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Áltspanische  Glossen. 

Mitteilung  von  dem  Vorhandensein  solcher  in  der  Handschrift 
Add,  30853  des  British  Museum  in  London  verdanke  ich  meinem 
Vetter  Dr.  Robert  Priebsch.  Genannte  Handschrift  ist  ein  Klein- 
folioband (29cmx  18 cm)  von  323  Pergamentblättem  in  Holzeinband 
mit  gelbem  Lederüberzug ,  auf  dessen  Rücken  zu  lesen  ist:  Ser- 
mones  varii  et  Penitentiae  criminum.  Dieselbe  befindet  sich  im  ganzen 
in  gutem  Zustande,  nur  das  erste  und  die  beiden  letzten  Blätter 
haben  durch  Feuchtigkeit  stark  gelitten.  Die  charakteristischen, 
kräftigen  Formen  der  toletanischen  (westgotischen)  Minuskel schrift, 
welche  der  Kodex  aufweist,  deuten  auf  die  pyrenäische  Halbinsel 
als  die  Heimat  des  Schreibers  hin,  wo  diese  Schreibart  besonders 
in  den  berühmten  Schreibschulen  von  Toledo  und  Silos  bis  gegen 
die  Mitte  oder  2.  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  >  hoher  Pflege  sich 
erfreute.  Reichverzierte,  feingezeichnete,  farbige  Initialen,  häufig 
groteske  Tiergestalten  vorstellend,  schmücken  das  schön  geschrie- 
bene Werk.  Dem  erwähnten  Kloster  Santo  Domingo  de  Silos  bei 
Burgos  in  Altcastilien  enstammt  auch  unsere  Handschrift,  deren 
Abfassungszeit  ins  i  I.Jahrhundert  fallt^  Bekanntlich  sind  die  reichen 
Schätze  der  spanischen  Klosterbibliotek ,  von  denen  Tail  h  an  in 
den  Nouveaux  mélanges  d'Archéologie  . . .  (Paris  1877)  ^.  3 1 1  spricht,^ 
fast  alle  nach  dem  Auslande  verkauft  worden.  Bei  der  im  Juni 
d.  J.  1878  hti  Bachelie r^Deflor enne  ^  in  Paris  stattgefundenen  öffent- 
lichen Versteigerung  erwarb  die  Nationalbibliotek  37  wertvolle 
lateinische  Manuskripte  (XI. — ^XIII.  s.)  vorzüglich  liturgischen  Inhaltes, 
welche  Desi  il  e  [Bibl,  na  t.,  manuscrits  latins  et  français  ajoutés  aux 
fonds  de  nouvelles  acquisitions  pendant  les  années  1875 — 1891)  ein- 
gehend beschrieben  und  aus  denen  er  Schriftproben  in  seinen 
Mélanges  de  paléographie^  S,  53 — 116  geliefert  hat. 


*  vergi.   Grundriss  d,  roman.  Phitol,  I,  S,  167. 

*  s.  Catalogue  of  Additions  to  the  manuscripts  in  the  British  Museum 
in  the  years  1876 — 81.  London  1 882. 

*  s.    auch    Beer^   Handschriftenschätte    Spaniens   in   Sitzungsbcr.    d. 
kaiscrl.  Akad.  d.  W.  phil.  hist.  Kl.  Bd.  124,  S.  26—27. 

*  Catalogue   de  livres   rares  ...  et  de  manuscrits  du  IX*  au  XVIII* 
siècle  y  rédigé  par  i/.  B,  D.;  {la  vente  aura  Heu  le  samedi  \*r  juin)  1878. 
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2  J.  PRIEBSCH, 

Das  British  Museum  Hefs  durch  den  hiesigen  Buchhändler 
Quaritsch  14  kostbare,  mit  Ausnahme  von  zwei  jüngeren  sämtlich 
aus  dem  X. — XIII.  Jahrhundert  stammende  Manuskripte  ankaufen, 
welche  zu  dem  Fonde  der  neuerworbenen  Handschriften  {Add,  30844 
— 57)  geschlagen  wurden.  Zu  ihnen  gehört  der  in  Rede  stehende 
Codex. 

Seine  Herkunft  ist  aufser  Frage  gestellt  durch  ein  Inhaltsver- 
zeichnis auf  Papier,  eingeheftet  zwischen  dem  Custoden  und  dem 
ersten  arg  beschädigten  Pergamentblatt,  dessen  Ueberschrift  lautet: 
Indice  del  Codice  Peniientiae  Criminum  H  P  Tr  G  H  M  P  D  S  D  D  S, 
Dia  2^  de  Julio  de  1772.  Ich  entziffere  aus  den  beiden  ersten 
und  den  5  letzten  Initialen  :  Hecho  por  ,  ,  .  de  Sanio  Domingo  de 
Silos.  Die  5  mittleren  mögen  den  Namen  des  Mönches  enthalten, 
welcher  zur  Zeit  mit  der  Obhut  über  die  Bibliotek  des  Klosters 
betraut  war.  Folgende  sind  die  Stücke,  welche  den  dicken  Band 
zusanmiensetzen  : 

PI.  I — 219  vo  enthält  lateinische  Predigten  (Sermones,  homeliae 
exortationes  admonitiones)  für  kirchliche  Feste 
und  Heiligentage,  darunter  welche  von  den 
heiligen  Augustinus,  Anaslasius  und  Fausius, 

BL  219  z;0 — 222  v^:  incipit  epistola  beati  Pauli. 

BL  222  v^ — 225  r^\  epistula  beati  Clementis  episcopi  directa  sancto 
Jacobo  episcopo  Ihrosolime. 

Bl.  22$  r^ — 228r*^:  Incipit  exortatio  sancii  Cipriani  episcopi. 

BL  22Sr^ — 231  r^:  Incipit  espistula  beati  Augustini  episcopi  exor- 
tutoria, 

Bl,  251  t^ — 232  »<>:  incipit  epistola  sancii  salua  loris  que  directa  est 
ad  nos  et  itwenia  est  super  altare  sancii  ban- 
dull  (corr,  bauäelü)  in  civitate  nimaso. 

BL  2^2  I/O — 308  v^:  folgen  weitere  Predigten. 

Auf  BL  309  rO  steht  ein  arbor  consanguinitatis,  aus  welchem  ich 
folgende  Wortformen  notiere:  adnepus  [nepus  haufìg  auf  Inschriften, 
s.  Schuchardt,  Vocalismus  des  Vulgärlatein  II 100  u.  Ducange  s.  o.), 
tr  inepos  (altspan.  trisnielo  trasnieto  Fuero  Juzgo  y  neuspan.  tataranieto 
port,  tatarançto)  und  trineptos  filli  {neptus<inieto  span,  nçto  port.) 

Von  besonderem  Interesse  ist  für  uns  das  letzte  Stück,  welches 
BL  309  rO — 324  v^  einnimmt  Es  ist  dies  ein  Poenitentiale  mit  dem 
Titel  :  capitulationes  penitentiarum  de  diuersis  c riminibus ,  welches  aus 
14  Kapiteln  besteht.  Das  letzte  (15.)  Kapitel,  welches  nach  dem 
Spezialindex  ,fde  ieiunio  annalis  (sie!)  et  heremitarum^^  handelt,  fehlt, 
das    Werk    ist    also    fragmentarisch.  ^      Gedruckt   ist    dasselbe    von 


^  Die  nachfolgenden  12  Capitelüberschriften  des  Index  beziehen  sich 
auf  Bufsgebete  und  sind  nicht  als  zum  Poenitentiale  gehörig  zu  betrachten. 
Dahin  ist  die  Angabe  des  Cataloges  :  half  of  the  chapters  heingmissing  richtig 
zu  stellen. 
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Ber  ganza  im  2.  Bande  S.  660 — 72  seiner  Antigüedades  de  EspañaA 
Charakteristisch  fur  die  spanische  Latinitât  ist  der  haufìge  Wechsel 
von  h  und  v  («).  Oft  im  Inlaut  z.  B.  per/ocaberii^ ,  aòarus,  aòt's, 
ahùrsum^  captibum^  sihe^  parbulus.  Seltener  im  Anlaut  :  z.  B.  bino,  botiba. 
Die  Schreibung  v  {u)  für  b  nur  in:  deueni;  uotiis. 

Unser  P.  stimmt  im  wesentlichen  überein  mit  dem  von  Was- 
serschieben (Die  Bussordnungen  der  abendl¿indischen  Kirche,  Halle 
1851,  S.  ^2j — 34)  aus  dem  berühmten  Cod,  Vigilanus  oder  Ahel" 
dmsis  (Escurial  1  D^,  folio  max,,  fol.  1 — 421,  s.  x.)'^  veröffentlichten 
FœniL  VigiL^  welches  aus  der  Grundlage  der  Kummeanischen,  Theo^ 
dorischen  und  fränkischen  Poenit  beruht.*  Der  Silenser  Text  ¡st  um 
eine  beträchtliche  Anzahl  von  Strafbestimmungen  reicher  als  der 
des  Escurialf  worauf  jedoch  näher  einzugehen  hier  der  Ort  nicht 
sein  kann. 

Nur  einmal  werde  ich  in  der  Folge  auf  den  Madrider  Text 
zurûckkoomien. 

Am  Rande  nun  und  zwischen  die  Zeilen  unseres  Poenii,  hat 
eine  Hand  derselben  Zeit  in  ziemlich  kräftigen  und  grofsenteils 
deutlichen  Zügen  (ebenfalls  westgotische  Cursive)  etwa  400  Worte 
der  Volkssprache  eingetragen,  welche  entsprechende  lateinische 
Worte  des  Textes  interpretiren.  Unsere  Glossen  sind  Berganza 
nicht  entgangen,  als  er  die  Handschrift  im  vorigen  Jahrhundert  in 
Silos  benutzte.  Von  den  im  Anhange  zum  2.  Bande  seines  Werkes 
gesammelten  „Vocablos  del  idioma  vulgar^^^  stammt  eine  grofse  An- 
zahl aus  diesem  Codex.  Der  gelehrte  Benediktinermönch  äufsert 
sich  nämlich  auf  «S.  106  des  2.  Bd.  der  i4;i/2¡f f^¿¿z<¿?x  folgendermafsen  : 
,fEn  un  libro  gótico  •  del  monasterio  de  Silos^  en  donde  están  los  cáno- 
nes penitenciales,  que  se  ponen  en  el  apéndice,  encontré,  qué  un  curioso, 
con  deseo  de  que  qualquiera  los  pudiese  entender,  traduxo  á  la  margen 
algunos  vocablos,  propiamente  latinos,  á  los  términos  del  idioma  vulgar^ 
que  aora  usamos t  reducidos  á  la  cadencia^  y  dialecto  castellano.  Assi 
se  lee:    que  por  amplecteretur  traduxo    bracarci, "^  que  es  abrazar:  por 


*  Ant.  de  Esp..,  propugnadas  en  las  noticias  de  sus  reyes,  en  la  coro- 
nica  del  real  monasterio  de  San  Pedro  de  Cárdena  y  en  historias,  cronicones 
y  otros  instrumentos  manuscritos;  que  hasta  aora  no  han  visto  la  luz  pubtica. 

Compuesta  por   el  R.  P,  M.  Fr.  Francisco    de  Berganza,  predicador 
general  de  la  reUgion  de  San  Benito.     Midrid  1 719 — 21.    2.  Bd. 

*  per  focare  (praef.)  nachklassisch  =  str  angular  e.  Dig,  25,  3,  4. 

*  s,  Maassen,  Bibliotheca  Latina  juris  canonici  manuscripta  in  Sitz- 
òer.  Bd.  $6,  S.  159 — ^;  eine  ausführliche  Beschreibung  des  Cod.  giebt  noch 
P.  L.  Blanco  in  einer  kleinen  Schrift  betitelt:  Noticia  de  las  antiguas 
y  gentdnas  colecciones  canónicas  inéditas  de  la  iglesia  española,  Madrid  1 798. 

*  s.  Wasserschl.  a.  a.  O.  S.  71. 

*  Vocablos  del  id.  vulg.,  que  se  hallan  en  las  Historias,  y  Escrituras 
antiguas,  explicados  según  la  combinación,  que  he  hecho,  del  Fuero  juzgo 
vulgar  con  el  Latino,  y  expuestos  atento  d  los  Diccionarios  antiguos  de  los 
Monasterios  de  Cárdena,  y  Silos,  y  del  Arábigo,  que  escrivid  el  Padre  Alcalá, 

*  escritura  gótica  nennen  die  Spanier  die  toletanischen  Typen. 
'  vergi,  glosse  122. 

I* 
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periuraret^^  trasladó  mentera^  f aderita  qtu  es  jtirar  con  mentira:  por 
sit  usus , ,  Aex?  explicó  ay  at  usuale  lege^  que  es,  aya  uso  legal:  por 
occideritf  puso  matar  et,  que  es  matar;  y  otras  vozes  trasladó  en  esta 
conformidad,^^ 

Ich  erlaube  mir  nun,  die  gröfsere  Anzahl  der  Glossen  in  der 
Reihenfolge,  in  welcher  sie  den  Text  des  Poenitentiale  begleiten, 
hier  zur  Mitteilung  zu  bringen  und  die  interessantesten  von  ihnen 
dann  einzeln  zu  besprechen. 

I.  Der  Text 

/.  de  ehrietate  uel  euamitum,* 
fol.lior^       aut  deponatur:  aut  desse  poncat 
/ö/.  310  z/0       occasum^:  intrata  (unsicher) 

//.  de  sacrificio  uel  perceptions  eius. 

relinquens^  :  elaisca  ret 

deuorandum^\  por  manducarci 
5  deuenerit^:  non  aflaret  ^ 

sordidaíum'J  najfregditu 

uetustatum'^  :  obetereiscitu  osmatu 

proditum^ :  aflatu  fueret 

conburatur',  kematu  slegai 
IO  modica:  poca 

abluaniur^i  labatu  slegai 

ampliusi  si  magis  uertieret 

stillami-,  destello 
fui.  IH  r^      cum  sacramento:  con  benedictione 
15  noe  tur  no^^:  de  maturi 

ignorans:  qui  non  sapiendo 

in  monstruoso  tempore^^:  sine  mundo 

intrat  ^^:  int  relier  et 

ad  osculum:  a  salutare 
20  caste:  munda  mientre 

resurrectionist'^:  de  la  lebatione 

demunque:  depuisca 


*  vergi.  gL  28. 

'  corr,  mentiru. 

•  vergi.  gL  146. 

*  Die  Xitel  stehen  in  der  Hs.  am  Rande. 

*  ante  solis  o, 

•  r.  illut  d,  feris  adnicilumque  iilut  d. 
'  sacrificium  s.  uel  u,  p. 

®  corr.  abluatur. 

•  st.  oblationis, 

*o  qui  sacrificio  poUutus  nocturno  accepit, 

*'  I.  m.  t.  comunicet. 

*•  si  I.  inecUsiam. 

"  in  die  sánete  pasche  r. 
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religiös  f.  ei  sancias  mandas 
fol.  31 1  v®      abluii:  labat 

25  inhalidis^:  debiles  aflitos 

III,  de  babttsmo  et  opere  dominico, 
si  ignorans:  si  non  sapet 
fiatai  si  e  g  ai 

IV,  de  periurio  et  falsario, 
foi.  112  r^      in  periurium^:  et  fiderei  mentir u 
ignorantem  :  non  sapiendo 
30  coacius^',  apretar  et  conptdsus  uel  constricius 
periuratusset^',  ke  se  periuret  super  so  cosa 
consenserit^:  castigatore  fuer  et  consiliu  dederit 
damnetur^:  desonoratu  siegat  iudicatu 

V,  de  furtu  uel  incendio  dut  uiolato. 
furaium  fuerit  :  fur  tus  ficieret 
yb/. 3i2w«35  incenda'^',  de  lo  incentitu  (corr,  incend,) 

uiolaberit^:  denudauerit  rapi[naret]  pre  [darei] 
martirial  :  reliquias 
quae  extraxerit^^:  quales  tolliot 
restituat^^l  tornei 
40  transmiseril^^:  zelare 
corri 
post  satisfactionem^'^',  pos  que  penitieret 

VI,  de  diuersis  homicidiis, 
ad  homicidium  fadendum^^:  por  fere  ke  facial 

omiciero 
cOftsenserit^^\  castigarci  el  Consilio 
malo  dederit 
foL^iir^       sed  casu  occideril^^\  eno  periculo 

contendieret 
se  acertar  el 
45  in  preUo  :  punga 


*  infirmis  i, 

'  cabendum  ne  f. 

*  qui  ducit  alium  in  p, 

*  si  innocens  c,p,  e, 
^  qui  autem  c. 

'  tau  iudicio  d, 

^  secundum  damnum  i, 

^  qui  sepulcrum  u, 

'  si  quis  m,  dispoliat 
"  et  omnia  q,  e,  r. 

*>  Siquis  christianus  catholicum  in  cabtibitate  duxerit  aut  t. 
"  Si  quis  patrem  aut  matrem    tnfamaberit  quanto   tempore  in  inpietate 
sUterit  tanto  post  s.  peniteat, 
'*  qui  autem  a,  h,  f.  c, 
**  qui  nan  uolumtariê  s,  c,  o,  domine. 
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predente  :  ministrent 

sierhm 
ducatu^:  por  ducere 
barbarts^  :  a  los  gentiles 

paganos  mozlemos 
slrages^:  ocasiones 
mátalas 
50  r elicits^',  iectatis 

per  poculum  :  por  la  bebetura 
foLiiitfi      per  suspendtum\  por  pendere 

colatione 
interitu:  muerte 
inter ficere\  matare 
55  neçue^i  non  siegam 

deducantur:  lieben  adduitos 

leuatos 
uexatus^  :  focato  fueret 
ceteris^',  conos  altros 
perficere^:  ke  li  fican 
60  oppressent^  \  premieret 

per  poculum'^  :  unutura  de  la  ierba 
qui  denati  sunf^i  elos  qui  naiserenso 
poä'onem^:  beberé 
debuerat^:  abier  at 
fol.ix^f^  65  esseri  sedere 

emisor^  :  feritore  '  tor  :  zeta 

grandi  onero 
tempestatum^  :  grandine 
alioquin:  sinon 

deponatur  :  tolito  siegam  (corr.  siegat) 
70  uiolaberit^^  forzarci  torci 
intulerit^^'.  leuaret 
partusi  filiós 
quecumque:  quantas 
neganti  occidunt  matafnj 
75  adulteria  :  fornicio 


*  qui  p,  d,  b. 

*  si  autem  s.  fecerint, 

*  r.  armis, 

*  Si  autem    mortuus  erit    nulla    Uli  in    oblatione   conmémoratio  fiat  n. 
cum  psalmis  aut  sale  ad  sepulturam  cadabera  eorum  deducantur. 

^  si , ,  .u.  a  demonio  uisibiliter  est  et  in  hunc  interitum  incurrerit  licet 
ut  e,  fidelibus  p.  sepultura  eius, 

*  si  qua  laica  aliam  laicam  suo  infante  o, 

^  si  mulier  p,  p,  aut  per  qualibet  artem  occiderit  filium  uel  qui  denati  sunt, 
^  mulier  quoque  que  p.  acceperit  quantosquumque  concipere    uel  parere 
d,  tantorum  homictdiorum  ream  se  e,  cognoscat, 

*  si  quis  e,  t.  fuerit. 

"  si  quis  quamlibet  mulierem  u,  obinde  illa  necem  stài  1.,  uiolator. 
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aòsenU^:  luenge  stando 

conceptrit\  inpreinnaret 

ed^\  intantum 
poreu  ende 

quod^:  por  ke 
So  geminauerü^:  duplicaot 

hit:  estos 

extíngunt\  matan 

curricula^',  antamios 

insistant^',  ke  stegam 
foL  314  t/«  85  interficiat\  matare 

lapsi  sunt^  :  cadutu  fuer  et 

tradita-,  dat  et  danat 

hostili^'.  de  lo  aduersario  gentile 

incider  it:  codieret 
90  aegris"^  :  e  lo  fermo  (corr.  enfermo) 

adgrabans^:  grabe  mientre 

puniuntur  *  :  muertos  fuirent 

tnici^i  por  iactare 

secun^^:  Uueratos 
95  cui  reus  fuerit^^  :  quale  factu  fuer  et 
que  gerranza  fueret 
/al.Z^Sr^       negai ^^:  non  quisieret  dare 

reus^^:  culpauiles 

uel  [sine]  testíbus  ^^  :  0  sen  Uestes  testimonio 

whiturus  est:  uihire 

VII,  de  obseruatùmibus  sacrilega, 
icx)  augur ia^^:  agüeros 
laneficia^^:  sorteros 
exercent  ^^:  qui  /acen 
exquirunt^^:  qui  demandan 


1  a  marito  suo, 

*  e.  q,  g,  scelus, 

'  post  Septem  annorum  e, 

^  ita  tarnen  ut  omni  tempore  uitae  suae  fletibus  humiUati  i, 

*  qui  sponte  l,  s, 

'  si  quis  aUario  ministrat  et  sanguinem  christi  t,  ab  omni  humano 
sanguine  etiam  h,  ahstineat, 

^  si  quis  ae,  custos  dormierit. 

*  a.  et  mortuus  fuerit  aeger  sine  peruigile. 

'  qui  pro  suis  sceleribus  p.  non  sunt  cum  psalmis  et  sale  i,  infra  fidelium 
sepulcro, 

**  si  homicidiae  adulteri  et  fur  e  s  ad  eclesiam  confugerint  de  morte  sint 
s,  e,  r,  f. 

*'  ji  quis  morientOfus  penitentiam  n.  r,  erit  animarum. 

*'  si  quis  sacerdos  ad  egrotum  dederit  penitentiam  sine  suo  consensu 
uel  t. 

*•  si  quis  christianus  observaberit  diuinos  incantatores  sortHegos  a, 
aruspicia  uel  elementa  obseruari  uel  inspetiones  scribturarum  somnia  aut  l, 
uel  maleficia  e,  adque  e. 
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non  liceai^',  non  conhienet 
105  in  coUectt<mes^\  enas  coUituras 
adtender e^\  scuitare 
omnia  exercere  *  :  manda  pro  fere  totas  cosas 

VIIL  de  cupidtts  et  alus  sirmUis  (sic), 
respuit^:  laiscare  sähet 
detraiti',  cuesta  pr endet 
foL  315  V»  I  IO  consentit^  :  sientet  scuita  placet 

IX,  de  diuersis  fornicationibus, 

numçuam^:  alquantre 

accédant^  nan  aplekan 

amplias',  malus 

per  semed  ipsum  :  persili  eleiso 
115  turpiloquium^',  qui  fedahisu 

uiolenter^i  fuertemientre(zaj 

concupiscit',  desiderio  auieret 
foLiidr^     /uderif^:  por  ad  aqua  si  fiderei 

ignorami  non  sóplenlo  (corr,  sapiendo) 
120  osculum  :  scdutatione 

inlecehrosum',  sine  mundo 

conplexu^:  constrinitu  Òrazaret 

se  inbicem  coinquinantes:  uno  con  altro  sese 

inquinare 
femora:  campas 
125  propris:  sos 

in  coniugio^:  iuntatione 

duxerint^:  leuaren 

sterelis  :  infecunda  sine  fruilu 

benundet^^:  uendieret 
130  genuerit:  parieret 

tribuendo:  donando 
fot,  3 1 6  v«      nubserit  ^  *  :  iuntaret 

ulterms\  malus 

prolixius  :  por  luenga 
135  demumque:  postea 


^  n.  l,  lunam  obseruare  neque  in  e,  erbarum  incantationes  a,  nisi  cum 
simàulû  et  oratione  dominica  o,  e, 

>  quanto  tempore  non  r,  odium. 
'  qui  d,  uel  e.  detraentem. 

*  postquam  n,  a,  ad  ordinem  sacerdotii, 

^  qui  per  t,  uel  aspectum  coinquinatus  est, 

'  si  autem  inpugnatione  cogitationis  u.  coinquinatur, 

'  si  quis  dormiens  in  ùeclesia  semen  f, 

^  cum  inquinamento  etc.  ist  am  Rande  hinzugefügt. 

•  clerus  uel  deuota  in  e.  se  d. 

*°  si  quis  ad  ancillam  suam  intrat  ut  h. 
**  si  quis  uir  n.  cum  uxor  e  sua. 
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uota  habens^  :  promissione  fiderei 

nuòunt:  adiuncfá.  (undeutlich) 
/ol.  3 1 7  r«       çuo/  :  quanios 

sponsaliorum^ :  desposaios 
140  abducta^'.  kuata 

reuerientei  retornando 

exdudi\  separare  tul  laiscare 

capte  ^\  presa 

in  matrimonio^',  prima  iunctatione 
145  probandi  sunt^:  tornato  siegan 

uti^:  ke  aiat  usuale  lege 

concubina^:  queneoba^ 
yo/.  317  V«       a  limimbus:  limnares  éntralas 

puellis"^  :  malatas 
í^o  pudoris"^:  de  la  uergoina 

tradantur:  donatu  siegan 

rapuerit:  rapinar  et 

raptores^',  elos  predator  es 

pellantur^\  retratu  siegan 
155  derelinqunt:  alaiscant 

excludantur;  separatu  sie  gant 

reliquerunt^  1  alaiscant 

se  cofnjpulaberint^  \  aiuntaren  presierent 

reliquerit^^)  .   laiscaret 

dimiserit     j  *   laiscare 
160  neducat^^:  non  prencat 

prius^^:  anzes 

nisi  quem  reliquid^^:  usque  quale  laiscaret 

abstinendos^^:  tolitus 
foLi\%r^      promiserit^^\  prometieret 

165  cessaturum^^:  ke  se  aketare 


'  si  quis  maritus  tifi  qua  mulier  u.  h,  virginitatis ,  adiungitur  uxori 
postea  non  dimätat. 

•  parentes  qui  fidem  f regerint  sp. 

•  cuius  uxor  fuerü  a.  in  cabtibitate. 

•  Berg,  :  prvvandi  s.  ;  ms,  :  et  non  probetur  esse  culpabilis  qui  uxoris 
capte  iu  m.  uidetur  esse  sortitus  aut  si  uir  uel  mutier  ad  priorem  coniugium 
(darauf  bezieht  sich  wohl  die  gl,  prima  iunctatione)  reddire  noluerint  uelut 
impiz  aeclesiastica  comunione  probandi  sunt, 

•  nuUatenus  sit  uti  aliquis  uxore  et  c,  {sit  uti  idest  utatur  merkt 
ßergama  am  Rande  an.) 

•  Der  erste  Buchstabe  von  (\uenci^a  ist  unsicher. 

^  sponsatis  p.  et  ab  aliis  corruptis  etiam  cum  damno  p,  sponsi  tradantur, 

•  r.  uiduarum  uel  uirginum  ab  eclesiae  communione  p. 

•  f emine  que  r,  uiros  suos  et  alteri  se  e, 

*®  f emina  fidelisque  adulterum  maritum  r,  ne  ducat  alterum  in  uita  adul- 
teri si  duxerit  non  p.  accipiat  communionem  n,  q.  r.  de  secuto  exierit  aut 
per  inñrmitatem, 

'^  omnes  a  communione  fidelium  a, 

**  quodsi  se  p,  e.  communio  ei  datur. 
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semel:  una  uece 

fuerit  lapsus  :  kaduiu  fuere 

qutcumque^i  quaks  elos  qui 

inconiineniiae^\  de  la  sine  tenienca 
170  uolupiatibus^:  a  las  uoluniaies  malas 

posami^  \  rogar ent  si  pitent 

lenoanium^:  ena  cemaiaào^  meretrize 

exercuerifì  :  facet 
andai 

iumento^:  ibizone 
\'j^  forsHan'^\  al  qui  eros  cierto 

legitimam^i  streitu 
fol,ii%ifi       reliquerit:  laiscaret 

catecumina  :  ela(s)qui  et  nominata  por  hahtizare 

abstinere  a  uiro  quando  concepta  est:  mientre 
preinnaret  mondo  sedere 
180  ad  rectum^:  a  la  zier  ta 

mancipentur'^  :  puesto  siegant 

usque  infinem'^:  ata  que  mueran 

uenundan"^:  por  uendere 

ex  timet:  cogitet  sperei 
185  hii\  estos 

fragilitatem^ :  en  frangitate 

si  se  ipsum^',  so  caput 
/oL^ígr^       habeat:  aiat 

preuigna  :  id  est  ante  nata  filia  sua  muliere 
I  <)o  porcabitare  1® 

IX,  de  incestis  coniunctionibus. 
noberce:  matastra 
consobrina:  cusina' 
abunculi:  tio, 
ma  ter  ter  e:  tia 


^  q.  post  babtismum  omni  tempore  i.  u.  dediti  ultimo  penitentiam  p, 
tribuatur  post  penitentiam  extrema  communio. 

'  mutier  que  I,  e.  idest  quae  corpus  suum  alieno  uendiderit  nec  infinem 
àccipere  debet  communionem, 

'^  o  in  cemaiacio  unsicher. 

•  si  mulier  cum  i.  fornicatur. 

•  /•  penitentiam  /.  hahuerit 

•  priusquam  ad  r.  coniugium  ueniat, 

^  clerici  qui  nubere  uolunt  in  exilio  mancipentur  u.  in.  f.  et  uxores  et 
fUios  eorum  u, 

•  si  subito  peccans  carnis  f.  incur  r er  int. 

•  maritus  s.  s.  in  furtum  aut  in  fornicationem  serbum  fecerit. 

*°  steht   über    der  Zeile    als   Ergänzung    zur  Capitelüberschrift    (in  rot' 
Tinte):  De  incestis   coniunctionibus  ee  sunt,    uxor  fratris  germana  fr.  e 
das  Capitel  fehlt  bei  Berganza. 
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fol 


195  çuandiu^',  ta  muntre 

habeaniur^i  stegant 

oportet^',  nan  conbienet 

fratemitatis^'.  ad  un  kaza  iermano 

consortia^ :  gasaillato 
200  tn  cogitattane  polluti:  ena  pulhUione 
3191^       per  stngulos^:  por  totos 


XI.  de  diuersis  causis  peniientium. 

dereliquerit^  :  laiscaret 

alat^\  pascer  et  gobernar  et 

m  occeuiam^:  algodre 
20s  cuUus^  :  coUitura  de  dio 

lit€^\  entraîna 

cucusque  reconcilíete:  ata  ke  pacifiket 

acceded^',  non  aplekat 

comiserit^:  miscieret 
210  fundaherit^  :  firmar  et  fiderei 

nee  audeat:  non  siegat  osaiu 

procur atores'^:  condugteros 

militatores:  hasallo 
fol.  120 r^       ad  nubtias^:  alas  uotas 
215  euntes^:  qui  ban  ido 

saltare^:  sotare 

si, .,.  de/uerit:  menos  si  fuer  et 

nec^:  non  siegan 

obuolbanlur^ ',  copiertos 
220  absque  benedictione:  sine  mandatione 

inuersum^^:  adabiesas  retro 

in  saltatione^^',  ena  sota 

abitum^^:  eia  similia 

monstruose  **  :  qui  ä'ngen  lures  faces  ** 
225  fingunt^^  :  simulant 

^  incesti  qu,  in  scelere  sunt  inter  catecuminos  h.  cum  quibus  etiam 
nec  cibum  sumere  uel  christianorum  op.,  tantoque  annosioris  excomunicationis 
tempore  et  a  christi  corpere  et  f.  e,  sequestrentur  quanto  fuerint  in  cogitatione 
pùUuti, 

*  p,  s.  annos 

*  si  quis  dereliquerit  proprios  fUios  et  non  eos  alat  uel  filii  parentes 
deseruerint  m  occ,  e.  hoc  iustum  esse  iudicantes  anathema  sint. 

'  si  quis  christianus  cum  alio  L  fuerit  excomunicetur  q,  r.  fratri  suo. 

*  cui  non  comunicatur  nec  ad  osculum  aeclesiam  a. 

*  si  quis  in  atrio  aeclesiae  litem  e. 

*  si  quis  in  terram  suam  baselicam  f, 
^  clerici  ne  sint  p.  uel  militatores. 

*  non  oportet  christianos  ad  n.  e.  ballare  uel  s. 

*  de  palléis  uel  ministerüs  diuinis  n.  defunctorum  corpuscuUi  0. 
*•  si  per  aliquam  incantationem  pro  qualiuet  re  i.  se  balneaberit. 

"  qui  in  s.  femineum   a.  gestiunt  et  m.  f.  et  malas  et  arcum  et  palam 
et  hisimilia  exercent, 
*•  faces  andeutlich. 
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malas:  tnagaticu 

exercuerii^'.  esaeret 
foLyíov^       consulat:  interrogai 

ar serti:  ardierel 
230  augeal^:  osel  fac 

confilelur:  manifeslarel  uel  predicarci 

nascer elur:  naiscesel 

esse:  ke  tel 
ke  son 

emersise^:  ke  cadiol 
fol,'^2\r^2l^lempestates:  bienios  malos 

sicilales:  sekelales 

deesse:  ke  iel  menos 

obtuleril:  offerieret 

presenltbus  clericis:  dmanleüos 
240  quamuis^:  macare  ke  siegal 

in  conòenlu*:  conceillo 

preler:  nisi  geslra 

materleram:  Ha 

secum  retiñere  uolueril:   consico  kisierel  tenere 
2^$  procuralo  res  ^:  serbiciales 

slructus^:  sapieret 

fuerit^  :  preso  fuerel 

agendi^  :  dicere  preso  fuerel 

uexatur  a  demonio  :  demonialico  fuerel 
fol.i2\ifi  2%o  Si  quilibet  abscisus  est:  monaco  taillatu 

abierel  a  so  membra 

consensu:  uoluntate  consentitu 

proibeatur:  belatu  lo  aiat  tolitu 

ad  próximas"^',  a  los  iustanos  bicinos 

sanguinitatis"^  :  [pare] nies  de  parentatu 
255  susceptam^:  de  la  pressa 

eos^i  akelos  qui  tomaren 

praemium:  precio 

nullomodo  recipianlur^ :  non  siegan  presas 


*  si  quis  episcopus  cum  canûms  uel  accipitrüms  uenationes  e. 

■  corr,  audeat:  nullus  magister  discipulum  fugientem  aecUsiam  traeré 
uel  flagellare  au. 

3  si  quis  dicit  diabolum  non  fuisse(t)  bonum  angelum  a  damino  factum 
sed  ex  cahos  e,  anathema  sit, 

*  mulier  q,  docta  et  sancta  uiros  in  c,  docere  non  présumât, 

*  ministri  eclesie  non  esse  debent  conductores  uel  p. 

*  nullus  gradum  aeclesiasticum  percipiat  (Berg,  :  perficiat)  qui  totun 
psalterium  uel  babtisterium  aut  ordinem  salsfarsionum  uel  sepulturarum  per 
fecte  st.  non  f.  a.  officio, 

'  clerici  etiam  ad  p.  s,  cum  testimonio  uadant. 

^  qui  susceptafmj  penitentia(m)    ad   secularem    relabuntur  placuit    t 
a  communione(m)  fidelium  uel  a  corpore  christi  suspendí 

*  oblationes  dissidentium  fratrum  n,  r. 
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XII»  de  ciborum  uel  carnium  editione. 

tmolaiicioi  de  offer cione  id'olis 
260  suffocatoi  mortizino 

penitus:  contoto 
/ol.  122  r^      pecodis:  tdstia 

ita  precipitur\  asi  mandai 

quod  nequáquam  deber  ì:  kam  cuno  non  deuemus 
265  constitutum:  mandatu  iet 

proihuit:  hetait 

stranguilantur  ^  :  finiuntur  stranglatus  fuer  et 

uiha  occidantur^:  uibalas  decolaren 

aues\  uolaiüias 
270  cetera:  altras 

stranguilantur^:  sofocatus  foren 
fol.  322  ifi       accipiter  :  acetore 

lacerantes  '  :  tradecando 

cadabera^:  elos  cuerpos 
275  usquedum  mazerentur^:  ata  ke  se  monden 

posi  circulum  anni:  por  lo  anno  pieno 

expurgentur:  labatu  siegan 

ab  eo  , , ,  non  inquineiur  :  non  siegat  inquinata  polu 

femus^:  sttercore 
280  in  licore^:  en  (qua  abisj  bebetura 

purificatum:  mondato 

cibum  sumserit:  manducaret 
fol  323  r<>       saíiabilüer^:  por  far  ta  re 

molauerii^i  frangerei 
285  ederit:  manducaret 

ignorons:  non  sapiendo 

inedie  :  de  la  fame 

XIII,  de  temporibus  ieiuniorum  generalium, 
/b/.  323wO       celebratur:  por  celebrare  uel  catare 
natalem"^:  nascentia 
290  peragilur  :  fere  catare 

tenditur^:  tienet  por  tener  et 
errorem:  gerrato  (undeutlich) 


^  animcUia  que  a  lupis  et  canibus  st,  non  sunt  comedenda  ah  hominibus 
nisi  adhuc  u.  0. 

*  aues  et  ammalia  cetera  si  a  retibus  str.  non  sunt  contenda  ab  hominibus, 

*  si  porci  autem   l,  e,     mortuorum    manducaherint   comedi  porci  proi- 
beantur  u.  m. 

*  si  stercus  abium  in  hominis  cibo  ceciderit  auferatur  foras  f,  et  mun- 
detur  cum  aqua  sacra, 

*  si  in  l,  abris  moritur  ab  aqua  sancta  dedicetur, 

*  siquis  ieiunium  quadragesime  uel  letaniarum  sine  aliqua  necessitate  s.  u. 
^  usque  n,  sancii  Ihoannis  babtiste, 

*  quintum  deinte  biduanum  quod  t,  usque  ad  tetanias  sancii  martini. 
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XIV,  de  iêiufUo  diet  uel  quadragenis, 
foLyi^r^      pre/acta^:  entos  anUditos 

rite:  studtosamientre 
295  /erre^  :  ìeuare 

uerherihus\  ramos 

meianias^:  uenia  petituras 

consensertfì  :  qui  quisieret 

uolutis^:  can  aplekaios 
300  capite  inclinato^  con  umiliatu 

certatim^:  statim  ora 

kirieleisón^:  ö  domine  miserere  mici 

rurium*:  de  ¡as  tierras 

mercenarius:  conductores 

XV.  de  ieiunio  quarantine, 
fol,  3241/0  305  lator  ^  :  leuator 

hahundantia:  muito  abieret 

2.  Anmerkungen  zu  den  Glossen. 

deponatur:  dase  poncat  i.  deponatur:  tolito  siegat  69. 

Erstercs  Glossenwort  mufs  wohl  se  desponcat  gelesen  werden,  nach  alt- 
span.  desponer  ^^privar  d  alguna  persona  del  empleo*^ ^  altport.  despor, 

Poncat  (so  deutlich  die  Handschrift)  statt  pongaft)  nach  tenga,  venga 
gebildet,  ist  zweifellos  ein  Schreibfehler;  vergi,  prencat  in  gl,  160. 

tolito,  s,  toHtus  gl,  163  u.  toläu  252  von  toUitum  statt  sublatum:  alt- 
span.  toUido,  „quitado"  port,  tolhido, 

occasum:  intrata  2, 

Zu  dieser  Glosse  vergleiche  man  die  Stelle  im  Alexander  c,  1151  {Bib- 
lioteca de  Autores  Españoles  Bd,  57.)  wo  es  heifst: 

iEy  sol  era  entrado,  querie  lobrecer. 
Compecaron  las  y  ente  s  todas  de  reboluer, 
Los  unos  por  dormir,  los  otros  por  comer. 
Und  Janer  im  Glossar:  entrar  el  sol^  poner  el  sol. 

Auch  heute  ist  im  Spanischen,  wie  ich  höre,  die  metaphorische  Aus- 
drucksweise: el  sol  entrò  en  ocaso  üblich. 

relinquens:  eiaiscaret  3,   derelinqunt:  alaiscant  155,  reliqucrit:  lais- 
carel  159.     ^.  gl.   108,   142,   157: 

Zu  altspan.  lexar^  leixar  Fuero  Juzgo  auch  altport.,  aleyxar  ¡n  einer 
Urkunde  v.J.  1293   ^^i  Guerra  y  Orbe,   Fuero   de   Aviles   {Madrid  1865) 


*  corr,  pre  fata, 

*  uerhera  f, 

8  qui  uero  m.  agere  e,  terratenus  fixis  manibus  u,  genibus  c,  i,  centies 
metanias  c.  referendo  k.  satisfaciat, 

*  operator  r. 

*  1.  uerberum, 

*  Zu    dem   von    J.  Tailhan   in    Romania  IV  262 — 64    aus    den    a 
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S.  86,  neuspan.  dejar ^  neuport.  deixar  und  span,  lascar  ein  Ausdruck  der 
Karine. 

Die  interessante  Form  laiscar(e)  erscheint  meines  Wissens  nur  in  unseren 
Glossen  und  ist  der  alten  Rechtslitteratur  Spaniens  und  Portugals  unbekannt. 
Berganza  hat  das  Wort  aus  dem  Silenser  Codex  in  sein  schon  erwähntes 
Glossar  eingetragen.  Von  da  fand  es  seinen  Weg  in  das  Elucidario  ^  wo  es 
Diez  (x.  £  ÍF.  /  188  j.  V,  lasciare)  aufgriff,  der  auch  Santa  Rosa  de 
Viterbo  als  seine  Quelle  angiebt  und  es  demnach  als  altport  fuhrt  Von 
den  p>ortugiesischen  Lexikographen  führt  das  Wort  nur  Vieira  {Grande 
Diccionario  Portugue%,  Porto  1871 — 74)  nicht  aber  Moraes  {Dice,  da  Ling^ua 
Portogueta,  Lisha  1877 — 78)  und  Michaelis  i^Novo  Dice,  da  Lingua  Por- 
tugueta  e  Aüemä,  Leipzig  1887).  Von  den  Spaniern:  V.  Salva  (A^tt«/ö  Dice, 
de  la  lengua  castellana^  Paris  1846)  Barcia  {Primer  dice,  gen,  etimol.^ 
Madrid  i88o — 83);  auch  Cuveiro  Piftol  verzeichnet  es  in  seinem  Diccio- 
nario gallego,  Barcelona  1876.'  In  den  Ausgaben  des  Wörterbuches  der 
Akademie  fehlt  das  Wort 

Vielleicht  ist  laiscar  (wenn  isc  den  Lautwert  von  is  repräsentirt)  nichts 
anderes  als  eine  verschiedene  Schreibung'  von  laixar  {laixet  ibi  su  escuto  in 
einer  Urkunde  v.  J.  11 02  bei  Muñoz  S.  392)  aus  *laxiare, 

Neuspan,  lascar  läfst  nach  tascar  aus  *taxicare  auf  ein  *laxicare 
schliefsen. 

Gröber  im  Archiv  f,  lat,  Lexicogr,  II J  509  weist  den  beiden  Wörtern 
provenzalischen  Ursprung  zu. 

deaenerit  :  non  aflaret  5,  proditum  :  aflaiu  fuer  et  8. 

und  eine  einzelne  Glosse  afflatu  auf  ßl,  122  7/^  derselben  Handschrift,  welche 

invenitur   im  Texte   interpretirt :    altport.  a^ar   {Elue,),    altspan.  aliar  (alar) 

Fuero  Ju%go,  ajar,  axar;  fallar  {Jalar)  durch  Umstellung?»  FJ,  Mná  failar 

Kfaylar)  Fueros   de  Medinaceli,    Muñoz    5.438,    neuspan.  hallar ^    neuport 

ochar. 

Daza  vergi,  noch  galL  hachar  bableastur.  fayar  y  afayar^  hafayar, 
S.  Ducange  s,  v,  aflare ;  Diez,  El,  Wt,  IIb  414  u.  Körting  (Lat,  rom, 
Wib.)  Art.  302. 

sorditatum:  nafregahí  6. 

So  die  Handschrift.  Ist  vielleicht  no{n)  fregatu  „nicht  gescheuert,  nicht 
gereinigt**  zu  lesen?  Man  könnte  jedoch  auch  an  eine  Beziehung  zu  sard. 
nafrar  denken,  welches  geradezu  „beflecken"  bedeutet;  vergi,  nafra  Fleck.* 


Dokumenten  aufgestellten  .^tableau  chronologique^^  fuge  noch:  llexen,  belegt 
in  einem  Testamente  v.  J.  1289  in  Indice  de  los  documentos  del  monasterio 
de  Sahagun,  Madrid  1874.    Dazu  vergi,  altport  Uieixar,   Grundriss  I S.  J^S. 

»  Das  Verzeichnis  veralteter  Worte  in  Merino's  Escuela  pdleographica 
{Madrid  1780),  wo  die  Form  sich  noch  vorfindet,  ist  nur  ein  getreuer  Aus- 
druck von  Berganza's  Appendix, 

»  Die  Sdtfeibung  kusar  (lacsavit  lacsamus)  belegt  Ta  il  h  an  a.a.O. 
aus  den  Monumenta  Portugaliae, 

>  S.  Diez,  Ä.   Wt,  IIb,  457  s,  v,  hallar, 

*  S.  G.  Paris  in  Romania  I  216  und  Bai  st,  in  dieser  Zeitschrift 
Bd.  V  SS^' 
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Zu  dem  genn.  Stamme  nafr-,  navr-  (vergi,  cat.  prov.  nafrar  franz. 
navrer  it.  naverare)  erweitert  zu  nafra-  navar-  ziehe  ich  noch  altport.  ana- 
fr  agarose)  „morrer ,  impossibüitarse  para  servir**  und  nafra  gar  se  ,^  altspan. 
navargarse  und  naufragar,  sämmtliche  Formen  der  alten  span,  und  portug. 
Dokumente,  welche  die  Wörterbücher  nicht  kennen. 

anafragarse  (anaffr,)  nafragarse    bedeutet  das  Dienstuntauglichwerden 
(durch  Verwundung)'  dann  verenden  des  Streitrosses ,  wie  aus  folgenden,  fast 
gleichlautenden    Stellen    der    Portugaliae    Monumenta    Bd.   Leg,   et   consuet. 
{Olisippone  1856)  hervorgeht: 
F.  de  Evora  v.  J.  1 166:  Ethomine  qui  se  nafragaret  suo  adestrado  quam- 

ut's  habeat  alium    sedeat  excusado    usque   ad   capud 

anni, 
F»  de  Abrantes,  II79:     Et  homo  cui  se  anaffr  agauerit  {Var.  anuffr,) 

suus  dextrarius .... 
F,  de  Coruche,  1182:  Et  homo  ad  quem  se  anafr agauerit  suus  </.... 
F.  de  Palmella,  II85:  Et  homine  a  qui  se  anafr  agar  et  suo  adestrado  .  . . 
Die  gleiche  Bedeutung  wohnt  altspan.  navargarse  (gleichsam  *navar' 
icare)  inne,  fur  welches  ich  nur  einem  Beleg  bei  Muñoz,  (Colección  de 
Fueros  Municipales,  Madrid  1847)  ^n<ic:  Ccbaleros  qui  fuerint  in  guarda» 
ii  caballos  se  navar  garen,  aud  piagas  habuerint,  emendet  illos  prius  é 
postea  si  dent  quinta  {Fuero  de  Carcastülo  en  Navarra  1 1 29  ?). 

naufragar  =  beschädigen,  brechen,  verwunden  (Einmischung  d.  St. 
frag,'  y trh,  frangere  F)  begegnet  in  den  Fueros  de  Medinaceli  aus  dem  Ende 
des  13.  Jahrh.  Die  Stelle  lautet  bei  Mufioz  S.  437:  Qui  naufragare 
miembro  dotro  peche  XXX  et  VII  mencales  et  medio  al  rencuroso,  .... 
otrosi  faga  qui  d  otro  crebantare  dient,  ó  caxar ,  ol  metiere  estiércol  en  la 
boca  etc? 

uetustatum:  ohetereiscitu  osmaiu  7. 

Neuspan,  envejecer  {envejecido  von  Sachen  =  rancio,  gastado),  neuport. 
envelhecer  sind  abgeleitet  von  viejo  bezw.  velho.  Desgl.  embejida  bei  Berceo, 
S,  Dom,  500. 

In  osmar»  oft  im  Fuero  Juzgo  und  Alex.,^  selten  bei  Berceo,  auch  alt- 
port. macht  das  anlaut.  o  Schwierigkeit.  Vielleicht  liegt  Dissim,  vor  aus 
gewöhnlichem  asmar ^  auch  altport  neben  esmar,  aesmar  im  F.  y,  ist  latini- 
sirende  Schreibweise. 

conburatur:  kematu  stegat  9. 

Neuspan,  sea  quemado,  siegat  in  gl,  9,  27,  69,  21 1,  240,  278;  siegant 
156,  181,  196,  sügan  145,   151,  154,  sUgam^  55,  84. 


'  S.  Ducange,  Elucidario,  Moraes,  Michaelis  s.  v,  anafragar{e), 
'  vergi,    die  Bedeutung    von  catal,  nafrarse:  se   diu  de  la  cabalcadura 
que  se  li  fan  nafras  per  lo  fregar  del  bast,  sèlla  ó  altre  cosdur.     Matarse 
(span.).     Diccionari  cátala  -  castella  etc,  per  una  societal  de  Catalans,  Barce- 
lona 1839. 

•  vergi,  et  qui  fregerit   oculum   aut  brachium   aut  dentem  ....  F,  de 
Centocellas  aus  d.  J.  1 194,  Fort,  Mon.  S.  487. 

*  s,  Morel  Fatio  in  Romania  IV  ^"j. 

^  -m  für  -n  ist  ein  portugiesisch-galUcischer  Zug. 
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Gegenüber  sedea{t),  seta  (seyà)  ;  sia(t)  sian(f)  arag.  sind  durch  den  Diph- 
tong  und  das  liiatiistilgende(?)^  höchst  auffallende  Formen.  Nur  ihre  häufige 
Verwendung  in  unseren  Glossen  schliefst  den  Gedanken  an  einen  Schreib- 
fehler aus. 

sü£'a(i)  verlangt  ein  slfdai  durch  süda{t)  und  mag  sein  ^  von  di^'a, 
faga  haben.     YergL  übrigens  catal.  sigui  (esttgui)  valenc.  s^a. 

stillam:  destello  13. 

esUyllar  im  Fuero  de  Arguedas  v.  J.  I092(?)  bei  M  ufi  o  z  S.  331  :  Et 
mando  por  calonia  de  cada  fetida ,  sin  sangre,  que  peyte  5  sueldos;  et  de 
f erida  con  sangre,  que  estieylle  en  tierra  die%  sueldos,  destellar  (destelar) 
Cid,  Siete  Partidas;  neuspan.  destilar,  port  destillar  distillar, 

ignorans:  qui  non  sapiendo  16. 

Man  beachte  den  echt  volkstümlichen  Ausdruck  non  sapere  fur  das  dem 
Volke  unbekannte  ignorare.  S,  gl,  29  und  119,  wo  der  Glossator  wahr- 
scheinlich an  sapientem  (vergi,  sabiente  P,  C.)  denkend,  sapiento  niederschrieb. 
5.  sapet  =  sabe  in  gl,  26  u.  sapieret  in  gl,  246  gegen  späteres  sopiere  supiere, 

in  monstruoso  tempore:  sine  mundo  17. 

Neuspan,  sin  ser  mondo  =z no  siendo  mondo,  inmundo,  Viterbo:  sem 
o  mesmo  que  nao, 

VergL  inlecebrosum  :  sine  mundo  121,  incontinentiae:  de  la  sine  leni- 
enea  169. 

Í  a  salutare  io. 
ad  oscnlum:  |  ,^^,-^  ,^o. 

Vergi,  rum.  sñrut  der  Kuís. 

demanque:  depmsca  22,  demumque:  postea  135.^ 

depuisca  fehlt  in  den  Wörterbüchern,  welche  nur  altspan.  depois  auch 
port.,  depos,  despos,  depues  {depoes)^  depus  neuspan.  después  port,  despois 
fuhren. 

Gegenüber  der  verlorengegangenen  volkstümlichen  Form  steht  die  klas- 
sischlateinische, welche  letztere  im  Munde  des  Volkes  zu  depuisca  wurde. 

Also  de  '\-  postjfl,  <  de  poista  <  depuista  <[  depuisca,* 

Vergi,  noch  franz.  depuis,  prov.  depuys,  cat.  depuix, 

inbalidis:  debHes  aflitos  25. 

afiüo  von  afflîctum  wie  span,  hüo^  altspan.  port.  arag.  ßto  aus  ftctum. 
Vergi,  gl  anteditos  293. 

Vergi,  gall,  aflitivo  gegen  span,  aflictivo  port,  aflictivo;  span,  aflicto 
(üblicher  afligido)  port,  áfflicto  sind  natürlich  gelehrte  Formen. 


1  Vergi,  gl,  demum:  postea  deinde  vel  Herum  bei  Hilde  brand,  Gloss. 
lat,  Gœttingae  1854,  S,  97  und  dazu  die  Anm. 

•  Wenn  isc  den  Lautwert  von  ii  hat,  wie  in  laiscar ^  dann  wäre  eine 
Zwischenform  depuistia  anzusetzen;  doch  könnte  auch  in  -ca  die  Conj.  que 
enthalten  sein,  wie  im  gall -bere,  seica  neben  seique;  vergi  C.  Michaelis, 
Stud.  s.  span,   Wortdeut,  in  Misceli,  S.  132. 

Ztttschr.  t  rom.  PhO.  XIX.  2 


1 8  J.  PRIBBSCH, 

in  periurium^:  ei  ficteret  mentiru  2^,  *mentitum. 

Die  Handschrift  zeigt  deutlich  u  im  Gegensatze  zu  fem.  neuspan.  port 
mentira, 

consenseritri  ^<^^^^g^^ore  fueret  constliu  dederit  12. 
\  castigarei  et  consüio  malo  dederit  43. 

castigar  neben  castiguar  in  der  Bedeutung  von  aconsejar,  enseñar t 
amonestar f  prevenir  ist  der  Sprache  der  ältesten  spanischen  Denkmäler  ge- 
läufig, wie  unzählige  Beispiele  im  F.  y.,  S,  Part.,  Cid,^  Berceo,  Hita  und 
AUx,  zeigen.  Ebenso  castigo^  —  amiento  sa  aviso,  consejo,  enseñanza,  ejemplo. 
Vergi,  altfranz.  c[h)astier  c{h)astoier,  c(h)astiement  c{k)astoiement. 

quae  extraxerít:  cuales  tolliot  ^%. 

toüio  tollo  aus  *toUuit  durch  toUiut^  wie  cadiot  (s.  gl,  234)  aus  *caduü 
durch  cadiut;  später  cadió  cayó  {caio), 

post  satísfactíonem  :  posque  peniiieret  4 1  : 

läfst  auf  ein  altes  pen(e)dir  schliefsen ,  fur  welches  die  heutige  Sprache  die 
Umschreibung  hacer  penitencia  gebraucht.  Vergi,  rependirse  (neben  repentir  se 
neuspan.  arrepentirse  gel.)  z.B.  se  repienden  Hita  1 58 1,  se  rependió  Loores 
113,  repiendase  S.  Dom.  73 1,  altport.  arr  epender  se.  Dazu  subst.  rependencia 
Alex.,  repind.  S.  Laur.  ;  penedencia  (penitentia)  penedencial  penencial  F.  y», 
davon  abgel.  penedenciarse  in  den  Conciisbestimmungen  von  Coyanza  v.  J. 
1050  bei  Muños.    S.  216.    Altport.  pendença  {peendença  pendoença)  Elue. 

ad  homiddiüm  faciendum  :  por  fere  he  facial  omiciero  42.^ 

homiciero  omeciero  omicero  {{h)omicio  omezo  =^  àomic{id)ium),  omizilliero 
{pmicillo  omidìio  omecillo  omecello  auch  omesello  geschrieben  {h)omeciello), 
omiciado,  homiciano  (vergi,  altport.  homiaiäo  omiziam  neben  omizieiro  homiseiro 
zu  {h)omiuo  {h)omezio)  mit  mecidio  Mufioz  248,  355  sind  Termini  der  alten 
Rechtssprache.  Omecillo  (dies  die  am  häufigsten  vorkommende  Form)  bedeutet 
in  den  Rechtsdenkmälem  nicht  nur  den  Todtschlag  und  jedes  schwere  Ver- 
brechen sondern  auch  die  darauf  gesetzte  Geldstrafe  z.  B.  pechará  0.  oft  im 
F.  y.  und  Fuero  Viejo  de  Castilla.  Im  Libro  de  Cetrería  bedeutet  es  auch 
„odio,  aborrecimiento  de  muerte",    S.  Zeitschr,  /  241. 

in  prelio  :  punga  45. 

n¿r  =  ñ  wie  in  luenge  76,  frangitate  284,  tingen,  224.  Die  Schreibung 
ngn  belegt  Ducange  s.  v.  pungna.  pungno  begegnet  zweimal  im  F.  yaca 
v.  J.  1046  bei  Muñoz  238  und  pingnoratus  F.  Torres  Novas,  Port.  Mon, 
S.  481. 


^  Die  Uebersetzung  ist  ungenau;  nichts  aber  berechtigt  deshalb,  gegen 
die  Glossenzeichen,  welche  das  interpretirte  und  das  interpretirende  Wort 
kenntlich  machen,  mit  Berganza  (s.  S.  \)  periuraverit  2Ms  dem  Texte,  welches 
freilich  besser  zu  unserer  Glosse  passen  würde,  als  das  zu  erklärende  Wort 
einzusetzen. 

■  absorbiut  steht  in  einer  Urkunde  v,  J.  969  bei  Muflo z  S.  35. 

»  Man  erwartet  omido. 
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strages:  occisiones  mátaias  49. 

Zu  mataré  in  ^L  54,  74,  82,  85:  neuspan.  occisión,  port,  occisaff;  neu- 
span.  matatua  (vergi,  andanna  und  älteres  andada)  port,  matança,  arag. 
Matada  ^^ntuertt  ó  matansa  de  animales  para  el  consumo"  (Borao). 

uccidere  ani'  der  iberischen  Halbinsel  durch  mactare  ersetzt,  hat  sich 
daselbst  nur  im  altcat.  aucire  erhalten. 

In  Rücksicht  auf  das  hier  erklärte  Wort  möge  angemerkt  werden,  dafs 
span.  port,  estrago  {astrago  alt)  Dicht  wie  Die%  {Et,  Wtb,  IIb.  s,  v.)  vermutet, 
von  strages  herstammt,  sondern  mit  älterem  estragamiento  {astr,)  vom  Verb. 
estragar  (astr.),  heute  veraltet  in  der  Bedeutung  causar  estrago,  perder, 
dañar  y  causar  ruina  y  perjuicio,  nach  Parodi'^  aus  *extrakicare ,  abzu- 
leiten ist 

relictís:  iectatis  50,  inici:  por  iaciare  98. 

Vergi,  iectar  im  Fuero  de  Aviles,  ietar  gelar  F.  y,  arag.  gelar  gitar 
montafi.  jUar  neuspan.  eckar  port,  gettar. 

Hierher  durfte  auch  zu  rechnen  sein  das  befremdliche  tetaré^  =  trans^ 
wittere  in  gl,  40  (s^/a  im  gL  66  könnte  ctlat  sein). 

per  poculum : /^r Az  bebetura  51,  in  licore:  en  bebetura  280, 
per  pocolmn:  ueuetura  de  la  ierba  61,  potionem:  beberé  63. 

bebetura*  auch  bebienda  stehen  fur  heute  übliches  ¿«Mia;  beberé ^ibibe- 
rem  (oft  im  F.  y.)  wenn  es  nicht  den  Inf.  darstellt  :  heute  span.  port,  beberes 
Trinkgelage.  Diese  die  volkstumlichen  Ausdrücke  für  „Getränk".  Span. 
podan  port,  pocäo  sind  Termini  der  Medizin ,  póculo  =  bebida  ist  nur  der 
Dichtersprache  eigen. 

per  Sìàs^ndìxim'.  por  pendere  \de'\col\iyitione  52. 

So  ist  wohl  zu  verbessern  nach  span.  degoUadon  port,  degollacäo,  S, 
decolaren  in  gL  268.  Der  Bedeutung  des  zu  erklärenden  Wortes  entspräche 
freilich  besser  ein  colpocjatione  zu  collocare  span,  colgar,  abgel.  colgamiento, 

nezatns:  /ocato  /aerei  57. 

Zu  afogar  ah,  in  der  Bedeutung  oprimir  acongo/ar, 

i  perficere:  ke  K  fican  59 

ss  que  le  hagan,  ficere  statt  faceré  loste  der  Glossar  von  dem  Comp.  los. 

oppresserit:  premier  et  60. 

Zu  premer,  welches  heute  wieder  oprimir  vertritt;  part  premido.^ 


1  S,  Romania  XVII  67. 

*  vergi,  port,  ùmbro  *juniperus,  ¡turzir  *jurgire  in  Grdr.  I  S.  747. 

*  vergi.  Due.  bUnturia  s,  v,  biberis. 

*  Die  schwachen  Formen  erklären  sich  aus  dem  Bestreben,  das  Zusam- 
mentreffen mit  den  entsprechenden  Formen  von  prender  zu  vermeiden. 

2* 
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qui  denati^  sunt:  elos  qui  naiserenso  62,  nasceretnr:  naisceset  2^2. 

Die  Fonn  naiserenso  ist  rätselhaft.*  naisfcjeren  könnte  íñr  naiscieren 
{Mtractùm  des  t  in  die  Stammsilbe)  stehen  wie  naisceset  für  nascieset^  wobei 
zu  bemerken  ist,  dafs  der  Glossator  mit  Vorliebe  den  Conj,  Fut.  verwendet, 
oft  auch  da ,  wo  kein  lat,  Conj,  Per/,  zn  interpretiren  ist.  So  ^s^  son  als 
Sjrnonym  ? 

deboerat  sc.  parere:  alnerat  sc.  de  parir  64. 

Späteres  hobiera  (hubiera)  nach  höbe,  S,  atderet  gl,  II 7,  abieret  (neu- 
span,  húbier  älter  bebiere  aviere)  gL  250,  306. 

emisor*  :  feritore,  tor  zeta  grandûmero  66.   tempestatimi  :  grandine  67. 
Wegen  tetare  s.  Anm.  zu  gL  50.     Lat.  grande  welche  noch  in  Italien 
{grandine-a)  nnd  Rumänien  (grindind)  lebt,   wurde   später  in  Spanien    und 
Portugal  durch  *granitium  (granilo)  ersetzt. 

absente:  hienge  stando  76,  prolixias : /(tt  bunga  134. 

Die  alte  Sprache  gebraucht  noch:  lange  (auch  gall,  port.),  Ianni  (vergi, 
cat  üuny  y  itaL  lungi)  ^  lueñe  alueñe  (luenne  luenye)  am  gebräuchlichsten; 
bune  luen  aluen,  lunne  (lujmne)  lune,  dazu  vergi,  die  Aäj,  longo,  luengo  lungo. 
Das  erklärte  ^ohxius  bezw.  laxus  liefert  das  Grundwort  für  den  modernen 
Ausdruck  Ufos,  nach  Diez,  Et.  Wtb.  IIb.  s.  v.  lexos.  Das  daselbst  aus  dem 
Cane,  de  Baena  citirte  lengos^  für  luengos  ist  longe  +  lexos. 

conceperit:   mpreinnaret  77,    quando  concepta    est:   mientre  frein^ 
naret  179. 

inpreinnar  (von  imepraegnare)  »concebir  la  hembra*',  subst.  emprennedat 
/z.  B.  Milagros  444)  ^^preñef.  preinnar  der  zweiten  Glosse  ist  heute  estar 
preñada, 

Modem  span,  empreñar,  port,  emprenhar  werden  nur  transitiv  gebraucht. 

eo:  intamtuM^  por  eu  ende  78. 

„Deshalb^  ist  neuspan.  porrlo)  tanto,  por  esto,  por  eso  ;  en  tanto  =  entre 
t.  =  mientras  wird  von  der  Zeil  gebraucht  Neben  (por)ende  besitzt  das 
Allspanische  noch  porent  und  die  gekürzten  Formen  {por)end,  (por)en. 


^  corr.  cui  enati  sunt, 

s  Berganza,  dem  die  Glosse  mit  Recht  befremdlich  erschien,  merkt 
am  Rande  auf  S.  C^  Bd.  II  seines  Werkes  an:  tv/  cui  denati  sût  dise  d  la 
margen  ,^/«m  ^ui  naiserenso^*. 

*  vergi.  pn>v.  naisser^  cat.  naixtr  neixer. 

«  immiss<>r  tempestatum   ^,ifui  tnagicis  praestigOs  grandines,  procellas 
turbinesxyf  indu^rre  ^fingit.**    inmtissur  ten^pestjJe   steht  in  einem  Poenitentia 
bei  P.  Meyer,  RtK-ueiì  Ä  1 5.     Ueber  den  Aberglauben  der  Wolkenvertrd' 
vergi,  die  Anmcrk.  in   der   kleinen  Schrit\   von  Ca  sparì:  Hcmüia   de  sa 
t*gii^  \Ckrxstian%a   l$$6>  auf  S.  32 — 33. 

*  vergi,  %-ulgärport,  ^r«Vi*¿rj  ^JUms'fra*^  fur  perifnga  bei  Freiré  (F 
Re4ex^s  s,^re  a  lingua  pK*rtugue9a  S.  \ì6, 

*  J.  gl,  ißetantum:  «iJV^,  Hildebr.  S.  iS;:.    dazu  vergi.  itaL  intani* 
pertanto  »  perx-i^  und  port,  emtant^i  ,jem  Unt^  muda,  a  tal  panta^. 
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gemÍDanerít:  dupticaoi^  8o. 

Ans  dupücaut,  kl.  lat.  duplicavit,  neuspan.  duplicò^  steht  im  Widerspruch 
mit  bet-ait  (vetavit)  in  ^/.  266.  Zu  gelehrtem  span.  port.  cat.  duplicar  vergi, 
span,  doblegar  (auch  cat.)  „doblar^  i$iclinar  ó  torcer  alg,  cosa", 

canícula:  atUamios  ^^, 

So  die  Handschrift;  zu  lesen  ist  antannos  nach  neuspan.  antaño,  anta- 
ñazo vera.  r=  mucho  tiempo  ad,  neuport  antanho. 

lapsi  sunt:  caatäu  fueret  86,  fuerít  lapsus:  kadutu  fuere  167.2 

S.  cadieret  89  s=  cayere  und  cadtot  234  «■  fo^d.  Für  sonst  nirgend  be- 
legtes cadudo  nach  allgemein  altspan.  cognozudo,  defendudo,  venzudo  etc.  mufs 
frühzeitig  ca{d)ido  (cad-itum)  eingetreten  sein.  In  einer  sehr  alten,  reich  illu- 
minirten  lateinischen  Handschrift  aus  Silos  fìnde  ich  die  Glosse  casus  (subst.)  : 
coditas,  welch  letzteres  Wort  heutiges  calda  „der  Fall"  darstellt.  Dazu  vergi. 
recadia  S,  Dom.  350  nach  verb,  cader  und  recala  (Salva)  zu  caer, 

tradit:  dal  et  danat  87. 

5.  donando  in  gl.  131  und  donatu  in  gl.  151.  Hier  sei  angemerkt,  dafs 
donar,  in  der  Bedeutung  von  franz.  donner  auf  spanischem  Boden  übrigens 
vollständig  von  dar  verdrangt,  heute  nur  mehr  ein  Ausdruck  der  Gerichts- 
sprache ist  Schon  auf  spanischen  Inschriften  stehen  dar  und  donar  für  und 
neben  einander;  z.  B.  dato  pro  donato  C,  J.  L.  II  695 ,  dedit  donavit  2098, 
dederunt  donaverunt  3364  desgl.  1255.  Vergi,  noch  die  Reichcnauer  Glosse 
298  da  dona. 

cui  reus  fuerít  :  çuaie  factu  fueret  que  gerranza  fueret  95. 

Zu  erklären  ist  gerranza  welches  für  ierranza  steht,  wie  gerrato  (wenn 
so  zu  lesen  ist)  für  ierrato  (i=.y).  Sanchez  in  seinem  Vocab.  de  voc.  antig. 
Paris  1842)  verzeichnet  ierra  =  neuspan.  yerro.  Fuero  Juzgó  hat  regel- 
mäisiges  erranza  {errando)  von  errantia  (=  erratio)  nach  Ducange  belegt 
bei  Nonius. 

span,  reo  (port.  r(o)  gegen  crio,  mio,  dios,  judio,  ist  ein  juristisches 
Wort,  also  nicht  volksublich.     S.  noch  gl.  97. 

uel  sine  testibus:  0  sen  Uestes  testimonio  98. 

Zu  sen  (port  sem)  auch  F,  J.  und  gall,  vergi,  sene  (lat.  ñne)  in  einer 
Glosse  voi  Bl.  12  r°  unserer  Handschrift:  profecto:  sene  dubio,  senes  mit 
adverbialem  s  (so  auch  altprov.)  findet  sich  neben  sines  (vergi,  neuspan.  sin) 
im  Alex,  und  einmal  in  einer  Urkunde  v.  J.  1206  in  España  Sagrada  Bd.  36. 
S.  133.     Auffallend  ist  sien,  nur  im  F.  J. 

tieste  {teste  selten  im  F.  J.  und  Alex.  z.  B.  c.  1 744)'  konnte  sich  gegen- 
über gemeinromanischem  testimonio ,  welches  persönliche  Bedeutung  annahm, 
(vergi,  franz.  témoin,  ital.  testimonio)  nicht  lange  behaupten,  lieblicher  als 
dieses  ist  noch  in  den  alten  Rechtsbüchem  und  Urkunden  testimonia  „2^uge" 


1  warum  nicht  duplicaret? 

*  Berganza  hat  cadutu  fuit:  cayó. 

>  Piflol  führt  teste  fürs  Galizische. 


22  J.   PRIEBSCH, 

(so  auch  ital.)>  das  sich  in  Portugal  bis  heute  erhalten  hat:  testemunha. 
Neuspanisches  testigo  (so  schon  in  einer  navarresischen  Urkunde  v.  J.  1 102 
beiMufloz  393),  lautgerechter  testiguo  (auch  testigua)  z.  B.  F,  jf.  ist  Stesti" 
ficus  nach  Diez,  Et,  Wtb,  IIb. 

lanefidai:  sorteros  loi. 

sorteyro  F,  J.,  sortorero  ib,  Var.  port,  sorteiro  ;  neben  sorteador  Ton 
sortarius  statt  sortilegus.^  Vergi.  *sortiarius  nach  sorcier  ftzsiz,  5.  Körting. 
Art.  7631  und  32. 

in  collectiones  :  enas  collituràs  105,  cultus:  colliiura  de  àio  205. 

colatura^  der  ersteren  Glosse  (gleichsam  collictura)  ist  neuspan.  coge- 
dura (vergi,  ital.  coglitura)  „el  acto  de  coger  alg,  c**,  und  gesellt  sich  zum 
Verbum  coller  altspan.,  colher  port.,  üblicher  colUgir^  coger  neuspan. 

Das  nun  folgende,  gleichlautende  Glossenwort  ist  eine  Bildung  ans  colere 
{Berg,  druckt  colitura  „culto")  wie  coütor  Tur  cultor,  bei  I si  dor  u.  inschrift- 
lich belegt:  pro  salute  sacerdotum  et  kandidatorum  et  coUtorum  kuius  loci\^ 
vergL  auch  coUtare  {Ducange). 

dio  hat  deutlich  die  Handschrift  fur  dios  der  Kirche,  deren  mächtiger 
Einflufs  frühzeitig  das  alte,  volkstümliche  Wort,  von  dem  wir  hier  aníser  im 
Judenspan,  die  einzige  Spur  erblicken,  verdrängte. 

adtendere:  scuitare  106,  und  scuita  iio. 

Altport,  ascuitar  nach  Diez,  Portug,  Kunst  und  Hof  poesie  S.  122, 
neuport.  escuitar  neben  üblicherem  escutar  {Assim.),  gall,  escoltar,  neuspan- 
¡escuchar  älter  ascuchar,'^  von  vulgärlat.  ascultare. 

numquam  accédant:  alquantre  non  aplekan,  iii»  112. 

In  dem  willkommenen  alguanire  erkennt  man  deutlich  das  seltene  algU" 
andre  ,jamas*\  welches  zweimal  im  Cid  und  einmal  verstärkt  durch  nunquas 
in  den  Reyes  mayos  begegnet.  Dieses  ist  nach  Cornu,  Romania  X  75  lat« 
aUquando,  Die  Schwierigkeit,  welche  das  /  bereitet,  löst  sich,  wenn  man 
etwa  Einmischung  von  aliquantum  annimmt.  Das  Wort  hat  das  XIL  Jahrh. 
wohl  nicht  überlebt,  in  den  Urkunden  fehlt  es. 

Zu  aplekan  gesellt  sich  aplekat  gl.  208.  (Das  zu  erklärende  Wort  ver- 
langt in  beiden  Fällen  den  Conj.).  Inf,  aplekar  {applicare):  aplegar,  -se 
z.B.  Ber  ceo.  S,  Dom,  518,  667.  {apleguar:  Toda  la  gent  fue  apleguada  in 
der  Cronica  de  Morea,  Ausg.  Morel  Fatio  S.  73  u.  ö.),  allegar  z.  B.  Alex, 
132,  Appoll.  267,  S,  Dom,  302;  neuspan.  llegar,  {pilcare)  port,  chegar  zu 
altspan.  plegar{sé),  z.  B.  et  plegamus  nos  totos ,  et  fuimus  ad  illos  im  Fuero 
de  Castrojeriz,  Muñoz  S.  41,  u.  o.  bei  Berceo. 

*  „Similiter  nec  Christianas  mulleres  licet  vamtatem  in  suis  lanificüs 
observare ,  sed  Deum  invocent  adjutorem  qui  eis  sapientiam  texendi  donavit, 
ut  in  omnibus  honorificeiur  Deus**.  Capii.  Archiep,  Bitur,  in  Laihé ,  Sacr, 
Conc.  Coli,  Bd.  XIV  S.  961.     Dies  zum  Verständnis  der  Glosse. 

"  Das  unromanische  Wort  erklärt  der  Glossator  einmal  mit:  qui  dai 
sortes, 

•  vergi,  refitorio  {refectorio)  Berceo, 

^  S,  Hilde  brand,  5.59.  s,v,  und  die  zugehörige  Anmerkung. 
^  so  auch  bableastur. 
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In  der  heutigen  Sprache  wird  allegar  nur  mehr  in  der  Bedeutung  von 
„recoger,  juntar*'  gebraucht,  welche  sich  aus  der  von  piteare  „zusammcn- 
&dten"  leicht  entwickelt  In  dieser  Anwendung  erscheinen  plegar  aplegar 
schon  in  der  älteren  Sprache  z.  B.  Berceo,  S.  Dom,  115:  aplegó  su  conviento 
und  Loores  30."  El  tercero  (sc,  dia)  plegó  los  mares. 

S,  noch  aplecatos  in  gl,  299,  wo  aplecar  =■  plicare  biegen. 

ampUus:  Tnaius  113»  ulterîus:  maius  133. 

motus  gegenüber  magis  (span.  port,  mais  mas;  mages  Guerra  y  Orbe 
70,  maus  MufioziSo,  181,  182,  maes  mes  F,  J,)^  folgt  der  lateinischen 
Vorlage. 

per  semed  ipsum:  per  sibi  eleiso  114  =  por  sí  mismo. 

eleiso  von  ill(um) -^  ipsum  fuhren  S.  Rosa  u.  Salva  nach  Berganza^ 
welcher  das  Glossenwort  durch  el  mismo  interpretirU* 

conplexu:  conslrinüu  brazarel  122. 

Ersteres  Wort,  gleichsam  *constring'itu  tur  kl.  constrictum  {s.gl,y)) 
druckt  neuspan.  constreñido  aus.  Inf,  costriñer^  costriñir  {-inir,  innir)  S. 
Part.;  vergi,  port  constringir;  brazar  neuspan.  abrazar. 

femora:  campas  124. 

So  hat  deutlich  die  Handschrift.  Berganza  liest  campo  =z muslo  „¿tz 
parte  de  la  pierna  del  animal  desde  el  cuadril  ó  desde  la  juntura  de  las 
caras  hasta  la  rodiUa"  also  „Oberschenkel,  Hinterbacken".  Man  vergi,  die 
Kasseler  Glosse  171  :  campa:  kamma.  Das  interessante  Glossenwort  stimmt 
za  camba*  des  Alexander  und  cama  des  Cid,  Die  späteren  span,  cat  gamba 
port  gambia  mit  tönendem  Anlaut,  welche  heute  durch  pierna  bezw.  perna 
▼erdrängt  worden  sind,  sind  wohl  nicht  einheimisch,  sondern  stammen  wahr- 
scheinlich von  Italien  her.  Im  Wörterbuche  der  Akademie  (i.  Ausg.)  heilst 
es  von  gamba:  Es  voz  italiana  y  de  poco  uso, 

Ueber  das  gemeinromanische  Wort  und  seine  ganze  Sippe,  welches  ver- 
mutlich zu  dem  kelt  Stamme  camb-,  camm-  zu  rechnen  ist,  sehe  man  Diez, 
£t.  Wtb,  I gamba  und  Schéler  im  Anhang,  Gröber,  Archiv/,  lat.  Lex. 
II  432  und  Körting  Art,  1527  *camba,  Art.  1553,  camus, 

sterelis:  infecunda  sine  fruitu  128. 

fruUu  (früctum)  stellt  dar  die  älteste  Stufe  zu  späteren  frucho  F. 
Aviles  68,  Berceo,  Sacri/.  l8i  (fr ocho  F.  J.)  über  *fruitju  *frutju.  Es 
bewahren  it  die  nordwestlichen  Mundarten  der  pyrenäischen  Halbinsel:  port. 
fruito,    vera.  gall,  fruito ,  f rotto  Abi.  frollai  froitera  froitiña,  friuta   (mit 


^  Auffallend  sind  moas  und  maias  im  Fuero  de  Aviles",  vielleicht  ist 
fam  im  Spiele. 

'  Körting,  Art.  4433  ipsus  kennt  ein  altport.  eiso^  wahrscheinlich  aus 
dem  Elucidario;  belegt  fìnde  ich  die  Form  nirgends  in  den  alten  Foralen. 

^  Wegen  Wechsel  von  mp  und  mb  im  lat.  vergi,  die  Beispiele  au- 
Ducange:  cambuta  und  camp.,  cambio  und  camp,,  cambo  und  campus,  cams 
bogus  und  camp.,  tromba  und  trompa,  trumba  und  trumpa. 
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Umstellung)  nach  Vali.  Nufiez.  {Dice,  gali,  Santiago  1884.)*  Die  heute 
üblichen  span,  fructo  und  fruto  (das  i  Element  ist  in  dem  folgenden  Con- 
sonanten  aufgegangen)  sind  natürlich  Latinismen. 

Dazu  gesellt  sich  adduitos  gl,  56:  aducho  Cid^  (adductum)  noch  heute 
als  Adjectiv  gebraucht,  während  das  Participium  schwach  aducido  lautet 
Vergi,  port,  condoito. 

concubina:  quencoha  147. 

Aus  spätlat.  f^/ffu¿a  statt  concubina  IsidorX  229.*  S.  Ducange  und 
Georges  lat,  Wth,  s,  v, 

a  liminibus:  Itmnares  miraias  148. 

litnnar  {*limïnarfs)  „Schwelle"  z.  B.  Berceo,  Sacrif,  163,  ist  nach  dem 
Elue,  auch  altport.  Neuport,  besteht  limi(n)ar, 

puellis:  tnalatas  149. 

malata  =  moza  muchacha  ist  ohne  Zweifel  identisch  mit  dem  altportu- 
giesischen Rechtswort  malada  (mallada),  welches  S.  Rosa  s,  v,  folgender- 
mafsen  erklärt  :  „escrava,  serva^  manceba,  menina,  criada^  ou  moca  de  servir, 
que  por  eondicHo,  ou  salaria  tem  obrigraçao  de  se  empregar  no  obsequio^  e 
serviço  de  seus  Senhores,  ou  Amos**.  Oefter  als  malada,  wofür  S.  Rosa 
nur  eine  Belegstelle  aus  einem  Dokument  v.J.  1279  erbringt,  begegnet  in  der 
alten  port.  Rechts! ittera tur  vom  XII.  bis  zum  XIV.  Jahrb.  matado  (mallado) 
=  Vassall  und  Minderjähriger.^  Dazu  cavalleiro  maladio  {mall.)  Burgritter, 
maladia  (mall,)  Rittersitz  und  Territorium,  in  welchem  die  Vasallen  wohnen. 
S.  die  Beispiele  für  diese  Worte  aus  den  Foralen  im  Elucidario  {s,  auch 
Moraes  und  Vieira). 

Die  portugiesischen  Lexikographen  bringen  die  genannten  Formen,  S, 
Rosa  folgend,  in  Zusammenhang  mit  mittellat.  maüuni ,  mallus*  (der  Lex 
salica)  (ahd.  mahal,  got.  mapl  ags.  motiel)  „publicus  conventus,  in  quo  maiores 
causae  disceptabantur,  judicia  que  majoris  momenti  exereebantur  a  Comitibus, 
Missis  dominicis  aliisque  Judicibus**,  (Ducange),  und  dem  ist  wohl  bei- 
zustimmen. Noch  eine  Spur  dieses  Ausdruckes  altgermanischen  Lehenswesens 
läfst  sich  entdecken  in  dem  spanischen  Sprichworte:  ^yduefla  culpada  mal 
castiga  mallada^\  welches  Moraes  {s.  v.)  richtig  so  deutet:  as  mulheres 
anciäs  que  governam  e  vigiam  as  criadas  da  casa ,    nao  ousam  reprehendel 


*  Vergi,  auch  W.  Mcyer-Lübkc,    Gr.  I  S.^Sg^  welcher  mit  Recht 
in  der  Stufe  it  den  ältesten  kastilianischen  Zustand  vermutet. 

'  Pelex  apud  Graecos^  proprie  dicitur  a  Latinis  concuba. 

^5.  A.  Herculano,    O  Monasticon  II,    (Ö  Monge  de  Cister)    5.  15 
der  Coleccäo  de  Autores  Port.    Leipzig  1866:  „Täo  ignorante  como  altivo,  a 
raça    burguesa  era  para    elle  urna  raça  vil  e  reproba:  para  elle  a  situaçàr 
dos  äntigos  malados  ou  colonos  das  terras  senhoriaes.  de  que  ouvira  mais 
uma  vez  fatar  a  velhos  fidalgos ,    que    ainda  haviam  conhecido  na  infam 
os  terriveis  bardes    do  seculo  antecedente^    era  a  situaçao    naturale  de  toi 
aquelles  cujas  familias  nao  podiam  ir  entroncar  se  nos  vinte  e  cinco  ou  trif 
padrtfeSf  ou  troncos,  das  primitivas  linhagens  do  reino. 

*  s.  Duc,  s,  V.  Vergi,  altfranz.  mal{l)  public  öffentliche  Gerichtsver' 
lung  (Mackel,    5.  56,    157)  und  maler  (v.  mallare  Duc.)  ■=  assigner, 
régler  le  sort  judiciaire  par  le  mail  germain  des  Roland, 
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as  ou  castígalas  sendo  ellas  mesmas  culpadas  como  as  servas.  V.  Salva, 
welcher  das  Sprichwort  in  seinem  Wörterbuche  u.  d.  W.  fuhrt,  übersetzt. 
mallada,  wahrscheinlich  irregeleitet  durch  macula,  mancha,  mit  »^falta^  yerro**, 
was  keinen  Sinn  giebt.^ 

pndorís:  de  la  uergoina  150. 

vergonia  vergoña,  port,  vergonha^  (ital.  vergogna,  franz.  vergogne) 
von  *verecunnia  =:  verecundia^  neben  verguenna  vergüeña  (z.  B.  Häa  255) 
widerstreben  vergonza  F.  y,  Alex.,  altport.  vergonça^  neuspan.  vergüensa. 
Dazu  die  Adjective  altspan.  vergonnoso  {Sem.  Tob),  neuport.  vergonkoso  und 
neuspan.  vergonzoso,  altport.  vergonçoso,  desgl.  die  Verben  altspan.  avergoñar, 
port  avergonhar  vera.  jc¿zt  envergonhar  und  neuspan.  avergonzar  „causar 
vergûenaa",  altport.  envergonçado. 

rapuerit:  rapinar  et  152. 

Vnlgärspan.  rapiñar  „hurtar  ó  quitar  alg,  c,  como  arrebatándola"  zn 
subst.  rapiña  (alt  rapina  und  rabina)^  viermal  in  den  Conzilsbeschlüssen  von 
Leon  bei  M  ufi  o  z  75,  78)  port,  rapinar,  rapinhar,  rapilhar^  (Einmischung 
von  pilhar  aus  pillare)  ital.  rapinare  ^  franz.  rapiner  zu  rapine.  Abi.  span. 
rapiñador,  f^el  que  rapiña**. 

Duc.  rapiñare,  abgeleitet  von  kl.  lat.  rapina^  fur  rapere. 

raptores:  elos  predatores  153. 

Hier  möge  die  Bemerkung  Platz  finden,  dais  die  in  unserem  Werke 
erscheinenden,  dem  ältesten  Spanisch  wohl  allgemein  eigenen  Artikelformen: 
elo  90,  eia  223,  elos  auch  274  {delo  35,  88  =  de-^elo)^  am  längsten  (bis  in 
das  Xm.  Jahrb.)  in  leonesischen  Texten  sich  erhalten  haben,  wie  zahlreiche 
Beispiele  aus  dem  Alexander,  den  Conzilbeschlüssen  von  Leon  und  dieser 
Provinz  angehöngen  Urkunden  bei  Muñoz,  Guerra  y  Orbe  und  Esca- 
lona verbürgen.  Vergi,  auch  Gessner,  Das  Altleonesische ,  {Ber Un  1867) 
S.  13 — 14,  und  Morel -Fatio  in  Romania  IV.  33. 

Neben  den  vollen  Formen  begegnen  in  Verbindung  mit  Fraep.  die 
gekürzten  lo  (westlich)  la  etc.  in  ^»044,  ena  172,  200,  222,  enas  105;  conos. 


•  Vielleicht  steckt  unser  Glossenwort  auch  noch  in  folgender  Stelle  des 
Sacrificio  de  la  Messa  e.  195; 

„tn  el  otro  capitolo  el  preste  ordenado 

ruega  al  Criador  buen  rey  apoderado 

dest  sacrificio  que  sea  tan  pagado 

commo  con  el  que  fizo  Abel  el  buen  mallado" 
wo  buen  mallado  so  viel  wie   ein  guter  Diener,  Knecht   des  Herrn   bedeuten 
könnte.     Janer  im  Glossar  z.  57.  Bd.  der  Bäfl.  Aut.  Esp.    erklärt:    „Parece 
majado  o  matado,  aplicado  d  Aöel"{?) 

>  vorgonha    {o   wegen    des    voraufgehenden    Lippenlautes)    verzeichnet 
Cornu  in   Grdr.  I  741. 
»  Grdr.  I  747. 

•  Vergi,   span,    robar    (alt    auch    robir)    port,  roubar    von    ahd.  roubôn 
rauben. 

**  Lacerda,  A  New  /dictionary  of  the  Portug.  and  Engl,  lang.,  Lis- 
boa 1871. 

•  Wenn  nicht  lo,  s.  w.  n. 
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polu  278(1)  gegenubfr  nicht  assimilirtem /^r/t?  174.*   Vergi,  elos  62,  168  und 
ela(s)  178  als  Demonstr, 

ne  ducat:  non  prencai  160. 

Deutlich  Itshzxes prencat^  (prendat)  ist  lautlich  unmöglich  (S.ponctUl), 
Gemeint  ist  sicherlich  prengaif)  angebildet  an  tenga  venga  ,*  eine  Form ,  die 
nicht  so  selten  neben /r^mt  in  navarro -aragonesischen  Texten  {Fuero  aragonés»^ 
F,  Carcastülo  en  Navarra^  Fueros  de  Medinaceli)^  auftritt. 

príus:  anzes  161. 

anaes,  welches  auf  ein  *antie-\'S  (vergi,  ital.  anu)  zurück  geführt  werden 
muíste,  ist  gegen  span.  port,  ante  antes  (antre  Hita)  höchst  befremdlich.' 
Vielleicht  liefse  sich  aus  vorliegender,  leider  nirgend  belegten  Form  auf  eine 
gleichfalls  verloren  gegangene  Ableitung  antaño  schliefsen,  welche  ^antù 
anum  besser  entspräche  als  modernes  anciano  (andito).* 

cessaturum:  ke  se  akeiare  165. 

aquedar  (*adquedare)  z.B.  in  einer  Urk.  v.J.  1266,  España  Sagr. 
Bd.  36  ;  et  se  por  aventura  non  aquedar  de  lo  facer.  In  der  Bedeutung 
yfSchlafen'*  begegnet  es  oft  neben  quedar(se)  bei  Berceo^  z.  B.  Sacri/,  25: 
Quando  vino  Messias  todo  fue  aquedado  und  einigemale  in  San  Dom,:  la 
gente  aquedada. 

semel  :una  uece  166. 

vice  ist  gemeinromanisch:  port.  span,  vet  (neben  vegada  vera,  von  *vi- 
cata)  prov.  vett^  franz.  fois»  S,  die  Reichenauer  Glosse  205  :  semel;  una  vice 
und  eine  Marginalglosse  der  erwähnten  Hschr.  des  British  Museum  Add,  30, 
851  fol,  120 v°.*  uicissim:  aveces  (wie  neuspan.). 

poscunt:  rogarmi  st  pilent  171. 

piden  I.  pido  nach  digo,  (so  auch  altport.  fur  neu  pfço).  S,  fetitura 
(pedidura)  gl.  279. 

iumento:  ibizone  174. 

Dieses  Glossenwort  führen  nach  Berganza:  ibizon^  (so,  ohne  ausi, 
latinisirendes  e  der  spanische  Gelehrte)  „jumento**  in  ihren  Wörterbüchern 
V.  Salva,  Barcia,  Cuveiro  Piflol,  Caballero;*^  die  Akademie  kennt 
es  nicht.    Nur  fürs  Altportugiesische  fìnde  ich  belegt  die  verwandten  Formen  : 


^  Die   Assimilation   von  Art,   und  Praep,  ist    ein  leonesisch  -  asturisch- 
gallizisch  -  portugiesischer  Zug. 

'  Catal.  prency  wo  die  Tenuis  im  Auslaut  steht,  ist  analog.  Bildung. 

•  oder  direkt  aus  der  Provence  ?  Wegen  nd  :  ng  (Assim.)  vergi,  übrigens 
arag.  rienga  (kastil.  rienda)  Bo  rao,  altport.  duengo  und  moenga  in  Grdr,/ yyo, 

*  in  Trophea  regni  Aragonum ,   Fueros  y  observancias  de  las  costum- 
bres escripias  del  Regno  de  Aragon,     Çaragoça  1576. 

*  Mufloz  471. 
^  ib.  S,  440. 

"*  westastur.  andntias  kennt  Munt  he,  S,  53  seiner  Abhandlung. 

•  Vergi,  ähnliche  Bildungen  :  susano,  yusano, 
'  Das  Geschlecht  ist  unentschieden. 

*®  Dice,  gen,  de  la  lengua  castell,  5.  A.  Madrid  1856. 
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ibi  cío  n  e  eiuiçon  (iuicojnem)  mit  ibtçom,  Uridoens  pi.^  eyviçom  =  macho,  jU" 
mento,  bçsta  da  carga  des  Santa  Rosa  de  Viterbo  {s,  auch  Moraes, 
Vieira,  Roquette,  Lacerda). 

Die  folgenden  Belegstellen  für  die   angeführten  Wortformen,  von  denen 
nach  dem  Xu.  Jahrh.  jede  Spur  verloren  ist,    entnehme  ich  teils  dem  Eluci- 
dario  teils    der   zu  wiederholten  Malen  benutzten  Dokumentensammlung  der 
^tPortugaUae  Monumenta  (Bd.  leg.  et  cons.): 
Farai  de  Saure  v.  J.  1 1 1 1  : 

a)  lat  Text:      «Si'   aliquis  labor ator   habuerit  iuicionem    non  faciat 

cum  ea  aliquod  fiscum. 

b)  port  Text  :   E  se  alguum  laurador  ouuer  alguma    cousa  de  sece  (!) 

nom  faca  a  nenguum  seruiço  semseu  grado, 

p.  M.  357-5». 

F.  de  Coùnbra,  dess.  J.:  Si  aliquis  labor  ator  habuerit  iuicionem  non  faciat 
cum  ea  aliquod  fiscum,  et  almoqueri  faciant  unum 
seruitium  in  anno,  et  inter  vos  non  sit  ulla  manarla, 

P.  M.  356. 

F.  de  Azurara  da  Beira,  1112 :  Et   de    ibicione,    qui   non    torna  jugada, 
non  querant  inde  ullum  servicium  sine  predo. 
Elue,  aus  L,  dos  For,    Velh, 

F,  de  Seia,  li 36:  Illos  oleiros  qui  in  regalengo  sedent  quod  faciant  suos 
foros  de  ollas,  et  si  ibi  clones  habuerint,  non  prendant 
illas,  pro  in  ulla  facienda  illos  miseros  qui  illa  ligna 
adducent  non  prehendat  illa  nisi  pro  suo  precio, 

P,  M,  372  u.  Elue,  s.  V,  eyviçom, 

F.  de  Thomar,  1162: 

a)  lat.  Text:     St   aliquis    labor  ator   habuerit   iuicoonem    non  faciat 

cum  ea  aliquod  fiscum, 

b)  port.  Text:  Se   algum    laurador   ouuer   eiuiçon    nom   faça   com 

elle  foro, 

P,  M  389  u.  Elue.  ib. 

Die  Bedeutung  „Lasttier,  Zugtier"  ist  durch  diese  5  Beispiele  sicher 
gestellt  Die  Etymologie?  S.  R.  de  Viterbo:  „Vem  de  Iber,  ou  Imbrus, 
o  macho;  ou  de  Iber  us  o  cavallo  de  Hespanha*' Q),  £s  ist  denkbar,  dais  bei 
der  Bildung  dieses  dunkelen  Wortes  ein  vorrömischer  Stamm  ib  (^vielleicht 
mit  Iber  zusammenhängend)  im  Spiele  gewesen  ist.  Jedesfalls  gehört  es  nicht 
dem  lateinischen  Sprachschatze  an.* 

legitimam:  streilu  176. 

estreyto  F.  J,,  port,  estrello  „rigoroso",  neuspan.  estrecho  „rigido, 
austero,  exacto",  neben  gel.  estricto,  lat.  strictum.  Man  beachte  das  Fehlen 
der  Prosthese  von  e  vor  s  impurum  noch  in  stando  76,  sperei  184,  sträng- 


*  An  altfiranz.  ive  (equa)  ist  sicherlich  nicht  zu  denken,  iegua  (yegua) 
begegnet  im  span,  schon  in  Dok.  aus  d.  XI.  Jahrh. 
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ìatus  267,  stiercûre  279,  studiosamientre  279;  darnach  sctätare  106,  no, 
also  ein  Zug  dieses  Glossenwerkes.^ 

firagilitatem  :  m  frangitate  186. 

fran¿ritat  [fier g.  Salva)  frangitad  {CabalLf  Barda)  ^=fragilidat ,  mit 
gàU,  franjita  vera,  nach  Pifio  1  zum  Vethxim  frangere  {^^psca.  frangir  /ran- 
jir  vera.  port,  franger).  Vergi,  span,  frangible  port,  frangivel  and  span. 
frangibilidad, 

se  ipsum:  so  caput  187. 

Für  si  mismo  (Teil  fur  das  Ganze).  Aebnlich  heifst  es  in  einer  Urk. 
V.  J.  1 233  bei  Escalona  S.  433  :  JSt  si  por  auentura,  lo  que  no  será  si  Dios^ 
quisier^  mie  madre  Maria  Fagundiz  se  dessauiniez  de  ueuir  connosco  e 
quisiese  ueuir  en  so  cabo  {=.por  sí) , , , 

preuigna^  :  td  esi  ante  nata  filia  sua  multere  1 89. 

und  noch  einmal  auf  derselben  Seite  :  prehigna  :  antenata  wiederholen  die 
bekannte  Isidorsche  Glosse:  antenatus:  privignus  {ßtym,  IX,  6.  21.) 

Darnach  alt.  andenado-a  {Signos  46),  aniñado  annodo  {Conq,  de  Ultr.), 
neu.  alnado^  andado  {fam.)  durch  *andnado^  (Dissim,)  wie  veraltetes  adnado* 
wo  noch  Einmischung  der  Praep,  ad  (vergi,  adnepos  für  atn,)  stattgefunden 
haben  kann.  Entenado,  welches  &z/z/(í  und  noch  die  12.  Auflage  des  Wörter- 
buches der  Akademie  fahren,  ist  portugiesisches  Gut  :  entenado,  (anteado  vera.) 

por  cahitare  190, 

auf  den  Inhalt  des  Kapitels  X  bezüglich,  ist  c{oh)aöitare.  Vergi,  die  Con- 
traction cormano^  aus  congé rmanum. 

noberce:  matastra  191, 

fur  matrastra^  {Dissim.)  neuspan.  madrastra  neben  madrasta  (auch  port.) 
von  matrasta  {Isidor).''  Dazu  gall,  madrasca  madrasga  nach  Vali  -  Nu  fiez 
{st,  ;>  sc  Assim.%     Vergi,   noch    franz.    marâtre.^    Auch  noverca   fuhrt   das 


^  Auch  in  den  alten  Urkunden  ist  dieser  Vorgang  wahrnehmbar  z.  B. 
sforcionem  neben  esf.,  Mufioz  273  u.  ö.  und  noch  heute  im  Astur.  Mirand. 
und  anderen  portug.  Mundarten;  vielleicht  eine  Eigentümlichkeit  der  Volks- 
sprache.   Vergi.  M.  Gramm.  I  296. 

*  previgna  statt  privigna  durch  Einmischung  von  prae  {pre.);  vergL 
prev.  antenatus.  id  est  filiáster  bei  Hildebr.  5.  247  und  die  Anm.  zu  dieser 
Glosse. 

8  Grdr,  I  706. 

^  nicht  adnatus  wie  die  Akademie  will. 

*  Laudiert  f  La  estoria  del  rey  Anemur  e  de  Josaphat  e  de  Barlaam 
in  Rom,  Forsch.  VII  398.  gall,  corman  còrmd  und  curman  curmd. 

*  Vergl.  gl.  noverca  matrastra  in  dem  zweiten  biblischen  Glossenwerk 
aus  Reichenau  {Cod.  IC  jetzt  Karlsruhe  86)  in  Germania   VIII  398. 

'  s.  Ducange  s.  v.  ;  man  beachte  die  echt  hispanische  Erscheinung  des 
Platzwechsels  von  r  nach  der  Muta, 

*  Beispiele  des  Wechsels  von  st  und  sc  im  Vulgärlat  sehe  man  bei 
Sckuchardt,   Vok,  I  161  flf.  und  //  374. 

*  Duarte  Nunes:  madraste  „marastre**. 
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spanische  Lexikon  als  veraltet,  wahrscheinlich  aus  den  juristischen  Texten; 
es  ist  auf  der  pyrenäischen  Halbinsel  ebeuso  wenig  wie  auf  dem  übrigen 
romanischen  Sprachgebiete  heimisch  geworden. 

consobrina:  custna  192. 

cusina  ist  mit  altgall.  cosino  (Pinol)  und  arag.  cosino  (in  einer  Urk. 
V.  J.  1436  in  Tropkcua  regni  Arag,  21  a)  französisches  Gut.  Das  Wort  findet 
sich  auch  in  der  von  Frankreich  beeinflufsten  portugiesischen  Hofpoesie 
des  XV.  Jahrh.  S.  Elue,  s.  v.  Der  span.  port.  Ausdruck  fur  „Base"  ist 
prima.  Sobrino,  -a  span.,  sobrinko,  -a  port,  bedeuten  heute  durchwegs 
„Neffe,  Nichte". 

qnandiu^:  \a\ta  muntre  195. 

So  ist  ersteres  zu  verbessern  "  nach  gl.  207  und  275  :  ata  fata  auch  alt- 
port,  hata  (arab.  hatta  nach  Die%,  E,  W.  490  té),  adta*  (in  einer  Urkunde 
^-  J*  945  bei  BerganuL  II  389  :  trans  Buetrone  adta  lacuna  de  Vitagan) 
fasta  auch  altport. ,  neuspan.  hasta  {haz  -)-  ata  ?).*  mientre  für  mientreque 
(x.  gL  179)  modern  mientras  que  wie  ata  für  ataque  {ke), 

fratemitatis:  ad  un  kaza  ürmano  198: 

coniermano  Urkunde  v.  J.  974  bei  Escalona  418a,  cojermano  jermano 
(J^i)  ib,f  giermanis  Urkunde  v.  J.  997  Esc,  473  a  gegen  hermanos  aus  dem 
IX.  Jahrh.  belegt  bei  Mufloz  153.^ 

consortio:  gasaülaio  199.^^ 

gasaiado  gasaj.  y^agasajo  regalo  gusto  placer  contento"  oft  bei  Berceo 
z.B.  S,  Oria  150,  Ä  Mülan  43  und  Hita  1290  sowie  S,  Part,,  gassajado 
och  bei  Santillana',  port,  gasalhado  „Herberge,  Gastfreundschaft"  neben  ag, 
{asagalhar)  „gastireundschaftlich  aufnehmen"  von  *gasalliare.  Diese  für  das 
hispanische  Vulgärlatein  anzusetzende  Form  ist  abgeleitet  von  germ,  gasalho 
Stubengenosse  Geselle. 

S.  Diez,  E,  Wtb,  158  gasalha,  Körting,  Art,  3615. 


^  ms,  quandià  (der  Schreiber  dachte  wohl  an  dum)  ;  vergi,  gl,  quandiu  : 
usque  quo  (för  quo  usque)  Hild,  S,  254. 

*  Oder  ist  vielleicht  zusammenzulesen  ta\n]mientre F  wie  tan  mientra 
Cuervo  Dice,  LI  2Ms  dem  Centón  und  die  Zusammensetzung  entanamientre 
AppoU,  348;  vergi,  altgall.  entanamentes  {Pinol)  :=  entretanto  neben  gall. 
entrament(r)es  (altport.  entremente{s)  und  entramen  Elue.)  und  tam,  ala  vez 
altport.  =  algum  tanto. 

'  adta  ?  (wo  4  den  Lautwert  z  hat  wie  in  ju4gar)  :  Die  Praep.  ad  ist 
im  Spiele,  vergi,  ad  -|-  tenus  ^  atdnes  altspan.  {atem  a//port.}  nach  Diez  ib., 
dazu  altgall.  enta  „hdeia**  (P.)  =  in  4-  tenus, 

*  Ko,  Art,  3086. 

*  5.  Meyer -Lübke,  Gramm,  I  S.  yi^. 

*  Berg,  druckt  gasvülado,  unido  und  nach  ihm  S.  Rosa  und  Salva; 
offenbar  ein  Lesefehler  des  ersteren,  welcher  sich  aus  oft  schwer  zu  unter- 
scheidendem a  Mi,  u  erklärt. 
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in  occasione:  algodre^  204. 

Zu  altport.  al^r  alares  „por  alg^ma  parte",  galL  {en)  aigures  ,^tn 
algun  sitio  lugar  ó  punto**  {alicubif  P 

S.  Diez,  Et,  Wtb.  472,  Körting  Art,  388. 

lite:  eniraina  206. 

Die  Glosse  ist  unverständlich,  wenn  man  nicht  annimmt,  dais  letzteres 
Wort  nicht  die  Uebersetzung  des  ersteren  ist,  sondern  die  Erklärung  zu  der 
ganzen  Textstelle  :  «St  quis  christianus  cum  aito  lite  fuerù  bildet  Also  lite 
entraina^  würde  dann  „Streit  innerhalb  der  Christengemeinschañ"  bedeuten. 
Das  dem  Spanier  ja  geläufige  Ute  (tide  F,  y,  Alex,,  lit  AUx,^  lid,  lidat  Utatem 
Cid  831,*  verb,  üdiar  * -^  litigare)  bedurfte  auch  nicht  der  Uebersetzung. 

comiserit  (litem):  mtscterei  209. 

Lies  misieret,^  starkes  Fut,  Subj,  zu  Perf,  nUso  F,  Aviles  84.  VergL 
noch  presierent  158  gegen  prometieret  164. 

nec  audeat:  non  siegat  osatu  211;  audeat:  oset  230. 

osar  ^  *ausdre  abgel.  von  ausus.  Sit  ausus  für  audeat  ist  ein  stehender 
Ausdruck  in  den  alten  Rechtsdenkmälem  und  Dokumenten.  In  einer  Urkunde 
V.  J.  964  heilst  es:  nuUus  homo  aus{e)us  non  sedeat  per  ibi  entrare,  (Berg. 
II  402)  und  no  sea  ossado  Urkunde  v.  J.  1277  {ib,  492). 

ad  nubtias:  a  las  notas  214. 
bodas  span.  port.  Hochzeit. 

saltare:  sotare  216;  in  saltatione:  ena  sota  222, 

Für  altes  sotar  ,Jbailar  ^  alegrarse"  hat  die  heutige  Sprache  wieder 
saltar  (vergi.  *  re  saltare"^  retozar  span,  retouçar  port' 

Vom  Verbum  abgeleitet  ist  das  Substant.  sota  (neuspan.  saltación  ;  salto 
auch  port,  von  sàltus).  Im  Neuspanischen  bedeutet  sota  ,3ube  (im  Karten- 
spiel) Studienaufseher,  liederliches  Weibsbild",  im  Portugiesischen  „Dame  (im 
Kartenspiel),  Stallknecht;  Aufheiterung  (vom  Wetter).*' 

si . . .  dénient  \menos  si  fuer  et  217/  deesse  :  ke  iet  menos. 

Zu  dieser  Uebersetzung  des  auf  dem  gesammten  romanischen  Sprach- 
gebiete verschwundenen  deesse ,   welches  in  Spanien  und  Portugal  *mimtare 


^  Es  konnte  algondre  zu  lesen  sein,  wenn  das  Kurzungszeichen  "^  iur  fv 
über  dem  o  unterlassen  wurde;  dann  ist  *alicunde  die  Basis. 

'  Vergi .  noch  altspan.  alubre  allure  ajubre  aliur  {allum)  altport.  alkm 
neuport  alhur,  ^es  von  aliubi,     S,  Munthe  Ztschr,  XV,  231 — 32. 

>  intraneus  bei  Du  can  g e. 

^  Sanchez:  Parece  que  se  debe  leer  „lid  o  lit", 

^  lidar,  auch  altport.  nach  Duarte  Nunes  (daneben  laidar  „por  Utig 
gehört  zu  altfranz.  laider,-ir  von  altdeutsch  laid)  setzt  *litare  voraus;  hie 
abgel.  port  lida  Mühe,  Arbeit,  wie  altspan.  lidia  von  lidiar, 

*  „Qui  miserit  litem  aut  trabalio  inter  nos  uel  cum  senior  em  et  non 
uerimus  illum  emendare,  eiciamus  illum  fora  cum  toto  suo  habere",  F. 
nancelke  in  Port,  Mon,  S,  363. 

»  Grdr,  I  S,  760. 
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(men¿^uar  ndnguar  ;  mingoar)  und  *faüitare  {faltar)  ersetzen,  vergleiche  die 
Verwendimg  Ton  minus  in  Ausdrucksweisen  wie  span,  ir  d  mettos,  venir  a  m, 
port,  viré  m.  ,^bnehmen'S  port.  acharse{d^)  menos  „vermissen'*,  desgl.  port, 
menoscabar  (altspan.  anch  mêscabar)  span,  menospreciar  port  menospre%ar. 

innersnm:  adabiesas  retro  221. 

aviesas  ,/jd  revis"  Siete  P„  port,  ds  avfssas  as  Vfssas  =  avfssamente,^ 
Dazu  adj\  avieso^  „vit  humilde"  F,  y,,  aviesso  „adverso  malo"  (Sanche») 
z,  B.  Alex.  2089:  el  fierro yawe  fondo  en  auiesso  lugar.  Salva:  aveso,  Berg.: 
obeso  temalo,  de  donde  provino  avieso  {!)  welche  letztere  zu  westlichem  avesso 
gehören. 

retro  ist  erhalten  in  vera,  riedro^  famil.  redro  fur  atrds  hdcia  a.,  abgel. 
redrar{se)  span.  vera,  port  redrar  „zum  zweiten  Mal  einen  Weinberg  hacken"  ; 
arriedro*  S.  P,  Alex.,  arredro  (ad -^  retro),  port  arrçdo  „longe  af astado" 
[ßluc^  arreda,  dazu  span,  port  arredrar  (arredar), 

abitum:  eia  stmiiia  22^.^ 

Span,  semeja  wenig  üblich,  port,  semelha  neben  semejanza  bezw.  semel" 
kanca;  galL  semellás  bere,  semello. 

monstruose:  qui  tmgen  lures  faces  224. 

Lat.  tingere,  span,  tenir,  port,  fingir. 

¿Mr  lures  gegenüber  allgemein  spanischen  so  (su)  sos  (sus)  in  gl.  250 
und  125  ist  beschränkt  auf  den  Osten  der  Halbinsel,  Aragonien  und  Cata- 
lonien  und  ist  provenzalisches  Gut 

bermejas  faces.  S.  Part.  36.  5.  i.,  port  face,  neuspan.  ha%,  (fas  Ildef.) 
üblicher  cara.^ 

malas:  magatias  226. 

Die  Glosse  ist  unverständlich.  Offenbar  ist  der  Text  hier  arg  entstellt. 
Folgender  ist  der  Wortlaut  der  das  zu  erklärende  Wort  enthaltenden  Bufs- 
bestimmong  unseres  Poenitentiale ,  der  Handschrift  getreu:  Qui  in  saltatione 
femmeum  aàitum  gestiunt  et  monstruse  fingunt  et  malas  et  arcum  et 
pal  am  et  hisimüia  exercent  I  annum  p^nUcat.^  Eine  von  dieser  abweichende 
Lesart  liefert  der  Cod.  Vigil,  nach  Wasserschiebe n,^  der  das  entsprechende 
Kapitel,  als  auf  „eigentümlich  spanische  Sitten  und  Gebräuche"  hinweisend, 
auf  S.  71    seiner   „Bussordnungen"   besonders   hervorhebt."     Die   Varianten 


^  VergL  d  postremas  (d  postresm.)^  d  luengas ^  d  firmes  etc. 

*  Vergl.  atviesus  pro  atversus  átt  Lex  Ursonensis  beiHübner  C,y,  Z. 
//  5.  858. 

*  arriedo  (Dissim.)  in   der  von  Morel  Fatio,  Romania  IV Z9  ange- 
zweifelten Stelle  im  Alex.  c.  983  :  Haas  fite  arriedo  parte  ricamente  referido. 

*  Vergl.  im  Texte  folgendes  hi\s\simila. 

*  Vali.  Nuflez  (nicht  Cuv.  Piflol  fuhrt  in  seinem  Wörterbuche  faciana 
=  rostro  semblante  (!) 

*  S.  auch  Berg,  n  670b. 

'  Die  Abschrift  des  P.  stammt  von  Knust 

*  Vergl.  noch  Smith  and  Chetham,  Diet,  of  Chrisian  autiq.  (London 
1880)  s.  V.  Penitential  Books. 
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sind:  majas, ^  orcum,  peiatn.  Die  Erklärung  der  Stelle  ontemimmt  der  ge- 
lehrte Kirchenrechtslehrer,  auf  einer  Mitteilung  von  Blanc  fufsend,  mit 
folgenden  Worten:  „Offenbar  ist  hier  von  Verkleidungen  und  wunderlichen 
Darstellungen  die  Rede:  orcum  bedeutet  zuverlässig  den  orco  der  älteren 
spanischen  Romane,  den  ogre  der  Franzosen;  er  ist  der  wilde  Mann  unserer 
Kindermärchen,  ein  meist  einäugiges,  cyklopenartiges  Ungehäuer  ;  maja  hängt 
wahrscheinlich  mit  dem  spanischen  majo  und  maja  zusammen,  womit  junge 
Leute  auf  dem  Lande  bezeichnet  werden,  welche  durch  eine  affektirte  und 
übertriebene  Eleganz  der  Kleidung  und  durch  eine  gegewisse  Frechheit  und 
Rücksichtslosigkeit  des  Betragens  sich  auszeichnen  und  den  Ton  bei  allen 
Festlichkeiten  angelen;  pela  endlich  bedeutet  im  Spanischen  einen  reich  ge- 
kleideten Knaben,  welcher  am  Frohnleichnamsfeste  auf  den  Schultern  eines 
Mannes  tanzend  getragen  wird,  vielleicht  ein  Christkind  und  ein  Christophoms". 

Mit  mata  kann  jedoch  span,  majo  „Stutzer**  nichts  zu  thnn  haben.* 
Dieses  ist  ein  modernes  Wort,  wahrscheinlich  abgeleitet  vom  Verb,  majar 
(malieare)  wörtlich  „mit  einem  Hammer  zerstampfen'*,  dann  „molestar  con 
pesadez  imprudente,  insistiendo  con  obstinación  y  necedad  en  alguna  especie'* 
also  „beschwerlich  fallen";  vergi,  port  malhar.  Dazu  span,  majadero,  maja- 
granzas Klotz,  Flegel,  Tölpel'*  und  port  malheiro,  -airo  derselben  Bedeutung. 
Pela  pella  nun  sind  galizisch  •  portugiesisch.  Die  Akademie  erklärt:  Nombre 
que  dan  en  Galicia  á  unos  muchachos ,  que  van  ricamente  adornados  sobre 
los  hombros  de  un  hombre,  y  van  bailando.  Lo  común  es  sacarlos  en  las 
precesiones  del  dia  de  Corpus.^  In  Portugal  bedeutete  pella  „rapariga  que 
bailava  nos  hombros  de  uma  mulher,  que  tambem  andava  bailando",  (Maraes), 
Diese  Worte  sind  sicherlich  nicht  zu  trennen  von  port.  PfUa  in  der  Bedeu- 
tung „Kugel,  Ball**,  welches  Diez,  Et,  Wtb,  ^JS  &^  ^^t.  püa  herleitet* 
Span,  pella  fur  übliches  pelota  ist  portug.  Lehnwort.^ 

Die  grofsen  Sammlungen  der  Concilbeschlüsse  von  Lab  be  und  Gon- 
zalez^ führen  keine  auf  unsere  Stelle  bezügliche  Bestimmung.  Ebenso  dunkel 
wie  mala  ist  magatia,  bei  Berg,  magacia^  daselbst  mit  magia  übersetzt. 
Aehnlich  interpretirt  das  Wort  S.  Rosa  de  Viterbo:  „arte  magica,  /eiti- 
caria,  magio'*  und  ihm  nach  Moraes»  Vieira,  Lacerda.  Barcia,  Ca- 
ballero, Domínguez  {Comp,  del  Dice,  Nac,  Madrid  1852  und  65)  führen 
ein  magacia  =  octavo  mes  del  año  etiope.  Woher  diese  wunderlich  Deutung, 
wenn  es  überhaupt  das  Glossenwort  ist? 


^  Langgestrecktes  i  und  /  der  tolet  Schrift  schwer  zu  unterscheiden.  * 
>  Eher   könnte    an   altspan.   maya   gedacht  werden,    eigentlich  „Maien- 
königin** und  dann  nach  Sanchez,  allgemein  „moza,  doncella  joven**.  Du  arte 
N  u  n  e  s  erklärt  :  moia  „de  Maiumis  feste  de  gentios", 

^  Das  Frohnleichnahmsfest  wurde    bekanntlich    erst   um   d.  J.  1264  von 
Pabst  Urban  IV.  eingesetzt. 

*  Schon  Duarte  Nunes    bemerkt  S,$S:  pella    que   baila,   de  puella 
ou  de  pila,  porque  salta  e  daa  pulos  como  pela, 

*  Pella  erwähnt  S.  Rosa  Suppl.  s,  v,  cornu  als  Synon.  von  concubina 
„amiga  torpe"',  vergi,  lat  pelex  (paelex), 

*  Franc.  Ant.  G„  Colección  de  Cañones  de  la  iglesia  española^  Madrid 
1849-55»  5-Bd. 
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consulat :i  Merrogat  228. 

Der  übliche  Ausdruck  fur  ,»fragen*<  ist  heute  span,  peguntar  gall.  port. 
ferguntar  (percunctare  oder  percunt,)  ;  span.  port,  interrogar  ist  nicht  volks- 
tümlich. Im  Bableastur,  besteht  entrugar;  z.  B.  Oüa  asturiana  S.  lOO.* 
y  entuavia  'ntrugués  si  ^toy  contintu,* 

esse:  ki  tei  ke  son  22^;  tei  237/  265  u.  qm[t]et  178. 

Die  schon  in  den  ältesten  asturíschen  Texten  fast  regelmafsig  auftretende 
Diphthongierung  von  lat  est  ist  noch  heute  ein  spezifischer  Charakterzug 
dieses  Dialektes:  westastur.  yi¿  yia  [F,  J.  ia  ya  je  einmal)  bableastur.  ^^ 
yes;  yes  in  der  asturische  Elemente  enthaltenden  mirandesischen  Mundart. 

Man  sehe  näheres  über  diese  interessante  Form  bei  Gessner  5.  27» 
Morel  F  a  ti  o ,  Romania  IV,  S,  30  und  35,  Mu  n  the,  Antechningar  om 
foUtmàUt  i  en  trakt  af  Vestra  Aslurien  (Upsala  1887.)  <^-  S'- 

tempestates  :  bienios  malos  235. 

Die  Glosse  erinnert  an  eine  Stelle  bei  Berceo,  S,  Dom,  69,  welche  lautet  : 
Porgue  facie  mal  tiempo,  caye  fria  elada, 
O  facie  viento  malo^  orielia  destemplada. 
Dazu  vergi,  die  veralteten  Redensarten  ferir  el  mal  viento  en  alg,  =  üe garle 
alguna  mala  nueva  und  viento  malo  ^  desgracia,  mal  hado. 

Sdite  dem  Spanier  der  damaligen  Zeit  tempestas  {tempestad  span,  tem- 
festade  port.)*  unbekannt  gewesen  sein? 

obtulerit:  offerieret  238/  ab  imolaticio^:  de  offercione  idolis  259. 

offerieret  Subj.  Fut,  s.  Inf,  offerir:  ofrir  offrir  Sacrif,  73,  neuspan. 
ofrecer  port,  offerecer  (gespr.  ofrecer), 

O  fer  don  „ofrenda"^  (Berg.  Salva  u.  a.),  oforcione^  Urk.  v.  J.  looo 
bei  Escalona  5.438a,  altgall.  ofersion  {Pinol),  altport.  ofreçom  offer çom. 
von  lat  offertio  {=  oblatio)  belegt  bei  Duc,  aus  dem  Vili.  Jahrb.  Diese 
Formen''  begegnen  häufig  in  den  alten  Dokumenten  und  bedeuten  daselbst 
„Geschenk  (der  Vasallen  an  ihren  Lehnsherrn)  als  Entgelt  für  erwiesene 
Dienste  und  als  Mittel  zur  Bestechung  (der  Beamten)". 

qoamuis:  macare  ke  siegat  240. 

Altgall.  macar  „aunque,   á  pesar  de"   kennt  Pi  fio  1   (woher?).*    Unser 


*  corr,  consulü  (=  sonsilium  petit). 

*  Zahlreiche  Beispiele  liefern  Bonaparte's  El  Evangelio  según  San 
Mateo,  traducido  al  dialecto  asturiano  ....  (Londres  1861)  u.  José  Caved  a, 
Poesías  selectas  en  dial,  astur,  {Oviedo  1 887). 

'  tempesta  (galloital.)  finde  ich  einmal  im  Appoll.  456  :  priso  los  la  tem- 
pesta e  el  mal  temporal. 

«  ùnmolaticium  Opferfleisch  bei  Augustinus;  s.  Georges  s,  v.;  Berg, 
druckt  immolato, 

*  of  er  da  in  einem  Gedichte  aus  dem  XIII.  Jahrb.,  Zeitschrift  /  61. 

^  o  ^  e  wegen  des  voraufgehenden  Labial,  oder  durch  Assimil,  an  das 
erste  0. 

^  Aus  der  Urkundensammlung  der  „Portugaliae  Monumente  sind  noch 
anzumerken  die  Schreibungen  offretione  offrec,  of  ret.,  offreçom  ofreçon;  offe- 
renone  P.  M,  495  ist  offenbar  verschrieben. 

*  Guerra  y  Orbe  bemerkt  im  Glossar  z.  F.  de  Aviles:  macar  y 
macari  que  dijeron  gallegos  y  malteses, 

Zdtachr.  t  rom.  PhiL  XIX.  3 
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Glossenwort  ist  identisch  mît  der  bekannten  altspan.  Concessivpartikel  maguer 
{maguer)  t  welche  noch  bei  Marian,  Hist,  de  Bsp.  anzutreffen  ist  und  auf 
deren  häufigen  Gebrauch,  die  mannigfache  Gestaltung,  die  dieselbe  zoläfet, 
hindeutet.  Die  ältesten  spanischen  Texte  weisen  auf  die  Formen:  magar 
magnar  maguyar  maguier  may  er  magiiey  maguera^  mahuera  mit  und  ohne 
nachfolgendes  qiiey  welches  die  auf  a  auslautenden  Formen  stets  entbehren. 
Fur's  Altportugiesische  bezeugen  magar  ,^osto  que"  S.  Rosa  und  Du  art  e 
Nunes  de  LeSo,  doch  scheint  seine  Verbreitung  auf  jenem  Gebiete  nur  eine 
beschränkte  gewesen  zu  sein.  Merkwürdig  ist,  dafs  weder  die  spanischen 
noch  die  portugiesischen  Urkundensammlungen  eine  Spur  von  den  angetfihrten 
Formen  aufzeigen. 

Im  Sinne  von  desde{çua)  cuando  begegnen  femer  magar  und  de  magar 
nicht  selten  in  der  Bablelitteratur.  Ich  notiere  aus  dem  MathaeusevangeUum 
die  folgenden  Beispiele  :  ma¿ar  doce  anos  (=  hace  d,  a.)  IX^  20,  magar  tres 
dis  XV,  32;  de  magar  f o  isto  IV,  17«  XXVI»  16,  de  m,  vieno  Xuan  JBaU" 
tista  XI,  12,  de  m.  hai  mundu  XIII,  35,  de  m,  so  nenu  {desde  niño)  XIX,  I, 
de  m,  acaeció  isto  XXII,  46.  Aus  Cave  da's  Sammlung  asturìscher  Gedichte: 
magar  Dios  crió  el  mundu  P.  S,  S.  79, 

Verás  lo  que  nunca  vieste 

Magar  que  vienes  á   Uviedu  S.  122, 
magar  sali  de  casa  S.  127« 

m.  m  *ech6  d  *quisti  mundu 

lia  madre  de  la  mió  alma,  S.  172, 
m,   Uvieda  é  Uviedo  S.  173,  magar  estoi  naciu  S.  178, 
ya  yo  Uo  barruntaba 
magar  que  se  sonó,  S.  250." 
Ob  mit  Diez  {Et,   Wtb.IIa  381^   in    den   hispanischen   Formen    Zu- 
sammenhang   mit    den   italienischen  Interjectionen  micdri,    magari,    magara 
(gr,  fiaxaç  und  fiaxaçioç  selig)  zu  vermuten   ist,    vermag  ich  nicht  zu  ent- 
scheiden.    Jedesfalls   ist,   da  altspan.  macare  ke  und  altgall.  macar  bestehen, 
die  Behauptung  von  Sanchez,  dafs  hier  altfranz.  maugré^  vorliegt,  zurück- 
zuweisen. 

in  conbentu:  conceillo  241. 

concello  {concelo)  conceio  conceyò  F,  J„  neuspan.  concejo,  port,  concelho, 
lat.  concUium, 

prêter:  misi  gestra  2^2, 

gestra  steht  fur  iestra  (vulgärlat.  estní)  wie  gerrama  95  f.  ierr.,  gerrato 
292  f.  ierr,,  gectar  f.  iectar,^ 


>  In  adverbialer  Verwendung  erscheint  maguera  einmal  im  Appollonio 
380:  fue  maguera  con  el  ruego  hun  poco  embargado, 

*  maguer  in  der  altspan.  Bedeutung  begegnet  einmal  auf  S.  272. 

^  Daselbst  wird  auch  das  Vorhandensein  von  macara  im  Altitalienischen 
als  einräumende  Conj,  aus  einer  Stelle  bei  dulia  {■\-  1194)  nachgewiesen; 
desgl.  mm.  macar  ce,  serb.  makar,  alban.  mdcar, 

*  Diesem  entspricht  span,  mal,,, grado,  port.  meut,. grado  „apenar,  a 
despeito", 

^  Hierher  ist  wohl  auch  condugteros  21 1  (lat.  conductores  gl.  304)  fur  coH" 
duit.  zu   rechnen:    condutero  {Assim.),    so    altport.  conduteiro  neben  conduci* 
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VcrgL  noch  prov.  estra.  Echt  spanisches  sinon  fur  lat.  nisi  ist  nach 
zu  adíen  in  gl.  68. 

procnratores  :  serlnctales  245. 

Servicial  ,^l  que  sirve  con  cuidado ,  diligencia ,  y  obsequio  ;  ayuda  ó 
clister"  findet  sich  häufig  in  den  Urkunden  z.  B.  M  u  fi  o  z  317.*  serviciales  de 
la  cocina  n.  5.  bei  Berceo,  S.  Dom,  553,  Prov,  341,  Appoü,  195/  sseruiçal 
Port,  Mm,  487  n.  ö.  neben  seruiciarius  (  Var,)  und  servicialius  Port,  AÍ.  461, 
nenport.  serviçal,  Spätlat.  servitialis  zum  Dienste  gehörig,  dienend,  clerici 
serv,  Laienbrnder  bei  Jsid.  S.  Georges  s,  v.  Vergi,  ital.  servigiale,  servi- 
nole, altfranz.  servicial  „officier  au  service  d^un  seigneur;  lavement  clyster f 
(in  leUterer  Bedeutung  belegt  bei  Godefroy  aus  dem  XVII.  Jahrb.).  Vergi, 
noch  Synon,  conductores  gl,  304  Der  „Steuereinnehmer**  ist  heute  span,  ser- 
viciadar  ,,el  que  cobra  el  servicio  y  montazgo". 

Sì  quílibet  abscis[s]us  est:  monaco  taülaiu  abierei  a  so  menhra  250. 

Eine  Form  monago"^  kann  auf  der  pyrenäischen  Halbinsel  volksûblich 
gewesen  sein,  bevor  noch  monje  {monye  monche  F,  y.)  bezw.  monge  aus 
Frankreich  herüber  kamen. 

taiüar  (tayllar  tallar  tayar)  neuspan.  tajar ^  üblicher  cortar,  port  talhar 
von  taUare, 

proibeatnr:  hetaiu  lo  aiat  tolitu  2^2, 

Erstere  Glosse  (vetatu  illu  abeat)  wurde  von  Berganza  misverstanden, 
indem  er  vetatulo  zusammeníaíste ,  als  ob  es  sich  um  eine  Diminutivform  v. 
Subst,  vetatum  (vergi,  span,  vedado  ^  el  campo  ó  sitio  acotado  ó  cerrado  por 
iey  ú  ordenanza,  port,  vera.)  statt  vetítum  handelte. 

Dies  erklart  auch  die  wunderliche  Rubrik  bei  Vincente  Salva:  veta- 
tulo m,  ó  adj,  m.  ant.  Prohibición  ó  Prohibido, 

ad  próximas^:  a  ios  iustanos  bicinos  253. 

gustano  aus  iusta  (iuxta)  gebildet  wie  yusano*  aus  yuso  {iuso)  und 
susano  ans  suso,* 

sangoinitatis^:  párenles  de  parmtalu  254. 

parentado  (so  auch  port.  itaL)  vera.,  heute  parentela,  parentesco  S, 
farentatus  =  ajfinitas  cognatio  bei  Duc  an  g  e  s,v.  parens, 

pecodis:  uùiia  262, 

Uistia'^  (so  deutlich  die  Hschr.)  könnte«  wenn  nicht  ein  Schreibfehler 
vorliegt,    mit   seinem  t  (durch  t  der    folgenden   Silbe    unter    Mitwirkung   von 


conductereiro  wie  span,  conductero  vera.,  heute  conductor  wie  lat.  Conductarium 
P,  Ccvilhan,  Port,  Mon.  S,  457.  Zur  Glosse  mercenarius  conductor{es)  vergi. 
Elue,  s,  V,  conducteiro  und  Duc,  s,  v.  conducterius, 

>  monago  Stumper,  monagon  (vera,   für  muchacho)  Alex,  1792  gehören 
mit  monigote  zu  mono, 

*  corr,  ad  próximos  sanguinitate, 

*  yusero  C.  Baena, 

*  Urk.  v.  J.  1092,  Mufioz  5.  331  :  „de  la  mas  susana  casa  ata  la  mas 
yusana  casa", 

^  Vergi,  die  Schreibungen  vestya    im   Poema   de  Fernán  Gonzalez    und 
vesta  im  Elucidario, 

3* 
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wahlverwandtem  j)*  an  bicho  bicha*  '^*besttus  erinnern.  Vergi,  gall.  port. 
besta  mit  geschlossenem  e  zu  lat.  bestiai  Altspan,  b^sta  weist  der  FUero 
Ju%go  auf. 

)  finiuniur  sträng  latus  fuer  et  ztl. 
stranguilantur:  |  ,,f„,^tu,  foren  271. 

Span.  port,  estrangular  ist  gelehrt.     Vergi,  franz.  étrangler. 

uiba  occidantur:  uiha^]¡>  las  decolaren  268. 

Las  bezieht  sich  auf  ammalia^  im  Texte. 

Span.  port,   degollar  (port,    auch    degolar    geschrieben),    lat.    decollare. 

S.gLS2. 

aues:  uolatilias  269. 

volatilia  volatilla  F.  J.  Span.  port,  volátü  gel.  ist  Adjectivum,  Vergi. 
adimalias, 

acdpiter:  acetore  2J2  (ce=z.). 

Zu  aMtor''  (a4tor).  Abi.  aztorera*,  von  acceptorem*;  azor,  auch  port. 
(ascor  Hita)  Abi.  azorera^  ,W  parage  en  que  se  guardaban  los  azores 
enseñados  para  la  caza". 

S,  die  Litteratur  über  dieses  Wort  und  seine  übrigen  romanischen  Ver- 
wandten bei  Körting  Art.  77  und  866  sowie  die  Nachträge  hiezu. 

lacerantes:  tradecando  273. 

Das  Glossenwort  tradecar  {=  despedazar ,  estritar  ^  destrizar  ^^  fuhren 
nach  Berganza,  Merino,  Salva,  Caballero  und  Pifiol.  Barcia 
macht  tradegar.  Es  hätte  in  der  modernen  Sprache  trazgar  durch  tra4{e)gar 
ergeben ,  so  wie  judicare  juzgar  ergab.  Ich  vermute ,  dafs  hier  trucidare^ 
welches  allerdings  den  romanischen  Sprachen  abhanden  gekommen  ist,  vor- 
liegt.^^  Dieses  konnte  durch  Umstellung,  hervorgerufen  durch  das  echt  roma- 
nische, weit  verbreitete  Verbalsuffix  -Icare  ein  trudicare  entwickeln,  welches 
dann  unter  der  Einwirkung  von  trans-  vielleicht  auch  wegen  der  Verwandt- 
schaft von  r  und  a  zu   tradecar  wurde.     Das    zu    erklärende   lacerare  hat  in 


*  Vergi,  egrisia  (port,  igrçja)  in  einer  ürk.  bei  Escalona, 

*  Vergi,  ital.  biscio  biscia, 

*  oder  *bëstaP 

*  Die  Form  stranguilat  fiir  strangulat  bezeugt  auch  Hildebrand 
S,  279  in  der  Anm.  zu  gl.  suffocat  strangulat  sugilat  aus  einer  alten  Glossen- 
sammlung.    Desgl.  stranguüant  im  Cod.    Vigil.  ^ 

*  Oder  Abfall  des  s  durch  Dissim.? 

'  Altspan,  el  ammalia;  adimalias  (Dissim.)  in  den  Concilbeschlossen 
von   Coyanza. 

7  uno  azttor  hat  schon  eine  Urkunde  v.  J.  940  bei  Escalona  389b 
{Esc.  XVIII);  artor  {quia  a.  mudado  que  cate  dañare  . . .)  Muñoz  439  ist 
ein  Fehler  (vergi,  j  u.  r  in  der  tolet.  Schrift). 

"  Belegt  nach  Meyer -Lübke  Gr.  I  ^^S  in  zwei  Urk.  d.  J.  812  und 
976  {Esp.  sagr.^  und  dazu  kommt  noch  eine  Urk.  v.  J.  857  (Muñoz  22  und 
23)  wo  als  Vanante  aztoreta  angeführt  ist. 

»  s.  Taliban  in  Romania    VIII  609. 

*o  astur,  gai], estrizar  ,^acer  trizas"  <  extrïtiare  von  tritus  abgel.  S. 
Diez,  E.  IV.  II.  e.  trissar.  Vielleicht  gehört  hierher  auch  arag.  estricaüar 
,Juicer  pedemos". 

*^  trucidar  verzeichnet  Salva  als  veraltet  für  despedazar. 
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altspaD.  lastrar  lawdrar  (auch  iauir  durch  ÌHssim,),  haufíg  in  der  geistlichen 
Littermtur  des  XIII.  und  XIV.  Jahrh. ,  die  Bedeutung  von  „dulden ,  leiden, 
bûisen,  abmähen*'  angenommen.    Abltg.  :  kurado  lazroso, 

femus:  stürcore  279. 

estiércol  neuspan. ,  estercure  altport.  im  F.  de  Cintra  v.J.  11 54,  Port, 
Mon,  S,  384,  lat.  stércore;  neuport.  gaU.  estéreo  (abgel.  estercar^  so  auch 
altspan.  fur  mod.  estercolar  -^ster corare)  von  stercus» 

Vulgärlat.  ffmus  ^  (Gallien ,  Spanien)  lebt  in  arag.  fiemo.  Daneben  ist 
fimo  wohl  gelehrt,*  hienda  verlangt  *f(mita  oAet  flmita.  Vergi,  dazu  die 
Reichenauer  Glosse:  stercora:  femus. 

prefata  (sc.  ieiunia):  enlos  antedüos  293. 

So  hat  das  Bableastur.  entós  fur  span,  entonces  wohl  nach  pos,  während 
das  Volksidiom  nur  die  Formen  enestancias  nest.  nestóncianas  neben  estoncias 
ent,  kennt.'  Dazu  altspan.  noch  entonce  est,  entonces  est.  entonzas  est,  entonga 
estoncia  estoni^  lat.  in  {ex)  +  tuncce  und  enton  von  in  +  tum, 

3.  Lautzustand. 

£s  erübrigt  noch  zUm  Schlüsse  die  im  Commentar  verstreuten 
Bemerkungen  über  den  Lautzustand  dieser  Proben  ältesten  Spanisch 
kurz  zusammenzufassen. 

Vocale.  Die  Diphthongierung  von  lat.  ì  und  ¿^  erscheint 
regehnaiisig  in  betonter  Silbe:  abiesas,  bienios  j  copier  tos,  ierba,  lieben^ 
sterben,  stitrcore,  tienei,  tenienca,  tierras^  Uestes,  gestra  ;  cturpos^  luenga, 
muerte^  çuencoba.  Auffallend  ist  der  Diphthong  vor  angelehntem  ^ 
in  siega/  (sideai), 

ìf,?'>i:dio;  consico;  nicuno;  uislia  wegen  verwandtem  s,  welches 
wohl  auch  das  i  in  obetereiscilu  hervorgerufen  hat. 

a  +  lt>  ot:  sola,  solare. 

Schwierig  ist  das  o  in  osmalu. 

Prosthese  von  e  vor  gedecktem  s  ist  nicht  beobachtet  :  stando, 
stiercore,  slranglatus,  streiiu. 

Consonante n.  Für  c,  qu  hat  die  Hschr.  haufìg  k:  aplekal, 
kaduiu,  kasa;  akelos ,  akelare,  ke,  kemalu,  kisieret,  sakel^  sekelales  und 
setzt  r  für  ^  in  poncal,  prencaL 

b  und  V  (f/)  wechseln  :  abiesas ,  ban ,  basallo ,  belatu  (gegenüber 
uelail),  bienios,  bicinos,  conbienel,  grabemienlre,  lahatu,  lieben^  serbicialts, 
sierben,  uibire,  uiba;  ueuelura^  uislia,  amerei. 

Dem  Bestreben  des  Glossators,  die  von  ihm  notierten  Wörter 
nicht  in  allzu  volkstümlichen  Gewände  erscheinen  zu  lassen,  ent- 
springt wohl  die  mit  Ausnahme  von  ido  überall  beobachtete  Er- 
haltung der  tonlosen  Verschlufslaute,  welche  zur  Zeit  der  Abfassung 
dieses  Werkes  längst  tönend  geworden  waren. 


*  S,  fema,  femare,  femoracium  bei  D  uc a  n  g e. 

•  Das  Wörterbuch   der  Akad.  bemerkt  zu  diesem  Worte:  Es  voz  muy 
usada  de  los  medicos  y  se  toma  del  latino  fimus, 

»  Nach  Mu  nth  e,  S,  52. 


38  J.  PRIEBSCH, 

Auslautendes  /  der  3.  sing,  und  plur.  der  Verben  ist  abgefallen 
in:  fuere j^  son;  scuita^  zeia,  aplekan^  demandan^  matan;  faceti^  nerhtn^ 
Ungen;  liehen;  mueran^  siegan  \  decolar en^  leuaren^  tornaren^  foren(?), 

g  hat  den  Lautwert  von  y  (f)  in  :  gerranza^  gerrato  (?)y  gestro, 
lege  und  wohl  auch  condugteros  und  siegat. 

Heutiges  ñ  stellt  die  Hschr.  dar:  durch  nn  in  autannos,  durdi 
in  in  entrainay  durch  inn  in  inpreinnaret,  preinnaret  und  ng  in  fron" 
gitale,  luenge^  punga.  Ungen, 

cf^"  it',  adduitos,  fruitu,  streitu;  condugteros. 

Das  palatale  Element  ist  in  dem  voraufgehenden  1  aufgegangen: 
aflitosj  anteditös  collituras. 

Statt  retratu  erwartet  man  retraitu  oder  retreito  (vergi,  moderne 
retrechero,  trecho), 

cy,  tj>z\  hr  azar  et,  iòizone;  anzes^  forzar  et  ^  gerransa;  tenùnça 
{s.  cierto  und  zierta),  omiciero,  serbidales  und  offerdone  sind  Rechts- 
wörter. 

ly  >  ill:  conceiUo,  gasaillato^  taillatu. 

lt>  it',  muito  scuita, 

ps  >  is  :  eleiso, 

pt'>  t:  catare  \  CLcetore, 

r  hat  sich  an  s  assimiliert  in  atiesas,  ist  ausgefallen  durdi 
Dissimilation  in  matastra^  hinzugetreten  in  alquanire,  'Centre, 

Vereinzelt  stehen  «  fur  y  in  zelare  wenn  :=^  jactare  und  s  f ûr  x 
in  kaza. 

Formen« 

Subst  Uebergang  aus   dem   lat.  neutr.  plur.  zum  fem.  bekundet 
sich    in    uolatilias    und    menbra   sing,    S,  noch  gl,  268  im 
Commentar. 
Art.  Mase,  elo,  lo,  de  lo  ;  elos,  a  los. 

Fem,  ela^  delà,  ala  ;  las,  de  los  a  las, 
Neutr,  lu. 

In  Verbindung  mit  dem  Praep,  in  und  con  entstehen  durch 
Assim.  :  eno,  ena,  enas  ;  conos  ;  polu  gegen  porlo. 
Pron.  Pers,  li,  las, 

Poss.  so,  sos;  lures. 
Dem,  eia  elos  (cui),  ellos,  dkelos. 
Verb.  Wegen  ausi.  -/  siehe  oben.    Infìn.  -é?  erscheint  noch  durch- 
wegs, fere  (*facre)  häufig  im  asp, 

Praes.  sientet,  sierven  (sirven)  ;  pilent  (piden).  Ungen  (tiñen), 
Perf,  cadiot,  tolliot,  j.  ¿1  18;  duplicaot  gegen  uetaít,  s,  S.  21. 
fiderei,  penitieret  (Inf,  *penedir),  kisieret  wie  nenspan., 
stark.  mis(c)ieret,  presierent  gegenüber  schwach  premieret. 
Part,  schwach  -utw,  cadutu,  -itu',  constrinitu,  cheterdsctíu, 
tolitu  und  die  substantivisch  verwendeten  consenfitu,  in- 
cenditu,  stark,  anteditos,  adduitos,  preso,  retratu  wie  im  lat. 

^  gL  167. 
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Hilfsztw.  sedere  (seer),   tel  bemerkenswert  durch  den  Diph- 
thong, s,  S.  33;  sugai  s.  S.  16,  si'egam  ist  westlich. 
atal  aòieral;  abterei  (auürel). 


4.  Alphabetisches  Verzeichnis 

der  in  den  Anmerkungen  besprochenen  Wörter. 

abierat  abieret  auieret  S.  20. 
abiesas  (ad)  31. 


acetore  36. 

aflaret  aflatn  15. 

aflitos  17. 

aketare<se)  26. 

alaiscant,  s.  laiscaret 

algodre  30. 

alquantre  22. 

antannos  22. 

anteditos  37. 

antenata  28. 

anzes  26. 

aplekan  aplekat  22. 

ata  29. 

beberé,  bebetura  ueuetura  19. 

beuta  (lo  aiat)  35.  betait  21. 

bientos  malos  33. 

brazaret  23. 

cabitare  28. 

cadiot  18. 

cadntu  kadntu  21. 

campas  23. 

caput(so)  23. 

castigare!,  castigatore  18. 

collitara,  collituras  22. 

conceillo  34. 

conos  25. 

constrìnitn  23. 

Casina  29. 

dat  et  donat,  donando  donata  21. 

debiles  17. 

decolaren  19,  36. 

[de]co  l[l]atione  19. 

depaisca  17. 

desponcat(se)  14. 

destello  17. 

dio  22. 

donat  s.  dat 

daplìcaot  21. 

eia,  elo,  elos  25. 

elaiscaret  s.  laiscaret 

deiso  23. 

ena,  enas,  eno  25. 

ende  20. 

entos  37. 

entraîna  30. 

entrata  24. 

ea(por)  20. 

foces  31. 

fere  18. 


feritore  20. 

ñcan  19. 

focato  19. 

fraitu(sine)  23. 

gasaillato  29. 

gerranza,  gerrato(?)  21. 

gestra,  sinon  34. 

grandine,  grandionero  20. 

iactare,  iectatis  19. 

ibizone  26. 

ierba  19. 

iermano  29. 

iet  33. 

inpreinnaret,  preinnaret  20. 

interrogat  33. 

intrata  14. 

Ínstanos  35. 

kemata  16. 

laiscaret  14. 

li  19. 

limoares  24. 

luenga  (por),  luenge  20. 

lures,  SOS,  so  31. 

inacare(ke)  33. 

magatias  31. 

maius  23. 

mal  atas  24. 

matare,  mátalas  19. 

matastra  28. 

menos  iet.  m.  fueret  30. 

mentira  18. 

mientre  20,  29. 

miscieret  30. 

monaco  35. 

nafregatu  15. 

naisceset,  naiseren  20. 

obetereiscitu  16. 

occisiones  19. 

offercione,  offerieret  33. 

omiciero  18. 

osata  (siegat),  oset  30. 

osmatu  16. 

parentatu  35. 

penitieret  18. 

pitent  26. 

polu,  porlo  26. 

posque  18. 

postea  s.  depuisca. 

preinnauret  s.  inpr. 

premieret  19. 

prencat  26. 
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presierent  30. 

prometìeret  30. 

ponga  13. 

qiiencoba  24. 

rapinaret  25. 

retro  31. 

$alatare(a),  salutatione  17. 

sapet»  sapiendo  (non),  sapieret  1 7. 

scmtare  22. 

sen  21. 

serbidales  35. 

siegam,  -n,  -nt,  siegat  16. 

dmilia  31. 

sorteros  22. 

sotare,  sota  30. 


stiercore  37. 

stranglatns  36. 

streitu  27. 

taillatu  35. 

tenienca  (sine)  1 7. 

testimonio,  tiestes  21. 

tingen  31. 

tolfiot  18,  tolitn,  -o,  -US  14. 

tradecando  36. 

nece  26.  • 

uergoina  25. 

nistia  35. 

nolatilias  36. 

uotas  30. 

zetare  s.  iactare 


Josef  Pkiebsch. 


Un  frammento  provenzale  a  Oonegliano. 

Il  frammento  provenzale,  che  vogliamo  far  conoscere,  si  trova 
neir  Archivio  della  Congregazione  di  Carità  di  Conegliano,  in  quel 
di  Treviso.  Non  porta  alcuna  segnatura,  perchè  le  più  vecchie 
carte  di  queir  Archivio  non  furono  ancora  ordinate  e  catalogate. 
È  un  foglio  membranaceo,  che  misura  208x140,  ma  dovette 
essere  alquanto  scemato  nella  larghezza  per  un  ritaglio  marginale, 
come  prova  nella  facda  anteriore,  all'  orlo  destro,  lo  stroncamento 
della  parola  mqyson,  cui  fu  recisa  la  /i,  secondo  ci  assicura  anche 
la  rima.  Fu  scritto,  in  minuscola  gotica,  verso  il  mezzo  del  tre- 
cento, a  doppia  colonna,  di  34  linee  ciascuna,  con  due  rubriche 
e  le  due  iniziali  a'  seguenti  capiversi  respettivi,  in  rosso.  Il  foglio 
provenne,  per  quanto  pare,  dall'Archivio  della  vecchia  Scuola  di 
Santa  Maria  de'  Battuti  di  Conegliano,  sorta  forse,  come  tante  con- 
fiatemite  congeneri,  già  nel  dugento,  e  continuatasi  fino  ai  primi 
anni  del  secolo  presente.  Le  carte  de'  Battuti,  insieme  al  governo 
della  loro  fortuna,  pervennero  nella  Congregazione  di  Carità,  dopo 
intermedi  trapassi,  che  per  brevità  vogliamo  omettere.  Le  povere 
carte  non  ebbero  per  buona  pezza  troppa  ventura:  accumulate  alla 
rinfusa  in  una  cassa,  esposte  a  guasti  ed  a  smarrimenti,  giacevano, 
ancora  pochi  anni  sono,  sempre  a  Conegliano,  in  certi  granai  del 
Monte  di  Pietà.  Ora  chi  presiede  alla  Congregazione  ebbe  cura 
di  ripararle  in  più  fido  asilo,  nella  stanza,  dove  è  raccolto  l'Ar- 
chivio della  Congregazione  stessa.  Quanto  al  nostro  foglio,  piegato 
in  due,  serviva  a  ricoprire,  come  guardia,  un  manoscritto  cartaceo 
del  seicento,  nel  quale  erano  le  note  di  conti  saldati  dai  gastaldi 
de' Battuti  ad  artefici  che  avevano  lavorato  per  la  Scuola.  La 
pergamena  era  assicurata  al  manoscritto  per  mezzo  di  una  sottil 
coreggiola,  di  che  rimane  il  segno  in  tre  forellini,  per  cui  la  coreg- 
gìola  passava. 

La  contenenza  rende  piuttosto  interessante  il  nostro  fram- 
mento. Non  tardammo  infatti  ad  accorgerci  che  esso  ci  con- 
serva il  maggior  brano,  che  oggi  si  possieda,  di  quella  redazione 
provenzale  del  Vangelo  dell'  Infanzia ,  ond'  ebbe  già  a  valersi  il 
Raynouard  per  gli  esempi  da  recare  nel  Lexique  Roman  ^  secondo 
un  codice,  che,  dopo  la  morte  di  lui,  non  fu  più  rinvenuto.  Quella 
redazione    aveva    una    singolare   importanza   per   il    miglior   pregio 
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poetico  in  confronto  al  gruppo  delle  altre,  e  risaltava  su  queste 
anche  per  esservi  il  racconto  più  esteso  e  compiuto,  compren- 
dendo non  solamente  la  fanciullezza  di  Gesù,  ma  quanto  ancora  si 
riferisce  agli  avi  ed  alla  madre  del  Salvatore.  Tutto  ciò  fii  già, 
messo  in  chiaro  da  Edmondo  Suchier,  il  quale  nel  suo  studio  sulle 
redazioni  provenzali  del  Vangelo  dell'  Infanzia  dedicò  alla  versione 
conosciuta  dal  Raynouard,  e  poi  smarrita,  un  capitolo  apposito, 
dove  riunì  ed  ordinò  i  brevissimi  luoghi  di  quella,  che  sono  disse- 
minati per  entro.il  Lexique^  ne  determinò  le  fonti  e  ne  rafifermò  i 
rapporti  con  il  corrispondente  testo  in  antico  francese,  che  è  con- 
tenuto in  un  manoscritto  della  Biblioteca  Nazionale  di  Torino.^ 
Ora,  oltre  a  quelle  disiecta  membra ^  abbiamo  nel  frammento,  che  da 
noi  si  pubblica ,  un  saggio  un  po'  più  lungo  e  seguito  della  reda- 
zione medesima. 

La  materia  religiosa,  che  è  dunque  nel  frammento,  può  fiaurci 
intrawedere  per  qual  ragione  esso  ci  sia  pervenuto  frammezzo  alle 
carte  di  una  antica  fraternità  di  Battuti^  Avremmo  cosi  un  nuovo 
esempio,  da  aggiungere  a' moltissimi  altri,  della  influenza  letteraria 
della  Francia  medievale  sullo  spirito  de^  nostri  avi,  i  quali  possono 
assai  bene  avere  conosciuta  cotesta  redazione  provenzsde  del  Van- 
gelo dell'  Infanzia ,  di  cui  ci  son  rimaste  cosi  brevi  reliquie ,  ed 
essersene  compiaciuti  come  di  graditissima  opera. 

Il  nostro  frammento  conta  solo  134  versi.  Siamo  a  quel 
punto  del  racconto,  dove  María  innanzi  il  popolo,  che,  per  la  in- 
esplicata pregnezza  di  lei,  anche  dopo  il  felice  esito  di  una  specie 
di  prova  giudiziaria,  cui  ella  avea  dovuto  acconciarsi,  seguita  ad 
aver  sospetto  della  sua  innocenza,  giura  che  non  è  maculata.  Le 
sue  proteste  e  le  sue  ragioni  convincono  la  gente:  tutti,  pentiti 
della  oltraggiosa  diffidenza,  le  chiedon  perdono,  la  baciano,  la 
nmenano  a  casa  festanti  ed  acclamanti  Vien  subito  dopo  il  capi- 
tolo, nel  quale  si  narra  dell'  andata  di  Giuseppe  e  di  María  a  Bet- 
lemme per  il  censo  bandito  nell'  impero,  e  della  nascita  di  Gesù 
in  uno  speco,  nel  quale  si  erano  rícoverati  i  due  viandanti.  Al- 
l' entrar  di  María,  T  oscura  cava  si  illumina  miracolosamente.  Nel 
capitolo  che  tosto  segue,  Giuseppe,  tornando  allo  S(>eco,  da  cui 
s'era  allontanato  per  procurare  a  Maria  partoríente  la  assistenza 
di  una  ostetrìce,  trova  già  nato  il  bambino.  La  ostetríce  non  osa 
entrare,  abbarbagliata  dalla  luce  prodigiosa,  che  rischiarava  la 
spelonca:  come  Giuseppe  le  manifesta  la  ragione  perchè  la  donna 
non  s'  appressa  a  visitarla ,  María  sonride  e  non  fa  motto.  E  qui 
s'arresta,  in  fondo  al  frammento,  il  racconto. 

Il  testo,  che  diamo  più  innanzi,  non  è  affatto  identico  a  quello 
che  adoperò  il  Raynouard. 

»  ZeÜschrift,    Vili  522  sgg. 

*  Antica  fraternità,  che  da  documenti  del  suo  Archivio,  per  quanto  da 
questo  ancora  disordinato,  si  vede  come  essa  rimonti  almeno  al  principio 
del  see.  XIV.  Sarà  cura  del  secondo  degli  studiosi  sottosegnati  a  questo 
articolo ,  ricomporre  dall'  attuale  scompiglio  1*  Archivio  suddetto  de'  Battati 
coneglianea. 
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AiuUtrù  qu^  es  gran  forfaxh  Adulterj\  tan  greu  forfag 

Lex.  Rom.  IH  275a.  Framm.  R.  a.  v.  io. 

Car  tan  hen  a  manifestât  E  car  es  so  manifestât 

de  Maria  la  sanctetat  De  Maria  sa  sanctitat 

Lex.  Rom.  IV  146  a.  Framm.  R.  b.  vv.  41 — 42. 

Profes  eran  en  aquel  luec  Professavan  en  aquel  luec 

Lex.  Rom.  VI  24  a.  Framm.  R.  b.  v.  60. 

La  balma  era  tant  escura  El  balma  era  tan  escura 

Totas  vet*  e  am  tal  sornura.  Tota  vet»  et  ab  tal  sornura. 

Que  htm  de  jorn  non  hy  avia.  Que  lums  de  Dieu  non  illusia 

Si  non  un  pauc  entorn  miey  dia  Nuylla  vet»  neys  entorn  miey  dia 
Lex.  Rom.  Ill  42  b.  Framm.  V.  a  -  b.  w.  99—102. 

Es  en  la  sornura  intrada  Intret  la  balma  tenebrosa 

Lex.  Rom.  V  270  b.  Framm.  V.  b.  v.  104. 

Tant  ciar  fon  in»  e  tot  entorn.  Tal  clardat  fom  jntz  et  entorn. 

Com  es  lo  soleill  a  miey  jorn  Col  soleltz  fay  entorn  miey  jorn 

Lex.  Rom.  m  588  a.  Framm.  V.  b.  w.  105—106. 

Can  nasquet,  non  fon  pas  sorn,  Cant  naysia,  non  fom  jes  sorn. 

Quels  angels  i  son  tot  entorn  E  li  angel  esteron  entorn 

Lex.  Rom.  V  270  b.  Framm.  V.  b.  w.  1 15 — 1 16.* 

II  nostro  frammento  è  dunque  saggio  e  reliquia  di  un  altro 
oodice  perduto,  indipendente  da  quello  del  Raynouard,  della  stessa 
particolare  versione  provenzale  del  Vangelo  dell'Infanzia. 

Rispetto  alle  fonti  di  codesta  versione,  il  Suchier  ha  già  mo- 
strato come  essa  si  conformi,  sia  pure  non  servilmente,  al  racconto 
svolto  nell'Evangelio  del  pseudo  -  Matteo.  Quella  parte  del  testo, 
che  è  capitata  nelle  nostre  mani,  ribadisce  la  conclusione  dello 
studioso  tedesco.^  Il  luogo  dell'  Evangelio,  che  risponde  al  nostro 
frammento,  va  dal  cap.  XII  4  al  XIII  3.^ 

Più  avanti,  insieme  a'  versi  provenzali,  faremo  seguire  il  brano 
corrispondente  del  poema  francese  e  la  prosa  della  fonte  latina. 
Dove  occorra,  interpoleremo  a  questa,  fra  parentesi  quadre ,  quelle 
varianti  del  testo,  cui  meglio  si  accosti,  ne'  punti  relativi,  la  lezione 
provenzale,  indicandole  con  le  sigle  usate  dal  Tischendorf. 

Il  poema  francese  è  nel  cod.  della  Naz.  di  Torino  LVI  36 
(sec.  XIV).  Primo  ad  avvedersi  che  esso  è  una  rielaborazione  del 
Vangelo  provenzale,  conosciuto  dal  Raynouard,  fu  Ermanno  Suchier;^ 
lo  riconfermava  il  nipote  di  lui,  Edmondo.^     Per  mezzo  nostro,  il 


«  Cfr.  E.  Suchier,  op.  cit.,  Zeitschrift,  Vili  548—50.  Tralasciammo 
il  rafiroDto  di  qualche  luogo,  ov'  erano  più  lievi  assai  le  differenze. 

«  Zeitschrift,  VHI  535—36. 

'  Evangelia  Apocrypha,  nel  testo  Tischendorf,  2  ed.,  Lipsiae, 
MDCCCLXXVI,  pp.  75—77. 

*  Zeüschrift,  VIH  429. 

»  Zeitschrift,  VHI  536,  n.  I. 
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rapporto  delle  due  redazioni  è  sottoposto  ad  un  giudizio  tanto 
meglio  sicuro.  1  II  rifadtore  francese  non  si  comporta  come  l'autore 
provenzale  rispetto  al  testo  latino:  s'attiene  al  modello,  non  lo 
svolge  e  infronda.  Talora  altera  e  guasta  :  si  paragonino,  per  es., 
i  w.  40  prov.  e  40  fir.,  115 — 16  prov.  e  113 — 14  fr.  Curiosa  è  poi 
la  disinvoltura  con  la  quale  il  traduttore ,  al  v.  98,  costretto  dalla 
rima,  muta  so  mura  del  testo  provenzale  in  un  neologico  somure^ 
e,  peggio  ancora ,  del  sostantivo  fa  un  aggettivo.  Errore  è  parla 
del  V.  73,  dove  il  provenzale  ha  esattamente  paree,  £  al  v.  35  chi 
s'aspetterebbe  oy  di  fronte  ad  adueys  dell'originale?  £  ai  v.  51, 
in  cambio  di  aportoti  y  non  si  attenderebbe  porfitoii  (vedi  v.  64),  in 
risposta  al  provenzale  professava?  Mancano  inoltre  nel  testo  firan- 
cese  due  versi  dell'originale  (61 — 62),  che  hanno  riscontro  nel 
vangelo  latino.  Altrove  invece  par  migliore  la  lezione  del  rìma- 
neggiatore  :  v.  7  ne  fis  conviene  più  che  non  vi, 

É  da  credere  perciò,  se  male  non  ci  si  appone,  tenuto  conto 
pur  d'altre  difierenze,  che  il  rìfacitore  non  abbia  avuto  innanzi  un 
testo  proprio  identico  a  quello  che  ci  si  offre  nel  frammento. 

Qualche  appunto  lipguistico.  Fonetica,  i:  innanzi  1  del  gruppo 
is  (y s) y  svoltosi  da  CS  (x)  in  díxí,  dixit,  producesi  il  trittongo 
iei\dieys  8  di  xi,  dieys  14  dixit;  il  qual  esempio  riscontra  con 
quelli ,  che  reca  il  Mushacke  nella  esposizione  delP  antico  dialetto 
di  Montpellier,  da  scripsi,  scrip  sit  (^jít/Wí  ecc.).^  u:  consimile 
fenomeno  in  adueys  35  adduxit.3  CS  (X):  diys  18  dixi;  diys  17,  71, 
78,  93,  125  dixit;  con  che  ci  è  fatta  rammentare  la  forma  diis  del 
frammento  dell'  Evangelo  di  S.  Giovanni.*  Fuor  d'  accento  quindi  : 
diyseron  38,  119;  diysses  79.  CI  finale:  fei  i^y  per^irÄ,  fecit; 
xùSi  fetz  25,  27  ecc.  L  +  J,  N  +  j:  soleltz  106;  prentz  il,  28.^ 
LL  +  j,  N  +  j:  ìovenceltz  75;  heltz  76;  antz  2  annos.  T'S:  molto 
esteso  nella  grafia  del  nostro  testo  tz  per  s  ;  ma  murmuras  1 1  ;  ere- 
zes  9;  ^  fet  17,  come  si  vide.  L  finale:  eu  18  {el),  N  finale  ana- 
logica :yö»i,  ^er  fony  76,  78  ecc  fuit,  dove  agì  certo  l'esempio 
di  conty  con.  M  -f-  s\  ensemps  32,  rimante  con  pes;  ma  45 — 46  temps: 
ensemps,  Enseps  29,  ma  forse  ni  omessa,  per  negligenza,  la  lineetta 
abbreviativa  (enseps) ,  che  il  ms.  dà  invece  a  v.  46.  Accidenti  : 
hezennet  39  (metatesi).  Morfologia.  Articolo  definito:  masch.  le 
nom.  sg.  31,  35;  lo  obi.  sg.  24,  43,  52  ecc.;  li  nom.  pi.  40,  116; 
los  obi.  pi.  27  —  femm.  /l'nom.  sg.  103,  131  ;  la  obi.  sg.  4,  55  ecc; 
las  obi.  pi.  120.  Nome.  Ci  sono  qua  e  là  negligenze  e  oscillazioni: 
nom.  sg.  angel  14;   pohol  31   (ma  pohols   35);    un  %\\    cui  facciam 


^  Dobbiamo  la  copia  del  luogo  del  poema  fr.,  che  ci  tornava  necessario, 
alla  cortesia  del  prof.  R.  Renier. 

*  Mushacke,  Geschichtliche  Entwicklung  der  Mundart  von  Montpeliitr, 
Heilbronn,  1884,  §  24,  3,  p-  38;  §  140,  i,  p.  156. 

5  Mushacke,  op.  cit.,  §  27,  p.  44,  ove  l'esempio  conclueyre. 

*  K.  Fr.  Th.  Meyer,   Di£  Provenz.  Gestaltung  der  mit  dem  Perfect^ 
stamm  gebildeten   Tempora  des  Lat.y  Marburg,   1884,  p.  10. 

^  Schuchardt,  nella  Romania^  III  285 — 86. 
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seguire:  betetmei  (in  accordo  con  noms)  39  ;  avinent  (in  accordo  con 
UÜ¿)  76;  M  vestii  77  ;  dardai  105,  107,  131  ;  nai  117  ;  encegai  132: 
ne'  quali  esempi  tuttavia  può  fors'  anche  sospettarsi  la  scrittura  -/ 
per  -/s.  Altrove  abbiamo  la  forma  sigmática  per  l'obliquo  sg.: 
preniz  28  (rimante  con  elemeniz)]  voluniaiz  (:  paiz)  122.  Notiamo 
r  obi.  Davis,  in  rima  con  pay s,  58;  mentre  Davii^  indeclinabile,  nel 
nom.,  59.  Per  contro:  ginoyli  32,  obi.  pi.  (sarà errore  grafico).  Neutri: 
avengui  (so  ,,,  avenga  18;  manìfesiai  («  so  mani/esiai)  41  ;  fag  (fag 
aysso)  45.  Pronome.  -£«18  =  el.  Verbo.  Notammo  ^  già  le  forme 
dtys,  àUys  dixi,  dixit  (vedi  Fonetica,  appunti  su  f,  cs);  adueys 
ad  dux  it  (ivi,  u).  Nella  3  pi.,  in  risposta  a  -unt,  anche  ^un:  annerun 
^S\ /eruH  49;  forun  55;  ma  prevale  -<?«:  pregueron  33;  diyseron 
38,  119;  Uttturon  44;  y  ey  ser  on  47  eca  Aggiungeremo  due  forme 
verbali  in  rima,  che  più  meritano  essere  poste  accanto  agli  esempi 
che  già  se  ne  hanno:  ves  vides  67 1;  iays'^.  Invariabili.  Tosiemps 
mays  6,  „sempre  mai".  Non.,. pas  2,  non  frequente  nel  provenz.^ 
Abbiamo  dato  il  testo  del  frammento  con  la  maggiore  fedeltà  : 
fiiron  sciolti  i  nessi,  compiute  le  abbreviatiure,  ma  sono  in  corsivo 
le  lettere  integranti  ;  s' introdusse  la  interpunzione  ;  si  distinse  u  da 
vi  s  e  j  si  lasciarono  invece  intatte  a'  lor  luoghi.  Dove  fu  modi- 
ficata e  corretta,  la  lezione  manoscritta  ricorre  in  nota. 

Biòl,  Naz.  di  Torino,  ms.  L  VI  36. 


R.a.Cant  vine  ftl  tempie  et  enantz, 
Que  noff  avia  pas  tres  antz, 
Et  ay  la  li  mot  ben  gardada 
Am  V  ainda  qt«*  ^1  m'  a  donada, 
5  Sj  con  a  luy  nj  a  mj  tays, 
£  la  gardaraj  tostemps  mays. 
Ane  peeeat  no»  vj  nil  sufiri, 
Ni  no«  lo  dieys  nil  consenti. 
Dones  con  crezes  qn'  ien  aja  fag 
IO  Adnlteij,  tan  gren  forlag? 


21  r. 


QfMiDt  vins  au  temple  et  avans, 
Que  le  n'  avole  que  iiij  ans, 
Et  set  que  io  li  ai  gardée 
A  V  ayde  qu'  il  m'  a  donnée, 

5  Si  com  lui  est  apartenant, 
Et  garderai  d'or  en  avant, 
Que  pechie  ne  ñs  ne  souffri, 
Ne  le  dis  ne  y  consenti. 
Comment  crois  dont  qt^  i'  aie  fait 

IO  Adultere,  tant  grant  forfait? 


Pseudo - Matthaei  Evangelium  (Tischendort,  Evangelia  Apocrypha,  2  ed.). 
Xn  4.  „Vivit  dominus  Adonay  exercituum,  in  cuius  conspectu  sto, 
qnoniam  virum  numquam  cognovi  ;  sed  nee  cognoscere  habeo,  quia  ab  infantia 
aetatis  meae  in  hoc  mentem  defìnivi.  Et  hoc  deo  meo  votum  feci  ab  infantia 
noea,  nt  ipsi  qni  me  creavit  in  integritate  permaneam,  in  qua  me  confido  ipsi 
soli  vivere  et  ipsi  soli  sine  aliqua  poUutione  quamdiu  vixero  permanere  [et 
in  ipso  quamdiu  vixero  sine  pollutione  permanebo  AB]." 


*  A.  Harnisch,    Die  altprovenz.  Praesens^   und  Imperfect  Bildung , 
Marburg,  1886,  p.  252,  rime  in  -is. 

*  Meyer,  op.  cit.,  p.  38,  rime  in  -ais. 

>  Diez,  Gramm,,  testo  fr.,  II  444;  HI  397. 
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£  murmuras  car  prentz  sui  ieu! 
£  faitz  mal,  c'a3rso  es  de  Dieu. 
Mays  parlaray  en  descubert: 
L'  angel  de  Dieu  mj  dieys  prr  cert 

15  Que  sant  esperii  trametria 

Dieus  en  mj,  de  que  c^ncebria; 
E  fet  o,  et  ay  conceaput: 
Tot  so  qu'  eu  diys,  es  avengut. 
E  qui  no»  ere  qu'enayci  sia, 

20  Ja  per  fe  non  si  salvaría. 

Qui  non  ere  so  que  Dieus  far  sol, 
De  gran  gang  pot  venir  a  dol. 
Car  creziey  1'  angel  Gabrihel, 
Aurai  enfant  lo  rei  de  cel. 

25  Cel  que  fetz  eel  e  terra  e  mar 
De  nient,  poc  ben  aysso  far. 
Cel  que  fetz  los  quatre  elementz. 
Non  poc  ben  far  de  verge  prentz  ? 
Ab  luy  enseps  matin  e  ser 

30  Vueyll  tostemps  verges  remaner." 
E  le  pobol  levet  en  pes, 
E  baysan  Ij  ginoylls  ensemps, 
E  pregueron  Ij  que  perdón 
Allur  mala  suspicion; 
R.b.Et  adueys  la  le  pobols  totz, 

Dieu  lauzant  ab  son  et  ab  motz. 
Ab  mot  gran  gang  dintzsa  mayson. 
E  diyseron  ayso  ab  son: 
„Bezennct  sial  noms  de  Dieu, 

40  C  aysi  son  demostrat  Ij  sieu, 
E  car  es  so  manifestât 
De  María  sa  sanctitat 
A  tot  lo  pobol  d' Israhel". 
E  tut  lauzeron  Dieu  de  cel. 


IS. 

25. 
32. 
36. 
37. 


Ms,  sperít. 
Ais.  cel  e  terra  mar. 
Ij]  Ms.  lor.  Ms.  ginoyll. 
Ms.  lauzat. 

Ms.  mayso,  per  il  ritagUo 
del  margine  y  come  s*  è  av- 
vertito. 


Et  quar  ie  sui  prains  murmures! 
Voj  fetes  mal,  quar  de  Dien  ea. 
Mais  parlerai  en  descouvert: 
L'  angles  de  Dieu  me  dit  por  ceri 

15  Que  son  esprit  me  trametroit 
Dieus,  et  en  moy  s' en  ombreroit; 
Et  le  fìt,  et  ay  conceu: 
Ce  que  me  dit,  est  avenu. 
Et  qui  ne  croit  que  ainssi  soit, 

20  la  nul  temps  ne  se  salveroit. 
Qui  ne  croit  ce  que  Dieus  fer  veut, 
De  ioie  pot  venir  a  dueL 
2 IV. Quar  crei  l'angle  Gabriel, 
Enfant  avrai  le  roy  del  ciel. 

25  Ciez  qui  fit  ciel  et  mer  et  terre. 
Pot  bien  de  nient  tout  ice  fere. 
Cis  qui  fit  les  quatre  démens, 
Pot  bien  fere  de  vierge  prains. 
O  lui  tos  iors  matin  e  soir 

30  Veuill  tos  tamps  vierge  remanoir**. 
Et  li  pueples  se  lieve  en  pies. 
Baisant  li  et  genoj  et  pies. 
Et  li  prièrent  que  pardon 
A  lor  maie  sospection; 

35  Et  oy  la  le  pueple  tous, 
Dieu  loant  a  mos  et  a  sons, 
A  molt  grant  ioie  en  sa  maison. 
Et  dirent  tout  une  chanson: 
„Beneis  soit  le  nons  de  Dieu, 

40  Quar  se  soit  demonstre  li  sien, 
E  quar  il  a  manifeste 
De  Marie  la  castite 
A  tout  le  pueple  d' Israel". 
Et  loerent  le  roy  del  cieL 


XII  5.  Tune  omnes  osculabantur  earn  [coeperunt  osculari  pedes  eius 
et  genua  eius  amplecti  AB]  earn  rogantes  ut  malis  snspicionibus  eorum  daret 
indulgentiam.  Et  deduxerunt  earn  omnes  populi  et  sacerdotes  et  omnes  vir- 
gines  cum  exultatione  et  gaudio  [gaudio  magno  AB]  usque  ad  domum  suam, 
clamantes  et  dicentes:  „Sit  nomen  domini  benedictum,  qui  [quia  AB]  mani- 
festavit  sanctitatem  tuam  universae  plebi  Israel." 
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Con  Josep  ^  en  annet  en  Bethléem, 

45  Fag  aysso,  passet  pane  de  temps  : 
Maria  e  Josep  ensemps 
Yeyseron  de  Ih/rMjal^m, 
Et  annenm  en  Bethléem, 
£  fenm  Inr  profession, 

50  Car  cascnns  horn  en  sa  mayson 
£t  en  sa  terra  professava 
Lo  tribnt  c'  a  Cezar  donava  : 
Per  que,  car  Josep  e  Maria 
Eran  de  la  part  ves  Debia, 

55  £  fonm  de  la  trip  de  luda, 
Qu'  es  plus  aut'  e  plus  mentauguda, 
E  de  l'  albero  e  del  pays 
E  del  lignage  de  Davis, 
E  Davit  fetz  aquí  son  ñiec, 

60  Profeasavan  en  aqu^l  luec. 
Et  aqnist  premiera  fetz  sj 
Desotz  lo  presidj  Ciij. 
Pero  can  Josep  e  Maria 
Annavan  per  aquella  via, 

65  Per  on  horn  va  en  Bethléem, 
Per  professar,  com  dig  avem, 
Maria  diys  a  Josep:  „ves 

V.a.So  que  ieu?  No»  m'o  celes  jes: 
Jeu  vey  dos  pobols  davant  mj, 

70  Que  1'  uns  plora,  e  l' autres  ri". 
E  Josep  li  diys  mantenent: 
„Cavalca  e  tieu  bon  jument: 
Non  mi  vueyllas  dire  paraulas 
Que  semblon  mensonjas  nj  Ìaulas'*. 


49.  Ms.  procession. 

50.  horn]  Ms.  manca. 

54.  Ms.  Queran.  part]  Ms.  manca. 

60.  Ms.  Professççsauan. 

61.  sj]  Ms.  Ij. 

71.  Ms.  mantenentz. 


45  Fait  tout  ce,  passa  peu  de  tans 
Que  Marie  et  loseph  ensans 
Issirent  de  Ihemsalem, 
Et  alerent  en  Bethleen, 
Et  firent  lor  profession, 

50  Quar  chascuns  bons  en  sa  maison 
22r.  Et  en  sa  terre  aportoit 

Le  treu  q»'  a  Cesar  faisoit: 
Por  ce  que  loseph  et  Marie 
Estoient  de  la  part  Dabie, 

55  Et  sont  del  lignage  de  lude. 
Qui  est  plMj  haute  et  miels  tenue, 
Et  del  hostel  et  del  pays 
Et  del  lignage  de  Davis; 
Et  David  fist  iluec  son  fu, 

60  S'  en  alerent  en  icel  lieu. 

Mais  puis  quant  loseph  et  Marie 
S'  en  aloient  par  cele  vie. 
Par  ont  en  Bethléem  va  on. 
Por  porfiter,  com  dit  avon, 

65  Marie  dit  a  loseph:  „vois 

Ce  que  ie?  Foy  que  tu  me  dois. 


le  voi  ij  pueples  devant  mi, 
De  quoi  1*  un  pleure  et  1*  autre  ri". 
Et  loseph  dit  encontinent: 
70  „Chevauche  et  tien  ta  iument: 
Ne  me  voelles  dire  paroles 
Qui  samblent  mensonges  ne  foies**. 


49.  Ms.  procession. 


Xm  I.  Factum  est  autem  post  aliquantum  tempus  ut  fieret  professio 
ex  edicto  Caesaris  Augusti,  ut  profiteretur  unusquisque  in  patria  sua.  Haec  pro- 
fessio [prof,  prima  C]  facta  est  a  [sub  BE]  praeside  Syriae  Cyrino.  Necesse 
aotem  fuerat  ut  loseph  cum  Maria  proficisceretur  in  Bethléem,  quia  exinde 
erat  loseph,  et  Maria  de  tribu  luda  et  de  domo  ac  patria  \aggiungi\  et 
lunilia  AB]  David  [quia  de  tribu  luda  erant,  de  domo  et  patria  Da.  E]. 
Cum  ergo  loseph  et  Maria  irent  per  viam  quae  ducit  Bethléem,  dixit  Maria 
ad  loseph: 

„Duos  populos  video  ante  me,  unum  flentem  et  alium  gaudenlem".  Cui 
respoodit  loseph  :  „Sede  et  tene  te  in  inmento  tuo  et  noli  superflua  verba  loqui". 
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75  Adoncx  paree  .j.  iovenceltz, 
£  fom  mot  avinent  e  beltz» 
Devant  els  tot  vesti  t  de  blanc, 
E  diys  a  Josep:  ,,noif  fom  anc 
Que  María  diyses  bauzia: 

80  Antz  a  dig  vertat  totavia. 

Un  dels  pobols,  qu'  era  marritz, 
Es  dels  Juzieus,  car  s'es  partitz 
De  Dien,  e  V  autr*  es  de  las  gentz, 
Qu'es  ab  Dieu,  per  q»'era  gauzentz, 

Ss  Segon  so  que  Dieus  promes  ac 
,   Habraam,  Jacob  et  Jsac. 
£1  temps  es  ja  qu'  esperavaro, 
Qu'  en  la  semensa  d'  Abraam 
Er  benediccions  donada 

90  A  tota  gent  et  autrejada". 
Ab  tant  foron  approbenquat 
De  Bethléem,  la  lur  ciptat; 
E  diys  a  Josep  qu'  estanques 
Son  jument,  e  que  deysendes: 

95  E  non  agron  on  deysendes 
María,  ni  si  repauses, 
Mas  solamentz  una  balmeta, 
On  a  cor  que  María  meta. 
El  bal  ma  era  tan  escura 
100  Tota  vetz  et  ab  tal  somura, 

Que  lums  de  Dieu  non  illuzia 
V.b.Nuylla  vetz  neys  entorn  miey  dia. 
E  cant  li  verges  sancta.  toza 
Intret  la  balma  tenebrosa, 
105  Tal  clardat  fom  jnlz  et  entorn 
Col  soleltz  fay  entorn  miey  jorn  ; 

83.  Ais.  la. 

86.  A&.  Adhabraamjacobetjsaac. 


Adont  parla  un  iovenceaus, 
Qui  fu  mtilt  avenans  et  beans, 

75  Devant  els  toj  vestus  de  blanc. 
Et  dit  a  loseph:  „ne  in  anc 
Que  Marie  disit  bausie: 
Ains  dit  vérité  toute  vie. 
22V.  Uns  des  pueples,  qui  est  marns, 

80  Est  des  luis,  qui  sont  partis 
De  Dieu,  et  V  autre  est  de  les  gens 
De  Dieu,  por  quoi  erent  iotens, 
Selonc  ce  que  Dieus  promis  ot 
Abraham  Isac  et  lacob. 

85  Le  tamps  avons  de  1'  esperance, 
Quar  Abraham  en  la  semence 
Est  benedictions  donnée 
A  toute  gent  et  otroiee**. 
Atant  se  furent  aprode 

90  De  Bethléem,  la  lor  cite. 
Et  puis  loseph  tantost  li  dit 
Que  de  la  iument  descendit. 
Et  non  trova  ont  se  mesist 
Marie,  ne  ont  s'  aseist  ; 

95  Mais  a  trouve  une  balmete. 
On  se  sont  mis  o  lor  saumete: 
Et  la  balme  fu  tant  obscure. 
Tant  noire  et  tant  somure 
Soleils  ne  donoit  resplendor 

100  Matin  ne  soir  ne  au  mi  ior. 

£t  quant  la  vierge  sainte  espose 
Entra  la  balme  tenebrose. 
Tes  clartés  li  fu  tout  entor 
Con  fait  soleils  vers  li  mi  ior; 

86.  la]  Àfs.  ta. 


Tune  apparuit  puer  speciosus  ante  eos,  indutus  veste  splendida  [candida  AB], 
et  dixit  ad  loseph:  „Quare  dixisti  verba  superflua  esse  de  duobus  populis,  de 
quibus  locuta  est  Maria?  Populum  enim  ludaeorum  ñentem  vidit,  quia  recessit 
a  dee  suo ,  et  populum  gentium  gaudentem ,  quia  accessit  et  prope  factus  est 
ad  dominum,  secundum  quod  promisit  patribus  nostris  Abraham,  Isaac  et  lacob; 
tempus  enim  advenit  ut  in  semine  Abrahae  benedictio  omnibus  genlibus  trí- 
buatur". 

XIII  2.  Et  cum  haec  dixisset,  iussit  angelus  stare  iumentum,  quia  tem- 
pus advenerat  pariendi;  et  praecepit  descendere  de  animali;Maríam  et  ingredi 
in  speluncam  subterraneam,  in  qua  lux  non  fuit  unquam,  sed  semper  tenebrae, 
quia  lumen  dici  penitus  non  habebat. 

Ad  ingressum  vero  Mariae  coepit  tota  spelunca  splendorem  habere,  et 
quasi   sol   ibi   esset,  ita  tota  fulgorem  lucis  ostendere;   et  quasi  esset  ibi   hora 
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Et  aqmll  clardat  fom  de  Dieu, 
C'almnenava  lo  fill  sien. 
AqaeU  lams  laintz  non  íáylU 

no  Tant  coi»  María  fom  aquL 
Maria  remas,  e  fom  près 
Del  terminj  qae  enfantes, 
Et  eniantet  laintz  son  fill 
Ses  dolor  e  ses  tot  peril!. 

115  Cant  naysia  non  fom  jes  som, 
£  li  angel  esteron  entom. 
Can  tost  fom  nat  li  soplegnero». 
Con  a  Inr  Dien,  e  l'azoreron, 
E  pneys  diyseron:  „gloria  sia 

120  En  las  aatezas  tota  via 

A  Dien,  et  en  la  terra  patz 
A  cels  de  bona  voluntatz". 

Con  Josêp  trabet  nat  l^  enfant. 
E  Josep  atrobet  María 
Am  V  enfant  qu'  enfantât  avia, 

125  £  diys  li:  „iea  t'adac  Zabel, 
Bona  maystra  e  fizel, 
Qu'  es  fora  de  la  balma  aneara 
Per  la  gran  clardat  que  es  ara: 
Per  la  sobríera  resplandor 

130  Non  ausa  jntrar  de  paor: 
Tant  es  sobríera  Ij  clardat. 
Que  sos  vezers  n'  es  encegat". 
E  cant  María  V  entendet 
Cays  somrís,  e  non  respondet. 


112.  Jù.  que. 

118.  e]  Ms.  a. 

119.  pneys]  Ms.  manca. 
128.  Àù.  ques. 


105  Et  celle  ciarte  fu  de  Dieu 
Qui  enluminoit  le  fili  sieu. 

23r.  La  ciarte  laiens  non  falli 
Tant  que  Marie  fu  ici. 
Maríe  remaint  et  fu  près 

no  Du  termine  qu'ele  enfantes. 
Et  enfanta  laiens  son  fill 
Sans  dolor  et  sans  tout  períll. 
Cant  il  naissoit  ne  fu  pas  sort, 
Quar  li  angle  estoient  entert, 

115  Que  quant  fu  nés  H  supplièrent, 
Et  con  lor  seignor  le  aorerent, 
Et  puis  disoient:  „gloire  soit 
En  la  hautesse  toute  foys 
A  Dieu,  et  a  la  t^rre  pes 

120  A  cels  de  bone  volentes". 


Et  loseph  Marie  trouva 
O  r  enfant,  qu'  ele  enfanta, 
Et  dit  :  „ie  t*  anmaine  Zabel, 
Bone  maitresse  et  fiel. 

125  Hors  de  la  balme  est  encore 
Por  la  grande   clarté  qu*  est  ore, 
Et  por  la  grande  resplendor 
Non  osent  entrer  de  paor, 
Quar  tant  grande  est  la  clartés 

130  Que  ses  veirs  en  est  gastes". 
Et  quant  Marie  V  entendi 
Si  soursrit,  et  non  respondí. 

1 23.  t*  anmaine]  Net  ms.  si  legge- 
rebbe tamâme. 


diei  sezta,  ita  speluncam  lux  divina  illuslravit  ;  nec  in  die  nec  in  nocte  lux  ibi 
divina  defuit  quamdiu  ibi  Maria  fuit.  Et  ibi  peperit  masculum,  quem  circum- 
dederunt  angeli  nascentem  et  natum  adoraverunt  dicenles:  „Gloria  in  excelsis 
deo  et  in  terra  pax  hominibus  bonae  voluntatis*'. 

Xni  3.  lam  enim  dudum  loseph  perrexerat  ad  quaerendas  obstetrices. 
Qai  cum  reversus  esset  ad  speluncam.  Maria  iam  infantem  genuerat.  Et  dixit 
loseph  ad  Mariam:  ,,Ego  tibi  Zelomi  [Zaelem  D]  et  Salomen  obstelrícts  [Za- 
l>elem  tibi  obstetrícem  E]  adduxi,  quae  forís  ante  speluncam  stant  [stat  E]  et 
prie  splendore  nimio  hue  introire  non  audent  [non  potest  introire  E]'*.  Au- 
dieos  antem  haec  María  subrisit. 


Zcitichr.  £  rom.  Phfl.  XVOI. 
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Note. 

I.  Del  discorso  di  María  non  abbiamo  il  pHodpio:  diamolo  secondo  il 
poema  francese  (21  r.). 

Diens  vis,  en  quel  esgardement 
le  sui  ore  de  maintenant, 
Set  que  onqt^s  baron  ne  connu, 
Ni  voeil  ne  seus  qué  onq»^  fu, 
Et  set  qu*  en  ma  petite  ete 
le  li  promis  ma  castile 
Quaitt  vins  au  temple  ecc. 

25.  Il  ms.  dà  terramar.  Torna  in  mente  la  lez.  del  ms.  del  Boezio,  v.  98: 
de  sòl  e  luna  cél  e  terra  mar. 

49.  Per  la  correzione  di  procession  in  profession,  cfr.  testo  latino. 

54.  Debia  sarà  la  città  di  Devir  (Debir)  nella  Giudea.  Cfr.  A.  Neu- 
bauer, Géographie  du.  Talmud,  París,  1868,  I  127. 

83.  Lo  Chabaneau  suggerirebbe  di  leggere  qui  geni,  e  v.  84  eran 
gauzent  (plur.  in  relazione  a  un  nome  collettivo).     Ma  cfr.  testo  latino. 

V.  Crescini-A.  Ríos. 


Zum  ïïrspnmge  von  abo(8)iiié. 

Das  von  Diez  E.  W.  Ile  für  ahosmé  als  Etymon  aufgestellte 
Partidpiam  abominaius  „einer  der  Abscheu  hat**  ist  zwar  durch 
Körting  sab  40  noch  unbeanstandet  hingenommen  worden,  war 
jedoch  bereits  Foerster,  Glossar  zumAiol  und  Schwan,  Altfr.  Gramm.  > 
§223  (auch  in  der  2.  Aufl.  §  243)  fraglich  erschienen;  auch  hatte 
bereits  Joret,  Mém.  de  la  Soc.  de  Ling.  V,  66  gemeint  abo{s)m¿  sei 
eigentlich  nicht  ein  Adjektivum,  sondern  das  Participium  des  von 
Godefr.  belegten  Verbums  abo(s)mer,  das  er  freilich  ungedeutet 
gelassen.  In  der  That  ist  aòo(s)mé  weder  eine  volkstümliche  noch 
eine  gelehrte  Wiedergabe  von  abominaius  \  gelehrt  ist  sie  nicht  wegen 
der  Vertretung  der  latein.  Lautfolge  -ot/«-  und  der  Bedeutungsumprä- 
gung,  die  mit  Diez  vorauszusetzen  wäre,  und  volkstümlich  wäre  sie 
nur  dann,  wenn  man  beweisen  könnte,  dafs  das  b  den  Uebergang 
in  V  habe  vermeiden  dürfen,  d.  h.  dafs  ein  mit  b  beginnendes  form- 
und  begrifiverwandtes  Nomen  oder  Verbum  das  Volk  habe  verleiten 
können  abomtnahu  als  eine  Ableitung  von  demselben  mit  Hilfe  des 
Praefixes  ad-  aufzufassen  ;  auch  sollte  man  das  betreffende,  Einflufs 
entfaltende,  Wort,  der  bereits  von  Diez  erwähnten  Form  embo(s)tné 
nach,  noch  im  Altfranz,  anzutreffen  erwarten,  es  wäre  denn  dafs 
diese  schon  in  der  Vulgärsprache  entstanden,  die  später  jenes 
Nomen  oder  Verbum  wieder  eingebüfst  hätte.  Wenn  man  zwar 
nicht  das  Bestehen  des  transit  Vb.  abo{s)mer,  vgl.  auch  embo{s)mer 
(s.Tobler,  Jahrb.  XII,  204),  für  einen  weiteren  Grund  hielte  die  Diezsche 
Herleitung  zu  verwerfen,  weil  man  vielleicht  bereit  sein  würde 
abominare  auch  faktitive  Bedeutung  („zum  Verabscheuen  bringen'*) 
beizulegen,  so  wird  man  doch  sicher  nicht  verkennen,  dafs  die 
.altfr.  und  mundartlich  noch  heute  vorhandene  Form  abo{s)mir,  die 
Diez  zwar  nicht  anführt,  auch  Scheler  in  dem  von  der  Handschrift 
B  gebotenen  Texte  zu  Berte  1339:  Lors  conmence  a  plorer^  le  euer 
li  a  bosmií  (Glossar  zu  B.  Comm.:  bosmir^  forme  suspecte)  nicht 
erkannt  hat,  auf  die  aber  schon  Du  C.  und  Du  Méril,  Glossar  zu 
Floire  Bianchefl.  hingewiesen  hatten,  des  weiteren  gegen  abominaius 
oder  abominare  für  abo(s)m¿  u.  s.w.  spreche;  denn  dieselbe  erklärt 
sich  aus  abominare  oder  aus  abo(s)mer  ebensowenig  wie  etwa  espas- 
mir,  neben  pasmer,  (z.B.  Troie  15838,  20914,  22165  ^'^^  öfter; 
Eneas  8243)  aus  ^spasimare  oder    {es)pasmer  (vielmehr  selbständige 
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Bildung  aus  dem  Subst.),  und  wenn  andrerseits  aòo\s)mir^  wie  indessen 
auch  abo{s)mery  zuweilen  eine  Bedeutung  trägt,  die  es  mit  tfotnereCiomi^ 
bomtr^  Morvan  borni,  Saint  borni,  Langued.  boumi)  zu  verknüpfen 
reizen  könnte  (vgl.  etwa  Mout  est  en  enférmete  grandi  Horn  ki  abosme 
se  viande.  Rend.  Mis.  5,2,  Var.  Q:  abomist;  der  Herausgeber:  aòasmer 
(abominan)  v.  tr.  avoir  un  dégoût  de),  eine  Lockung,  der  sich 
Chambure,  Glossaire  du  Morvan  S.  95  nicht  entzogen  hat,  so  ver- 
bieten diese  Herleitung  doch  leicht  erkennbare  Gründe  und  zwar 
noch  weitere,  als  Joret  a.  a.  O.  gegen  die  auch  von  ihm,  Mém.  Soc. 
Ling.  Ill ,  373  einst  angenonunene  Herkunft  des  norm,  aòomi  (v.  a. 
affadir ,  faire  mal  au  cœur)  von  ad  +  *vomire  geltend  macht ,  der 
nun  an  der  Zusammengehörigkeit  von  abomi  mit  altfr.  abo{s)mer  und 
abo(s)mir,  deren  Grundbedeutung  abattre,  consterner,  faire  défailh'r 
sich  zu  affadir  (le  cœur)  weiterentwickelt  habe,  nicht  mehr  zweifelt 
Wer  in  abo{s)mer  an  der  oben  aus  Rencl.  Mol.  mitgeteilten  Stelle 
das  lat  abominari,  verabscheuen,  erkennt,  scheint,  was  vielleicht 
fehlerhaft  ist,  ki  für  das  Subjekt  des  Relativsatzes  zu  halten;  sieht 
man  jedoch  in  se  viande  das  letztere,  so  kommt  man  mit  der  ur- 
sprunglichen Bedeutung  von  abo(s)mer  „zu  Boden  schmettern,  aus 
der  Fassung  bringen",  die  durch  die  Art  des  Subjektes  nur  eine 
andere  Färbung  (zu  „anwidern")  erhalten  hätte,  vollkommen  aus.  In- 
dessen soll  die  Möglichkeit  nicht  grade  bestritten  werden,  dafs 
abo(s)mer  auch  dort  in  derselben  irrigen  Weise  mit  abominari  (vgl. 
auch  tute  viande  abominad  V ancme  d*els,  Oxf.  Ps.  VI,  18,  =  omnem  dbum 
abominata  est  anima  eorum)  für  eins  gehalten  worden  sei,  wieimCambr. 
Ps.  V,  5,  wo  der  lat  Wortlaut  Virum  sanguinum  et  dolosum  abomina- 
bitur  Dominus  als  Hume  de  sanes  et  tricheur  abomerat  nostre  Sire 
(im  Oxf.  Ps.  :  Hume  de  sans  e  tricheur  nostre  Sire  /erat  abominable) 
wiederkehrt;  während  jedoch  an  der  letzteren  Stelle  die  Art  des 
Objektes  von  abominabitur  dessen  Uebertragung  in  abo{s)mer  er- 
leichtert hat,  hätte  die  Verwechselung  von  abo(s)mer  mit  abominari 
am  ersteren  Orte  sogar  zum  Ersätze  des  jenem  ursprünglich  zu- 
kommenden persönlichen  Objektes  durch  ein  sächliches  gefuhrt 
und  so  wird  man  denn,  umsomehr  als  jene  Verwechselung  nicht 
wieder  belegbar  scheint,  die  andere  Auffassung,  nach  welcher  se 
viande  das  Subjekt  ist,  vorziehen  und  somit  audi  darauf  verzichten 
die  scheinbare  Ausdrucksweise  *abomir  la  viaìide  (Ms.  Q)  etwa  aus 
einem  von  vomir  ausgehenden  Einflüsse  zu  deuten.  Es  kommt 
hinzu,  dafs  an  der  Psalterstelle  nicht  abo(s)mer,  sondern  abominari 
das  umgedeutete  Wort  sein  wird,  geradeso  wie  im  Pariser  Glossar 
7692,  31,  wo  Tobler  a.a.O.  die  Wiedergabe  von  escömovoir  durch 
abhominari  nur  dann  erklärlich  findet,  wenn  letzteres  in  der  Be- 
deutung des  altfranz.  abo(s)mer  oder  embo{s)mer  genommen  werde; 
übrigens  ist  der  andere  Gedanke  Toblers,  es  möge  in  escömovoir 
dasVb.  escommonier  (excommunicare)  stecken,  dort  nicht  minder  wahrr 
scheinlich  (vgl.  auch  die  beiden  Glossen  abhominatus  txecrahu  de* 
testatus,  Gloss.  Abavus,  Goetz  IV,  301,  19  und  (vgl.  auch  Du  C-H. 
s.  v.  anathema  2,  col.  239^)  abhominatus  abiectus  demissus  (Var.  dùmssm) 
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anatimatus^  ibí<L  20,  in  welchletzterer  abücius  und  demissus  nicht  im 
psychischen  noch  im  moralischen  Sinne  zu  verstehen  sind). 

Von  abù{s)mir  scheinen  nicht  nur  das  bereits  erwähnte  norm. 
abomi  (Bessin)  oder,  wie  Du  Méril,  Pat  norm,  (nach  Joret  ohne 
zwingende  Notwendigkeit)  schreibt,  abaumir  (Caen),  s.  ferner  Godefr. 
zu  abosmi\  sondern  auch  das  wallonische  abaumi  (s.  Grandgagnage, 
Diet  Wall.  I,  49:  propr.  qui  est  creusé  en  terrier  u.  I,  3  :  i.  creux, 
en  parlant  de  la  voix;  2.  enterré,  sombre,  obscur;  verb,  creusé; 
vgl.  auch  Remade,  Diet.  Wall. -Fr.  I,  14:  abomaie  adj.,  se  dit  de 
la  voix,  creuse,  sourde  etc.;  par  ext  (voix)  cadavreuse,  trop  guttu- 
rale. Le  mot  w.  est  très  vieux  et  peu  connu)  und  das  Vb.  jW- 
hourmai^  VilL-s.-Montbéliard  im  Dép.  Doubs  (se  terrer,  se  cacher), 
s.  Dartois,  untrennbar.  Hat  Du  Méril  mit  dem  Subst.  bäumte  das 
er  als  Stammwort  von  abaumir  bezeichnet,  das  „Balsam'*  bedeutende 
Wort  gemeint,  so  wird  man  in  Uebereinstimmung  mit  Joret  seine 
£t3anologie  singulière  finden;  anders  jedoch,  wenn  er  an  jenes 
(weibliche)  baume  gedacht  hat,  dem  Grandgagnage  die  Bedeutung 
terrier;  en  t  de  min.  :  galerie  horizontale  et  venant  au  jour  par 
laquelle  on  exploite  les  mines  situées  dans  Tintérieur  d'une  mon- 
tagne; anc.  wall,  bome^  cave  voûtée  zuerteilt  und  unter  das  er  das 
erwähnte  abaumi  und  das  fernere  wall.  Vb.  baumer  intr.,  creuser  un 
terrier,  stellt  Denn  angesichts  dieses  Subst  darf  man  die  Frage 
aniwerfen,  ob  nicht  abo{s)mer,  ganz  wie  aba/re  oder  das  Grundwort 
von  q/lire,  im  Grunde  einen  Vollzug  im  Räume  bezeichnet  habe 
und  zu  der  Bedeutung,  die  es  im  Altfr.  habe,  erst  durch  Ueber- 
tragang  gelangt  sei,  demnach  die  gleiche  Wurzel  wie  das  Fem. 
baume  besitze,  das  auch  anderen  französ.  Dialekten,  ja  auch  anderen 
roman.  Sprachen  aufser  dem  Französ.  angehört  und  in  der  Form 
Ba/ma  bereits  aus  dem  J.  721  (s.  Du  C.)  als  geograph.  Name  zu 
belegen  ist  Das  altfr.  ba/me  kennt  Diez,  E.  W.  Ile  s.  h.  v.  wohl 
aus  den  beiden  Beispielen  Apres  s'en  ala  en  Bethléem^  et  en  la  balme 
dou  sauveaur  entra ,  Vitae  SS.  u.  tant  est  alé  Qu^il  est  en  la  basme 
(tcalé  Ou  Catus  avait  ses  bue/s  trait^  Boet  de  Cons.  lib.  4  bei  Du  G., 
wo  auch  die  aus  Roquefort  entnehmbaren  Formen  baume  y  basme, 
hame^  òaxme,  balme,  barme  (hinzuzufügen  wäre  bome;  auch  bosme  ist 
bekannt)  und  das  Deminutivum  balmeite  oder  baumelte  (vgl.  bei  Rayn. 
balmeta^  petite  grotte)  mitgeteilt  werden;  auch  bei  Cotgr.  begegnen 
die  Lautungen  ¿a/x»^  und  baume,  a  cave,  den,  hole,  grot  Das 
gleiche  Wort  ist  ohne  Zweifel  im  Centre  baume ,  banc  de  roche  (se 
dit  principalement  des  bancs  qui  existent  dans  le  lit  d'une  rivière), 
s.  Jaubert  (der  mit  Unrecht  die  Ansicht  des  Diet  de  Trévoux  be- 
kämpft, dafs  baume,  Provence  und  Dauphiné,  dasselbe  wie  caverne 
sei),  femer  das  von  Hécart,  Diet.  Ronchi -Fr.  aufgeführte  baume, 
bome  en  pierre  ou  en  bois  (in  Valenciennes  sei  jouer  à  sauter  les 
boum  esein  Spiel  qui  consiste  à  sauter  au-dessus  des  bornes  qui  en- 
tourent le  marché  au  poisson,  en  se  suivant  à  la  fìle  Tun  de  Tautre). 
Die  Mundarten  der  Franche  -  Comte  besitzen  nach  Dartois  balme, 
hrmit  bäume,  baurme,  baurtia,  grotte,  caverne  (Doubs,  Haute-Saône, 
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Jura);  Brídel-Favrat   macht  aus   der  französ.  Schweiz   die  Formen 
barma,  hauma^  homa^  caverne,  grotte  naturelle  dans  les  rochers,  und 
die  Eigennamen  Baulmes,  Vaud,  Baim^  Bern,  und  ia  Grand*  -  baume^ 
la  plus   grande  des  cavernes  de  la  vallée  du  Lac   de  Joux,    nam- 
haft;   das   Lyonische   hat   borma    barma    „coteau    escarpé**    {f>arma 
belegt,  s.  Puitspelu,  Essai  de  phonét  lyonn.  S.  XCVI,  Anm.  i.,  Phi- 
lippou, Rom.  XIII,  571  aus  d.  J.  1341  ;   Puitspelu   glaubt,   dafs  die 
Bedeutungsentwickelung  von  grotte  zu  l'escarpement,  dans  lequel  ia 
grotte  est  creusée,  durch  die  Definition  von  baulma  als  crypta  montis, 
die  man    bei  Du  C.  aus  einem  prov. -lat  Glossar  angeführt  finde, 
erläutert  werde);    man   betrachte    bei    P.  auch  bormai,   petit   relief 
de  terrain,  barmaid   i.  haie  entre  deux  fonds  de  niveaux  difiërents, 
2.  haie  formée  de  gros  arbres  (von  barma  +  -a/;    l'idée   de  pente, 
déclivité  s'est  étendue  à  celle  de  clôture) ,  bormo  barmo  v.  n^  pro- 
fiter d'un  relief  de  terrain,    en  jouant  aux  boules,  pour  arriver  ao 
but  par  un  chemin  détourné,  bormayi  barmayi  v.  n^  en  jouant  aux 
boules    diriger   sa    boule    sur    un    relief  du    terrain   de  manière  à 
revenir  sur  le  but  (von  bormai  (?)  mittelst  des  suff.  fréq.  -<îyf  =  frx. 
-oier) ,  débarmo  v.  a. ,  élaguer ,    tondre  une  haie  (vorauszusetzen  aei 
confusion  de  sens  entre  la  haie   qui  couvre   la  barma  et  celle-ci). 
Zu  den  Belegen ,   die  Rayn.  1 ,   174  und  Carp.  s.  v.  balma  fur  das 
altprov.  balma  bringen,  darf  man  noch  die  Stelle  Versus  occasum  se^ 
quendo  terram  gastam  usque  ad  baussium  de  balma  de  Mazel  v.  J.  1 197 
(Mars.),  Du  C.  s.  v.  baussium,  heranziehen  ;  die  Angabe  des  schon 
erwähnten    prov.  -  lat.  Glossars    liest    man  jetzt  auch  bei  Á.  Blanc, 
Rev.  d.  lang.  rom.  4e  ser.,  V,  55  (balma:  caverna,  cuniadi;  antra, 
sanctorum:  fovea,  hominis  mortui  est;  spelunca^  leonis;  scrobs,  serpentis) 
und  bei  Mistral  findet  man  unter  bauma  part,  baumello  und  Basami 
auch  balmat^  balmelflja  und  balmier  (qui  habite  une  grotte)  als  alt- 
prov. Wörter    angezeigt   (balmeia  wurde    schon    berührt).     Neuprov. 
ist  baumot  s.  Mistral,   der  femer  die  Lautungen  balmo  (langued.  u. 
gase),  barmo  (dial,  des  Alp.),  bòumo  (dauph.)  bekannt  giebt  (Bdtgn.: 
grotte,  antre,  caverne;   conduit   souterrain,  réservoir  d'eau;   paroi 
verticale  de  rocher,  Alpes;  rocher,  Querci;  creux  d'arbre)  und  auf 
das  Vorkommen  des  Wortes  als  Orts-  und  Familienname  hinweist; 
vgl.  ferner  bei  Mistral  baumu  (en  forme  de  grotte,  caverneux),  òauma 
(v.  a. ,    creuser)  etc. ,    baumasso  (grande   caverne ,    grotte  profonde), 
baumassié  (habitant  des  antres),  baumello  (charmante  grotte),  àaumeht 
(caverneux),  baumeto  (petite  grotte)  u.  a.,  debar  me  (s.  m.,  vallon,  ravin, 
Forez),  embauma  (enfermer  ou  cacher  dans  une  grotte)  u.  iemàauma 
(entrer  dans  une  grotte  etc.),   s(o)ubauma  v.  a.  u.  n.  miner,   creuser 
la  tene  de  manière    que   le  fond  de  fosse   soit   plus   large  que  le 
sommet;     surplomber),    su(s)bauma    (v.  n.    surplomber,    n'être    pas 
d'aplomb  ;  miner,  creuser  la  terre) ,  subaumaduro  (s.  f.  surplomb,  ex- 
cavation;   terre    de   nature    schisteuse).     Auf  italien.  Boden  kennt 
man  balma  bereits  aus  den  gallo-ital.  Predigten  (ed.  Foerster,  Rom. 
Stud.  IV,  25)  XIV,  25:  /¿7  mia  maisun  si  est  maisun  d^oraciun,  mos  uos 
en  auez  fait  balma  de  lairuns  (domus  mea  domus  orationis  est  vos 
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autem  fedsUs  illam  spelnncam  latronum);  auch  gegen>vartíge  Mund- 
arten Oberitaliens  zeigen  das  Wort  noch,  so  das  Piémont  (Valle 
Anzasca)  baima^  grotta  leggermente  scavata  nel  masso,  e  che  sopra 
gli  forma  cappello  alquanto  sporgente  in  fuora  (vgl.  auch  den 
Namen  einer  tiefen  Höhle  des  piem.  Po-Thales  Balma  del  Rio  Mar* 
imo)  und  das  Lombard.  (Val  Maggia)  balm^  sasso  che  ruina  da 
nn'erta  ;  sasso  sporgente  sotto  cui  si  ricovrano  i  montanari  da  subita 
pioggia >  s.  Monti,  Vocab.  Comasco.  Mit  dem  frz.  balme  baume  in 
Verbindung  zu  bringen  hat  man  gewifs  auch  das  in  Morvan  übliche 
Vb.  ébaumi  (v.  n.  épanouir.  Se  dit  de  la  végétation  lorsqu'elle 
se  développe  au  printemps.  Les  bois,  les  haies  ébaumisseni  ou 
s'ébaumissent  au  moment  où  les  bourgeons  s'ouvrent  et  s'épanouissent), 
das  Cbambure  mit  épaumir^  welches  in  Burgund  bedeute  s'ouvrir 
en  forme  de  palme,  comme  la  paume  de  la  main,  zusammenwirft; 
denn  die  Bäume  treiben,  indem  sie  ausschlagen,  die  Knospen  aus 
ihren  Höhlen,  ihren  Schlupfwinkeln  hervor  und  in  der  That  giebt 
Chambure  S.  17*  für  den  Uebergang  von  p  in  b  kein  weiteres  Bei- 
spiel Vielleicht  hat  Liebrecht,  Jahrb.  N.  F.  I,  233  Recht,  wenn  er 
auch  das  nfr.  berme  s.  f.,  Rand  am  Festungsgraben,  das  Diez  £.  W. 
II  c  s.  h.  V.  aus  ndl.  breme  u.  s.  w.  deutet,  von  baume  nicht  trennen 
will,  vgl.  bei  Cotgr.  barme^  the  banke  of  a  river  (das  God.  in  berge 
überträgt);  zum  Wandel  von  /  in  r  vor  Kons.  s.  z.  B.  Scheler, 
Watr.  S.  470  zu  V.  457,  und  zu  berme  wäre  barme  etwa  unter  An- 
lehnung an  terme  (vgl.  weiter  derme^  ferme ,  germe ,  sperme^  thermes) 
geworden,  da  kein  latein.  Wort,  mit  dem  es  etymologisch  zu  ver- 
knüpfen war,  für  die  Erhaltung  des  a  hat  sorgen  können  (zu  dem 
Schwanken  zwischen  ar  +  kons,  und  er  +  kons,  vgl.  Metzke ,  Herr. 
Arch.  64,  393;  Pohlisch,  ibid.  72,  189;  Meyer -Lübke,  Gramm.  I, 
S.  221   u.  a.). 

Die  bisher  für  baume  m,  %,  '^,  vorgeschlagenen  Etyma  sind 
sämtlich  wenig  ansprechend,  so  nicht  nur  das  graub.  palini  (Steub, 
8.  Diez,  E.  W.,  der  Gramm.  I,  35  balma  bündig  ungewisser  Herkunft 
nennt)  und  das  kelt  vamha  (caverna.  Monti),  sondern  auch  das 
(zudem  männliche)  goth.  barms,  anord.  barmr  (Liebrecht  a.a.O.; 
vgl.  bei  Du  C.  barmuSf  ventrale,  gali,  tablier)  und  das  bedenkliche 
Gebilde  bau-  +  /la  (Körting  s.  10 18).  Sie  alle  sind  anderen  Sprachen 
als  dem  Lateinischen  entnommen,  das  nach  Körtings  Meinung  in 
Wirklichkeit  so  wenig  wie  die  Germanischen  und  Keltischen  Sprachen 
einen  geeigneten  Stamm  gewährt;  und  doch  werde  im  folgenden 
der  Versuch  untemonmien  jene  roman.  Wörter  auf  eine  latein. 
Wurzel  zurückzuführen,  indessen,  um  ihn  im  voraus  gerechtfertigt 
erscheinen  zu  lassen,  erst  nachdem  dem  franz.  Worte  fantôme 
einige  Aufmerksamkeit  geschenkt  worden  sei. 

Wer  auf  der  einen  Seite  die  Vertretung  des  griech.  a  oder 
des  lat  a  der  zweiten  Silbe  von  q>ápTaOfia  oder  von  Phantasma 
durch  0  im  Franz.  nicht  für  ein  Kennzeichen  lehnwortlicher  Be- 
handlung hält,  mufs  andrerseits  angesichts  des  echt  volkstümlichen 
Geschlechtswechsels,  den  das  Wort  in  allen  übrigen  roman.  Sprachen 
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bis  auf  das  Port.  (vgl.  Meyer-Lûbke,  Neutr.  S.  96),  also  wahrschein- 
lich schon  auf  der  gemeinsamen  Vorstufe  erlitten  hat,  zageben, 
dafs  das  altfr.  faniosme  mit  seinem  männlichen  Genus  schwerlidi 
den  Erbwörtern  beizuzählen  ist  Jedoch  ist  keineswegs  ausgemacht, 
dafs  faniosme  (das  in  Genf,  faniome ,  noch  heute  weiblich  ist)  von 
jeher  Mase,  gewesen  sei,  vgl.  die  Stellen  (deren  zwei  erste  Tobler, 
Zeitschr.  Vili,  297  zu  Cliges  4750  anführt,  die  vierte  stammt  aus 
Sachs,  Geschlechtswechsel  im  Franz.  S.  25)  unes  fantasmes  de  panses^ 
Greg.  Ezech.  67,35;  aperte  fantôme.  Vie  Greg.  1433  (Rom«  XII); 
mais  je  croi  a  va  premier  sonme  trovastes  aucune  fantonme  qui  vous  a 
vo  senz  hestornéy  Escanor  22548;  que  ce  soit  toute  faniosme^  Froiss. 
Chron.  XV,  146;  Et  finahlemetit  its  douhterent  que  ce  ne  fuisi  aucune 
phantosmcy  Prosa-Manek.  Cap.  XLVlll,  S.  335,  zu  denen  man,  ohne 
fehlzugehen,  auch  solche  wie  die  folgenden  hinzufügen  darf:  Ce  fu 
fantosme,  se  devient,  Qui  antre  nos  a  conversé,  Gig  47 50;  Si  cuùk 
que  ce  soit  fantosme  {:osme,  3.  Sing.),  Ren.  XVI,  983;  Por  ce  que  tu 
ne  cuides  mie.  Ce  soit  fantosme  que  je  die,  G.  Coincy,  nach  Tobler, 
Z.  III,  574;  S* ele  est  dyahles  par  dedenz.  Ou  guivre  au  fantosme  ou 
serpenz,  Meraug.  S.  23,  wie  auch  zu  beachten  ist,  dafs  zu  Ivain  1226: 
Ha  !  fantosmes ,  coarde  chose!  vier  Handschriften  yiwi/öx«^  bieten, 
während  Foerster  allerdings  zu  Iv.  1220:  Ou  fantosmes  ou  anemts 
eine  Variante  nicht  anmerkt  (doch  würde  das  Älter  sämtlicher  Hand- 
schriften des  Ivain ,  zu  deren  Entstehungszeit  faniosme  sicher  auch 
schon  männlich  gebraucht  wurde,  die  Annahme  erlauben,  dafs  das 
s  am  Schlüsse  Eigentum  der  Schreiber  sei,  und  dann  vergliche  sich 
der  Hiatus  jenes  Verses  etwa  mit  dem  der  Zeile  5167:  an  quel  leu 
Je  trovasse  ostel  huim¿s)\  unzweideutige  Belege  für  das  männliche 
Genus  giebt  es  keineswegs  in  gröfserer  Anzahl  als  gleichartige  fur 
das  weibliche.  Die  Einführung  des  ersteren ,  das  dann  auch  fan» 
tosmes  als  Nom.  Sing,  hat  nach  sich  ziehen  können,  wird  erst  das 
Werk  von  Lateinkennern  (vielleicht  schon  um  den  Beginn  des  13. 
Jahrh.)  gewesen  sein  (will  man  sie  dem  Volke  zuschreiben,  worin 
man  weniger  sicher  gehen  wird,  so  mufs  man  etwa  Anpassung  an 
Wörter  wie  somme  m.,  songe,  monstre,  die  doppelgeschlechtigen 
miracle,  image  u.  a.  in  Erwägung  ziehen).  Auch  spricht  das,  wie 
Tobler,  Zeitschr.  IV,  183  u.  111,  574  dargetan,  aus  dem  Franz.  ent- 
lehnte ital.  fatidonia  dafür ,  dafs  fantosme  ursprünglich  Femin.  ge- 
wesen. Bezeichnet  nun  Suchier ,  Altfr.  Gramm.  I ,  §  1 3  b  fantqswu 
als  die  altfr.  Entsprechung  des  griech.  g)ávTaúfia,  so  mufs  er  sidi 
das  s  vor  m  als  ein  ursprünglich  gesprochenes  gedacht  haben,  da 
er,  hätte  er  ihm  nur  Schriftwert  zuerkannt,  das  0  schwerlich  (s.  §  37  a) 
offen  angesetzt  hätte  (desgleichen  Foerster,  Glossar  z.  Cliges;  die 
Vorstufe  fantausme,  mit  der  Scheler,  Trouv.  Belg.  I,  S.  279  redmet, 
hätte  eines  Nachw^eises  bedurft).  Jedoch  ist  weder  das  s  ursprüng- 
lich, noch  das  0  jemals  offen  gewesen;  jenes  ergiebt  sich,  da 
nichts  mehr  hindert  fantôme  als  Erbwort  zu  betrachten ,  aus  der 
prov.  Entsprechung  fantauma  (auch  der  kat  fatUarmd),  dieses  (imd 
zugleich    jenes)  aus  Reimen  wie  sçnme  (Schlaf):  JanUnmu^  Eacium 
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22$^S;  /an/üme:  sçme  (summa),  Angier  Vie  Greg.  \^^^\  fantôme: 
çme^  ibid.  1347,  auch  çsme  (von  osmer,  óú/iáofiai,  dessen  0  als  ge- 
schlossenes zu  gelten  hat,  vgl.  Meyer -Lûbke,  Gramm.  1,  31)  :  /an- 
iosnuj  Parton.  9 1 6  ;  yö»/M»i^  :  çsme^  Ren.  XVI,  qS^^  fendosme:  Ven- 
içsme  (zu  dessen  Herkunft  man  Chaban,  Uorig.  du  nom  des  com- 
munes dans  la  Touraine,  S.  228  vergleiche),  Tres.  Ven.  411  (aus 
Tobler,  Z.  Ill,  575)  ;  die  Schreibung  mit  s  ist  erst  durch  die  Er- 
innerung Lateinkundiger  an  das  lat  Phantasma  (daher  auch  zuweilen 
phantasme^  fantasme^  so  noch  im  16.  und  17.  Jahrb.,  s.  Thurot  I,  32) 
aufgekommen.  Die  Form  fantôme  aber  (neben  welcher  man  im 
Hinblick  darauf,  dafs  allein  sçme  das  lat.  sagma,  vulgäre  *sauma, 
vertritt,  8.  Suchier,  Afr.  Gr.  I§37a  i  und  §56,  ein /antaume  nicht 
vermissen  wird)  setzt  eine  vulgäre  Zwischenstufe  */antauma(m)  vor- 
aus, die  auch  der  vorprovenzal.  Vulgärsprache  angehört  haben  wird. 
An  dem  Wandel  von  -asm-  in  -aum-  dürfte  nicht  zu  zweifeln  sein; 
vielleicht  wurde  das  (tönend  gewordene)  s  zunächst  zu  9.  Aus- 
geschlossen scheint  jedenfalls,  dafs  fantasma  erst  in  *fantagma,  wie 
Meyer-Lûbke,  Gramm.  I,  S.  231  annimmt,  übergegangen  sei  (da  die 
Volkssprache  die  Lautfolge  -agm-  selber  schon  früh  aufgegeben, 
zudem  sei  auf  den  Charakter  der  nachher  zu  besprechenden  Wörter 
verwiesen)  oder  dafs  zwischen  -asm-  und  -aum-  die  Stufe  -aim-  (die 
sich  zu  denken,  um  von  dem  span,  lg  Im  neben  zg  zm,  s.  Baist, 
Gnmdr.  I,  707,  52,  durchaus  abzusehen,  etwa  der  Uebergang  von 
s  +  kons,  in  /  +  kons,  im  Sassaresischen  auf  Sardinien ,  s.  Ascoli, 
Arch,  glott  II,  135,  20,  in  Livorno,  s.  Ascoli  ibid.,  und,  wem'gstens 
in  Bezug  auf  x/,  in  Pisa,  s.  Pieri,  Arch,  glott.  XII,  149,  Anm.  2, 
anregen  könnte)  gelegen  habe.  Es  ist  möglich,  dafs  der  Ueber- 
gang von  -asm-  in  -aum-  schon  vor  dem  7.  Jahrb.  abgeschlossen 
gewesen;  sicher  ist,  dafs  pasmer  erst  nach  seiner  Vollendung  Ein- 
gang in  die  Volkssprache  Frankreichs  gefunden  hat  {paumer  für 
tai^mer  ist  mundartliche,  vor  allem  anglonorm.  Eigentümlichkeit). 

Auf  die  Entwicklung ,   die  fantasma   durchgemacht  hat ,    stützt 

sich  nun  die  folgende  Deutung    von    h  aum  e    und    ah  0  mer.     Man 

darf,    ohne   zu  weit  zu  gehen,  vermuten,    dafs  die  Begriffe  Höhle 

imd  Grotte  die  letzten  Glieder   einer  Bedeutungsfolge   bilden,    die 

gewesen  sei:  Niederung  oder  Senkung  (daher  :  Abhang  und  hieraus 

einerseits:  steil  abfallender  Fels,  Felsenriff,  steiles  Ufer,  andrerseits: 

was  den  Abhang  bedeckt),  Vertiefung,  Aushöhlung,  Höhle  und  Grotte  ; 

so  können   denn   die  Bedeutungen  von   baume  u.  s.  w.  auf  das  lat. 

bassus  als  seine  Quelle  weisen,  für  dessen  Bedeutung  „niedrig**  man 

die  Glosse  hasum  (dreimalige  Var.  bassum)  non  altum^  Cod.  Sangall. 

912  (8.  Jahrb.),  Goetz  IV,  210,  17  (s.  auch  Diez  E.  W.  I)  vergleichen 

möge  ;    die  Form  aber    von  baume   drängt  zu  der  Annahme ,    dafs 

hassus  während  der  Zeit,  wo  die  Superlativbildungen  pessimus,  maxi- 

mus  u.  s.  w.  noch    elative  Bedeutung   hatten ,    in    der  Sprache   des 

Volkes,  der  in  diesem  Falle  sein  Begriff  in  seiner  absoluten  Form, 

rdn  als  das  Gegenteil  von   altus^    vorschwebte,    sich    nebenher  zu 

und  weiter  *basmus  (zur  Synkope  vgl.  Schuchardt,  Vokal. 
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II,  409)  erweitert  habe  (vgl.  auch  aòismus),  ein  Vorgang»  den  der 
Stammauslaut  ss  noch  begünstigt  haben  wird.  Das  zum  Subst 
erhobene  Femin.  *basma  (eigentlich  wohl  terra  oder  pars  *òasma)f 
das  alsdann  in  *bautna  überging,  bildet  dann  die  Grundlage  der 
roman.  Wörter  baume ^  balma  etc,  für  welche  die  griech.  Wörter 
ßad-fiog  (auch  ßaufioc)^  gradus  etc.,  oder  ßaXfioCj  pectus,  (s.  för 
beide  Henr.  vSteph.,  Th.  L.-Gr.)  als  Quelle  nicht  in  Betracht 
kommen;  die  aus  früher  Zeit  bekannte  Form  àaima  (vgl  zo  ihr 
später)  ist  erst  eine  jüngere  Entwicklung  aus  *bauma.  Das  Ádjek- 
tivum  *bassimus:  *basmus  aber  hat,  wie  das  einfache  bossus  ein 
*adbassare  (ital.),  das  Zeitwort  *adbasmare  und  weiter  *adbaumar€ 
hervorgebracht,  dessen  eigentliche  Bedeutung  „niedrig  madien'* 
leicht  in  demselben  übertragenen  Sinne  wie  unser  „niederbeugen» 
niederdrücken,  niederschlagen"  hat  Verwendung  finden  können; 
dafs  auch  in  abomer,  dem  im  AI  tir.  eben  sowenig  wie  dem  Subst. 
fantôme  eine  Form  mit  au  zur  Seite  gestanden  zu  haben  scheint, 
das  0  geschlossen  ist  (an  Reimen  sind  nur  zu  Händen  s*abasnui 
fantosme^  Blanc.  383;  /antosme:  abosme ,  Ferg.  72,  29)  und  das  s 
erst  ein  nachträgliches  (und  zwar  in  Analogie  zu  faniosme  erfolgtes) 
Einschiebsel  bildet,  ist  unzweifelhaft.  Neben  *adbasmare  kann  ein 
*adbasmire  hergegangen  sein,  wie  es  das  afrz.  abomir  fordert  In- 
sofern abotner  u.  s.  w.,  was  nur  mundartlich  der  Fall  zu  sein  scheint, 
die  Bedeutungen  einerseits  „hohlmachen ,  aushöhlen",  andrerseits 
„herab"-  und  daher  auch  „versenken"  (somit  denn  auch  „verbergen, 
in  Dunkel  hüllen,  dunkel  machen")  tragen,  lehnen  sie  sich  vielleicht 
an  das  Subst  *basma  Häuma  (so  auch  das  von  Cod.  aufgefôhrte 
abosmer  2.,  fixer  und  die  praefixlosen  Ableitungen  baumer  bei  Grandg. 
und  bauma  bei  Mistral)  ;  nicht  aber  zwingt  das  Praeñx  von  embomer, 
das  mit  abomer  gleichbedeutend  ist,  dessen  Grundlage  *imbasmare 
*imbaumare  an  das  letztere  zu  heften. 

Mit  fantôme^  baume  und  abomer  gehört  vielleicht  auch  jenes 
weibl  Subst.  chaume  der  altfranz.  Sprache  zusammen,  das  aufser 
der  von  A.  Thomas,  Rom.  XXI,  9  Anm.  herangezogenen  Stelle 
En  yver^  par  ta  grani  Jroidure^  Se  gisoit  sor  ta  chaume  durcy  Ruteb. 
(éd.  Jub.  N.  E.)  II,  372,  17 14  auch  die  Worte  Brochent  et  poigneni 
par  ta  chaume ,  Bien  i  retuisent  cent  mite  eaume . . .  Mais  eu  de  la 
vile  tes  virent .  .t  Thebes  4323  (Varianten  chatme  S,  cetme^  setue)^  in 
denen  es  der  Herausgeber  nicht  richtig  als  chaleur  versteht,  ent- 
halten, das  ferner  Godefr.,  der  aus  chaume  i.  und  chaume  2.  èia 
Wort  hätte  machen  sollen ,  aus  Bast.  Bouill.  2484  (=  montagne) 
darbietet ,  auch  noch  Cotgr.  {chaumes  :  desart ,  or  untitled  grounds  ; 
tay  tands ;  or,  as  terres  chaumières,  d.  i.  stubble  grounds)  auffuhrt 
und  das  die  ehemaligen  Substantiva  chaumoiis)^  s.  Thomas,  chaumoie 
(s.  God.) ,  chaumart  (von  God.  belegt) ,  auch  chaumet  (s.  God.)  als 
Primitivum  voraussetzen;  Mundarten  besitzen  es  aufserdem  noch 
heute,  vgl.  die  Angaben  von  God.  s.  v.  chaume  i  :  chaume ,  chaulnu 
s.  m.,  haute  montagne  a  pâturages  dans  le  Jura,  von  Littré,  Suppl.- 
Band  (Suppl.  1)  s.  v.  chaume  2.  s.  „m.":   i.  Name  von  terres  calcairoB 
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pierreuses,  presque  infécondes,  Charente  uud  Saintonge,  2.  Bezeich- 
nung des  sommet  dénudé  et  pierreux  des  collines,  Basse-Bourgogne 
(hier  Femin.)  und  von  Sachs  s.  vs.  chôme  s.  f.,  Brachfeld,  -acker 
(bei  Sand)  und  chaumes  s.  „m."  pi.,  hohe  abgeholzte  Berge,  Vogesen. 
Wahrscheinlich  ist  auch  dasVerbum  chômer^  dessen  ursprünglichste 
Bedeutung  vielleicht  „brach  liegen"  gewesen  ist,  mit  chaume  zu  ver- 
binden ;  vgl.  auch  noch  bei  Littré ,  Suppl.  I  das  im  dép.  du  Cher 
gebräuchliche  Adj.  chaumat:  prés  chaumats  =  prés  situés  sur  les  col- 
lines. Dafs  chaume  und  sein  prov.  Schwesterwort  calm  f.,  das  Levy, 
Prov.  S.-W.  189  mit  „öde  Ebene,  Haide"  übersetzt  (auch  merkt  er 
nprov.  caumOy  plateau  désert,  Mistral,  an),  nicht  aus  calamus  abzu- 
leiten seien,  sondern  auf  den  Stamm  der  bei  Du  C.  bereits  vom 
7.  Jahrh.  ab  nachgewiesenen  Substantiva  calma  und  calmis  (vgl. 
auch  calmus  und  calmer^  zurückgehen,  hat  Thomas  a.a.O.,  der 
indes  den  Ursprung  der  letzteren  als  unbekannt  bezeichnet,  her- 
vorgehoben ;  und  in  der  That  haben  calma  u.  s.  w.  die  angemessene 
Bedeutung  ager  exilis  et  ab  omni  cultu  destitutus,  vastus  et  desertus 
atque  adeo  idem  quod  bruarium,  s.  Du  C.  s.  v.  calma  i  (auch  sagt 
die  besondere  Erläuterung  von  calmis  und  calmus  mit  dumetum, 
ager  etiam  ipse  vepribus  et  dumetis  horridus,  s.  sub  calmus,  nichts 
verschiedenes).  Von  den  angegebenen  vier  Lautungen  wird  nun 
die  älteste  diejenige  sein,  welche  dem  afranz.  chaume  entspricht, 
nämlich  calma  (in  ihrer  urspr.  Form  *cauma)  ;  aus  calma  entstand  der 
Typus  für  das  prov.  calm  erst  dadurch,  dafs  es  offenbar  den  Aus- 
gang von  Collis  annahm,  das  im  Provenz.  (wohl  nach  vallis)  auch 
weiblichen  Geschlechtes  ist  (vgl.  Diez ,  Gramm.  II ,  20  ;  daher  bei 
Du  C  :  colla  i ,  auch  vgl.  s.  v.  calmis  das  Beispiel  Ut  cuneta  pecora 
gregum  suorum  per  cunetas  colles  et  calmes,  sive  pascuaria^  absqtie  ullo 
homine  blandiente  pascant  aus  dem  J.  871);  in  dem  Ausgange  von 
calmen  verrät  sich  andrerseits  Einflufs  von  culmen  und  in  demjenigen 
von  calmus,  das  aber  erst  Rückbildung  sein  wird,  solcher  von  cui- 
mus.  Es  handelt  sich  also  darum  die  Quelle  von  calma  (*cauma) 
zu  fìnden.  Weder  die  Laute  noch  das  Geschlecht,  das  in  der 
Vulgärsprache  des  Femin.  geworden  wäre,  könnten  verbieten  die- 
selbe in  dem  griech.  ro  xáofia  (vgl.  übrigens  auch  rj  )iáúiAr¡)  zu 
sehen,  das  auch  ins  Lateinische  gedrungen  war,  vgl.  abgesehen  von 
den  Glossen  chasma  hiatus  terrae  dum  rumpitur,  Glossae  Abavus, 
Goetz  IV,  318,  12;  charma  (var.  chasma)  hiatus  terre  dum  rumpitur 
terra.  Gloss.  Vergil.,  ibid.  434,  6  (s.  ferner  Du  C.  s.  vs.  casma  und 
chasmatio)  die  glossographischen  Nachweise  für  casmare,  oscilare 
\XOiO[Âao[Âai  oder  xaoïiàœ ,  hiato,  s.  Henr.  Steph.)  und  casmatio  bei , 
Löwe,  Prodrom.  S.  412.  Hindernd  ist  indessen  die  Bedeutung 
von  juíúna,  selbst  wenn  dieses  auch  zur  Bezeichnung  ehies  gäh- 
nenden ,  also  weiten  Raumes  verwendet  worden  sein  sollte  ;  denn 
in  diesem  Falle  hätte  es  die  Begriffe  „gepflegtes  Ackerland**  und 
„verödetes  Gelände"  immer  noch  gemeinschaftlich  umschlossen. 
Gröfser<\s  Vertrauen  verdient  dagegen  das  lat.  Adj.  cassus,  leer,  das 
man  in  latein.  Glossensammlungen  noch  oft  antrifft  (z.  B.  cassum  inane 
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peruacuum.  Gloss.  Cod.  Vatic.  3321 ,  Goetz  IV,  27,  39;  femer  Gl. 
Cod.  Sang.  912,  ibid.  214,  10;  Gl.  Ábavus,  ibid.  316,  51  ;  Gl.  Afiatim, 
ibid.  490,  42  f.;  cassiis  xsvog.  Gl.  lat-gr.  des  9.  Jahrb.,  ibid. II,  98,  21); 
ganz  wie  bassus  durfte  auch  dieses,  unter  gleichzeitiger,  echt  volks- 
tümlicher Intensitatsverschärfung  seines  Begriffes,  die  Superlativform 
*cassimus  angenommen  haben,  deren  Femininum  *casstma  allmählich 
selbständig  für  /erra  *cassima  „leerer,  unfruchtbarer,  öder  Erdboden** 
angewendet  wurde.  Aus  *cnsstma  aber  entstand  über  *casma  die 
Form  *caumay  die  Basis  des  afr.  Wortes;  dafs  diese,  wozu  die  Laut- 
verknûpfung  in  dem  Worte  obendrein  neigte  (vgl.  *calma  aus  xecvfia), 
sich  alsdann  zu  ca/ma  entwickelte,  ist,  da  unfruchtbarer,  öder  Boden 
besonders  das  Kennzeichen  von  Höhen,  Berggipfeln  ist  (daher 
auch  „kahle  Bergspitze*'  als  gelegentliche  Bedeutung  von  chaumi^ 
s.  vorher)  möglichenfalls  als  eine  Anpassung  an  das  Âeufsere  von 
culmen,  Gipfel,  auszulegen.  Gewifs  hat  der  Uebergang  von  *cauma 
in  ca/ma  denjenigen  von  *bauma,  das  ja  in  einem  gewissen  begriff- 
lichen Gegensatze  zu  *cauma  stand,  in  balma  nach  sich  gezogen; 
die  Lautung  der  entsprechenden  roman.  Substantiva  setzt  aber 
balma  und  calma  als  Zwischenstufe  voraus,  während  fantôme  und 
abomer  unmittelbar  auf  ^fantauma  und  *adbaumare  zurückgehen. 

Georg  Cohn. 


Encore  la  question  de  -arins. 

Je  me  propose  de  reprendre  en  détail  l'étude  de  ce  problème 
lÍDgoistíqoe.  Je  traiterai  d'abord  du  français  et  du  provençal,  puis 
de  l'espagnol  et  du  portugais.  Dans  un  prochain  article,  je  compte 
pouvoir  étudier  l'italien  ^iero  ~ùre  avec  ses  correspondants  immé- 
diats dans  les  dialectes,  ainsi  que  les  représentants  de  -arius  en 
réto-romah. 

I.  Français  et  provençal. 

Je  vais  exposer  à  nouveau  mes  opinions  qui  se  fondent  sur 
la  théorie  de  -erius  de  M.  Groeber  et  essayer  de  montrer,  par 
un  court  aperçu  historique  de  la  question,  comment  cette  théorie 
me  parait  avoir  acquis  de  jour  en  jour  plus  d'autorité  et  de  force. 

Auparavant,  j'ouvre  une  parenthèse  pour  réfuter  succinctement 
une  théorie  spécieuse  et  assez  séduisante  à  première  vue  qui  pour- 
rait conserver  quelques  partisans.  C'est  celle  qui  dériverait  le  suffixe 
français  et  provençal  -ter  des  mots  à  palatale  et  qui  admettrait 
qu'étymologique  dans  ceux-ci,  il  a  passé  ensuite,  par  un  phénomène 
d'exteifiion  analogique,  aux  mots  à  non  palatale.  Berbecarius 
ou  plus  exactement  herbecarus  (si  Ton  veut  bien  admettre  un  sin- 
gulier refait  sur  le  pluriel  ou  bien  un  phénomène  de  dissimilation 
à  l'étape  àerbel^arius)  devenant  phonétiquement  bergier,  -ter  se  serait 
ensuite  introduit  dans  des  mots  comme  premier,  grenier ,  etc.  Les 
laits  en  provençal  s'opposent  absolument  à  l'admission  d'une  sem- 
blable explication.  Si  la  théorie  est  admissible  pour  le  français, 
elle  ne  l'est  pas  pour  le  provençal,  puisque  dans  cette  langue, 
])alat.  +  -jr  reste  -ar,  cf.  le  traitement  des  verbes.  Et  le  pro- 
vençal dit  cependant  bergier-s,  leugier-s^  archier-s ,  etc.  Du  reste, 
les  Gloses  de  Reichenau  qui  nous  transmettent  les  formes  sorcerus 
et  paner  nous  démontrent  irréfutablement  que  notre  -ier  dérive 
d'une  étape  précédente  -?r  et  non  pas  de  pal.  +  <'''i  <^ar  autrement 
nous  aurions  au  Ville  siècle  sorçarus  (pron.  sortsarus),  pas  encore 
iorderus^^  en  tout  cas  pas  sorcerus.  On  pourrait  encore  employer 
contre  cette  théorie  bien  d'autres  arguments,  mais  j'estime  que 
ceux-ci  sont  concluants. 

Je  reprends  l'exposé  de  la  théorie  -erius. 

Au  lue  siècle,  le  neutre  commença  à  disparaître  dans  les 
noms  de  la  2e  déclinaison  latine  „qui,  au  temps  où  le  latin  avait 

^  Les  Serments  ont  encore  christian,  VEulalie  seulement  a  chrestiien. 
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encore  tous  les  cas,  étaient  identiques  aux  masculins  partout,  sauf 
au  nominatif  et  au  vocatif  (ce  dernier,  dans  les  neutres,  ne  pouvait 
naturellement  pas  être  d'un  usage  fréquent).  Tec  tu  s  pour  tectum 
était  une  formation  proportionnelle  et  devait  favoriser  l'emploi  de 
raccord  masculin  (tec  tus  al  tus).  Le  grammairien  Curius  Fortu- 
natianus  dit  au  Ule  siècle:  Romani  vernácula  plurima  et  neutra  multa 
masculino  genere  potius  enuntiant^*.  Enfin,  au  Vic  siècle,  le  neutre  a 
complètement  disparu  dans  tous  les  autres  mots:  on  a,  à  cette 
époque,  médius  tempus  à  côté  de  folias.^ 

Par  conséquent,  à  partir  du  III e  siècle,  des  mots  en  -eriu  tels 
que   ministeriu,    monasteriu,    magisteriu,    imperiu,    repro- 
beriu,   vituperiu,   adulteriu^  se  déclinaient  de  la  manière  sui- 
vante: -eri  us  -erii 
-eriu  -erius 

Le  nominatif  pluriel  ne  devait  pas  tarder  à  se  contracter  en 
-eri  à  rinstar  de  celui  de  -arius.  Il  est  prouvé,  en  effet,  par  les 
langues  qui  ont  conservé  intact  -arius,  Titalien  et  le  roumain,  que 
la  déclinaison  de  celui-ci  en  latin  vulgaire  était  -arius  -ari.  L'an- 
cienne déclinaison  était  dans  la  première  de  ces  langues  -aib  -An*: 
notaio  notari,  denaio  denari ^  calzolaio  calzolari'^  et  dans  la  deuxième 
-ariu  -ari,^ 

J'ai  dû  reprendre  les  faits  d'aussi  loin  pour  montrer  que  la 
critique  qui  consiste  à  dire  que  -erius  n'existe  pas  en  latin ,&  est 
sans  fondement.  Il  faut  du  reste  s'entendre:  si  l'on  veut  parler  du 
latin  classique,  je  concède  la  chose  bien  volontiers,  bien  qu'on 
puisse  peut-être  arguer  d'un  certain  vomerius^  a,  um.  Personne  n'a 
jamais  compris  cet  -erius  autrement  que  comme  une  formation 
secondaire.  L'objection  ne  s'adressait  pas  à  moi,  mais  au  linguiste 
eminent  qui  dirige  cette  revue  et  qui  est  l'auteur  de  la  théorie.  Je 
ne  pense  pas  qu'il  se  soit  décidé  pour  cette  explication  sans  avoir 
d(is  raisons  et  sans  que  ce  soit  à  bon  escient 

L'objection  à  laquelle  se  heurtait  ce  maître  de  la  science 
romane  et  qu'on  ne  se  fit  du  reste  pas  faute  de  lui  opposer,  c'est 
que  le  français  et  le  provençal  ne  présentent  pas  (en  général)  le 
traitement  de  -erius,  de  ?  +  /  en  un  mot:  -erius  aurait  dû 
donner  -/r,*'    trouve- t-on    dans    différentes    grammaires   françaises. 


*  Suchier,  Le  français  et  le  provençal»  p.  i8l. 

*  Il  y  avait  encore  en  -eriu  des  mois  grecs  tels  que  cœmeteriu, 
psalteriu,  baptisteriu. 

■  Meyer-Liibke,  Gramm,  des  langues  romanes»  II,  §  38. 

*  id.,  ib.,  I,  §520. 

*  id.,  Literaturblatt  de  janvier  94,  col.  1 1  :  „Der  Verf.  betrachtet  es  als 
selbstverständlich ,  dafs  es  ein  lat.  -erius  giebt ,  während  eine  derartige  Forni 
gar  nicht  existiert!"  [Arch.  f.  lai.  Lex.  I,  226  hei^t  es  ausdrücklich,  dafs 
„-eriusy .  .  die  beliebtere  Bildung, .  .  vulgär  war,  und  nirgends  ist  bei  mir  von 
einem  schrifilatein.  -erius  in  Appellativen  die  Rede;  vgl.  aber  l'iblfrius,  Va- 
lerius, Lalürius,  Haterius,  Galerius,  Desiäirius  -  Didier  u.  a.  Hrsg.] 

0  [Im  Arch.  f.  lat.  Lex.  u.  Gr.  war  nicht  der  Ort  die  Frage  nach  allen 
Seiten  zu  erörtern;  dafs  ie  -f  i  :  i  giebt,  war  mir  geläufig,  Zts.  Ill,  306.  Hrg.] 
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Cest  ici  le  point  délicat  de  la  question.  Cette  objection,  je  ne  la 
crois  nullement  fondée  et  je  pense  pouvoir  le  démontrer.  On  me 
pennettra  de  m'étendre  quelque  peu  sur  cette  partie  du  sujet 

A  mon  sens,  M.  Groeber  a  découvert  la  solution  de  la  ques- 
tion du  suffixe  -arius.  Seulement  il  est  rare  que,  quand  on  trouve 
la  solution  d'un  problème  linguistique,  on  puisse  du  coup  Téclairer 
sous  toutes  ses  faces  et  qu'on  explique  d'emblée  toutes  les  menues 
difficultés.  Cest  ainsi  que  la  non  influence  du  y  dans  la  trans- 
formation -erius>-/(fr  continuait  à  être  inexpliquée.  M.  Groeber 
pouvait  seulement  se  réclamer  de  la  seconde  forme  provençale  ^ 
HIT  (Auvergne  et  Quercy),  qui  est  bien  le  dérivé  direct  de  -erius. 
M.  Homing  découvrait  ensuite  (Zeitschrift  f,  rom,  PhiL^  XIV,  p.  386) 
que  toute  une  partie  de  la  France  du  Nord  (Lorraine  et  Bourgogne) 
possède  également  une  forme  iieir)  qui  peut  s'expliquer  comme  le 
représentant  phonétique  de  -erius.^ 

Mais  pourquoi,  dans  -i'ír,  la  chute  du  /?  Pourquoi  sa  dis- 
paration  totale  sans  qu'il  laissât  de  trace  aucune,  contrairement  à 
toutes  les  règles  et  à  toutes  les  analogies,  cf.  le  traitement  de 
-ariuy  -aria  dans  les  mots  où  cette  finale  n'est  pas  suffixe,  celui 
de  -oriu,  etc.  Cest  cette  difficulté  relative  à  l'alternance  de  la 
diute  et  du  maintien  du  y  que  je  pense  avoir  résolue.  La  chose 
était  en  somme  assez  simple:  c'était,  comme  l'a  dit  un  critique 
français  qui  a  accepté  mon  explication  (M.  Bourciez,  Revue  critique, 
n*  du  23  oct.  93,  p.  265)  „l'œuf  de  Colomb".  Il  fallait  se  reporter 
au  roumain  et  à  l'italien,  réfléchir  que  ces  langues  nous  font  re- 
monter à  une  déclinaison  du  latin  vulgaire  -arius  -ari,  constater 
que  le  latin  vulgaire  avait  dû  dire  naturellement  d'une  façon  ana- 
logue -erius  -eri  et  que  sur  cet  -eri,  il  devait  s'être  refait  un 
-er us,  comme  sur  -ari  il  s'est  refait  en  italien  un  -aro  et  en  rou- 
main un  -aru. 

La  théorie  de  M.  Groeber  s'appuye  sur  une  preuve  historique 
relevée  par  M.  Rousselot  dans  les  écrits  de  saint  Grégoire  :  c'est  un 
exemple  du  Vie  siècle  de  la  Pannonie:  ^^Quidam  vir  nobilis  in  Va- 
leria provincia  nomine  Chrysaorius  fuit,  quem  lingua  rustica  populus 
Chryserium  vocabat**.  Gomme  le  dit  M.  Rousselot,  la  finale  grecque 
-aorius  avait  été  ramenée  vraisemblablement  par  le  peuple  à 
•arius,^  ce  qui  lui  permit  ainsi  de  passer  à  -erius. 


^  [Keineswegs  ;  ich  verweise  auf  Ortsnamen  Nordfrankreichs  wie  Macerine  : 
Maùieres  Metieres  Aube,  Aisne,  Ard.,  ferner  Cerserio:  Cerisiers  (Yonne), 
Catmerinm  :  Chepniers  (Ch.  Inf.),  Plomberiae  :  Plombières  (C.  d*Or),  Pomeriae  : 
Pommier  (P.  de  Cal.;  oft  Pommiers  z.  B.  Aisne,  Loire  etc.)  u.  dgl.;  Relege 
für  diese  lat.  Form  seit  dem  8.  Jahrb.;  auch  Redev^r»^:  Reviers  (Bessin)  in 
einer  vita  S.  Vigoris  (6.  Jahrb.),  s.  Bouquet  III,  422,  wird  hierhergehören; 
in  Sadfrankreich  sind  sie  ebenfalls  vorhanden,  und  so  gut  wie  Nordfrankreich 
hat  der  Suden  seine  mestier  aus  ministerium.  Hrsg.] 

*  M.  Homing  l'expliquait  par  -iariu. 

•  Revue  des  pat,  gallo-romans»  V,  p.  318.  M.  Rousselot  avait  placé  la 
province  Valeria  aux  environs  de  Rome.  M.  Meyer -Lûbke  a  rectifié  dans  le 
Literaturblatt ^  vP  de  janv.  94,  col.  12.     Il  objecte  que  l'exemple  n'a  de  force 
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Quant  à  mon  explication  des  formes  sans  y^  ce  n'est  pas  non 
plus  une  simple  hypouièse.  Elle  trouve  sa  confirmation  dans  les 
Gloses  de  Reichenau.  Si  j'avais  pu  reconstituer  d'après  ces  Gloses 
la  déclinaison  suivante: 

^ertis  'tri 

^eru  'tros 

la  démonstration  eût  été  complète.  Malheureusement,  je  n'ai  réussi 
à  retrouver  que  les  deux  formes  du  singulier,  sorcenu  et  paner  (m 
paner  de  m'rgis).  Les  autres  formes  ne  s'y  trouvent  pas.  Sorcenu 
a  échappé  au  scribe,  qui  latinise  à  outrance  les  terminaisons,  parce 
que  probablement  il  ne  connaissait  pas  l'équivalent  latin  (s  orti - 
ari  us).  Quant  à  paner  (c'est  *paneru  qui  a  déjà  perdu  son  atone), 
c'était  un  mot  familier  et  d'usage  courant  qui  a  été  écrit  tel  quel. 
Cartallum  est  uas  quod  nos  uocamus  paner^  trouve-t-on  encore.  Une 
autre  fois,  le  scribe  du  paner  de  ut'rgts  a  hésité  et  après  avoir 
commencé  son  mot  en  latin ,  il  l'a  fini  en  roman  :  fisceUam  :  ponaer^ 
(1.  panaer)  in  modum  nauis^  Reich.  II  28. 

Le  féminin  de  -eri us  était  -eria  qui  existait  dans  des  mots 
comme  materia,*  maceria,  feria  (car  on  a  aussi  fèria  en  latin 
vulgaire),  vomeri  a  (ital.  gomeja^  gomea^).  Au  reste,  un  masculin 
-erius  devait  nécessairement  donner  naissance  à  un  féminin  -eri a. 
Dans  le  gallo-roman  du  Ville  siècle  (Gloses  de  Cassel) ,  j'ai  aussi 
trouvé  une  forme  qui  vient  confirmer  la  théorie  de  -erius:  man' 
neiras. 

Ai -je  besoin  de  dire  maintenant  que  dans  ces  formes  du 
gallo-roman  du  VIU«  siècle  (sorcerus,  paner,  manna  ras),  on  ne  peut 
absolument  pas  voir  des  produits  réguliers  des  suffixes  -ari us  (ou 
*'arus),  -aria  {-aira  par  métathèse)?  A  cette  époque,  a  libre  toni- 
que n'est  pas  encore  devenu  e  et  ai  n'est  pas  encore  ei,  puisqu'il 
assonne  encore  en  a  trois  siècles  plus  tard,  dans  VAiexis, 

Pour  que  mon  explication  fût  tout  à  fait  inattaquable,  il  fau- 
drait que  j'eusse  trouvé  deux  formes  plur.  respectivement  en  -eri, 
-eros;  je  les  ai  cherchées  vainement.  C'est  une  objection  sur  la- 
quelle ne  manqueront  pas  de  tabler  des  critiques  pour  repousser 
l'explication,  je  le  prévois.  Je  ferai  toutefois  remarquer  anticipative- 
ment  que  pour  réfuter  une  théorie,  il  ne  suffit  pas  d'y  opposer 
ielle  ou  telle  objection  toujours  facile  à  trouver,  mais  qu'il  faut 
détruire  un  A  un  les  arguments  produits.  Je  demanderai  donc 
qu'on  explique  les  formes  sorcerus  et  paner  du  gallo  -  roman  du 
Ville  siècle. 


démonstrative  que  pour  la  province  Valeria.  C'est  juste.  Mais  en6n,  c'est 
une  preuve  indirecte  :  si  la  chose  s*est  passée  en  Pannonie,  elle  a  pu  se  passer 
en  Gaule.  De  ce  Chryserium,  je  rapprocherai,  pour  ce  qui  concerne  la  Gaule, 
le  féminin  mannciras  des  Gloses  de  Cassel,  qui  au  VIII  «  siècle,  ne  peut  cer- 
tainement pas  dériver  d'un  latin  *mannairas,  cf.  plus  loin. 

*  Materia    donne  des   représentants  populaires  en  espagnol  et  en  por- 
tugais. 

*  Cf.  Flechia,  Archivio  ¿^iotíoio^-icú,  li,  p.  347. 
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Et  non  seulement  qu'on  veuille  expliquer  sorcerus  et  paner^ 
mais  également  les  trois  formes  caldaru,  sesiar  et  Paioari  des  (»loses 
de  Cássel,  qur  n'ont  pas  été  expliquées  jusqu'ici  et  qui  le  sont 
d'ane  façon  tout  à  fait  satisfaisante  par  mon  système:  Une  décli- 
naison refaite  sur  le  nominatif  pluriel  -ari  donnait 
'^rus  'art 

'^ru  'aros 

et  caldani  et  sesiar  sont  des  accusatifs  sing. 

Maintenant,  une  recomposition  de  toute  une  déclinaison  sur 
un  seul  cas  est -elle  possible?  J'estime  que  oui  dans  certains  cas  et 
comme  exemple,  je  citerai  des  neutres  tels  que  tempus,  corpus 
qui,  dans  l'hispano  -  roman ,  ont  refait  comme  suit  sur  le  seul  no- 
minatif leurs  deux  accusatifs: 

tempu  tempos. 

Comment  le  phénomène  s'opère  -  t  -  il  ?  La  chose  me  paraît 
assez  simple:  le  nominatif  pluriel  peut  avoir  une  inñuence  directe 
à  la  fois  sur  le  nominatif  singulier  et  sur  l'accusatif  pluriel,  selon 
que,  en  partant  du  nominatif  pluriel,  on  crée  une  nouvelle  forme 
en  changeant  de  nombre  et  une  nouvelle  en  changeant  de  cas. 
La  figure  suivante  rendra  ma  pensée: 

nom.  sg.                            nom.  pi. 
^i < 


ï 


ace.  pi. 

Une    fois    le    nominatif   singulier    et    l'accusatif  pluriel   créés, 
l'accusatif  singulier  doit   se   reformer  directement    ou  du  nominatif 
singulier  ou  de  l'accusatif  pluriel,  des  deux  à  la  fois  pour  mieux  dire: 
nom.  sg. 


ace.  sg.  ace  pi. 

Telle  est  l'explication  qui,  à  mon  avis,  rend  raison  du  fran- 
çais et  du  provençal  -^r,  -ter  avec  la  diphtongaison. 

Il  fiaut  en  venir  maintenant  au  féminin  provençal  et  français 
-ira  ("t'era),  'tere. 

-eri a  latin  ne  pouvait  pas  être  refait,  lui,  sur  un  nominatif 
pluriel  et  il  ne  pouvait  donner  régulièrement  que  -eira  (cf.  man- 
neiras).  Il  était  donc  bien  plus  résistant  que  -erius.  Aussi,  il 
saute  aux  yeux  que  si  mon  explication  de  -ier  est  exacte,  on  doit 
trouver  des  langues,  des  dialectes  qui,  à  côté  d'un  masculin  -i>r, 
OQt  conservé  la  forme  féminine  phonétiquement  régulière,  -eira. 
Cest  ce  qui  arrive  et  je  pense  que  c'est  là  un  argument  impor- 
tant venant  à  l'appui  de  la  théorie.  Nous  ont  conservé  ainsi  l'al- 
ternance de  -ier  et  de  -eira  une  bonne  partie  du  domaine  provençal 
(car  -eira  n'est  nullement,    comme  -«>,    limité   à  l'Auvergne  et  au 
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Quercy),  la  langue  de  la  Passion  ('-er  à  côté  de  useire  190),  les 
parlers  de  la  Charente.^ 

Mais  comment  expliquer  le  provençal  et  le  français  -^ra  ("iera)^ 
"ierei  Cest  surtout  dans  des  mots  tout  faits,  dans  des  substraía 
comme  maisüre^  où  ils  ne  peuvent  être  des  dérivations  du  masculin, 
qu'on  est  étonné  de  les  rencontrer.  J'explique  la  chose  en  disant 
que  dans  les  mots  primitifs,  mais  qui  pouvaient  aussi  être  dérivés 
du  masculin  correspondant,  comme  primeria,  il  y  a  eu  à  Tépoque 
préhistorique  deux  formes  simultanées,  une  étymologique  et  une  autre 
dérivée  y  primeira  ^i  primera  ^  cf.  le  manneiras  des  Gloses.  Peu  à 
peu,  la  seconde  aurait  évincé  la  première  et  c'est  elle  seule  qui 
subsiste  dans  la  période  historique.  Par  analogie,  on  aurait  créé  pour 
des  thèmes  comme  maceria,  feria,  à  côté  de  maiseira^  feira^ 
des  secondes  formes  maisera^  fera  :  a.  fr.  maisiere^  prov.  fiera  (à  côté 
de  /eira). 

La  même  dualité  de  formes  doit  avoir  existé  primitivement  au 
masculin:  premier^  premieir.  C'est  la  seconde  forme  qui  survivrait 
en  lorrain-bourguignon.  Puis-je  m'appuyer  sur  un  argument  pour 
cette  hypothèse?  Parfaitement.  Si  le  gallo-roman  préhistorique  *entieir 
(entieyr  en  provençal),  qui  est  l'aboutissant  phonétique  de  in  te  gru, 
passe  à  entier^  c'est,  me  semble-t-il,  parce  qu'il  a  été  pris  à  cette 
époque  des  doubles  formes  pour  un  mot  de  la  classe,  qu'on  a 
formé  par  analogie  un  doublet  entier  et  ^entieir  a  été  ensuite  peu 
à  peu  éliminé  comme  premieir^  etc.  11  y  a  des  régions  où  le  mot 
a  subsisté  sous  sa  forme  régulière:  entir.  De  cette  manière  s'ex- 
pliquent aussi  des  formes  telles  que  janvier  januarius,  février 
februarius  qui  ne  sont  pas  refaites  évidemment  sur  des  nominatifs 
pluriel. 

Il  me  reste  à  présenter  un  argument  qui  n'est  pas  décisif 
sans  doute,  mais  pourtant  ne  manque  pas  d'une  certaine  valeur. 
C'est  l'analogie  qu'il  y  a  entre  le  traitement  de  -eri us  et  celui  de 
-orius  (-orius  est  à  -oriu  ce  que  -erius  est  à  -eriu)  Une 
partie  du  monde  roman  a  perdu  l'élément  palatal  de  -orius;  en 
Gaule  notamment,  la  région  du  provençal  et  celle  du  franco -pro- 
vençal (j'ai  d'émontré  le  fait  pour  cette  dernière  dans  la  Reviu  des 
langues  romanes^  1894,  p.  182).  Pourtant,  dans  ces  deux  régions, 
l'influence  du  y  est  sensible  ;  il  n'y  disparaît  pas  par  un  phénomène 
régulièrement  phonétique.  Il  faut  donc  expliquer  sa  chute  par  un 
phénomène  d'un  autre  ordre,  tel  qu'une  recomposition.  Or,  si 
après  le  III e  siècle,  la  déclinaison  d' -orius  était 
-orius  -ori 

-oriu  -orios 

on  est  frappé  de  l'analogie  qu'il  y  a  entre  les  traitements  d'-erius 
et  d'-orius  en  Gaule.  Tantôt  ce  sont  les  formes  sans  y  qui  pré- 
dominent, tantôt  celles  avec  y.    Il  me  paraît  donc  que  c'est  tantôt 


I  Rousselot,  Revue  des  pat,  gaUo-romans,  V,  p.  331.    Le  féminin  dérivé 
'iera  y  existe  aussi  à  côté  de  -eira. 
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les  formes  du  nominatif  pluriel  qui  ont  été  prépondérantes,  tantôt 
œlles  des  autres  cas. 

A  la  suite  de  M.  Groeber,  j'ai  admis  la  substitution  de  -erius 
à  -arius  en  latin  vulgaire  de  la  Gaule.  Ai -je  besoin  de  rappeler 
que  la  transposition  de  suiïixes  est  un  fait  banal  ?  -abilis>-ebilis 
en  italien,  -er  > -ter  en  a.  fr.  {boucler^  etc.),  -élis  > -al is  (crue¡), 
-ïciu>Iciu  (pelice ,  jaunisse) ,  -i  1 1  u >  -e 1 1  u ,  -e c e >  -i c e  (brebis), 
•enu!>-inu  (^enin)y  etc,  etc. 

Je  récapitulerai,  en  manière  de  conclusion,  les  diflférents  argu- 
ments sur  lesquels  je  me  suis  appuyé. 

i^  Une  finale  -erius  a  une  existence  assurée  à  partir  du 
III e  siècle  en  latin. 

2®  La  substitution  de  suffixe  est  un  fait  banal  dans  les  langues. 
3®  Un  exemple    du  Vie  siècle    de    la  Pannonie    nous  montre 
-erius  pour  -arius  (plus  exactement  pour  le  grec  -aorius)  et  un 
exemple  du  Ville  siècle  de  la  Gaule  -eiras  pour  -airas. 

40  L'italien  et  le  roumain,  le  Paioari  des  Gloses  de  Cassel 
assurent  Texistence  d'un  pluriel  -ari  de  -arius  et  Titalien  et  le 
roumain,  la  reformation  d'un  singulier  sur  ce  pluriel.  £n  Gaule, 
le  caUaru  et  le  sestar  des  Gloses  de  Cassel  semblent  attester  une 
déclinaison  ainsi  refaite: 

(-arus)  -ari 

-a  ru  (-aros) 

Ce  pluriel  -ari  rend  donc  très  vraisemblable  l'existence   d'un  plu- 
riel -eri 

5®  La  recomposition  d'une  déclinaison   sur   -eri  en  Gaule  au 
Ville  siècle    est   presque    mise   hors   de  doute   par   les  Gloses  de 
Reicbenau  qui  nous  permettent  de  la  reconstituer  en  partie: 
sorcerus  -eri 

paner  (manque) 

6®  Dans  le  lorrain  -  bourguignon  -/Wr,  dans  le  provençal  -«r, 
survivent  du  reste  les  formes  régulières  avec  y, 

7®  Les  faits,  comme  on  devait  s'y  attendre,  montrent  que  le 
féminin  -eria  est  plus  résistant  que  le  masculin  -erius,  ce  qui 
semble  bien  dénoter  l'influence  pertiu-batrice  d'une  forme  existant 
seulement  au  masculin. 

80  Le  passage  en  français  de  eniieir,  eniieire  à  entier ,  entière, 
les  formes  -ieir  du  lorrain  -  bourguignon ,  le  manneiras  même  des 
Gloses  de  Cassel  semblent  assurer  que  la  langue  d'oïl,  à  l'époque 
préhistorique,  a  connu  une  forme  -iVir,  ieire,  correspondante  du 
provençal  -«r,  -ara,  forme  dont  il  ne  reste  actuellement  aucune 
trace  en  français,  même  dans  les  substrata.  Ainsi  s'expliqueraient 
les  apparentes  irrégularités  de  maisière ,  janvier,  février,  etc. ,  qui 
seraient  des  formations  secondaires. 

90  On  retrouve  la  chute  sporadique  du  y  dans  un  autre  suffixe 
-cri us,  où  elle  s'expliquera  également  bien  par  l'influence  d'un 
nominatif  pluriel  *-ori. 

5* 


(^y,  ,,  Tù.iant  rimpression. 

jîarl.  V  -::-  -rt  article,  c'est  à  dire  en  jailleC^ 

-tuicre  îois  que  les  Gloses  de  Cassen 

..,.  iinv^iis-    conime    on  croyait  générale-^ 

t..  ^,   iouier.  un  texte  réto-roman.    Cette- 

_ra«   ^u  reste  par  M.  Monaci,  il  y  a  deii3t 

_      ..     oioitra   incessament ,   j'en  démontrerai • 

.auc.     Cest  dire  que  le  présent  article 

::c    du  mannet  ras   des  Gloses  de  Cassel 
^»   .:ic    orme  absolument  régulière  qui  égale? 
^  - .  Liioii   Jünnaissant  la  série  ai\  et\  e.    Comp* 
^^^     L'argument  tiré  de  la  déclinaison 
Paioari 
_^..     ^àdru  — 

Tt?  .reseiité  autrement. 
_.^     iioutil"  a  les  deux    cas  et  par  conséquent,  à 
.>^>.    -lie  Jéciinaison  des  noms  en  -ari us  comme 
w  IM  -ari 

^-  M  •'aros^ 

^...>    .^st  un    masculin   et  ne  peut  absolument  pas 
_^.  -t-xLarius.     Or,   Tital.  -aro^    le  roumain  -ar« 
■  -^-   .;e>  reformations  proportionnelles  tirées  de  -ari. 
.wt.;<:UA<iic  un  ace  réto-roman  en  -ar?  Pour  moi, 
*  "  \     .^   .>     uo>cii:    ce    serait    abandonner    la   solution  la 
.^     ^i  jiiorcher  une  plus  compliquée.    Du  reste,  cela 
^.  JM>  -tAiit  donné  les  affinités  étroites  du  réto-roman 
'^  .•    ^>uiuatn.     Kn  outre,   le    féminin    manneiras  plaide 

»•^**  :H.»ur  une  influence    du  nom.  plur.     Je  regarde 
....     ciuaii    LVimue    fournissant    la    preuve   que    toute   la 
^>.   iv'ui*  on  -arius    peut  se  refaire  sur  le  seul  nomi- 
*^  ^  ^.   .^  .K>muic  si^rvanl  on  quelque  sorte  de  transition  entre 
^^:i^    MÌui»io  du  roman  oriental  -<2r//,  -tir/  et  le  phénomène 
u    v'Oiaîi  v»vvidonlal  ou  gallo -roman 

II.   Kspagnol  et  portugais. 

■v»vv»vi^i     v'.x|M^!\ol  -i'^i>,  -eft/  conimo  l'équivalent  adéquat  du 

.  .     .>!  .    du  provcnval  -/Vr,    ùra^  c'est  à  dire  admettre 

*^  ^    .V  „..  *k'A  i\»nuos  vi«i  ont  pordu  Tr  serait   une  erreur  mani- 

V».  »i»  **^'**^  ainsi,  IMI  aurait  comme  le  fait  très  bien  remar- 

N».    ^'i»**»*  v'^' "•'   »•■'/'V"*.'  octobre  93,    p.  265),  -iero,  -ter a, 

.,^„    o.iiii   '-»  vliplïUMigaisoii.    L\\spapK)l   -¿ro  est  au  contraire 

..x..\.*'    auuK'xl^ii    du    portugais  -t7;<>,  IV  dans    ces    conditions 

^\^  ^  .;»  *v.jsis"^*^  V^^^  voie  réi^ulitTement  phonétique.     Mais  cet 

.>^\W»^^'  *^'*    ""'*  poiiugais  sont-ils  les  représentants  de  -arius 

W-.»    U     o  «ni«*.' 
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-eiro  portugais,  -ero  espagnol  peut  être  le  produit  normal  de 
-ari us,  puisque  a -{-y  donne  très  régulièrement  en  portugais  et 
(cf.  Cornu,  Grundriss  der  rom.  Philo!,  I,  p.  718),  en  espagnol  e  (cf. 
Baist,  Grundriss^  I,  p.  695)  :  c'est  ainsi  que  l'on  a  esp.  era^  port,  eira 
=  area,  esp.  lera  =  glarea. 

Mais  pourtant.  Ton  a  port  »iöj/«'ri?  =  ministeriu,  port  inteiro 
esp.  intero  =  lat  vulg.  inteyru,  esp.  madera  port  madeira  =  ma- 
teria, port,  feira  =  feria.  11  faut  bien  admettre  que  dans  ces 
mots  les  finales  portugaise  -eiro,  espagnole  ^ero  ne  peuvent  être 
dérivées  de  -arius,  mais  remontent  directement  à  -eriu.  Phoné- 
tiquement, -erius,  aussi  bien  que  -arius,  doit  donner  en  port. 
-r/r<?,  en  esp.  ^ero  (cf.  Cornu,  Grundriss,  I,  p.  719  et  Baist,  ib,^  p.  696). 

De  ces  faits,  je  tire  donc  cette  conclusion  qu'il  est  impossible 
de  dire  si  en  portugais  et  en  espagnol  -erius  a  pris  le  place  de 
-arius  et  que  M.  Suchier  fait  une  erreur  évidente,  lorsqu'il  dit 
{Grundriss,  I,  p.  574)  que  l'espagnol  reporte  sûrement  à  -erius. 
Pour  area  et  glarea,  les  formes  esp.  et  port  remontent  certaine- 
ment à  -arya  et  pour  ministeriu,  materia,  feria,  à  -eryu,  -erya, 
mais  pour  le  reste  des  mots,  on  peut  également  bien  partir  de 
-erius  et  de  -arius.  Je  pense  donc  que  la  question  ne  peut  être 
résolue,  à  moins  qu'on  ne  découvre  -erius  pour  -arius  dans  des 
textes  bas -latins  d'Espagne.  £n  formulant  la  présente  conclusion, 
c'est  encore  la  voie  qu'a  frayée  le  savant  directeur  de  cette  revue, 
que  je  suis.  Déjà ,  il  avait  dit  Archiv  für  latín.  Lexicographie,  I, 
p.  225,  que  Tesp.  -ero,  le  port  -eiro  peuvent  aussi  bien  être  dérivés 
de  -erius  que  de  -arius.^ 


'  Il  ne  faudrait  pas  croire  qu^on  pourrait  tabler  sur  la  non  assibilation 
du  c  dans  des  mots  comme  esp.  porquero :=porcariu,  port,  nogueira  = 
nucaria  (arbor),  pour  prétendre  qu'on  n'a  pas  affaire  à -erius.  Car -erius 
peut  s'être  introduit  après  l'assibilation  de  ^  4-  ^  en  latin  vulgaire  (fin  du 
VI«  siècle).  C'est  notamment  le  cas  en  français,  car  autrement  arcerius  y 
donnerait  arder  (cf.  la  discussion  que  j'ai  faite  de  ce  point  dans  ma  Solution 
de  qqs  difficultés  de  la  phonét,  française,  p.  21  ss.).  Alors  dans  porceriu, 
etc.,  l'assibilation  ne  se  serait  pas  faite  une  seconde  fois  en  hispano-roman. 

Paul  Marchot. 


Frz.  Oesse,  Faire. 

Behufs  Feststellung  der  lautgesetzlichen  Entwicklung  der  Laut- 
gruppe ¿re  in  faceré,  dicere,  u.  s.  w.,  empfiehlt  es  sich  zunächst 
die  lautliche  Gestaltung  jenes  Nexus  in  solchen  Wörtern  zu  ver- 
folgen, die  nicht  Verbalformen  sind,  und  die  deshalb  den  zahl- 
reichen Umbildungen,  denen  die  Verbalformen  ganz  besonders 
unterliegen,  nicht  ausgesetzt  sind.  Dies  soll  im  Folgenden  versucht 
werden. 

Ytl,  gesse  Í,  , J^latterbse" ,  das  Littré  und  Sdieler  von  vicia 
ableiten  möchten,  kommt  sicher  von  lat  cicera.  Das  französische 
Lexikon  von  Quicherat  übersetzt  cicera  mit  gesse,  Afr.  gesse  be- 
legt Godefroy;  die  Form  geisse  giebt  Littré  v.  pois  aus  Olivier  de 
Serres.  GessetU  findet  sich  bei  Jaubert,  Gloss,  du  Centre,  gisse  bei 
Eveillé,  Gloss,  de  la  Saintonge,  mit  einem  Belege  aus  dem  17.  Jahr- 
hund. Ra}Tiouard  verzeichnet  altprov.  geysha^  geicha^  Mistral  weit- 
verbreitetes neuprovenç.  jaisso^  geisso^  gieissoy  jeissiero^  jeissaun.  Von 
cicera  kommen  m.  E.  auch  frz.  jerzais  „vesce  multiflore*',  geargea^ 
zarzüty  gerdriau  (Laianne,  Gloss.  Poitexin,  Jaubert,  Gloss,  du  Centre), 
gerziau  (Orain,  Glossaire  d'llle  et  Vilaine),  jarraude,  jarnau^  jarrousse^ 
jarrösse^  „espèce  de  gesse"  (Jaubert),  jargerie  (Labourasse,  Glossaire 
de  la  Meuse),  jairgUUrie  „gesse  sans  feuilles"  (Morvan).  Man  ver- 
gleiche noch  bei  Littré  ^n»«^  und  gerzeau^  bei  Godefroy  jarroce 
undycirs^,  bei  Du  Gange  jarr ossia.  Nicht  gegen  das  vorge- 
schlagene Et}Tnon  spricht  mehrfach  bei  Godefroy  belegtes  gargarie^ 
gardtrii^  da  sämtliche  neuprovenç.  Formen  anlautendes /er- ,  nicht 
ga-  ziiilgeTi:  /ar/aío ,  JargiihOy  jarjalido^  gergè/,  g¿rcü  (Mistral).*  — 
Im  Italienisdieu  ist  cicera  durch  venet.  cesara  (bei  Boerio)  und 
sidl.  dctra  (bei  Pitre)  vertreten. 

Zur  lautlichen  Gestaltung  des  französisch  -  provençalischen 
Wortes  ist  folgendes  zu  bemerken  :  das  anlautende  c  ist  durchweg, 
also    schon    in    früher    Zeit,    durch    Dissimilation   zu  g  geworden. 


*  Catal  ^¿xt  RDLR  4.  252  giebt  wohl  ebenfalls  cicera  wieder;  gu 
steht  cjital.  laweilen  fôr /. 

*  (rjr»*a«Ar  ist  nicht,  wie  Littré  that,  mil  jarr^uss*  gleichznsetxcn  :  beide 
Wörter  haben  gleiche  Bedeutung,  aber  Dicht  gleichen  Ursprung:  s.  garobe 
„vesce  cultìTfe"  (LalanneV  f:^r^uk^  (Mistral^  ^arMt/^  tBoucoiran):  woU  aber 
konnte  der  AnUnt  jg'a*  von  j^Jir^'^Mi*^  voi  jar*mjst  übergehen. 


FRZ.   GESSE,   FAIRE.  7  I 

Das  zweite  c  wurde  assibiliert.  Da  indessen  der  Nexus  {s)zr  nicht 
geduldet  wird ,  so  wurde  izr  zu  iss.  In  jerzais  wurde  zr  zu  rz 
umgestellt  und  daraus  durch  Assimilation  gerzta,  geargea  gewonnen  ; 
in  jarrousse  wurde  s  dem  r  angeglichen.  Im  Französischen  wurde 
ei  nicht  zu  oi^  weil  das  Wort  dem  Westen  angehört,  vielleicht  auch 
weil  unter  der  Einwirkung  der  beiden  i  das  e  sich  dem  i- Laute 
näherte  (vgl.  gtsse). 

Es  mag  auffallen,  dass  in  der  Gruppe  /r  kein  d  eingeschoben 
wurde  {gerdrtau  steht  vereinzelt  da):  es  scheint  indessen,  dass  die 
landläufige  Regel  über  die  Behandlung  von  ss'r,  s'r  zunächst  nur 
bei  den  Infinitiven  behufs  Festhaltung  des  Infinitivcharakters  r,  zur 
Anwendung  kam.  Wenigstens  zeigt  das  im  Westen  weit  verbreitete 
passerem  den  </-Einschub  nicht:  in  Poitou  prasse,  parse^  in  Berry 
paisse^  ¿prasse,  épasse^  in  Haut-Maine  passe,  paisse^  in  lUe- et -Vi laine 
fesse  picheA  Unter  den  zahbreichen  Formen  des  Wortes,  die  Gode- 
firoy  ans  dem  Altfranzösischen  und  neufranzösischen  Mundarten 
nachweist,  begegnet  ein  einziges  mal  paistre.  Dagegen  sagt  das 
Poitevinische  aquemutre,  coudre,  naître. 

Die  altfranz.  Vertreter  von  lat.  cicer  sind  nach  Godefroy  ceire, 
eiere  ^  chicherre,  cicer  res  ^  cesses^  cezes ,  cicer  es,  cerre.  Mag  man  von 
ci  car  um  oder  vom  Neutrum  cicer  ausgehen,  so  mufs  man  Assi- 
bilierung  des  zweiten  c  zugeben.  Obige  Formen  sind  lautliche, 
nicht  orthographische  Varianten,  mannigfaltige  Versuche  der  Sprache, 
sich  mit  dem  Nexus  s'r  abzufinden,  jedoch  ohne  Einschub  eines  d. 
Wie  gesse  (gisse)  ist  auch  cMche  „Kichererbse"  (noch  bei  Thurot 
ace)  zu  erklären.  Die  von  Meyer -Lûbke  Neutrum  S.  62  gegen  die 
Herleitung  des  Wortes  von  cicer  erhobenen  Bedenken  sind  nicht 
gerechtfertigt:  der  Auslaut  -ce  ist  in  der  Ordnung;  i=e  wird 
sich  wie  in  gisse  aus  der  Einwirkung  der  beiden  c  erklären  ;  was 
das  cA  betrifilt,  so  entstand  zuerst  durch  Dissimilation  eiche  (s.  Littré), 
darauf  durch  Assimilation  chiche  (ähnlich  sp.  port,  chicharo,  chinché). 
Beruht  nun  chühe  auf  dem  lat  Neutrum  cicer  oder  auf  cicerum? 
TosL  cece  weist  auf  cicer,  die  übrigen  ital.  Mundarten  (sie  tèiièiru, 
abr.  neap,  ièeièere,  u.  s.  w.  vgl.  Meyer-Lûbke,  Grammat  II  19),  rumän. 
tseatsere,  sp.  chicharo  verlangen  dagegen  cicerum,  das  demnach 
auch  die  wahrscheinliche  Grundlage  des  französisch-provencalischen 
Wortes  ist.  —  Noch  ein  paar  Worte  über  den  Grund  der  eigen- 
artigen lautlichen  Entwicklung  des  prov.  sezer  „Kichererbse"  im 
Gegensatz  zu  prov.  geissa.  Das  Synkopierungsgesetz  für  Proparoxy- 
tona  (und  Paroxytona)  mit  männlicher  Endung  lautet  im  Proven- 
çalischen  dahin,  dafs  synkopiert  wird,  wenn  die  durch  die  Paen- 
ultima  (resp.  Ultima)  getrennten  Konsonanten  eine  silbenanlautende 
Gruppe  bilden  {lehre,  metre),  —  wo  nicht,  so  unterbleibt  die  Syn- 


»  Oise  möchte  ich  trotz  der  Bedenken  Gröbers  Arch.  f.  lat.  Lexic.  3,  271 
von  IsSra  ableiten,  das  bei  Venant.  Fortunatus  überliefert  ist  und  neben  Iséra 
sehr  wohl  bestanden  haben  kann.  Mittelalterliches  Esia,  Aesia,  bei  St. 
Fargeau  auch  Oesia  ist  m.  £.  die  Lalinisierung  von  Oise,  [Vgl.  aber  zu 
Msia  Forcellini,  Onomast  s.  v,  und  dazu  Desgardins  Géogr.  I  140.    Hrsg.] 
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kope  und  der  letzte  Vokal  schwindet  {vencer.  Jave,  ase,  crexer,  essen 
Lazer  Lazarum  und  unser  sezer).  In  cícera  konnte  dagegen 
gleich  wie  in  allen  Proparoxytona  mit  weiblicher  Endung  das  a 
nicht  fallen,  und  dieser  Umstand  erklärt  die  besondere  Gestalt  des 
Wortes.* 

Ein  anderes  Wort  mit  der  Lautfolge  *cer  ist  acer(em)  arbo- 
rem,  frz.  érable,  .  Dais  dasselbe  nicht  auf  akrarborem,  sondern 
auf  aisrarhre  beruht,  beweisen  die  Formen  der  Mundarten.  Zu  den 
Belegen,  die  Littré  giebt,  fuge  ich  hinzu:  den  Ortsnamen  Azeratiie 
in  der  Meurthe  (bei  Haillant,  Noms  de  Lieu  des  Vosges),  in  luju- 
rieux  und  Vionnaz  izerable,  in  Lyon  isse roblo.  Dafür,  dafs  nicht 
das  Neutrum  acer,  sondern  acerum  zu  Grunde  liegt,  spricht  itaL 
àcero  y  sic.  azzaru:  das  Feminin,  a  cere  m  giebt  Servius  zur  Âeneis 
(s.  Georges). 

Das  Adjekt  arse  (Laianne,  Gloss.  Poitevin)  „piquant  au  goût, 
acre"  von  Wein  und  Früchten,  giebt  acerum  (statt  acrum)  wieder 
{sr  wurde  zu  rs  umgestellt,  wie  oben  in  gerzats),  während  neuprov. 
at'sse,  aisso  wohl  eher  auf  a  cid  us  weist 

Ctdre  von  s  i  cera  zeigt  überall  den  Einschub  des  </und  nimmt 
gerade  deshalb  eine  singulare  Stellung  ein;  zu  beachten  ist  auch 
das  /  in  ciire  (bei  Jaubert,  auch  in  Puybarraud  Rd  Pat  GR  2, 1 88), 
Verb,  acitrer  (Haut  -  Maine).  Meyer  -  Lubke  R.  Gram.  I  446  meint, 
cidre  sei  aus  cisera  für  sicera  entstanden.  Allein  ein  normann. 
èid  ist  unbezeugt;  hd  neben  sid  in  St.  Pol  (Pikardie)  erklärt  sich 
aus  den  Lautverhältnissen  jener  Mundart  und  beweist  neben  son- 
stigem pik.  cid  nichts. 

Erwähnung  verdient  noch  das  afr.  mairier  ^  marrier  ^  merrer 
(Godefroy);  rr  ist  wohl  aus  sr  assimiliert  Die  Tobler'sche  Ab- 
leitung des  Wortes  aus  macerare  (Götting.  Gelehrt  Anz.  1867, 
S.  918)  wird  durch  neuprov.  masera^  a  maser  a,  meira  (Mistral)  be- 
stätigt. 

Frz.  ladre  (afr.  auch  Lazre  und  Lazer e^  s.  Neumann,  Zur  Laut- 
ünd  Flexionsl.  105),^  das  aus  dem  Deutschen  stammende  madre 
und  ancêtre  bieten  den  Nexus  c'r  nicht^ 

Unsere  Untersuchung  führt  zu  dem  Ergebnis,  dafs  wenn  man 
von  den  Verbalformen  absieht,  im  Französisch-Provencalischen  und 
Italienischen  alle  Wörter  mit  'cer  das  c  assibilierten.  Man  ist  daher 
zu  der  Annahme  berechtigt,  dafs,  bei  lautgesetzlicher  Behandlung 
das  c  von  faceré,  dicere,  ducere,  sich  ebenfalls  assibilieren 
mufste.     Welche  Gestalt    indessen    ein  derartiges  faéWe^  fca'zre  im 


1  Bemerkenswert  ist  die  Entwicklung  eines  secundaren  yod  in  dieser 
Stellung  auch  im  Provençalischen  :  man  vergleiche  noch  {cUuna),  deysma, 
deimat  diurna  bei  Luchaire,  Ancien  Dial.  Gascon,  Gloss.:  iss  wird  in  gewissen 
Mundarten  zu  tè,  daher  die  Schreibungen  geysha,  geicha,  cat.  guixe, 

*  Vgl.  auch  ieierou  „malpropre**  (Laianne,  Gloss.  Poitev). 

^  Vgl.  noch  bei  L.  Gautier ,  La  Chanson  de  Roland  S.  62  Anm. ,  die 
zahlreichen  Formen,  in  denen  das  Wort  Siur  überliefert  ist:  Sizer ,  JSisie, 
heute  Cize,  lat.  Sizarä,  Ctrsia,  Cùua,  Cisera,  Ci$a, 
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ältesten  Französisch  annehmen  muíste,  ist  bei  der  eigenartigen  Be- 
schaffenheit des  Nexus  izre  nicht  so  leicht  zu  sagen.  ^  Einerseits 
konnte  das  s  früh  aufgegeben  werden,  wie  französ.  provenç.  cousin 
cos(b)rinum  zeigt  (vgl.  rät.  cozdrin^  cozn'n),  dessen  r  schon  in 
vorlitterarischer  Zeit  schwand.  Anderseits  konnte  der  Wandel  von  fV 
zu  w,  von  faceré  zu/aisse  durch  das  Bestreben  gehemmt  werden, 
das  r  als  Kennzeichen  des  Infinitivs  festzuhalten.  Wenn  ich  dessen 
ungeachtet  meine  frühere  Annahme ,  frz.  prov.  faire  beruhe  auf 
fatzre^  nunmehr  aufgebe,  so  bestimmen  mich  zwei  Gründe  dazu: 
einmal  die  feste,  constante  Ueberlieferung  der  ältesten  Denkmäler, 
die  nur  faire  kennt  (hierauf  hat  besonders  Koschwitz,  Kommentar 
zu  d.  Aelt  Denk.  S.  71  hingewiesen),  und  zweitens  die  Thatsache, 
dafs  faceré  prov.  zu  fázer^  nicht  zu  faire  geworden  wäre.* 

Was  die  beiden  andern  schon  von  Diez^  in  Betracht  gezogenen 
Entwicklungsreihen  betrifft ,  so  wurde  die  Erklärung  von  faire  aus 
falere  (das  e  wäre  vor  der  Assibilierung  synkopiert  worden),  neuer- 
dings von  Rydberg,  Le  développement  de  Faceré  dans  les  Lan- 
gues Romanes  S.  33  und  G.  Paris  Romania  22,  573  verteidigt 
Dieselbe  scheitert  daran,  dafs  ^lov,  faire  weder  ^xil  fahre  noch  auf 
fagre  zurückgehen  kann,  wie  prov.  lacrema^  sogre,  negre ,  entegra 
(letzteres  Zeitschr.  14,504,  Z.  22)  beweisen;  hierzu  vergleiche  man 
auch  Meyer-Lübke  Zeitschr.  i8,  435. 

Ascoli  und  Meyer-Lübke  erklären  itfare  aus  fagere;  das  c  sei  in 
faceré  und  in  allen  ähnlichen  Proparoxytona  schon  im  Vulgärlat 
ÏU  é  geworden.  Dagegen  spricht  aufser  àcero,  suocero,^  ven.  cesara, 
sic.  cidra,  ciciru  noch  der  Umstand,  dafs,  selbst  wenn  man  eine 
Grundform  fa¿ere  zugiebt ,  das  ital.  fare  sich  keineswegs  ohne 
weiteres  aus  derselben  ableiten  läfst.  Der  Versuch  Meyer -Lübke's 
Zeitschr.  18,  436  die  Schwierigkeiten,  welche  die  Deutung  von  fare 
aus  fasere  hervorruft ,  zu  heben ,  ist  gekünstelt  und  gezwungen. 
Wie  fugere,  regere,  legere  sie.  zu  fuiri,  fujiri^  arrèggiri,  leggiri^ 
¡eyiri  avaden,  so  hätten  auch  fagere,  digère  zu  fajiri^  dijiri 
werden  müssen.  Das  Sicilianische  kennt  aber  nur  fari  und  diri. 
ItaL  durre  ist  schwierig;  dafs  das  Wort  indessen  der  Ausgangs- 
punkt  der  ganzen   Untersuchung   sein   müsse,   wie    Meyer-Lübke 


*  Um  die  Haltlosigkeit  der  Entwicklung  von  faire  ans  faisre  darzuthun, 
begnügt  sich  Koschwitz,  Commentar  S.  72,  mit  der  Frage,  warum  r  vor  s 
hier  mindestens  zwei  Jahrhunderte  früher  als  anderwärts  verstummt  sein  sollte. 
So  einfach  liegt  die  Sache  denn  doch  nicht. 

«  Zu  erwägen  bleibt ,  ob  nicht  fd%er  +  ai  zu  fa{i)rai  werden  und  da- 
durch die  Form  des  Infinitivs  beeinflusst  werden  konnte. 

*  Es  ist  neuerdings  üblich  geworden ,  die  Lehre  faire  sei  aus  fakre 
entstanden.  Diez  zuzuschreiben.  Dies  ist  ein  Irrtum.  Diez  schwankte 
zwischen  drei  Erklärungen.  Gr.  I'  256  sagt  er:  Soll  man  die  Stufenreihe 
fakere,  faére,  faire  oder  fakere,  fakre,  faire  (k  in  i  aufgelösst),  oátr  faker e , 
falere,  f atre  y  faire  aufstellen?  —  M.  W.  ist  die  Lehre,  ázh  faire  voi  fakre 
beruhe,  zuerst  von  Joret  als  die  allein  richtige  verteidigt  worden. 

«  Meyer-Lübke  Zeitschr.  18,  436  meint  ital.  suocero  beruhe  auf  einem 
soceru,  das  erst  aus  socru  gewonnen  wurde.  Gegen  diese  Annahme 
spricht«  wie  Andersson  Literaturbl.  1894,  303  A»  bemerkt,  it.  /o^öra  =  lucrat 
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will,  ist  nicht  erwiesen;  auch  altprov.  aâurre  n^>en  aitare  und 
adt'iur  (s.  Mahn,  Grammat  des  Altprov.  S.  212)  muís  berücksichtigt 
werden.  Mit  vollem  Rechte  hat  Rydberg  aspan,  far^  kat  prov. 
mU/ar  aus  einem  Substrate  fare,  nicht  faceré,  erkiärL  Nadidenoi  es 
sidi  herausgestellt  hat,  dafs  im  Gebiete  des  Nordfranzösischen  audi  alt- 
und  neuwallonisch yirr,  fe  dieses  fare  voraussetzen,^  so  ist  Rydberg's 
Erklärung  des  xiaA.fare  aus  demselben  Substrate  fare  meines  Erachtens 
evident.  Dabei  ist  es  für  unsere  Untersuchung  gleichgültig,  ob  dieses 
fare  bereits  vulgärlateinisch  war  oder  einzelsprachliche  Neubildung  ist 
Was  das  französisch-provencalischeybiW  betrifft,  so  mufs,  da  keiner 
von  den  drei  aufgestellten  Erklärungsversuchen  zum  Ziele  führt, 
dasselbe  eine  —  Neubildung  sein.  Den  Anstofs  zu  der  Neubildung 
kíHifien  die  2.  und  3.  sing,  fats^  fait,  vielleicht  auch  der  Imperativ 
gegeben  haben.  Nach  /atre  wurden  dire,  cuire,  u.  s.  w.  gebildet 
Zu  einem  ähnlichfm  Ergebnis  gelangt  H.  Andersson,  der  Literatur- 
blatt 15,  307  annimmt,  dafs  von  dem  in  den  meisten  romanischen 
Sprachen  vorhandenen  Imperat.  di  ein  Infin.  dire  nach  der  Analogie 
da  dare  gebildet  worden  sei. 

Es  seien  noch  ein  paar  Einzelheiten  erwähnt:  eine  Spur  einstiger 
Assibilation  des  c  sehe  ich  in  dem  didrai,  ditrai  des  Leodegar  (S.  7 
und  9),  das  heutzutage  mit  Stillschweigen  übergangen  zu  werden 
pflegt,  von  Rydberg  in  seinem  Buche  über  Faceré  nicht  einmal 
erwähnt  wird.  Didrai  findet  eine  Stütze  diVi  fedre  fecerat,  medre 
m  i  Kernt,  Passion  188.  420,  die  sich  nicht  als  analogische  Bü- 
tlungen  auffassen  lassen.  In  dem  Nexus  zr  wurde  d  in  fedre  ein- 
goHchobcn,  weil  die  Mundart  das  r  als  Kennzeichen  des  Perfects 
odor  IMuscjuaraperfects  nicht  aufgeben  wollte.  Es  entstand  so  die 
Lautfolgr  (i)zdr  oder  dzr  (vgl.  mezre  miserum  im  Alexius  89a), 
wo  das  8  so  schwach  klang,  dafs  es  in  diesem  Nexus  früh 
srhwindon  konnte.  Der  Einwand,  dafs  das  s  gleichzeitig  auch  in 
andern  Konsonantonverbindungen  hätte  schwinden  müssen,  ist  un- 
b(»rtH'htigt.  Zu  vergleichen  ist  altsp.  lazrado,  lazdrado  neben  ladrado, 
von  lurorare  (1\  Förster,  Spanische  Sprachlehre  S.  139).  Früher 
Sohwunil  iU\s  z  vor  r  liegt  vor  in  feira  Passion  372  und  firä 
Alt»xius  J50,  —  In  fistrtnt  im  Leodegar  ist  nach  unserer  Auflfeissung 
jr  laiitgenvht  aus  c  entwickelt;  berechtigt  ist  dabei  aber  die  Frage, 
K\\s  dio  Unì  Wandlung  von  zr  zu  sir  {sdr)  nicht  dem  Bestreben  ent- 
sprang, das  /  als  Charakter  der  Perfectendung  zu  wahren.  —  End- 
lirh  so!  nooh  darauf  hingewiesen,  dafs  in  aprov.  dizer  (aus  dem 
13.  Jahrhundert  s.  I.uchaire,  Anc  Dial.  Gascon  S.  m),  in  neuprov. 
.//>f,  /;iXf-  ^in  Ciasoogne  und  I-anguedoc,  s.  Mistral),  auch  in  neuprov. 
..',., \ti-,  <,w  koohon  iin  Moiuone  und  in  Gascogne,  s.  Mistral  v.  comre) 
»>îh  h    unsoior  Auffassung   lautgennait  entwickeltes  í  aus  f  vorliegt 

Da  dio  Golohrton,  ^iìe  annehmen,  faceré  sei  schon  vulgär- 
ltttf*ii\isoh  »u  /j<VN  gi*\\\>rden,  sich  auch  auf  eine  Reihe  von  Wörtern 

»  Ma«  vt'ijîlrichf  meine  Recension  des  Rydberg'schen  Boches,  Zcitschr, 
I.  KiAWi,  Spiâohe  u.  Uiei.  XYI*»  S.  143. 
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auf  -'eidos  und  -'citus  berufen,  so  soll  auch  diese  Seite  der  Frage 
noch  einer  kurzen  Prüfung  unterzogen  werden  :  Afr.  sollotij  f.  solloite 
(s.    Godefiroj)  =  so  Ilici  tus,    friaul.   pìet   pli  ci  tu  m,    friaul.   pleia^ 
venet,  triest.  pUta  pli  cita  (vgl.  Meyer-Lübke  Gramm.  II,  370.  526), 
port  emprnta  implicita  Grundrifs  I,  759,  afr.  exploitier  fügen  sich 
jener  Regel   des  Wandels  von  c  zm  ¿  nicht.     Eher  sprächen  diese 
Bildungen  für  frühe  Synkope  des  nachtonigen  1,  also  für  sol  li k* tum, 
u.  s.  w.     Dabei  befremdet  einigermafsen ,    dafs  Rydberg,  der  frühe 
Synkope  von  faceré  zu  fak're  annimmt,  von  einer  ähnlichen  Syn- 
kope von  placitum  zu  plak'tum  nichts  wissen  will,  vielmehr  1.  1. 
S.  105  frz.  plaii  aus  einem  nach  factum,  jactum,  doctum,  u.  s.w. 
analogiscb  gebildeten  *plactum  erklärt.  —  In  andern  Fällen  liegt 
Assibilierung  des  c  vor,    so   im   afr.  giste  ja  ci  ta,    cat  Uzde  RdLR 
4,  252,  leuda^^  span,  lezda   licita.     Dahin  gehören    auch  ital.  soiáo, 
iaééo^  fraéáOi    von  sucidus,    acidus,  u.  s.  w.,  die,    man  mag  sie 
erklären,  wie  man  will,  auf  Grundformen  mit  assibiliertem  c  zurück- 
gehen.   Aehnlich  verhält  es  sich  mit  cat  sotza  suc  ida  {iz  bezeichnet 
den  sanften  Laut),  während  frz.  suie  (su  die  a  aus  früh  umgestellten 
sukida)  für  vulgärl.  su  gì  da  keinen  sichern  Anhalt  bietet.^  —  Um 
seine  Theorie  von  dem  Wandel  von  ¿'  zu  ^  zu  stützen,  beruft  sich 
Meyer-Lübke  Zeitschr.  18,  435  diui  rum. /raged  fracidu,  rum.  agidu, 
sard,  aidu  a  ci  du  und   auf  die  romanischen  Vertreter  von  voci  tu. 
In  den  drei  ersten  Formen,  die  übrigens  geographisch  eng  begrenzt 
sind,  kann  unter  dem  Einflufs  von  d  ursprüngliches  c  {ië)  zu  ¿^  {dz) 
geworden  sein:  man  vergi,  bei  Miklosisch,    Beiträge  zur  Lauti,  der 
Rumunischen  Dialekte,  Konsonant.  II  14  mrum.  lângeiu  ^langidus 
mit    drum,    iîndzed,   Itnièed.      Miklosisch    verweist    auch    auf   neap. 
múceio  mu  ci  dus,   dessen  c  sich  jener  Regel    ebenfalls   nicht   fügt. 
Wichtiger   sind    die  Vertreter   von  voci  tus   und   frz.  plaidier^   von 
placitum.     In    einer   eingehenden   Untersuchung    kommt  Gröber 
Arch.  f.  1.  Lexic.  4,  439 ffg.  zu  dem  Ergebnis,  dafs  das  der  Rechts- 
spracbe    angehörende    placitum    ursprünglich    in    Frankreich    zu 
Hause   war   und    dafs   es    aus    dem  Französischen   in  die  übrigen 
Sprachen   eingedrungen  ist;   es  beruhe  auf  pia c tum  (das  ich  mit 
Rydberg    als  Neubildung,    nicht    als    früh    synkopiertes  placitum 
auflasse)  ;  plaidier  verhalte   sich  zu  plait  wie  afr.  sauhaidier  zu   sou* 
hait.     Was  voci  tu  s,  frz.  vide  betrifft,  das  nach  Gröber  1.  c.  nur  in 
Frankreich  und  im  keltischen  Gebiete  Italiens  heimisch  ist,  so  läfst 
sich,  woran  Andersson  zuerst  dachte,  Beeinflussung  durch  r  o  gi  tu  s 
annehmen,    da.  voci  tus  und  rogitus  die  einzigen  Partidpien  auf 
-¡tu  s  von  Verba  der  i.  Conjug.  waren.     Oder  aber  voci  tu  s  wurde 
unter  dem  Einflüsse  von  vacuus  zu  vocuitus,  voguidus  u.  s.  w.  ; 
ich  denke  hierbei  an  portug.  vagado^  váguedo  (sp.  vaguido)^  das  Cornu 


^  Le%d€  steht  auch  bei  Luchaire,  Ancien  Dialecte  Gascon,  Gloss. 

'  Zu  den  Proparoxytona  mit  assibiliertem  c  gehört  das  von  Meyer-Lübke 
Zeitschr.  18,  435  nicht  erwähnte  s  ici  lis  „Sichel**,  rumän.  siatsere,  rät.  saiita; 
zom  Rätischen  vgl.  jetzt  Th.  Gartner,  Zeitschr.  16,  343. 
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Grundrifs,  I  777  aus  va  cu  i  tus  erklärt.  Aber  audi  wer  diese  Er- 
klärungsversuche ablehnt,  wird  zugeben  müssen,  dafs  fracidus, 
acidus,  vocitus  zu  vereinzelt  dastehen,  als  dafs  sie  in  einer  so 
wichtigen  Frage  wie  der  des  vulgärlat  Wandels  von  c  zu  g  in  Pro- 
paroxítona ausschlaggebend  sein  könnten. 

In  diesem  Artikel  sollte  der  Beweis  erbracht  werden,  dafs, 
bei  dem  Nachweis  der  lautgesetzlichen  Entwicklung  des  c  in  facera, 
die  Lehre  der  Assibilation  mindestens  dieselbe  Berücksichtigung 
verdient  wie  die  anderen  bis  jetzt  vorgebrachten  Deutungsversuche. 
Es  gereicht  jener  Lehre  aufserdem  zur  Empfehlung,  dafs  sie  allein 
in  der  Frage  der  Behandlung  des  c  vor  e  und  t  die  Einheit  des 
Lautgesetzes  wahrt. 

A.  Horning. 


Eine  Angloiiormanmsche  üebersetzung  des  12.  Jahrhunderts 

von  Articuli  Willelmi, 

Leges  Eadwardi  und  Genealogia  Normannorum. 

1.  Drei  Lateinische  Privatarbeiten  über  Recht  und  Staat  der 
Anglonormannen  wurden  in  England  unter  König  Stephan  vereinigt 
Diese  Sammlung,  deren  früheste  Handschrift  von  1170  datiert, 
nenn  ich  Tripartita, 

2.  Ihr  erstes  Stück,  die  Hie  intimatur  beginnenden  zehn  Artikel 
Wilhelms!^  kommt  auch  selbständig  vor;  sein  frühester  Codex  scheint 
um  II 40  geschrieben.  £s  enthält  der  Sache  nach  nur  das  Recht 
des  Eroberers.  Dieses  von  der  Verfassung  Heinrichs  I.  zu  sondern, 
war  schwerlich  irgend  ein  Jurist  der  nach  1 130  arbeitete  im  Stande: 
denn  damalige  Rechtsbücher  pflegen  mit  und  ohne  Absicht  den 
Zustand  oder  die  Strebungen  ihrer  eigenen  Zeit  in  das  angebliche 
Werk  eines  früheren  Gesetzgebers  zu  verflechten.  Andererseits 
geben  sich  die  Articuli  der  Form  nach  als  Wilhelms  Codex  nicht 
einmal  aus,  sind  also  nach  1087  zusammengestellt  und  sogar  nach 
Ilio,  wenn  sie,  wie  mir  scheint,  aus  den  Insti  tuta  Cnuti  schöpfen.  ^ 

3.  Das  zweite  und  dritte  Stück,  Leges  Eadwardi  Confessoris 
letractatae  und  Genealogia  ducum  Normannorum  et  regum  Anglo- 
ram,  kommen  nur  in  der  Tripartita  vor.  Zwar  die  Urform  der 
Leges  Confessoris  bildet  ein  besonderes  Werk,  aber  nicht  diese 
Ueberarbeitung.  Der  Ueberarbeiter  ist  nicht  *  identisch  mit  dem 
or^rünglichen  Verfasser,  welcher  um  11 30  ^  schrieb,  da  er  in  dessen 
Weaic  Fehler   und  Mifsverstandnisse   einschwärzt.^     Die  Genealogia 


*  Beweise  far  Obiges  gab  ich  in  Consiliatio  Cnuti  p.  XVI;  Utber  die 
Leges  Anglorum  p.  28;   Transactions  Histor.  Soc.»  N.  S,  VII  (1893),  82. 

'Nach  dem  Tode  Ralfs  von  Limésy,  der  kurz  vor  1130  starb  [der 
Name  entstammt  wohl  dem  Schlosse  bei  Pavilly],  aber  vor  dem  Erlöschen 
der  Erinnerung  an  Christine,  die  Vorbesitzerin  seiner  Güter  Hullerley,  Arley, 
Itchington,  Bradwell,  die  1096/9  starb,  und  bevor  Aiöani,  das  in  Leges  ECf. 
Bñten  heiC»t,  vom  Retractator  aber  gestrichen  worden  ist,  1138  zum  Schlacht- 
ruf der  Schotten  wurde.  Beweise  hierfür  in  meiner  Eint,  in  Diät,  de  Scac- 
cario  75;  Dugdale  Warwicks.  342.  939;  Madox  Baronia  Angl.  47  f.;  Eadmer 
Nov.  122.  Vielleicht  citiert  Huntingdon,  p.  12.  schon  1129,  die  Leges  Ed.  Cf. 
I^a^gegen  Malmesbury  Reg.  II  138  und  der  Mönch  von  Lewes  im  Liber  de 
Hyda  290  meinen  wohl  die  ungeschriebene  Laga  Eadwardi. 

»  ECf.  17,  I  (aus  Hugo  Flor.);  30,  i;  32;  35,  2;  für  nobis  setet  der 
Ueberarbeiter  quitmsdam  32,  i. 
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ist  1 140^54  ursprünglich  abgeschlossen,  vielleicht  von  jenem  Ueber- 
arbeiter,  der  möglicher  Weise  auch  der  Sammler  der  Tripartita 
war.  —  Unter  Heinrich  II.  wurde  hinter  das  erste  Stück  der  Tripartita 
eine  Rubriken! isle  für  Stück  2  und  3  eingeschoben. 

In  dieser  Form  fand  das  Werk  bald  darauf  in  England  einen 
Französischen  Uebersetzer.  Als  er  *  schrieb,  war  Richard  L  von  der 
Kreuzfahrt  „noch  nicht  zurück".  Diese  Rückkehr,  die  im  März  1 194 
erfolgte^  konnte  frühestens  Finde  iig2  erwartet  werden.  Damals 
oder  Anfang  [193  wird  er  gearbeitet  haben:  er  hätte  wohl  sonst 
Richards  Gefangenschaft,  von  der  im  März  i  193  jeder  Engländer 
wufste,  erwähnt. 

5.  Er  benutzte  einen  uns  veri  oren  en  Codex  der  mit  Rubriken 
vermehrten^  Tripartita.  Denn  deren  früheste  Abschriften  stehen 
in  der  (bis  1201  reichenden,  nach  1 192  begonnenen)  Chronik  Flogers 
von  Howden,  deren  Text  er  oftmals  an  Genaiiigkeit  übertrifft,  und 
in  der  um  1 200  geschriebenen  Nummer  1 1 8  zu  Lambeth.*  Dieser 
steht  sein  Text  am  nächsten,  Ihre  Worte  tur eiur ando  coram  rege 
übersetzt  qx  jurer  mi  devani  i¿  ms  während  andere  Handschriften* 
der  Tripartita  diese  durch  den  iirjiprünglichen  Edward  Confessor 
verbürgten  Worten  überspringen.  Mit  dem  Anfange  der  Rubriken- 
liste in  Lambeth  118  stimmt  unser  Uebersetzer,  während  die  Hs. 
in  Gray's  Inn  zu  London  n,  9  darin  abweicht  und  auch  die  Capîtel- 
zahlen  fortläfsL®  Er  hält  sich  frei  von  umfangreichen  Fälschungen» 
die  ein  Londoner  um  1210  in  die  Tripartita  einschmuggelte,"  und 
von  der  formalen  Umwandlung^  der  Artikel  Wilhelms  in  die  seit 
Richard  L  gebräuchliche  Kanzleisprache. 

6,  Zum  Beweise,  dafs  der  Uebersetzer  nicht  den  ursprüng- 
lichen Edward  Cf.,  sondern  dessen  Retractatio  benutzt  hat,  genügen 
folgende  Stellen,  die  erst  diese  jenem  hinzugefügt  bat: 

£Cf.  retr.  8,  2  qui  novem  partes  simul  cum  decima  largitur  ^  qui 

n  OS  donet  totes  hs  nûf  pa  rttts  od  la  dime, 
ECf,  retr.  m,  2  qui  Ruffus  vocabatur  =  ke  hùem  apeiai  le  Rus  ret; 

ebd.  CurteUose  ^=  Curtehuse, 
II,  3  redempCtoois  suae  =  sa  rançon, 
I2f  S  oblivjscalur  =  oblie. 
18  moitcm  promerîutn  ^  mort  deserví. 


'  Ich  sehe  keinen  Grund ,  etwa  den  folgendeo  Satx  einem  Continufttor 
oder  Copisten  des  Üebersetiers  bei^ule^en. 

*  Der  einzige  Codtx  der  Tripartita  ohne  Rubriken,  welcher  älter  aIs 
der  Uebi-rsetzer  ist,  der  Colberilnus  der  Pariser  BibL  Nat.  Lada  4771  um 
1170,  ]är!>t  ECf.  22,4  einen  Sat^  aus,  den  unsere  Uebersetzung  Ffiinjcösisch 
wicdergiebt. 

*  Lambeth  ryg  und  Brit.  Mus.  Regius  13  C.  2  scheinen  aus  Nr.  It8 
copi  er  t. 

*  Phillipps  ÏU  Cheltenham  8079  {die  auch  Art.  WiL  4  holié  verderbt) 
und  Vatican  Christina  587  (die  ebd.  re^^is  auslafst).  Coram  rege  febk  auch 
Horedcn  ed.  Stubbs  II  219. 

*  ECt  Prot.  I, 

■  Ebenso  Ho  veden,  der  die  Rubriken  durch  den  Text  Hin  verteilt. 

T   Ueber  Leges  AngL  p*  30, 

>  Id  Hss.  Regius  IJ  A  t8  und  Cotton  Vitellius  A  13. 
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23  cu}?  oÖ  [andere  Hçs.:  oÖcr]  uncu)?  ^  cup  ope  uncu  p. 

27  MÔltiplicatis  8    per  18    faciunt  144  =  8  multiplie  par  18    ser- 

reient  144. 
29  centuriones  »  centurions, 
31,2a  In  quibusdam  provinciis  vocabatur . . .  )?rihing  =  En  alquante 

autre  cuntrees  furent  preinges  apele, 

7.  Der  üebersetzer  hält  sich  im  ganzen  wörtlich  an  die  Tri- 
partita. Nur  versucht  er  etwas  zu  kürzen,  durch  stilistische  Zu- 
sammenziehung ^  oder  öfter  durch  inhaltliche  Auslassungen .2  Um 
den  Stil  ebenmäfsig  zu  gestalten,  läfst  er  König  Wilhelm  stets  in 
dritter  Person  reden,  auch  wo  die  Artikel  ihn  in  erster  Person 
sprechend  einführten.  Durch  kleine  Zusätze  und  Aenderungen  will 
er  den  Inhalt  deutlicher  ausdrucken;  Wil.  6b.  Aus  Flüchtigkeit 
mifsversteht  er  sein  Original  mehrfach  :  so  verquickt  er  Wil.  8  und 
8a  zu  völliger  Verderbnis  des  Sinnes. 

8.  Inhaltliche  Zusätze  knüpft  er  an  die  historischen  Abschnitte, 
ohne  doch  als  Geschichtsquelle  Wert  zu  erlangen  ;  ECf.  34  f.  In 
Wilhelms  Artikeln  läfst  er  vom  Eroberer  nicht  blofs  den  christlichen 
Glauben,  sondern  das  Gewohnheitsrecht  und  die  Freiheit  der  Kirche 
bestätigen,  offenbar  in  hierarchischer  Absicht  Den  Verkauf  von 
Menschen  in  Sklaverei  aufser  Landes  kennt  er  als  eine  Unsitte  der 
Angelsachsen.^ 

9.  Es  spricht  für  das  hohe  Ansehen,  welches  die  Artikel  und  die 
Leges  Confessoris  unter  den  ersten  Plantagenets  genossen,  dafs  man 
sich  die  Mühe  nahm  sie  zu  übersetzen.  Nicht  blofs  gedankenlose 
Abschreiber,  sondern  Schriftsteller  wie  unser  Üebersetzer  und  Roger 
V.  Howden,  meinten,  in  der  Tripartita  echte  Gesetze  des  Er- 
oberers und  die  richtige  Laga  Eadwardi  vor  sich  zu  haben.  Damals 
schon  war  also  vergessen,  was  die  erste  Hälfte  de3  1 2.  Jahrhunderts 
noch  gewufst  hatte,  dafs  Cnuts  Codex  die  späte  Angelsächsische 
Verfassung  am  getreuesten  spiegelt,  und  dafs  der  Bekenner  kein 
Gesetz  hinterlassen  hat.  Ein  Machwerk  mit  deutlichsten  Spuren 
der  Normannenzeit  galt  schon  damals  als  Eadgar's  Recht,  das  der 
Bekenner  nach  langem  Schlummer  erweckt  habe.  Diese  arge  Ver- 
wirrung der  Rechtsgeschichte  seitens  der  Normannen  entsprang 
jedoch  blofs  aus  naiver  Unwissenheit,  nicht  etwa  aus  bewufster 
Ignorierung  des  Englischen  Altertums.  Vielmehr  zeigt  unsere 
Uebersetzung ,  die  doch  berechnet  war  für  Laien,  welche  nicht 
Lateinisch  aber  Französisch  verstanden,  dafs  diese  Urenkel  der 
Normannischen  Einwanderer  die  Verfassung  des  Eroberers  für  die 
rechtmäfsige  Fortsetzung  der  Angelsächsischen  hielten.  Indem  diese 
Klasse  der  Barone  und  Patricier  eine  Französische  Uebertragung 
der  Tripartita  forderte  oder  doch  aufzunehmen  versprach,  bethätigte 
sie  nun  fast  zuerst  jenen  Sinn  für  geschriebenes  Recht  der  Vor- 
fahren, welcher  ein  Menschenalter  später  auch  die  Freibriefe  Hein- 


»  Wil.  3a.  3b. 

«  Wil.  6c;  ECf  8,3.  17,  I.  19.  32. 

»  WiL  I.  9. 
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richs  1 ,  Stephans  und  Heinrichs  11  ins  FrariÄÖsische  zu  übertragen* 
den  Anlafs  geben  und  sîcb  aufs  Privileg  Heinrichs  1  berufen  wird, 
um  die  Magna  Charta  zu  erlangen.  Die  Litteraturgeschichte  des 
Englischen  Rechts  raufs  fortan  dieses  Denkmal  (hinter  den  Leis 
Willelme  und  Garnier*s  Uebertragung^  der  KonslituUonen  von 
Clarendon  und  anderer  Staatsakten  in  Nordfranzosische  Verse)  a)s 
Vorzeichen  des  Sieges  auíTühreti,  den  die  Französische  Sprache  über 
das  lutein  ein  Jahrhundert  nachher  bei  Gesetzgebern,  Richtern  und 
Juristen  erringen  wirdJ^ 

IO-  Die  einzige  Handschrift  gehörte  ursprünglich  der  Bene- 
diktiner Priord  Luffield»  dann  den  grofsen  Handschriftensammlem 
Sir  Robert  Cotton ,  Francis  Tate*  und  Bischof  Johann  Moore  von 
Norwich,  In  des  letzteren  Besitz  wurde  sie  1697^  katalogisiert. 
Nach  Moore^s  Tode  1714  schenkte  1 7 1 5  Georg  I.  sie  mit  anderen^ 
E.  T.  Altfranzösischen  ,**  Codices  der  Universität  Cambridge,  In 
deren  Bibliothek  tiägt  sie  die  Nummer  Ee  1,1.  Die  Pergamentblätter 
3 — 39/  von  Einer  Hand  um  1300  geschrieben,  bildeten  einst  einen 
t>esondercn  Band,  der  mit  dem  Folgenden  nicht  ursprünglich  zu- 
sammenhing. Auf  Fol.  3  stehen  die  Arliciîli  Willelmi;  f.  3^  col.  2 
beginnt  die  Rubrikenliste»  f,  3  v.»  c.  2  Edward  retractatus.®  Dessen 
Capitel  sind  hier  von  33  ab  verschoben;  und  die  Königsreihe  von 
Eadgar  bis  Eadmtind  II  in  c.  34,  2b,  hier  ans  Ende  gestellt,  ist 
bis  zu  Richard  I.  fortgeführt.  Sodann  wird  L  8  v,  die  Gaschichte 
seit  Eadmund  IL  nochmals  aufgenommen  und  als  a  XLIll  die 
Genealogia  Norraannorum  bis  zum  Tode  Balduins  I  von  Jerusalem' 
übersetzt.  Ohne  Absatz  folgt  9b,  c,  i  die  Englische  Geschichte 
frühester  Zeit  bis  zu  Heinrichs  IIL  Beerdigung  [1272]:  ein  Stuck  das 
niclit  zur  Tripartita  gehört, 

1 1 .  Nach  Freilassung  einiger  Zeilen  folgt  f.  1 2  Glanvilla  halb 
Französisch  halb  Lateinisch.     Dieses  Rechtsbuch   steht  auch  hinter 


I 
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*  Vgl.  TransacHûns  Hist  Sùc,  1894,  p.  37»  46, 

■  Dies  Stück  der  Vie  de  S.  Thomas  steht  gesondert  in  der  um  1 1 80 
geschriebenen  Samralutig  Eogli fichen  Rechts:    Hs.  Bodlcy  Rawlinson   C,  641, 

"  Vgl.  Giry^  Manuel  de  diplam,  471  über  Französische  Sprache  im 
EtigUschen  Recht. 

^  Vorderes  ScbmulzblaU  und  Fol,  J:  Tate  1609  von  Cotton  geschenkt. 

*  [Bernard*»]  Catahgi  Hbrorum  tttss.  Anglian  II  n.  9476, 

*  Vgl.  P.  Meyer  in  Rüm<tnia   15,239;    Luarii    Livfs   of  Edward  p.  IX. 
^  Den  übrigen  Inhalt   beschreibt  Qitai.  of  mss,  of  Univ,  of  Cambridge 

(1857)  II,   I.     Einen    anderen  Ted    der    Hs.    druckte    Maiüand    Courl    barûn 
p.  IT,  68;   vgl.  EngL  Autor,  rev.   1894,  365. 

*  Fol.  4  c.  1  beginnt  mit  Edw.  Cf.  1  »  ï  ;  4  e  3  rait  4;  4V.1  6,  2;  4  v. 
c.  2:  9,  2;  5:  II,  2;  5  c.  2:  12,4;  5  v.:  15;  5  V.  c.  2:  iG;  6:  20;  6  c.  2:  21  ; 
6v.  2^;  6  V.  c.  2:  24,1;  7:  27;  7  c.  2:  30  bis  31,2;  dann  ein  Sati  aus  33; 
dann  36;  7V,:  36,2;  7V.  c.  2:  38,3—39.  Dem  Ende  des  Edw.  Cf.  retract. 
cog'nitione  i*endefttíum  entspricht  hier  su  s  setti  ke  serrtient  cil  he  lur  vendirent^ 
Es  folgt  nun  ersi  c.  34;  f.  8:  34^1;  8  e.  2  :  34,2c. 

*  Seine  Regierungsdauer  betragt  hier  XXXVIÍI  atn^  statt  18:  ein  Fehler 
schon  der  Qnelle  des  üebersetÄers ,  da  er  auch  in  c.  14  der  Geoeal,  Norman» 
mehrerer  Trip  art  i  ta- H  ss.,  auch  der  oben  p,  78^  Z,  i6»  18.  erwähnten  steht. 
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mindestens  zwei  Lateinischen  Handschriften  der  Tripartita,  nämlich 
bei  Howden  und  dem  Gildhall  -  Sammler.^  Vermutlich  stand  also 
Glanvilla  hinter  der  Trip)artita  auch  in  der  hier  übersetzten  Vorlage. 
Dann  wäre  diese  1180/93  geschrieben.  Für  die  Neuausgabe  des 
Glanvilla  würde  somit  diese  Handschrift  Berücksichtigung  verdienen, 
weil  sie  die  Spur  einer  frühen  Copie  bergen  und  das  Ansehen  des 
Baches  beweisen  würde  schon  bei  den  unmittelbaren  Zeitgenossen 
des  Grofsjustitiars,  der  Ende  1190  vor  Accon  starb. 

12.  Der  Schreiber  unseres  Codex  hat  viele  Flüchtigkeiten  be- 
gangen. Vermutlich  ihm,  und  nicht  einem  Schreibfehler  des  Ueber- 
setzers,  fallen  Auslassungen  {7';  ECf.  Rub.  XLII)  und  Irrtümer  zur 
Last  wie  meins  für  mets  (f.  8) ,  vekeus  fur  venkeus  (6  b).  Wenigstens 
ateni  für  aüt  (8)  scheint  erst  er  einzusetzen,  verführt  durch  ein  -j 
des  Nom.  sing.,  das  er,  gemäfs  späterer  Flexion,  für  pluralisch 
hielt  In  ECf  Rub.  XL  scheint  engettes  verderbt,  vielleicht  aus 
suge/ieSf   das  möglicher  Weise  subjecias  zu  buchstäblich  übersetzte. 

13.  Demnach  findet  man  die  Sprache  des  12.  Jhs.  in  dieser 
Copie  nicht  etwa  rein  erhalten.  Spuren  älterer  Formen  als  man 
am  1300  erwarten  würde  verraten  jedoch  schon  die  Angel- 
sächsischen Wörter  an  klote^  cup  ope  uncup:  andere  Codices  des 
späteren  Mittelalters  lesen  da  on  lot,  cuth  oper.  Freilich  in  den 
meisten  Fällen  ist  das  Englisch  arg  verderbt,  doch  nicht  schlimmer 
als  in  den  Lateinischen  Abschriften. 

14.  Von  Französischen  älteren  Formen  sind  manche  stehen 
geblieben.  Par  ölet  (parabolet)  erhält  das  o\  8  a.  Den  Labial  im 
Inlaut  vor  n  bewahrt  joe/ne\  f.  8  b.  Das  a  mit  gedecktem  /  ist 
nicht  inmier  zu  au  gewandelt:  alquanz ;  ECf.  Rub.  40 f.  Für  den 
Monodiphthong  ue  steht  0  in  no/\  ECf.  8,2.^  Die  Dentalis  besteht^ 
auslautend  in  3.  Sing.  Ind.  Präs.  ,*  Perf.«  und  Futuri''  sowie  Conj. 
Präs.»  und  im  Part.  Perf.»  [Das  e  für  te  in  ren  (8;  ECf  Prol.  i) 
bezeichnet  nicht  das  Zeitalter  vor  der  Diphthongierung  des  Latei- 
nischen rem,  sondern  die  Anglonormannische  Mundart^o]. 

Das  Nominativ -X  des  Sing,  besteht  in  nuls  3.10;  febles  6a; 
pUges  8;   queus  6  b   und   ist  nicht  in  den  Nom.  Plur.  aus  obliquer 


1  S.  o.  p.  78  Z.  14.  24. 

s  Einfache  Zahl  bedeutet  Art.   Wü. 

•  Vgl.  Sachier,  Gramm,  p.  41. 

*  fethe  ECf  Rb.  39  fur  lat.  vice  (neben  fes,  feis  8  b)  zeigt,  nach  Suchier, 
th  fur  auslautendes  s. 

^  donat  6b. 

•  comandai  i.  3.  7.  8.  lO;  confermai  ECf.  Rb.  i;  Prol.  i;  lessai  ECf. 
Rb.  39;  apelat  ECf.  ii,  2;  demurai  ECf  34,  2b;  alai  f.  8b. 

'  f audrai  3  b  ;  défendrai  6  ;  vodrai  6.  8. 
«  eschapei  8;  parolei  8a;  donéi  ECf.  8,2. 

*  eschapei  8;  demandez  8. 

w  Suchier  p.  47.  [Zu  eat  fur  a¿^  3  a  vgl.  seai  fur  sei  O  sepiem)  im 
Lambspringer  Alex.  Str.  115b:  ea  steht  fur  offenes  e  wie  im  Mittelenglischen. 
Freundliche  Mitteilung  des  Herrn  Prof.  SUCHIER  brieflich]. 
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Form  eingedrungen  :  //  franc  hume  2  ;  h  g  ;  cu  (ecce  Ali)  EC£  39. 
Das  Neutrum  des  Demonstrativs  heifst  (neben  bekanntem  ceo  und 
cest)  ceol  3  b  J  —  Perdurare  wird  mit  atendré  übersetzt ,  das  Gode- 
froy  als  synonym  mit  endurer  kennt  ;  3  a.  Für  pur  gar  e  steht  alajer 
(6  c)  und  eslajent  für  purgent  8;  Godefroy  hat  alegier ^  esUgier  mit  der 
Bedeutung  décharger^  justifier.  Für  /r^r^f  (testiculi)  steht  in  10  ein 
Beleg  früher  als  einer  in  den  Wörterbüchern.  Vielleicht  vom  Uebcr- 
setzer  gebildet  \%\.  par  rendre  fm  perso/vere  {^),  im  Sinne  von  aefter- 
gy Id'  (d.  h.  den  Wert  noch  einmal)  zahlen. 

15.  Ich  drucke  hier  die  Artikel  vollständig,  von  den  Leges 
Edwardi  aber  nur  eine  Probe,  und  zwar  in  kleiner  Antiqua  das 
wörtlich  aus  dem  Latein  übertragene,  in  grofser  stilistisch  Ab- 
weichendes, in  grofser  Cursive  das  inhaltliche  Eigentum  des  Ueber- 
setzers.  Cursive  Buchstaben  in  Antiqua  -  Wörtern  (und  umgekehrt) 
bezeichnen  eine  von  mir  aufgelöste  Sigle  der  Hs. 

Ici«  sunt  escrites  les  leys  e  les  custumes  ke  11  reys  Willame 
establit  en  Engletere,  pus  ke  il  aueit  la  ierre  conquise. 

[i]  Tut  al  comencement  comandat  il,  ke  la  Chm/iente  e  les  custumes 
de  seint  église  e  ses  dreiz  e  ses  franchises  fussent  maintenenes;  Apres  ke 
la  pes  entre  les  Engleis  e  les  Normans  fust  garde  ;  [2]  e  ke  tut  li  franc  hume 
de  la  tere  jurassent  al  rei  Willame,  lur  seigni/r,  ke  il  fideil  lui  sereint 
par  tut  e  fidelment  lui  servireint  en  Englet^rre  e  hors  de  Engletere  a 
garder  e  défendre  la  tere  en  sa  honur  od  luy  encontre  ses  enemis. 

[3]  Il  comandat  ensement*  tuz  ses  humes,  ke  il  amena  od  sei  e  ke 
apres  luy  vindrent,  fuissent  en  sa  peis.  [3  a]  E  si  nuls  de  ceals  fust  ocis,  11 
sires  al  homicide  eat  celui,  si  il  put,  dedenz  les  dnc  jors.  E  si  il  ne  pot, 
si  comencrat  a  rendre  al  rey  quarante  e  cinc  mars  de  argent,  si  tant  pot 
atendré  sun  chatol.  [3  b]  iS/  u  ceol  faudrat,  tut  le  hundret,  u  le  ocise  fn 
f^te,  ensemble  rende  le  surplus.  [4]  E  chescun  Franceis,  ke  al  tens  le  rey 
Edward  Sun  cosin  fu  parcener  de  costumes  as  Engleis,  ke  il  apelent  *an  hlote 
c  an  scote*,  rende*  le  murde  solum  la  ley  des  Engleis.  Tut  cest  fa  agarde 
a  Glouecestre. 

[5]  Li  reys  ensurquetut  establit,  ke  nul  vif  aver  ne  fust  vendu 
ne  achate,  si  dedenz  les  citer  nun,  e  devant  treis  leans  testimoines;  ne  nule 
chose  de  ailurs  aportee«  ne  fust  receue  ne  vendue  ne  achatee  sans 
plegagc  e  sah«  garant;  e  ke  autrement  fet:  rendre  e  parrendre,  après  la  for- 
feture  (  après  la  ln\ 

[0]  Enscmeni  fu  csubli,  ke,  si  Franceis  apelast  aucun  Engleis  de  fei 
mentì  u  de  mur  Jro  u  do  larcin  u  de  hume  ocis.  de'  k*il  apelent  aperte  roberie 
u  ravìno^  u  ke  lì  hume  ne  pi^t  neni  nier,   li  Engleis  sei  defendrat  par  que  ke 

»  Vgl.  i*Yc>A  Suchier  p.  82,  Z.  9  v.  n.,  aber  auch  §  19  b;  p.  76  Z.  7  v.  u. 

*  L\^nsü,  Cnttti  II  24,  1  übersetzt  proso/tOa  :  es  ist  aber  mehr  als  par- 
s^Jrr^  bei  GodctVoy:  payer  entür^mtni.  *  Ici  —  cooq.  rot  Hs, 

*  ctiam  statt  autem  Usen  /Ca,    Í7.  ;  s,  o.  p.  78  Anm.  8, 

*  /rryrr  Lesart  persolvat  statt  -vaiur   auck  Hss.   Va,  Ct.  Ra.  Land. 

*  Irrige  Lesart  vectam  statt  vetustam  Nss,    ¡a.  Ct.  Ra.   Vi. 
»  s»  streükem,  StrCHISR. 

*  ran   Or^iftoJ,     Das /i.^.  u  t»t  streichen. 
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il  mens  yodrat ,  11  par  chaut  fer  a  par  bataiUe.  [6  a]  E  si  li  Engleis  seit 
febles,  met  autre  en  sun  liu,  ke  il  contate  pur  lui.  [6b]  Li  queus  d'eus 
ke  fiist  venkeus,^  donat*  al  reis  quarante  sols.  [6  e]  E  si  li  Engleis  apelast 
h  FrsBceys,  le  Franceis  se  poet  alajer  par  serement. 

[7]  Li  reis  Willame  comandat,  ke  tuie  geni' ...  le  leis  li  reis  Edward 
par  tut,  od  cto  ke  il  i  ajosta  pur  amendement  des  Engleis. 

[8]  Il  mnaiKiat,  ke  checuns,  ke  vodrat  ke  il  seit  tenu  a  franc  hume, 
sett  en  plevíne,  ke  san  pleges  le  aiet^  a  dreit,  si  il  ren  mesfait.  E  si  il 
escbapet,  gardent  ses  plcgci»  ke  il  rende^  co  ke  ert  chalenge,  e  si*  se  eslajent 
par  serement,  ke  il  ne  sewent  nule  tricherie  en  luy  ki  est  eschapet,^  [8a] 
seit  demandez  al  hundred  e  al  cun/e  ct'I  vers  ki  lun  parolet ,  si  cum  nos 
ancestres  esgarderent.  [8  b]  E  ki  p«r  dreit  i  deivent  venir  e  ne  volent, 
selent  une  fes  sumuns  e  autre;  e  si  il  ne  venent  al  autre  sumunse,  seit  pris 
un  de  lor  bos;  e  si  il  ne  venent  a  la  t^ce  somunse,  seit  pris  un  autre  bof; 
e  si  il  a  la  quarte  feis  ne  venent,  seit  rendu  de  Kur  chatel  ce  ke  fut  cbalenge, 
ke  H  Engleis  apelent  chapgield;  e  ensurketut  la  forfeture. 

[9]  Li  reis  Willame  defendi,  ke  nul  ne  vendist  hume  hors  del  pais 
ne  de  la  t^rre,  come  *  li  Engleis  feseint  jadis, 

[io]  Il  defendi  ensement,  ke  nuls  hume  ne  fust  ocis  ne  pendu  pur  nul 
forfet;  mes  les  oilz  p^dissent  e  les  frères.  E  cele  defense  comandat  il, 
ke  fust  estreitemevt  garde  sur  la  forieture  le  rey. 

*Ici  sunt  les  chapitres   del  livre. 

Ki  fu  primer:  Des  leis  ke  seint  Edward  le  reis  tint  en  Engletere,  e  li 
reis  Willame,  sun  eer  e  sun  codn,  les  confermat. 

n.  Des  ders  e  de  lur  possessiuns. 

m.  Des  tens  e  de  la  peis  le  rey ^  ,  .  ,  . 

XXXIX.  De  ce  ke  li  reis  WilUme  vot  acune  fethe  mettre  en  Engletere 
les  leis  as  >«  Denais,  mes  par  mut  grant  requeste  des  Engleis  lessat 

XL.  Qui  establit  primes  les  lais  engettes;>>  e  de  alqi/anz  de 
rey  Engleis,  ke  furent  ancestre  le  rey  Edward. 

XLL  De  Edmund  Ireneside  e  de  alqi^a^z  ke  de  li  furent  nez. 

XLn.  Des  ancestres  le  rei  Willame  e  de  luy  meismes  e  de 
sans...,!*  ke  après  luy  régnèrent  en  Engletere. 

Ici  finent  les  chapitres. 


*  vekeus  Hs.  •  dorrat  em,  SU, 

^  fehlt  ein   Wort  für  habeant  et  teneant;   oder  mit  SU,  tut  gardent  %u 
emendieren» 

*  aient  Hs. 

»  solvant  Orig", 

*  Irrige  Zufügung  des   Ueber  setter  s ,  als  „wenn"  tu  verstehen,  da  er 
8  a  als  Nachsat*  aufasst, 

'  Das  Original  beginnt  hier  einen  neuen  Satz:  Requiratur  hundred  et 
comitatus. 

»  Vgl.  Cnuts  Gesetze  II  3. 

*  Rubriken  zu  Edw.  Conf.  retract 
»  ac  Hs. 

"  S.  o.  p.  81,  Z.  16. 

"  fehlt  ein  Wort  ^  ßtiis  oder  successoriöus* 

6* 
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»Ici  comencé  le  livre  des  leis  de  Engletere,  ke  lî  reís  Edward  tînt 
e  ke  Willame  le  reis  pus  confermat. 

Pus  le  conqueste  de  Englet^rre  6st  le  rey  Willame  par  le  conseil  de 
ses  baruns  sumundre  les  nobles  Engleis  par  les  cuntez  de  Engletere,  ki  estdent 
sages  e  ben  saveint  les  andenes  costumes  e  les  lais  de  la  tere,  kar  il  les 
voleit  saver  par  eusmaimes.  Cest  fut  le  quart  an  ke  il  out  la  tere  con- 
quise. ^Dunc  furent  cslu  duze  jures  de  tuz  les  cuntez  de  Engletere,  ke 
jurèrent  devant  le  rey,  ke  il,  si  veraiement  cum  il  unkes  saveraient,  diraient 
totes  lur  costumes,  si  ke  il  ren  ne  amenusereint  ne  ajostereient. 

[i]  Dune  comenccrent'  primes  les  costumes  de  seint  ^lise,  ke  ñnent 
ancienement  tenues  en  sa  tere 

Ne  demurat  puis^  gueres  plus  de  un  meis,^  ke  Edmund  Ireneside 
fu  ocis  par  ¡a  iraysun  de  ses  Engleis.^ 

[Heinrich  II]'  fist  tote  la  gent  de  sa  tetre  devenir  les  humes  Henri, 
sun  fiz^  e  jurer  feelte\  e  fist  le  curuner^  a  rei  a  sun  vivant,  E  fu  apele 
le  joefne  rei;  e  murut^  mut  avant  sun  pere.  Aprest^^  Henri  le  secund 
vint  Richard,  sun  fiz,  rey,  ki  sen  alat^^  a  Jerusalem,  E  ne  esteit  mie 
uncore  venu,  quant  nus  cest  escreymes. 


»  Edw.  Conf.  retr.  Prolog. 

*  Prolog,  I. 

*  comecerent  Hs, 

*  Nach  Vertrag  mit  Cnut  :  Ed.  Cf.  34,  2  b. 

*  mdns  Hs, 

*  Folgt  kurze  Englische  Königsgeschichte  vom  Normannischen  Standpunkte. 
'  f.  8  c.  2.  8  1170.  •  1183.  *"  J^  Äf-  "  "90- 

F.  Liebermann. 


Eine  altlothringìsche  üebersetzung  des  Dionysius  Gato. 

a. 

[f.  206  ra.]    Cesi  li  ancòmancemens  don  Catón.    (Am  Rande 

Cathon  rot).    Por  ceu  que  nous  avons  pairleit  de  la  mort  a  si  vail' 

5  lant  philosophe,  corne  fut  Calons,   boins  nos   samble   que  nous  vos 

dixons   acun   de  ces  anseignemans.  Car  il  fist  un    livre  por  ceu  ke 

toute  maniere  de  gent  i  peiixent  panre  example  qui  cómanse  ansi: 

b. 

Come  je  parsûxe   lou    plus  des   gens  ereir  griemant  an  la 

10  voie  des  mours,  je  me  pansai  a  metre  consoli  et  de  secoure  a 

lour  cuidier,   meïsmemant  per  coi  il  vesquixent  cortoîsemant  et 

venixent  a  honour.     Or  donques,    biaus  fìlz,  je  vos  ansignerai, 

cornant  vos  peûxiés  niileir  et  anformeir  les  mours  de  vos  coraiges, 

mais  que  vous  lixiés  mes  comandemans  et  ke  vous  les  antandeis. 

15  Car  lires  et  niant  antandre  ne  vat  riens. 


i  Soies  soplians  a  deu.  ^Ameis  vos  peires  et  vos  meires. 
^Hanteis  vos  coxins.  ^  Avant  que  vous  ailiiés  a  jugemant,  vos 
apanlliés,  se  vous  poeis.     "^  Compaigniés  les  boins.     ^Gardeis  a 

20  cui  vos  donéis.*  ^  Ne  vos  anbateis  jai  an  consoil ,  se  l'on  ne 
vous  i  apele.  »Uséis  poc  grans  covine.  ^Soieis  nés.  i^Salueis 
volantiers.  ^^  Faites  leus  as  plus  grans  de  vous.  *^  Tenéis  vos 
sairemans.  ^^Defandeis  vos  pays.  i*Ne  creéis  mies  folemant. 
[206 rb]  ifiSoieis  soignons.    i*Fueis  foies  faimes.  ^''Aieis  cure  de 

25  vostre  maisnie.  ^»Lixiés  les  livres  et  les  aies  an  remanbranse 
siaus  que  vous  aureis  leûs.  i^Dotnneis  vos  anfens.  20  Faites  bien 
as  boins.  2*  Donéis  seûr  consoil.  2?.  Ne  vous  coredés  sans 
raisons.  ^]\i^è&  selon  droit.  2*Soieis  de  douce  maniere.  *î^Ne 
gabeis  nelui.  ^•Ne  covoitiés  pais  Tatrui.  27Soieis  presans  a  vos 

30  quereles.  ^s  Meteis  vertus  an  usaige.  ^^Fueis  jeu  déboule.  ^^Ne 
soieis  mesdixans.  ^^  Retenéis  vous  porpos.  ^^Ne  manteis  jaL 
33Pairleis  petit  a  maingier.  34Vankeis  vos  parolles  par  sofrance. 
35  N'  aieis  an  despit  menour  de  vous.  3«  Ne  faites  nule  chose  sor 
la  fiance  de  vostre  force.  ^7  Sofreís  la  loi  que  vous  aveis  donee. 

35  38 Se  acuns  vos  ait  bien  fait,   si  vos  an  soveignet   39 Ne  gabeis 
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pais  lou  chatif.  ^^Ne  jugìés  de  ríens  sor  ailliement  ^^  Meteis 
vostre  astude  an  faire  droiture.  ^<  Porteis  volantiers  amour. 
^'Soieis  plus  adonneis  a  vaillier  que  a  dormir,  car  Ions  repos 
est  norisons  de  vises.  ^^  Tenéis  que  la  soverainne  vertus  est  de 
5  contretenir  sa  langue.  ^^Cil  est  promes  a  deu  qui  a  raixon  se 
seit  traire.  ^<^Ne  soieis  contraire  a  vous  melsmes,  car  mavaize- 
mant  s'aicordereit  a  atrui,  qui  a  soi  melsmes  est  contraires. 
^'^  Quant  vous  voreis  blameir  atrui,  regardeis  la  vie  et  les  moors 
des  gens,   car  nuns  ne  vit   sans  pechier.     ^^ Combien  que  vous 

10  amies  la  chose,  aloigniés  lai,  s^  elle  vos  nust,  car  on  doit  miaus 
ameir  profìt  k*avoir.    ^^  Soieis  roides  et  soueis  selonc  lou  tans. 

^"  Ce  vous  chastoieis  vostre  amin,  ancor  ne  li  plaixe  il  país, 
por  ceu  ne  lou  laixiés  mies,  se  vos  veeis  que  chastois  i  peûxe 
aidier.  ^^N'astriveis  jai  per  parolles  a  home  an  bourdes.  ^'Ameis 

15  bien  vous  promes  et  vos  plus.  ^'Ne  rapo[r]teis  pais  trop  de  novelles, 
c'on  ne  vous  tigne  por  controveour  de  bordes,  car  plus  sovant 
nust  pairleir  que  taires.  [206  va]  54  Ne  prometéis  pais  sartainne- 
mant  ecu  ke  l'on  vous  aurait  promis,  car  on  mant  tant  que 
l'on  ne  seit  cu  croire.    ** Quant  on  vous   loe,    soieis  vos  juges 

20  ne  de  vous  ne  croieis  plus  atrui  que  vous  meïsmes.  ^*Lou 
bienfait  que  Tons  vos  fait,  raconteis  a  moût  de  gent  et  lou 
vostre  bienfait  celéis.  *' Faites  tant  an  vos  joneses  que  ceu 
vous  pust  valoir  an  vos  viellece.  ^^  Quant  vos  racontereis  les 
dis  et  les  fais  des  proudomes,  ne  vous  chaille,  se  acuns  parolle(s) 

25  de  vous  an  recoi,  car  cil  qui  se  sant  mesfais,  cude  c'om  paroust 
ados  de  lui.  ^^Se  acuns  boins  eûrs  vous  vient,  n'an  soieis  pais 
trop  aseûrcis,  car  fortune  torne  an  poi  d'oure.  «^Ne  meteis 
pais  vostro  espoir  an  mort  d*atrui,  car  on  dist  an  reproche,  que 
asi    tost   muert  vias    con   \*aiche.     «*Se   vous   povres  amin  vos 

30  donne  acun  petit  don,  preñéis  lou  lieemant  et  Tan  loieis.  ''Se 
acuns  de  vos  amins  ne  respont  per  bienfait  a  vos  mérites,  jai 
por  ceu  ne  \*os  trobleis,  mais  raistrangniés  vos  de  ceu  ke  vos 
aveis  uscit  an  aspairgnant,  quant  vous  Taveis  aquis,  par  coi  riens 
ne  vos  faille  adés;    et    por    miaus   gardeir   ceu   que  vos  aveis, 

35  loneis  que  acune  riens  vos  faille  adés.  •^Ce  que  vos  poieis 
orant  donneir,  ne  lou  prometéis  ja  JL  fois  c'on  ne  vos  tigne 
y\y>T  \^ut  **Se  vos  aveis  ^xx:  d*a\x)ir  et  aseis  anfans,  faites  lour 
apraud[r]e  acun  mestier,  par  coi  il  se  peûxent  desfandre  de 
IxnTtneit     •^Qui  \*eut  osteir  de   son  euer  covoitixe  et  eschueii 

4v>  lou  non  d*a\7iriiie,  si  teigne  les  \ts  choses  por  chieres  et  les 
chicrt\<  yM>T  \*is.  ••Gardeis  vos  de  faire  seu  ke  \'os  blameis  atrui 
*'No  queréis  fors  choses  droiiurie[re]  00  onneste,  car  folie  est 
de  domandeir  cou  con  doit  esoondire.  «Ne  tenéis  pais  plus  de 
siaus  que  vos  no  conexios    que  de    siaus   que   vos    conezîés, 

45  [it^O^^Î  car  chvVk*  coneue  N'ait  per  raixon  de  jogemant,  et  la 
niant  v\>nouo  >*aii  per  cuìdiex.  ♦♦Quiconqoes  est  laborant 
ait  ÌO«   jor    iH>r   gaiaìnìrnier .    car    chacxms   vit    an    dotanse    e1 

4$  an    »lutains   ihtìI.      *<^  Deponéis    a    la    torie   vos    conpaignoDS, 
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ancores  les  peûxiés  vos  bien  vaincre,  car  per  cortoixie  retient 
on  ces  amins,  c'il  sont  boin.  '^Ne  douteis  a  faire  une  petite 
chose  por  atrui  qui  grant  chose  demande,  car  per  teil  chose 
joint  graise  amins  ansamble.  ''^Ne  movéis  jai  tanson  contre 
5  selui  qui  per  amours  est  joins  a  vous,  car  ire  anjandre  haine  et 
concorde  norist  amour.  "^Se  vos  maltalans  vos  anbait  an  ire 
por  I0U  mesfait  de  vos  sergens,  soieis  atan  preis  de  vous  meïsmes, 
per  coi  vos  soieis  debonaires  as  vostre.  '*  Doneis  a  la  foiie  leu 
an  sofrant  selui,    sor  cui  vos  auriés  boin  pooir,    car   an   toutes 

10  bones  mours  pasianse  est  la  plus  grans  vertus.  ''^Donéis  a  la 
foiie  cortoisemant  a  maingier  et  reconoxiés  et  tenéis  chiers  vos 
amins.  ''•Combien  que  vos  soieis  bienaûreis,  soieis  tous  jors  pro- 
chiens a  vous  meïsmes.  "^^Nuns  roiames  n'est  si  profitables  com 
aquere  par  mérite  amins.    '^^Se  vous  iestes  ireis,  n'astriveis  pais 

15  de  chose  dotable,  car  ire  anpesche  si  lou  coraige  qu'il  ne  puet 
veoir  la  veritei  de  la  besoigne.  ''ö  N'espairgniés  pais  lou  de- 
spandre,  quant  tans  et  leus  lou  demande,  ^opueis  outraige. 
*> Soieis  liés  an  petit  bien,  car  quant  plus  petite  est  la  riviere, 
plus  seûremant  vait  lai  neif.     ®^  Soieis   saiges   de  celeir  se  dont 

20  vostre  conpaignon  puet  avoir  hontaige,  per  coi  pluxour  ne  blai- 
ment  ceu  qui  a  vous  soul  desplaist.  ^^^e  cuidiés  pais  que  les 
gens  gaaignent  lours  mes  fais  an  ceu  qu'il  ne  sont  descovers,  car 
an  acun  tans  sont  il  covert  et  an  acun  tans  apeirent. 

[207  ra]  ^*  N'aies  an  despit  vertus  de  petit  cors,  car  maintes 

25  fois  avient  que  cil  sormonte  de  consoil  a  eu  nature  n'ait  pais 
force  donnée.  »^Ne  contresteis  pais  an  tans  et  an  leu  a  selui, 
qui  n'  est  pais  igas  a  vous,  car  on  voit  sovant  vaincut  selui  qui 
atrefois  ait  vaincut.  ^«N'astriveir  jai  sans  raixons  ancontre  vostre 
conitable,    car   par   petite   parolle  voit   on  sovant  croistre  grant 

30  noixe.  87 Soieis  de  fort  coraige,  se  vous  perdéis  a  tort  vostre 
querele,  car  sovant  aivient  que  cil  n'ait  pais  longue  joie  qui  per 
fas  jugemant  gaiaigne.  ^^  De  coréis  paseis  (sic)  ne  raconteis  jai 
mesdit,  car  ramantevoir  blaime  après  tanson  est  euvre  de  mavais. 
***Ne  vous  loeis  jai  ne  blameis,    car   c'est   costume   de  fol  que 

35  vainne  glore  demoinet  ^^Se  vous  aveis  aseis  a  despandre,  useis 
an  atanpreemant ,  car  petit  et  petit  est  tost  despandus  ceu  que 
l'on  ait  aquis  par  Ione  tans.  ^^Fueis  luxure  et  avarise,  car  se 
sont  choses  contraires  a  bone  renomee.  »^Ne  creéis  pais  sovant 
lou  raporteour  de  paroUes,  car  par  ceu  est  il  si  poc  de  foi,  que 

40  les  gens  parolent  plus  qu'il  ne  doveroient  ^^Se  vos  beveis 
trop,  n'an  demandéis  les  corpe  se  vous  non,  car  li  vins  n'i  ait 
riens  mesfait,  mais  eis  qui  lou  boit  ^^ Vostre  secreit  consoil 
creéis  a  vostre  selant  amin  et  la  cure  de  vostre  cors  a  mire 
loial.     «^Ne  porteis  pas  grief  acunes  aversiteis,  se  elle  vos  vien- 

45  nent,  car  fortune  fut  sovant  les  mas  por  plus  blesier.  ^•Soieis 
tous  jors  aparilliés  de  sofrir  quanque  avenir  veut,  car  la  chose 
grieve  mains,  quant   on  an   est  garnis  aivant.     ^'Ne  brixiés  jai 

48  vostre  coraige  par  aversitei,    mais  retenéis  tous  jors  esperanse, 


88  J.  ULRICH, 

car  nés  a  la  mort  ne  lait  elle  pas  Tome.  ^Car  la  chose  que 
vos  saveis  porfìtable  a  vous,  ne  garpixiés  ja.  **  Espairgniés 
[207  rb]  vous  a  la  (ms.  lo)  foije  por  plus  fort  estre,  car  on  dort 
plus  a  santeit  qu'a  délit  de  cors.  ^00  ^Je  desdites  par  vous  soni 
5  ion  jugemant  de  tous,  car  qui  tout  despit,  il  ne  plaist  a  nelui. 
><)i  Enstrueis  vos  coraiges  d'aucuns  biens  tous  tans  et  apreneis 
adés,  car  vie  umainne  sans  doctrine  n'est  fors  ymage  de  mort 
102 Se  vous  vivéis,  si  com  vous  doveis,  legieremant  poieis  sofirir 
les  dis  des  mavais.  ^  os  Vous  n'  aveis  pais  a  dire  droit  de  quanque 

10  chascuns  dist.  ^^^Eschueis  plaisquerie  et  blanches  parolles, 
kanque  vos  poieis,  car  Ton  dist  que  simplese  anxeut  veriteit  et 
fase  parolle  boisdie.  >^Fueis  perese  que  l'on  apelle  molese  de 
vie,  car  quant  li  coraiges  languist,  oixouse  gaiste  lou  cors. 
^^^•Entremeleis  vos  besongne  aame  fois  d'acun  dedut,   car  ansi 

15  porait  vos  coraiges  andureir  queilque  traval  que  vos  poreis  et 
voreis.  i07^e  vous  travilliés  jai  d'eschamir  atni  fait  ne  atru 
dit  que  vos  meïsmes  ne  soieis  eschamis,  ensi  con  vous  eschar- 
nixiés  atrui.  losse  vos  iestes  signour,  n'aieis  jai  an  despit  lou 
profitable  conseil  de  vostre  sergent  ne  atrui  consoil,   mais  qu'il 

20  vos  vaillet.  ^^^  Apreneis  par  moût  d'esxamples  deu  que  vos 
deveis  suir  et  fuir,  car  vie  d' atrui  doit  estre  vostre  mastrese. 
i^^Gardeis  queil  chose  vous  antrepreneis,  par  coi  vous  ne  chaiéis 
desous  lou  faix  et  vous  coveignet  tout  laixier  (m&.  laixiet).  tiiQeu 
que  vos  saveis,  ne  seleis  jai  contre  droit,  c'on  ne  dies  que  vos  soieis 

25  conpains  as  mavais  par  fasetei.  ^^^  Vivéis  de  ceu  que  vos  aveis, 
ansi  c'on  ne  vos  tigne  por  outrajous,  car  qui  lou  sien  gaiste, 
il  se  poinne  d'  avoir  Tatrui.  ^^^Despiziés  richesce,  se  vos  voléis 
estre  bieneûreis,  car  cil  qui  les  amasent  sont  ansi  com  aveir 
mendiant  tous  jouis.     ^^^Li  bien  de  nature  ne  vos  faront  a  nul 

30  [207 va]  tans,  se  vous  vos  tenéis  a  ceu  que  li  tans  aporte. 
i**Se  vos  iestes  poc  seneis  et  ne  govemeis  mies  vostre  chose, 
par  raixons  ne  dites  mies  por  ceu  que  fortune  soit  (durch- 
gestrichen) aveuglée,  car  vos  mantiriés.  ii*Ameis  lou  denier, 
mais  n'ameis  pais  la  forme,    car   onques   proudons  ne  honestes 

35  ne  l'amait  (sic).  ^^"Se  vous  iestes  riches,  soigniés  de  vo  cors, 
car  li  riche  malaîde  ont  bien  deniers,  mais  il  n'ont  pais  as  meïs- 
mes. '1*^  Faites  tous  tans  euvres  porfitables  et  n'i  antremeleis 
chose  d'arour,  k'il  n'ait  point  de  certain  profit  de  poinne  c'on 
n'i  rande.     **"Ceu  que  vous   poieis  doneir  de   graise,    otroieis 

40  lou  debonairement  a  priant,  car  qui  a  droit  fiEÛt  bien  as  boins, 
il  gaaigne  an  partie. 

i'^^Enquereis  arant  la  veriteit  de  ce  dont  vous  vous  dotéis, 
car  maintes  fois  ait  greveit  ceu  c'on  ait  premier  m(a)is  (a  aus- 
radiert) an  nonchaloir.     ^^iCe  vos  iestes  tanteis  de  luxure,    ne 

45  vous  meteis  jai  ai  (urspr.  an)  glotenie,  car  atre  chose  ne  demande 
li  vantres.  »22  Ancor  faisent  les  bestes  a  doteir,  plus  doveis 
doteir  l'omo.    »^^  Quant  vous  aveis  anut,  si  requereis  aide  a  vos 

48  conçus,    car   il  n'i  ait  si  boin  mire    com   lou  boin  feable  amin 
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avoir  et  boin  conpaignon.  ^^  Ne  quereis  pais  la  voie  de  fortune, 
mais  la  voie  qu'il  moinne.  '^^Se  vos  voléis  tous  jors  gardeir 
vostre  fame  honeste,  osteis  de  vos  euer  vie  de  fole  joie.  ^^  Apre- 
neis  acune  chose,   car  quant  fortune  faut,  si  remaint  a  chacun 

5  li  airs  qu'il  seit  1^''  Esgardeis  toutes  choses  an  taixant  et  ceu 
que  chascuns  dist,  car  chacuns  par  sa  parolle  anseigne  ces 
mours.  ***  Combien  que  vos  saichiés  de  l'airt,  useis  vostre 
angien,  car  atresi  com  la  cure  et  li  soins  aide  a  Tangien  et 
l'estude,  asi  fait  la  mains  l'usaige.  l'^N'aconteis  riens  as  avantures 

10  dou  tans  c'on  apele  destinées,  car  cil  ne  doute  mort  qui  la  vie 
presante  seivent  despire.  ^^oApreneis  [207  vb]  des  saiges,  et  les 
poi  saiges  dotrineis,  cair  on  doit  monteplieii  les  boins  ansigne- 
mans.  i^^Apoinnes  est  nuns  delis  qu'il  ne  soit  ochoixons  de 
malaidie.    '^i  Ce  que  vous  aveis  loeit  an  apert,  gardeis  que  vous 

15  ne  l'acuseis  legieremant  d'acun  blaime.  ^^^  De  tant  com  vos 
choses  vos  vienent  [pis],  mues  vous  peneis  d' aversiteit  eschueir, 
et  an  aversiteit  espereis  mues  tous  tans.  ^^*  Loeis  poi  de  gent, 
car  selui,  eu  vous  avereis  longemant  loeit,  uns  sous  jors  espro- 
verait  queis  amins  il  est.  ^^^N'aieis  pas  honte  d'apanre  ceu  que 

20  vous  ne  saveis.  ^^^  Ce  est  grans  honours  d'acune  chose  savoir 
et  grans  blaimes  de  niant  voloir  apanre.  »^i^meis  de  cuereen 
que  fait  a  loeir  et  fueis  les  tanses.  ^^^Ëschueis  siaus  que  vous 
veeis  taixans  et  d'e  batu  coraige,  car  li  augue  coie  est  a  la  foije 
la  plus  parfonde.    ^^^Se  vostre  fortune  vos  desplaist,  si  regardeis 

25  Tatmi  et  an  coi  la  vostre  est  pire.  i^<>Ne  vous  asaieis  jai  lai, 
ou  vous  n'aveis  poioir.  1*1  Moût  est  plus  seûre  chose  de  panre 
port  que  de  tândre(s)  voiles.  1*2  N'estriveis  jai  contre  home 
droiturier  por  lui  faire  tort,  car  deus  vanges  tous  tans  les 
felonies    faites  a  tort     ^^^Se  l'on  vous    ait  vostre    avoir    tolut, 

30  n'an  ploréis  jai,  mais  soieis  liés  de  ceu  qu'il  vous  remaint  acune 
chose,  car  ceu  est  grief  chose,  quant  on  conte  atre  damaiges 
ceu  qui  est  demoreis,  et  si  sont  acune  chose  que  amins  doit 
sofrir  d'atre  debonairemant  i*<Ne  vous  prometéis  pais  longe 
vie  an  keilconques  leu  que  vous  soieis,   car  la  mors  xut  vostre 

35  onbre.  ^^^  Se  vous  vous  santeis  an  acune  chose  forfait,  chastoieis 
vous  meîsmes,  car  acune  fois  avient  (que  an)  (tran,  für  ausge- 
kratzte Buchstaben)  que  l'on  garíst  ces  plaies,  que  dolors  garist 
dolours.  ***Ne  condanneis  jai  selui  qui  longemant  ait  esteit 
vostre  amins,   et   c'il  ait  ces  mours  muées,  si  vos  soveigne  des 

40  prenoderes  alianses.  ^^'^  Quant  vous  se-[2o8  r^J-reis  an  plus  grans 
servixes,  plus  vos  faites  ameir,  par  coi  on  ne  vous  mete  sornon, 
c'on  dist  ofise  perdu t  ^*8  Gardeis  que  vous  ne  soieis  chacune 
oure  dou  jour  chaitis  par  vos  sopesons,  car  an  sopesonneus  et  as 
coairs    n'est    nule   chose    si  aferans    come  la  mors.     ^*^Se  vous 

45  aveis  moût  de  choses  aprises  par  estude ,  apreneis  ancor  plus, 
iw  Gardeis  que  vous  soieis  mie  (e  ausgekratzt)  de  siaus  qui  ne 
seivent  apanre.     i^*Pues  que   nature  vous  ait  creeit  nut  anfant, 

48  bien  deveis  panre  an  pasianse  lou  fais  de  povreteit    ^^^  Se  l'on 
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VOUS  amoinne  por  tamoignìer  contre  acun  de  vous  amins,  seleis 

li  sa  corpa  a  vostre  poioir,  mais  que  ce  soit  save  vostre  honour. 

153  Moût   d  autres   bone   paroles  dist  Catons  por  lou  puple 

anseignier  que  nous  n'avons  pais    mises  an  cesi  livre,    por  cea 

5  qu'il  nous  samble    que   cil  qui   bien   retanroit    ceu    que  nous  i 

avons  mis,  doveroit  bien  sa  vie  meneir  onestemant 

Explixii  Cathons.  (rot) 

Die  Handschrift  98 
der  Berner  Stadtbibliothek  enthält  unter  andern  Stücken,  welche  der  Hagensche 
Katalog  aufzählt,  auch  eine  römische  Geschichte,  deren  Anfang  fehlt ,^  in 
welche  der  gröfste  Teil  der  Spräche  des  Dionysius  in  französischer  Ueber- 
sctzung  eingeschoben  ist.  Die  Schrift  ist  recht  deutlich  und  der  Text  correkt; 
in  unserem  Abschnitt  befindet  sich  blofs  eine  kleine  Auslassung  (Nr.  133). 
Es  läfst  sich  eine  bessernde  Hand  mit  blasserer  Tinte  unterscheiden,  die 
Nr.  123  über  dem  u  von  anut  ein  i  hineinkorrigiert  hat  und  auch  Nr.  137 
das  ursprüngliche  tanses  in  tansös  abänderte.  Abkürzungen  finden  sich 
wenige.  Ich  habe  i  und  j,  u  und  v  geschieden,  und  von  mir  stammt  auch 
die  Interpunktion. 

Der  Uebersetzer. 

Wer  den  ersten  Satz  von  b  liest,  in  dem  der  Conj.  bei  comme  und  der 
Akkus,  mit  dem  Inf.  bei  percevoir  vorkommt,  möchte  leicht  den  Einfhiis  des 
lateinischen  Textes  überschätzen.  Viele  Stellen  sind  sehr  frei  wiedergegeben 
(vßl*  34  Vankéis  vos  par  olle  s  par  sof ranee  ^InLCxmáx^m  tempera  vel  rege); 
an  einer  Stelle  ist  gar  ein  Sprichwort  angeführt,  das  im  Original  fehlt:  60 
car  OH  dist  an  reproche,  qtu  asi  tost  muert  inas  con  vaiche.  Mangelhaftes 
Verständnis  des  zu  übersetzenden  Materials  ist  nicht  selten;  71  soll  Ne  éhu- 
tris  a  faire  une  petite  chose  por  atrui  qui  grant  chose  demande.  Ne  dubites, 
cum  magna  petas  inpendere  parva  übersetzen  ;  mit  75  Doneis  a  la  foiee  cor- 
toissemant  a  maingier  e  reconoxies  et  tenéis  chiers  vos  amins  wird  I  40,  das 
allerdings  verschieden  interpretiert  worden  ist,  kaum  richtig  wiedergegeben 
sein  ;  die  Möglichkeit  ist  aber  nicht  ausgeschlossen,  dafs  der  Uebersetzer  einen 
uns  unbekannten  Codex  vor  sich  hatte. 

Ich  lasse  hier  eine  vollständige  Concordanz  folgen: 

b  =  Prologus  (p.  i).* 

c.i  =  i.  2  =  2.  3  =  3.  4  =  5.  5  =  ö.  6=17.  7  =  7.  8=18. 
0  =  8.  10  =  0.  11=10.  12  =  21.  13=23.  14  =  24-  15  =  14-34? 
16=25.  17=15.  18  =  26.27.  19=28.  20  =  39.  21=40.  22  =  30. 
23  =  43.  i4  =  =9.  25  =  31,  26  =  54.  27  =  31.33.'  28  =  35-  29  =  37. 
30  =  41.  31  =  42.  32  =  44-  33  =  5»-  34  =  45-  35  =  47-  3^  =  4«. 
37  =  40-  38  =  50.  39  =  52.  40  =  53.  41=55-  42  =  56. 

43  =  12.    44.45  =  13.    46  =  14.    47  =  15-    58  =  16.    49  =  17  w. 

50  =  lD.  51=1  10  (aV  52  =  111.  53  =  112.  54  =  113.  55  =  114, 
56  «=115.  57  =  115.  58  =  117.  50  =  118.  60  — I19.  61=1  20. 
62  =  123.24.    63  =  125.     64  =  128.    65=129.    66  =  1  3a     67  =  131. 

*  Ich  gedenke  sie  zum  Gegenstande  einer  Quellenuntersnchung  zu  machen. 

*  Ich  ciliere  nach  der  Ausgabe  von  F.  Hauthal  (1870). 
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68  =  132.  69  =  133.  70  =  134.  71=135-  72  =  136.  73  =  137.  74  =  138. 
75.76  =  140.  77  =  ni(b).  78  =  114.  79  =  115.80.81=116.82  =  117. 
83  =  118.  84  =  n9.  85  =  1110.  86  =  n  II.  87  =  ni4.  88  =  1115. 
89  =  1116.    90  =  1117.    91  =  1119.     92=1120.    93  =  11  21.    94  =  11  22. 

95  =  n  23.  96  =  n  24.   97  =  n  25.   98  =  n  26.  99  =  11 30.  100  =  19  29. 

101  =  in  praef.  102.103  =  1112.    104  =  1x14.  105  =  1115.  106  =111  6. 

107  =  m  7.  108  =  in  IO.  109  =  m  13.  no  »  m  14.  m  =  m  15. 
112  =  11121. 

ii3  =  IV  I.  114  =  IV  2.  115  =  IV  3.  116  =  IV  4.  117  =  IV  5. 
ii8  =  rV7.  ii9  =  IV8.  I20=IV9.  i2i  =  IV  lo.  i22  =  IVii.  i23  =  IVi3. 
124  =  IV  15(b).  125  =  IV  17.  126=  IV  19.  127  =  IV  20.  128  =  IV  21. 
129  =  IV  22.  130  =  IV  23.  131  =  IV  24  (b).  132  =  IV  25.  133  =  IV  26. 
134  =  IV  28.  135.  136  =  IV  29.  137  =  IV  30.  138  =  IV  31.  139  =  IV  32. 
140.  I4I=IV33.  I42  =  IV34.  143  — IV  35.  36.  i44  =  IV37.  I45  =  IV40. 
146=  IV  41.     147  =  IV  42.     148  =  IV  43.     149.  150  =  IV  48.     151=121. 

152  =  ni  3. 

Zur  Schreibung. 

1.  ä  wird  fast  immer  durch  an  ausgedrückt  wenn  nicht  ein  ¿r  voraus 
geht.  I  ^  ancomancemans ,  3  samóle,  4  ansei¿rn€mans ,  7  patire,  example, 
cómanse,  9  orientant,  an,  10  pansai  il  metsmemant,  cortoisemant  12  ansig" 
Herat,  13  cornant,  anformeir  14  comandemans,  antandeis    15  niant,  antandre» 

2.  s  steht  baufìg,  wo  das  centralfranzösische  noch  c  (vor  e,  i) 'schreibt: 
cómanse  a  dotanse  69  tanson  71  esperanse  97  sartainnemant  54  seu  66 
Staus  68  selm  72  se  82.  91  selant  94  avarise  55  fraise  71  pasianse  74; 
umgekehrt  ces  70.  s  ist  verstummt  und  steht  häufig  falsch:  grans  covine  8 
hoins  2k,  paroües,  parous  ^%  chose  6^  les  i\\  dies  93  tandres  141  vánges 
142  keiUonques  144. 

s  steht  sowohl  fur  die  tonlose  als  fur  die  tönende  Spirans: 
blester  95     simple  104     vises  43     mastre  se  109     fase  104    norisons  43 
chose  II)    presante  129     uséis  128. 

Intervocalisches  (auch  anlautendes)  x  steht  fur  tonloses  und  tönendes  s: 
xut  144  servixes  147,  peüxenta,  par  seiixe  b«  petixiés  b.  vesquixent  b;  coxins  3 
Uxiés  18    mesdixans  30     raixon  45    plaixe  50.     taixant  127. 

Zur  Lautlehre. 

1.  Centralfranz.  e ^a'^ei:  erei  b,  ruileir  h,  anformeir  b.  ameis  2 
peires  1,  meires  2  Hanteis  3  dagegen  ailliés  4  compaigniés  7  covoitUs  26 
;«^j  4a 

2.  Centralfranz.  a'^  ai  {e)\  lai  48.  81.  les  93.  /öi  108.  aicordereit  \(ì^ 
aivient  87  aivant  96.  ^¿a/»  138.  espairgniés  79  a<W  126  aiW  128  catr  130 
CMiirj  148  pairleis  33;  maingier  75  conpaignon  82  gaaignent  83;  ¿/at- 
««1/  82  hlaime  1^2  f aimes  16;  gaiste  105  /aw  39.  50.  53.  54  graise  119. 
faisent  122;     coraige  78     vaiche  60  ;  anbait  73     af]f  85     malaide  II 7. 

3.  Geschütztes  é:  t^j/^j  78.  108.  121. 


*  Die  Ziffern  bezeichnen  die  Zeilen  der  ersten  Textseite. 

*  Die  folgenden  Ziffern  bezeichnen  die  den  Sprüchen  vorgesetzten  Ziffern. 

*  Vielleicht  steht  auch  je  par  seiixe  b  f  ur  faipar  seiixe. 
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4.  «  4-  >»»  ^  >  öi  *  consoü  84    poinne  II2     moinne  124. 

5.  d.*  mours  b,  honour  b,  tmnour  35  <>»r^  59. 

6.  ài  reducicrt  zu  a.*  chatif  39     traval  106. 

7.  au  reduciert  zu  tf.*  arv»  a.    vo/  b.    atrui  26.    a  tiudngier  33.    vmj  60 
t^faj  85     atrefois  85    /bj  87     mavais  88.    /aj^  104.'     a  priant  II9. 

8.  ui  reduciert  zu  m.*  nust  48.  53.  57.     OMÍf  58  cu  84.   /m/  95    dedut  106. 
a/ff//  123     jcm/  144. 

9.  Reduction  von  ai,  ci  vor  mouilliertem  n,   l:    ansignerai  b    ansigne^ 
mans  130     traviüiés  1 07. 

10.  Reduction  von  oi  (uç)  zu  ç.*  mains  96  amaü  116. 

11.  Vokal  des  Anlauts  :  astude  41    aloigniés  ^^  asloignis  astrtveis  54.  78. 
aspairgnant  33     tamoignier  152     raisrangniés  62     arant  120. 

12.  Einwirkung    des    ausi.  î  auf   die    vorhergehende    Silbe    (und   Ueber- 
tragung)  boni-  ¿0m,  dann  ¿¿^m^^  5.  20.  70.  123. 

13.  t  im  franz.  Auslaut:  soveignet  ifi    useit  62  povret€Ìt  6^,    vatncut^^ 
coveignet  HO.     anut  123  (falsch)    loeii  132     tolut  143     esteit  146.     »«/  151. 

Glossar. 

aüliemant  40  foi,  confiance  eschueir  65.  104.  133  éviter 

ancore  que  70  quoique  panre  151  prendre 

anformeir  a.  13  rechercher  plaisquerie  104   (nicht    bei  Godefiroy) 
anxuir  J04  suivre,  produire  flatterie 

apanre  135  apprendre  /or  8.  64    /ji  134  peu 

augue  138  eau  prome  45.  52  proche 

¿/aff¿'  104  flatteur  ruileir  a  régler 

chastoi  50  instruction  sautain  69  soudain 

dovoir  102  devoir  secreti  94  secret 

enstruire  103  instruire  jiMr  109  suivre 

J.  Ulrich* 


VERMISCHTES. 

L  Znr  Bibllogrraphie. 

Eäne  unbeachtete  Ausgabe  von  Jean  Lemaires  Temple 
d'Honneur  et  de  Vertu. 

Die  Stadtbibliothek  in  Bern  besitzt  von  Jean  Lemaires  erstem 
Werke  eine  Ausgabe,  die  bisher  unerwähnt  geblieben  ist  (Inc.  lU 
112).  Der  Titel  lautet:  Le  temple  dhané^.  \  et  de  vertus.  Compose 
par  ühan  le  mai  \  re  disciple  de  Molinei  \  A  Ihonneur  de  \  feu  mort' 
seigneur  de  bourbon.  Am  Schlufs:  De  peu  assez,  Cy  fine  le  temple 
dkomteur.  Les  cayers  doyuent  estre  assêblez  â,  ê,  t  6.  û.  £s  ist  ein 
elegantes  Quartbändchen  ohne  Angabe  des  Ortes  und  Druckjahres. 
In  der  Widmung  an  Anna  von  Frankreich  heifst  es  (p.  6.):  Apres 
iavoir  cômunicçue  a  Anthoine  Verard  libraire  de  paris  \  lequel  la  bien 
voulu  mettre  sur  ses  formes  impressoires  et  le  publier  partout  |.  Das 
Exemplar  der  Berner  Bibliothek  trägt  die  Notiz:  A  Jacques  LegrosQ) 
Espoir  loyal  1520.     Es  wurde  also  vor  1520  gedruckt 

Die  Drucke  von  Michel  le  noir  in  Paris  ebenso  wie  der  ano- 
nyme Nachdruck,  den  Stecher  benutzte,  tragen  die  falsche  Namens- 
form: fehan  le  maistre  disciple  de  Molinet,  Sie  sind  auch  sonst 
fehlerhaft  und  verunstalten  namentlich  die  metrischen  Partien.  Die 
Ausgabe  von  Anthoine  Verard  zeichnet  sich  hingegen  durch  ihre 
Korrektheit  aus,  soweit  ich  es  beim  Lesen  feststellen  konnte.  Da 
nun  Lemaire  äufserst  sorgfaltig  dichtet,  so  wird  diese  Ausgabe 
seinem  Autograph  näher  stehen  als  die  andern  ;  ich  halte  sie  defs- 
halb  für  die  Originalausgabe  oder  wenigstens  für  eine  sorgfältige 
Wiedergabe  derselben,  während  ich  die  übrigen  nur  für  schlechte 
and  wahrscheinlich  unerlaubte  Nachdrucke  ansehen  kann.  Als 
1548  Jean  Longis  und  Jean  Real  dieses  Werkchen  zum  ersten 
Mal  der  Gesamtausgabe  einverleibten,  benutzten  sie  auch  einen 
Druck  von  Anthoine  Verard,  vielleicht  eben  unseren  (cf.  Stecher, 
Oeuvres  de  Jean  Lemaire  IV,  186  Anm.  2);  die  spärlichen  von 
Stecher  daraus  mitgeteilten  Varianten  zeugen  ebenfalls  für  die  Vor- 
züge ihrer  Vorlage.  Jedenfalls,  wenn  einmal  eine  brauchbare  Aus- 
gabe von  Lemaires  Werken  unternommen  werden  wird,  mufs  der 
Bemer  Druck  in  erster  Linie  in  Betracht  gezogen  werden. 

So  lange  aber  eine  gute  Ausgabe  fehlt,  ist  eine  Untersuchung 
von  Lemaires  Sprache  ohne  den  Besitz  der  Originaldrucke  ein 
Ding  der  UnmögUchkeit  p^  ^„^^  B^,^^^ 
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IL  Zur  Wortgesehiehte. 

I.  Etymologien. 
Ital.  guaffiU^  frz.  gabüu, 

Ital.  guaffiU  „Haspel*'  ist  von  Â.  Mussafìa  in  der  interessanten 
Zusanunenstellung  romanischer  Bezeichnungen  des  Haspels,  Bei- 
trag 26  Anm.,  und  von  N.  Caix,  Studi  di  etimologia  Nr.  70,  zu  dem 
von  Diez  IIa  unter  aggueffare  herangezogenen  ahd.  uHfan  „weben" 
gestellt  worden.  Frz.  gabieu  „gestutzter  Holzkegel  zum  Drehen  der 
dreiduchtigen  Taue"  hat  bis  jetzt  meines  Wissens  keine  Deutung 
erfahren.  Dafs  die  beiden  Wörter  identisch  sind,  unterliegt  kaum 
einem  Zweifel,  da  ihre  Bedeutungen  sich  sehr  eng  berühren  (es 
handelt  sich  beide  Male  um  ein  Werkzeug,  auf  welchem  ein  Faden 
durch  drehen  aufgewunden  wird)  und  da  auch  formell  kaum  ein 
Unterschied  besteht,  vgl.  zum  Ausgang  frz.  essieu  neben  ital.  ossile 
oder,  da  gabieu  als  Schüferausdruck  nicht  von  jeher  der  Ile  de 
France  angehören  wird,  norm,  fio  aus  filius^  marseill.  barfyff  (daraus 
frz.  barquieu)  neben  mlat.  barquile,  Weisen  nun  ital.  gua-  und  frz. 
ga-  und  nicht  weniger  der  Wechsel  zwischen  /  und  b  sicher  auf 
germanischen  Ursprung,  so  ist  doch  an  Zusammenhang  mit  wifan 
nicht  zu  denken,  da  das  a  der  romanischen  Wörter  nicht  zu  er- 
klären ist  und  auch  die  Bedeutung  nicht  recht  pafst  Gehen  wir 
von  der  gesicherten  Thatsache  aus,  dafs  germ,  ai  (ahd.,  mhd, 
anord.  ei  geschrieben)  im  Romanischen  zu  a  wird,  so  bietet  sich 
eine  befriedigende  Grundlage.  Mhd.  weife  „Haspel",  weifen  „has- 
peln" gehört  zu  einem  Verbum,  das  im  Neuhochdeutschen  als 
„weifen"  vorkommt,  ahd.  wifan  „winden,  windend,  schwingen"; 
weife  ist  also,  was  wir  auch  heute  noch  als  „Gewinde"  bezeichnen. 
Das  got.  veipan  „bekränzen"  entfernt  sich  allerdings  etwas  von  der 
ursprünglichen  Bedeutung,  aber  faurvaipjan  „verbinden"  setzt  ein 
vaipjan  „binden,  winden"  voraus.  Wie  nun  von  got  maitan  hauen 
ein  Subst,  *maiiils,  ahd.  meizii,  anord.  meiteli  „Meifsel",  von  ahd 
driscan  „dreschen"  ein  driscil  „Dreschflegel",  von  ahd.  siozan  ein 
stozil  „Stöfsel"  gebildet  ist  (vgl.  mehr  Beispiele  bei  Kluge,  Nomi- 
nale Stammbildung  §  56  und  bei  Brugmann,  Grundrifs  der  vergi. 
Gramm.  II  197),  so  ist  zu  *vaipjan  ein  *vaipils  „Winde"  möglich, 
woraus  nun  in  Südfrankreich  mit  Wandel  von  p  zm  b  gabieu^ 
während  das  \\a\,  guaffile  zunächst  ein  nach  germanischer  Lautver- 
schiebung entstandenes  longob.  waifil  voraussetzt,  ganz  wie  afr.  heut 
auf  unverschobenes  hilf,  ital.  eiza  auf  verschobenes  hilz  zurückweist. 

Es  darf  nun  aber  nicht  verschwiegen  werden,  dafs  ein  zweiter 
germanischer  Stamm  dem  eben  angeführten  eine  gewisse  Kon- 
kurrenz macht.  Es  giebt  nämlich  auch  ein  urgerm.  weii-,  „hin-  und 
herbewegen",  ags.  wdfian,  anord.  veifa ,  ahd.  wetbon ,  woher  nhd. 
weibel^  in  der  Schriftsprache  naît  Niederdeutschem  Vokalismus  „Feld- 
webel". Dieses  Wort,  das  begriflflich  ja  auch  pafst,  würde  viel- 
leicht dem  franz.  b  npoch  besser  genügen,  sofern  ja  allerdings  ahd.  b 
in  jüngeren  Wörtern  als  b  erscheint,   s.  Mackel  S.  179  f.,  allein  es 
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läist  das  ital.  f  unerklärt  und  wäre  fur  das  französische  Wort  nur 
dann  nötig,  wenn  für  dieses  die  Herkunft  aus  dem  Süden  aus- 
geschlossen wäre.  Das  ist  sie  nun  aber  nicht,  sie  ist  im  Gegen- 
tefl  im  höchsten  Grade  wahrscheinlich,  ob  auch  Mistral  ein  ent- 
sprechendes Wort  nicht  verzeichnet 

Was  schiiefslich  das  Akzentverhältnis  betrifit:  germ,  wáipüi  zu 
Tom,  guapil^  so  ist  es  dasselbe  wie  in  germ. /à/ùa  zu  ^ix,faloise, 

Yiz.  hâler. 
Diez  leitet  das  frz.  häUr  aus  einem  germ,  häl  „dürr*'  ab  und  hat 
darin  die  Zustimmung  Littrés  gefunden,  während  Mackel  das  Wort  nicht 
behandelt,  also  wohl  an  der  Richtigkeit  der  Deutung  zweifelt  In  der 
That  ist  sie  unhaltbar  aus  einem  schon  von  Körting  Wb.  Nr.  384  7 
hervorgehobenen  Grunde:  im  Altfranzösischen  finden  sich  Formen 
mit  r:  harUr,  Körting  schlägt  deshalb  aridulare  vor  und  es  läfst 
ach  nicht  leugnen,  dafs  aus  diesem  Verbum  im  Altfranzösischen 
drier  entstehen  konnte;  zweifelhafter  ist  aber,  ob  daraus  im  Neu- 
franz. Haler  und  nicht  vielmehr  haüer  (vgl.  chambellain)  geworden 
resp.  harler  geblieben  wäre.  Vergleichen  wir*  valet  und  variety  so 
werden  wir  vielmehr  al  und  ari  unter  asl  vereinigen  und  thatsäch- 
lich  steht  Osler  in  der  von  Rolin  herausgegebenen  Aliscans-Hand- 
schrift V.  4014:  Dou  feu  le  traiti  nen  ot  coste  enarsée  Forsque  ees- 
cune  fu  un  petit  aslée.  Geht  man  aber  von  asler  aus,  so  bietet  sich 
ohne  Weiteres  lat  *assulare  zu  ossäre  (sp.  asar) ,  vgl.  wegen  der 
Bildung  auf  "ulare  bei  Verben  des  Brennens  ambr-ustulare  (frz.  brû  er), 
ustulare  (afr.  usier).  Schwierigkeit  macht  nur  die  Aspiration  des 
neufranzösischen  Wortes  und  zwar  um  so  mehr,  als  sie  alt  zu  sein 
scheint  Dem  zwar  in  den  meisten  Handschriften  stehenden  aber 
vielleicht  der  provenzalischen  Vorlage  entstammenden  also  wenig 
beweiskräftigen  culée  in  Aliscans  steht  gegenüber  por  le  hoste  £rec 
3981,  wo  A,  H,  B  halle,  haller  bieten,  die  anderen  Handschriften 
chaut  schreiben,  ke  hartes  mal  ne  li  fesist  Chev.  II  esp.  2674,  die  von 
Littré  und  Godefroy  angeführten  und  zweifellos  noch  andere  alte 
Stellen,  dann  die  modernen  Mundarten  :  pik.  hçrlé,  harté,  wallon,  harté, 
horlé.  Ich  glaube  aber  nicht,  dafs  dies  allein  genügt,  um  eine  sonst 
lautlich  und  begrifflich  untadelhafte  Etymologie  als  unhaltbar  zu 
erweisen,  möchte  vielmehr  an  die  von  Tobler  anläfslich  seiner  glück- 
lichen Deutung  von  haleter  beigebrachten  ähnlichen  Fälle  erinnern, 
(s.  Sitzber.  der  Beri.  Akad.  1893,  S.  18),  die  mir  allerdings  nicht 
alle  gleichgeartet  zu  sein  scheinen.  Was  speziell  hasler  betrifft,  so 
darf  man  darin  vielleicht  eine  Beeinflussung  von  *assulare  durch 
jenes  germanische  hat-  sehen,  wie  nach  der  richtigen  Auffassung 
von  Diez  haut  sein  h  dem  germanischen  hauk-  verdankt.^ 


1  Die  von  Scheler  zu  Diez  Wb.  Ile  haut  angeführte  Erklärung 
P.  Meyers  von  haut  wird  ihr  Urheber  wohl  schon  längst  selber  aufgegeben 
laben. 
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Frz.  caillou. 

Wenn  Diez  in  dem  Süffixe  von  frz.  caillou  das  lat,  -uclu  glaubte 
sehen  zu  können,  so  hat  die  weitere  Forschung  gelehrt,  dafs  prov. 
-au^  afr*  -ou^  -ö,  ^eu  sich  nor  unter  -avu^  -au  vereinigen  lassen.  Dem 
entsprechend  heifst  es  denn  auch  im  Diet»  general  unter  caiiiùu: 
»pdérivé  de  chail  a  l'aide  d'un  suffixe  qui  paraît  correspondre  au 
type  latin  -avum'*.  Allein  damit  ¡st  nichts  gesagt,  denn  weder  im 
RoDaanischen  noch  im  Lateinischen  giebt  es  ein  produktives  Suffix 
-azfu  zur  Bildung  von  Substantiven*  Was  sodann  jenes  c^il  oder 
chailk  betrifift,  so  scheint  es  mir  mehr  als  zweifelhaft,  dafs  es  von 
cakulu  stamme.  Man  könnte  allerdings  zu  dem  Ausfall  des  /  in 
cüiclu  auf  mécredi^  úble  hinweisen,  allein  die  Verhältnisse  liegen  in 
den  drei  Wörtern  nicht  gleich,  sofern  in  den  zwei  letzten  Bei- 
spielen die  Dissimilation  erst  romanisch  ist,  in  caclu  aber  schon 
lateinisch  sein  müfste.  Allerdings  hat  auch  die  römische  Volks- 
sprache kl  nicht  gesprochen,  sich  aber  in  der  Art  geholfen,  dafs 
sie  das  erste  /  durch  u  ersetzt,  daher  das  cauculm^  das  mehrmals 
im  Edict  des  Diocletian  vorkommt.  Aus  cauculus  aber  hätte  chail 
nicht  entstehen  können. 

Ich  glaube  nun,  es  lafst  sich  eine  Deutung  finden,  die  sowohl 
ihúil  wie  cail/iHi  gerecht  wird.  Kymr.  caili^  Plor.  cetlitau  bedeutet 
„Hode**,  in  galhscher  Form  cailjo^  cafljov-.  Nimmt  man  nun  mit 
Stokes  und  liezzen  berger  (Fick,  vgl.  Wörterb,  der  idg.  Sprachen 
II*  72  f.)  an,  dais  diese  Wörter  urverwandt  seien  mit  goth.  hallus 
„Fels",  anord.  htlla  „platter  Stein**,  so  steht  nichts  im  Wege,  dieses 
galL  calljot  calljov  in  frz.  chail ^  caillou  wiederzufinden ,  wobei  man 
nicht  vergessen  darf,  dafs  auch  afr.  grouc^  nfr.  grève  ^  prov.  grava 
„Sand"  auf  einem  gallischen  grava  beruhen.  Bedenken  erregt  viel-  ■ 
leicht  bei  dem  Einen  und  Andern,  dafs  die  Bedeutung  „Stein'*  für  ■ 
ein  dem  kymr*  caia  entsprechendes  gallisches  Wort  nur  voraus* 
gesetzt  ist,  aber  wiederum  kann  man  sagen,  dafs  diese  Bedeutung 
gerade  darum  um  so  wahrscheinlicher  ist»  weil  sie  von  zwei  ganz 
verschiedenen  Standpunkten  aus,  vom  französischen  und  vom  ger- 
manischen, gleicherweise  gewonnen  ist.  Noch  dazu  handelt  es  sich 
hier  ja  lediglich  um  eine  ältere  Bedeutung,  nicht  um  die  Existenz 
eines  W'ortes,  das  etwa  in  dem  überlieferten  keltischen  Sprachgute 
ganz  fehlte  und  nur  durch  die  Vergleichung  mit  den  Schwe^ter- 
sprachen  gewonnen  w^irde,  wie  dies  in  dem  folgenden,  wenn  mich 
nicht  alles  tauscht,  ganz  sicheren  Beispiele  der  Fall  ist* 

Gegen  die  Gleichstellung  von  caillou  und  caUjov^  könnte  man 
freilich  einwenden ,  das  Allgallische  habe  câlljov-  betont.  Allein  — 
wer  unbefangen  die  Thatsachen  beobachtet  und  eine  möglichst  fl 
grofse  Anzahl  von  Namen  überblickt,  wird  leicht  inne,  dafs  die 
Stellung  des  Accentes  im  Altgallischen  zwar  wohl  an  andere  Be- 
dingungen geknüpft  war  als  im  Lateinischen,  aber  kein^wegs  immer 
die  erste  Silbe  traf.  Trícasses  ^  eines  der  beh'ebtesten  Beispiele, 
betont    sein  1  nicht  weil    es    der  Vokal    der    ersten  Silbe  sondern 
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weil  es  der  dem  zweiten  Gliede  unmittelbar  vorangehende  war, 
wie  Bayeux  aus  Bodiócasses^  Vieux  aus  Vtdúcasses,  Dreux  aus  Duró- 
casses  deutlich  zeigen.  Wie  die  Accentlage  bei  nicht  zusammen- 
gesetzten Wörtern  war,  wissen  wir  vorläufig  noch  nicht,  jeder  ein- 
zelne Fall  mufs  für  sich  betrachtet  werden  und  speziell  unser  Bei- 
spiel lehrt  uns,  dais  in  calljov  die  vorletzte  Silbe  den  Accent  trug. 

Obw.  kartnun. 
Carisch  verzeichnet  in  seinem  Taschenwörterbuch  der  räto- 
romanischen Sprache  in  Graubünden  ein  Wort  karmuh  ^  „Wiesel, 
Hermelin".  Weiter  Verbreitung  scheint  sich  der  Ausdruck  nicht 
zu  erfreuen,  da  schon  das  Nidwaldische  mtèteiiç^  das  £ngadinische 
mûsiailç  dafür  eintreten  läfst  Was  ist  nun  dieses  karmuñi  In 
lateinischer  Gestalt  würde  es  car  mòne  oder  er  amone ^  cremane  lauten, 
aber  umsonst  sieht  man  sich  nach  etwas  auch  nur  entfernt  ähn- 
lichem im  lateinischen  Wörterbuche  um.  Nun  vereinigen  sich  ahd. 
harmo,  lit  ssermû  „Wiesel**  unter  einem  karma,  dessen  lateinische 
und  gallische  Entsprechung  wieder  carmd,  Stamm  carmön  wäre,  also 
gerade  das,  was  wir  als  Grundlage  des  obwaldischen  karmun  erwarten. 
Ist  dieses  *carmo  aber  Gallisch  oder  Lateinisch  ?  Im  letzteren  Falle 
wäre  es  zufallig  in  der  Litteratur  nicht  überliefert  wie  caronea  u.  dgl. 
und  hätte  sich  nur  im  äufsersten  Winkel  der  rätischen  Alpen  gehalten, 
wie  so  manches  andere  lateinische  Wort,  das  nur  dort  weiterlebt  (Ascoli 
Arch.  Glott.  VII,  409  ff.).  Aber  natürlich  kann  auch  ein  gallisches 
carmo  in  obw.  karmuh  stecken.  Für  letztere  Annahme  könnte  man  sich 
auf  piem.  vinvera  „Wiesel**  (Flechia,  Arch.  Glott  II  5  6)  berufen,  das 
wohl  direkt  aus  dem  Gallischen  stammt,  da  lat  viverra  gallisches  oder 
slavisches  Lehnwort  ist  (Zs.  für  vergleichende  Sprachforsch.  XXVIII, 
169),  doch  enthält,  soviel  ich  sehe,  der  piemontesische  Wortschatz 
der  gallischen  Elemente  bedeutend  mehr  als  der  obwaldische.  So 
mag  denn  vorläufig  die  Frage,  ob  jenes  carmo,  „Wiesel**,  von  dem 
obw.  karmun  stammt  und  das  sich  genau  deckt  mit  ahd.  harmo^ 
liL  szermü^  gallisch  oder  lateinisch  sei,  ungelöst  bleiben.  Fände  es 
sich  in  einem  der  neukeltischen  Dialekte,  so  wäre  die  Entscheidung 
gegeben:  meine  allerdings  bescheidenen  litterarischen  Hülfsmittel 
haben  es  mir  nicht  gewährt. 

Frz.  meule. 
Wenn  Diez  Wb.  II  c  firz.  meule  „Heuschober**  von  metula  her- 
leiten zu  dürfen  glaubt  und  mit  Bezug  auf  die  Laute  afir,  seule  aus 
saeculum,  reule  aus  regula  vergleicht,  worin  ihm  Körting  lat -rom. 
Wörterbuch  Nr.  5273  folgt,  so  könnte  man  auf  Littré  sich  berufend 
dagegen  einwenden,  dafs  die  älteste  Form  des  Wortes  moule  sei, 
das  unmöglich  aus  metula,  sehr  wohl  aber  aus  moles  entstanden  sein 
könne.  In  der  That  zitiert  nämlich  der  französische  Lexikograph 
moules  de  f rumeni  aus  dem  Oxforder  Psalter  ed.  Michel  S.  244,  allein 
ein  Vergleich  mit  dem  lateinischen  Original  wie  mit  den  andern 
französischen  Uebersetzungen   zeigt   sofort,    dafs   es  sich  nicht  um 

Zcittchr.  £  rom.  PhiL  3UX.  y 
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unser  neu  französisches  metile  sondern  um  ein  Postverbale  von  moudre 
handelt»  das  zwar  streng  lautlich  muiies  lauten  sollte  wie  es  that- 
sächlich  nach  F.  Michels  Varían  ten  Verzeichnis  im  Cott.  lautet,  das 
aber  in  Anlehnung  an  moulons ,  motidrt  ebenso  gut  öu  ina  Stamme 
haben  konnte.  Trotzdem  ist  die  Diezsche  Erklärung  nicht  haltbar, 
da  der  Vergleich  mit  seuUy  reule  nicht  stimmt,  vielmer  metula  ent- 
weder wie  vtiula  oder  wie  spaiuìa  sich  entwickelt  hätte.  Dazu 
kommen  nun  weiter  lolhr.  mio!  bei  Baillant ,  Essai  sur  un  patois 
Vosgien  384,  nprov»  mçlù^  span,  muela  ^  die  gleichbedeutend  niit 
nfr.  meuJi  von  diesera  nicht  getrennt  werden  und  noch  weniger  als 
au»  diesem  entlehnt  angesehen  werden  können»  aber  nur  mit  einer 
Grundlage  moitJ  vereinbar  sind.  Weiter  sind  noch  zu  nennen  frz. 
muiün^  pik,  möld  ^  prov,  muìé  ^  katal  moí\  das  letztere  mit  einem 
/*,  das  vielleicht  auf  volksetymologischer  Anlehnung  moi*  (môIÎis) 
beruht,  das  erstere  möglicherweise  ebenfalls  volksetjuiologisch  en 
mule  angelehnt,  sicher  nicht  davon  abgeleitet,  wie  Horning  anzu- 
nehmen nicht  abgeneigt  scheint,  vgl.  Zs.  IX,  500,  vielleicht  aber 
auch  nur  zufällig  mit  mui¿  im  Vokale  zusammenfallend.  Was  nun 
die  Etymologie  betrifl't,  so  ist  möks  abzuweisen,  da  dessen  à  mit 
dem  0  der  romanischen  Wörter  zu  vereinen  nicht  möglich  ist 
Laulich  pafst  mdia  Mühlstein  denkbar  gut,  nur  bleibt  die  Frage, 
wie  die  Bedeutungen  sich  vermitteln  lassen.  Ich  denke  mir  fol- 
genden Weg.  Im  Lateinischen  bezeichnet  moia  zunächst  „den 
oberen  Mühlstein,  dessen  unterer  wie  ein  abgestumpfter  Kegel 
zulaufender  Teil  das  Mahlen  besorgte**,  der  abgestumpfte  Kegel 
trug  speziell  den  Kamen  meta.  Bekanntlich  ist  tneia  im  Lateinischen 
und  Romanischen  auch  die  Bezeichnung  des  Heuschobers,  was 
aus  des  letzteren  Forra  leicht  begreiflich  ¡st.  Da  nun  aber  mola 
nicht  einen  Gegensatz  zu  mda  bildete,  vielmehr  als  Ganzes  gerade 
jene  Form  hat,  die  mtia  zur  Bedeutung  des  Heuschobers  als  passend 
erscheinen  liefs,  so  kann  es  nicht  Wunder  nehmen,  dafs  auch 
moia  die  zweite  Bedeutung  entwickelt»  So  viel  ich  sehe ,  gehört 
moia  „Heuschober"  nur  Frankreich  und  Spanien,  nicht  aber  Italien 
an  ;  ist  es  nun  ein  Zufall ,  dafs  die  neue  Bedeutung  sich  gerade 
in  den  Landern  entwickelt  hat,  in  weichen  das  lateinische  impor- 
tiert ist? 

Span*  mojon. 
Wenn  nach  dem  oben  Ausgeführten  lat*  mtiula  aus  dem  latei- 
nisch -  romanischen  Wörterbuche  verschwinden  müfste,  so  glaube 
ich  doch  ,  es  von  anderer  Seite  wieder  hineinbringen  zu  können. 
Bei  Diez  Et  Wb.  11  b  findet  sich  span,  mojón  ^  aport  moiom^  sard, 
mulione  Grenzstein,  Haufe.  Zunächst  ist  hier  ein  kleines  Versehen 
zu  verbessern,  das  G,  Meyer  veranlaist  hat^  die  romanischen  Worter 
zur  Stütze  der  Herleitung  von  alb.  mular  „Haufen"  aus  lat.  molaris 
„Steinblock"  heranzuziehen,  Et.  Wb.  d.  alb.  Spr.  S.  289.  Diez  hat 
nämlich  Spano  mífs verstanden.  Wenn  dieser  schreibt  „muli one: 
itmiie^  confini,  Propr.  mucchio  di  pieö'e",   so  meint  er  offenbar  nur, 
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die  ursprüngliche  Bedeutung  von  mullone  „Grenzstein"  sei  „Stein- 
haufen'*  gewesen,  weil  er  es  für  verwandt  mit  ital.  mucchio  hält; 
dafs  es  diese  Bedeutung  wirklich  habe,  sagt  er  nicht  Natürlich 
kann  aber  mullone  mit  mucchio  nichts  zu  thun  haben,  gehört  vielmehr, 
wie  Diez  ganz  richtig  gesehen  hat,  zu  span,  mojon^  nur  ist  es  nicht 
mit  diesem  „urverwandt"  sondern  aus  katal.  mufó  Grenzstein  ent- 
lehnt Diez  möchte  nun  mojon  aus  mutilus  herleiten  „als  etwas 
abgestumpftes,  abgerundetes",  womit  sich  die  Laute  wohl  vertragen. 
Aber  die  Bedeutung  pafst  wenig.  Die  ältesten  Belege  für  mojon 
finden  sich  im  Poema  del  Cid ,  wo  das  Wort  3588 ,  3604 — 3607, 
3609,  3696  vorkonmit  als  Bezeichnung  der  Grenzpfahle  des  Turnier- 
platzes,  vgl.  namentlich  y  a  salieron  al  campo  do  eran  los  mojones 
3,  588t  los  jUles  e  el  rrey  enseñaron  los  mojones  3604.  Erscheint  hier 
der  Plural,  so  ist  auch  der  Singular  gebräuchlich  in  der  Bedeutung 
„verabredeter  Platz",  so  Cid  19 10  ff.  Decid  a  Rruy  Diaz  el  que  en 
¡nun  ara  nasco  ^  Quel  y  re  a  vistas  do  fuere  aguisado;  Do  el  dixiere,  y 
sea  el  mojon.  Also  „Grenzpfahl,  Grenzsäule"  wäre  schon  die  beste 
Uebersetzung ,  wenn  man  das  Wort  Grenze  unbedingt  haben  will. 
Dann  ist  aber  nicht  das  Abgestumpfte  sondern  das  Hervorragende 
das  wesentliche  Merkmal  des  Gegenstandes,  den  man  durch  mojon 
bezeichnet  Sieht  man  also  von  mutilus  ab,  so  bietet  sich  muttäus 
,JCragstein,  SparrenkopP*,  sofern  (was  wir  nicht  wissen)  dessen 
erstes  u  kurz  ist,  aber  auch  hier  pafst  die  Bedeutung  schlecht 
Vortrefflich  dagegen  fügte  sich  die  römische  meta  oder  die  metula 
und  auch  die  Laute  machen  keine  Schwierigkeiten,  da  mellone  über 
mjon  (vgl.  viejo  aus  vetbi)  ebenso  zu  mojon  werden  konnte  wie 
troni  zu  oron  geworden  ist  Auch  katal.  mul^ó  ist  durchaus  korrekt, 
vgl  vieV  aus  vetlcL.  * 

W.  Meyer -LüBKE. 


2.  Etymologies  françaises  et  dialectales. 

I.  a.  fir.  hacoule^  „belette". 
Godefroy  connaît  le  mot:  Bacoule,  „belette",  „fouine": 
Mustela,    bacoule  (GL  laL-fr.  Richel.  1.  4120  f<>  124  x% 
11  existe  en  normand  sous  forme  du  diminutif  bcuoulette  d'après  Diez 
(lie  bêle)  qui  n'explique    pas  le  mot     On  le  retrouve   en    lorrain: 
à  Landroff  bakay\  à  Woippy  bqkqV  au  sens  de  „belette",^  en  messin 
hfk(fl\  à  Amanweiler  bfkql*  m.  s.,^  à  Tannois  près  Bar-le-Buc  bak^l\ 
m.  S.5 ,  à  Bouillonville    ùakul\  à  Landremont  bakal\    m.  s.*     Je  l'ai 
relevé  en  wallon,  à  St.  Hubert,  sous  la  forme  baskqlft\  m.  s.^ 

*  Rolland,  Romanía,  V,  197. 

'  Zéliqzon,  Lothring»  Mundarten,  p.  81. 
«  Horning.  Zeits.f,  rom,  Philol,,  XVI,  473. 

*  Adam,  Les  Patois  lorrains,  p.  310. 

^  Voy.  ma  Phonologie  d^un  patois  wallon,  §  21. 
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Bacoule  manque  dans  le  dictionnaire  de  Koertíng. 

Cest  une  forme  féminine  dérivée  de  ^Becoul,  *Bacoul=  Beculf,^ 
comme  le  dialectal  mar  golette  m.  s.,  est  dérivé  de  Marc&u¿  =  Mslt^ 
culf.  On  dit  margolat\  par  exemple,  à  Nebing,^  mgrkç/ç/*  à  Re- 
hérey,3  mçrkç/çt*  et  wçrkçiçi*  à  Uriménil  près  Epinal.* 

2.  fr.  barter  oche, 

Littré  conjecture  que  hancroche  est  formé  du  kymn  bân^  corne 
ou  de  Tall.  Bein  et  de  l'adj.  français  croche.  Le  mot  manque  aux 
dictionnaires  de  Diez  et  de  Koerting.  Scheler  (édition  de  1873) 
déclare  bancal  et  bancroche  d'origine  inconnue.  Le  Dictionnaire 
Général  d'Hatzfeld  et  Darmesteter  déclare  aussi  bancroche  d'origine 
inconnue. 

Or,  bancal,  comme  le  montrent  Hatzfeld  et  Darmesteter,  signifie 
littéralement  „à  pieds  de  banc"  et  n'apparaît  pour  la  première  fois 
que  dans  le  dictionnaire  de  Trévoux  (1752).  Bancroche  est  de 
la  même  date. 

A  mon  avis,  bancroche  s'expliquera  de  la  façon  la  plus  naturelle 
par  une  contamination  de  bancal  et  de  l'adj.  croche,  „recourbé". 

Je  n'ai  pas  besoin  de  rappeler  ici  que  des  contaminations  de 
ce  genre  sont  un  fait  banal  dans  l'histoire  de  la  langue  :  par  exemple, 
meugler  =  mugir  +  beugler,  a.  fr.  oreste  =  orage  +  tempeste,  oison  = 
osson  (encore  dialectal)  +  oiseau,  etc. 

3.  lorr.  kokilizç^  „coquelicot". 
On  dit  Âçkilizp  à  Augny,î»  kgklizp  à  Woippy,  kaklizp  à  Landroff.^ 
On    sait    que    l'onomatopée    coquelicot    (de   coquerico,   cocorico)^ 

avant  de  s'appliquer  au  pavot,  a  d'abord  désigné  le  coq.' 

Le  lorrain  kçfcilizp  est  une  contamination  de  coquelicot  et  de  l'a.  fr. 

/au  qui  s'est  opérée  lorsque  le  mot  de  coquelicot  était  appliqué  au  coq. 

4.  a.  fr.  frion,  frioncel,  froncel^  „linot". 
Godefroy  donne  du  premier  mot  six  exemples  qui  appartiennent 
tous  à  des  textes  picards:  il  y  en  a  deux  notamment  d'anciens 
trouvères  belges  et  deux  de  Froissart.  11  l'interprète  d'une  façon 
comique  par:  „oiseau  de  la  grosseur  d'une  alouette".  Du  premier 
exemple  cité 

Li  uns  fu  li  chardenereus, 
Et  uns/rwwj,  ki  linereus 
Est  en  moult  de  lieus  appelleis. 
(J.  de  Condé,  la  Messe  des  oisiaus,  173,  Scheler.) 

*  B  e  c  u  1  f  est  relevé  par  Foerstemann,  Altdeutsches  Namenbuch,  I.  Teil, 
Personennamen,  s.  v.  £i¿i, 

*  Zéliqzon,  op,  ctt„  p.  94. 
^  Adam,  op.  cit.,  p.  310. 

*  Haillant,  Dictionn.  phonét,  et  étymol.,,  p.  617. 
^  Zéliqzon,  Lothring,  Mundarten,  p.  92. 

*  Rolland,  Romania,  V,  200. 

*  Hatzfeld  et  Darmesteter,  Dictionnaire,  s.  v.  coquelicot. 
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il  n'est  pas  difficile  de  conclure  que  le  mot  signifie  „linot**.  Quant 
à  frioncel  ou  froncel^  Godefi-oy  en  donne  trois  exemples  tirés 
d*Eust  Deschamps  et  l'interprète  par:  „diminutif  de  frion",  ce  qui 
n'est  pas  compromettant.  Godefroy  fait  observer,  d'après  Sigart, 
qu'aujourd'hui  encore  on  dit  à  Mons  gris  frion  pour  „linotte"  et  vert 
frion  pour  „verdière". 

Frion  manque  dans  les  dictionnaires  de  Diez  et  de  Koerting. 
Quoi  qu'il  en  soit  du  sens  à  donner  à  ce  mot,  qui  paraît  être 
picard  et  a  signifié  en  tout  cas  „linot'S  mais  a  pu  aussi  par  extension 
être  appliqué  à  des  oiseaux  de  genre  voisin,  il  ne  me  parait  pas 
douteux  qu'  il  représente  le  rad.  de  frigi  lia  (variante  de  fringilla, 
pinson)  +~onem.  -illa  pris  pour  le  suff.  -ella  aura  été  remplacé 
par  le  suffixe  de  noms  d'animaux  -onem.  Frioncel^  froncel  (de 
freoncei)  =  *frigonicellum.  Cf.  tabanum  qui  devient  tabo- 
nem,  /aon, 

5.  fr.  dial,  bar  roí,  „tombereau". 
Le    mot    est    enregistré    par  Littré    au  Supplément:    Barrot, 
„nom  du  tombereau  dans  les  montagnes  du  Puy  de  Dôme."    L'éty- 
mologie  manque.    Le  mot  fait  défaut  dans  les  dictionnaires  de  Gode- 
fi-oy,  Diez,  Scheler,  Koerting,  Hatzfeld  et  Darmesteter. 

Barro/,  écrit  aussi  òaroi,  est  très  répandu.  Quelques  diction- 
naires enregistrent  aussi  àarofer,  „voiturer**,  òaro/ier,  „voiturier**.  Je 
Tai  relevé  dans  les  patois  wallons,  à  Namur,  à  Couvin  (province  de 
Namur).  En  Lorraine,  il  existe:  par  exemple,  à  Sablón,  on  dit 
iäroJ     En  Savoie,  je  relève  ^,oarrô**  à  Albertville.^ 

Je  ne  crois  pas  qu'  il  faille  penser  pour  son  étymologie  à  l'a. 
h.  ail.  bara,  tous  les  représentants  de  ce  thème  dans  les  langues 
romanes  gardant  le  sens  de  „civière"  et  ne  passant  pas  à  celui  de 
„véhicule  à  roues".  Je  regarde  barrot  comme  un  véhicule  dont  la 
manœuvre,  de  nature  particulière,  est  commandée  par  une  barre: 
c'est  un  véhicule  à  barre.  Cette  particularité  du  tombereau,  qui 
est  un  véhicule  qu'on  fait  tomber  en  soulevant  une  barre,  lui  aurait 
valu,  dans  certaines  régions,  le  nom  de  barrot, 

6.  fr.  dial,  /richeti,  „bon  morceau",  „fin  repas". 
I^  mot  manque  dans  les  dictionnaires  de  Littré,  Diez,  Scheler, 
Koerting.  Cependant,  il  ne  laisse  pas  d'être  usité  dans  le  français 
populaire.  Je  l'ai  entendu  en  Belgique  et  Haillant  le  constate  pour 
Uniménil  près  Epinal  :  frichti,  régal.^  Par  une  citation  de  Jossier, 
qui  cite  lui-même  Corblet,  Haillant  montre  que  le  mot  est  connu 
dans  l'Yonne  et  en  Picardie.  Je  le  relève  encore  à  Essarts-lez-Sézanne 
(Marne)  au  sens  de  „festin"  et  à  Athis  (Orne)  signifiant  „toute  viande 
en  ragoût"  {Rev,  pat,  gallo-rom,^  I,  205). 


^  Zéliqzon,  Lothring,  Mundarten,  p.  80. 

*  Brächet,  Dictionn,  du  patois  savoyard,  2^  éd.,  p.  201, 

•  Dictionn,  phonét,  et  étym.,  p.  277. 
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Haillant  donne  la  bonne  étymologie:  „J'incline  pltitôt  vers  Véty- 
mologie  allem.  Frü/isíück^  déjeûner.  On  sait  que  les  t2  ail.  ^  t.,,," 
Une  forme  de  Savigny  qu'il  mentionne ,  /n'chtik,  a  même  conservé 
la  gutturale  finale, 

7.  w^L  awf^  „oui"  ^  a.  fr.  oeL 

awf  veut  dire  „oui^*  en  dialecte  liégeois. 

On  sait  qu'en  français  oti  représente  hoc  il  le  et  non  hoc 
illud  ou  hoc  iiïum,  illud  ou  illom  ne  pouvant  donner  phonéti- 
quement en  Îrançais  que  î/,  puis  par  des  transformations  successives 
ai^  ol  C'est  ce  qu'  il  a  donné  en  effet ,  cf.  G.  Paris ,  Momaniaj 
XXIU,   1Ö3— 1Ò6, 

Mais  en  français»  ^^^  M-  G.  Paris,  il  a  dû  exister  aussi  une 
forme  de  réponse  composée  avec  ^/,  qu'on  exprimait  lorsqu'il  s^agissait 
d*un  sujet  neutre:  ôei.  »»C'est  cette  forme  qu'il  faut  reconnaître 
dans  Taffirmation  mi^  aoui  qui  se  trouve  dans  un  certain  nombre 
de  textes,"  Dans  certains  textes,  cet  oíi  se  rencontre  sous  la  fonne 
úüit  ouai  [Rúmantü^  1.  c.) 

„Les  exemples  de  aol  et  de  ôai^\  continue  M.  Paris,  „prouvent 
qu'  od  ne  se  restreignait  pas  à  la  réponse  à  une  question  dont  le 
verbe  était  un  verbe  impersonnel,  mais  que  peu  à  peu^  et  précisé- 
ment par  son  caractère  impersonnel  qui  lui  permettait  de  s'adapter  à 
toutes  les  questions,  il  était  devenu  une  réponse  affirmative  générale". 

On  ne  saurait  mieux  décrire  ce  phénomène,  qui  de  point  en 
point  s'est  passé  en  liégeois:  oei  (forme  moderne  au^f)  y  est  devenu 
général  et  a  triomphé  á'oíL  En  français,  au  contraire,  c*est  Tinverse 
qui  s'est  produit 

8.  laL  ^^quadrubr achia  ^  lézard. 
Dans    cette  Revue»   XVllI ,  22Ó,    M.  Horning  a  mis    hors  de 
doute  un  latin  quadruped  i  a,  analogique  de  anima  Ha,  rep  tilia, 
volati  lia,  qui  a  produit  des  représentants  principalement  en  wallon 
et  en  lorrain  au  sens  de  „lézard*^  „salamandre". 

Lé  lorrain,  à  côté  de  qua  dru  pedia,  a  dû  connaître  aussi 
une  forme  *qu  ad  ru  bra  chía,  probablement  calquée  sur  la  première 
et  lui  faisant  pendant:  c'est  ainsi  qu'on  dit  á  Landremont  kfi^braà^ 
à  Custines  kuftfhrm  ^^  salamandre»'  à  Manoncourt  kupiçorm  ^ 
lézard. ^  Je  remarque  que  le  Glossaire  de  Reichenau  donne  la 
curieuse  glose  suivante: 

Brachia:  lacertas  858* 

Paul  Makchot. 


3.  Französische  Etymologien. 

französ.  Farouche. 

Farouche  ist  noch  unerklärt  :  Diez  11  e,  Littré  und  Scheler  leiten 

von  ferocem   ab,    was    unmöglich   ist.     Der  Vorschlag  Meyer- 

*  Adam,  Les  patois  ¿or rains t  p.  544, 
»  id.,  ib,,  p.  369. 
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Lûbke's  Rom.  Gramm.  I  §336,  TI  §360,  fer  ox  (das  heifst  doch 
wohl  ein  afrz.  übrigens  unhezeugtes  /eroz^  f trotz)  sei  nach  sil- 
vaticus  zu  *f  e  roti  cus  umgebildet  worden,  ist  bei  einem  volks- 
tümlichen Worte  wie  dem  schon  im  1 3.  Jahrh.  bezeugten  farouche 
unannehmbar.  Da  das  Altfranzösische  yii^r^ ,  fere  aus  fera  kennt, 
so  lag  feraticus  viel  näher  als  fero  ti  cus.  Selbst  als  gelehrte 
Bildung  wäre  feroticus  keineswegs  unbedenklich. 

Die  Lösung  geben  die  Mundarten  des  Westens,  die  ein  Ad- 
jektiv fouráchiy  fourache^  fouraiche  kennen  mit  der  Bedeutung  „non 
apprivoisé,  en  parlant  des  animaux,  peu  sociable,  en  parlant  des 
personnes,  ombrageux,  timide",  s.  Lalanne,  Glossaire  Poitevin 
(32.  Band  der  Mémoires  de  la  Société  des  Antiquaires  de  l'Ouest); 
Jaubert,  Glossaire  du  Centre;  Eveillé,  Glossaire  Saintongeais ; 
Rousseau,  Glossaire  Poitevin.  Auch  ein  Verbum  effouracher  wird 
erwähnt,  das  dieselbe  Bedeutung  hat  wie  das  franz.  effaroucher^ 
Zweifellos  ist  four  ache  das  von  Diez  I  v.  foresta  besprochene ,  bei 
Placidus  überlieferte  forasticus  (=  exterior),  iXaX,  forastico.  Das 
Wort  bezeichnet  zunächst  das  „draufsen  lebende",  scheue  Tier  im 
Gegensatz  zu  dem  zahmen,  dem  Haustiere.  Aus  dem  Altfranzö- 
sischen weist  Godefroy/irra^^,  ferasche  (Rosenroman  1467),  forasche^ 
farasche  nach.  Das  durch  seine  ungewöhnliche  Endung  auñallige 
Adjektiv  wurde  früh  mit  fer  us  in  Verbindung  gebracht  (s.  bei 
Godefroy  fere^  fiere,  ferain^  farain):  so  gewann  die  S^xdiche  ferasche 
und  mit  bekanntem  Wandel  des  e  vor  r  farasche  (vgl.  im  Morvan 
farasche  „brusque,  turbulent,  sauvage"  farachou  „braque ,  fantasque, 
brutal") ,  endlich  f trage  mit  dem  üblichen  Suffix  an  Stelle  des 
dunkeln  ^asche.  Nachdem  in  dieser  Weise  nehen  fourache  Bildungen 
entstanden  waren,  in  denen  der  Laut  ou  aus  der  ersten  Silbe  ver- 
drängt worden  war,  kann  es  nicht  Wunder  nehmen,  zumal  -asche 
kein  französches  Suffìx  ist,  dafs  ou  sich  in  die  zweite  Silbe  ein- 
schlich :  farasche  neben  fourache  zog  ein  farouche  nach  sich  (nach 
f tragt  auch  farougt,  s.  Godefroy  s.  v.,  dazu  ftrouchement ,  farougt- 
ment).  Zuletzt  spricht  auch  für  die  Identität  von  fourache  und 
farouche  das  dem  frz.  tffarouchtr  entsprechende  dialectische  tffou- 
racher  sowie  die  Bedeutung  „scheu",  die  dem  französischen  Worte 
eigen  ist;  die  Bedeutung  „wild",  „grausam"  ist  eine  spätere,  ab- 
geleitete. 

Mehr  als  farouche  könnte  altprov.  ftrotjt,  f^^oggt  zu  Gunsten 
einer  Ableitung  von  ferocem,  resp.  für  feroticus  zu  sprechen 
scheinen.  Doch  ist  es  unstatthaft,  altprov.  fortsgue  (Raynouard), 
neuprov.y¿wr<?¿^^,  fourhhe  (s.  Mistral  v.  ftrougt),  das  augenscheinlich 
foresticus  iüt  (vgl.  domtggt  domestica  im  Prov.  Lucidarius  Zeit- 
sdirift  13,  244  Z.  2),  von  neuprov.  ferougt,  farougty  furougty  faruch 
zu  trennen  (man  beachte  auch  herastto  forasticus  bei  Mistral, 
?.  ftràmio ,  u.  Jorasteir  bei  Raynouard).  M.  E.  hat  sich  das  prov. 
ferotge  unter  der  Einwirkung  der  im  Provençalischen  noch  zahl- 
leid^  als  im  Altfranzösischen   vorkonmaenden  Vertreter  von  fera, 
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ferus,  (s.  bei  Raynouard  fera^  fer^  feramem  ^  u.  s.  w.)  in  ähnUdier 
Weise  entwickelt  wie  ixz.  farouche.  Auf  foresticus  statt  forlsticus 
von  forls  mag  domesticas  von  Einflufs  gewesen  sein. 

afr.  tnestwe, 
Godefroy  verzeichnet  das  f.  mestive  „Ernte"  mit  zahlreidien 
Ableitungen,  tnestiver^  mestivagey  mesttvür.  Das  Wort  ist  heute  noch 
im  Westen,  in  Poitou,  Berry,  Maine  weit  verbreitet  Als  Etymon 
bietet  sich  messem  aestivam:  aus  mesestwe  ist  durch  Verein- 
fachung des  doppelten  es  nach  bekanntem  Lautgesetze  mestroe 
geworden.  Zur  Verbreitung  von  aestivus  im  Romanischen  ver- 
gleiche man  Meyer-Lübke  Gramm.  II  438. 

resse  f. 
Jaubert,  Glossaire  du  Centre,  giebt  resse  f.  „corbeille,  corbeillée**. 
Im  Vocabular  von  Haut -Maine  von  Montesson  steht  resse  und 
reuse  f.  „grand  panier  en  forme  de  coque  de  noix,  muni  à  chaque 
bout  d'un  trou  pour  tenir  lieu  des  anses".  Montesson  fügt  hinzu, 
dafs  die  resse  besonders  aus  „arbrisseaux  aquatiques"  und  „ronces" 
geflochten  werde.  Ein  passendes  Etymon  scheint  mir  das  auch  im 
Italienischen  erhaltene  re  ti  a  zu  sein:  Ein  Korb  aus  Flechtwerk 
konnte  mit  einem  Netze  verglichen  werden.  Die  Behandlung  des  iy 
entspricht  den  Ausführungen  Ztschr.  18,  239.  Bei  Littré  und  Sachs 
findet  sich  eine  Nebenform  rosse  j  deren  a  in  lothringisch  -  burgun- 
discher  Weise  aus  ê  abgeändert  sein  mag.  In  Berry  und  Maine 
kann  das  e  nicht  wohl  aus  a  entstanden  sein. 

nprov.  cougousso  f. 
Bei  Mistral  steht  cougousso  f.  als  ein  Wort,  das  in  Nizza  in 
der  Bedeutung  „caboche,  tête"  üblich  sei.  Dasselbe  ist  die  genaue 
lautliche  Wiedergabe  der  bei  Georges  verzeichneten  i)  cucutia 
(aus  Plinius),  eine  unbekannte  Frucht,  i)  cu  cu  ti  um,  Neutr.,  eine 
Art  Kappe,  Hülle  des  Kopfes.  Das  Wort,  das  die  Hülle  des 
Kopfes  bezeichnete,  konnte  leicht  die  Bedeutung  Kopf  annehmen. 
Die  Behandlung  des  iy  entspricht  den  Ausführungen  Ztschr.  18,  239. 

lat.  vêpres, 
(Zu  Ztschr.  18,  239.) 

Lat.  vêpres  verlangen   auch   die  mundartlichen  Formen,    die 
Jaubert,  Gloss,  du  Centre  giebt,  vâvre^  vouâore^  vivre, 

A.  Horning. 


4.  Bagatelle. 

Eine  sichere  Etymologie  des  franz.  bagatelle  ist  noch  nicht 
gefunden.  In  den  üblichen  Nachschlagebüchem  wird  nur  die  Ver- 
mutung ausgesprochen,  dafs  das  Wort  mit  bagage  zusammenhängt 
Schuchardt  (vgl.  Diez,  Et.  Wort.,  5.  Aufl.,  S.  710)  dachte  an  lat  hacm^ 
Muratori,  Dissertazioni  II  S.  103,  an  Arabische  Worte. 
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Ich  möchte  hagaielk  vielmehr  zu  bagàscia  stellen  (um  mit 
diesem  Stichwort  gleich  auf  den  Artikel  in  Diezens  Etymologischem 
Wörterbuch  I  zu  verweisen) ,  und  es  für  ein  Femininum  zu  dem 
Altprovenzalischen  bagasiel  ,,Hampelmann'*  halten.  Hiemach  müfste 
es  ursprünglich  soviel  wie  „Gliederpuppe"  bedeutet  haben.  Ueber 
hagasUl  hat  kürzlich  Oskar  Schultz  gehandelt  (Herrigs  Archiv 
Bd.  XCin  S.  1 29  Anm.),  doch  ohne  auf  die  Etymologie  einzugehen. 
Offenbar  ist  hagastel  ein  Deminutivum  zu  dem  prov.  hagas  Bube. 
Die  Benennung  Baguas  legte  sich  der  Troubadour  Cadenet  bei, 
als  er  Spielmann  wurde.  Uc  Faidit  erklärt  haias  mit  „insipidus" 
(ed.  Stengel  45,  25),  und  läfst  uns  durch  die  Schreibung  haias  an 
das  it  bajazzo  denken.  Das  prov.  Femininum  zu  hagas  ist  bagassa, 
frz.  bagasse  bei  Cotgrave  und  im  Glossar  des  Ancien  théâtre  français. 

Auch  das  AJtfranzösische  kennt  das  Deminutivum  in  der  Form 
haastel  (dreisilbig,  vgl.  Godefroy  Diet,  unter  hastet).  Léon  Gautier 
bespricht  das  Wort  in  seinem  Epopées  françaises  Bd.  II 2  S.  11.  67. 
Das  Prinitivum  kann  ich  als  Masculinum  nicht  nachweisen,  wohl 
aber  als  Femininum  (baiasse  oder  baaisse). 

Eine  Ableitung  von  haastel  vai  das  nfz.  bateleur,  das  Littré  zu- 
erst in  einem  um  1300  verfafsten,  bei  Jubinal  Nouveau  recueil  II 
S.  100  abgedruckten  Gedichte  nachweist. 

Es  ist  durchaus  wahrscheinlich,  dafs  das  it.  bagattella  aus  dem 
Französischen  und  das  französische  Wort  aus  dem  Provenzalischen 
entlehnt  ist  Dafs  das  Italiänische  bagattella  ursprünglich  etwas 
Aehnliches  als  prov.  hagastel  bedeutet  haben  mufs,  lehren  die  bei 
Tommaseo -Bellini,  Dizionario  unter  bagattella  und  bagattelliere  ver- 
zeichneten Stellen  (vgl.  giocatore  di  ¿.,  giucar  di  ¿.,  giuochi  di 
oder  da  b).  Von  Muratori  wird  das  Wort  aus  Jacopone  da  Todi 
belegt.  Auch  wird  da  ein  Mann  erwähnt  (um  1400),  der  den  Bei- 
namen el  Bagatella  hatte  „propter  ejus  cavillationes  umbrátiles  et 
pueriles  vel  quod  illam  artem  noverit  hagattandi.^* 

Endlich  sei  noch  zweier  Nebenformen  des  Wortes  gedacht: 
der  prov.  bavastel^  der  altfrz.  halesteL  Beide  dürften  als  Umdeutungen 
zu  betrachten  sein,  das  heifst  :  Als  Umbildungen  zur  Verdeutlichung 
undurchsichtigen  Sprachstoffs.  In  prov.  bavastel  ist  wohl  Einñufs 
von  „Selber,  Geifer"  (vgl.  bavas  in  Mistrals  Trésor),  in  afz.  halestel 
Einflufs  von  bal  „Tanz**  zu  sehen,  sodafs  jenes  als  „Seibermännchen**, 
dieses  als  „Tanzmännchen**  aufzufassen  wäre. 

Von  den  Kulturworten,  die  sich  eines  internationalen  Ge- 
brauches erfreuen,  sind  nicht  viele  provenzalischer  Herkunft  Wenn 
die  hier  vorgeschlagene  Ableitung  richtig  ist,  wird  bagatelle  zu  ihnen 
gezahlt  werden  dürfen. 

Hermann  Suchier. 


5.  qua  mente  —  comment 
Während  Diez  das   französische  „comment**  auf  „quomodo  + 
Littré  auf  „quomodo  inde**  zurückführten,  stellte  J.  Comu 
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in  einer  Miszelle  der  Romania  (X  [1881]  216)  die  Gleichung  „com- 
ment ^  qya  mente"  auL  Gaston  Paris  sprach  sich  in  einer  Redak- 
tionsnote ans  lautgeschichtlichen  Erwägungen  gegen  diese  Elj- 
mologie  aus,  Körting,  Lai. -rom,  Wörterb.  Sp.  486  neigte  sich  ihr 
zu.  Mir  hat  sich,  bevor  ich  mich  über  den  Stand  der  romanistischen 
Forschung  orientiert  hatte,  die  von  Coma  vorgetragene  Erklärung 
bei  der  Lektüre  von  Gregors  des  Grofsen  regula  pastoralis  auf- 
gedrängt. Wenn  dieser  gewaltige  Papst,  dessen  sprachgeschicht- 
iiche  Bedeutung  ein  ebenso  würdiges  Forschungsobjekt  bildet,  wie 
seine  kirchen-  und  wirtschaftsgeschichtlicbc,  III  30  schreibt  ^,ftda 
ergo  mefite  sccurus  est,  qtii  perpetratis  iniquitatibus  ipse  sibi  testis 
est,  quia  innocens  non  est?"  (vgl.  am  Schlüsse  dieses  Kapitels  „fwi 
igitur  mmi¿ . , .  yivunt  securi;"  15;  hora.  38,  q),  so  will  er  damit, 
auch  wenn  er  „mente"  noch  als  Substantiv  erapEndet,^  nichts 
anderes  sagen ,  als  :  „Wie  kann  der  ruhig  sein ,  welcher  u,  s.  w,", 
und  wenn  er  1  10  die  Frage  stellt,  „f¡¡íu  mentt.  apud  deum  inter- 
cessionis  locum  pro  populo  arripit,  qui  familiärem  se  eius  gratiae 
esse  per  vitae  meritum  nescit?  aut  quomodo  aliis  veniam  postulat, 
qui  utTum  sibi  sit  placatus  ignorât?,**  so  verrat  er,  dais  ihm  (an 
dieser  Stelle  wenigstens)  ^,qiia  mente"  und  „quomodo",  die  ruhig 
ihe  Plätze  lauschen  konnten,  völlig  gleichwertige  Gröfsen  sind.  Ich 
lege  es  denjenigen,  welche  sich  mit  Gregors  Werken  beschäftigen, 
ans  Herz,  auf  die  besprochene  Erscheinung  z\x  achten.  [VgK 
W,  Foerster  zu  car  und  cor  in  lile   und  Galerón   eu  v.  457*  Hrsg.] 

Carl  Weyman. 


6.  Altfrz.  mes^  nfrz.  mtts  ^  laL  missum, 
S.  514  des  XVIU,  Bandes  d,  Zsch.  behandelt  Herr  Th.  Braune 
(Berlin)  das  altfrz.  mes^  welches  im  Neufrz.  in  mçr  irrigerweise  mets 
geschrieben ,  fortlebt ,  und  will  es  auf  niederdeutsches  mei  (das  bei 
uns  in  Mettwurst  erhalten  ist)  zurückführen.  Denn  „wenigstens 
bieten  die  Handschriften  in  Crestien ,  li  contes  del  Graal  mei  als 
casus  obliquus  an  einer  Stelle  [und  hier  schiebt  er  ganz  nebenbei 
ein  :]i  wo  Förster  erst  dafür  mit  Unrecht  fíus  gesetzt  hat.** 
Herr  Th.  Braune  meint  damit  Bartsch,  Alti  Chrest,  4.  Aafl.  Sp.  186, 
1 7,  wo  die  V,  L.  anmerkt  :  ^^mes  Förster]  met  A  C."2  Als  ich  Bartschen 
unter  einer  Reihe  anderer  Besserlingen  auch  diese  einschickte, 
stutzte  ich  mich  auf  keine  Hs. ,  da  ich  irgend  welche  Koliazionen 
der  Grals  weder  besitze  noch  besessen  habe,  sondern  blofs  auf 
die  allen  Fachleuten  bekannte  Thatsache,  dafs  im  Altfrz.  sich  einzig 
mes  (in  späterer  Zeit  in  Mundarten,  wo  -s  und  -z  zusammenfallen, 
ebenso  wie  bei  mes  „Haus",  vereinzelt  auch  mez  geschrieben)  findet,  ein 
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»  Vgl.  Bonnet,  Le  Latin  de  Gré^,  de  T,  p.  467. 

■  [Heil  Di.  Br.  bedmut^rt  nach  brieflicher  Mitteilung  seinen  Irrtiim.  Hrsg.]. 
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mei  aber  überhaupt  nicht  existiert  hat,  mithin  in  modernen  Drucken 
oder  Ábschriñen  verlesen  sein  mufs,  während  die  falsch  etymologi- 
sierende Schreibung  nuis  vor  dem  XV.  Jahrb.,  in  dem  bekanntlich 
derlei  orthographische  Unarten  zu  wuchern  beginnen,  nie  zu 
finden  ist 

Zum  Ueberflufs  erhalte  ich  von  meinem  lieben  Freund  Prof. 
Baist  aus  freien  Stücken  die  lakonische  Mitteilung:  „Natürlich 
haben  alle  Handschriften  mes*^. 

Aber  auch  ohne  dieses  ist  der  ganze  Exkurs  Herrn  Th.  Braune's 
hinfällig. 

W.  FOERSTBR. 


BESPRECHUNGEN. 


Aliecans  mit  Berücksichtigung  von  Wolframs  von  Eschenbach  Willehalm 
kritisch  herausgegeben  von  Gustav  Rolin.  Gedruckt  mit  Unterstützung 
der  Gesellschaft  zur  Förderung  deutscher  Wissenschaft,  Kunst  und  Litterator 
in  Böhmen.  Leipzig,  Reisland,  1894.  (Einleitung,  Text,  Varianten).  LXIX 
4-  163  -I-  132  S.  —  10  M. 

Unerwartet  wurden  wir  mit  dieser  neuen  Ausgabe  des  interessanten 
Heldenromans  überrascht,  und  sicherlich  war  der  Gedanke  eines  Neudrucks 
nur  zu  loben;  denn  wie  grofs  auch  Jonckbloets  Verdienst  als  erster  Vermittler 
und  wie  dankenswert  der  Abdruck  der  Arsenals  an  sich  ist,  so  genügte  das 
bisher  veröffentlichte  Material  keineswegs  zur  Lösung  der  vielen  Fragen,  die 
sich  an  dieses  Gedicht,  eines  der  wichtigsten  im  Wilhelm  -  Sagenkreis,  knüpfen. 
Dabei  war  das  Rezensionsexemplar,  das  ich  für  die  Zeitschrift  erhielt,  über- 
haupt das  erste  Exemplar  von  Aliscans,  das  hier  nach  dem  Osten  gelangte. 

Um  so  betrübender  war  für  mich  die  Entdeckung,  dafs  die  Varianten, 
deren  reichhaltige  Beigabe  mich  so  sehr  erfreute,  nur  mit  Hilfe  der  beiden 
älteren  Ausgaben  zu  entziffern  sind;  für  Jeden,  der  Guessard  und  Jonckbloet 
nicht  zur  Hand  hat,  sind  sie  unlesbare  Hieroglyphen.  Aber  auch  für  den, 
der  den  ganzen  Apparat  auftreiben  kann,  ist  ihre  Benützung  nicht  bequem. 
Steht  z.  B.  in  den  Varianten  :  * 

100  Mmdl  ^  B  log;  LC  (en  f.)  boulir;  Alm  (P.  son  c)  d  (desor) 
C  (Et  par  son  i.  la  e.  issir)  T  s.  B  no  — 
so  heifst  das:  Man  suche  Guessard  v.  100  (oben  an  der  Seite  stehen  die  Vers- 
zahlen 86 — 117):  Parmi  l^atiberc  ii  font  le  sane  issir;  dieser  Vers  lautet  in 
ÄfmdT  vfie  v.  109  der  Jonckbloetschen  Ausgabe  (man  schlage  nach):  Parmi 
Pauöerc  li  font  le  sane  saillir;  in  L  C:  li  font  {C  en  font)  U  sane  bouUr\ 
aufserdem  schieben  MmdCTnsLch  diesem  Vers  den  v.  lio  der  Jonckbloet- 
schen Ausgabe  ein  :  £t  parmi  Pelme  la  eerveU  bolir ,  nur  dafs  Mm.  Parmi 
son  elme,  d  Et  desor  l^elme  und  C  Et  par  son  iaume  la  cerveU  issir  lesen. 
Man  denke  sich  die  Arbeit  um  5000  Verse  auf  diese  Weise  zu  studieren, 
wobei  stets  auch  die  Varianten  bei  Guessard  und  Jonckbloet  im  Auge  zu 
behalten  sind.     Suchen  wir  nun  die  entsprechende  Stelle  in  Rolins  Aasgabe» 


^  Das  Verständnis  der  Buchstaben  ist  für  die  folgende  Auseinander- 
setzung nicht  nötig;  sie  bedeuten  indefs:  a  Arsenal,  d  fiibl.  Nat«  2494^  M 
Venedig,  m  Boulogne,  ¿7  Bern,  L  Brit.  Mus.,  T  Trivulziana,  A  Bibl.  nat  774» 
B  ib.  368.     Genaues  Verzeichnis  bei  L.  Gautier,  Ep.  IV. 
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so  finden  wir  v.  112  (eine  neue  Numerierung!):  Parmi  taubere  li  font  le 
sane  salir.  Warum  zieht  R.  das  saillir  von  Mm  d  T  dem  issir  von  a  C  vor  ? 
warum  nimmt  er  den  zweiten  Vers  nicht  auf,  den  abgesehen  von  der  Arsenalhs. 
alle  Hss.  teils  direkt,  teils  durch  Verquickung  (wie  L)  bezeugen? 

Das  fuhrt   uns  zur  Frage:    Nach  welchen  Prinzipien   ist   der  Text   der 
neuen  Ausgabe  hergestellt?  —  Einige  Beispiele  werden   es  uns  zeigen.    Die 
ersten  Verse  lauten  bei  Guessard  und  Jonckbloet  wörtlich  gleich: 
A  icel  jor  que  la  dolor  fu  grans 
Et  la  bataille  ori  ble  en  Aliscans,  — 
Die  Varianten    zu  v.  2    besagen:    Et   fehlt    in  ä,  Af  liest:  fu  faite  en 
Aliscans,     Auf  Grund  dieser  Indizien  konstruiert  R.  : 
A  icel  jour  que  la  dolors  fu  grans 
U  la  bataille  fu  faite  en  Aliscans!  — 
So  sollen  wohl  die  Verse  ursprünglich  gelautet  haben.    Wie  erklärt  sich 
aber  dann  die  Thatsache,  dafs  alle  übrigen  Hss.,  obwohl  sie  nicht  eine  Familie 
büden,  auf  die  gemeinsame  Lesart:  Et  la  bataille  orible  en  Aliscans  verfallen 
sind  ?   Indessen   begünstigt  R.  nicht   etwa  d  und  M  vor    den   übrigen  Hss.  ; 
▼.8  schreibt  er  et  Fonciers  de  Melans  mit  a,    g   le  fist   mi  us   Vivians 
mit  m,  13  par  ambe  'II'  les  flans  mit  rf,  16  le  monte  d*un  besant  mit  Z, 
19  tant  fust  vivans  nach  einer  Variante   von  d  zu  v.  1869  (Guessardscher 
Zahlung),  u.  s.  w.  und  immer  gegen  die  übrigen  Hss.  zusammen.    Diese  Bei- 
spiele  und   zahlreiche  verstreute  Bemerkungen  lassen  keinen  Zweifel  darüber, 
dais  R.  der  Ansicht   ist,    dafs   bald    diese,    bald   jene  Hs.  die   altertümliche 
Lesart  bewahrt  hat,    und   dafs  er  auf  die  gewöhnliche  textkritische  Methode, 
welche  aus  dem  HandschriAenverhältnis  und  der  Uebereinstimmung  entfernterer 
Verwanten  Schlüsse  über  die  ursprüngliche  Lesart  zieht,  wenig  giebt. 

Einen  „nach  abstrakten  Prinzipien  hergestellten,  idealen  Text"  vorzu- 
legen, hat  sich  R.  nicht  vorgenommen;  sondern  er  folgte,  was  die  Sprache 
betrifft,  der  Berner  Hs.  Wegen  ihrer  verhältnismäfsig  reinen  Sprachform  und 
namentlich  wegen  ihrer  orthogrophischen  Konsequenz  verdient  diese  allerdings 
eine  besondere  Beachtung;  doch  darf  man  sich  nicht  verhehlen,  dafs  die 
Sprache  in  ihr  manigfache  Verjüngung  erfahren  hat  ;  und  dafs  ihre  Schreibung 
nicht  immer  zur  ursprünglichen  Mundart  des  Textes  stimmt.  Jedenfalls  halte 
ich  es  für  verkehrt  dieser  Hs.  so  sklavisch  zu  folgen,  dafs  man  an  einer 
Stelle  a  priest  statt  apres  oder  apries  schreibt,  oder  / 9  in  pus  statt /«¿r 
(ebenso  pusans)  oder  q*t  in  quert  statt  quiert  auflöst.  Die  bestimmte  Er- 
klanmg,  dafs  man  der  Berner  Hs.  folgt,  könnte  sehr  leicht  den  Leser  zum 
Glauben  verfuhren,  dafs  ihr  Formen  zuzuschreiben  sind  wie  Vove  (v.  69), 
das  durch  keine  Hs.  belegt  ist,  oder  il  s^ arestut  (v.  97),  was  den  jüngeren 
francisierten  Hss.  entnommen  ist,  u.  dgl.  m.  Im  allgemeinen  hat  R.  die 
sprachlichen  Varianten  nicht  verzeichnet,  so  dafs  es  nicht  möglich  ist,  auf 
Grund  dessen,  was  er  bietet,  die  sprachliche  Seite  zu  erörtern,  und  im  übrigen 
ist  auch  die  genaue  Befolgung  der  Berner  Hs.  durch  die  anderweitige  Ge- 
staltung des  Textes  illusorisch  geworden. 

R.  hat  nämlich  den  Versuch  gemacht  zur  Herstellung  seiner  kritischen 
Ausgabe  über  die  handschriftliche  Ueberlieferung  hinauszugehen,  indem  er 
die  feieimten  Verse  unseres  Gedichtes  in  ausgedehntem  Mafse  durch  asso- 
enetite.    Oeilers  wurde  im  Mittelalter  ein  assonierendes  Gedicht  zu 
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einem  reingereimtcD  verarbeitet;  man  weifs  welche  Entstell ung  dabei  die  alten 
Werke  erfuhren.  Sollte  es  nun  möglich  sein  durch  die  einfache  Umkehmng 
des  Verfahrens  ein  durchweg  gereimtes  Epos,  bei  dem  wir  vermuten,  dajs  es 
in  Assonanzen  gedichtet  wurde,  in  seine  ursprüngliche  Form  umzusetzen? 
Wie  willkürlich  das  VcrfahreQ  ¡st,  springt  in  die  Augen;  denn  wir  verlassen 
atii  diesem  Wege  das  Gebiet  jeder  möglichtn  Erfahrung.  Zunächst  wählt 
R.  ohne  nähere  Begründung  diejenige  Lesart  sich  aus,  von  welcher  aus  díc 
Assonanz  am  leichtesten  zu  erreichen  ist.  Z.  B.  v.  30  (G  2$)  a  par  force  et 
par  vigor,  Mm  d  C  TB  à  force  et  à  vigor,  Z  à  f.  et  à  baud  or ,  H.  à  f.  et  à 
bandon.  —  34,  (G  zg)  a  ki  cort  par  grant  vigor ,  d  de  grant  v(igor),  Mm  C 
de  grant  roidor,  B  qui  li  cort  de  vigor,  L  de  randor,  B  qui  li  ceurt  de  randon» 
—  Oder  er  verfährt  ganz  frei,  z.  B.  G  56,  J.  65.  Les  cris  puet  on  de  ,V, 
llenes  oir,  daza  L  Qui  dont  veìst  Sarrasins  aunir, 

R    De  does^  lieues  en  oist  on  le  cri. 

Qui  dont  veìst  auner  Sarrasins  ^ 

Man  kann  nicht  sagen,    daís    der  Hrsg.  ohne   Geschick    und  Geschmack 

verfahren  sei:  man  beurteile  es  nach  einer  Probe,  v»  119  ff,  (vgl,  G  I30,  J  I90): 

Viviens  a  un  boin  destrier  saisi, 

Dont  le  païen  ot  aba  tu  sou  vin, 

Bertrán  le  tent,  par  grant  amor  li  díst; 

Garisies  vous,  sire,  biaus  dous  cousins  1 

Vees  íes  tertres  covers  de  Sarrasins; 

Se  a  .L  coup  en  ociions  dis, 

An  cois  seroit  .L  mois  tous  acomplis 

Que  fuscent  mort  li  cu  vert  de  put  lin 

Las!  que  ne  voi  mon  cier  oncle  venir, 

La  fìere  brace  cui  Dex  pnist  ben  e  ir. 

Se  D  est  mors  n*cn  escaperons  vif. 
Wer  sollte  es  glauben ,  dafs  in  dem  ganzen  Stücke  keine  zehn  Worte 
authentisch  sind  ?  Da  bleibt  es  mir  wirklich  ein  Rätsel,  warum  R,  nicht  gleich 
das  ganze  Lied  in  Alexandriner  umgesetzt  oder  noch  besser  ins  Provenzalische 
übertragen  hat,  wie  es  nach  seiner  Ansicht  ursprünglich  war.  —  In  den  An- 
merkungen hat  der  Hrsg,  noch  weitere  Winke  zum  Enueimen  des  Gedichtes 
gegeben.  Nachträglich  hat  er  seinen  Irrtum  für  die  Bindung  von  an  mit 
reinem  a  emgcsehen  (LXVI  Anm,)  ;  bei  reiferer  Ueberlegung  würde  sich  wohl 
diese  Einsicht  auf  die  übrigen  Fälle  ausgedehnt  haben. 

£s  thut  mir  leid ,  dafs  ich  nach  dem  Gesagten  die  Hcrslellung  des  kri- 
tischen Textes  als  vollständig  miisglückt  bezeichnen  mufs.  Es  ist  schade, 
dafs  sich  der  Herausgeber  nicht  durch  sachkundigen  Rat  von  einem  so  un- 
methodischen Verfahren  warnen  liefs.  Denn  der  Fleifs,  die  Ausdauer,  die 
Kenninis  der  alten  Sprache,  alle  schätzbaren  Eigenschaften^  die  Herr  Roliii 
bewiesen  hat»    und    die   bei  grofserer  Umsicht  einen  tüchtigen  Mitarbeiter  auf 


I 


I 


*  Eine  Anmerkung  (p,  6,  t.)  belehrt  uns,  dafs  die  Form  does ^  nachdem 
sie  einsilbig  geworden  war,  bald  durch  quatre  oder  quinte  ersetzt  od<fr  durch 
Lückenbüfscr  wie  granz,  Ions  ergänzt  wurde.  D.  h.,  wo  es  angeht,  wird  das 
quaire,  quinsé  der  Hss.  vom  Hrsg.  durch  does  verdrängL 


ROLIN,    ALISCANS. 


ni 


dem  Felde  der  Toniani sehen  Philologie  versprechem»  dürften  an  diesem  Werke 
vergeblich  aufgewendet  worden  sein. 

Der  Roman  von  Aliscans  liegt  uns  in  einer  bestimmten  Gestalt  vor,  die 
wir  auf  Grund  der  zahlreich  erhaltenen  Hss,  geläutert  herstellen  können;  sie 
ist  aber  die  einzige ,  die  wir  erreichen  kömaen  ;  über  die  ihatsächlicbc  Ueber- 
licferung  Vann  der  Herausgeber  nur  in  sehr  beschranktem  Mafse  hinausgehen, 
wo  sichere  Kriterien  ihn  in  seinen  Konjekturen  leiten.  Die  kritische  Erörte- 
rung  hingegrn  ist  nicht  an  die  vorliegende  Fassung  gebunden  i  ihr  steht  es 
frei  das  Vorhandensein  einer  älteren  zu  erweisen ,  indem  sio*  entweder  den 
verjüngten  Charakter  der  erhaltenen  Version  überhaupt  darthut ,  oder  im  ein* 
zelnen  jüngere  Zuthaten  ausscheidet  und  spätere  Umgestaltungen  der  alten 
Dichtung  kenntlich  machi.  Dies  bat  R.  in  der  Einleitung  seiner  Ausgabe 
versucht,  und  ich  will  ihm  auch  auf  diesem  Pfade  folgen,  weil  es  sich  dabei 
um  prindpiclle  Grundanschauungen  bandelt. 

Unter  den  Episoden,  die  R.  als  jüngere  Zuthaten  betrachtet,  stebt  zuerst 
Bc    örleansepisode  (Einl.  Vj.     Nach  seiner  Niederlage  eilt  Wilhelm  um  Hilfe 
an  den  französischen  Hof,  unterwegs  rauft  er  sich  mit  den  Bürgern  von  Orléans; 
wirft  Ernaut»  seinen  Bruder,  und  läfst  seinen  Schild  m  Etampes,  um  schneller 
nach  Laon  zu  kommen  (Guessard  p.  64^69).    Diese  knapp  erzählten  Vorfälle 
sollen  eingeschoben  sein,  weil  Ernaut  in  Orléans  nichts  zu  suchen  batte,    und 
weil  Wilhelm   die  Handel sstr a fse  Rhône    und  Saone   aufwärts   und  das  Seine- 
thal   hinab   —   also  über  Lyon    und  Dijon   — -  fahren    mufstc.     Einen  Anhalt 
findet  R,    in    der  Erwähnung    eines  Saint  Seine    en  Brie ,    wo  Ernaut    als    er 
umkehrte,    Aimeri   getroffen    haben   soll.     Seines   Eracbtens   kann  nur  Saint- 
Seine    in  Burgund    zwischen  Dijon   und  Seinequtlle   getneinl  sein,    und  nicht 
Ernaut  t    sondern  Wilhelm    sei    hier  vorbeigekommen    und  babe  seinen  Schild 
da    gelassen:    „Bei    der   Einschjebung    der  Orléansepisode    brauchte    der  Graf 
seinen  Schild  wieder,  Saint  -  Seine  wurde  der  Naimeri  -  Episode  überlassen»  die 
^^Làbtei    selbst    des    ie  -  Reimes  wegen    nach  Brie    versetzt ,    wo    ein  Ort   dieses 
^^Blaroens  nie  vorhanden  gewesen  ist."  —  Um  streng  vorzugehen,  konstatieren  wir 
^^Boerst^    dafs    die    drei    auf  Ernauts  Begegnung    mit  AimeTi  hezüglkhen  Verse 
^^Bier  Arsenalhs.  hremd  sind  und   nur  in  der  jüngeren  Version  stcbenj     Sie  sind 
^^plso  der  Jugend  verdächtig    und    lassen   sich    auch    ohne  Schwierigkeit  —  als 
^^Einschiebsel  —  aus   der  Sachlage  erklären r  Wilhelm    eilt   nach  Norden;    un- 
mittelbar nach  ihm  trifft  Aimeri  m  Laon  ein;    er  muís   also    dicht  hinter  ihm 
hcrgereist    sein ,    ohne    dafs  Wilhelm   es   ahnte  ;    wenn    nun  Ernaut  sich  nach 
Soden  wendet,    um  seine  Schaaren  zum  Entscheidungskampf  aufzubieten ,    so 

ÍLuTste  er  Aimeri  in  die  Arme  laufen.  Unter  keinen  Umständen  liegt  dera- 
ftch  irgend  ein  Zwang  vor,  Saint -Seine  als  eine  dem  Original  oder  gar  einer 
ypothesischen  alleren  Version  zugehörende  Ortsbezeichnung  zu  betrachten, 
ludern  ist  der  Wortlaut  der  Stelle  unsicher;  ^^^2494  liest r  Ainz  qu' Emaus 


*  Die  jüngere  Version  im  Gegensatz  zur  Arsenalhs.  ist  die  durch  samt* 
Hebe  übrigen  Hss,  vertretene  und  in  denselben  mehr  minder  veränderte  Fassung. 
Im  %'orlicgeoden  Falle  sind  die  in  Frage  stehenden  Verse  jedenfalls  der  ge- 
samten jüngeren  Version  zuzuschreiben,  weil  in  jeder  Gruppe  dieser  Familie 
tnindestens  eine  Hs.  dieselben  bietet. 
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viegnc  à  ses  herbergeries,*  Brìi,  Afus.  Aîns  qu^  Ernaus  fust  i  sa  herbcrgeric. 
Dieser  Lesart  sieben  entgegen  :    Ven^i,    Ains  que  E.  vìegne  à  Saint  Saioc  en 
Brie,    îind  £oui.  Ains    que  Guillaume  Hegne   à  Saint  Avignon  en  Brie,    ein 
unmöglicbes  Vcrsmonstnim ,    das   immerhin  Bric   sieben.     Zwei  Möglichkeiten 
sind  da:  Entweder  gehören    Venes,  und  Bou¿,  zusammen,    dann    ist  à  sa  her^^H 
bergerie  die  urspriinglicbe  Lesart,    und    ein  Verbesserer  bat  diese  berbergerië^| 
näher   beîeichncn  wollen.     Oder   diese   xwei  Hss»  sind    nicht    naher  vcrwant, 
dann    hat    der  Nachdichler    der    drei  Verse  Saint  Saine  en  Brie  geschrieben, 
und    der    nächste  Ueberarbeiter    diesen  Ort    als  auTserbalb  der  Roate  liegend 
getilgt.    Utbrigens  ist  der  Name  in  dieser  Lautung  nur  durch   Venez,  bezeugt,  h 
Am  nächsten  läge  es  wohl  an  Sezanne  en  Brie  zu  denken»  das  im  Man,  GmlL^Ê 
Saint  Sane  genannt  wird.^    Freilich  liegt  dieser  Ort  abseits;  indessen  ging  der 
Weg  von  Etampes    nach  Laon    durch    die  Brie,    und    ein  Bearbeiter,    der    es 
nicht  zu  genau  nahm,    konnte  sehr  leicht,    wenn  er  Brie  im  Reime  brauchte, 
den  Vers    mit    irgend    einem    ihm    bekannten  Ortsnamen  aus  jener  Landschaft 
ausfüllen.^    Und  nun  die  letzte  Frage:    War  wirklich  die  Handelsstrassc  über 
Dijon    die   nächstliegende?    Es    kommt    dabei    nicht    auf  die  Vcrhalinisse  des 
9.  Jahrhunderts,  sondern  auf  die  Kenntnisse  des  Dichters  an,  und  da  will  mir 
scheinen,  dafs  die  Dichter  unseres  Zyklus  nur  eine  Verbiodungsader  zwischen 
Nordtn    und    Süden    kennen  »    die    Pilgcrslrafse    nämlich,    die    über  Etampes, 
Orléans  T    Brioude     nach    Monlpcllier    und    Saint  -  Gilles    fiihrt,    d.  h.     durch 
Loire-  und  Allierthal;    Dijon    liegt    an    der  Strafse    nach    der    Lombardei  — 
An    einer    zweiten  Stelle    hat  R,  Saint -Seine   linden  wallen.     Rainoart  droht 
Dämlich  (Guessard  p.  227)  im  Aergcr,  dafs  Wilhelm  ihn  vor  Orenge  vergessen  h 
hat,    «f  werde  ihm  die  Stadt  wegnehmen,    Gloríete   zerstören,    sich  in  Saint«H 
Denis  krönen  lassen ,    Ludwig  das  Haupt  abschlagen ,    bis  Sachsen  vordringen 
und    alles  verwüsten.     So    nach    der  Berner  Hs.    (Jusqu'à  Saisogne    me    vorai 
aprebter).     Nur  BN  2494    bat    diesen  Vers  noch,    lici^t  aber:  Trcsqu'à  Saint 
Seigne  n'i  vodra  arester.     Mir  ist  ganz  unerñndlicb ,    was  Saint^Selne    in  Bar- 
gund  nach  Saint -Denis  sollte.  H 

Auf  ebenso  schwachen  Füssen  steht  der  Nachweis,  dafs  Wilhelms  Kampfe ^* 
genossen    nicht    gefangen    genommen   wurden  *    sondern  in  der  Schlacht  fielen 
(Einl,  VI).     Weil    der  Markgraf    nicht  Augenzeuge    davon  war ,    sondern  nur 
beiläufig    von  Aerofle    ein  Wort    davon    börl    und   In   dem  Augenblick  nicht 
daran  glauben  will,    weil    er  auf  Guiborcs  Fragen  zuerst  antwortet,  alle  seine  1 
Getreuen  seien  auf  der  Wahlstatt  geblieben,  aìk  tot,  und  nur  zuletzt  andeutet  j 
die  Verwandten  lebten  noch  bis  auf  Vivien,    den    er  sterbend  getröstet,    undj 


t 

I 


1  Die  Verse  sind  nach  Rolins  Varianten  rekonstruiert,  die  Schreibung 
hat  also  keinen  Anspruch  auf  Authentizität,    was  auch   nicht  von  Belang  isL 

*  In  der  Synagon-Episode,  Tir.  LUI. 

Et  prenderons  Orliens,  Blois  et  Estampes, 
Paris  et  Troves  et  Loon  et  Saint  Sane 

*  Eine  dritte  Lesart  fügt  BN  774  hinzu  (Jonckbloet  Var.  zu  v.  2535): 
Ains  que  Hernaus  vicgne  à  Orliens  la  vile.  So  weit  es  aus  Rolins  Varianten 
ersichtlich  i.st  (zu  v.  2273),  fand  der  Urheber  dieser  Lesart  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  i  sa  herbergerie  in  der  Vorlage;  auch  er  jauchte  eine  genauere 
Bezeichnung  und  verfiel  auf  Orléans,  da  der  Kampf  zwischen  Etampes  und 
Orléans  stattgefunden  hatte.  Nur  führte  er  tine  in  dem  Gedicht  unzulässige 
Assonanz  ein. 
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weil  Wolfram  diese  Andeatungen  nicbt  hat,  sondern  nachdem  er  die  Ge- 
faogeonahine  an  gehöriger  Stelle  erzählt  hat,  Guiborc  erst  viel  später  durch 
einen  Sarrazenen  Kunde  davon  erhalten  läfst,  defshalb  sollen  die  Jünglinge, 
zwölf  an  der  Zahl,  wie  im  Rolandsliede  gefallen  sein  und  Wilhelm  wie  Karl 
über  ihren  Leichen  geklagt  haben.  „Das  dramatische  Interesse  verlangt  es", 
meint  R.  Ebenso  gut  könnte  ich  schliefsen,  dafs  die  Wahrscheinlichkeit  der 
Erzählung  verlangt,  dafs  die  sechs  Grafen  —  mehr  Find  es  nicht  —  mit 
Wilhelm  entkamen,  um  das  ohne  sie  wehrlose  Orenge  zu  verteidigen,  während 
er  in  Laon  Hilfe  suchte,  und  dafs  ihnen  die  Hauptrolle  im  Entscheidungs- 
kampf zufiel,  als  Rainoart  noch  nicht  erfunden  war.  —  Aber  warum  sollen 
wir  das  Gedicht  nicht  nehmen,  wie  es  ist?  Warum  soll  es  dem  Dichter  nicht 
beliebt  haben  den  flüchtigen  Markgrafen  über  das  Schicksal  der  Seinen  im 
Zweifel  zu  lassen.  Der  Hörer  weifs  ja,  dafs  sie  gefangen  sind,  und  ahnt  ihre 
Erlösung;  das  dramatische  Interesse  ist  gewahrt 

Ueberhaupt  möchte  R.  gern  sämtliche  Helden,  die  neben  Wilhelm  eine 
Hauptrolle  spielen,  ausscheiden.  Was  Vivien  und  Rainoart  in  unserem 
Gedieht  verrichten,  das  hätte  ursprünglich  Wilhelm  allein  vollbracht  (Einl. 
p.  XXXrV).  Indefs  müsssen  wenigstens  Vivien  und  Bertrán  früh  in  das  Epos 
eingeführt  worden  sein,  da  jener  das  Vorbild  Rolands,  dieser  das  Oliviers 
wurde  (p.  XUX).  Vor  allem  war  R.  bemüht,  den  Anteil  Rainoarts  zu  be- 
schränken (Einl.  p.  IX  SS.  cap.  VII).  Von  allen  Episoden,  in  denen  er  auftritt, 
bleibt  nur  der  Kampf  mit  Aucebier  übrig.  Hier  werden  die  Pfade  für  mich 
zu  steil. 

Die  Frage,  deren  Beantwortung  nach  meiner  Ansicht  jeder  kritischen 
Untersuchung  unseres  Epos  vorausgehen  muíste,  ist  die,  ob  das  unter  dem 
Namen  Aliscans  gehende  Gedicht  ein  selbständiges,  für  sich  bestehendes  Werk 
ist,  oder  nur  eine  willkürlich  losgelöste  Episode  einer  gröfseren  Dichtung. 
In  erster  Linie  müfste  der  Beweis  erbracht  werden,  dafs  Aliscans  ohne  die 
Chevalerie  Vivien  denkbar  ist  Und  wenn  dies  nicht  der  Fall  ist,  so  müfste 
man  fragen,  welche  von  den  beiden  Branchen,  die  kaum  das  einheitliche 
Werk  eines  Dichters  sein  können,  die  ursprüngliche  ist;  denn  Aliscans  dürfte 
leicht  die  Erweiterung  eines  älteren,  selbständigen  Gedichtes  sein,  das  zu  dem 
Behuf  um  seinen  Schlufs  gekürzt  und  auch  innerlich  umgestaltet  wurde.  So 
lange  diese  Frage  nicht  erledigt  ist,  schwebt  die  ganze  Untersuchung  über 
den  historischen  Hintergrund  des  Epos  in  der  Luft.  Die  Lösung  wäre  aller- 
dings gegeben,  wenn  wir  mit  R.  annehmen,  dafs  das  ursprüngliche  Gedicht 
mit  Tirade  XV  (v.  418)  begann,  und  alsdann  selbstverständlich  die  Tiraden 
XXI — XXX  (Viviens  Tod)  sowie  sämtliche  zufällige  Erwähnungen  des 
jagendlichen  Märtyrers  fehlten.  Für  diese  Voraussetzung  ist  aber  der  Beweis 
noch  zu  erbringen.  —  Die  zweite  Vorfrage  ist  die,  ob  Aliscans  sich  von  den 
übrigen  Rainoartepen  trennen  läfst.  Was  frommt  es  diese  oder  jene  kleine 
Epbode  als  jüngeren  Einschub  auszuscheiden ,  so  lange  man  der  begründeten 
Meinung  gegenüber  steht,  dafs  Aliscans,  Loquifer  und  Moniage  Rainoart  nur 
drei  Abschnitte  einer  und  derselben  Dichtung  sind,  das  Werk  eines  Dichters, 
also  in  Wirklichkeit  von  einander  nicht  zu  trennen  !> 


^  G.  Paris,    la  litt.  fr.  au  m.  a.  §40.    —    Gegen    diese  Auffassung   der 
3  Epen  als  ein  einheitliches  Ganzes  hat  neuerdings  W.  Cloetta  (Arch.  f.  n.  Spr. 
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Kurzum,  ich  glaube  nicht,  dais  es  R.  gelungen  ist,  nachzuweisen  oder 
auch  nur  wahrscheinlich  zu  machen^  dafs  es  je  eine  ältere  Fassiing  des  HeldeiK 
romans  von  Aliscans  gab,  als  die  uns  vorliegende.  Selbstverständlich  sind 
die  erhaltenen  Abschrifien  tnehr  oder  weniger  verjüngt  und  überarbeitet;  doch 
geben  sie  uns  ein  so  getreues  Bild  vom  verlorenen  Original»  als  es  bei  mittel- 
alteriichen  Denkmalera  möglich  hl.  Ich  glaube  also  nicht,  dafs  es  je  ein 
Gedicht  über  jene  sagenhafte  Schlacht  gegeben  hat  »  in  dem  andere  Helden 
vorkamen,  in  dem  die  Ereignisse  anders  erzählt  UTirden,  in  dem  die  Form 
und  die  Sprache  eine  wesentlich  andere  war,' 

Das  gewichtigste  Argumeöt,  das  man  gegen  diese  Ansicht  zu  Felde  fuhren 
könnte,  wäre  Wolframs  Willehalm,  und  R.  hat  ihn  auch  zum  Ausgangspunkt 
seiner  Untersuchung    genommen;    aber    die    vorgefafste  Meinung  hat   ihm  den 
Blick  verschleiert.     ,,Der  Anfang  des  Epos  bei  Woliran»  entspricht  der  ältesten 
Redaktion  de*  Gedichtes*',  so  beifst  es  wörtlich  p.  XIII  mit  Bezugnahme  auf 
p,  15,    Anm.  6 ,    wo    Tirade  XV    als   Anfang    des   Gedichts   bezeichnet   wird, 
Es  ist  ein  leichtes,    nachzuweisen,  dafs  keine  der   14  ersten  Tiraden  in  Wolf- 
rams Vorlage  fehlte.     Ich  hebe  blos  die  wicbligslen  Anklänge  hervor.     Nach 
einer   längeren  Einleitung   zählt  Wolfram   {13— ïS)  Wilhelms  Kampfgenossen 
auf;  es    sind:  Witschart   und  Gerart    von  Biavi,    der    pfalnzgrave 
Be  r  tra  m  j  Vivians,  derBurgunjoysGwigrinianz,  des  marcgravcn 
swesterkint  Myle,    Joseranz,   Huwes  von  Mcilanz,   Gaudins 
brune,  Kyblins,  von  Tolus  Gaudiers,  H  unas  von  Sanctcs 
Bien  i  feri  li  palasins  Bertrans, 
Gaudins  li  bruns  et  Guichars  li  aidans, 
Et  Gnieliìxs  et  li  preus  Guinemans, 
Girars  de  Blaives,  Gautiers  li  Tolosans, 
Hunaus  de  Saintes  ft  Hues  de  Melans. 
Sor  tos  les  autres  s'i  ai  ila  Vivians, 
En  trente  leus  fu  rous  ses  jaserans.  (v.  4  ss,)* 
Die  Schlacht    beginnt,    den  Heiden    voran    streitet  Fynel    fiz  Kator; 
der  m  arc  grave  einen  ama  z  zur  ouch  sluog;  Terramerkom  gevarn 
uf  einem  orse,  hiez  Bra  h  an  e  (21). 


xeni  437  ss,)    beachtenswerte    Einwände    erhoben  ^    die    er    noch   bestimmter 
au szn fuhren  verspricht. 

*  Nach  dem  Gesagten  habe  ich  keine  Veranlassung  mich  hier  mit  dem 
historischen  Hintergrund  des  Epos  zu  befassen.  R.  schliefst  sich  im  allgeracinen 
an  seine  Vorgänger  an.  Die  Arbeit  von  Révillout  über  die  Vita  Guillelmi 
scheint  ihm  unbekannt  geblieben  zu  sein.  Beachtung  verdienen  in  cap.  líí 
und  IV.  die  Erörterung  der  Topographie. 

*  Ich  zitiere  nach  Guessard,  füge  aber  die  notigeu  Varianten  der  jüngeren 
Version,  i.  B.  oben  den  dritten  Vers,  ohne  weiteres  ein.  Ebenso  wähle  ich 
unter  den  Varianten  zu  Willehalra  diejenigen,  die  den  franzü&isclien  Namens- 
formen entsprechen.  Es  geschieht  dies  nur  zur  Vereinfachung.  Ich  benutze 
Lachmanns  Ausgabe.  —  Wolfram  fügt  manches  frei  hinzu,  ohne  dafs  man 
erkennen  kann,  woher  er  den  Stoff  nimmt.  San  Marte,  Uebcr  Wolfram's  von 
Eschenbach  Wilhelm  von  Orange  p.  43,  vermutet  »  dafs  Wolfram  durch  das 
ihm  unverständliche  Wort  jaserans  verleitet  an  dieser  Steile  Joserans  auffulut; 
es  ist  nicht  unwahrscheinbch.  San  Marte  trri  aber,  wenn  er  sagt,  dafs  diese 
Person    bei   dem  Franzosen   vorkommt,    cf.  z.B.  1845.    Offenbar  hat  Wolfram 

Fersonenverzcicbnis  mit  Hilfe  von  Konrads  Rolaadslied  erweilerU 
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Li  quens  Gaillaumes  vait  poignant  par  I'estor . . . 

Enmi  la  voie  encontre  un  aumachonr . . . 

Apres  ocist  Pinel  le  fil  Cadour . . . 

A  tant  es  vos  Desramé  leur  signour 

Sor  la  brahagne  ki  cort  par  grant  vigor.  (§  H) 
Vivien  ist  verwundet,    so  daz  imz   geweide    nz    der    tjost   ubern 
satel  hienc.    Der  helt  die  banier  do   gevienc  und  gurtz  geweide 
wider  in;  so  stürzt  er  sich  abermals  in  den  Kampf  (25). 

Vivien  est  en  l'alve  de  l'Arcbant 

Et  sa  boele  li  vait  del  cors  issant; 

A  ses  .n.  mains  les  vait  ens  rebotant. 

n  prist  l'ensegne  de  son  espiel  trencant, 

Parmi  les  flans  le  vait  fort  estraignant.  etc.  (§  IV). 
Da  Wolfram  an  dieser  Stelle  keine  genauere  Andeutung  fand,  so  entnahm 
CT*  sie  der  XL  Tirade,   nach  welcher  er  ausführlich   schildert,   wie  Noupatris 
den  jungen  Helden  verwundet,   wie  dieser  sich  rächt   und  wie  ihm  Witschart 
und  Sanson  zu  Hilfe  kommen  (22 — 24). 

Devant  les  autres  a  ocis  Taupatri 

Ki  le  jor  Tot  navré  et  mal  bailli 

Parmi  le  cors  de  son  espiel  forbi; 

Ce  fu  la  plaie  ke  plus  li  a  nuisi.  (222  ss.) 
Guichart  fand  Wolfram  in  §  X  und,  da  er  einmal  in  dieser  Gegend  war, 
entnahm  er  den  nächsten  Tiraden  den  Stoff  zur  Aufzählung  der  Heiden 
(26 — 28):  von  Seres  Eskelabon  (cf.  v.  359?),  Galafre,  Glorion,  Faus- 
Sibre,  Tampaste  (des  Reimes  wegen),  Morant,  Rubiun  (=  v.  350 — 52), 
nnd  Sinagun  Halzebiers  swester  sun  (cf.  Jonkbloet  Var.  zu  v.  362); 
femer  Tybalt  König  von  Todierne  und  Ehmereiz  sin  sun,  Turpiun 
von  Falturmie,  Poufameiz,  von  Amatiste  Josweiz,  Arficlant, 
Turkant  von  Turkanye  (=450,471  var.,  488—91).  Es  folgen  noch 
andere  Fürsten,  deren  Namen  anderswoher  gesammelt  sind  (30—34)»  dann 
aber  kehrt  Wolfram  zur  Erzählung  zurück.  G  or  haut  greift  ein,  des  voie 
was  vor  und  binden  horn,  es  stritt  mit  stählinen  kolben  (35). 

D'un  val  li  sort  la  roaisnie  Gorhant . . . 

Tot  sont  cornu  derire  et  devant 

Chascuns  portoit  une  mache  pesant. 

Tote  de  pione  et  de  fer  el  tenant  (§  IV). 
Der  Kampf  wird  von  Wolfram  frei  erzählt,  auch  Wilhelm  nimmt  daran 
Teil,  seine  Klage  (39)  ist  §XV  entlehnt.  Vivians  hört  Gorhants  Schaaren 
nahen,  er  will  nicht  fliehen,  auf  sein  Munschoy  kommt  ihm  Bertram  zu  Hilfe 
und  dann  die  fünf  Grafen  ;  Bertram  verliert  sein  Pferd ,  Vivians  bringt  ihm 
ein  neues,  die  Heiden  sprechen  sich  Mut  zu  (40 — 43):  alle  diese  Züge  sind 
mehr  oder  weniger  getreu  §  IV — IX  des  französischen  Gedichts  entlehnt.  Hier 
greift  Wilhelm  wieder  ein;   es  folgen  dann  (46)  Viviens  letzte  Heldenthaten;^ 


1  Auiser  Galafre ,  Rubiun ,  Glorion  und  Morhant ,  die  eben  dieser  Stelle 
§  Xm  entnommen  sind,  und  Eskalabon  und  Tampaste,  die  Wolfram  eigen  sind, 
wird   hier  Libilun,    Arofels    swester    sun,    erwähnt   und  R.    hat   ganz 
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Halicbier  briogt  ihn  ¿u  Fall  cf.  í¿  XIIl  ;  seine  Gefährten  geraten  in  Ge- 
fangen sell  aft  =  §  Xn,  Als  der  tod  wunde  Held  wieder  lu  sich  kommt,  da 
sah  er  ein  wanden  ors  da  sten:  al  krc fíelos  begunder  gcn^  mit 
nnstaten  d  ruf  er  sas  .,.  Der  junge  hell  .,  re  il  gein  dem  wasser 
Larkant  ,  .  geîn    einer    funtane  .  ,  .  und    eine    linde    er    da    sacb. 

(47-  49') 

Li  ber  se  dree  e  (|uant  vient  de  pamìson. 

Devant  lui  garde^  s*a  veu  un  gascon  ; 

A  molt  grant  paîne  II  monta  en  l'archon, 

Vient  en  TArchant  sous  un  arbre  roont. 

Sous  un  estañe,  .  . 

A  la  fontaine  dont  lì  rni  sont  corant.  (387  ss,  396.) 

Es  erscheint  ihm  ein  Kerubim  und  tröstet  ihn  :  er  werde  nicht  sterben, 
bevor  ihn  Wilhelm  gefundeiî  habe  (49),  das  Gleiche»  was  die  jöngcrc  französische 
Version  in  §  XIV  erfählt  (Jonkbloct  II,  244).  Wilhelm»  dem  nur  noch  vier- 
zehn von  den  Seinen  bleiben,  flicht  nach  Oransche,  Poufameii  tritt  ihm  ent- 
gegen, Wilhelm  schlägt  sich  mit  Verînst  seiner  letzten  Getreuen  durch,  um 
auf  eine  neue  Schaar  zu  stofsen ,  er  versucht  ein  frisches  Pferd  zu  gewinnen 
und  flieht  nach  dem  Gebirge  (50—57  =  XV— XX). 

So  schliefst  sich  das  erste  Lied  des  Willehalm  in  freier  Benützung  den 
ersten  zwanzig  Tiraden  von  Atiscans  an;  man  sieht  wie  Wolfram,  dem  die 
Chevalerie  Vivien  unbekannt  war,  sich  bemüht ,  nach  den  oft  kaum  verständ- 
lichen Andeutangen  ein  einheitliches  Schlachtgemälde  zu  entwerfen.  Zweifellos 
war  das  französische  Buch,  dafs  ihm  Herman  von  Thüringen  verschaffte,  keine 
zyklische  Hs,,  sondern  eine  Sonderabschrift  unseres  Gedichtes,  das  ex  abrupto 
mit  A  icH  jor  begann.  Allem  Anscheine  nach  gehörte  Wolframs  Vorlage 
der  jüngeren  Version  an;  mit  welcher  Gruppe  von  Hss,  sie  am  nächsten  ver- 
wandt war,  bleibt  zu  untersuchen.  Desgleichen  steht  die  Frage  offen,  wie 
weit  diese  Abschrift  reichte.  Vielleicht  brach  sie  plötilich  ab,  vielleicht 
beendigte  Wolfram  seine  Arbeil  wo  er  gerade  einen  Ruhepunkt  zu  finden 
glaubte,  vielleicht  blieb  sein  Werk  aus  fremden  Gründen  unvollendet:  lauter 
Möglichkeiten,  die  einen  Riickschlufs  von  dieser  Dichtung  auf  die  ursprüng- 
liche Ausdehnung  des  französischen  Romans  unstatthaft  erscheinen  lassen. 

Damit  fällt  die  letzte  Stütze  von  R's  System  und ,  wie  mich  dünkt, 
bleibt  nicht  der  Schein  der  Berechtigung  eine  ältere  Gestalt  des  Gedichts 
herzustellen  als  die»  welche  uns  die  Hss.  bieten,  es  sei  denn,  dafs  man  den 
Text  kritisch  läutert  und  sprachlich  unifiziert.  Für  die  sprachliche  Unter- 
suchung bietet  gerade  unser  Gedicht  ein  günstiges  Feld,  weil  die  Arsenalhs. 
einen  Anhaltspunkt  giebt,  der  uns  fur  die  übrigen  Wilhclmsepen  fehlt.  Diese 
sind  insgesamt  nur  m  den  zyklischen  Hss,  erhalten»  in  denen  die  sprachliche 
Eigenart  der  einzelnen  Bestandteile  gar  zu  sehr  verwischt  ist. 

Auch  in  Bezug  auf  die  Hand  sehr  if  ten  frage  ist  das  Gedicht  geeignet 
zur  Lösung    der   schwierigen   Punkte    zu    vcrhelfea,     Aliscans  ist  nämlich  in 


I 
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richtig  erkannt,  dafs  diese  Angabe  einem  mi  fsverstandenen  Verse  entnommen 
ist:  Fiert  un  neveu  Acrofle  le  blon.  Mufs  da  nicht  der  Vers  in  Wolframs 
Vorlage  gestanden  haben? 
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I3  Abscbriften  erhalten,  neuomal  iû  Zyklus»  viermal  gtsondcrt*    Die  Genealogie 
fder    lykli&chen    Handscbnften    habe    ich    im   Bd.  XVIII    dieser  Zeitschrift  be- 
sprochen (p.  114  s.),  UDd  ich  bleibe  dabei»  dafs  man  dieselben  in  ihrer  Einheit 
nehmen  und  betrachten  mufs,    so  lange  nicht  bestimmte  Indiiien    eine  Amal- 
gamicruQg   verraten,    wie    dies    bei    der    Boulogner  Handschrift    der    Fall    ist. 
Es   ist    ganz    undenkbar,    dafs   9  Korapilatoren  jeder  fur  sich,    die  einzelnen 
Branchen  gesammelt    hätten  :    wie  wären    sie    denn    auf  dieselben  Stûclce  ver- 
fallen,   und  wie  hätten    sieb    die    einzelnen  Teile    so   anstandüloü  aneinander- 
fogen  lassen,   dafs  keine  Unterschiede   im  Gefuge  zu  merken  wären?    FHefeen 
aber  sämtliche  zyklische  Hüs,  oui.  einem  Archetypus,  so  ist  es  doch  durchaai 
wahi^cheinlicb,  dafs  in  der  Re^cl  die  Schreiber  unserer  Prachtbände  nur  eine 
Vorlage  benuuen.     Nur   besondere  Umstände    konnten    ein  anderes  Verlahrcn 
veranlassen,  wenn  z.  B.  ein  Codex  defekt  geworden  war  und  die  beschädigten 
Stellen    aus    einer    amleren  Abschrift    ergänzt  werden    mufstcn    und   konnten, 
iliolteo  wir   nun   fest,    dafs  Aliäcans    ein  einheitliches  Gedicht  ist,    so   spricht 
lAlles   gegen    die  Aufstellung   eines  doppelten  Stammbaums   fur   Anfang    und 
ilufs.     Das  Vorhandensein   ode-T  Fehlen    gewisser  Episoden   scheint  mir  ein 
^tinsnverlässi  g  es  Kriterium,  weil  ihr  Ausscheiden  an  und  iur  sich  leicht  war  und 
Idarch  den  Umlang  der  Kompilation  erklärlich  wird.    Der  Schreiber  der  Berner 
IHs,  scheint  /,  B.  auf  diese  Weise    gekürzt    zu    haben»     Ein    erfahrener  Epcn- 
|vorlc9cr  wufste  eben,  was  zieht  und  was  langweilt^  und  kürzte,  wie  noch  heute 
ñk  Schauspieler  thun.* 

Für  die  zyklischen  H$s,  halle  ich  also  bis  auf  weiteres  an  meinem  Stamm- 
fbaom   fest*    Das    Verhältnis    der  Separatabschriften    ist    nach    R.    folgendes: 

*  In  seinem  ersten  Summbaum ,  dem  einzigen ,  dem  ich  Wert  beimesse, 
stimmt  R.  im  allgemeinen  mit  meiner  Aufstellung  überein.  Nur  weist  er 
der  Berner  Hs,  eine  andere  Stelle  zu,  —  R,  hat  £N  1448  nicht  be  rück  sich  tigl. 
Den  Versuch  die  Hss.  ^A^I449,  ßNyy^^  BN^&B  und  Triv,  unter  sich  zu 
gliedern  halte  ich  für  verfehlt* 

*  Inzwischen  hat  auch  W.  Cloetta  (Arch.  f.  n.  Spr.  XCIII  399)  die  von 
mir  irertretenc  Auffassung  zu  der  seinigen  gemacht  und  den  Stammbaum  in 
den  Hauptlinien  endgültig  festgestellt.  Ich  halle  es  für  abgemacht,  dafs  eine 
oähere  Verwandtschaft  der  Gruppe  C  und  D  gegenüber  der  Vorlage  der 
Bemer  Hs.  besteht,  während  sie  vereint  gegen  die  Boulogner  Hs.  stehen.  Im 
SchlttJs  der  Abhandlung  (1.  c.  XCIV  i)  zeigt  Cloetta,  dafs  für  das  Ahn.  Guül. 
die  Boulogner  Hs.  aus  zwei  Vorlagen  zusaram engeschweifst  ist,  und  zu  dieser 
Einsicht  bin  ich  inzwischen  gleichfalls  gelangt.  Die  Widersprüche,  die  zwischen 
dem  ersten,  mit  Ars.  übereinstimmenden  TeiJ  und  dem  zweiten,  mit  den 
übrigen  Hss.  verwandten  Teil  bestehen ,   und  die  der  Redaktor  sich  gar  nicht 

E  bemüht  hat  zu  tilgen ,  beweisen  deutlich  ^  dafs  eine  änfsertiche  Verschmelzung 
zweier  Texte  stattgefunden  hat.  Wahrscheinlich  liegt  nun  anch  in  den  vor- 
hergehenden Epen  eine  ähnliche  Verschmelzung  vor ,  da  von  Aliscans  bis 
Mitte  Loquifer  die  Kurzzeile  fehlt;  der  Rest  von  Loquifer  und  das  Mon« 
Raìnoart,  die  Knrzzeilen  haben,  schlicfsen  sich  unmittelbar  an  die  dem  Moniage 
Güill.  I  entlehnten  Tiraden  an.  Es  scheint  also  hier  ein  grofses ,  zusammen- 
hängendes Stück  aus  einer  anderen  Vorlage  ergänzt  zu  sein,  vermutlich  weil 
die  Hauptvorlagc  an  dieser  Stelle  sehr  defekt  geworden  war.  Die  Hs, ,  ans 
welcher  die  Ergänzung  geschah,  denke  ich  mir  als  eine  der  Arscnalh.  sehr 
nahe  verwandte  und  ähnliche  kleine  Hs.^  die  wie  diese  die  Aliscans-Rainoart- 
Epen  und  Mon.  Quill,  enthielt.  Die  Lesarten  dieser  Hs. ,  wie  sie  sich  in  der 
Boulogner  widerspiegelt,  sind  meist  besser  als  die  der  Arsenalh. ,  obwohl  die 
sprachliche  Verjüngung  beträchtlicher  ist.  Meines  Erachtens  kann  die  Ver- 
ichmelzung  sehr  wohl  erst  bei  der  Herstellung  der  Boulogner  Hs.  erfolgt  siin. 
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Die  Fasstang  átt  AricnaliiEî.  steht  fur  sìcli  alien  übrigen  gegenöber.  Innerhalb 
dieser  Familie  nimmt  wieder  B  N  24^^  einenn  unabhängigen  Platz  ein,  Wahr- 
»cbeinlich  ist  die  Venezianer  Hs,  mk  der  von  Boulogne  verwandt,  Uebcr 
die  von  Cheltenham  fehlt  genauere  Nachricht,  und  Wolframs  Vorlage  bleibt 
zu  klai^sinzieTen. 

Das  Interesse  der  Handschriftenfrage  dreht  sich  HaTiplsächlich  um  Ars,,, 
BNi^^^t  ßouL  und  Vettt%.,  B  N  i^^^^  und  Bern,  y  deren  gegenseitiges  Ver- 
hiUtnis  am  schwersten  zu  bestimmen  ist.  Und  noch  schwieriger  als  die  Fest- 
setzung des  Stammbaums  scheint  mir  die  Losung  der  zweiten  Frage:  Welches 
Vertrauen  verdient  der  Tent,  den  die  einzelnen  Hss.  bieten?  naît  wie  grofser 
Treue  spiegelt  er  das  Original  wieder?  —  Der  gaoze  Stammbaura  verlauft 
nämlich  in  den  oberen  Acstcn  in  ständigen  Dichotomien;  es  steht  also  immer 
Familie  gegen  Familie,  Sippe  g'^g'i^n  Sippe,  Gruppe  gegen  Gruppe,  und  dabei 
sind  unter  den  llssu ,  die  den  hervorragendsten  Platz  einnehmen,  ^A^2494 
und  BN  14^^  so  bcschaifen,  dafs  sie  nur  mit  besonderer  Vorsicht  iu  benutzen 
sind.  Die  allerwichtigste  Frage  betrilFt  natürlich  das  Verhältnis  der  Arsenalh. 
zu  der  anderen  Version.  Wie  die  Antwort  fällt ^  entscheidet  sie  zugleich 
über  die  liradcDschlitfscnden  Kurzzeilen*  Die  Ucberzcugung,  dafs  die  Arsenal- 
^'ersion  den  Vorzug  verdient,  ist  in  mir  noch  nicht  wankend  gewordene 

Die  Fragen  ^  die  sieb  an  das  allfranzösische  Heldengedicht  von  Aliscans 
knàpfen,  sind  also  bei  weitem  nicht  endgültig  gelöst,  das  einschlägige  Material 
noch  nicht  erschöpfend  verwettet,  Herr  Rolin,  der  über  mebrere  wertvolle 
Abschriften  verfügt,  könnte  der  Forschung  einen  groben  Dienst  erweisen, 
wenn  er  sein  Material  vervollständigte  und  die  schwebend cn  Fragen  neuerdings, 
aber  nach  strengerer  Methode  ergründete. 

Ph,  Aug.  Becker. 


Hugiiet,  Etude   sur    la    syntaxe    de   Rabelais,    comparée  à  celle 
autres  prosateurs  de   14^0  à   'SS*^*     Paris.     Hachette  1894. 

In  Deutschland  hat  die  Syntax  Rabelais*  schon  mehrfache  Behandlung 
erfahren.  Bereits  im  Jahre  1852  erschien  in  Herrigs  Archiv  (Bd»  XI  p.  41) 
eine  „Grammatische  Abhandlung  über  Rabelais*'  von  Schiffer,  welche  neben 
der  Formenlehre  auch  die  Syntax,  freilich  nur  kurz  und  unvollständig,  in  Be- 
tracht zog*     Einen  Abrifs  der  Syntax  Kabelais*  entwarf  dann    1S61   im  Pro- 
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^  In  Betreff  der  Kumeîle  scheint  R.*s  Ansicht  die  xu  sein«  dafs  das 
urspr  ttssoniercnde  Epos  sie  nicht  besafs;  sie  wurden  also  später  dngefñlirt, 
Ars.  hat  sie  behalten.  N  B  2494  wieder  getilgt,  während  die  übrigen  Hss.  dera 
urspr.  Text  i^etteuer  folgten.  Dafs  das  den  ganzen  Stammbaum  ändert,  bat  R. 
nicht  bedacht.  Sehr  amüsant  ist  die  Schlnisbemerkung  :  ,4ni  Rennewartepos 
ist  ein  Jammer  um  den  r*rrs  trûnqmé.'"'  —  Was  die  übrigen  Hss,  betrifft,  so 
hebt  R.  mit  Recht  den  feineren  Geschmack  des  Redaktors  der  Berner  Hs. 
bervor.  Den  Varianten  der  Hs,  des  Brit,  aims,  hat  er  zu  viel  Wert  beigelegt  ; 
litt  genauer  Vergleich  mit  BN  24369  hätte  ihn  belehrt,  dafs  diese  Varianten 
{Ani  Jung  9Ìnd.  B^ä,  Mus,  hat  manche  altertümliche  Zage  und  Formen,  aber 
cani  willkürliche  Lesarten ,  namentlich  im  Tìndensdiltifà  sind  gern  Verse 
ftUKef^t.  Ebrnsa  mufs  fur  ^V««.  durch  genaueren  Vcrgidch  mit  den  nächsten 
Vtrvptndttn  festgestellt  werden,  was  nur  dem  italieniderenden  Abschreiber 
ftUkomni,  soweit  va  nicht  auf  den  ersten  Blick  schon  cracbtlicli  ist. 
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l^mm  des  städtischen  Gymnasiums  tu  Marienburg  £ck  er  dt  in  iran/.ösischer 
Sprache  unter  dem  Titel  „Sur  le  style  de  Rabelais  el  sur  les  pattìcularìtés 
de  &a  syntaxe".  Viel  ausführlicher  verbreitet  steh  dann  Schönemark  über 
die  Syntax  in  seinen  »«Bciträgeo  £ur  Geschichte  der  französi^tchen  Sprache  aus 
Rabelais*  Werken"  (Progamm  Breslau.  1861,  1864),  ^^^^  ^^^  eine  schätzens- 
werte Grundlage  späterer  Arbeiten  nennen  kann.  In  neuerer  Zeit  sind  dann 
in  karten  Zwischenräumen  mehrere  Diüsertaiionen  (meist  Leipziger)  erschienen, 
velche  diesen  oder  jenen  Teil  der  Syntax  behandelten.  Nachdem  Radisch 
sich  1878  einer  sehr  sor^jiiilligcn  Untersuchung  der  Hronomina  bei  Rabelais 
snterzogen  hatte,*  promovierten  im  Jahre  1888  nicht  weniger  als  vier  Docto- 
randen  auf  Grund  syntaktischer  Untersuchungen  über  Rabelais.  In  Leipzig 
Toepel,^  welcher  die  Präpositionen,  die  Kasuslebre  und  das  Verbom  be- 
bandeU,  und  Hörn  ig,*  der  den  Gebrauch  des  CoDJunktivs  und  der  Tem- 
pora und  Modi  in  hypothesischen  Sätzen  einer  eingehenden  Betrachtung 
unterzieht,  Unabhaoí^ig  von  Toepel  schreibt  2u  gleicher  Zeil  in  Halle  San  ger* 
ñhcr  Verbum,  Paiticipium  und  Präpositionen,  und  in  Jena  verbreitet  sich  in 
^  mnstergil  tiger  Weise  Or  lop  p*"  über  die  Wortstellung  bei  Rabelais.  Das 
^Jahr  1890  liefert  uns  wiederum  2wei  Untersuchungen  über  Rabelais*  Syntax; 
leine  sehr  eingehende  Greifswalder  Dissertation  von  Ernst*  über  die  Con» 
I  grueni  des  Participi]  praeleriti  und  den  Gebrauch  der  Hilfsvcrba,  und  eine 
«ehr  sorgfältige  Leipziger  Dissertation  von  Platen'^  über  Artikel,  Substantiv, 
I  Adjektiv  und  Zahlwort.  Somit  war  die  Syntax  Rabelais'  bis  auf  Adverb 
und  Konjunktion  schon  vollständig  —  einige  Teile  sogar  doppelt  -^  in  Einsel- 
darstellnngen  untersucht  worden,  *  Nichtsdestoweniger  wäre  eine  die  Er- 
gebnisse dieser  Etni^elarbeiten  soTgräliig  zusammenfassende,  vervollständigende 
und  kritisch  verarbeitende  Gesammldarstellung  der  Rabel  ais  *sc  hen  Syntax  sehr 
erwünscht.  Nicht  Jedem  sind  diese  Einzelarbeiten  zugänglich.  Auch  ist  es 
nicht  leicht  ¡tus  àcr  naturgemäfs  bei  Jedem  verschiedenartigen  Behandlung  sich 
ein  einheitliches  Bild  der  Rabelais'schen  Syntax  zu  entwerfen.  Dem  Titel, 
dem  Umfang  und  dem  Inhalisverzeichnis  nach  scheint  nun  Muguetes  Buch» 
welches  auf  458  Seiten  (grofsHjktav)  die  bereits  untersuchten  Teile  der  Syntax 
mit  Hinzulñgüng  von  Adverb,  Konjunktion  und  drei  Kapiteln  über  Ellipse 
und  Pleonasmus.  Uebereinstimmung  und  Sylïepse  und  Satzkonstruklion  be- 
handelt« das  erwünschte  Werk  xu  sein.  Ja,  es  scheint  sogar  mehr  zu  bieten, 
denn  der  Verfasser  vergleicht  auch  noch  die  Eigentümlichkeiten  der  Rabel ais*- 
schcn  Syntax  mit  denjenigen  einiger  Autoren  des  1 5.  Jahrhunderts  und  den 
I  wichtigsten  Prosaikern  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts,'  Leider  hält 
I  das  Buch  aber  bei  Weitem  nicht,  iivas  es  in  Aussicht  stellt. 


*  Radisch:  Die  Pronomina  bei  Rabelais«     Leipziger  Dissert.  1878. 
-Toepel,    Hörnig,    Sänger,    aOe  3   unter  dem  Titel    „Syntaktische 

^Untersuchungen  zu  Rabelais", 

*  Orlop p:  Ueber  die  Wortstellung  bei  Rabelais   1888. 

*  Ernst:  Syntaktische  Studie  zu  Rabelais. 

*  Platen:  Syntaktische  Untersuchungen  zu  Rabelais. 

*  Dafs  diese  Einjceldarstellungen  den  wissenscbüftUchen  Anforderungen 
genügten ,  erkannte  die  Kritik  derselben  von  Haase  in  Zs.  f.  neufr.  Spr.  und 
litt,  ti   p.  lytñ,  und   13  p,  226  an. 

^  Aus  dem  15.  Jahrh.:  les  Cent  nouvelles  nouvelles;  Thistoire  et  piai* 
sante  Croniquc    du  petit  Jehan    de  Saìntré    et    de   la  jeune  dame    des  belles 
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Von  einer  Gcsammtdarstelîung  der  RabelaU'sclien  Syntax  war  vor 
Allem  £11  verlangen,  dafs  sie  auf  die  Vorarbeiten  zurückging-  Nun  seigt  aller- 
dings Huguel*s  Einleitung,  dafs  er  die  oben  angefûbrten  Einzeldarstellungen, 
abgesehn  von  Platen's  Arbeil,  kennt.  Er  spricht  sich  ina  ganzen  anerkennend 
über  sie  aus  und  hat  eigentlich  nur  an  ihnen  tu  rügen,  dafs  sie  sich  zm  lange 
beiThat&achen  aufhalten,  welche  die  Syntax  Rabelais'  mit  der  modernen  Syntax 
gemein  hat.  Umsoraehr  war  es  «eine  Pflicht,  im  Buche  sclbstt  diese  Arbeiten  zu 
Rate  zu  ziehen.  Dies  thut  er  aber  nicht  genügend.  Dafs  er  sie  nur  ober* 
flächlicb  kannte,  zeigt  schon  der  Umsiand,  dafs  er  p*  13,  wo  er  den  Inhalt 
der  einzelnen  Arbeiten  angiebl  und  kritisiert,  von  Sängers  Arbeit  sagt  :  *.i1/»  5, 
étudù  remploi  de  l^inßnitif,  participe  et  des  préposÌtiuns*%  während  S.  aoi&e' 
dem  Infinitif  vom  Verbum  noch  behandelt  a)  Arten  des  Verbums»  b)  tJir- 
Schreibung  des  Verbums  und  seine  Stellvertretung  durch  faire,  c)  Person  uid 
Numerus ,  d)  Gebrauch  der  Tempora,  c)  Modi.  Diese  Unkenntnis  der  Sänger- 
scheu  Arbeit  hat  sich  »  wie  wir  sehen  werden ,  íiehr  au  ihm  gerächt.  AuTser- 
dem  wird  im  ganzen  Buch  nifgcnds  eine  der  früheren  Arbeilen  iitiert.  Und 
doch  hätten  sie  es  wenigstens  an  einigen  Stellen  verdient*  So  z.  B,  Ernst's 
Arbeit  beim  Kapitel  über  die  oche  re  insti  mm  ung  der  Participe  passé  mit  *v(nr 
und  ^tre^  die  Huguet  auf  vier  Seiten  abmacht,  während  Ernst  63  Seiten  der- 
selben widmet,  oder  Orlnpps  Untersuchung  im  Kapitel  der  Wortstellung,  die 
unendbch  mehr  und  Besseres  bietet  als  Huguet  (cf.  u.).  Wetm  Htiguet  nicht 
mit  ihnen  einverstanden  war,  so  hätte  er  sich  gegen  sie  aussprechen  sollen. 
Für  den  Wert  seines  Buches  ist  es  weiter  ein  grofscr  Nachteil  zu  nennen, 
dafs  er  Platens  Arbeit  ignoriert;  gerade  die  von  Platen  behandelten  Kapitel 
der  Syntax,  vornehmlich  Artikel,  Adjektiv»  ond  Zahlwort,  (weniger  Substantiv) 
und  bct  ihm  die  schwächsten. 

Wie  sehr  die  Unkenntnis  der  einzelnen  Arbeiten  dem  Werte  seines 
Buches  Abbruch  thun,  wollen  wir  zur  Begründung  unseres  Urteils  im  Einzelnen 
nachweisen.  Beginnen  wir  mit  der  Lehre  des  Substantivs.  In  der  Unter- 
suchung über  Verschiedenheiten  des  Genus  bei  Rabelais,  hat  Huguet  nicht 
weniger  denn  37  Substantiva  nicht  beachtet,  die  bei  Platen  Erwähnung  ñnden. 
Die  zehn  Substantiva  die  er  mehr  als  Platen  anführt,  können  gegen  jene  37' 
nicht  aufkommen."  Aber  selbst  für  die  Wörter,  die  er  gemeinsam  mit  Platen 
anführt,  sind  seine  das  Genus  betreffenden  Darlegungen  nicht  immer  stich- 
haltig. So  ist  £.  B.  ofßce  nicht  blofs  fem.,  wie  er  sagt,  sondern  auch  mase, 
cf.  Bach  I  Kapitel  15  gegen  Ende:  à  cesi  office \  I  Prolog:  inepte  à  tous 
offices  de  la  république  \  orage  ist  nicht  blofs  Femininum,  sondern  auch  mase, 
IV  20  serions  nvus  en  seureté  de  cestuy  orage?,  aigle  nicht  blofs  fem.  son- 
Cousines;  Philippe  de  Commjmes,  mémoires;  le  Romant  de  Jehan  de  Parts, 
sowie  J.  Lemaîre  de  Belges*  —  Aus  dem  ló.  Jahrh,  Calvin.  l'Heplaméron 
des  Nouvelles  de  ta  Reine  de  Navarre,  Bonaventure  Des  PérìerSi  Notil  du 
Fail»  Blaise  de  Monluc:  Com  nie  n  taires. 

*  Die  Substantiva  sind:  ais»  ambages  ^  ancre  t  aibie»  àûussole,  calcédoine^ 
planète  t  comté,  cornucopie^  doute,  duché,  ébène,  erre,  estoiU^  exèques,  faveur, 
gens;  ivoire ^  minuit,  négoce,  palme,  paroi,  peau,  personne,  peur ^  platane, 
pontife,  preste,  primevère,  rhombe,  saie,  saumon,  scolopendre,  seigle,  trompette, 
unicorne,  usance, 

*  Diese  Substantive  sind:  cotyle ,  guide,  cabal,  bacchanale,  infortune^ 
vele,  sourcils,  oultraige,  quaresme,  antistr&phe. 
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dem  auch  mase.  V.  42  un  aigle  d*or  ;  comete  nicht  blofs  mase,  sondern  auch 
fem.  180  1 23,  les  cometes  si  aucunes  estoient.  Beim  Zahlwort  ist  es  befrem- 
dend, dais  Hngaet,  welcher  die  von  Rabelais  gebrauchten  Formen  septante 
und  fumante  anfuhrt,  nicht  auch  das  eine  merkwürdigere  von  Platen  erwähnte 
octanU  anfuhrt;  V  39  p.484  bei  Rathéry;  V  38  bei  Marty  Laveaux  (Bd.  m 
p.  148)  Le  nombre  estait  ociante  eins  mille  six  vingts  et  treize  \  TL  29:  mais 
ü  ne  sceut  si  bien  faire  que  le  coup  ne  tombast  sur  la  barque  laquelle  rom- 
pa en  quatre  mille  ociante  et  six  pièces, 

Huguet  hätte,  auch  wie  Platen,  erwähnen  müssen,  dais  bei  Rabelais 
^eradewie  im  Altfrz.,  wenn  un  einem  Zehner  oder  Hunderten  folgt,  das  Subst. 
nicht  im  Pluralis  steht:  I  53  „Gargantua  ßt  livrer  de  content  vingt  et  sept 
cens  mille  huit  cent  trente  et  un  mouton  à  la  grand  laine.  Warum  unter- 
lâfst  es  ferner  Huguet,  bei  der  Aufzählung  der  Ordinalzahlen  ^^tiers,  quart, 
quinte,  sextet*,  die  Form  prime  zu  erwähnen,  die  auch  bei  Rabelais  vorkommt 
in.  l^  i  la  prime  félicité  de  mariaige }  Schlieíslich  hätte  Huguet  auch  wie 
Platen  (p.  86)  berücksichtigen  sollen,  dafs  bei  Rab.  (wie  bei  anderen  Schrift- 
steilem  des  16.  Jahrh.)  nach  der  Ordinalzahl  das  Substantiv /rz/r^  häufig  unter- 
drückt wird:  So  IV  Anc.  Prol.:  sur  un  passage  du  sixiesme  des  épidémies 
audit  pere  Hippocrate.  Darmesteter  hält  diese  Eigentümlichkeit  for  wichtig 
genug,  um  sie  in  seiner  Gramm,  d.  Sprache  d.  16.  Jahrh.  (I  §  183)  anzuführen. 
Umsomehr  hätte  es  Huguet  thtm  sollen  in  einem  speciell  der  Syntax  eines 
einzigen  Schriftstellers  sich  zuwendenden  Buch.  Es  hätte  auch  gesagt  werden 
därfen,  dafs  es  die  Zitierweise  geläufiger  Autoren  im  Kreise  der  zünñigen 
Gelehrten  ist,  die  hier  zur  Anwendung  kommt. 

Für  Huguets  Lehre  des  Artikels  ist  die  Unkenntnis  der  Arbeit  Platens 
noch  verhängnisvoller  geworden.  Beim  Gebrauch  des  Artikels  vor  Ländernamen, 
begnügt  sich  Huguet  p.  331  mit  der  vagen  Behauptung:  „Rabelais  omet  asse% 
souvent  aussi  l'article  devant  les  noms  propres  de  pays**^  und  belegt  diese 
Regel  (?)  mit  2  Beispielen,  von  denen  das  eine  nicht  einmal  stichhaltig  ist,  da 
neben  Luxembourg,  Lorraine,  Savoye,  auch  la  Champaigne  vorkonmit. 
Platen  kommt  nach  sorgfältiger  Untersuchung  p.  19  zu  dem  Ergebnis,  dafs 
bei  Rabelais  ganz  entschieden  das  Fehlen  des  Artikels  überwiegt,  und  fuhrt 
12  Beispiele  an.  Beide  hätten  nicht  versäumen  sollen,  das  Verhältnis  des 
Franzosen  zu  jenen  Landern  (und  Provinzen)  in  Betracht  zu  ziehen;  denn 
auch  altfrz.  wird  den  fremden  Ländernamen  der  Artikel  gegeben,  den  all- 
gemeingekannten versagt,  (wie  den  Individualnamen).  Auch  beim  Gebrauch 
des  Artikels  vor  Flufsnamen  ist  Platen  genauer.  Während  Huguet  sich 
wieder  sehr  allgemein  ausdrückt,  à  une  même  page ,  les  uns  ont  l* article,  les 
autres  sont  sans  article,  kommt  Platen  zum  Resultate,  dafs  während  Rabelais 
im  Allgemeinen  vor  Flufsnamen  den  Artikel  gebraucht,  er  nur  bei  den 
Namen  der  Flüsse  entfernter  Länder  den  Artikel  ausläfst,  in  dem  er  sie 
als  Gelehrter  behandelt,  wie  die  Sprache  jener  Länder.  Sehr  wichtige  Eigen- 
tümlichkeiten hat  Huguet  überhaupt  nicht  erwähnt.  So  den  Gebrauch  des 
Artikels  vor  Berg-  und  Völkeraamen,  und  vor  einigen  Eigennamen.  Und 
auch  hier  kann  Huguet  nicht  als  Entschuldigung  den  von  ihm  p.  7  auf- 
gestellten Grundsatz  vorbringen:  y*ai  relevé  chez  Rabelais  seulement  les 
faits  de  syntaxe  qui  ne  se  présentent  plus  aujourd'hui  ou  qu'on  ne  trouve 
plus  qt^exceptionellement.    Denn  dem  heutigen  Gebrauche  zuwider  sind  Fälle 
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wie:  sus  Osse,  en  läe^  près  mons  Jordans  —  ill  ProL:  désormais  .*.  serêm 
François  en  repos  asseur/s;  N  ^^^  gardes  militaires  du  havre»  à  hauts 
bonnets,  cûmme  Â!banois  oder  Grand  Thihautt  \W  Vzo\. ,  Mangis  Aermäe 
I27;  I  10  sainí  yean  evangeliste  »  Scipion  africain  ^  wo  Rabelais  den  Ge- 
brauch der  betrefFctiLÎen  FremdspracÍie  befolgt.  Auch  der  Artikel  vor  au/cun 
una  das  Fehlen  desselben  vor  mesme  war  zu  erwähnen:  mais  ¿es  au/cunes 
ä* en  tre  elles  dis  oient  ;  II  2,  II  2  ;  O  26.  —  yV  gage  que,  par  mesme  daubu  à 
son  enterrement  ...  III  23  /  un  auHre  livre  de  mesme  billon  II  Prol.  — 
Wie  wir  unten  sehen  werden,  ist  die  Anordnung  bei  Platen  derjenigen  bei 
Huguet  entschieden  vorxustiehen,  fjoüals  wir  kein  Bedenken  tragen»  die  Arbeil 
Platens  viel  höher  tu  stellen,  als  die  enlsprecbendcn  Teile  bei  Hngnet. 

Aber  auch  die  ihra  bekannten  Arbeiten  hätte  Huguet  sorgfältiger  stu- 
dieren sollen.  In  der  bei  ihm  sehr  ausführlichen  Lehre  des  Pronomens  hätte 
manches  von  Radisch  Erwähnte  Beachlting  verdient.  So  erwähnt  Huguet  die 
vereinEcIteo  Fälle  absoluten  Gebrauchs  nicht,*  wo  das  Pronomen  wie  das 
heutige  betonte  steht,  obgleich  Radisch  sie  bat;  so  z.B.:  Je,  dist  Panurge» 
vostre  humble  et  petit  entonnoir  V  44  :  il  de  son  costé*  pauvre  plus  que  ne 
fust  ïrus  in  25.  ;  ce  fut  il  (IV  Prol.)  Diese  Fälle  hätten  andern  âbnlicbeOf 
die  gerade  cnlgcgengcsetstle  ErscheinuDg  bietenden  Fällen ,  gegenübctgestelll 
werden  sollen»  wo  das  Pron*  absoK  statt  des  Fron.  conj.  steht:  le  roy  me  da 
en  moy  touchant  la  main.  An  anderer  Stelle  ist  Huguet  gegen  seine  sonstige 
Gewohnheit  viel  zu  ausführlich,  —  und  diese  unnütze  Au.sfâhrlichkeit  beein- 
trächtigt die  Klarheit.  So  zergliedert  Huguet  beim  Gcbrancb  von  ce  und 
cela  viel  tu  sehr.  Er  trennt  die  Fälle:  ce  als  direktes  Objekt  vor  dem  Verb, 
besonders  vor  dire  und  faire  (5  Beispiele),  ce  als  indirektes  Objekt  oder 
complément  circonstanciel  (5  Beispiele),  ce  als  regime  d* un  substantif  ou  d*un 
adjectif  (3  Beispiele).  Und  diesem  Gebrauch  von  ce  wird  dann  als  gañí 
homogen  an  die  Seite  gestellt  :  cc  bei  Konjunktionen  :  ce  nonobstant,  ce  néan- 
moins, ce  bei  que  u.  s.  w^.  Waruin  hier  diese  durch  soviele  Beispiele  tinter- 
stutîte  Umständlichkeit?  Warum  nicht  einfach  wie  Radisch  sagen,  p.  36  ,,« 
kommt  vor  in  Fällen,  wo  wir  heyte  die  zusammengesetzte  Form  cela  anwenden 
wurden;  es  ist  ferner  vorhanden  in  Konjunktionen,  welche  beute  z.T.  nicht 
mehr  gebräuchlich  sind,  z. T,  ce  ausge^tofscn  haben;  drittens  ñndet  es  sich 
auch  in  Verbindung  mit  dem  Verbum,  wo  heute  il  geläufig  ist,  endlich  dient 
es  auch  dazu,  auf  einen  folgenden  Kasussatz  hinzuweisen,  was  heute  nur  in 
eingeschräukterem  Mafs  statthat'*«  Das  wäre  einfach,  übersichtlich  und  klar 
gewesen.  In  der  Lehre  vom  Verbum  hätte  Huguet  sich  von  Sänger  mehr 
leiten  lassen  sollen.  Warum  erwähnt  er  nicht  den  von  Sanger  besonders 
hervorgehobenen  ausgedehnten  Gebrauch  des  substantivierten  Participiuras? 
Wichtig  genug  waren  Fälle,  wie  die  „Jw  donnant,  du  recepi^ant" ,  zu  denen 
ganz  dem  modernen  Sprachgebrauch  zuwider ^  —  was  ja  für  Huguet  besonders 
wichtig  ist  —  Objekte  oder  Negationen  oder  adverbielle  Ergänzungen  binzu> 
treten  können;  Rendei,  moy  de  non  beuvani  beuvant;  afferment  plus  heureux 
estre  les  trepasse%  que  les  t^ivans  en  cette  vallee  de  misere.  Ceulx  qui  ont 
femme  soient  comme   n^tn  ayans  femme.     Auch   die   häufige  Verbindung   des 
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*  Er  erwähnt  sie  nur,  in  sofern  sie  ihm  fur  die  Stellung  des  Pron.  merk- 
würdig erscheinen. 
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an.  Präs.  rcsp.  Gerund,  mil  einem  Verb  der  sißöUchen  Wahmehmuog  ìiatte 
Enrâhniuig  finden  sollen:  Quantes  fois  vous  ai-jt  ouï  disant  que\  ebenso 
bei  persévérer  i  continuer  :  plus  persévérions  esc&utans,  plus  discernons  les  voix, 
—  Hervorheben  mafstc  Hugact  den  Gebrauch  des  Part.  Präs.  aïs  Part.  Absol* 
StÄtl  dessen  bemerkt  er  nur  p,  225,  daf*  das  Pari,  bäafjg  vor  dem  Wort  sieht, 
auf  das  es  sieb  richtet.  Auch  dafs  Adverbia  vor  das  Part,  gestellt  werden 
konnten ,  muíste  erwähnt  werden  :  incontinent  tes  lettres  vues  , . . .  î  smébdmn 
a  pr&p.ts  entendu  n.  s,  w.  Den  Uebcrgang  vom  Participium  lur  Präposition* 
den  Sänger  p.  47  mit  Recht  verrei  eh  ne  te ,  hatte  Huguel  nicht  aufscr  Acht 
tissen  sollen  I  zumal  bei  Rabelais  der  Uebergang  besonders  interessant  ist, 
da  bei  ihm  der  alte  Brauch  erschüttert  zy  werden  und  dem  neuen  Platz  zu 
machen  beginnt,  so  bei  moyennant,  durant,  excepté. 

Die  Lehre   der  Präpositionen  war  schon  von  Toc  pel    und  Sänger 

^Bèthftndeh  worden.   Aur  den  ersten  BUck  scheint  Huguet  reichhaltiger  zu  sein. 

^Blas  ICapitel  zählt  bei  ihm  dreifsig  Seiten ,  während   es  bei  Sänger  nur  neun* 

^Kefan  beträgt  (beiToepel  allerdings  45.)  Nichtsdestoweniger  sind  nicht  einmal 

^Bille  Präpositionen    von  Huguet  berücksichtigt  worden.     So   ist  aveques  nicht 

^■behandelt,  und  doch  bot  es  einiges  vom  Neofranzösischen  Verschiedene.     So 

finden  wir  :  Ceste  année  sera  bien  fertile  avecq  (statt  en)  piente  de  tous  biens 

IV  4.  —   Prise  Italie,  voila  Atiples,  Calabre  ....  toutes  à  sac  et  Maltke  avecq. 

I|3.     Huguetf  der  nur  a  tout  für  „mil"  anführt»  erweckt  den  Schein,  als  ob 

diese    Präposition    überhaupt    die    Stelle    von    avecq    verträte.    —  Warum    ist 

femer  die  Präposition  entre  übergangen  worden ,    die  sowohl  Toepel  p.  34  als 

aoch  Sänger  p,  62   behandein  ?    Sie  wird    häulig  in   ganz   anderem  Sinne    ge- 

branchi  als  heuuutage.    So  zeigt  sich  bei  Rabelais  der  altfranzösische  Brauch, 

das  pluralische  Subjekt  durch  präpositionale  Wendung  mit  f  «irr  auszudrücken, 

wenn  die  Handlung    sich  zwischen    diesen    und    jenen  Personen    wechselseitig 

Í  spielt,  so  V20:  Que  des  Clergaux  naissent  les  Prestregaux  et  monagaux 
ns  compagnie  charnelU »  comme  faict  enire  les  abeilles  d^ un  jeune  taureau 
coustré  selon  Part ,  , , ,  d^Aristaeus,  Auch  im  Sinne  von  au  milieu  de 
*mml  enire  vor.  H  I54:  il  s' am u soit  à  tirer  sa  dicte  masse  qui  tenait  en 
terre  entre  U  roc.  Vom  Neufranzösischen  abweichend  ist  der  Gebrauch  an 
Stellen  wie;  le  différent  dUntre  les  seigneurs  de  Baisecnl  et  Humevesne\ 
oder  la  relation  d* entre  eulx*  mimes.  Ebenso  compter  entre  statt  compter 
parmi ^  z.B.  Entre  lesqueh  comptez  vous  ceulx  qui  naviguent  sur  mer?  — 
Auch  die  Präposition  pour  übergeht  Hoguet.  Doch  war  die  temporale  Be- 
Dtung  von  pour  auf  die  Frage  wann  wichtig  gentig,  IV  9:  ,.,.  D'une 
Rommaine  pour  ung  four  par  une  porte  sortirent  306  hommes  de 
erre  I7:  elle  pouvait  traire  de  ses  mammelle  s  1402  pipes  neuf  potées  de 
^  iaict  pour  chascune  fois.  Auch  die  kausale  Bedeutung  war  hervorzuheben. 
II  22  Tous  les  chiens  accoururent  à  ceste  dame  pour  tûdeur  des  dragues 
^^auil  avait  espandu  sus  elle,  —  Neben  rasiòus  de  hätte  Hoguet  auch  an- 
^Vifihren  müssen:    rorée  de  (à  Porée  de ^  par  torée  de)    in    der  Bedeutung  le 

hug  de , ,  ,  .  I  27  avoient  mis  leurs  enseignes  Porée  des  murs. 
^_  B&  den  Regeln    des  Particips  war   auf  Ernst   im   verweisen,    der  die 

^^^pJiUe  ganz  tm  Einzelnen  untersucht  hat,  H.  hatte  sich  nicht  auf  die  ober* 
^^  ßachlichc  Bemerkung  beschränken  dürfen,  dafs  Rabelais  nicht  dieselben 
Regeln  befolgt  wie  wir«    Es  ist  doch  zwischen  den  einzelnen  Fällen  zu  unttr- 
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scheiden.  So  zeigt  Erosi,  um  our  einen  Fall  zu  erwähnen,  dafs  im  Relativ 
sau  nur  Tncon^uenîcn  vorkommea,  wenn  das  Subjekt  vorangehl.  Ucbcrhjiupt 
wäre  die  Stellung  von  Verb,  Objekt  und  Pardcip  näher  ins  Äuge  lu  fassen 
gewesen.  Auch  sonst  würde  die  Behandlung  des  Verbs  besser  geraten  sein, 
wenn  Huguct  sich  um  seine  Vorgänger  gekümmert  hätte.  Warum  uoterläfst 
er  es  i.  B.  auf  die  bei  Rabelais  bemerkenswerte,  nur  einmal  vorkommende 
(cf.  Sanger)  alt  fra  nz  usi  sc  he  Fügung  im  Kondttionalsat£  hinEUwetsen,  wo  der 
Konjunktiv  im  Haupt-  und  Nebensatz  vorkommt.  II  26  st  j¿  maniasse  aussi 
¡ñen*  comme  je  avallt^  je  fusse  áesja  auâessus  de  ia  sphère  de  la  lune} 
Auch  der  andere  vcreíD¿elte  Fall  im  Conditíonalsaíz,  (Conditional  im  Neben- 
satz) hätte  nicht  übergangen  werden  sollen:  HI  66  le  diable  me  mang-êt  sì  je 
ne  ¿a  man^eroù  ¿ante  vive.  Bei  Rabelais  ist  aufscrdem  die  altiranz,  Fügung, 
Conj,  Impf,  im  Sinne  des  Plq,  pfct.  in  beiden  Gliedern  einmal  gebraacht. 
V  33  ih  jf  fussent  encores  ^  ne  fusi  la  bergere  quites  advertiste  sonst  linden 
wir  stets  die  mittelfranx.  Konstruktion:  Plusq.  perf.  Conj.  in  beiden  Gliedern, 
während  die  neiifranz.  Fügung  st  j'avais  eu^  /^aurais  donné  sich  noch  nicht 
findet.  Noch  verschiedene  andere  von  Sänger  sorgfältig  verzeichnete  hypo- 
thetische Constructionen  waren  der  Beachtung  wen.  Dasselbe  gilt  von  der 
Lehre  des  Konjunktivs.  Vom  Neu  franz.  verschieden  war  der  Konjunktiv  ohne 
que  2ur  Beieichnung  der  Einräumung:  I  lO  et  deust  ores  son  heur  et  repas 
prendre  fìn^  fallait  il  que  ce  feustt  en  incomtnodant  à  mon  Roy?  Auch  der 
Konjunktiv  der  Annahme  ohne  que:  et  si ,,  ,y  a  rarité  ou  penurie  de  pecune 
en  nos  marcupìest  et  soyent  exhantcs  de  metal  fer rugitie,  Nìcht  minder  der  fl{ 
Konjunktiv  der  Aufforderung  im  Relativsatz;  ör  allez  de  par  Dieu  qui  vous  ™ 
conduie  , ,  .1  u.  s«  w.  Das  einzige,  was  uns  Huguet  vom  Konjunkliv  überhaupt 
sagt,  ist  seine  Verwendung  nach  den  Verben  des  Glaubens  und  Denkens: 
Pkilùstrate  tient  que  soient  denis^  non  cornes  und  im  indirekten  Fragesatz: 
ye  ne  scay  quay  premier  en  luy  daibtfe  admirer  I  37,  Das  ist  aber  gewlTs 
etwas  dürftig.* 

In  der  Wort  Stellung  sieh  re  hätte  sich  Huguet  die  vorzügliche  Vor- 
arbeit Orlopps  auch  besser  zu  Nutzen  machen  sollen.  Ganz  mit  Recht  hatte 
Orlopp  (durch  Gröbers  Abschnitt  im  Grundrifs  I  p.  213  ff.  über  die  empirische 
Syntax  angeregt)  in    seiner  Arbeit    die  Verschiedenheit    der  Stellung  der  ein-   ■ 


'  Huguet  hätte  dieses  Beispiel  umsomehr  zitieren  sollen,  ali  er  aus  den 
,,Ccnt  nouvelles  nouvelles"  iweì  ganz  ähnliche  anführt»  wo  Konjunktiv  in 
Haupt'  und  Nebensatz  vorkommt,  Uebrigens  begreife  ich  nicht,  wie  Huguet 
gerade  von  diesen  zwei  Beispielen  sagen  kann:  Mais  nous  trouvons  aussi 
comme  chet  Rabelais  (aber  Beispiel  fehlt)  le  subjonctif  emphy it  soit  dans  la 
proposition  subordonnée  soit  dans  la  proposition  principale,  Folgen  die  ïwei 
Beispiele  I258:  Si  je  le  see  us  se,  je  ne  le  demandasse  pas,  I  274  Si  je 
feu  s  se  aussi  bien  à  Vavantage,  que  j*ay  esté  puis  ne  scay  quants  ans,  il 
ne  fust  pas  encore  à  marier.  Nur  ein  J.Beispiel  entspricht  der  Regel  und 
zeigt  einmal  Conj,  (im  Nebensatz)  und  einmal  Con  dit.  im  Nebensatz, 

'^  Dafür  ergänzt  Huguet  Sängers  Arbeit  in  der  Behandlung  einiger  Fälle, 
in  denen  R.  den  Indicativ  gebraucht,  statt  wie  heute  den  Konjunktiv.  So 
erfahren  wir,  dafs  bei  ihm  manchmal  der  Indicativ  nach  jusqu*à  ce  que^  bien 
que  s-ich  ñndct,  und  nach  einigen  Verbis  sentiendi:  ^e  regrette  de  tont  man 
coeur  que  n*est  ici  Picrochole;  il  me  déplaist  grandement  qu* encores  est  mom 
estomach  jeun.  Aulserdem  hat  Huguet  ein  besonderes  Kapitel  (V)  des 
changements  de  construction  s ,  der  den  Uebergang  der  Modi  behandelt. 
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xelnen  Satzglieder  vom  Zustand,  in  dem  sich  das  Gemüt  des  Redenden  be- 
findet, abhangig  gemacht.  Er  unterscheidet  zwischen  der  verstandesmäTsigen 
Rede,  wenn  sich  das  Gemüt  des  Redenden  in  seiner  normalen  Beschaffenheit 
befindet  und  der  pathetischen,  in  welcher  die  Rede  von  starkem  Affect  be- 
herrscht ist  Die  Stellung  der  Wörter  im  Satze  hängt  zum  grofsen  Teil  von 
diesen  Ursachen  ab  ;  und  demgemäfs  teilt  Orlopp  z.  B.  die  Erörterung  über 
die  Stellung  des  Subjekts  ein  in  diejenige  im  asserierenden  Hauptsatz,  im 
Heischesatz,  im  Fragesatz,  im  Nebensatz.  Von  einem  solchen  Prinzip  hat 
Hnguet  keine  Ahnung.  Es  lag  aber  doch  manchmal  nahe  genug  die  syntak- 
tische Erscheinung  auf  ein  solches  zurückzuführen.  Warum  ist  die  Stellung 
des  Objekts  z.  B.  verschieden  in  einem  Satze  wie:  „Cinc  douzaines  en  prindrent 
nm  gent^*  oder  im  andern:  Ainsi  conquesta  Bacchus  VJndeì  Weil  im  ersten 
Satze  mit  Befriedigung  und  Bewunderung,  also  im  Affekte,  die  aus  dem  Ge- 
wöhnlichen hervorstehende  That  hervorgehoben  wird,  während  im  zweiten 
das  an  die  Spitze  gestellte  Adverb  aiosi  dasVerbum  an  sich  gezogen  hat.  Statt 
auf  die  Gründe  der  Wortstellung  einzugehen,  trennt  Huguet  nur  äufserlich 
I)  Regime,  —  verbe  —  sujet  2)  Verbe  —  regime  —  sujet  3)  Verbe  —  sujet 
—  regime,  und  konstatiert  die  mehr  oder  weniger  grofse  Frequenz  der  einen 
oder  andern  Konstruktion.  Schade,  denn  bei  einigem  weitem  Nachdenken 
hätte  Huguet  auf  die  wahren  Ursachen  der  Wortstellungen  kommen  können; 
wenigstens  sehen  wir  aus  den  Worten,  in  denen  er  das  Resultat  seiner  Zu- 
sammenstellung wiedergiebt,  dafs  er  eiue  dunkle  Ahnung  vom  Sachverhalt  hat 
„Rabelais",  sagt  er  p.  420  ff.,  „unterwirft  sich  keiner  bestimmten  Ordnung.  Die 
Stimmung  des  Gemütszustandes  spielt  jedenfalls  eine  grofse  Rolle  dabei.  Eine 
bizarre  oder  auch  nur  weniger  oft  gebräuchliche  Konstruction  amüsiert  ihn 
ebensosehr  als  jene  burlesken  (?  sagen  wir  lieber  grotesken  cf.  Rez.  Gesch.  d. 
grot.  Satire,  Einleitung)  Aufzählungen,  jene  bizarren  Anhäuiungen  von  Wörtern, 
die  nur  der  Endung  nach  französisch  sind  . . ."  Das  sind  alles  nur  Merkmale  der 
affectischen  Rede,  die  „wiederholt  sagt,  was  zur  deutlichen  Auffassung  einmal 
zu  sagen  genügt  (Pleonasmus)  oder  an  einer  Stelle  sagt,  die  die  verstandes- 
oäisige  jenen  andern  Satzgliedern  einräumt  (Inversion)"  cf.  Gröber  1.  c.  p.  214/15. 
Und  Jeder,  der  Rabelais  nur  oberflächlich  kennt,  wird  einräumen,  dafs  bei 
ihm  der  Affect  eine  hervorragende  Rolle  spielt. 

Die  Unbekanntschaft  mit  der  früheren  Litteratur  ist  aber  nicht  der  ein- 
zige Fehler,  an  dem  Huguets  Arbeit  krankt.  Soll  eine  syntaktische  Arbeit 
Ton  Nutzen  sein,  so  muís  sie  zunächst  übersichtlich  und  logisch  geordnet  sein. 
Dies  ist  bei  Huguet  nicht  der  Fall.  Auch  in  dieser  Beziehung  sind  ihm  seine 
Vorgänger  überlegen.  Schon  auf  den  ersten  Blick  fällt  einem  die  Ungldch- 
artigkeit  der  Behandlung  der  einzelnen  Teile  auf.  Während  die  Lehre  vom 
Pronomen  106  Seiten  einnimmt,  ist  die  Lehre  vom  Adjektiv  auf  7  Seiten,  die 
des  Artikels  sogar  auf  kaum  2*/,  Seiten  abgemacht.  Bei  der  Wichtigkeit  des 
Artikels  ist  dies  gänzlich  unzulänglich,  und  dies  um  so  mehr,  als  das  Einzige, 
was  Huguet  im  Abschnitt  über  den  Artikel  sagt,  zur  Formenlehre  gehört: 
Les  anciennes  formes  ist  der  Abschnitt  betitelt;  er  betrifft  die  kontrahierten 
Formen  ou,  on  für  den  Singular  und  es  im  Plural.  Vom  Gebrauch  des 
Artikels  erfahren  wir  im  Kapitel  selbst  nichts;  eine  Anmerkung  zum  Schluis 
verweist  uns  noch  auf  das  Kapitel  der  Ellipse,  wo  unter  B.  Ellipse  et  emploi 
explétif  de   Particle   die   ganze  Syntax    des  Artikels   behandelt  ist,   die  für 


126 


BESPRECHUNGEN,  H,  SCHNEEGANS, 


Haguct  im  Fehlen  des  Artikels  besieht»  denn  dies  »ielit  er  för  Ellipse  so;  in 
dieser  Auffassung:  dürfte  er  kaum  ZustimmuDj;  ñndcn  (vgl.  unten).  Vom  SUnd- 
punkl  Rabelais^  —  und  äuf  dieseo  Stundpunki  muh  sich  die  histomchc  S>ii- 
tax  steüeo  —  ist  es  z.  B.  keine  Ellipse,  wenn  Rab.  natura  statt  la  natura, 
fortune  statt  ia  fortune  u,  s»  w»  sagt.  Nur  von  UDserm  Standpunkt  sebdnt 
es  »o.  In  Wirklichkeit  ist  es  eine  Personiñkation,  bei  der  das  abstrakte  Wort 
als  Eigenname  i^ebraucbt  wird.  Uebrigens  teilt  Rabelais,  wie  Hugiiet  selbst 
¿eigtt  diesen  Gebrauch  mit  den  meisten  Autoren  der  2wdten  Hälfte  des 
15.  Jahrhunderts  und  seinen  Zeitgenossen,  Im  Kapitel  von  der  Ellipse  selbst 
ist  Huguet  aber  nicht  einmal  stets  folgerichtig.  So  ñnden  wir  p.  358  Ellipse 
de  Part  ¿cíe  indéfini  a)  Au  sinjg'u/fer  h)  Au  pluriel.  Unter  b)  findet  man  sehr 
merkwürdigerweise  den  Gebrauch  von  un  im  Plural,  was  doch  wahrhaftig 
keine  Ellipse  ist,  z.  B.  Receut  d*une  dame  de  Paris  unes  lettres  I  J31.  Auch 
beim  bestimmten  Artikel  dürfte  sich  im  Kapitel  der  Ellipse  nicht  ein  Ab* 
schnitt  finden:  Aritele  défini  employé  €Qntrairement  à  notre  usage.  In  dem 
lauter  Fälle  wie  die  folgenden  erwähnt  werden:  D^  son  corps  I* une  part  estait 
noire ^  P autre  blanche  oder  Ainsi  ne  trouve  i^on  plus  de  lièvres  au  ^'ste  — 
A  la  minuit,  P Esclot  entr&it,^  —  Auch  die  Lehre  des  Pronomens  hat  keine 
sachgemäfse  Einteilung.  Man  lese  nur  1}  Le  pronom  sujet  séparé  du  verbe, 
2)  Emploi  de  il  comme  pronom  neutre.  3)  Datif  analytique  des  pronoms 
personnels.     4)  Génitif  du  pronom  personnel  remplaçant  un  adjectif  possessif 

5)  Indécision    dans    P  emploi   du   pronom   personnel   et   du  pronom    reßechi, 

6)  Indécision  dans  P  emploi  des  formes  toniques,  moi,  toi,  soi,  et  des  formes 
atones»  me,  fe,  se,  7)  Emploi  de  en  et  de  y.  8)  Place  des  pronoms  per- 
sonnels. 

Der  Ictite  Abschnitt  gehört  überhaupt  gar  nicht  hierher,  sondern  ia 
das  Kapitel  der  Worlstelluni^.  Nicht  minder  der  erste,  wenigstens  seinem 
Titel  nach,  dem  Inhalt  nach  freilich  nicht.  Denn  die  Trennung  des  Pro- 
nomens vom  Verb  ist  überhaupt  nicht  die  Hauptsache  bei  Erscheinungen  wie 
die  folgenden  :  fe  ,  qui  vous  fais  ces  tant  véritables  comtes,  m*estais^  Tu, 
dist  frère  Jean,  te  damnes.  Die  Hauptsache  ist  vielmehr  der  absolute  Ge- 
brtitich  der  Formen  je,  tu,  ü  tt«  s*  w.  statt  nun^  toi,  eux. 

Id  dem  Abschnitt  über  das  Pronom,  person,  vermissen  wir  auch  den 
sehr  wichtigen  Hinweis  auf  das  Fehlen  des  Pronomens  vor  dem  Verb.  Wie 
drückt  sich  Rab.  aus,  wenn  er  sagen  will:  „ich  bebe,  ich  gehe'*?  Der  Leser 
erfahrt  von  Huguet  nur.  dafs  ut  je,  il  vom  Verb  trennen  kann;  ob  er  aber 
moi,  je  oder  nichts  vor  dem  Verb  gebrauchit  wie  im  Altfn.,  wenn  kein  be- 
sonderer Nacbdruck  darauf  liegt,  erfahrt  er  nicht.  Und  doch  hätte  Radischs 
Bemerkung  p.  20,  gerade  in  der  Auslassung  des  Personalpron.  bestände  einer 
der  hervorragendsten  Unterschiede  ^wüschen  der  Diktion  Rabelais*  und  dem 
heutigen  Fn.,    Huguet  bedeuten  können,   dafs  hier  Wichtiges  zu  beobachten 


^  fiisetitumUch  ist  es,  dafs  Huguet  in  dem  Abschnitt  c,  den  er  betitelt 
Article  avec  tes  mots  tout,  seul,  premier  etc.,  das  im  Titel  erwähnte  seul  gar 
nicht  weiter  erwähnt,  während  er  Beispiele  für  w»,  autre  anfuhrt.  Es  wäre 
viel  besser  ^wesen,  den  Gebrauch  des  Artikels  vor  dem  Pronomen  im  Zu- 
SMXimenhang  au  behandeln;  jedenfalls  unterbricht  dieser  zwischen  dem  Ge- 
brauch des  Artikels  vor  Substantiven  eingeschaltete  Abschnitt  sehr  störend 
die  Darstellung. 
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sei.  Erst  wer  hioten  im  Buche  blättert,  tiadet,  dais  der  Gegenstaod  p.  ^44  in 
lOp.  X  de  P Ellipse  et  du  pléonasme  unter  II.  des  mots  aajciliaires  du  vera* 
behaodeU  ist.  Jedenfalls  wäre  aber  ein  Hinweis  darauf  beim  Pron.  nal- 
wendig  gewesen. 

Auch  die  EiDteilung  des  Proo.  indefmitum  ist  nicht  logisch.  Huguet 
trcDDt  in  l)  Aénts  qui  ont  changé  de  nature  2)  Afo/s  cut  ont  varié  dans  leur 
signification  ou  dans  leur  emphi.  Unter  die  ^rste  Rubrik  fallen  Wörter  wie 
chascun,  çuelçu*un,  quiconque»  die  statt  sub  stanti  vise  h  adjektivisch  gebraucht 
werdeo,  auch  das  substantivisch  gebrauchte  un  (statt  un  komme)  rechnet  er 
dazu.  Daneben  wird  aber  in  demselben  Abschnitt  quiconque  in  der  Bedeu- 
tung queL'onque  angeführt  :  Quiconque  il  soit  en  ce  a  esté  prudent  ....  Es 
gehört  also  in  den  Abschnitt*  in  dem  die  Wörter  behandelt  werden ,  die  ihre 
Bedeutung  und  ihren  Gebrauch  verändert  haben.  In  diesem  Abschnitt  wird 
ttbrigens  auch  der  adjektivische  Gebrauch  von  aucun  behandelt»  sowohl  bei 
Rabelais  als  bei  andern  SchrifisteLlern,  was  eigentlich  in  den  vorigen  Abschnitt 
gehon.  Beim  Verbum  sind  die  Einteilungen  auch  nicht  glücklich.  So  läfst 
der  Titel  von  A.  Du  sens  et  de  V emploi  des  temps  dans  Us  propositions  in- 
dépmdamits  sehr  viel  mehr  vermuten,  als  was  der  Inhalt  bietet.  Das  Einzig«, 
Wtt  na»  Huguet  sagt«  ist,  dafs  das  Passé  definí  meist  nach  omques  und  jamais 
stalt  des  beute  eher  verwandten  Passé  indènni  steht,  also  ein  sehr  spezieller 
Fall.  Die  Einteilung  der  Modi  ist  auch  recht  seïtsam.  Der  Hauptabschnitt 
heiCst  des  Modes:  Unterabteilung  A.  L* Indicatif ,  te  Subjonctif  et  le  Con* 
éiiiommeL  Ein  B.»  das  diesem  A.  entspräche,  sucht  man  vergebens.  Dafür 
«erfallt  A.  in  zwei  Rubriken:  t)  Le  subjonctif  dans  tes  phrases  conditionnelles» 
2)  Le  subfonctif  et  Cindicaiif  dans  Us  propositions  complétives.  Der  Kon- 
junktiv im  Konditionalsatz  ist  aber  nur  eine  ganz  vereinzelte  Erscheinung  der 
unst  sehr  interessanten  Erscheinungen  im  Konditionalsat2.  Viel  besser  wäre 
es  gewesen,  Mie  Sanger  thut,  die  Modi  im  Konditionalsatz  zusammenzufassen.  — 
Anch  mit  der  Einteilung  des  Partîcips  kann  ich  mich  nicht  einverstanden 
erklären.  Huguet  unterscheidet  drei  Hauptteile:  A.  Construction  ir  régulière 
du  participe^  B.  Participe  précédant  U  nom,  I)  Participe  présent,  2)  Parti' 
iipe  passé,  C.  Des  expressions  telUs  que  ,^venu  que  fut".  Erstens  ist  in 
historischer  wie  Überhaupt  tn  wissenschaftlicher  Syntax  der  Ausdruck  ,,un- 
tegelmäisig"  ein  Unding.  Er  läfst  sich  nur  vom  Standpunkt  des  gegenwär- 
tigen Grammatikers  verstehen^  der  alles  mit  dem  heutigen  Sprachgebrauch 
nicht  Uebcreinstimmende  für  „unregclmäfsig*^  ansieht,  gleich  als  ob  für  die 
historische  Syntax  die  heulige  Sprache  eine  Norm  wäre.  Hat  man  aber  einen 
solchen  Standpunkt  eingenommen,  so  mufs  man  konsequent  sein.  Nun  sind 
aber  die  unter  B*  und  C.  behandelten  Konstruktionen  des  Participiums  ebenio 
Miuuegelmäfsig'*  als  die  unter  A,  behandelten,  d.h.  heuizulage  kommen  sie 
nicht  vor:  A,  Huckant  en  paúl  me  je  me  rendrai  à  vous,  B.  i)  N*en' 
tfmdant  U  bon  Pantagnul  ce  mystère,  U  interrogea,  2)  Passée  ¿a  mer 
Picrocholine,  voicy  Barber ous se  qui  se  rend  votre  esclave,  C.  Venu  que  fut, 
raconta  testât  onquel  avait  trouvé  les  enfiemis.  Der  Titel  des  Abschnittes  C. 
besonden«  ist  ganz  ungenügend.  Er  läfst  veimutenr  dafs  dem  Wort  venu  eine 
besondere  Bedeutung  beizumessen  sei,  während  es  im  Gninde  genommen 
Dcben sachlich  ist,  da  ebenso  descendu  que  fut,  arrivé  qu'il  fut,  beu  qu*il  eut 
yutkommt.    Das  Hauptsächliche  daran  ist  die  Konstruktion  mit  que  als  Tem- 
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poralkonjunklion»  wobei  das  Participium  sich  infolge  einer  loversion  vor  der 
Konjunktion  befindet  (vgl.  bäuerisch-deutsch  t.angckommen  wo  er  war**)* 

Hugnet  läfst  es  aber  nicht  hioh  an  onlogischeo  Einteilungen  fe^leiL 
Während  er»  wie  wir  oben  sagten,  soviel  nicht  beracksichtjgt,  was  in  die 
Syntax  gebort»  bringe  er  anderseits  viel  hinein  ♦  was  Sache  der  Forrnenlchre 
oder  der  Lexikographie  ist*  So  gehören  z.  B.  die  Bemerkungen  über  die  Bil- 
dung des  Superlativs  beim  Adjektiv  nicht  in  die  Syntax,  ebenso  die  Aufzahlung 
der  alten  Formen  on,  au.  ts  beim  Artikel,  auch  Abschnitt  IO  a  über  die  nun 
verschwundenen  Formen  des  Demoostralivpronomens.  Es  sind  dies  Dinge, 
die  man  im  Vorbeigehen  erwähnen  kann,  die  aber  nicht  in  extenso  behandelt 
werden  t  bauptsächlicb  nicht  die  Einteilung  bestimmen  sollen.  Dasselbe  laist 
sich  von  den  Indefiniüs  sagen,  bei  denen  auch  ein  Abschnitt  begegnet;  Muts 
gai  ûHt  disparu  de  ìa  languì.  Die  Forro  nuUy  balte  als  Anmerkung  zum 
später  behandelten  Gebrauch  von  nul  Flati  finden  können.  Im  Anschlufs 
daran  uUe,  Auch  in  die  Lexicographie  gehört  die  dreizehn  Seiten  lange 
Liste  der  Rabelais  geläufigen,  aber  jetzt  nicht  mehr  gebräuchlichen  Adverbia« 
Bei  den  Präpositionen  verleitet  dieses  falsche  Prinxip  den  Verfasser  häuüg  zu 
unnötiger  Breite  und  Wiederholungen.  So  behandelt  er  fors  getrennt  von 
hors,  weil  die  Form  jetzt  nicht  mehr  besteht.  Für  die  Syntax  ist  aber  dies 
nicht  das  Wesentliche,  vielmehr  der  Gebrauch  von  hors  (resp*  /ors).  Hu  guet 
hätte  viel  Raum  gespart,  wenn  er  unter  Hors  (resp.  fors)  die  ganx  dieselben 
syntaktischen  Eigentümlichkeiien  aufweisenden  Fälle  behandelt  hatte.  So 
la  chose  est  tant  hors  les  mtUs  de  raison  neben  Car  je  ne  crains  rien  /ers 
les  dangiers.  Aus  demselben  Grunde  hatte  er  nicht  devers  von  vers»  envers 
trennen  sollen,  oder  devant  von  davant,  sus  von  dessus.  Bei  der  Konjunktîoii 
läfst  sich  dasselbe  rügen.  Die  Einteilung  ist  lexicographisch  :  I)  Conjonctions 
et  locutions  conjonctives  cui  ont  cessé  d'être  employées,  2)  Locutions  et  can* 
jonctions  dont  le  sens  s^est  modifié  depuis  Rabelais,  Eine  rechte  Syntax 
unterscheidet  zwi.^cben  temporalen,  hypothetischen,  con  cessi  visch  en ,  ñnalen 
Konjunktionen.  Ebenso  hätten  Präpositionen  und  Adverbien  nach  inneren 
Gründen,  Ort,  Zeit,  Art  und  Weise  eingeteilt  werden  müssen.  —  Beim  Zahl- 
wort  endlich  hatte  die  Erwähnung  der  Schreibart  mü  sutt  mille  wegbleiben 
sollen  I   da  dies  kein  syntaktischer,  sondern  ein  orthographischer  Vorgang  ist. 

Endlich  sind  viele  Erklärungen,  die  Huguet  giebt.  nicht  annehmbar.  So 
glaube  ich  nicht,  dafs  Rabelais  nur  £um  Sehen  den  Superlativ  -issime  ge- 
braucht :  en  la  perfectissime  partie^  en  cestuy  endroict  verissime,  (Wir  Bnden 
diöcn  Superlativ  auch  sonst  bei  Rabelais:  les  genres  généralissimes,  gran- 
dissimes Il  18,  un  grandissime  clerc  nommé  Thoumaste  V  j4,  là  nous  com- 
mande nostre  illustrissime  lanlerne  I  Prolog  u*  s.  w,)  Diese  Sitte,  den  Super- 
lativ tu  verwenden,  findet  sich  allgemein  in  der  damaligen  Zeit  und  ist,  wie 
Damiesteier  §  96  xeigt,  kein  Latinismus,  sondern  ein  ItaUaoismns,  der  sich 
infolge  der  Herrschaft  der  Medici  eingebürgert  hatte,  von  den  Grammalikem 
aber  scharf  verurteilt  wurde.  —  In  den  Erlanterungen  zu  den  Artikelregcln 
i&l  nach  meiner  Ansicht  manches  nicht  richtig.  So  giebt  für  das  Fehlen  dm 
Artikels  Huguet  die  Regel:  Le  plus  souvent,  che%  lui,  si  Particle  manque 
devant  íes  subitantifs  concrets,  c'est  dans  une  d^mtùm  ou  dans  f  expression 
d'un  fait  habituel,  tch  glaub«  nicht,  dais  in  Fällen  wie  die  folgenden  etwa 
die  Definition  das  Mafsgcbcade  ist:  Semg  esl  le  siège  de  Fame  II  32;  veni 
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n'est  que  air  flottant  et  ondoyant  V48;  ebenso  wenig  dafs  ein /ait  habituel 
in  folgendem  Beispiel  das  Fehlen  des  Artikels  veranlafst:  Tabourins  d  nopces 
sont  ordinairement  battut  II  324.  Vielmehr  wird  in  allen  diesen  Beispielen 
der  Begriflf  oder  die  Gattung  gegenüber  dem  Individuum  hervorgehoben.  Es 
ist  dies  ganz  derselbe  Fall  wie  im  Beispiele:  testamens  ne  sont  valables  ne 
autorisés  si  non  par  mort  des  testateurs.  Die  bei  Rabelais  so  überaus 
häufige  Verwendung  des  Infinitivs  -f  de  in  der  Erzählung  hätte  erwähnt  werden 
sollen.  Ihr  Gebrauch  ist  viel  häufiger  als  in  der  Gegenwart  :  II  1 24  et  flacons 
d'aller  et  eulx  de  corner,  Darmesteter  meint  sogar,  dafs  de  vor  dem  Infinitiv 
manchmal  fehlt,  und  zitiert  IV  4.  An  dieser  Stelle  finde  ich  kein  ent- 
sprechendes Beispiel,  wohl  aber  IV  78  :  Lors  Oudart  se  revestir,  Loyse  et  sa 
femme  prendre  leurs  beaulx  accoutremens,  Trudon  sonner  de  sa  flute  u.  s.  w. 
—  Ich  glaube  femer  auch  nicht,  wie  schon  oben  bemerkt,  dais  Huguet  in 
seiner  Auffassung  der  Ellipse  im  Rechte  ist.  Für  eine  solche  sieht  er  alle 
die  Fälle  an,  in  denen  bei  Rabelais  ein  Wort  fehlt,  welches  im  Neufiranzö- 
sischen  vorhanden  sein  sollte,  so  z.  B.  beim  Genitiv  :  la  botte  saint  Benoist, 
la  venue  du  corps  sainct  Martin  ;  oder  im  Dativ  si  Dieu  piaist,  der  Artikel  ; 
oder  in  der  Konstruktion  il  avait  o  rg  e  à  foison  statt  de  forge,  de  -f  Artikel 
oder  das  Fehlen  des  Fronomen  personale  vor  dem  Verb,  oder  das  Fehlen 
von  que  beim  Konj.  adhort.:  Vous  soubvienne  de  boyre.  Das  sind  alles 
Reste  der  altfranzösischen  Konstruktion.  —  Im  Vergleich  zur  Ellipse,  die 
wegen  dieser  falschen  Auffassung  sehr  viel  Raum  tinnimmt  (ca.  48  S.),  scheint 
mir  der  Pleonasmus  bei  Huguet  sehr  stiefmütterlich  behandelt  zu  sein  (ca. 
4S.).  Und  doch  ist  der  Pleonasmus  ein  ganz  besonderes  Merkmal  des 
Rabelais'schen  Stils.  Man  denke  nur  an  die  fortwährende  Häufung  und  Wieder- 
holung synonymer  Ausdrücke  bei  ihm. 

Auf  solche  stilistischen  Eigentümlichkeiten  kommt  Huguet  in  seinem 
letzten  Kapitel  de  la  construction  de  la  phrase  zu  sprechen.  Die  ungeheuere 
Worthäufiing,  die  Aufzählungen  und  Listen  erklärt  er  nur  aus  dem  Ver- 
gnügen des  Schriftstellers,  seine  unermefslichen  Schätze  zum  Fenster  hinaus- 
zuwerfen. Ej  sieht  in  ihm  einen  prodigue,  jetant  à  pleines  mains  ses  trésors,  ' 
avec  d*autant  plus  d*insouciance  qu'il  les  sait  inépuisables.  Daran  ist  etwas 
Richtiges.  Doch  liegt  der  Grund  tiefer.  Wie  Rez.  (1.  c.  II  3  der  Stil  Ra- 
belab') dargethan  hat,  ist  die  übertriebene  Wortfülle,  in  der  sich  Rabelais 
berauscht,  Prinzip,  eine  Folge  seiner  mit  vollem  Bewufstsein  übertreibenden 
grotesken  Satire.  Kraft  ihrer  Unmäfsigkeit  überfluten  die  Uebertreibungen 
auch  das  eigentlich  nicht  satirische  Element  bei  Rabelais  und  teilen  sich  dem 
Stile  mit.  Diese  Worthäufungen  sind  ein  besonderes  Merkmal  des  grotesken 
Stils  und  finden  sich  schon  bei  den  italienischen  Vorgängern  Rabelais'  (Pulci, 
den  Makaronikem)  und  bei  allen  von  ihm  abhängigen  Satirikern  des  In-  und 
Aaslandes.  —  Im  übrigen  ist  Huguets  Kapitel  über  die  Satzkonstruktion 
Rabelais'  das  Beste  in  seinem  Buche.  Sehr  interessant  sind  die  Bemerkungen 
aber  die  verschiedenen  Stilarten  des  Schriftstellers.  Je  nach  der  Person,  die 
ZQ  sprechen  hat,  ist  die  Satzkonstruktion  eine  verschiedene.  Panurge  und  Frère 
Jean  sprechen  in  lebhaften,  kurzen,  familiären  Sätzen,  während  Pantagruel  und 
Gargantua  in  langen,  ihrer  Gröfse  entsprechenden  Perioden  sich  bewegen.  Auch 
die  Gelehrten  und  Honoratioren  gebrauchen  einen  ihrem  Stand  entsprechenden 
Stil,  so  Epistemon,  Pantagruels  Lehrer  ;  Hippotadée,  der  Theolog  ;  Rondibilis, 
Zeittchr.  £  rom.  PhU.  XIX.  o 
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der  Arzt;  Ulne  GaUet,  der  Gesandte  Grandgousicrs,  der  vor  Picrachole  die 
Würde  seines  Königs  zu  vertreten  hat. 

Auch  sonst  ist  noch  im  Buche  Hugtiets  Manches  zu  loben:  Wenn  er 
im  allgemeinen,  wie  wir  sahen,  in  der  Anordnung  nicht  glücklich  ist,  so  h«t 
er  doch  im  Vergîeich  zu  Platen  die  Subslaiitiva ,  deren  Genuswechsel  er 
UDtersucbt^  besst^r  gruppiert.  Während  Platen  sie  nur  alphabetisch  aufzählt 
und  dann  die  Thatsache  des  Genusiwechscls  konstatiert^  oidnct  ^ic  Hugtiet 
unter  syntaktische  Gesichtspunkte  und  versucht  die  Gründe  anaugcbcn,  wes- 
halb das  Genus  verändert  worden  1st.  Meistens  treibt  die  Sucht  zu  etymo- 
logisieren den  Schriftsteller  dazu,  dasselbe  Genus  anzunehmen  wie  im  Latei- 
nischen, So  gebraucht  er  toascul.  die  aus  dem  lat*  Mascul,  stammenden  Sub- 
stantiva auf  -or  (errar,  fervûr,  otlor  u.  s.  w.)  oder  andere  auf  -um,  wie  Stu- 
dium —  ésiudê\  umgekehrt  gebraucht  er  als  Feminina  Wörter»  die  später 
Masculina  geworden  sind,  weil  sde  im  Lateinischen  Fetninina  waren,  so  art, 
à&rt,  aig^U»  aròr^.  Bei  Wörtern,  die  aus  tlcm  Griechischen  stammen,  hat 
Rabelais  auch  häufig  die  alte  Form  behalten.  Als  Masculina  haben  wir: 
antisi rapita t  cüfuele,  enigmet  €piüapk¿^  epigratnmc  u.  s.  w.  üebrigens  deckt 
sich  in  den  meisten  Fällen  Rabelais*  Gebrauch  mit  dem  seiui^r  Zeitgenossen,  — 
Beim  Zahlwort  bemerkt  Huguel,  dafs  Rahelnis  statt  nach  Milíionen  nach  Ilun» 
derten  von  Tausenden  zäiilt:  car  ü  avoä  trtnU  cens  müU  comàattansJ  Viel- 
leicht tbut  er  es  nur^  um  durch  die  Fülle  von  Zahlwörtern  giofseren  Eindruck 
7M  machen.  So  sagt  er  an  anderer  Stelle,  um  die  Zahl  4  möglichst  oft  zu 
wiederholen,  statt  524  „Garj^antUít  tn  s&a  eage  äe  quatre  cens  quatre  vingts 
çuarante  et  quatre  ans."  —  In  der  Lehre  vom  Fronomen  weist  Huguel  zum 
ersten  Mal  nach,  dafs  bei  Rabelais  ceìm  qui  im  Sinne  von  quippe  qui  nicht 
vorkommt,  während  es  im  15.  Jbdt  sehr  häufig  in  Jehan  de  Saintré,  Conaroyues, 
besonders  Lemaire  des  Beiges  vorkommt.  Dagegen  kehrt  bei  Rabelais  bâuhg 
eine  andere  Wendung  wieder:  ii  H*est  oder  i¿  ny  a  celui  qui.  Interessant 
int  auch  der  Gebrauch  von  ceux  de.  Schon  vor  Rabelais  wurde  dieses  Pro- 
nomen fiir  die  Wendung  ies  gens,  Íes  haòitanti  de  tei  ou  tei  endroit  ge- 
braucht. In  den  Cent  nouvelles,  bei  Commynes  bedeutete  es  hauptsächlich 
die  Soldaten,  im  Jehan  de  Paris  die  Bewohner;  auch  sonst  findet  es  sich  im 
16.  Jhdl.  häufig;  im  Hep  tarn  e  ron  haben  wir:  ceulx  de  la  justice  =^  ¿es  juges ', 
bei  Despériers  celles  des  champs-,    bei  Noel  du  Fail  ceux  de  I* église. 

Neu  und  interessant,  wenn  auch  streng  genommen  nicht  zar  Syntax  ge- 
hörig ist  die  Erwähnung  der  Verwechslung  von  qui  und  qu*il  bei  Rabelais 
(sowie  auch  bei  Despèriers  und  im  Heptameron)  tn  Falten  wie  die  folgenden: 
L  Bd.  (Marty  La  veaux)  p.  242  Je  cr&ys  q  u  i  nous  fí^rge  icy  quelque  ìanguaige 
diabolique  et  qu^ä  nous  cherche  comme  enchanteur  i  ebenso  wird  y  mit  ii  ver- 
wechselt :  I  p.  569  Mais  de  ce  travail  et  de  malheurté  y  ne  leur  souvient. 
Interesse  bietet  auch  der  Vergleich,  den  Huguel  für  die  Behandlung  von  d*oii 
statt  eines  Rclaiivs  zwischen  Rabeïais  und  den  Autoren  des  15.  und  16.  Jbdts, 
anstellt.  Mit  Recht  wird  der  bei  Rabelais  so  häufigen  relativischen  An- 
knüpfung zweier  Sätze  ein  besonderes  Kapitel  gewidmet  und  interessant  ist 
das  Resultat,   zu  dem  Hnguet  kommti    nämlich   dais   unter  allen  Autoren  des 
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'  Üebrigens  gebraucht  er  auch  manchmal  mx/Äi»«,  so  ilj  18:   Car  Hans 
Carvel  les  estimoiî  a  la  valeur  de  69  ntillions  huit  cent  twnante  u.  s*  w. 
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16.  Jhdts.  Rabelais  und  Calvin  diejenigen  sind,  welche  diese  lateinische  Kon- 
struktion am  häufigsten  anwenden.  Auch  beim  Verbum  konstatiert  H.,  dais 
die  Latinismen  am  häufigsten  bei  Calvin  und  bei  Rabelais  vorkommen.  lieber- 
haupt  liegt  tlas  Hauptinteresse  der  Arbeit  Huguets  im  Vergleich  der  syntak- 
tischen Eigentümlichkeiten  Rabelais*  mit  denjenigen  der  Autorren  des  15.  und 
16.  Jhdts.  Mit  Recht  hat  sich  Huguet  auf  die  dem  Schriftsteller  zeitlich 
nächsten  Autoren  beschränkt  und  nur  die  Prosaschriftsteller  von  1450  bis  1550 
in  Betracht  gezogen.  Das  Resultat  des  Vergleiches  ist  fur  die  Originalität 
Rabelais'  nicht  günstig.  In  der  Syntax,  sagt  Huguet  in  seinem  Schlufskapitel, 
hat  Rabelais  nichts  Neues  geschaffen,  er  hat  den  Lauf  derselben  weder  be- 
schleunigt noch  verlangsamt.  Was  die  Latinismen  betrifft,  müsse  man  unter- 
scheiden. Manchmal  mache  es  Rabelais  Spafs  zu  latinisieren,  so  in  den 
Reden  Gargantuas,  Ulric  Gallets  u.  a.  Aber  der  Latinismus  befinde  sich 
weniger  in  der  S3mtaktischen  Konstruktion  als  in  dem  balancement  de  la 
période,  la  savante  disposition  de  Cantithèse,  la  symétrie  parfaite  des  épi- 
thètes  et  des  compliments.  Sonst,  im  einzelnen,  habe  man  Latinismen  bei 
Calvin,  Margarethe  von  Navarra,  den  Conteurs,  Commynes  und  den  Cent  Nou- 
velles ebenso  zu  konstatieren  wie  bei  Rabelais.  Häufiger  seien  die  Archaismen, 
bewuXist  oder  unbewufst  habe  er  selbst  die  am  wenigsten  heilsamen  Einflüsse 
erfahren,  so  den  Lemaires  (?).  —  Das  Charakteristischste  seiner  Syntax  sei  aber, 
wenn  man  alles  in  allem  betrachte,  die  Regellosigkeit.  Die  damalige  Unent- 
schiedenheit  der  Sprache  käme  ihm  sehr  zu  statten;  so  lasse  er  denn  auch 
hier  gerne  —  wenn  auch  mit  weiser  Beschränkung  —  seinen  Grundsatz 
walten,  der  sich  im  Wahlspruch  der  Abtei  Thélème  Fais  ce  que  vouldras 
ausspricht. 

Wenn  wir  zum  Schlüsse  unser  Urteil  über  Huguets  Buch  zusammen- 
fassen, so  müssen  wir  gestehen,  daCs  wir  nicht  den  Eindruck  gewonnen  haben, 
dafs  es  die  erwünschte  „Syntax  Rabelais'"  sei.  Dazu  ist  der  Stoff  zu 
schlecht  angeordnet  und  die  Vorarbeiten  sind  zu  ungenügend  berücksichtigt 
Dagegen  dürfte  es  als  Vergleichung  einiger  Eigentümlichkeiten  von  Rabe- 
lais' Syntax  mit  den  ihm  zeitlich  am  nächsten  stehenden  Autoren  des  15.  und 
16.  Jhdts.  einiges  Neue  bieten  und  in  dieser  Hinsicht  nicht  unbrauchbar  sein. 

Heinrich  Schnbbgans. 
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141 — 260.  B.  Bianchi,  Storia  deWì  mediano,  dello  j  e  delibi  seguiti 
da  vocale  nella  pronuncia  italiana.  Ein  sehr  wichtiger  Artikel,  reich  au 
Material,  an  Gedanken,  an  trefflichen  Bemerkungen  über  Sprachrichtigkeit; 
unsere  Kenntnis  der  italienischen  Sprachgeschichte  bedeutend  fordernd,  wenn 
schon,  um  dies  gleich  zum  voraus  zu  sagen,  die  Hauptsätze  des  Verf.  in  den 
bisher  gebotenen  Teilen  der  Arbeit  nicht  bewiesen  sind.  Auch  kaum  mehr 
in  den  noch  ausstehenden  bewiesen  werden  können,  daher  ich,  um  die  Reihen- 
folge der  Berichte  nicht  zu  stören ,  die  drei  bisher  veröffentlichten  Kapitel 
schon  jetzt  bespreche.  Nach  einer  beherzigenswerten  Einleitung  über  die 
Sprachverderbung  durch  halbgebildete  Sprachmeister  handelt  das  erste  Kapitel 
über  die  Orthographie  und  die  Aussprache  der  von  ille  abstammenden  Formen. 
Während  vorvokalisches  gli,  quegli  u.  s.  w.  der  Erklärung  keine  Schwierigkeit 
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macht  und  auch  vorkonsonantisches  i  aus  älterem  gli  als  Kunfonn  leicht  ver- 
ständlich ist,  ist  (ur  dieses  gli  noch  eine  befriedigende  Deutung  zu  suchen. 
Der  Verf.  geht  aus  von  dem  Abi.  Plur.  de  Ulis  palis,  cum  iläs  palis  n.  s.  w., 
der  dieselbe  Lautfolge  wie  Uli  stulti  zeige.  Da  nun  letzteres  zu  gii  istoUi, 
gli  stolti  wird,  so  müsse  auch  dieses  gli-s-pali,  später  gli  pali  ergeben,  indem 
aus  dem  -s  sich  ein  i  entwickele,  das  nun  das  erste  <  befähige,  sich  mit  /  zn  /* 
zu  verbinden.  —  Hat  diese  Erklärung  vor  der  bisherigen,  wonach  die  Formen 
mit  /*  Verallgemeinerungen  der  vorvokalischen  seien,  den  Vorzug  scheinbarer 
Einfachheit,  so  stehen  ihr  doch  auch  nicht  unbeträchtliche  Sch¥rierigkeiten 
gegenüber.  Wenn  ein  de  Ulis  u.  s.  w.  als  uriialienisch  angesetzt  wird,  so  ist 
das  zunächst  eine  Petitio  principii.  Nach  der  Ansicht  gar  mancher  Gelehrter 
hat  man  schon  frühzeitig  in  der  Volkssprache  alle  Präpositionen  mit  dem  Accn- 
sativ  verbunden,  eine  Ansicht,  die  nicht  auf  theoretischen  Erwägungen  sondern 
auf  den  Thatsachen  der  lateinischen  Inschriflensprache  beruht.  Damit  steht 
also  ein  de  Ulis  palis  im  Widerspruch  und  wer  damit  operieren  imd  schwie- 
rige Formen  deuten  will,  mufs  erst  sich  mit  jener  Thatsache  abfinden.  Aber 
auch  dies  zugegeben,  ist  es  nicht  merkwürdig,  dafs  von  dem  Paradigma 

Uli  oculi  Uli  pali 

de  Ulis  oculis  de  Ulis  palis 

auf  der  einen  Seite  der  Nominativ  auf  der  andern  Seite  der  Ablativ  verall- 
gemeinert wäre?  Denn  in  de  Ulis  oculis  wäre  das  intervokalische  s  kaum 
gefallen.  Zwar  wird  *r  identificazione  assoluta  dei  fenomeni  di  fonia  sintattica 
con  quegli  di  fonia  interna  della  parola'  als  ein  falsches  Prinzip  bezeichnet 
und  keiner  wird  dem  Verf.  darin  williger  zustimmen  als  ich  es  thue,  aber 
andrerseits  haben  wir  wohl  zu  scheiden  zwischen  Wörtern,  die  nie  selbständig 
vorkommen,  auch  nie  vor  einem  Satzeinschnitt  stehen  wit  der  Artikel,  und 
andern,  die  selbständigen  Wert  haben.  Der  Artikel,  glaube  ich,  steht  auf 
einer  Stufe  mit  con»  in»  per»  die  ihr  n»  r  stets  bewahren.  Und  da  wir  nun 
thatsächlich  im  Lombardischen  beobachten  können,  dafs  eine  ursprünglich 
vorvokalische  Form  vorkonsonantisch  wird,  wie  dies  Salvioni  nachgewiesen 
hat  Lamentazione  metrica  S.  5,  vgl.  auch  Rom.  Gramm.  II  §  103,  so  scheint  es 
mir  einfacher,  auch  für  vorkonsonantisches  egli»  quegli»  gli  dasselbe  anzu- 
nehmen, wie  Grober,  Caiz,  D'Ovidio  unabhängig  von  einander  gethan  haben. 
Ohnehin  setzt  Bianchis  Erklärung  noch  eines  voraus,  nämlich  den  Wandel 
von  4s  zu  -ù*.  Daraus,  dafs  nach  betontem  Vokale  -s  ein  1  aus  sich  ent- 
wickelt, folgt  für  den  tonlosen  nicht  dasselbe.  Ich  komme  darauf  noch  zu- 
rück. —  Das  zweite  Kapitel  über  Schreibung  und  Aussprache  von  inlautendem 
und  auslautendem  j  und  über  Diäresis  giebt  bemerkenswerte  Aufschlüsse  über 
die  Aussprache,  für  die  wir  Ausländer  nur  dankbar  sein  können.  Besonders 
interessant  bt,  dafs  h  vor  i  auch  heute  im  Toskanischen  leicht  palatalisiert 
wird,  man  spiicht  kyi  {chi)»  kyino  u.  s.  w.,  woraus  ich  aber  nicht  schlieisen 
möchte,  dafs  chi  aus  quis  entstanden  sei.  Denn  ital.  chi  deckt  sich  in  seinen 
Funktii^nen  ganz  genau  mit  air.  qui,  engad.  ki,  die  ihrerseits  nur  auf  qw» 
nicht  auf  quis  beruhen  können,  quis  hätte  doch  wohl  chei  ergeben;  endlich 
zeigt  stinco  aus  sJtimhf,  dafs  ein  reines  /  auf  vorheriges  k  wirkt  wie  jr,  es 
x'erhält  sich  hri  aus  qui  lu  tjrjimare  wie  stinco  aus  skinio  zu  fistiare.  — 
Das  diitte  Kapitel  *deir  t  e  dello  j  che  rimangono  ìnuttì  e  distinti*  bringt 
nun   die   wichtigiiten   neuen  Theorien   des  Verfassers,    die   hauptsächlich  darin 
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gipfeln,  dafs  ein  im  Hiatos  stehendes  f  den  vorhergehenden  Konsonanten 
nicht  palatalisiert,  wenn  schon  im  Lateinischen  Kontraktion  eingetreten  ist, 
also  namentlich  wenn  -iu,  -ä  zu  í  geworden  sind,  oder  wenn  das  1  erst  sekun- 
där entstanden  ist.  Quellen  eines  sekundären  1  sind  zunächst  betontes  t  und 
Û,  wenn  im  Auslaut  ein  langer  Vokal  stand.  Also:  congiö  wird  zu  cogno, 
aber  congiu  geht  über  congi  zu  congi-o,  conio  über:  es  ist  dies  die  Ascoli - 
sehe  Theorie,  die  Zs.  XI  286  f.  besprochen  ist.  Was  dort  dagegen  eingewendet 
wurde,  wird  kaum  angedeutet,  geschweige  widerlegt.  Bilis  wird  zu  hiU  (-Ir 
zu  -1),  empfangt  dann  das  Genuszeichen  -a:  bilia  \  nido  zu  nidio,  arsura  zu 
arsuria,  wogegen  ntdü  über  nïîdu  zu  *gnido  (vgl.  ignudo)  hätte  werden  sollen. 
Dazn  kommen  noch  mancherlei  andere  Fälle.  Balio  aus  bailo  ist  längst  be- 
kannt; neu  ist  aber  cornio  aus  *cor*no,  corno,  cerbio  über  câr*bo  aus  cerbo, 
wo  doch  wenigstens  mit  einem  Worte  hätte  gesagt  werden  müssen,  wie  und 
wann  sich  ein  solches  epenthetisches  1  einfinde.  Wollte  ich  die  ganze  Masse 
der  verschiedenartigen  Fälle  auf  ihre  Wahrscheinlichkeit  hin  prüfen,  so  müsste 
ich  eine  Abhandlung  schreiben,  die  mindestens  ebenso  umfangreich  wäre  wie 
Bianchis  Aufsatz.  Dazu  fehlt  es  an  Raum  und  Zeit  und  ich  kann  nur  im 
allgemeinen  sagen,  dafs  trotz  der  grofsen  Zahl  der  Beispiele  sich  nur  sehr 
wenige  finden,  bei  denen  die  gegebenen  Erklärungsprinzipien  auch  nur  wahr- 
scheinlich, keines  wo  sie  zwingend  wären,  und  dafs  die  meisten  andere  und 
einfachere  Deutungen  zulassen.  So  erkennt  der  Verfasser  Weiterbildungen  mit 
Soffixen  fzsX  gar  nicht  an,  ihm  ist  prugno  aus  pruno  über  prugno  ent- 
standen, und  da  nach  seiner  Theorie  prunio  zu  erwarten  wäre,  so  mufs  prugno 
sein  gn  von  prugnolo  bekommen  haben,  das  wegen  der  zwei  folgenden  ton- 
losen Silben  aus  pruniolo  entstanden  sei.  Alle  Romanisten  nehmen  an,  dafs 
ital.  ciliegio  nicht  auf  dem  bei  Plinius  vorkommende  cerasus  sondern  auf  dem 
bei  Marcellus  belegten  cerdsium,  dafs  castagna  nicht  auf  griech.  xáaxavov 
sondern  auf  lat.  castanea,  dafs  ital.  Uccio  nicht  auf  ilice  sondern  auf  iliceu 
beruhe  a.  s.  w.  ;  ist  es  da  nicht  unendlich  viel  einfacher,  prugno  auf  *prumu 
zurückzuführen,  um  so  mehr  als  es  auch  ein  portg.  abrunho  giebt,  dem  kein 
Diminutiv  zur  Seite  steht,  das  die  Verantwortung  für  das  nh  übernähme?  — 
Um  eine  lautliche  Herleitung  von  -itre  aus  -ariu  zu  retten,  wird  angenommen, 
auch  -amo  oder  richtiger  das  angebliche  -ani  hätte  -aeni  ergeben.  Als  Be- 
web  dafür  dienen  nordital.  kasteúa,  das  eine  Verschränkung  wäre  von  castaenim 
und  castanea,  was  aber,  um  von  anderm  zu  schweigen,  daran  scheitert,  dafs 
das  e  der  romanischen  Wörter  geschlossen  ist,  vgl.  namentlich  alatr.  kasteúa 
(Arch.  Glott  X,  168),  und  maeni  aus  manüs  über  manu^s,  das  in  frz.  je  mène 
vorliegen  soll,  da  das  lat.  minare  lautlich  nicht  genüge.  Ich  mufs  gestehen, 
dais  ich  nicht  weifs,  was  anders  denn  mène  aus  minat  werden  sollte,  vgl. 
pleine  aus  plena,  auch  kenne  ich  afr.  nur  meine,  moine,  kein  miene,  wie 
man  doch  aus  maena  erwarten  sollte.  Und  was  das  ital.  ntfna  betrifft,  das 
man  sonst  zu  menare  stellte  und  das  nun  auf  maeni  beruhen  soll,  so  sei  nur 
die  eine  Frage  gestattet,  weshalb  es  nicht  miena  laute.  Die  lautliche  Sch¥rie- 
rigkeit,  die  bei  der  alten  Herleitung  bestand,  kehrt  in  der  neuen  in  andrer 
Weise  wieder!  Es  ist  selbstverständlich,  dafs  bei  weitem  nicht  alle  Beispiele 
sich  so  leicht  erledigen ,  aber  die  Zahl  der  wirklich  bleibenden  ist  eine  so 
geringe  und  gegenüber  den  zu  den  Regeln  nicht  stimmenden  eine  so  ver- 
schwindende, da|s  sie  keine  Beweiskraft  haben, 
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Ich  wende  mich  nun  tu  ein  paar  Puaklen^  die  aus  dem  einen  oder 
andern  Grunde  mich  besonders  interessieren.  S.  loi  wird  als  Vertreter  von 
-as  wieder  *<?  angeseut.  Ich  habe  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  unter 
an  der  in  auch  bei  der  Besprechung  eines  frühem  Arlikels  von  Bianchi  Zw 
XI,  283  Gründe  dafür  angeführt,  dafs  -ais  zu  -t  werde,  dann  nochmals  alles 
korz  znsammengcfafst  Rom,  Gramm.  I,  243  und  Ilal.  Gramm.  S.  60*  Bianchi 
scheint  nur  die  Darstellung  in  der  Rom»  Gramm,  zu  kennen,  die  ihm  jtn  kuri 
ist,  und  verweist  mich  dafür,  dafs  amaze  gesagt  worden  sei,  auf  Nannucci, 
Anali«  critica  dei  verbi  S.  140,  Ich  will  daher  die  Gelegenheit  benuti«n, 
nochmals  alles  jcusamrnenzustellcn,  was  fur  meine  Annahme  spricht.  Aas- 
lautend  tonloses  'Us  liegi  vor  in  rosas,  cantasp  vendas,  sentios,  cantaboi,  ven* 
debas,  sentübas,  foras  :  damit  sind,  so  viel  ich  sehe,  die  Beispiele  erschoprt. 
Wenn  wir  non  wissen  wollen»  was  daraus  im  Italienischen  werde,  so  dürfen 
wir  nicht  uns  zuerst  in  lautphysioîogischen  Spekulationen  ergeben  und  sagen, 
weil  das  a  lang  ist,  ho  widersteht  es  einer  aiku  starken  r-Iiifektion^  sondern 
wir  müssen  sehen,  was  uns  die  Beispiele  lehren  und  dann  erst  eine  laut- 
physiologische Erklärung  suchen.  Foras  wird  zu  fuori.  Man  mag  mit  Röck- 
sicht auf  fr«,  hors  einwenden,  ywöri  sei  vielmehr  lat. /an'x.  Allein  näher  als 
frz.  hors  sieht  dem  tosk.  fuori  das  kalabr.  fort  {Scerbo  S.  23),  das  nicht  auf 
foris  beruhen  kann,  da  sentis  zu  sienti^  sentitis  zu  sentiti  wird.  Im  Imper- 
fektum wird  'bas  tu  -vi.  Will  man  das  -i  mit  Bianchi  aus  dem  Präsens  über- 
tragen sein  lassen,  so  ist  zweierlei  nötig,  nämlich  der  Nachweis  der  älteren 
Form  *ve  und  die  Begründung  für  die  Uebertragung.  Wenn  man  einst,  wie 
Bianchi  annimmt,  ñcktierte 


canto  cantava 
cante  cantare 
canta  cantava 


sento  sentiva 
senti  sentive 
sente  sentiva. 


wie  konnte,  auch  wenn  wir  schon  noch  analogisches  1  in  canti  zugeben,  diese« 
f  in  das  Imperfektum  dringen?  Vom  Imperfektum  Konjunktivj  her?  Aber 
wcsbmlb  denn  nicht  auch  i.^ng.  -vi?  Vom  Präsens  her,  wie  i.Sing,  -w? 
Aber  wie,  wenn  wir  3.  Sing.  -1  auf  viel  weiterem  Gebiete  treffen  ab  l.^ng. 
-a?  Und  dos  ist  in  der  Thal  der  Fall,  vgl.  amai!,  -ava  -avi  bei  Bouvesin, 
aven,  bei  C^mo  u.  s.  w„  römisch  noch  jetzt  *ava  -navi  u.  5.  w.,  so  dafs  also 
vielmehr  die  Gleichheil  von  2,  und  3.  Sing,  der  zwei  Tempora  auf  einem  Teile 
des  Gebietes  aach  t.Sing.  auf  -o  hervorgerufen  hat.  Besteht  bei  der  2.  Sing, 
iwtschen  Präs,  und  Imperf  ein  engerer  Znsammenhang  als  bei  der  i.?  Soll 
man  nicht  sagen:  Nachdem  lautgesetzlich  die  2,  Sing,  in  den  beiden  Zeiten 
gleich  geworden  war,  folgte  auch  die  ].Im]>erf.  dem  Präs.?  Ich  konstatiere 
weiter,  dafs  Nannucci  nur  ein  einziges  Beispiel  fur  ^ve  bringt,  aufserdem  giebt 
er  ein  det*e\  was  zn  Jevee  sUtt  det^  zu  ergänzen  reine  Willkür  ist,  zwei 
dtmee.  Das  ist  sehr  wenig,  wenn  man  bedenkt,  dafs  im  Präsens  cante  und 
ÇÊUtti  allerdings  schwankt.  Wie  nun?  Im  Präsens,  wo  nach  Bianchi  cante 
senti  vernit  neben  einander  standen,  hat  cante  vor  den  andern  weichen  müssen, 
ist  aber  nicht  ohne  Kampf  gewichen,  im  Lmperf.,  wo  -ave  '4ve  -eve  bestanden, 
hat  sich  -t  mit  grofser  Schnelligkeit  eingeführt  und  -e  verdringt  fast  ohne 
jede  Spur«  Soll  mui  das  einzige  Beispiel  aus  dem  Tesoretto,  das  allerdings 
in  fast  ftUen  Uandtchnltcn,  s,  Witses  Ausgabe  Vos  2571,  und  im  Versinnern 


I 
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Steht,    also   nicht   Amch   <len  Retm   bedingt   ibi,    nicht   eher  als  Schreibfehler 
betrachten  ? 

Ich  komme  nun  zum  Präsens,  Nach  Bianchi  wären  die  lautgesetzlichen 
Formen  canie,  senti,  vendi,  die  i,  Konj,  also  nach  den  heiden  andern  umge> 
stallet,  was  ja  allerdings  möglich  ist^  vgU  kalabr.  kanii  nach  sienti,  vendi 
neben  kaniave,  wo  also  kanti  zweifellos  analogisch  isu  Allein  es  fragt  sich, 
ob  diese  Annahme  nötig  sei  und  ob  wirklich  s^nti,  v^uJi  als  lautgesetzliche 
Vertreter  von  sentis,  vendis  betrachtet  werden  können.  Dafs  sentis  zu  senti 
wird,  ist  wohl  zweifellos  und  von  niemandem  in  Zweifel  gestellt.  Dagegen 
halte  ich  es  fur  nicht  erwiesen,  dafs  -is  im  -i  werde,  Sichcrc  Fälle  von  -ii 
sind  mortis,  jovis,  veneris  und  die  2.  Plur.  'tis.  Ortsnamen  und  Zasammen- 
Setzungen,  deren  zweites  Glied  einen  Genitiv  enthält,  lasse  ich  absichtlich 
beûciiCf  da  ihr  Ausgang  -e  ohne  weiteres  als  attrahiert  gelten  kann,  doch 
mufs  ich  sagen»  dafs,  wo  das  Italienische  sîï  viele  Ortsnamen  auf  -i  hat,  es 
mir  auffällig  wire,  wenn  *Portû  Vèneri  ays  Portus  Veneris  sich  nicht  ge- 
hallen hätte.  Doch  wie  gesagt,  damit  läfsl  sich  nichts  beweisen.  Aber  die 
Wochentage.  Bianchi  nimmt  an,  man  hätte  lunedì,  martidì»  mercoìidì,  ^íu- 
vidi  gesagt,  dann  nach  lunedì  alle  andern  umgestaltcL  Es  ist  nun  ja  zweifel- 
los, dafi  wir  oft  genug  die  Wochentage  in  ihrer  zeitlichen  Folge  aufzählen, 
da£!(  also  von  den  dreien  der  ^-Tag  der  erste  ìjìC,  aber  das  scheint  doch  für 
die  Sprache  oder  richtiger  für  die  Assozialion  nicht  mafsgebend  gewesen  zu 
fein,  denn  überall  da,  wo  -s  bleibt,  wird  auch  lunae,  mercuri  mit  -s  ver- 
sehen »  martis,  javis,  veneris  des  -s  beraubt:  span,  /unes,  mierc&lesi  íriaul. 
turns,  mierkus,  eng.  iündcidi,  prov.  diluns,  dimercres  ;  im  Rumänischen,  wo 
lautgesC't&lich  lune,  marß,  miercurl,  fot,  vinerl  bestanden,  wird  nicht  marft 
XU  marfe  sondern  lune  zu  ¿unì.  So  mufste  man  auch  im  Italienischen,  wenn 
Bianchis  Grundformen  richtig  wären,  lunidi  erwarten  oder  doch  wenigstenji 
einen  Grund  haben  fir  die  Ausnabmsbehandlung.  Setzt  man  aber  an  ¿une*, 
marte-,  mereoli-,  giove-,  so  ist  es  ganz  verständlich,  dafs  mercóle*  für  mercoli' 
eintritt.  Auch  hier  ist  das  Kalabresiscbe  interessant.  Abweichend  vom  Tos- 
kanischcn  wandelt  es  thatsächlich  'is  zu  -i«  vgl,  aviti,  marti,  yuavi,  behält 
aber  -ae  als  -e„  müfste  also  lune  sagen»  so  dafs  wir  somit  hier  die  von  Bianchi 
geforderten  Formen  hätten.  Was  geschieht  nun?  Nicht  m^rii  sondern  lune 
wird  umgeändert,  man  sagt  ¡uni.  Ich  meine,  wer  ohne  Voreingenommenheit 
die  Thatsachen  auf  sich  einwirken  läfst,  kann  zu  gar  keinem  andern  Resultat 
kommen,  als  dafs  pnarie-,  giòve-  lautgesetzlich  sind.  —  Die  2.  Plur.  aller 
Zeiten  geht  auf  *te  aus.  Will  man  darin  nicht  den  lautlichen  Vertreter  von 
•ÍW  sehen,  so  mufs  man  zu  der  Annahme  einer  Uebertragung  vom  Imperativ 
greifen.  Nun  scheint  es  allerdings  nicht  ganz  unerhört,  dafs  cantate  für  cnn- 
iûUs  eintritt,  ich  habe  selber  Rom.  Gramm.  II  S.  165  und  177  fiir  rätische  und 
provenzalische  Formen  dies  angenommen,  allein  die  Verhältnisse  liegen  da 
ganz  anders  als  im  Italienischen.  Von  Interesse  ist  wiederum  das  Kalabresiscbe. 
Lautgesesetzlich  müfste  man  hier  lud,  *ti,  Impt,  -te  haben,  also  die  von  Bianchi 
lur  das  Toskanische  geforderten  Formen.  Statt  dessen  erscheint  nur  eine 
Form  and  zwar  Ind.  *ti  und  diese  wird  auf  den  Impt.  übertragen,  was  ja  auch 
das  durchaus  Nalurgemäfse  ist.  Halten  einst  auch  im  Tosk.  -//  und  -te  neben 
einander  gestanden,  so  wäre  also  der  Impt.  nicht  nur  an  SteUe  des  Ind.  und 
Konj.  Fracs,  sondera  auch  des  Imperf.  und  Perf.  getreten,    noch   dazu   ohne 
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dafs  i\as  alte  -ti  auch  nur  die  mindeste  Spur  hinterlassen  hätte.  So  veri 
wickelt  man  sich  wieder  in  Schwierigkeiten  und  weshalb?  Ist  denn  irgcodwa 
auch  nur  der  Schalten  cini?s  Bcwdscs  gegeben,  dafs  -is  nicht  -r  werden  könne? 
leb  finde  ihn  nirgenils,  wenn  nicht  in  in  irgend  einer  ohne  Rücksicht  an 
das  Materia!  gemachten  Spekulation ,  der  natürlich  keine  Beweiskraft  bcigei 
messen  werden  kann.  Objektive  Betrachtung  wird  uns  also  zu  der  Annahme 
rühren ,  dafs  vendis  zu  tuende  wird»  Hatten  wir  nun  Bianchii  Voraussetxung, 
dais  canias  £U  cante  werde,  fest«  so  werden  wir  zu  der  wenig  wahrscheiii«< 
liehen  Annahme  gezwungen,  dafs  cante,  vemU  nach  senti  umgestaltet  worden 
seil  wogegen  bei  meiner  AulTassung  sich  vendi  statt  z*ende  nach  senti  und 
canti  ohne  weiteres  begreift.  Sehen  wir  uns  nun  die  Ihatsachen  an.  Die  alte 
Dichtersprache  schwankt  bei  den  Verben  I  und  Ol  zwischen  -e  und  -/,  SQ 
zwar,  dafs  die  -^-Form  nur  im  Reime  steht.  Bezeichnend  ist  in  dieser  llmm 
sieht  Dante  Inf.  V  ig:  guarda  com* entri  e  di  cui  tu  ti ßde.  In  Bninettoi 
Tesoretto  und  Favolcllo  findet  sich  folgendes  Verhältnis.  Von  den  Verbes 
der  tf-K-onj.  zeigt  vedi  ausnahmslos  -i  627,  65J,  679,  1157»  2240»  2458,  2493^ 
2624»  286Í,  2863;  ferner  finden  sich  vuoH  537,  1367;  tieni  1392;  siedi 
1 55-;  poni  626,  723,  ÏI50;  despendi  I402;  aprendi  1649;  chonosci  2624  j 
credi  2239  neben  intende  406,  2862,  perde  1792.  Das  sind  alles  Beispiele^ 
in  denen  wohl  kein  Zweifel  über  den  Modus  bestehen  kann  ;  andere,  bei  dencfl 
es  zweifelhaft  ist,  ob  sie  Ind.  oder  Konj.  darstellen,  sind  beiseite  gela&seai 
Man  sieht  also»  die  alte  Regel,  dafs  -ïs  zu  -<?,  aber  -es  zu  -1  wird,  ist  nocÄ 
ziemlich  treu  bewahrt»  doch  erscheint  nicht  nur  bei  credi,  das  mit  zir^fi  reimti 
sondern  auch  bei  einigen  andern  schon  die  neue  Form.  Von  Verben  I  sind 
Indikativformen  ^warí/í  646,  petisi  763,  2646,  ¿giudichi  Ï947,  truùvi^Q%\,  2085^1 
2457,  muti  2555,  incholpi  2639»  mostri  2644,  also  im  ganzen  10  Belege,  voi^ 
denen  nur  zwei  im  Reime  stehen;  dann:  chure  492,  ose  500,  mute  1148»  sgho^. 
mente  1400,  truove  1809,  vante  2467,  parle'  2643,  mit  Ausnahme  âcs  letzteren^ 
nicht  ganz  sicheren,  alle  im  Reime.*  Nun  der  Konjunktiv.  Aus  *?ifr*  -es,  -¡d 
müfaie  -e,  -i,  -e»  aus  -am^  -as^  -at  dagegen  -a,  -f»  -a  entstehen.  Wenn  ii| 
I.,  3.  11,  III  laotgesetzliches  'O  von  jeher  und  zu  allen  Zeiten  erscheint  un4 
analogisch  in  2.  -a  cingefährt  wird,  so  ^eigt  doch  die  älteste  Sprache  in  2, 
neben  -t  auch  -e  und  zwar  in  folgendem  Verhältnisse.  Ausschlief  such  ist  -ê 
in  aòie  1485,  ne  410,  sapie  oder  sácete  398»  403,493,  t}^^^ /accie  404,  1679^; 
1829,  1956»  intende  426,  rende  15II,  vade  1802,  move  î8lO,  mente  1874^ 
promette  Î903,  dimette  I904,  crede  1957.  Dagegen  bei  I  giuochi  1435,  tórni 
1135,  chassi  nói,  amendi  1650,  affretti  2^^%^  g-uardi  2$-jt  neben  ^i^ar^  (woKl 
impare  zu  lesen)  426,  porte  2147,  dimostre  2 1 48  und  prove  Fa  v.  2.  Audl^ 
hieraus  scheint  mir  nur  der  Scblufs  möglich  ^  dais  -í  lautgesetzlich  aus  -ag 
entstanden  sei.  Dafs  im  Konj.  II  dieses  lautgesetzlichc  -i  durch  -^  verdrängE 
istt  crklirt  sich  ohne  weiteres  einmal  daraus,  dafs  auch  in  I  canti  fur  huàn 
Modi  vorlag»  und  dann  aas  dem  Einflofs  der  starken  aàbie-,  facae-,  sappiti 
Klasse,  wo  zu  l,  abòia»  3,  abbia  cine  2.  Sing,  aifo  (die  ja  als  Impt.  fungiertj( 
darum  aus  der  RoHe  fiel»  weil  Modus-  und  Personal  zeich  en  verschmolzeii- 
waren.     Was  die  wenigen  r* Formen  in  I  betrifft,   so  kann  man   sie  nicht  fur 


■  Ich  erwähne  tarne  2492  nicht,   da  ich  es  fur  eine  dritte  Person  haliti 
aiifserdem  den  handschriftlich  gut  beglaubigten  Indikativ  vorziehe. 
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•ai  IO  -e  im  Indik.  anfuhren,  da  zwei  der  Belege  im  Reime  stehen,  die  beiden 
andera  aber  als  Anlehnung  an  III  gefafst   werden   können.     Was  nun   die 
^•Formen  in  I  Ind.  betri£ft,    so   dürften   sie  sich   am  besten   daraus  erklären, 
dafs  das  Schwanken  zwischen  -i  und  -e  in  III  die  Dichter  veranlafste,  wo  es 
der  Reim  erforderte,  auch  in  I  -^  einzufuhren.    Wie  es  sich  mit  den  Belegen 
fur  -€  in  Prosastücken   verhält,    die  Nannucci   anführt,    vermag   ich   nicht   zu 
sagen,  da  ich  den  betreffenden  Text  hier  in  Wien  nicht  bekommen,  also  auch 
seine  mundartliche  Färbung   nicht  beurteilen  kann.     So  bleibt  noch  der  Fall 
rosai.    Da  es  keinem  Zweifel  unterliegt,  dafs  ital.  rose  den  lat.  Nom.  wieder- 
geben kann,    so  wird   man  sich  fragen:    giebt  es  syntaktische  Verbindungen, 
in  denen  das  Substantivum  im  Acc.  Plur.  erstarrt  ist  und  wie  lautet  in  diesen 
Verbindungen   der  Schlufsvokal  ?    Ich  habe  Zs.  XI,  283  aus  Bianchis  Samm- 
lung Piantraigni  hervorgehoben,  das  planum  intra  vineas  wiedergiebt.  Bianchi 
meint  nun,  in  -iaU  hätten  die  zwei  1  das  a  erdrückt.    Das  setzt  wieder  voraus, 
dafs  'Oi  über  --ais  zu  -e  oder  -1  geworden  sei,  was  nicht  bewiesen  ist  ;  es  setzt 
aber  auch  Einflufs  eines  Palatals  auf  einen  folgenden  Vokal  voraus,  der  sonst 
im  Toskanischen    nirgends    begegnet.     Als    weiteres    Beispiel    habe    ich  far 
hocchi  genannt,    das  Bianchi    keiner   Silbe    würdigt,    als    drittes   möchte  ich 
Iniraccoii  anfuhren,    das   auf  Inter  aguas   zurückgeht,    vgl.   zur   Schlufssilbe 
nottola  aus  noctua  und  pascolo  aus  pascuum.     Den  Schlufs   des  betreffenden 
Abschnittes  (S.  191),    der   darin   gipfelt,    dafs   U  Por  ciglia   'risponde   in   tutto 
'  per  tutto   ad  uno  spgn.  las  Dorcillas  \   habe   ich  mich  vergebens  bemüht 
'^  ^erstehen  ;    nur  soviel  scheint  mir  daraus  hervorzugehen,   dafs  Bianchi  der 
flicht    durch   theoretische   Erwägungen   sondern   durch  zahlreiche  Thatsachen 
^vonnenen  Erkenntnis  von  der  Sonderstellung  der  Ortsnamen  mit  Bezug  auf 
die  iCasusfrage  nicht  genügend  Rechnung  trägt.  —  Wenn  ich  schliefslich  noch 
^^  soll,  wie  ich  mir  den  Wandel  von  -äs  zu  -1  denke,  so  kann  ich  dafür 
^*     einfach   auf  Rom.  Gramm.  I  §  309  verweisen.     Wir  sehen   da,    dafs  auf 
'^elexi,  Gebieten,  auf  denen  -s  bleibt,  also  kein  i  entwickelt,  -as  zu  -es  wird, 
^  ^s  nun,  dafs  es  sich  wirklich  um  einen  Einflufs  des  -s  handelt,  sei  es  dafs 
'^"^''Haupt  ein   schliefsender  Konsonant   die  Entwickelung   des  -a  auf  andere 
^^^c  leitet  als   direkter  Auslaut.     Das   so   entstandene   sekundäre   »es  aber 
^'^^    dieselben  Wege  wie  primäres,   d.  h.  es  wird  zu  -i. 

Ich  will  nun  noch  einen  Punkt  berühren,   der  zeigt,  wie  wenig  fest  die 

^^t^en  sind,    auf  denen  das  kühne  und  auf  den  ersten  Blick  blendende  Ge- 

baia^e  aufgeführt  ist.    In  §  9  werden  *  fatti  introduttivi  alla  dottrina  dell'  attra- 

^^^«  e  della  propagginazione'  angeführt.     Mila  ist  aus  mîlia  in  der  Art  ent- 

s^^iì^cn,  dafs  das  1  in  die  Stammsilbe  trat  und  mit  dem  betonten  {'verschmolz: 

"•  ^.    Wenn   daneben  nun   miglia   als  Wegmafs  vorkommt,    so  erklärt  sich 

^^^    daraus,  dafs  hier  miliare  zur  Seite  stand,  das  heifst,  eine  Lautverbindung, 

^^    ^er  das  zweite  i  zwischen   zwei  langen  Silben   stand,   deren   zweite  noch 

^^v  betont  war,    wodurch    die   attrahierende  Kraft   des   ersten   f   paralysiert 

^"*^dc.    Dies  die  Theorie  des  Verf.     Ich  gestehe,  dafs  sich  das  meinem  Vcr- 

s^udnis  vollkommen  entzieht.     Ich  kenne  zunächst  kein  miliare  sondern  nur 

*^i- miliarius  in  der  Bedeutung  *ein  tausend  in  sich  begreifend',  Ntr.  milia- 

'^««m  *ein   tausend'   und  'Meilenstein'.     Wenn    nun    miliarium  zu  migliaj'o 

^**"d,  soll  es  denn  in  der  letzteren  Bedeutung,  die  nicht  italienisch  und  nicht 

^Omanisch,   also  wohl  auch  kaum  spätlateinisch  ist,  milia  'Meile'  beeinflufst 
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haheiij  in  der  xweiicn,  die  im  Ilalienîsclien  wie  im  Französischen  weiterlebt, 
also  XU  allen  Zeiten  bckanDl  war^  nicht  auf  frü/ta  gewirkt  haben?  Man  er- 
wartet doch  gerade  das  Umgekehrte.  Ist  es  denn  so  gan«  unerhört,  dais 
migUa  als  Plural  zu  mille  sich  insoweit  dem  Singular  angepafst  habe,  dais 
es  an  Stelle  eines  palatalen  ein  dentales  /  annahm?  Weno  ich  nicht  üchr 
irre,  ist  mila  eine  junge  Form;  die  Alten  sagtciî  noch  miglia  oder  latinisie- 
rend miita,  vgl.  Nannncci  Analisi  crítica  375  Anm.  und  Dante  Inf.  XXVI,  M 2» 
Oder  soll  durch  irgend  eine  geheininiÄVoUe  Kraft  das  -5  bis  ins  XIIl*  Jh. 
hinein  das  /weile  ¿  gehalten  haben?  Wir  haben  folgende  Alternative  vor 
uns.  Neben  einander  stehen  äue  mila  ^iweiiausend'  und  miglia  'Meile*  aus 
lat.  milia.  Nur  das  eine  kann  lau tgesei stich  sein.  Wir  haben  femer  mtUe 
'lausend'  und  migUajo  *einc  Zahl  von  tausend'.  Entweder  ist  nun  mila 
lautgesetílich  und  miglia  nach  inigliajo  umgestaltet  oder  miglia  ist  lautgescU* 
îich  und  mila  hai  sich  nach  wiilU  gerichtet.  Da  ein  begriffltchcr  Zusammen- 
hang /wischen  mila  und  mille  besteht,  zwischen  miglia  und  migliajo  nicht, 
da  aufserdcm  mila  eine  junge  Form  ist,  so  crgiebl  sich  die  Antwort  von 
selbst.  Das  nächste  Beispiel  wird  durch  giglio,  gioglio  geboten.  Man  flek- 
tierte Nom.  lilì{s)f  Ace.  Itli,  Dat.»  AbL  lilid.  Aus  Uli  entstand  li^li^  lyili,  durch 
DissimiLiiion  yili  und  daraus  gigli'O  durch  Einflufs,  wenn  ich  recht  verstehe, 
des  Dat.,  Abi.  ligliú^  der  seinerseits  den  Wandel  von  l  z\x  V  \x,  s,  w.  nicht 
gestattete.  Ein  komplizierter  Vorgang,  der  wenig  Ueberzeugendes  hat.  Wenn 
wir  von  loglio  absehen,  das  sich  zu  gioglio  verhalten  kann  wie  luglio  zia 
giugliût  so  wei^n  die  romanischen  Sprachen  auf  yolyum  oder  yayum  (span, 
Joy(^t  portg.  joio).  Die  Zwischenstufe  ist  wohl  lyolyum,  das  sich  zu  lolyum 
verhält  wie  beispielsweise  ilaj,  %e%so  zu  setiui^  tarent,  letta  zu  *sêHa  {sepä\» 
indem  mit  anderen  Worten  der  Anlaut  dem  Inlaut  angeglichen  ist.  Sodann 
lisciva,  lias  über  lixiiva  aus  lixivia  entstanden  sein  soll.  Allein  es  ist  zu  be- 
merken^  dafs  im  Lateinischen  lixiva  mil  lijcivia  gleichbedeutend  ist  und  dafs 
also  nichts  nötigt,  ilaL  lisciva  von  lixiva  (frz.  Ussive)  zu  trennen  und  es  ge- 
rade ÍU  lixivia  zu  stellen.  Aus  lixiva  aber  entstand  lisciva  ganz  korrekt. 
Weiter  soll  stmt  aus  simiu  zu  scimi  und  nun  mit  dem  -0  des  Abi.  oder  der 
^>Stämme  zu  scimmia  geworden  sein  und  scimmia  nach  sich  gezogen  habcn» 
also  ursprünglich  scimi,  simmio,  simmia,^  dann  schwindet  scimi,  gicbt  aber  sein 
SC'  den  beiden  andern  Formen  ab.  Ich  habe  Rom.  Gramm.  I  S.  544  einem  î 
ohne  weiteres  die  Fähigkeit,  s  zu  palatalìsieren,  zugeschrieben*  Die  Zahl  der 
zweifellosen  Beispiele  ist  ja  freilich  gering»  da  scirocco,  wie  Bianchi  in  der 
Anm.  sagt»  arabisches  $  haben  kann,  aber  scima  aus  sitma  bei  Vegetius  läfst 
keine  andere  Erklärung  zu  und  wiegt  wohl  si  auf,  dessen  abweichende  Be- 
handlung verschiedener  Deutung  fähig  ist.  Hervorheben  will  ich,  dafs  bei 
diesem  Anlafs  cinghiale  mit  cinghia  zusammengebracht  wird,  was  wohl  zweifel- 
los richtig  ist.'  Wozu  aber,  wenn  si  stets  zu  sei  wird,  die  Erklärung  so  zu 
komplizieren,  statt  sich  mit  einem  einfachen  physiologischen  Vorgang  zufrieden 
zu  geben  ?  Und  dasselbe  gilt ,  wenn  der  Unterschied  zwischen  aret.  cegliû 
und  flor,  ciglio  u.  s.  w»  dahin  gedeutet  wird ,  dafs  aus  cili-m  zunächst  cíílim, 
cUim  entstanden  sei,  dann  cili  auf  *ceglio  eingewirkt  habe.  Ich  sehe  nicht, 
was   mit    dieser   Erklärung    gewonnen    wird.    Die   Verschiedenheit    zwischen 


«  Fn»  sanglier,  das  im  Afr.  stets  mit  s-  gesehricben  wird,  ist  lif^gui^ris. 
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Florcntinisch  und  Aretlnìsch  bleibt  bei  ibr  so  gul  dunkel  wie  bei  dcrjcnigeu, 
die  I  statt  f  dem  palatale^  /  ¿uscbreibt;  letJttere  bat  aber  den  grofsen  Vor- 
teil, dafs  sie  auch  Comicità  aus  C&rntlia  in  sich  begreift  und  vor  allem 
misckia  n,  s.  w.,  iigna  u.  s.  w,,  die  in  demselben  Gegensatz  zu  arel,  meschia. 
Ugna  stebert,  unter  denen  hchio  aus  atsculum  wiederum  zeigte  dafs  tatsäch- 
licli  palatale  Konsonanten  ^  zu  i  wandeln.  Die  Sache  liegt  also  &o.  Vor 
den  drei  dentopalatalen  Lauten  / ,  n ,  st'  (denn  mUtto  ist  bekannllicb  die 
eigentlich  florentinas  che  Form)  erscheint  im  Florent.  1  fïir  lai»  /  und  e.  Nun 
kann  man  annehmen  1  dafs  diese  Uebereinstimtnung  Zufall  ist»  man  kann  für 
jeden  einzelnen  Fall  eine  besondere  Erklänang  suchen  ^  muf?»  freilieb  dann  2U 
jenen  Kreuzungen  verschiedener  Formen  seine  Zuñuchl  nehmen,  mit  der 
Bianchi  operirt,  ohne  dafs  mau  die  zu  Grunde  liegenden  lauttkheu  Vorgänge 
an  einer  Reihe  zweifelloser  Beispiele  dargethan  halte,  oder  aber  man  äiehl  in 
der  Uebereinslimmung  das  wahre  Wesen  der  Erscheinung  und  findet  dann 
also  ihre  Erklärung  in  der  physiologischen  Natur  der  Konsonanten.*  —  End- 
lich soll  cerasium  über  ceraû  su  ceraeú  werden,  dann  wieder  ceraesio»  itaL 
ciHtgio,  Gegen  Cornus  Erklärung  wird  nur  eingcwendci,  es  sei  histürisch 
imwabrscheinUch)  dafs  sen.,  aret  saragia  und  llor.  ciliegia  auf  verschiedenem 
Wege  entstanden  seien.  Es  ist  dem  Verf.  also  wahrscheinlicher,  dafs  in 
Siena  ein  anderer  Kasus  bewahrt  sei  als  in  Florenz,  denn  dafs  das  südlichere 
Siena  eine  dem  ganzen  Süden  eigene  Form  noch  mitbekommen  habe.  Ich 
erlaube  mir  nur  eine  ganz  kleine  Frage:  ist  auch  das  s-  in  sen.,  aret,  saragia 
echt  sencsisch-arctinisch?  Zeigt  es  uns  nicht,  dafs  das  Wort  thatsächlich 
*è  venuto  per  via  diversa'?  Oder  wie  soll  man  es  mit  der  südosltoskaniscben 
Lauten l Wickelung  vermitteln?  Wenn  dann  gegen  vulglal.  *céresus  aus  c/rasus 
auf  séiiano  aus  señnon  verwiesen  wird ,  so  übersieht  der  Verf.»  dafs  sedano 
tiicbt  'latino  volgare'  sondern  italienisch  ist  —  das  ist  aber  etwas  ganz  anderes. 
So  bleibt  von  der  ganzen  Reihe  nur  Caglûtri,  das  über  Caraleis  entstanden 
"Wäre.  Da  mir  die  Lautgeschichte  der  Mundart  von  Cagliari  nicht  geuüf;end 
%>ekannt  ist,  habe  ich  über  das  Wort  kein  Urteil 

Ich  wiederhole^  der  Artikel  enthält  unendlich  vid  Anregendes,  im  ein- 
leinen  manche  glückliche  Deutung;  ich  gebe  zu,  dafs  die  Erklärung  von  sedÎÊt 
alia  aus  sedi  {sedes),  ali  versehen  mit  dem  fem.  a  viel  für  sich  hat,  obschon 
ich  mir  allerdings  den  psychologischen  Vorgang  nicht  recht  klar  machen 
kann,  da  doch  sonst  bei  solchem  Dekli  nation  s  wech^^el  der  alte  Auslaut 
schwindet;  aber  die  ganze  Theorie,  auf  der  er  sich  aufbaut,  vermag  ich  nicht 
anxmiehiDen. 

261^ — 379,  C.  A  vol  io,  Le  rime  nei  canti  popolari  e  nei  proverò/  sm* 
Uahì  e  le  loro  dissonanze.  Zeigt  an  mehreren  Beispielen ,  dafs  in  Sprüch- 
*ôrlem  und  im  Reime  noch  oft  alte  Wörter  und  Wortformen  geblieben  sind, 
die  heute  sich  ganz  verloren  haben,  und  dafs  manche  unvollkommenen  oder 
schlechten  Reime  durchaus  korrekt  sind,  sobald  die  alten  oder  auch  dia- 
lektische Formen  eingesetzt  werden,  die  die  Sammler  verwischt  haben. 

280 — ^289.  G.  J.  Ascoli,  Figure  naminaiivali  proposte  o  discusse  ed 
ùUr«  insieme.     Ein  in  Briefform   geschriebener   sehr   gehaltvoller  Artikel,   in 


^  Eine  dritte  Möglichkeit,   dafs  ciglio  u.  s,  w.  durch  Jiglio  u.  s.  w.  attra- 
Mert  ftd,  weist  auch  Bianchi  ab,  daher  ich  darüber  hinweggehe. 
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welchem  neben  allerlei  morphologischen  Fragen  auch  trefflich  über  die  Be- 
nützung der  Appendix  Probi  bei  der  Bestimmung  vulgärlateinischer  Formeo, 
dann  über  das  Alter  von  ie  aus  f«  über  das  Verhältnis  von  souo  zu  sttcidus  a.  a. 
gehandelt  wird.  Hauptsächlich  besprochen  werden  scheinbare  oder  wirkliche 
Nominative  auf  -ex»  namentlich  Vertreter  von  forfex,  heres,  nares  ^,  ver» 
tragus  u.  a.,  sodann  das  Verhältnis  zwischen  got.  asüus,  akeit  und  lat.  asimu, 
acetu,  wo  nach  der  von  mir  Rom.  Gramm.  I  §  643  und  von  Klu^,  Pauls 
Grundriss  I  609  und  Zs.  XVII  559  ff.  vertretenen  Auffassung  die  Verteilung 
der  lateinischen  Wörter  auf  zwei  verschiedene  germanische  Deklinalionsklassen 
auf  verschiedene  Aussprache  des  »,  je  nachdem  es  im  direkten  Auslaute 
{acetu)  oder  vor  -s  {asinus)  stand,  zurückgeht.  Ascoli  dagegen  sagt:  ein  lat. 
Nom.  auf  -us  oder  -os  muíste  im  Gotischen  notwendigerweise  in  die  »-Klasse 
übergehen,  da  es  keine  Nom.  auf  -os  oder  -as  besafs,  und  ebenso  konnte  acetu 
nur  zu  akeit  werden,  weil  das  Gotische  keine  andern  Neutralstämme  hat, 
denen  sich  ein  acetu  besser  anschlösse.  Für  Ascoli  ist  also  die  gotische 
(I -Deklination  für  lat.  Neutr.,  die  m -Deklination  für  lat.  Mask,  der  Näherungs- 
wert, wenn  ich  mich  so  ausdrücken  darf.  Diese  Deutung  hat  infolge  ihrer 
Einfachheit  etwas  Bestechendes  und  dafs  -artus  zu  -areis  wird,  könnte  ihr 
zur  Bestätigung  dienen,  wie  denn  auch  Ascoli  *aurki  oder  *aurkeis  aus 
urceus  oder  urceum  anführt.  Man  könnte  nämlich  sagen,  da  das  Gotische 
keine  Substantiva  auf  -jus  hatte,  sei  -eis  der  nächste  Vertreter  von  lat  -rw«, 
und  assarjus  würde  dagegen  kaum  ins  Gewicht  fallen.  Kluges  Ajrgumentation 
gipfelt  aber  darin,  dafs  zur  Zeit,  da  die  Germanen  sich  mit  den  Römern  be- 
rührten, das  auslautende  -a  aus  -o  noch  bestanden  habe,  und  dafs  dieses  -a 
auch  das  lat.  -o  wiedergebe  scheint  mir  trotz  des  von  Ascoli  angefahrten 
got  súlja  aus  s^a  sehr  wohl  möglich.  Wenn  ich  mich  schlieislich ,  ent- 
gegen meiner  früheren  Auffassung,  jetzt  Ascoli  anschliefse,  so  bewegt  mich 
dazu  der  Umstand,  dafs  sie  über  eine  Schwierigkeit  hinweghilft,  für  die 
sich  bei  Kluges  Darstellung  schwer  ein  Grund  fìndet  und  die  auch  Gröber 
Zs.  XVII  560  Anm.  I  hervorhebt,  nämlich  dafs  die  germ.  Wörter  vom  lat 
Nominativ  ausgehen.  In  der  Flexion  von  asinus  fìel  der  Nom.  Sing,  mit 
dem  got.  Nom.  Sing,  auf  -us  zusammen,  alle  andern  Kasus  hatten,  wenn  das 
-um  anders  gesprochen  wurde,  hier  keine  Entsprechung;  in  der  Flexion  von 
acetu  aber  hatte  kein  Kasus  eine  entsprechende  Form  im  Got.,  so  mufste  man 

*  [Zu  dem  von  A.  S.  285  besprochenen  und  als  Nom.  plur.  gefaisten 
ilal.  narice,  span.  port,  nariz  u.  s.  w.  =  *nár-icae  zu  *nár-ica,  bemerke  ich, 
dai:»  es  in  meinem  Artikel  über  *narix  (Wölfnin,  Arch.  4,  129)  statt  mail,  nans 
piernón t  naris  heifscn  mufs;  zu  der  von  A.  angenommenen  Accentversetzung 
narice  aus  narice  will  auf  französischem  Boden  das  beames.  narit%  Nasen- 
löcher wenig  passen  ;  es  wäre  zu  erklären,  wie  es  komme,  dais  man  sich  hier 
des  obliquen  Ka^us  ^náricas  zu  Gunsten  des  Nominativs  *naricae  entledig 
hätte;  und  wie  siili  die  Accentversetzung  hier  erklärt  werden?  Auch  durch 
A'djrl«*u  und  Jt»r//a  statt  sorïce  ?  Damit  -ice  >  -ice  wird ,  bedarf  es  eines  asso- 
ziativ wirkenden  Wortes  auf  -/«v.  das  sorex  ja  doch  nicht  ist.  —  Mit  Recht 
beanstandet  A.  S,  280  das  von  mir  WöUlhn  Arch.  4,  124  angesetzte  *muscea 
aus  musca;  der  Ansatz  ist  durch  Alton,  Ladinische  Idiome,  hervorgerufen,  der 
nicht  nur  mt>scia  S.  206  schreibt,  sondern  auch  ck  und  «^Voc)  neben  einander 
(Vgl.  S.  170:  ciaccè  und  chaceé)  gebraucht,  und  ck  und  ri^Voc.),  S.  79  C,  keines- 
wegs völlig  identìtÌAÌerte,  so  dafs  moscia  und  moséa  mir  verschieden  zu  sein 
Hcheincu  mufstcn.     Hr^g.] 
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sich  mit  einem  Näherungswert  begnügen.  Dabei  wird  vorausgesetzt,  dafs  die 
nentralen  »-Stämme  nicht  genügend  zahlreich  waren,  um  Einflufs  zu  üben. 
In  der  That  führt  Kluge  Pauls  Grundrifs  I  389  nur  ein  halbes  Dutzend  an, 
von  denen  aber  nicht  einmal  alle  denjenigen  Germanen,  die  mit  Römern  in 
Berührung  gekommen  sind,  bekannt  gewesen  sein  werden.  Was  sodann  den 
Gegensatz  zvdschen  kuiUç  Mask,  und  kellç  Nputr.  in  süditalienischen  Mund- 
arten betri£ft,  der  mich  ebenfalls  veranlafst  hatte,  dem  ^us  eine  andere  Qua- 
lität zuzuschreiben  als  dem  -u  und  -w</,  so  löst  Ascoli  die  Schwierigkeit 
damit,  daCs  er  ill-hoc  für  das  Neutrum  ansetzt.  Ueber  astur,  kavo  kommt 
freilich  auch  er  nicht  hinweg,  denn  das  *capor,  das  er  als  *mera  interroga- 
zione, cioè  meno  d*  un'  ipotesi  '  aufstellt,  würde  doch  wohl  im  Astur,  sein  -r 
nicht  aufgegeben  haben.  Wenn  er  dann  aber  log.  domo,  das  -0  statt  -u  zeige, 
ohne  Neutrum  zu  sein,  als  gegen  meine  frühere  Auffassung  sprechend  anführt, 
so  glanbe  ich,  verdankt  dieses  Wort  seinen  Auslaut  dem  Inlaut,  vgl.  koro 
*Herz',  oro  *Gold',  tesoro  'Schatz*,  wenn  auch  freilich  noch  zu  untersuchen 
bleibt,  wann  betontes  ó  ein  nachtoniges  -o  statt  -e,  -u  nach  sich  ziehe.  Zum 
Schlnis  wird  das  Verhältnis  von  -adro  und  -ator  in  ähnlicher  Weise  besprochen 
wie  ich  es  Ital.  Gramm.  S.  176  und  296  gethan  habe.  Unter  den  verschiedenen 
Einzelbemerkungen  will  ich  nur  noch  hervorheben,  dafs  das  lombardische  läes, 
lèves,  Idres  ansprechend  auf  latice  zurückgeführt  wird. 

293 — 308.   E.G.Parodi,  Il  dialetto  di  Arpiño.    Vokalismus  der  Mund- 
art von  Arpiño,  Prov.  Caserto,   die  erste  Darstellung  der  Sprache  einer  mehr 
noch   als  Campobasso   zur  neapolitanischen  Gruppe   gehörigen  Ortschaft  und 
daher  sehr   willkommen.     Vom  Neapolitanischen  abweichend  ist  der  Umlaut 
▼on  d'i  zu  ie  oder  1,   der  aus  den  Abruzzen  bekannt  ist,   übrigens  in  Arpiño 
Aar  mehr  in  der  Konjugation,   nicht  in  der  Deklination  erscheint.     Wie  soll 
x&an  sich  das  zurecht  legen?   Auch  in  Lanciano  zeigen  bei  weitem  nicht  alle 
Aiaskulina  mit  wurzelhaftem  a  im  Plural  t>,  wogegen  im  Verbum  stets  ie  aus 
«>-t  auftritt,  so  dafs  also  der  arpinatische  Zustand  nur  eine  Weiterentwickelung 
cSessen  ist,  was  sich  auf  den  entgegengestzten  Ausläufern  des  Abruzzengebietes 
anbahnt.    Stimmt  nun  aber  Arpiño  mit  umgelautetem  a  zu  den  Abruzzen,  so 
stellt  es  sich  dagegen  in   der  Bewahrung  von  <f,  o  zum  Neapolitanischen,   so 
da£s  sich  also  fragen  würde,    ob  vom  Süden  her    die  Diphthonge  ei,  ou  ver- 
drängt worden  oder  vom  Norden  her  e  aus  a-i  eingeführt  sei.    Auffällig  auf 
den  ersten  Blick   ist   die  i.Plur.  auf  -fm^y   während  doch  im  Nomen  f^u  zu 
1-^  wird.     Es  gilt  dies,   so  viel  ich  sehe,   für  das  ganze  Gebiet,  auf  welchem 
das  aaslautende  u  die  Entwickelung  des  betonten  e  bestimmt,  aber  nur  für  das 
Präsens,   wogegen  das  Imperf.  Konj.  in  Campobasso  (Arch.  Glott.  IV  184),  in 
Alatri  (Arch.  Glott.  X  1 69)  und  wohl  auch  in  den  übrigen  Gegenden  mit  -«nç 
die  reguläre  Entwicklung   aufweist.     Es  ist  daher   wohl   möglich,    dafs,    wie 
Parodi   will,   die  2.  Plur.  mafsgebend   gewesen   ist,    doch   ist  noch  zu  unter- 
suchen,   ob   diese   nicht  wie  In  norditalienischen  Mundarten  umlauten  mufs. 
Es  findet  sich  nämlich  nicht  nur  -it^  im  Imperf.  Konj.,  wo  man  ja  nun  Ein- 
Safs  der  i.Plur.  annehmen   könnte,    sondern  auch  in   Arpiño  »itcv^   in    der 
2.  Piar.  Imperf.  Ind.,    nicht    aber    in    andern    Mundarten,    wohl    weil   in   den 
Abruzzen  und  in  der  Molise  fast  überall  oder  überall  im  Plur.  des  Imperf.  Ind. 
•<m%,  -atç  durchgeführt  ist.    Die  Frage  kann  hier  nur  gestellt  werden,  da  zu 
ihrer  Lösung  eine  vollständigere  Uebersicht  über  die  Konjugation  nötig  wäre. 
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309^-328.  S.  Pieri,  //  dialetto  gaUo-romano  di  GofnàìUUi  nella  prit- 
viñeta  dt  Lucca.  Interessante  Mitteilungen  über  cine  aas  700  SeeleD  be- 
stehende Sprachinsel  unbekannten  Alters,  die  nach  einer  AnmerkuBg  Sal- 
vioois  etwa  dem  Ostabhange  des  tosko^emilianischcn  Appennins  angehört 

329  —  348.  S.  Pieri,  //  dtaUtlû  Galio- Rûtrta ho  di  Sillana.  Ebenfalls 
ein  emìlianischer  Dialekt  auf  dem  Südabhang  des  Appennins  im  obersten 
Scrchio-Thale,  nur  durch  einen  Reitweg  mit  der  Provinz  Reggio  verbunden, 
aber  trotzdem  noch  jetjst  mehr  dahin  aU  nach  dem  Toskanischeo  neigend. 
Merkwürdige  Erscheinangcn  zeigt  der  Konsonantismus.  In  d^t  aus  /  möchte 
man  fast  an  das  Florentinische  denken;  aber  gerade  in  Locca  ist  ^^'  aus  t 
unbekannt;  g^,  dd»  bb  für  intervokalisches  c,  t,  p  ist  aus  dem  Nordsar  di  sehen 
bekannt  und  sieht  fast  aus  wie  eine  Art  Kompromifs  zwischen  der  toska* 
nischen  und  der  emilianischÊn  Lautung»  doch  ist  eine  genauere  DarstelJuiig 
der  Mundarten  der  Provinz  Reggio  noch  abzuwarten,  bevor  ein  sicheres  Ur- 
teil gelallt  werden  kann.  Die  tönenden  Vcrschlufslaule  werden  hier  ganz  zu 
Spiranien,  also  pyaya  {plug^a),  krttSçr  {credere)^  bfwçr.  Dabei  ist  bcsonderi 
bemerkenswert,  dafs  die  Verteilung  von  £'j^,  dd,  bb  und  y,  Î,  w  nicht  dem 
Lateinischen  sondern  dem  Toskaníschen  entspricht,  also  layç  wie  tosk,  lago 
neben  amiggç  ^  tosk,  amtco,  ^ri^a  ^  ¿"rida  neben  diddç  =  dito^  artwa  ^ 
arriva  neben  pebbr  ^  p^^pç,  dafs  also  die  tosk  an  i  sehe  Evolution  vorausgesetzt 
wird»  mit  einzelnen  nicht  immer  verständlichen  Abweichungen.  Den  Reltex 
von  tosk.  (/,  g  zeigen  nämlich  nicht  nur  itada  ==  state,  das  regelrechter  ist 
als  die  tosk.  Form  (vgl,  io^V.  ciitade  u.  s.  w,),  sondern  auch  pratüi^  ^  prat0 
und  Äw^-f .  poyç  =  tuco^  ptfco.  —  In  der  Formenlehre  ist  betontes  mê  u.  s.  w, 
tosk.f  nicht  emil.i  ebenso  zeigt  die  Konjugation  eine  ganze  Reihe  unemilia- 
nischer  Züge,  namentlich  i.  Flur.  Praes.  -yan^  2.  Plur.  Imperf.  Ind,  auf  -/f, 
3.  Sing,  und  2,  Plur.  Perf.  auf  -i/f,  2,  Plur.  Impeif,  Konj.  auf  -i/f .  Die  Formen 
des  Iroperf.  wie  des  Peri,  machen  übrigens  Schwierigkeit»  Im  Imperf.  lautet 
der  Plur.  -fwçm,  -^wçtç  für  alle  drei  Konjugationen  und  ähnlich  im  Perf.  I — lU 
I.Plur.  'fwçm,  2,  Plur.  -fStç,  im  Imperf.  Konj.  -i'ssçm,  -^slç.  Pieri  meint« 
dis  auslautende  -#  der  2.  Plur.  hätte  in  I  a  zu  f  imigelautet,  danach  sei  die 
2.  Plur.  U,  III  ymgeslJLUet  und  nun  überall  die  I.  Plur.  der  2.  gleichgemacht 
worden.  Das  halte  ich  nicht  für  richtig*  Zunächst  ist  es  überhaupt  zweifel- 
haft, ob  im  Atislaut  der  3.  Flur,  wirklich  -»  bestanden  habe,  da  doch  das 
Toskanische  -e  ¿eigU  und  wenn  dies  der  Fall  wäre,  so  mâfste  man  doch  er- 
warten, dafs  auch  im  Präsens  -f/f  aus  -afú  erscheine  und  dafs  in  der  2,  Sing, 
sich  der  Umlaut  linde.  Ich  möchte  mich  daher  nach  einer  andern  Erklärung 
umsehen.  Das  Pcrfcktum  von  habere  lautet  in  der  i.  Plur.  awft/çm.  Das  ist 
Datürtich  eine  gïinz  un  ursprüngliche  Form,  bei  der  zunächst  das  av*  erst  über- 
tragen ist^  Aber  auch  ('tti^m  aus  noch  nicht  ganz  verlorenem  ftt^m^  ist  erst 
umgestaltet  aus  einem  nach  Ausweis  des  -f  von  jeher  proparoxytonierten 
(w^mç,  das  genau  dem  lucch.  ^böimo  und  dem  monferr.  ftmy  entspricht,  das 
Rom.  Gramm.  II  S.  299  erschlossen  ist.  Da  nun  in  Sillano  wie  in  allen  den 
Mundarten,  die  mm  vereinfachen,  die  alte  i.  Piar.  Perf.  notgedrungen  mit  der 
I.  Piät,  zusammenfiel,  so  läge  es  nahe,  sich  von  avfwfmç,  wozu  fwçmç  er- 
weitert worden  war  (vgl.  avi^mu  in  S.  Fratello),  -{ttçmf  als  Endung  zu  abs- 
trahieren. Nach  -fipfwc  richtete  sich  -fite  statt  -öi/f  u.s.w.,  da  -astç  nach  dem 
Zusammenfall  von  -*  uml  *<  mit  der  2.  Sing,  gleichlautend  war,  und  dem  Perf. 
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folgte  das  Imperi.  Kanj.,  diesem  das  Iniperf.  Ind.  Der  Weg  ist  also  vkl 
weiter  als  der  von  Pìerì  a^ngenotninene,  und  die  Stütze,  die  die  Eötwicklimg 
von  S.  Fratello  gewährt*  ist  vielleicht  manchem  xu  schwach;  die  Erklärung 
hat  aber  den  Voileil^  dafs  sie  nicht  auf  einer  unerwiesenen  und  unwahrf^chcln- 
Uchen  lautlichen  Voraussetzung  beruht  und  dafs  sie  sagt^  weshalb  f  gerade 
in  den  sechs  Formen  und  nicht  auch  in  andern  erscheint.  Vielleicht  verbreiten 
weitere  Mitteilungen  aus  diesen  Gegenden  mehr  Licht.  Zum  Schlufs  will  ich 
eiwähnen .  dafs  S.  ^^^  Anm,  1  als  Grundlage  von  quakhe  nicht  qualisquam 
sondern  eccu  aliquid  bezeichnet  wird. 

W.  Meyzr  -  LÜBKE. 


Romaiaia  Nt.  91  Juillet-Scptembrc,  Nr.  92  Octobre- Décembre  1894.T.XXIU. 
[  Nr,  9r. 

G.Paris.  Les  accusatifs  en  W«.  Der  Verfasser  giebt  Eunacbst  eine 
wohl  vollständige  Geschichte  der  zahlreichen  Versuche  zur  Erklärung  der 
icrk würdigen  Formen,  eingeleitet  durch  eine  reiche  Sammlung  der  in  der 
[ten  Sprache  und  in  heutigen  Ortsnamen  zu  findenden  Beispiele  und  bereits 
¡gleitet  von  scharfsinnigen  kritischen  Bemerkungen  (beiläutig  auch  etymolo* 
hen  Beiträgen).  Die  Auseinandersetzung  seiner  eigenen  zuletzt  gcvponncnen 
nsicht  ist  einem  zweiten  Artikel  vorbehalten. 

F.  Meyer.  Notice  sur  un  manuscrit  de  Fréjus  contenant  des  traités 
de  médecine  vétérinaire  (in  piovcniialischer  Sprache).  Darunter  eine  Übcr- 
äetzung  der  auch  in  italienischen  Fassungen  bekannten  Schrift  des  Jordanus 
Ruffos.  In  den  kurzen  mitgeteilten  Stellen  stofät  man  auf  manches  lexikalisch 
Interesfimnte  {travat  S.  352  A.  2  wird  mit  dem  travar  im  Donütus  provine. 
S,  54  zusammenzufassen  seiní  die  der  Verderbnis  verdächtigte  Stelle  S.  553 
.  2  verstehe  ich  »jaber  sie  werden  dort  kaum  verkauft  ^  kommen  kaum  auf 
den  Markrv,  vcnon  katalanisch  ^=  rendûn).  Schlicfslich  giebt  Meyer  Nachricht 
Von  zwei  allfranzösischen  Fassungen  des  Jordanus,  — 

S.  Berger.  La  bible  italienne  au  mo^en-âge.  Umfangreiche  und  nütz* 
liehe  Arbeit  nach  den  Handschriften  und  den  Inkunabeln^  die  sich  der  Analyse 
enuiebt. 

MÉLANGES,  A  propas  äe  Nennius,  César  Böser  sucht  gegenüber 
Zimmer,  dessen  Ansicht  er  im  allgemeinen  zustimmt,  wahrscheinlich  zu  macbeUi 
^aSs  die  wichtigen  Worte  sk  mihi  Menchidus  , .  et  EiÒadus  . .  tradìderunt 
liciBCswegs  von  jenem  Schüjer  des  Priesters  Beulanus  herrühren,  auf  den  eine 
Groppe  von  Handschriften  der  Historia  Brittonum  zurückgeht,  sondern  von 
^cnnius  selbst.  —  La  Vi€  de  saint  Far  on  et  ia  guerre  de  Saxe  de  Ciûtatre  //. 
F.  Lot  und  anmerkungsweise  G.  Paris  erheben  Einspruch  gegen  verschiedene 
AofstcUungen  Suchiers  in  Zls.  XVlII  175  fif.  Dais  Hildegars  für  die  Geschichte 
des  Epos  so  wichtige  Notiz  nicht  auf  der  vita  Chilleni  beruhe,  bleibt  unter 
allen  Umbänden  betiteben.  ^  Un  manuscrit  de  ia  Chanson  du  Chevalier  au 
^gne  et  des  Enfances  Godefrm.  A.  -  G.  Krüger  giebt  nähere  Auskunft  über 
ie  von  Hagen  verzeichnete,  aber  noch  nicht  näher  gekennzeichnete  Berner  Hs., 
eine  altertümlichere  Fassung  des  Textes  giebt  und  von  iìer  wir  in  Bälde 
1.  Ausgabe    eiwarten  dürfen.  —  Notice  sur  ie  ms,  ßibl,  nûi,/r.  13304  ren' 
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fermant  U^  trois  premières  parties  de  la  Somme  te  roi.  Die  Jis, ,  wdcbc 
P.  Mcyer  um  1280  geschrieben  glaubt*  die  skliLr  eine  Kopie  ist  und  nur  die 
drei  er^iten  von  den  sechs  Biicbein  enlfiält,  die  %n  dem  voi)  LAureol  1279  tum 
Abschlufa  gebrachten  Werke  vereinigt  sind ,  bestärkt  Meyer  in  der  Ansichli 
Laurent  habe  getrennt  vorgefundene  Traktale  (wie  denn  der  inerte  und  der 
fünfte  Teil  auch  gesondert  in  Handschriften  begegnen)  blof»  zusammengcilellt, 
worauf  auch  die  Lesart  parfist  statt  fist  im  explicit  des  Gesaralwerkes  hinweist. 
—  Franc,  y^wr^ö«;  aoc.  fr ^nt^,  furnier,  Thomas  leitet  diese  Wörter  von 
^fürÍ£Qne  und  füricare  ab ,  mit  denen  aber  *J7>riconem ,  ^jZricare  teilweise 
zusammengeflossen  seien ,  woraus  sich  die  Uogleichheit  des  Stammvokals  in 
diesen  beiden  Wörtern  und  entsprechenden  Schwestersprachen  erklären.  — 
Touiller  (aíz.  toeillier)  erklärt  derselbe  aus  tüdictüare^  da&  meinerseits  von 
iüdiculiXy  dem  Deminutiv  von  tüdes  abgeleitet  ist.  Hier  hatte  der  Anbahnuog 
der  richtigen  Erkenntnis  durch  Förstern  Anmerkung  lu  Ch.  lyon  1179  gedacht 
werden  kennen.  Man  darf  auch  nicht  übersehen,  dafs  tooü  bei  Benoit  öfter 
mit  genaii  reimt  y  was  wohl  stutzig  zu  machen  geeignet  ist.  —  Für  Òécharu 
weist  der  nämliche  Gelehrte  die  schon  von  GL  Perrault  gegebene  Hcrleitung 
von  bee  und  charrue  zurück  und  reißt,  dafs  es  einfach  das  prov.  Adjektiv 
becarutt  Ifecharut  „grofsschnablig**  ist,  zu  dem  er  eine  grofse  Zahl  Parallel- 
bilduDgen  beibringt.  —  Félibrc,  über  dessen  erste  Verwendung  im  heutigen 
Sinne  Mi.slrals  Trésor  die  nötigen  Aufschlüsse  gewährt,,  erklärt  A.  Jeanroy 
als  einB  mit  dem  Bpsxn./iti^reSf  in  dem  er  (abweichend  von  Di«)  ßlii  eccUsiae 
sieht.  In  dem  aus  Spanien  stammenden  Gedichte»  das,  aller  Wahrscheinlich' 
keit  nachi  dem  von  Mistral  1^54  bei  der  Namengebung  zu  Hilfe  genommenen 
provenzallscheo  zu  Grunde  lag,  wäre  feligrés  und  im  provenzali  sehen  felibre, 
wenn  hier  wirklich  die  Form  überliefert  war,  im  Sinne  von  doctores  ♦, Schrift- 
gelehrte**  verwendet.  Ist  dem  so,  dann  ist  der  Name  vielleicht  etwas  sonder- 
bar gew^ählt,  und  seine  heutige  provenzaliiche  Form  zeigt,  dafs  mit  dem  span. 
Worte  irgend  einmal  rechi  sorglos  umgegangen  worden  ist. 

COMPTES  *  lí^NDUS.  Zwei  altdeutsche  Rittcrm  aren  hcrausg.  von 
Edw,  Schröder.  G.  F.  tritt  der  Ansicht  entgegen,  dafs  der  deutsche  Dichter 
der  ersten  Märe,  der  schon  um  1215  geschrieben  hat,  eine  französische  Er- 
zählung wiedergebe,  deren  Held  der  ganz  kurz  zuvor  erst  verstorbene  oder 
gar  noch  lebende  Ritter  und  Singer  Maurice  de  Craon  gewesen  ware  ;  er 
nimmt  lieber  an,  die  ältere  Geschichte  von  dem  Erscheinen  des  vermeintlichen 
Gespenstes  am  Ehebette  der  geliebten  Dame  sei  in  einer  lateinischen  Fassung, 
auTserhalb  Frankreichs  a^f  jenen  berühmten  Ritter  übertragen,  dem  Deutschen 
zur  Kenntnis  gekommen*  (Isi  es  glaublich,  dafs  die  Einführung  des  histo^ 
Tischen  Ritters  und  der  Vizgräfin  von  Beaumont  in  die  schon  früher  vor- 
handene Geschichte  aufs  erhalb  Frankreichs  erfolgt  ist?  und,  hat  sie  io 
Frankreich  stattgehabt,  ist  sie  dann  in  einer  lateinischen  Redaktion  weniger 
befremdlich  als  in  einer  französischen?)  —  Poesii  populare  din  Transilvania 
culese  .  .  de  J.  G.  Bibicescu«  Diese  und  einige  andere  Publikationen  zur 
rumänischen  Volkskunde  sowie  Dame's  Nouveau  Dictionnaire  roumaiu- français» 
I  vol.  bespricht  E.  Picot  mit  der  oft  bewährten  Sachkunde. 

CHRONlyUE.  Eine  grofse  Anzahl  kurzer  Notizen  über  neuere  Fach- 
litteratur. 
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P.Meyer.    Notice  sur  un  manuscrit  de  la  Bìbliolhèqye  sainte  Geneviève 

■^ïcn fermant    des    extraits    de  Maurice    de  Sully.     Die  Handschrift»    mit    deren 

älteren,  dem  13,  Jahrhundert  angehörenden  Teilen  jüngere  vereinigt  sind,  wird 

riogehend  analysiert,    von  den    sehr  verachiedenarligcD  Bestandteilen  das  £r< 

forderiiche  nachgewiesen,   — 

G,  Paris.  La  composition  du  livre  de  Joinville  sur  saint  Louis.  Ein 
Teil  des  fìir  den  52.  Band  der  Histoire  littéraire  beslimmten  Artikels  Über 
Joinville.  Der  Verfasser  zeigt,  wie  das  um  Ende  März  1305  für  die  Königim 
Jeanne  in  seine  jetzige  Form  gebrachte^  hernach  blofs  noch  um  die  Widmung 
an  ihren  Sohn  erweiterte  Buch  seinem  HauptbeBtande  nach  eins  ist  mit  Join- 
vilies  ungefähr  1272  {nicht  nach  sofort  geraachten  AufzeichnungeD  sondern 
aus  späterer  Erinnerung)  zum  Abschlüsse  gebrachten  „Denkwürdigkeiten" 
aus  dem  Kreuzzug  von  1 248 ,  txi  denen  nachmals  blofs  noch  ein  einleitender, 
übrigens  dort  Gesagtes  teilweise  wiederholender  Abschnitt  über  den  König 
und  ein  der  Hauptsache  nach  der  Übersetzung  des  Geoffroi  de  Bcaulieu  und 
des  Guillaume  de  Nangis  entnommener  Scblufsteil  hinzukamen.  Das  Wesen 
und  der  Wert  des  kostbaren  Buches  sind  auf  das  beste  gekennzeichnet 
Einige  Einzelheiten,  welche  gegen  eine  Abfassung  der  Denkwürdigkeiten  um 
1272  zu  sprechen  scheinen,  sind  keineswegs  übersehen,  werden  aber  in  ein- 
leuchtender Weise  erklärt,  — 

A.  Jcanroy.  Observations  sur  le  théíitre  méridional  du  XV«  siècle. 
Der  Verfasser  wekt  an  den  bekannt  gewordenen  Arbeiten  des  1 5.  Jahrhundert*» 
fir  die  provenzalische  Bühne,  unter  denen  die  von  ihm  und  Teuliè  heraus- 
gegebenen zeitlich  voranstehen,  der  Ludus  s.  Jacobi  die  Reihe  schliefst,  die 
mnehmende  Stärke  des  oordfranzösischen  EinHusses  nach^  der  in  der  Ein- 
schaltung von  Predigten,  Verwendung  strophischer  Form,  in  der  Verbindung 
von  Ende  der  Rede  und  Anfang  der  Gegenrede  durch  den  Reim^  in  dem 
Anschwellen  des  Grotesken  spürbar  werde.  Er  verweilt  länger  bei  den 
begegnenden  Strophen  formen  und  bei  Namen  und  Verrichtungen  der  teuflischen 
Persönlichkeiten.  BemerkeDswert  sind  seine  Vermutungen  über  die  zeitliche 
Folge  und  das  Mafs  der  litterarischen  Selbständigkeit  der  delphinatischen 
Mysterien,  bezüglich  deren  Ursprunges  er  auf  eigenem  Wege  zu  den  gleichen 
Ergebnissen  gelangt  wie  Iserloh  in  der  Bonner  Dissertation  von  tSgi.  — 

A.  Morel-Fatio,  L^lsopo  castillan.  Der  Aufsatz  zeigt,  dafs  die 
Sammlung,  über  welche  seit  Nicolas  Antonio  bis  auf  Amador  de  los  Rios 
allerlei  Unzul reffendes  gesagt  worden  ist,  von  dem  Infanten  Heinrich»  dem 
Bruder  AJfons  V  von  Aragon,  nicht  vetfafst,  dafs  sie  ihm  auch  nicht  gewidmet 
sein  kann,  da  dieser  schon  1445  gestorben  ist,  das  in  Rede  stehende  Buch 
aber,  eine  nur  in  ihrem  letzten  Abschnitte  unbedeutend  abweichende  Über- 
tragung des  Ï474  zum  erstenmal  gedruckten  lateinischen  Asop  von  Stein* 
höwcl,  das  Leben  Äsops  und  die  Fabeln  von  Rinuccio  von  Arezzo,  die 
frühestens  1448  vollendet  sind,  und  Stücke  aus  Poggios  Facetien  (nach  145 1) 
in  sich  faist.  Der  Infant  Heinrich,  dem  es  gewidmet  ist,  mufs  \ielmehr  der 
Sohn  des  Genannten  sein  :  dieser  Sohn  war  Vizekönig  von  Catalonien ,  wie 
ihn  die  Widmung  nennt,  seit  1480;  und  zwischen  diesem  Jahre  und  I489, 
dem  Zeitpunkte  des  ersten  Erscheinens  des  Buches  im  Drucke^  mufs  dieseg 
geschrieben  sein. 
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MÉLANGES,  Une  aouvelle  l'iaînle  de  la  Vierge  au  pied  de  1a  ctou, 
A.  Jcanroy  teilt  aus  der  Handschrift  BibK  nat.  frç.  12485  cine  ungedmcktc, 
von  Wechfsler,  die  Tomanischen  MaHenklageo  p  übergafigene  Dichtung  mîL 
Sic  ist  von  einer  durchgehenden  Singweise  begleitet  und  ist  ein  Lai»  der  sich 
genau  dem  dott  chìevrefuéil  in  der  metrischen  Form  anschlicfst»  —  Lc 
»Jugement  du  roy  de  ßehaigne"  de  GuiUaiiiiic  de  Machaul  et  le  „Dit  de 
Poissy"  de  Chmiiae  de  Pisan.  Annie  Reese  Pugli  zeigt»  dafs  nach  Stoff» 
Behandiang.swei&c .  Atisdruck  und  metrischer  Forni  das^  ¿weite  der  genannlen 
Gedichte  von  dera  ersten  (ungedrucklen)  in  hohem  Mafsc  abhängig  ist.  (Die 
Art,  wie  Machaut  die  Buchstaben  seines  Namens  am  Schlüsse  des  Gedichtes 
will  finden  lassen,  ist  deutlich  angegeben  ;  doch  wie  und  wo  ist  die  Vorschrift 
in  Ausfuhrung  va  bringen?).  —  ¥i./iaüä  bezeichnet  A.  Thomas  als  eine 
sekundäre  Form  zu  zh^/aisii  und  sieht  darin  ein  von  /ajc  abgeleitetes  ^ftunlis^ 
das  ursprünglich  wohl  pulvis  Ibegkùiet  hätte  und  nachm3l5i  selbständig  geworden 
wäre.  Ich  bemerke  dazu,  dafs  fauü  „KräUc*'  (beim  Goldj^chmÎed)  zwar  bei 
Lîttré  and  bei  Thomas  sich  nicht  findet»  wohl  aber  bei  Sachs,  und  dafs  àia 
augenscheinlich  ¿ugehörige  fatieleux  (für  -i-i/r)  auch  von  IJttré  angefahrt  ist, 
der  es  sicher  unrichtig  von  /aùc^au  ableitet.  Liegt  es  nicht  näher  an  *fm€Üt 
zu  denkei]?  —  li./rùone  leitet  derselbe  mit  Forcellini-De  Vit  von  dem 
gleichbedeutenden»  aus  dem  vierten  Jahrhundert  nachgewiesenen  frùionem  ab 
und  weist  Die^^  Ansicht  über  daü  Wort  zurück, 

COMPTES  «  RENDUS.  Das  Doctrinale  des  Alexander  de  Villa  -  Dei 
bearbeitet  von  Reichling.  G.  P,  macht  gegen  die  in  der  sonst  lehrreicheii 
Einleitung  geäufscrle  Ansicht  von  der  Natur  des  mittelakerltchen  Lateins 
Wüldbegründete  Einwendungen»  berichligl  auch  sonst  Einieelheiten.  —  E.  Gona, 
Deirepentesi  di  iato  nelle  lingue  romanze.  Eingehende  Prüfung  durch  G»  P. 
mit  hauñgem  Einspruch  gegen  Behauptungen  und  Deutungen  von  Thatsachen, 
aber  dennoch  lebhafter  Ajierkennung  des  Geleisteten.  —  Un  drame  religieux 
au  moyen* âge«  Le  Miracle  de  Théophile,  par  M.  Sépet  und  L,  Biadene,  Un 
miracolo  della  Madonna,  La  leggenda  dello  sciavo  Dalmasina.  H.  Slrohmeyer 
giebt  beachtenswerte  Beitrage  zur  Gcscbicble  der  Entstehung  und  Weiterbildujif 
der  Theophilus  *  Legende  (der  Herausgeber  des  S.  603  2.  6  v.  u,  erwähnten 
Gedichtes  ist  A.  Weber). 

PÉRIODIQUES.  Revue  des  langues  rotn.  Jan,  1892— Juni  1S94  (F,M,). 
Zeitschrift  f.  rom,  Philologie  XVHI  t»  2.  Romanische  Forschungen  VII  {G,  P,). 
Studi  di  filologia  romanzavi  {P,  M.)»  Le  Moyen  Age  1889—1894»  Giornale 
storico  della  letter,  ilal.  61 — 66  (P.M.).  Bulletin  histor,  et  philol.  du  Conûiè 
des  travaux  histor,  et  scientif.  1892— 1893  (P.M.). 

CHRONIQUE, 

Adolf  Toblkb. 


I 
I 

I 


CHomalû  StoricQ  della  Letteratura  italiana.  '  Auno  XI,  VoL  XXH 
fase,  1—2,  3* 

Fase.  1—2. 

G.  Volpi,  Luigi  Pulci f  Síudiü  biograficQ.  Zu  dieser  anziehenden 
Leben^skizze  ist  das  von  Milanesi  in  der  Ausgabe  der  Briefe  Pulcis  gesammelte 
Material  und  das  Ergebnis  sorgfäkiger  eigner  Nachforschuo^e|i  ^ 
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Arüiive  beDUl¿U  Der  Darslellunu  der  traurigen  äufäcren  Lebensverhältnisse 
des  Dichters  folgen  líinc  beachtenswerte  Ausetnañder&euung  über  semen  reli- 
¿löten  Standpiinkt  und  einige  Bemerkungen  über  seine  Beîiehnngen  zu  der 
Gesellschaft,  in  welcher  er  kbte*  Zum  Schlufs  wird  die  Cq» fissione  Pulcis 
nach  einem  cod.  magi  in  lesbarerer  GesUU  als  dk  Drucke  sie  bieten  ^  ab- 
4;edruckt. 

Luzio*Renier,  Niccolò  da  Corre^¿^io  [Forísetsung-  von  Bd.  XX / 
S,  205.  Fji'A  Ztschr.  XV! li  5,  J02),  Mit  diesem  Aufsaiz  findet  die  interessante, 
an  Mitteilungen  reiche  Arbeit  ihren  Abschlufa.  Wir  erfahren  noch  Näheres 
ulier  iwcl  Bedienstete  NiccnlòSp  Antonio  <la  Valtellina,  seinen  Sekretair  (f  ï  50S) 
and  den  Prete  da  Correggio  (f  1504),  welche  beide  dichteten,  und  von  denen 
Ictitcrer  auch  tu  Isabella  d'Eíste  in  sehr  freundschaftlicher  Beziehung  stand  und 
sich  oit  in  Mantua  zu  ihrer  Kuriweii  aufbidl.  Aus  einem  seiner  Briefe  an  Isabella 
erfahren  wir  auch,  dafs  Niccolò  sich  1501  mit  einer  Ucbersetzung  des  Tirante 
el  blanco  beschäftigte.  Dies  giebl  den  Verfassern  Anlafs,  sich  Über  die  erste 
iulienische  Uebersetzung  dieses  Romana  durch  Lelio  Manfredi  zu  verbreiten. 
Nach  dem  Tode  Nìccolòs«  zu  dem  zwei  Briefe  Prosperis  an  Isabella  mitgeteilt 
werden,  forderte  letztere  sofort  von  seinem  Sobne  Giangaleajtto  eine  Hand- 
schrift mit  seinen  gesammelten  Dichtungen,,  welche  er  ihr  hatte  widmen  und 
schenken  wollen.  Giangaleazzo  weigerte  sich,  die  Handschrift  herauszugeben, 
and  gab  sie  vermutlich  nie  heraus,  denn  1512  besufs  er  sie  noch.  Der  sehr 
interessante  Briefwechsel  zwischen  ihm  UJid  Isabella  bei  dieser  Gelegenheit  ist 
^B  abgedruckt.  Die  Handschrift  ist  uns  verloren  gegangen»  und  damit  eine  ganze 
^"  Aniahl  der  Dichtungen  Niccolò»,  2.  B.  sämtliche  Canzonen.  Was  uns  von 
ihm  geblieben  ist ,  zeigt  ihn  als  Petrarkisten ,  der  oft  schon  in  Seccndsmtts 
verfällt»  Die  Gedichte  sind  meist  gehaltlose  Künsteleien,  in  einigen  jedoch, 
welche  eine  wahre  Liebe ,  seine  Schicksale ,  seine  Freude  an  der  Natur  ¿um 
Gegenstand  haben,  ist  ein  innigerer  und  kraftvollerer  Ton  angeschlagen.  Niccolòs 
gruíste  Werke,  die  Komödie  Ktphahs  und  das  Gedicht  Psyche  werden  ein- 
gehend besprochen  und  richtig  beurteilt.  Warum  sind  die  aus  letzterem  ab- 
gedruckten Stellen  nicht  dem  turincr  cod,  entnommen,  da  die  Drucke  so 
schlecht  sind  ?  Drei  Anhänge  bringen  das  Inhaltsvcricichnis  des  cod.  tur.  N. 
VI.  9,  22  Sonette  und  eine  Probe  aus  der  Ueberset¿ung  der  Menaechmen. 

G.  Rua,  Vtpopeu  savot'na  alla  cùrie  di  Cariò  Emanitele  I.  Parie  I. 
L,^Amedeiáe**  di  Gabrielle  Ckitiörcra  nella  sua  genesi.  An  der  Hand  der 
Briefe  Chiabreras  an  den  Maler  Bernardo  Castello  erzählt  Rua  die  Entwrìck- 
lungsgeschichte  der  Amedeide.  Bereits  1582  spielt  der  Dichter  auf  sie  an; 
1590  hat  er  sie  begonnen  und  1607  ist  die  erste,  nicht  mehr  vorhandene 
Redaktion  nebst  den  Zeichnungen  Castellos  dazu  fertig.  Da  das  Werk  nicht 
den  Beifall  des  Herzogs  fand,  mufste  Chiabrera  sich  zu  einer  Umarbeitung 
entschiiefaen.  t6i2  war  er  mit  derselben  fertig,  worin  das  Gedicht  12  Gesänge 
ttmfalste.  Diese  Redaktion  ist  in  einer  turiner  Hs.  erhalten ,  und  Rua  zer- 
gUedert  ihren  Inhalt,  Auch  sie  befriedigte  nicht.  16Í7  beendete  der  Dichter 
die  dritte  Umarbeitung  in  20  Gesängen ,  welche  ebenfalls  in  einer  turincr  Ha. 
vorliegL  Rua  fährt  in  sehr  geschickter  Weise  die  Unterschiede  zwischen  den 
beiden  Redaktionen  vor.  Der  Dichter  macht  Zusätze,  trifft  verschiedene 
Anordnung  und  feilt  Form  und  Ausdruck,  aber  die  Grund/.ügc  des  Gedichtes 
bleiben    unangelaülct.     Bei  den  Erweiterungen    dienen    auch    hier    namentlich 
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Tassos  Gerusalemme  libetdta  und  die  Ilias  io  Dolces  Bearbeilung  a!s  Quelle. 
Der  Herzog  machie  auch  lu  dieser  Fassung  Ausstellungen  und  Uefs  sich  von 
D'Urfé  ein  Jugement  darüber  schreiben,  welches  am  14,  Dexembcf  1618  toH- 
endet  wurde.  Endlich  1620  wurde  das  Gedicht  iu  Genua  gedruckt  Ì&  23  Ge- 
sangen* Diese  vierte  Fassung  zeigt  keine  zahlreichen  und  einschneidenden 
Abweichungen  von  der  dritten.  Rua  führt  sie  uns  vor:  äie  bestehen  in  wenig 
Auslassungen  und  dem  liinxufagen  einiger  Episoden.  1654  erschien  endlich 
eine  verkürzte  Ausgabe  der  Amedeidc,  Dies  ist  nicht,  wie  man  denken 
könnte,  die  erste ♦  unbekannte  Redaktion,  sondern,  sieber  nach  der  Ausgabe 
162Q  verfafstT  ist  sie  eine  Verkürmng  derselben,  wobei  die  meisten  im  Laafe 
der  Zeit  hinzugefügten  Erweiterungen  wieder  gestrichen  sind.  Auch  hierüber 
giebt  Rua  im  eiujieinen  Auskunft.  In  dem  Briefe  Chiabreras  vom  12.  Ok< 
tober  161  ó  (S.  129)  glaube  ich,  hat  Spolorno  die  Zahl   16  nur  statt  18  verlesen. 

VARIETÀ. 

A.  Ber  told  i  J  Lettere  inediie  di  Pietro  Giûrdûni.  15  sehr  inleressantc 
Briefe  Giordani»^  einer  an  Mond,  7  an  Arici,  6  an  Ugoni  und  cioer  an  die 
Gräiin  Paolina  Bergonä  Tosio  mit  guter  Einleitung»  worin  auch  die  den 
meisten  Briefen  fehlende  Jahreszahl  richtig  festgestellt  wird. 

G.A.C  esa  reo,  Bricciche  R&siane,  Vier  nicht  gerade  wichtige  Briefe, 
von  denen  A^linati  zwei  schon  per  nozze  gedruckt  hatte  und  mit  kurzer  Ein- 
leitung ein  sehr  merkwürdiges  Gedicht,  Afemoriaîe  aäa  Sacra  Can^re^atiotte, 
welches  in  der  Zeit  entstanden  ist»  wo  dem  Dichter  wegen  seines  Bildes  der 
Fortuna  der  Prozefs  gemacht  wurde* 

R.  Truffi,  Di  una  proòaòite  font^  del  ^iMarguíte**^  weist  auf  die 
Aehnlicbkeit  des  Sosia  in  Luca  Pulcis  Driadeo  d^Amore  und  des  Margutte 
hin.  Sie  wird  kaum  zufällig  sein.  Lnigi  gestaltete  die  Figur  freilich  ganz 
eigenartig  aus.  Ob  die  Entwicklung  des  plaulinischcn  Sosia  ganz  Lucas 
Eigentum  ist,  bleibt  übrigens  noch  zu  untersuchen.  S.  205  Anm.  2  ist  über- 
sehen, dafs  der  Margutte  allein  bereits  1480  und  der  ganze  Morgante  Í471 
und    1482  gedruckt  wurde  (vgl,  Gsli,  XXI  S.  56;   S.  6[N.  59;  XX  S.  365), 

E.  S  i  car  di,  Nutni  /onfi  del¿^  „Adone*'  zeigt  im  Einzelnen,  dafs  Marino 
den  Goldenen  Esel  des  Apulejus  noch  an  viel  mehr  Stellen  benutzt  hat,  als 
bis  jetzt  durch  Mango,  Torraca  und  Rossi  ruichgewiesen  war. 

J.  Pizzi»  Riscontri  oriéniaii.  Zunächst  arabische  und  persische  Quelleo 
und  Paralleltexte  zu  zwei  Novellen  G.  Gozzis,^  welche  dieser  selbst  aJs  aus 
dem  arabischen  übcrset/t  bezeichnet  —  ihm  lag  eine  franzöisische  Uebcrselzung 
vor»  wie  P,  überzeugend  nachweist  —  und  zu  der  Geschichte  von  den  drei 
StrafsenräubeTu ,  welche  sich  zwei  mal  im  Novellino  findet.  Die  darauf  ver- 
suchte Zusammenstellung  einer  von  Firdusi  erzählten  Geschichte  mit  der  No- 
velle von  Rosmunda  und  Elmichi  in  Ravenna  scheint  mir  aber  unstatthaft  zu 
sein.  Dort  läfst  der  Fürst  die  Schale  fallen ,  welche  seine  junge  Frau  ihm 
bietet,  die  sich  durch  Zittern  verrät.  Durch  Hennen,  welche  von  dem  In- 
halt frCÄSen,  wird  festgestellt,  das  derselbe  vergiftet  war.  Die  junge  Frau  soll 
sterben,  der  mit  der  Vollstreckung  des  Todesurteiles  beauftragte  Priester  läfst 
sie  aber  aus  Mitleid  am  Leben,  Hier  trinkt  Elmichi  und  zwingt  sein  Weib, 
als  er  das  Gift  spurt»  gleichralls  zu  trinken»  und  beide  sterben.  Gleich  ist 
eigentlich  nur^  dafs  beide  Männer  durstig  von  der  Jagd  heimkehren.    Zum  Schluß 
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rigt    Piííi    noch,    dafs    die    von  Casü    ira   Poema  Tartaro    fur  Kalharioa  von 
Rufsland   gebratichlen  Namen  Cattuna   und  Turracbina  nicht  selbst  erfundene 
UroformuDgcn    von  Katbai  ina   sind,    sondern  Namen    asweier  in  dicr  Geschichte 
der  MoQgolen  berühmten  orientalischen  Priocessinnen. 
RASSEGNA  BIBLIOGRAFICA: 

Pèrcopo,  Le  rime  at  Benedetto  Gar  et  h  tu  ti  o  Charit  ito  st'c&fido  U  duw 
mpe  origtnaä  con  introduzione  e  nott  ^  Rossi),  —  Canonica,  Afe  rape 
ftella  storia  dtl  teatro  tragico  greco  ^  latino  e  italiani}  \  Hartmann.  Mer  ope 
im  úalieniícken  und  framôsiscken  Drama;  Bru  sa,  La  Merope  di  Scipione 
Maffei  (Cotronei). 

BOLLETTINO  BIBLIOGRAFICO: 

D'Ancona  e  Baccì,  Afanuate  delia  letteratura  äa/iana ,  VoK  I — IIL 
a  r  r  a  r  o  l  i ,  La  leggenda  di  Alessandro  Magno.  G  a  b  0  1 1  o  ♦  Ltt  epopea 
>/  buffone.  Paso  1  in  i  ^  Caterina  Sforza,  Capone  e  Marano,  Un  poeta 
Urico  del  XVII  secolo^  MaTfei,  Giovanni  VilUfraftchi,  Bell  or  ini, 
mti  popolari  amorosi  raccolti  a  Nuaro. 
COMUNICAZIONI  ED  APPUNTI: 

Gnoìi,  Ancora  delie  „Pasçuinate  di  Pietro  Aretino"  pubbiicate  ed 
lustrate  da  Viti,  Rossi,  bringt  zu  Rossis  vorzüglicher  Ausgabe  daokenswertc 
.usälze,  Erklärungen  und  Besserungen.  L.  Frati,  Sonetti  di  Andrea  Zane 
giebt  die  Anfangsverse  der  Gedichte  ^  welche  Zane  155^  Francesco  d^Este  bei 
seiner  Vermählung  mit  Maria  di  Cardona  überreichte  nebst  ihrer  Widmung 
nach  dem  in  Bologna  behndlichen  Widmungsexemplare.  Ein  Teil  der  Sonette 
findet  sich  in  dem  bekannten  vtcentiner  cod.  G.  3.  8,  20  wieder.  So  wird 
Flaminia  Ansicht,  dafs  letzlerer  eine  Sammlung  von  Gedichten  verschiedener 
Dichter  enthält,  bestätigt.  Bellucci,  Un  cancelliere  poeta  nel  cinquecento, 
un  ganz  unbedeutendes  vom  Stadisekretair  Amelias  verfafstcs  Capitolo  zum 
Lobe  der  Stadt  vom  Jahre   1518. 

CRONACA   (Kur^e    Notizen  ^    Pubblica¡tionÍ    recenti ,    kìxiit    Anzeigen, 
Pubblicazioni  nuziali,  kurzer  Nachruf  fur  John  Addington  Symonds  und  Vit- 
torio Caravelli), 
Fase.  3, 

L.  Frati,  Niccolò  Malpigli  e  le  sue  rime.  Die  Familie  Malpigli  stammt 
au:>  der  Romagna  I  aber  schon  früh  wanderte  ein  Zweig  in  die  Toscana  ein, 
^o  seine  Mitglieder  bereits  von  Beginn  des  1 3.  Jahrb.  an  hohe  Stellen  be- 
Itleideten,  Unser  Dichter  gehört  dem  erslercn  Zweige  an^  wurde  1394  in  Bo- 
logna als  Notar  zugelassen,  bekleidete  verschiedene  Aerater  in  seiner  Vater- 
stadt und  wurde  1412  Sekrt^tair  Johann  XXIIL  1424  befand  er  sich  noch 
am  päpsiUchcn  Hofe.  Fr  war  mit  Panormita  befreundet,  von  dem  ein  1426 
aus  Bologna  an  ihn  gericbteter  Brief  erhalten  ist,  den  Frati  abdruckt.  Auf  eine 
gerechte  Charakterisierung  der  Gedichte  Malpiglis,  eines  Nachahmers  Petrarcas, 
der  jedoch  auch  Dante  und  Boccaccio  kennt,  die  sich  von  dem  übertriebenen 
Lobe  Crescimbeûis  und  anderer  fernhält,  folgt  eine  Probe  derselben  (ein 
Capitolo  und  12  Sonette)  und  das  vollständige  Verzeichnis  der  Malpigli  zu- 
geftcbriebencn  Dichtungen. 
VARIETÀ. 

F,  No  va  ti,    //  Lombardo  e  la   lumaca.     Al  professor  Nino  Tamassia 
della  Â,   Università  di  Pisa.     Novali  weist   die  Redenaart  schoa  im  Anfang 
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des  12.  Jabrh.  im  Poïicratkus  des  Jobatin  von  Salisbury  rjach  und  zeigt  über^ 
zeugend ,  dafs  auch  die  bckannlen ,  nur  in  Haodschrifien  des  1  y.  Jabrfa,  er- 
hallenen  Dkticben  ií¿  Lmttbardo  et  iumaca  <,  welcbe  er  oach  5  bii^ber  un- 
bekannlen  flandscbriften  und  den  beiden  vorbandenen  Drucken  neu  abdruckt, 
in  das  l  2.  Jabrb.  zurück  rei  eben ,  da.  sie  schon  in  einem  Briermuster  aus  dein 
IJ.  Jahrh,  :  ,,Qüidani  YtaJus  amico  suo  ut  subuenìat  ci  annata  maDu  contra 
Icstudincra''  benüUi  sind.  Zu  Beginn  des  13.  Jahrh.  erwähnt  der  berühmte 
bologneser  Rechlsgelehrte  Odofredo  in  seinen  Erklärungen  der  Pandekten, 
dafs  die  Franzosen  aur  Verspoltting  der  I  Uli  euer  (nicht  mehr  blofs  der  Lom- 
barden) eine  Schnecke  malen.  Im  Laufe  des  14.  Jahrh.  verliert  die  Redensart 
ihren  persönltchen  Charakter.  Entstanden  denkt  sieb  Novüti  dieselbe  aus 
im  Miltclaller  oft  sich  Findenden  Minialuren  in  Handicbriften  und  sonstigen 
Darstellungen,  wo  man  einen  BewafTneten  gegen  eine  Schnecke  kämpfen  sieht. 
Als  die  Franzosen  die  Meinung  von  der  Feigheit  der  I^mbarden  bekamen, 
wutdc  der  Bewaftnete  von  irgend  einem  Studenlen  als  Lombarde  gedeuîet, 
und  diese  Deutung  verbreitete  sich  schnell  unter  Studenten,  Spielleuten  und 
Ritlcrn, 

A.  Bello  ni  ^  Sopra  un  passo  deWechga  responsiva  di  Giovanni  dei 
Vir^-iho  ti  Dante»  Eine  Vorstudie  zu  einer  dringend  erwünschten  Ncuausgabc 
der  bekannten  EklogenkorrespondcnJC,  welche  Gutes  erwarten  lafst.  Mit  ililfe 
der  Handschriften  werden  die  Verse  in  Giovannis  zweiter  Eklogc 
Ne  conternnc;  sitim  pbrygio  Musone  levabo. 
Scilicet  hoc  nescis»  fluvio  potator  avilo, 
dahin  richtig  gestellt,  dafs  im  ersten  Vers  Mi ,  im  zweiten  potab^r  zu  lesen 
ist.  Die  Uebersetzung  ist  dann  ;  Verachte  mich  nur  ;  ich  werde  meinen  Durst 
aus  dem  phrygiäcben  (=  paduanischen)  Musone  stillen  »  und  da  werde  ich, 
das  weifst  Du  noch  nicht,  aus  dem  Flusse  meiner  Ahnen  trinken.  Zugleich 
beweist  die  Stelle  also ,  dafs  Giovanni  aus  Fadua  stammt.  Die  frühere  Er- 
klärung der  Stelle  ist  überdies  schon  dadurch  binfällig,  dafii  Giovanni  de! 
Virgilio,  wie  Beltoni  beweist*  mit  Mussato  erst  1324  in  Beziehungen  trai,  ihn 
also  im  Sepiember  1320,  wo  die  Eklogc  nach  Bezeugung  des  Kommentators 
des  cod.  laur.  veriafst  ist,  nicht  mit  diesem  halle  bekannt  machen  können. 
Die  zweite  Ekloge  Dantes  wurde  nach  dem  cod,  laur.  Giovanni  erst  nach 
dessen  Tode  von  seinem  Sohne  geschickt.  Daran  knüpft  Belloni  die  an- 
sprechende Vermutung,  dafs  die  letzten  drei  Verse  derselben,  welche  von 
Dante  verfafst  keinen  Sinn  geben  würden ,  erst  von  dem  Ucbersender  ah  Ge- 
leit hinzugedichtet  sind. 

F»  Ceretti,  Giovanni  Picü  deìkt  Mirandola.  Spigolature  raccolte  da 
dispacci  degli  ùrai&ri  estensi.  Einige  Notizen  aus  dem  modenesischcn  Archive, 
Neu  darin  nur  die  Nachricht,  dafs  Pico  zu  Anfang  14BS  (der  Bericht  ist  vom 
27,  Januar)  in  Pi  emoni  auf  Veranlassung  des  Papstes  gefangen  genommen 
wurde. 

RASSEGNA  BIBUOGRAFICA  : 

Vogel,  BibHothek  der  gedruckten  weltlichen  Vocalmusik  Italiens  aus 
den  Jahren  1500^1700;  Vecchi,  V Äntiparnasso »  comedia  armonica,  em 
pre/atiûne  e  nota  del  dott.  Antonio  Paglìccì  B  rozzi  (Renier  ^  laterci^ 
.«MUtter    Artikel^    reich    an    Bemerkungen,    der    unter    anderem    ein    Capitolo 
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B.  Croces  an  Vecchi  uutl  dus  erste  Buch  der  VilloUc  alln  piidoana  von 
1566  mit  Nachweisen  tum  Abdruck  bringt  und  Malenalien  fur  eine  Biblio- 
graphie der  Nolenhandschriften  mil  Text  iüsamineosielli).  —  Pini,  Studio 
intornc  al  sérifetíiese  ¿f  aliano  (Pellegrini,    mil  manchen  guten  ZusaUen ,  doch 

EIS  über  das  proveniaUsche  Sirvcntes  Gesagte  ist  unzureichend). 
BOLLETTINO  BIBUOGRAFICO  : 
Van  d  eil  i ,  Andréa  da  ßarherinot    I  Reah  dt  Francia.     Ttsto  critico. 
<?/.  //,  parte  J,    Rua,  Antiche  non^elie  in  versi  di  traditone  popolare  ripro* 
\tte    sulle    stampe    migliori   con    iniroduztone.      Sa  ne  si,    //   linquecentista 
Ortensio  Landa. 


•Ofi 


COMUNICAZIONI  ED  APPUNTI: 
F.  Flamini,  Ancora  dell\tHiempsal*^  e  del  Dati  weist  zwei  weitere 
^ndschrifteo  des  Hiempsai  nach,  deren  eine  die  Entstehung  s  zeit  auf  1440 
«Dgiebt,  und  ein  unbekanntes  Gedicht  an  Giovanni  Tortelli  in  einem  berner 
cod.t  wo  man  auch  eine  bisher  unbekannte  ICopic  des  Bncfes  an  Nicolaus  V. 
heat  Dali  starb  wahrscheinlich  Ende  1472  (nicht  1471).  A.  Gregor  inj, 
Di  una  rassomiglianza  fra  i  „Rivali**  del  Cet: chi  e  la  ttCasina**  di  Plauto 
macht  auf  eine  Aehnlìchkeit  der  Fabel  in  beiden  Stücken  aufmerksam ,  die 
wohl  nicht  lufäiHg  ist.  B.  Croce,  //  „Ge&rgio"  di  Giamèattista  Della  Porta 
beschreibt  einen  Druck  der  Tragödie  von  í6ii^  von  dem  man  bisher  kein 
Exemplar  kannte,  und  dessen  Vorhandensein  selbst  angezweifelt  wurde.  G,  Rua, 
La  intercessione  del  card.  Aldoàrandini  presso  Carlo  Emanuele  I  per  la 
scarceratione  del  cat\  Afarinû  {l6ì  l\,  belegt  durch  Dokumente,  wie  eifrig  sich 
der  Kardinal  Aldobrandini ,  freilich  ohne  Erfolg,  um  Marinos  Befrdung  aus 
¿dem  Gefängnis  bemühte. 

I  CRONACA  ( Periodici  j  kurze  Mitteilungen  rnid  Anzeigen,  Pubblicaîioni 

nnzialt,  kurze  Todesnachrichten  von  Giovanni  Papanti  und  Adolfo  Borgognoni). 

Berthûlij  Wiese, 


Nachtrag  £0  Zta.  XVm,  S.  1 1 3. 

Sechssilber  im  Tirad enschlufs  hat  der  in  Alexandrinern  geschriebene 
Ooan  de  Nanteuil ,  eine  Ueberarbeilun^  aus  dem  13.  Jahrb.  ;  cf,  P»  Meyer 
in  Romania  IJ,  1. 

Beachtenswert  ist,  was  ich  zu  bemerken  unterlassen  habe  (Zts.  tS^  ri2), 
dafs  der  Siège  de  Barhastre  ebenfalls  in  Alexandriner  tirad  en  mit  schUefsenden 
Secbssübem  geschrieben  ist,  was  bei  der  eigenartigen  Stellung  dieses  Gedichtes 
unter  den  Aimcri  -  Epen  von  Bedeutung  isL  Adenet  Ic  roi  hat  in  seinem 
BvxroH  de  Comma  reis  diese  Form  gewahrt.  Uebcr  die  Prise  de  Cord  res  sind 
L.  Gautiers  Angaben  nicht  deutlich.  Nach  dem  gedruckten  Handschriften- 
kataJog  der  Naiionalbibliothck  beginnt  in  der  Hs.  144$  f**  164  die  Conqueste 
d*Espaigne  mit  Zehnsilbern.  Es  ist  fraglich  ob  der  Scblurs  in  Alexandriner* 
liradtn  dazn  gehört  oder  tnm  Siège  de  Barbastre* 


I  $2  PHILOLOGENVERSAMMLÜNG. 

Nachzutragen  ist  endlich,  dafs  das  sog.  Département  des  enfants  d*Á 
meri  in  der  Fassung,  die  ich  far  die  älteste  halten  muTs  (Brit.  Mus.  20  B  XT 
und  Hart.  132 1)  dieXiradenform  mit  Kurzzeile  besitzt,  L.Gautier  Ep.  IV,  309.  3 

Ph.  Auo.  Bscksr. 


43.  Versammlung 
deutscher  Philologen   und   Schulmänner,   1895^  zu   KOli 


Anmeldungen  von  Vorträgen  für  die  neuspraohliohe  AbteUmig  biti 
ich  vor  Mitte  Juni  1895  an  mich  einzusenden. 
Bonn,  im  Dezember  1894. 

Prof.  Dr.W.Foerster. 


Das  spanische  indefinite  Fronomen. 

In  dem  Bereiche  des  unbestimmten  Pron.  sind  einige  nun 
erloschene  oder  veraltete  Formen  zu  verzeichnen;  wichtige  syn- 
taktische Veränderungen  haben  sich  kaum  vollzogen. 

I.  Alguno^  alguien  i  algo.  Nur  das  erste  dieser  Wörter  giebt 
zu  einigen  Bemerkungen  Ánlafs. 

a.  Alguno  wirft  vor  Substantiven  das  o  ab  {algun  tiempo).  Für 
diese  verkürzte  Form  kommt  in  der  alten  Sprache  sehr  gewöhnlich 
auch  algund^  algunt  vor  (ebenso  wie  ningund^  m'ngunt  von  ninguno), 

Algundome^  FJuzgo  19  a.  Alguna  logar  ^  Cr  Juan  I,  p.  137b  u. 
Alguni  añOy  Cid  1754.     Algunt  mal.  Calila  15a  u. 
Selten  dagegen  ist  die  Apokope,  wenn  alguno  {ninguno)  ohne 
Subst  steht 

Si , , ,  algun  dellos  non  quisiere  al  phyto  venir,  FJuzgo  20  b. 
Si  algun  quisiere  acusar  algun  omne  de  nuestra  corte^  ib.  lOia. 
Algun  de  sus  ricos  omnes,  ib.  i6oa. 
Leonesische  Form  ist  dalguno. 

Por  dalguna  arte ,  FJuzgo  XIII a.  Entre  dalgimos  omnes 
ib.  170a.    Vgl.  Muntke  in  dieser  Zeitschrift  XV,  22Ò  f. 

b.  Syntaktisch  ist  hinzuweisen  auf  den  nicht  seltenen  Gebrauch 
von  alguno  im  Sing.,  mit  oder  ohne  Subst.,  wo  eine  Mehrheit  von 
Dingen  gedacht  ist  ;  es  entspricht  dann  dem  deutschen  „mancher''. 
Daher  das  übliche  alguna  vez  =  manchmal,  zuweilen. 

Alguno  piensa  en  el  principio  ser  bien  andante,  que  á  la  fin 
se  arrepiente,  Conq.  97b  m.  Alguno  que  está  aquí,  que  tal  vez 
pensó  tomar  aquesta  santa  bulla,  .  .  lo  dejará  de  hacer,  LazarM. 
89  a  ob.  Alguno  habrá  que  lo  sea  y  no  lo  piense,  Quij.  II,  18 
p.  409.  —  Mientre  el  mundo  sea,  será  él  retraído,  Algun 
malo  por  ello  f o  a  bien  convertido^  BMlg.  328  cd.  Dios  li 
de  paraíso,  ca  bien  lo  mereció'.  Alguna  missa  disso  que  tanto 
noi  valió,  ib.  587  cd.  Algun  dia  (an  manchem  Tage)  d<^ 
palos  por  dejar  holgar  mi  espada,  Celest  67  b  m. 

Ueber  ya  cuanto,  unos  caantos  vgl.  bei  cuanto, 

Ueber  uno  =  alguno  vgl.  bei  uno, 

Ueber  qualque  vgl.  unten  5. 
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2.  Aigiitmios^  aìguandn^  sivelque^  sivttquaL 

a.  Aiguanios^  einige. 

Teman  alguanîus  deHos  que  era  enloquecido^  BDom.  509 W 
Unas    î ¿er ras    dan    vino  ^    en  oirás  dan  dineros ^    En  algum 
çevera^  en  aiguantas  cameros^  BMil.  4ò6ab.  Vgl  6MiUloia: 
BDV.  85d. 

b.  Aiguandre  ist  nur  aus  wenigen  Stellen  bekannt.  Diez  leitet 
das  Wort  von  a/iquanfum ,  aiiquaniuium  ab  ;  es  hätte  dann  die  Be — 
deutung  „etwas  (irgend  wie)'*  und  fände  hier  seine  Stelle.  Besse«^ 
scheint  es  jedoch  das  Wort  mit  Cornu  (Romania  X,  75  f)  auf  ali — 
quando  zurückzuführen  und  darin  eine  temporale  Partikel  zu  er^ 
kennen  :  no^  nungnas,  alg.  ^  niemals. 

Long  ina  s  era  pego  que  nunquas  vio  aiguandre^  Cid.  353 
Una  deskaiança  ca  non  ¡a  fizo  aiguandre^  ib*  1081.  Atol 
/açinda/u  nunquas  aiguandre  falada^  Reyes  Magos  bei  Rios  UL 

c.  Siveique  und  siveiqual  kommen  bisweilen  in  Berceo  vor, 
ersteres  in  der  Bedeutung  „irgend  einer,  jeder  beliebige**  {cualquiera)^ 
letzteres  ^  mitteimäTsig,  gering  [ial  cual\ 

N'on  enirarien  las  génies  en  siàelçue  corral  BDom.  272  0, 
Podrieios  bien  leer  sivuelque  escoiano  ^  BSacr.  235  d.  Vgl 
Loor  de  Berceo  35  b.  — -  Non  e  si  esü  iesoro  de  precio  sñmel" 
qml,  BMll  84  c    Vgl.  BMIg.  1 79  d. 

Anme  rkuag;.  Eine  ähnliche  Bildung  ist  sivuriquando  in  BLoor  35 d 
{maguer  que  se  denueden  regnare  sivueiquanào)  mit  der  BedeutUDg  „cinit**; 
Sanchez  deutet  es  als  cuando  quiera,  para  siempre* 

3.  Giro,  al 

a.  Für  substantivisches  oiro  tritt  altspan.  auch  häufig  otri  auf 
(BSacr.  209  d;  Calila  1 2  b  ob.  ;  Patr.  429au,  el  airi)^  weniger  ofl 
oirie  (Appol.  2g9c;  CSancho  143b  u.)  und  a/rf  (FJuzgo  loia  u 
BDom.  52  ab). 

Selten  begegnet  otri  alleinstehend  mit  Ergänzung  eines  früheren 
Sahst  oder  in  Verbindung  mit  einem  solchen. 

Grand  deparlimimlo  ha  de  un  ìiome  á  oÍn\  CSancho  114b 
ob,  Aíesura  non  puede  facer  un  home  pequeño  conira  otri 
pequeño ,  ib.  1 1 7  b  m.  Levando  un  farahon  en  la  delantera 
ei  oiri  en  la  medianera  con  el  señor  1  ei  otro  en  la  zaga^ 
Juan  Manuel  320  b  ob. 

Die  Form  altro  zeigt  sich  in  BSacr.  13  d  {ienien  un  contra  aiir& 

los  rostros  retornados), 

b.  Olrù  dient  auch  als  Neutrum. 

Junta  con  él  Ian  presto^  que  otro  hacer  no  pudo  sino 
echarle  ios  brazos^  Amadis  424a  u.  Hurtar  no  es  otro  quA 
iener  la  cosa  conira  la  voluntad  ajena  de  sts  dueño  ^  Alfar« 
308  b  m.  A  unos  decia  uno,  y  á  otros  oiro^  ib.  280  b  u.  Lh 
pensaba  D.  Quijote^  y  otro  el  de  los  £spejos^  Quij.  11,  1 5  p»  393 
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c.  Giro  weist  heule  deo  unbestimmten  Artikel  von  sich ,  in 
frühere  Zeit  trifft  man  diesen  bisweilen  an. 

Querimosvos  un  otro  ¡ihr o  cúmmzar ,  BDom.  289  a.  Dt 
un  òiro  miraclú  vos  querría  coniar^  BMlg»  4Ó 1  a.  VgL  BDom, 
335  a  ;  B  Ml  g.  500  d.  En  medio  de  tan  espantosa  con/míon 
a  man  fa  4  .  .  una  otra  muger^  Criiicùn  38  a  m.  Un  otro  famoso 
varón,  ib.  189  a  ob.  —  Nicht  auffallend  ist  natürlich  der 
Artikel  bei  vorantretendem  Subst.»  wie  un  miragh  otro 
(BDom.  315  d). 

d.  Der  pleonastische  Gebrauch  von  otro  bei  emem  Subs  t., 
welches  nicht  dazu  dient  einen  vorhergehenden  Begriff  zu  erweitern 
(Gold  und  anderes  Metall) ,  .sondern  einen  neuen ,  dem  voran- 
stehenden koordinierten  Begriff  einzuführen  (gleichsam:  Gold  und 
anderes  Silber)  ist  von  Diez  LU,  84  besprochen  und  mit  Beispielen 
belegt. 

Caytron  k  en  quinta  al  Cid  seyx  cientos  cavaUos^  E  otras 
aztmi/ias  e  camelos  iargüs^  Cid.  2489  f. 
Dieser  Pleonasmus  erscheint  leichter  verständlich^  wenn  es  sich 
um  Begriflt  handelt,  die  zwar  verschieden  sind,  aber  eine  verhalt- 
nismäfsige  Gleichartigkeit  darin  zeigen  ^    dafs    sie   unter  einem  all- 
gemeinen Gesichtspunkt  zusaramengefafst  werden  können,  wie  z.  B, 
Gold  und  Silber  unter  den  aligemeinen  Begriff  „Metall**  fallen.    So 
verhält  es  sich  auch  bei  Vergleichen  ;  die  beiden  mit  einander  ver* 
glicheneo  Dinge,    so    verschieden    sie    auch    an    sich    sein  mögen» 
gelten  für  den  Gedanken  nach  einer  gewissen  Seite  hin  als  gleichartig. 
Torna  Maria  a  ¡as  y  er  ms  dd  campo ,    Commo  otra  bestia 
las  maseavüt  MEgipc  7  6 9.    iVinguno  la  escuchara  que  no  tu- 
viera d   su    señora   por    otra    nueva  y   perseguida    Penelope, 
Quij.  1,  34  p.  209. 
Indes   fehlt    es    doch  auch  nicht  an  Fällen  p    wo  Subsumption 
unter  einen    allgemeinen  Begriff  nicht  möglich  ist,   da  die  Gegen- 
stände als  in  einem  oft  sehr  entschiedenen  Gegensatz  zu  einander 
stehend  gedacht  werden, 

Mas    debts    amar  a   este  (conde)    cue    no    otro   emperador^ 
FGoo.  620  e ,    wo  der  simple  Graf  dem  Kaiser    gegenüber 
gestellt  wird.     Quando  entró  en   Tiro  falló  hi  grandis  llan- 
tos *  , ,  Lágrimas  e  sospiros  non  otros  dulces  cantos^  Appol.42ac, 
Creed    que    los  falsos    amigos    mas    guardan    el  amigo  por 
barata  ó  por  recelo ,  que  por  otra  buena  voluntad^  Patr.  413a 
u.     Esto  que  él  quiere^  antes  lo  tengo  á  grandeza  de  esfuerzo 
que  á  otra  enemistad  ni  malque renda ^  Amadis  316  a  u. 
Bisweilen  begegnet  otro  auch  da,  wo  ein  Begriff,  zu  dem  das 
mit  oiro  verbundene  Subst.  in  Beziehung  zu  treten  hätte,  von  dem 
Sinne   überhaupt  gar  nicht  veriangt  wird,  und  wo  er  aus  dem  Ge- 
danken erst  künstlich  gewonnen  werden  mufs. 

In  BDom.  577  d  heifst  es  von  einer  Blinden,  die  durch 
ein  Wunder  das  Augenlicht  wieder  erhält  und  nun  allein 
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nach  Hause  gehen  kann  :  iorrnj  a  C&rn  etana  sin  u/r  o  guiador  t 
sie  kehrte  ohne  Führer  (gls.  ohne  einen  andern  Führer 
als  sich  selbst)  nach  C.  zurück.  —  Die  W'^orte;  raase  de  la 
Gira  kana  vieja  de  îa  Pipoia  in  Cervantes,  Novelas,  BibK  I 
p.  iJ7a  ob.  kann  man  nur  übersetzen:  er  lachte  über  die 
P.;  üira  erklärt  sich  dadurch^  dafs  bei  dem  Gedanken  an 
die  P.  die  anderen  gleichgearteten  Mitglieder  der  Bande 
vor  den  Geist  des  Redenden  treten.  —  Andando  un  pocQ 
delante  dd  mes  on  ^  iútnaron  ios  dineros  dei  otro  mi  compañero 
y  lo  dejaron  ir,  sie  nahmen  das  Geld  meines  Begleiters, 
Clareo  450  a  m.  Der  Erzählende  hat  überhaupt  nur  einen 
Gefährten;  er  stellt  diesen  gewisscnnafsen  sich  selber 
gegenüber*  —  Conviene  que  sin  oirá  tardanza  alguna  (ohne 
Zaudern)  vayáis  â  açtteUa  gran  corle  del  emperador  de  Con' 
slaniinoplay  Amadis  508  b  m.  (vgl  ^«  lur  terres  aUrmt  sans 
altre  demurter,  I^ou)* 
Auch  vor  Kardinalzahlen  stellt  sich  olro  ein,  wenn  eine  Zahl- 
angäbe  einer  vorangehenden  Zahlbestimmung  hinzugefügt  wird.  In 
diesem  Faile  entspricht  es  oft  dem  deutschen  „noch,  dazu". 

Con  cuatro  muy  hermosos  caballos  y  matro  tanzas  con  los 

hierros  y  cuentos  de  oro,  y  otras  cuatro  adargas  ¿as  envia  al 

alcaide  de  Atora^  Abencer.  512b  ob.     Eran   seis  .  .  con  otros 

cuatro  criados  d  caòaìlo,    Quij.  1»  4  p.  15.     Si  has   de  vestir 

seis  pageSf  viste  tres  y  otros  tres  pobres,  kleide  drei  (Diener) 

und  drei  Arme,  ib.  II,  43  p»  527. 

e.  Das    Neutrum   al   ist    heute    veraltet    und    höchstens    noch 

mundartlich  vorhanden;    es  hat  sich    ziemlich    lange    erhalten  und 

kommt  noch  in  Cervantes  und  Mariana  vor. 

El  mio  {talante)  no  es  de  dl  que   de  serviros ,    Quij.  I  »  2 
p.  6.    No  se  podia  hacer  al,  Mariana^  Hist,  de  Esp,  Cumplido 
iodo  h  al  dei  asienio^  ib.     Sobre  lodo  lo  al^  ib. 
Es    erscheint    auch    in    der    Zusammensetzung    altan  io  =  otro 
tanto^  und  sogar  im  Plur.  altan  tos  ^  otros  tantos. 

Llegaron  attanto  alU  Don  Gonzalo  Mejia  y  Don  Pedro 
Muñiz . . ,  Mariana  bei  Lemcke  1 ,  p.  338*  —  Â  ia  tornada 
mataron  bien  él  tantos  j  CrCid,  p.  105.  Far  la  ron  á  cinco 
mili  personas  sin  mujeres  /  motos  que  serian  bien  dt  laníos^ 
CSancho  181a  m. 
4.  Cadüy  cascunOf  quisque ,  quiscadauno, 

a.  Adjektivisch  steht  cada  heute  vor  Substantiven  [cada  dia) 
und  vor  Kardinalzahlen  [cada  tres  dias^  alle  drei  Tage).  Die  ältere 
Sprache  gestattete  auch  uno  vor  dem  SubsL 

Cada    una    onza  doro^    FJuzgo  20  b.    Cada  un  a  Ho,    Pair, 
420a  m.    Cada  un  año^  Alfar.  251  b  m.    Cada  un  año^  Cart. 
Mar.  35»  127.    Vgl.  Alex.  2354b;  Partili,  554;  Calila  12b 
u.  ;  Crjuan  1  p.  130  a  u. 
Auch  cada  cual  findet  sich  zuweilen  adjektivisch, 
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F/w  dt  mi  oficio    contò  cada    cual  oficial  del  suyo^    Celesl. 
55  a  u.      Tras  ir  oca  los   hijos  y  dio  â  cada  cual  padre  el  que 
no  era  su  hijo^  Pa tran.  130  b  ob. 
Fût  die  alte  Sprache  ist  das  nicht  seltene  cadaldia  (aus  cada  ai 
dia})  neben  cada  dia  anzuführen. 

Para    cue  a   ms    sirva    cadal  dia    io  avivo ^    RoÌ2  I3i9f. 
Vgl.  Appo!.  522c;  Caza  51,8;  AOnc,  8ia;  Patran.  130a  u., 
159b  ob.,   lóob  m. 
Vor  Zahlwörtern  ist  der  Gebrauch  von  cada  dem  Span,  immer 
gelaufìg  gewesen  (por  cada  X  millas,  für  jede  zehn  Meilen,  FJuzgo 
2 ob).      Gaoz    besonders    tritt    der    dem    Worte    überhaupt    inne- 
wohnende distributive  Charakter  dann  her\'or,  wenn  das  dem  Zahl- 
woTte  vorangehende  cada  auf  einen  froheren  BegdiT  hindeutet. 

Mandó  ei  Cid  lomar  dos  arcas  muy  grandes  e  muy  bieti 
ferrekadas  con  barras  de  fierro^  con  cada  ires  cerraduras 
(mit  je  drei  Schlössern  ^^  cada  una  con  ires  cer.),  CrCid.  96. 
Ordenó  que  â  ¡a  mauo  derecha  de  su  batalla  fuessen  oíros  dos 
íropeks  dt  cada  óchenla  ó  cimi  &mes  darmas^  CrLuna  1470b- 
Dando  â  cada  unú  su  parie ^  que  a  l&  que  se  me  acuerda^ 
fueron  cada  1res  mil  ducados  en  dineros ^  Quij.I,39p.  237. 
Vgl.  CrEnr.  111 ,  265  b  oh  ;  Crjuan  II ,  3 1 7  a  u.  ;  347  b  u,  ; 
Amadis  538  b  u. 
b.  Alleinstehend  sind  cada  cual  und  cada  uno^  letzteres  auch 
im  Flur. 

Cada    quai   buscarla  armas  para  se  armar  f    Roìz  1555  c. 
^_  Desias  1res  cada  una  era  demoniada  ^    BDom.  637  d.  —  Los 

^^L^^  estrannùs  se  lomaron  Cada  unos  para  sus  l ter  ras  ^  AOnc. 
^^^H  2290  ab.  Después  que  ei  Conde  fué  preso  ^  derramó  loda  la 
^^^^m  hues  le f  é  fuéronse  cada  unos  pora  sus  iierras^  Conq.  599  b  u. 
^F  VgK  Alex.  719  d;  Part.  I»  474  m.    Cr  Juan  11,  428  b  u, 

^A        Sehen  ist  cada  quien. 

^H  Bien  deve    entender  cada    quien  que    non    quiere   receÒir  ei 

^^^^1  don  è  la  merced  Ìod  aquel  que  s  non  llega  à  ella  con  voluntad 

^^^^f        ardtefíic^  F  Juzgo  189  a. 

^        1st  auch  blofses  cada  alleinstehend  verwendet  worden? 
^B  La    diferencia   ei    departimienio    que    ha  entre  cada  des  tas 

^M  cosas  Juan  Manuel   in  BibL5i  p.  33  2  au.;    333  a  o.     Alan-- 

^K  dolos  yr  iodos  catia  á  su  logar ^  FGon.  711c. 

^H         Ueber  caka  sendos  vgl.  unten  bei  sendos. 
^H        c.   Cascuno  ist  einigemal  in  Ber  ceo  vertreten. 
^^^^  En  case  un    de   los  oios   echó  una  punnada ,    BDom.  394  d. 

^^^K  Todos  fablaòan  delia  ^  cascunô  su  seftlençiat    BMlg.  27  c.    Vgl 

^^^P         BDom.  503  d. 

d*  Ebenfalls  vielleicht  nur  in  Berceo  ist  quisque  vertreten,  ganz 
,  in  dem  einteilenden  Sinne  des  lateinischen  Wortes. 

Vinieron  estos  ambos  quisque  de  su  partida^  BDora.  604  a, 
Siele  bracos  avie,  quisque  con  su  vosero,  BSacr.  8  c.  Vgl.  BMìl. 
78c;  BLaur.  84  c;  BSJ.22d;  BMlg.  82  c;  BDV.42C 
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e.  Quís  rada  uno  liest  man  in  Cid,  Iij6  {cms  cada  uno  tülks 
bien  sabe  h  que  ha  de  far).  Es  findet  sich  auch  altportug.  (den  a 
elks  pur  soldadas  açuis  cada  ñu  sete  maravedù^  Foros  de  Gravâû), 

5.  Verallgemeíiiemde  Indefinita.  Die  auf  Relativen  beruhenden 
Indefinita  verallgemeinernder  Natur  sind  heute  cuaìquùra  und  quùn- 
quiera*  Sie  treten  entweder  als  blofse  Satzglieder  auf  (dígalo  à 
quienquiera),  oder  dienen  zur  Bildung  konzessiver  Nebensätze  (quien' 
quiera  que  lo  diga).  Der  alten  Sprache  stand  ein  grofserer  Vorrat 
von  Wörtern  zur  Verfügung, 

A  11  merk  un^.  Die  mittels  qturer  gebildetcB  Pronomin alien  haben  im 
Allspan,  das  Besondere,  dafs  sie  häufig  ein  (auf  qturersé  beruhendes)  ReQcxiv 
s€  aufweisen,  und  dafs  in  dem  adjekiivisch  gebrauchten  cualquiera  das  Subst* 
Ewischcn  cual  und  quùra  trelen  kann;  auch  ein  abundierendes  qtte  (vgl. 
Rdativpron.  9)  stellt  steh  leicht  dabei  ein.  Beispiele  dieser  Erscheinungen  in 
den  unten  folgenden  Belegstellen. 

a.  Quienquier Ú  ^  irgend  ein  beliebiger,  jeder  beliebige.  Nur 
substantivisch,  die  Person  bezeichnend.  Die  Form  gilt  für  den 
Sing,  und  den  Plur,  ;  ein  zu  erwartendes  quienesquiera  hat  sich  nicht 
entwickelt,  doch  wird  diese  Bildung  von  gewissen  Grammalikern 
(Sahn)  nicht  abgewiesen. 

Satzglied.  Quienquier  querría  hs  luvas  mas  qtu  grani 
hâredai^  Alex.  81  e.  Enlendrie  quien  se  quiere  que  nan  era 
vilianù^  Appol.  I46d. 

Konzessiver  Satz.  Quiensequier  que  eslo  podiesse  acabar^ 
Galardón  le  darla  que  non  sabrie  asmar  ^  Alex.  227g  cd. 
Quien  se  quiere  que  sia  echadlo  en  la  mar^  AppoL  274  a, 

b.  Oialquiera^  Pîur.  cualesquiera,  wird  substantivisch  und  adjek- 
tivisch gebraucht;  in  letzterem  Falle  steht  es  vor  oder  hinter  dem 
Subst. 

Venga  qualsequier  conmigo  a  departir^  Raíz  824a.  - —  Si 
quisieres  amar  duennas  o  oirá  qualquier  muger^  ib.  420a.  — 
Por  oiro  omne  qual  que  quiere^  FJuzgo  54  b,  Un  mavimienio 
cualquier^  Pair.  376  b  m,  — -  En  qual  comarca  quiere  y  prende 
veçindai^  BSJ.  57d.  En  qual  manera  quier  ó  en  qual  parie 
que  quier t  FJuzgoIXb.    En  qual  manera  se  quier,  ib.  16 ib. 

Qualquier  que  embargase  á  oiro  en  alguna  desias  maneras^ 
Part  111,  373.  La  muier  libre  qual  que  quier  que  sea,  FJuzgo 
45  b.  —  Qual  cosa  quier  que  pidades  servos  ha  olor  gada, 
Alex.  1 7  20  e.  De  qual  guisa  se  quiere  que  pudiesse  seyer^ 
Appol  424  a.  De  qual  manera  que  quier  que  sea,  FJuzgo 
152  b. 
Un  cualquiera  ist  fatoiliär  und  bedeutet  ,4^gend  einer,  der 
erste  beste*** 

E  sia  me  muy  mejor  ^  antes  que  diga  un  cualquiera  que  soy 
mal  nacido  é  hijo  de  ninguno.  Alfar.  194b  u/ 

c.  Veraltete  mit  querer  gebildete  Formen  sind: 

Quiquiera.  Los  varones  libres  que  casan  con  las  siervos 
del  rey  ó  dolri  quiquier  ^  FJuigo  50  b  u.  Curielas  qui  quier ^ 
ca  dellos  poco  min  cal^  Cid  2357.    Vgl  Alex,  31  c;  908  d 
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Los  romeros^  qui  quier  que  sean^  Part.  I»  499*  Quisquter 
que  ie  cai^aigassi  fuesse  r^  aventurado ,  Alex.  98  d.  Vg!. 
BDom.  88  c;  BLaur.  14  c;  BMlg.  627  d;  Appol.  50  b; 
Alex  89  c. 

Quequitra^  neutral.  Non  k  puedo  que  quiera^  Paris ^  eon^ 
tradecir^  Alex.  306  b,  Paree  ile  un  Juan  de  buena  alma,  y 
que  para  mi  basiara  que  quiera^  Alfar.  196  b  ïd. 

Qu4i  quier  que  les  aÒenga  an  io  de  mdurar^  AppoL  1 35  d. 
Complirlo  quiero  iodo  que  quier  que  me  digadts^  BMlg.  191b. 
Vgl  Cid  504;  BLoor  lòod;  AppoL  6cxïd;  Roiz54od. 

Cuanloquiera,  Qualquiere  que  sea  la  cosa  é  de  quanlo  que 
quier  predo,  FJuzgo  123  a  u. 

Quanto  qiu  quier  quel  marido  dier  à  la  muier^  FJuzgo  6  ib  u* 
Facen  grant  yerro  por  quanto  quier  que  demás  iomareUt 
Part,  III,  592.  Vgl  FJuEgo  50b, 
d.  Wenn  das  Altspan,  für  die  Herstellung  verallgemeinernder 
Indefinita  auch  mit  Vorliebe  zu  querer  griff,  so  ist  ihm  dieses  doch 
dazu  nicht  durchaus  notwendig.  Wie  es  verallgemeinernde  Ad- 
verbien ohne  dieses  Zeitwort  bildete  {avrds  cuerno  que  sea  la  dueña 
a  veer^  Alex.  369  c;  sennor^  onde  que  sea,  embia nos  pastor,  BDom.  194  a}» 
so  verzichtete  es  darauf  auch  bisweilen  bei  den  unbestimmten 
ProQominalien. 

Comieron  queque  era  cena  Ó  almorzar^  BDom.  300b. 
Hierher  ist  auch  cualque  zu  nehmen.    Das  Wort  hat  mit  einem 
Subst.  verbunden  den  Sinn  von  alguno  und  ist  heute  veraltet  oder 
nur  der  vertraulichen  Rede  angehörig. 

Es  por  qualquc  {so  ist  ohne  Zweifel  statt  quäl  zn  lesen) 
manera  de  su  tierra  exido,   BDora.  206  f.     ¿Von  serán  iani&s 
Que  non  dtn  qualque  logar  A  las  mis  contemplaciones,    San- 
tillana p.  194,     Cualque  insula,  Quij.  11,  13  p.  ^fi^i. 
Aufserdem  aber  hat  cual  que,  wie  cualquiera  que,  seinen  Platz 
auch  in  verallgemeinernden  Konzessivsätzen. 

A  qua!  parie  que  fueron  perfidia  maniovioron^  Alex.  71  oc. 

De  qual  guisa  que  ovino,  BMil  332  a.    Tenie  gémilo  /  lanzaba 

cual  manjar  que  Je  daban,  Enxpl,  467  a  m.    Vgl  BDom.  295  c; 

360a;  Alex.  496 d;  520 d;  985  d. 

6*  Cuanto.     Wie    das  Subst.  un  cuanto   eine   unbestimmte  Zahl 

oder  Menge    bezeichnet,    so   tritt   auch    das  Adjektiv  cuanto  in  die 

Klasse    der  Indennità    über.     Bekannt    ist   das    heute   übUche  unos 

cuanias  ^  algunos.    Vielleicht  aus    unos  {no  s/)    abantos   zu    erklären 

(vgl*/^  llevo  aquí  unas*  no  sé  cuantas ^    barajas    que  me  encomendaron 

m  mí  pueblo,  ich  habe  hier  einige  Spiele  Karten,  Espinel), 

Put  d  buscar  unos  cuantos  amigos  m  ios.  Cart  Mar.  57,  30. 

Unas  cuantas  sonoras   bofetadas  habian  cimentado    sotidamenU 

su  respetabilidad  en  ios  campameftlos^  Clemencia  p.  10. 

Jedoch  auch  anderweitig  nimmt  altspan,  cuanto  die  Bedeutung 

mes  unbestimmten  Pron.  an^    aber  es    ist  dann»    wie    ich  glaube, 
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immer  an  ein  vorangehendes  ya  gebunden.'  Dieser  Gebrauch  ist 
in  der  alten  Sprache  durchaus  nicht  selten  und  erstreckt  sich  bis 
in  das  1 6,  Jahrh.  Das  in  dieser  Weise  mit  ja  verbundene  cuanto 
dient  als  Adjektiv  und  als  Adverb  ^  a/gunot  aigunos^  algo. 

Àh^naìfange  estovóse  en  Xahva  ya  quantos  dias^  CrCid  1 4 1 
u.  (ho  ya  guanikih  espacio  de  folgar,  Alex.  2075  d.  Tomé 
ya  quanto  esfuerzo  e  tendió  su  pendón^  Roiz  1093  a.  Girat  di 
Sandron  ios  levó  á  su  moms  ter  io  é  tovolos  ahí  ya  cuantos 
dios  muy  viciosúmente  ^  Cooq.  1 1 1  a  u.  Vgl.  BDom.  iQoab 
(wo  ohne  Zweifel  ya  cuantos  statt  des  sinnlosen  y  a  quantos 
zu  lesen  ist);  Alex.  1 69 a;  Conq. ¿jóbob. 

Dezir  quer  rie  ya  quanto  de  io  myo,  Cid  5435»  Torna  con 
Achules  es  for  fiado  ya  quanto ,  Alex.  633  d»  Subióse  en  un 
árbol  que  estaba  ya  cuanto  alúngadú  de  los  otros ^  Patr.  381a 
m.  Las  flores  secas  comenzaron  ya  cuanto  á  reverdecer^  Ama- 
dis  145  b  m.  Estaba  ya  cuanto  que  alegre  y  de  buena  ventura^ 
LazarM.  82  b  m.  Vgl  Appol  187b;  Roiz  1409  a;  Conq. 
411  b  u, 

Anmerkung.  Dieselbe  Bildung  ist  auch  altport.:  quamâù  o  vio, 
coitrou  ja  guarnía  de sf orco  e  ôusança.  Aja  eu  por  grado  veer  vos  se  quêf 
ja  quanto. 

Allerdings  läfst  sich  cuanto  hin  und  wieder  allein  betreffen; 
indes  sind  die  Stellen  dem  höchst  überwiegenden  Gebrauch  von 
ya  cuanto  gegenüber  so  spärlich,  dafs  sie  den  Gedanken  an  Kor- 
rektur in  hohem  Grade  nahe  legen. 

Un  home  que  da  é  entender  que  es  cuanto  mi  amigo,  Pali. 
375  au.  (um   so  auffallender»   als   in  Patr.  y^  cuanto    recht 
häufig  ist).     Estidicron  hi  cuantos  dtas,  Conq.  626a  ob. 
7»  Cierto,  /ulano. 

a.  Cierto^  ein  gewisser,  steht  vor  dem  SubsL  und  weist  heute 
den  Artikel  ab;  die  frühere  Sprache  verhielt  sich  gegen  diesen 
weniger  ablehnend. 

C/n  cierto  juego  j  Pa  tran.  157  a  u.  l/n  cierto  poeta ,  Gerv, 
Nov.  in  BibL  1 ,  1 07  b  Ü4  l/n  cierto  espíritu  satirico ,  Cerv. 
Pers.  y  Sigìsm.  in  Bibl  I>  504  a  u.    Un  ciertû  Moro,  Mariana. 

b.  Eulano  deutet ,  wie  cierto  »  etwas  an ,  das  man  nicht  näher 
bezeichnen  kann  oder  will  (ein  gewisser,  der  und  der).  Es  steht 
substantivisch  und  adjektivisch. 

Vo  fulan^  fijo  de  fulan^  niego  todas  ¡as  ¡eyes  de  los  judios, 
FJuzgoi95a.  Non  eres  tu  fulanoì  Patr.  424  b  m.  Vgl. 
BMlg,  638b;  Roiz  1599c;  Galila  50  b  ob»  —  Fuian  cahaiUro 


'  Aiach  in  anderen  Fällen  verleiht  ein  vorangestelltes  ya  interrogativen 
Woltern  Jtuweileii  den  Charakter  der  Unbestimmthch;  David ...  apartado  Fue 
sUmpre  de  Saut,  e  non  to  enojando.  Maguer  sea  que  rey  avia  de  ser  yu 
quando,  obgleich  er  einst  König  sein  sollte,  RPal.  i3S6d.  Vgl.  ib.  1432  d. 
Und  älmlich  hat  wohl  in  Roi  ï  1293  a  {con  ta  mi  veje  suela  enviéU  ya  qué) 
dts  mit  ya  kombinierte  qu¿  die  Bedeutung  j^etwais".  # 
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que  está  aquí  ante  vos,  fizo  tal  traycion  6  tal  aleve^  Part.  Ill, 
545.     Un    monge    de  fulana    mongia ,    BMlg.  1 70  d.     Vgl. 
Calila  75a  u.;  £nxpl.  451  b  m. 
Zur  Fortsetzung  der  Reihe  dienen  zutano  {citano)  und  mengano. 
Cuál  es  mejor  lejía    la   que  hace  Fulano  ó  la  de  Zutano, 
Alfar.  27 1  bu.     Todo    esto   lo    hada   mejor  fulano   ó  citano, 
FGerd.  I,    85.     Por    mano    de  fulana^    zutana   6  mengano, 
CartMar.  64,  162. 
8.  Mismo,    Neben  mismo  existierte  die  lange  erhaltene  Schrei- 
böng-   mesmo.     Bemerkenswerter   ist    die    sehr    häufige  Form    misme 
fir  alle  drei  Geschlechter  in  Berceo. 

Chitólo  él  misme ,  BDom.  344  b.  El  que  . . .  fizo  a  vos 
mismes  darvos  a  tizonadas^  BMiI.269ab.  En  essa  misme 
cibdat  avie  un  buen  cristiano,  BMlg.  306  a.  Otro  por  aventura 
esso  misme  f  arie,  BLaur.  I4d.  Tu  eres  mi  fianza,  esso  misme 
te  digo,  BMlg.  659  c. 

a.  Mismo,    wenn   es  dem  lat  idem  entspricht,    steht  vor  dem 
Sul>st.,  selten  hinter  demselben. 

Esta  pena  misma  sufra  todo  maestro  que  fuere  osado  de 
ensennar  á  los  mozos  tales  libros  corruptos^  FJuzgo  192  ¿. 
Vieron  venir  un  caballero  armado  de  todas  armas  blancas^ 
que  subiera  por  el  camino  mismo  que  ellos ,  Amadis  386  a  u. 
Del  modo  mismo  venian  señaladas  las  (ninfas)  que  al  ínteres 
seguían,  Quij.  II,  20  p.  421. 

b.  Dient  mismo,  wie  latein.  ipse,  zur  nachdrücklichen  Hervor- 
bel>iing  (el  rey  mismo ,  yo  mismo ,  ahora  mismo) ,  so  geht  es  dem 
Sabst  voran  oder  folgt  ihm. 

Piensa  en  su  padre  que  es  noble  y  es  forzado ,  su  madre 
celosa  y  brava^  tú  la  misma  sospecha^  Celest.  19  b  m.  Con  el 
tizne  de  las  sartenes  me  pusieron  la  cara  y  todo  el  cuerpo  de 
modo  que  parecía  el  mismo  demonio,  LazarL.  128b  ob.  Las 
cuales  cosas  son  bastantes  á  infundir  miedo  ^  temor  y  espanto 
en  el  pecho  del  mismo  Marte,  Quij.  I,  20  p.  89.  —  El  hosta^ 
tero  mismo  ó  otro  qualquier.  Part.  III,  611.  No  otra  sino 
mi  persona  misma ,  Amadis  342  a  m.  Pues  llegúese  á  mi  y 
hará  cuenta  que  se  llega  á  la  mesma  tristeza  y  á  la  afflíccion 
mesma,  Quij.  II,  12  p.  381.  Vgl.  ib.  II,  14  p.  391. 

c.  Mismo  besitzt  auch  steigernde  Kraft  (sogar,  selbst). 

Temió  el  primo,  acobardóse  el  page,  y  hasta  el  mismo  Sancho 
Panza  tuvo  pavor  grandísimo,  Quij.  II,  26  p.  454. 

d.  Veraltet  ist  eso  mesmo,  ebenfalls,  ebenso. 

Si  pequeño  es,  sufrámoslo,  porque  es  pequeña  la  pasciencia', 
si  grande,  sufrámoslo  eso  mesmo^  CSancho  172  a.  Eso  mesmo 
acordó  de  se  ir  para  el  Andalucía,  Cr  Juan  I  p.  143  b  ob. 

e.  Mismo  läfst   sich    durch  propio,  propio  (eigen)    durch  mismo 
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Aquel  prùpiù  dia  se  maio  con  un  cuchillo  ^  Selva  492  ¿7  a 
Dikrminé  tn  venir  y  saiis facer  me  yo  fir  opio  con  la  isfierüncia^ 
Pa  tran.  136  a  u.  Por  io  propio  {^  fior  lo  mismo»  aus  dem- 
selben Grunde),  CartMar.  50,  ;^;¡,  —  El  cue  en  él  sse  caía 
veye  su  mismo  çeio^  AppoL  521c,  O  hija  de  mis  entrañas^  nacido 
en  mi  mesma  casa,  Quij.  I,  23  p.  íi2.  Suele  por  su  misma 
mano  distribuir  un  premio  cada  sábado ^  CarLMar.  69»  1 34. 

9,  ñiucho.  Bemerkenswert  ¡st  hier  nur  sein  Auftreten  neben 
Substantiven  ira  Sing,,  wo  eine  unbestimmte  Anzahl  von  Eünzel- 
dingen  gedacht  ist;  es  entspricht  in  dieser  Verwendung  dem 
detitflchen  „mancher,  so  mancher**.  Das  Lateinische,  namentlich 
in  seinem  dichterischen  Gebrauch,  liefert  hierzu  den  Vorgang 
{quamvis  mulla  me  is  e. vir  el  vidima  saepiis ,  iVon  um  qua  m  gravis  aere 
dorn  um  mihi  dextra  rediòaly   Virg*  Ecl  I*  33)» 

Fahlaba  de  la  lengua  mucha  palabra  loca ,  BDom.  293  b* 
{Asia)  a  en  si  misma  grani  tondai  esíranna^  A  mucho  bon 
riOt  mucha  buena  montanna,  Alex,  200  ab.  Legasse  hi  mucho 
buen  omne  e  mucha  riqua  pokslaí^  AppoL  043  b.  Vino  a 
mi  mucha  duenna  de  mucho  ayunú  magra^  Roiz.  1280  b.  Vgl 
BDom.  463d;  BMil  374a;  Alex,  i866bc;  FGon,  32zcd. 
Auffallend  dafür  zuweilen  muy. 

Sanó  muy  conlrecho  e  mucho  demoniado^  BMil.  237  d.  Avie 
muy  enfermo^  deque  morid ^  guaridúy  ib,  322 d.  Deniegue  a 
Cristo  que  nos  faz  muy  despecho,  BM  Ig,  739  c, 

10.  Sendas.  Neben  sendos  besteht  in  der  alten  Sprache  die 
Form  sennoSt  senos  (FJuzgo  139b;  141b;  Alex,  449a;  1702b; 
BDom,  482  c;  Cid  724;  2655),  Die  Schreibung  ist  selten  in  Berceo, 
dagegen  stehend  in  Cid,  Leonesisch  ist  senlos  (FJuzgo  141,  Var.  lò 
und  17, 

Sendos  hat  wie  singulis  dem  es  entstammt  »  distributiven  Sinn 
(jeder  eins). 

-SV  fuere  omne  de  gran  guisa ^  p&r  buey  ó  por  caballo  peche 

senos    sueldos    {si  maior  persona    est,   pro   cabailts    auí  bobus 

per  singula  capi/a  singulos  sohai  solidos)  FJuzgo  139  b,  Estas 

ires  lanças   íraen   senos  fitndones ,    Cid  3506,     Cinco  hombres 

di  armas  con  sendas  hachas  ai  las  manos,  Cr  Juan  11  p.  303  b 

u.     Si  su  edad  los  excusa ,    metan  por  si  sendos  de  sus  fijos, 

Amadis  i8ob  u. 

Die  distributive  Bedeutung    tritt  auch  zu  tage»    wenn   die  zu 

verteilenden    Dinge    als    unter    sich    verschieden    gedacht    werden 

(jeder  ein  anderes). 

Depariieronse  luego  tristes  e  dessarrados^  Fueron  a  sendas 
partes  de  sus  armas  cargados  {alius  in  aìiam  partem  discessií)^ 
BMIg.  401  cd.  Ambos  a  sendas  partes  fueronse  asconder, 
Alex.  576 d.  Maguer  que  nos  seamos  de  sendos  linajes ^  Ca- 
lila 77  a  m,   Vgi  Alex,  646b;  807  a;  Amadis  7am, 
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Selten  nimmt  sendos  die  Bedeutung  einer  unbestimmten  Zahl 
=   algunos)  an. 

Sobre  la  cornisa  algunos  balaustres   terminados  con  ciertas 
ménsulas,  y  á  los  lados  se  remataba  todo  con  sendas  pirámides 
pequeñas.  Alfar.  424  a  ob. 
Sendos  kann  auch  den   bestimmten  Artikel  und  das  Possessiv- 
on.  zu  sich  nehmen. 

Hablando  aparte  en  gran  secreto  con  la  doncella  á  quien 
Amadis  é  Galaor  i  Agrájes  los  sendos  dones  prometieron, 
Amadis  94  b  ob.  Mui  luego  adoptará  por  brújula  los  sendos 
números  que  mirará  estampados  sobre  cada  una  de  aquellas, 
Chrestom.  134  m.  —  Valerio  e  Sant  Sixto  ficaron  avenidos 
Con  sus  sendos  diachonos  de  caridat  complidos,  BLaur.  löab. 
Zuweilen  verbindet  sich  sendos  mit  ccuia.  Vgl.  oben  cada. 

Ordeno  è  mando  que  estos  dichos  dos  Alguaciles  nombren 
los  cada  sendos  Alguaciles  que  cada  uno  dellos  hubieren  de 
poner,  Cr  Juan  11  p.  530  b  ob.  Llamó  á  Fernando  de  Sese  é 
al  mismo  Gonzalo  Chacon,  é  diales  cada  sendos  talegones  de 
doblas,  CrLuna  349  u.  En  entrando  en  los  lugares  do  hablan 
de  presentar  la  bulla,  primero  presentaba  á  los  clérigos  ó  curas 
algunas  cosillas  . .  .un  melocotón ,  un  par  de  duraznos ,  cada 
sendas  peras  verdinales,  LazarM.  88  b  ob. 

II.  Tal.  Alt  auch  atal  (Calila  iib  m;  Roiz  ii8a;  AOnc.ii2ob; 
Pal.  279  d). 

a.  Tai  dient  auch  als  Neutrum. 

Qucd  eüos  fiçieron,  tal  prendan  ó  peor,  BDom.  740  b.  No 
lo  mande  Dios^  señora,  que  tal  piense  ni  haga,  Patran.  133  b 
ob.  Si  por  ventura  lo  tal  acaesciese,  Amadis  454  b  u.  Si 
desto  tal  te  quejares,  ib.  275a  u. 

b.  Vor  dem  Subst.  stehend  weist  ted  heute  den  unbestimmten 
^kel  ab,  die  ältere  Sprache  gestattete  ihn  in  diesem  Falle. 

Un  tal  anno  agora  seria  bien  empleado,  BLoor  149 d. 
Cuydo  fer  hun  tal  son  Que  entendredes  todos  que  es  mas  con 
razón  ^  Appol.  i82cd.  Via  un  tal  tesoro  cual  home  nunca 
viera.  Calila  1 1  b  m.  Quién  fué  el  ignorante  que  firmó  man- 
damiento de  prisión  contra  un  tal  caballero  como  yo  soy? 
Quij.  1,  45  p.  284.  Vgl.  CSancho93bm;  Roiz53ab; 
AOnc.  1361a;  Amadis  174am;  Quij.  1 ,  49  p.  303 ;  11,1 
P-  ÒÒ2. 
Un  tal  bedeutet  „ein  gewisser**. 

Tiene  por  señora  de  su  voluntad  á  una  tal  Dulcinea  del 
Toboso,  Quij.  n,  14  p,  387.  Este  buen  hombre  que  viene 
consigo  es  un  tal  Sancho  Panza  su  escudero,  ib.  11,  58  p.  603. 

e.  Tal  dient,  wie  sonst  im  Romanischen,  zur  allgemeinen  Be- 
Kc^QDg  unbestimmt  gelassener  Einzeldinge  (so  mancher  ;  der  und 
^;  für  letzteres  auch  tal  y  tal,  tal  ó  tal). 


E,  GËS5KËR, 


Till  cuida  labrar  para  st  en  la  vida  dtsU  mundo  qut  labra 
para  otro  ^  CSancho  156  a  m.  Tales  dibür&n  de  arder  qm 
merecían  guardarse  en  perpeiitos  archivos ^  Quij.  Ii7  p.  25. 
Vgl.  Roiz  732  c;  LazarL.  113a  u.;  Quij.  II,  ó  p.  353, 

Túi  cabaiierú  fizo  ial  yerro  que  perienesce  á  mi  de  lo 
i  alonar f  der  und  der  Ritter  begging  die  und  die  That»  Part 
III,  545,  Haced  eslo^  haréis  estoiro^  coged  ial  yerba^  tomad  ial 
raiZt  LazarM,  79a  m.  Alanden  retar  ial  y  tal  oración^  como 
suelen  decir^  ib.  79  a  u.  La  casa  donde  vive  itene  tales  y  iala 
serías t  Çerv.  Nov.  in  Bibl«  1 ,  1 03  a  u.  Kl  que  introdujo  tal  â 
tal  innovación  en  la  parie  principal  de  nuestras  cabezas  ma^ 
dernas^  Cart.  Mar.  64,  172. 

d.  Mit  dem  bestimmten  Artikel  oder  dem  Demonstrativ  deutet 
tal  auf  einen  genannten  Begriff  zurück  (dieser,  besagter). 

Las  demandas  átales ^  Part.  Ill,  589,  Guardar  vos  hedes 
de  los  tales  homes  ^  Patn  376a  ra.  Vmü  por  ¿l  esta  tal  cosa^ 
BMil.  223  c.  Aquel  logar  do  aquel/as  tales  mu/eres  moraban^ 
Patr.  416b  u.  Tornarás  en  tu  fuer  ça  con  estas  cosas  átales , 
AppoL  I95d. 

e.  Tal  cual  hat  aufserhalb  der  Vergleichung  {un  libro  tal  cual 
yo  buscaba)  die  Bedeutung  „hier  und  da  einer**  und  „mittelmàTsig, 
so  so,  gering**. 

Im  poesia  es  una  cosa  inexplicable  y  que  sola  se  aprende 
y  se  conoce  leyendo  los  poetas  griegos  y  latinos  y  tal  cual 
Moderno,  Cart* Mar.  78»  14.  —  Una  verdadera  historia  uni' 
versal ,  digna  de  todo  aquel  ial  cual  créé  to  que  merecen  las 
obras  de  los  hombres  ^  ib,  57,  90,  Lo  restante  me  lo  entendí 
tal  cual^  den  Rest  verstand  ich  so  einigermafsen  (mit  ad- 
verbial gebrauchtem  tal  cual),  ib.  35,  109. 
Ueber  ial  —  cuah  dieser  —  jener  vgl.  Intenrogatlvpron.  8. 

f.  In  Verbindung  mit  einer  Kardinalzahl  drückt  ial  entweder 
seiner  eigentlichen  Bedeutung  gemäfs  die  Beschaffenheit  aus,  oder 
es  bezweckt  eine  ungefähre  Zahlangabe. 

Do  tales  ciento  imner  lien  sere  sin  pavor ^  hundert  solche 
Manner,  Cid  3081*  —  Doira  geni  menuda  de  pueblos  aldeanos 
Non  VUS  pmlrien  dar  cuenta  tales  diez  escrivanos ,  wohl  zehn 
Schriftsteller,  Alex.  825  cd.  Salieron  luego  con  ellos  tales 
siete  fien  tos  cavalle  ros ,  Ríos  V  p,  402  no.  Vgl.  ib.  p.  409  u.  ; 
410U.;  413  u. 

g.  Erwähnt  sei  endlich  als  auch  im  .\ltspan*  vorhanden  die 
aus  dem  Altfranz,  bekannte  Eigentümlichkeit  dem  Pron,  tal  ein 
abuDdierendes,  mit  ihm  zu  einem  Begriff  verschmelzendes  hay  bei- 
zugesellen (les  hah  homes  fisi  escorchier  toz  viz,  et  tels  1  ot  ardoir. 
Join  vii  le). 

Tmjieron  tales  hy  ovo  que  era  mal  agüero,  manche  meinten 
dafs    es    eine    böse  Vorbedeutuog   sei ,    Alex,  542  d*    Vgl 
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ib.  882  b.  Hubieron  costumbre  en  tales  hi  hobo  de  ellas  de 
dar  los  beneficios  los  perlados^  Partí,  411.  Las  o/rendeu  de 
teües  y  a  dellos,  ib.  I,  451. 

Anmerkung.  Ich  bespreche  hier  diesen  Punkt,  weil  ich  nicht  weifs, 
ob  er  schon  von  anderen  behandelt  worden  ist.  Sonst  gehört  die  Sache 
wenig  in  die  Syntax  von  tal\  denn  die  Abundanz  von  hay  ist  nicht  an  dieses 
Pron.  gebunden,  sondern  läfst  sich  auch  bei  anderen  Wörtern  beobachten. 

Ensandecen  á  las  vegadas  homes  hi  ha  ei  pierden  el  seso^ 
Partili,  677.  Esfuérzame  homes  hi  ha  de  facer  tuerto  ó 
deshonra  á  otros  en  muchas  maneras^  ib.  111,  591.  Vgl.  Part 

m,  567  ;  m,  645  ;  m,  658. 

12.  Tanto.  Alte  Form  ist  atanto  Reiz  378a;  1402  d;  AOnc. 
941c;  FGon.  547  a). 

a.  Tanto  drückt  Zahl  und  Gröfse  aus,  bisweilen  jedoch  tritt 
es  unter  Verzicht  auf  diese  Begriffe  fast  völlig  in  die  Sphäre  des 
Demonstrativs  über. 

Madre  y  de  ti  con  tanto  me  quiero  despedir,^  BDV.  1 08  a. 
De  tanto  non  le  acaesció  bien  que  non  supo  ante  que  casase 
con  ella  las  maneras  que  habia ,  Patr.  396  b  ob.  De  tanto 
le  avino  bien  que  era  verano ,  ib.  403  b  ob.  Non  fallamos 
ninguna  cosa  que  de  contar  sea  :  si  non  tanto  que  en  el  dozeno 
año  morió  el  Rey  don  Pedro  de  Aragon  ^  CrCid  119U.  Vgl. 
ib.  121  u. 

b.  £s  dient  zu  unbestimmter,  allgemeiner  Zahlangabe. 

El  perlado  que  tal  cosa  ficiese  ó  non  pagare  tantos  dineros 
fasta  tal  dia^  so  und  so  viel  Geld  bis  zu  dem  und  dem 
Tage,  Part.  1 ,  344.  Hoy  dia  á  tantos  de  tal  mes  y  de  tal 
año  tomó  la  posesión  desta  insula  el  señor  D.  Sancho  Panza, 
Quij.  U,  45  p.  537. 

c  Tanto  geht  zahlreiche  Verbindungen  mit  unbestimmten 
Pronominalien  und  mit  Zahlwörtern  ein.  Un  tanto  heifst  „ein  ge- 
wisses Quantum",  algun  tanto  „ein  weniges".  Mit  Kardinalzahlen 
drückt  es  das  Mehrfache  einer  Einheit  aus.  Otro  tanto  bedeutet 
„ebenso  viel",  tanto  cuanto  „etwas,  ein  wenig**. 

Toman  en  arrendamiento  los  estados  de  los  señores  y  les 
dan  un  tanto  cada  año,  Quij.  1,  50  p.  3Ó9.  Vgl.  ib.  1,  47 
p.  292.  —  Con  esto  el  Maestre  quedó  algun  tanto  mas  sosc' 
gado,  Cr  Juan  11  p.  310  am.  —  Mas  envergoñado  es  el 
mal  fecho  ó  el  mal  pecado  diez  atanto  en  el  rey  que  en  otro 
home ,  CSancho  93  a  ob.  —  El  iuez  por  que  iudgó  contra 
verdad,  peche  otro  tanto  de  lo  suyo,  FJuzgo  18  a.  —  Quisiera 
que  el  dolor  que  tengo  en  esta  costilla  se  aplacara  tanto  cuanto, 
Quij.  1,  15  p.  63.    Vgl.  ib.  1,  43  p.  274. 

d.  Wie  mucho  erscheint  auch  tanto  im  Sing,  um  eine  un- 
bestimmte Zahl  von  Gegenständen  zu  bezeichnen  (so  viele,  so 
mancher). 


l66  E.  GESSNEK, 

Verüdts  íaniús  Îanças  premer  e  alçar^  Tanta  adagar  a 
fúradar  e  passar^  Tania  loriga  falssa  dismanchar.  Cid  726  f. 
Non  sufririe  aian  fiera  ùlada ,  Nìn  laníos  días  malos  ^  nin 
ianta  espanfada ,  B^liL  ó  ó  cd.  Llovía  lanía  piedra  sobre  les 
de  Makh  qu€  era  cosa  de  maravillar,  Guer.  Civ.  604  b  m. 
Aquella  iurkimuila  de  (an lo  famoso  caballero^  lanío  emperador 
de  Trapisonda^  lanío  Felixmarie  de  Hircania^  lanío  palafrén^ 
tañía  doncella  andante ,  lanías  sierpes ,  laníos  endriagos  ,  .  . 
Quij,  I,  49  p.  304.  Que  es  passible  gtte  na  le  podamos  hallar 
enlre  laníos  brutos  como  vemos,  entre  tanta  bestia  como  topamos? 
Criticoo  127  b  ob.  El  gustoso  espeiídculo  de  lanía  rodilla 
hincada  ante  nu\  no  ha  de  volver  é  deleitar  mi  vista?  Cart. 
Mar.  27,  34.  Las  eonírihuciúnes  (an  crecidas  que  pagamos^ 
etí  lugar  de  ser  para  hacer  carreteras,  son  para  tanta  viuda t 
á  cual  mas  inútil,  Clemencia  223.  Vgl  Cid  1141;  2114; 
2404;  BDom.  586b;  BMlg.  5Óòb;  Alex.  281b;  Guer.  Civ, 
604a  iL  ;  641a  u.;  Quij.  I,  41  p.  261  ;  Cart.  Mar.  9,  241  ; 
16.  51. 
Anmerkung.     Dasselbe    gescbichl    mit    cuanto;    Ves    al   salir   de   la 

aur&ra    Cuanta  avecilla   cantó P     Ves  la    nieve   derretida    Cuanto    ar rayuelo 

formé?  Cadalso  bei  Lemcke  II»  679. 

13.  Todo, 

a*  Wenn  iodo  ein  GaJisies  oder  eine  Gesaratzabi  von  Dingen 
ausdruckt  {ganz,  alle),  so  erfordert  es  den  Artikel,  der  seinen  Plal2 
hinter  lodo  hat  {iodo  el  dia^  todos  ios  dtas). 

Wie  in  den  anderen  romanischen  Idiomen  fallt  dabei  der  er- 
wartete Artikel  bisweilen  fort;  besonders  gern  geschieht  dies  in 
formelhaften  Ausdrucken  und  bei  Abstrakten. 

A  todas  paries^  Cid  3  5  6.     En  todas  guisas,  ib*  3369.    Dt 

todo  cor  a  fon,  ib.  2201.    De  toda  voluntad,  ib.  362.    En  todas 

maneras  y  FJuzgo  37^.     A  todas  horas  ^  Clareo  444  a  ob.    A 

todo  correr  de  su  caballo^  Guer,  Civ.  540  b  u.    En  todas  oca* 

siones,    ib.  682  a  tí.     Ante  todas  cosas ^    ib.  047  b  u.;    FGerd, 

I,  ICO.     I\)r  todas  partes,  Quij,  H  61   p.  Ò19. 

b.  Werden  dagegen  die  Einzelwesen  einer  GesaMtzahl  gedacht 

(jeder),    so   kommt  der  Artikel  in  F'ortfalL     Angemerkt  zu  werden 

verdient  hier  für  das  Altspan,  der,  übrigens  seltene,  substantivische 

Gebrauch  von  todo. 

Todo  que  sea  cerea  de  la  frontera  fasta  aent  millas  dacu¿¡ 
logar  o  se  fas  la  lid,  jeder  der,  FJuzgo  1 6  i  b  m.    Con  e/los 
en  ei  campo  eras  mannana   seremos.    Todo    en    su  logar  asy 
commo  mandamos^  FGon.  482  cd. 
Daher  das  bekannte  (odo  el  {aquel)  que. 

Tod  aquel  que  desecha  su  hermano  merece  pena,  FJuzgo 
188  b  u.  Todo  aquel  que  no  sabe,  aunque  sea  señor  y  príncipe, 
puede  y  debe  entrar  en  número  de  vulgo,  Quij,  II,  16  p,  399, 
Todo  el  que  no  lleva  librea  se  llama  /?,  Fulano ,  Cart,  Mar. 
80,  88. 
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..  ülh.  Das  Wort  begegnet  im  Cid  898  {sin  ulkt  duoda)- 
Da  ullo  schwerlich  noch  anderweitig  vorkomait  und  da  an  jener 
Stelle  die  Handschrift  si  rmìia  bietet,  so  ist  wohl  (vgl.  die  Be- 
merkung von  Janer  zu  dem  Verse)  sin  nuilti  äubda  zu  schreiben, 
wie  z.  B.  sin  nuiia  depresura,  BDom.  5dj  und  somit  die  Existenz 
von  ullo  im  Altspan,  zu  bezw^eifelop 
Wm        15.   Uno, 

^m        a.   Cno  ist  auch  Neutrum. 

^H  De  lo  uno  y  de  lo  oír  o  pende  el  fin    de    mis   dias  ^    Selva 

^K  472  a  ob.  A  unos  deaa  uno  y  é  otros  oiro^  Alfar.  280  b  u.   Uno 

^H  pensaba  D.  Quijote^  y  oír  o  el  de  los  Espejos^  Quij.  11^  15  p*  393 

^B        b.  Vor  Eigennamen  bedeutet  es  „ein  gewisser**. 
^K  Hallé  tí  Florisea  por  esclava  de  un  Anule  ^  mayordomo  de 

l^ft  Tesiandro^  Clareo  450  b  m. 

c.  Mit   einem  Subst.  im  Pliir.  verbunden  (Diez  111  r  %:^)   nimmt 
êgnos  den  Sinn  eines  unbestimmten  Personales  an  (algunos). 

IOria    saco   gran   par  lido    de  unas  piezas  de    campaña  que 
eslaèan  ai  ¿a  forialeza^  Guen  Civ.  605  a  m.    Hagamos^  señor ^ 
el  ensayo    con  apar /a  ríos  unos  días ,    en   cue    veremos    lo  cue 
resuiia^  Alfar.  2iob  ob. 
d.  Vor    Kardinalzahlen   vermittelt    unos    eine    ungeíahre,    un- 
chère  Angabe. 
Con  unos  XV  a  lier  ras  fi  rió ^  Cid  20  i  9.    Lope  de  Porras 
vino  corriendo ,    /  con  él  unos  cinco  ó  seis ,  pensando  socorrer 
á   su    hermano  i    Crjuan  II  p.  297  b  u.     Los    crisiianos,    que 
serian  unos  sesenía^  quisieron  lomar  las  armas  para  defenderse^ 
Guer.  Civ.  Ò06  b  u.     Daher  unos  pocos ,  einige  wenige  (Cart* 
Mar.  42,  19). 
e.  In    substantivischer  Anwendung    bezeichnet    uno    eine    un- 

I bestimmte  Person  (man,  einer).    Vgl  Diez  Hl,  85. 
A  uno  que  dizten  my  o  Cid  Rruy  Diaz  de  Bivar^    Ay  rolo 
el  rrey  Alfonsso^  Cid  6 2  8.     Jsea  habia    dado  cien  ducados  á 
uno  porque  matase  á  Fiorisca^  Clareo  451  a  m,    *SV  uno  apa* 
renia  (aienlo  ó  instrucción^    se    adquiere  el  odio  de  las  gen  íes  t 
Cart.  Mar.  81,  2,    Auch  im  Plural:  emoníraron  con  unos  que 
estovan  durmienda,  Criticón  204  a  u.  Vgl,  auch  Person  alpron. 
p.  15.  6. 
£  Wenn  durch   uno  in    prädikativer  Stellung    der  Begriff    der 
Einheit    oder    Gleichartigkeit    ausgedrückt    wird,     so    wird    es   in 

^Zahl  12nd  Geschlecht  durch  das  Subjekt  bestimmt. 

Asi  cuerno  las  voluntades  non  son  unas  en  mal  facer ^  assi 
les  deve  la  ley  poner  pena  mayor  é  menor  segund  el  pecado, 
FJuzgoi88b.  Lu  naturaleza  los  face  seer  unos  por  luengo 
uso  de  leal  amor,  Part,  III,  130.  Mis  cuidados  y  los  de  voso- 
tros no  son  iodos  unos ,  Celest.  59  a  u.  Los  unos  y  los  otros 
estaban  juntos,  que  no  parecía  sino  que  iodos  eran  unos^ 
Amadiü  538  b  m. 


1Ó8  E.  GKSSN£K, 

g.  Die  Verbindungen  von  uno  mit  oiro  (</  uno  y  el  otro  :  beide, 
oder  im  Sinne  der  GegenüberstelluDg  :  unos  se  aüenm  á  ¡a  aventura 
de  ios  molinos  de  vîtftio^  otros  a  la  de  los  òaianes  ^  oder  zum  Aus- 
druck der  Wechselbeziehung  :  fueron  el  uno  contra  ei  otro  ai  mas 
ir  de  sus  eaòalìos)  geben  zo  wichtigeren  Bemerkungen  keinen  Anlafs  ; 
nur  die  ziemlich  willkürliche  Behandlung  des  Artikels  dabei  ver- 
dient eine  kurze  Erwähnung. 

Der  Artikel  erscheint  am  meisten  an  seinem  Platze,  wenn  nur 
zwei  Gegenstände  oder  zwei  Mehrheiten  in  Rede  stehen  (er)  ;  doch 
wird  er  in  diesem  Falle  auch  leicht  unterdruckt  (ß).  Handelt  es 
sich  dagegen  um  eine  mehrfache  oder  unbestimmte  Zahl  von  Wm^^^ 
so  ist  der  Fortfall  des  Artikels  leicht  erklärlich,  aber  auch  hier  ist 
er  nicht  ausgeschlossen  [y), 

a.  Los  unos  y  ios  otros  (nämlich  ios  de  fuera  und  los  di 
dentro)  àactan  moraviUas ,  Amadis  553  a  ob,  —  Hubo  una 
riña  imi  grande  ^  que  parecía  tstabamos  en  ei  horno ,  tiraban 
de  mi  {nämlich  la  sobrina  del  capeÜan  und  ia  corcheta),  la 
una  p&r  un  cabo,  la  otra  por  oiro ^  Lazar L.  123b  u.  Vimos 
venir  dos  muy  hermosas  domelias,  ia  una  vestida  de  terciopeio  . ., 
y  ia  otra  venia  vestida  de  blanco  , . .  Clareo  4Ò2  a  u.  —  Fueron 
ei  uno  contra  el  olro  al  mas  ir  de  sus  caballos^  y  ninguno 
delios  fallé  el  guipe,  Amadis  431b  u. 

ß.  Entre  unos  y  otros  (nämlich  ia  genie  de  ia  ciudad  und 
los  del  Aibaicin)  hubo  una  cruel  batalla^  Gtier.  Civ.  579  a  u. 
Unos  y  oíros  [los  mor  os  und  los  cristianos)  no  curaban  ya 
de  las  armas  de  fuego  p  sino  de  las  espadas ,  ib.  607  b  u,  — - 
Agora  sufro  dos  penas^  una  por  el  ànima  y  otra  por  el  cuerpo^ 
Clareo  450  a  u.  —  funiáronse  ios  caballos  uno  con  otro  (die 
Pferde  Esplandîan's  und  seines  Gegners),  y  los  escudos  tan 
bravamente  que  Esplandian  fué  algo  sin  serttido^  Amadio 
43  í  b  u, 

j.  Comenzó  à  pr&oar  ei  angélico  calderero  una  y  otra  de 
un  gran  sartal  cue  de  ellas  (llaves)  iraia  ^  LazarM  82  am. 
Comenzó  à  ir  por  ¿i  [el  monte)  á  unas  partes  y  a  otras t 
Selva  475  a  ob.  Unos  iañian,  otros  cantaban^  otros  esgremian^ 
otros  jugaban  ai  ajedrez  . . ,  Clareo  44  j  a  u.  —  Por  ende  se 
iuran  unos  con  otros  en  la  muerte  dtl  principe ,  F  Juzgo  44  a. 
Muchos  cristianos  se  llegaron  al  lugar  á  ioda  priesa^  y  unos 
con  otros  principiaron  à  batallar  braramenie.  Como  era  de 
nocfte^  se  maiaban  uuos  ú  otros ^  Guer.  Civ.  608  a  ob,  —  Aber 
auch  mil  dem  Artikel  \  ellos  iañian  >j  ellas  cantaban  ;  los  unos 
bailaban  y  ios  otros  iocaban^  Lazar L.  125  b  u.  Era  tanta  la 
humareda  de  la  pólvora^  cue  no  se  veian  los  unos  d  íús  ùiros^ 
Guer.  Civ.  645  a  u. 

So  kommt  es  denn  auch,  dafs  der  Artikel  mitunter  nur  in 
dem  einen  Gliede  erscheint,  bei  dem  andern  aber  fehlt 
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Por  la  una  parte  su  memoria  muy  gran  dulzura  le  daba, 
por  otra  parte  le  ponia  en  muy  grandes  desmayos  ^  Amadis 
423  a  m.  Los  unos  decían  que  ...  ;  e  otros  decían  que  . . . 
Cr  Juan  II,  431a  ob.  Los  unos  decian\  buen  siglo  le  dé 
Dios  !..  ;  otros  :  bendito  sea  él!  LazarL.  126  b  ob.  —  Hay 
dos  caminos,  uno  que  va  á  Málaga,  y  el  otro  á  Coche,  Crjuan 
11,320  a  m.  Acordaron  de  hacer  de  si  una  muela  ^  volviendo 
unos  contra  los  otros  las  espaldas^  Amadis  549  b  u.  Huyeron 
los  unos  por  aqui^  los  otros  por  allí;  unos  dejaban  los  herré» 
ruelos,  los  otros  las  espadas,  LazarL.  124  b  ob. 
Über  unos  cuantos  vgl.  oben  6. 

£.  Gbssner. 


Zcitychr.  £  rom.  PhiL  XIX. 


Die  Suffixe  -ïccus,  -dccuB,  -ûccus  im  Französischen* 

Diez  hat  eia  Suffix  -ïccus  und  -ûccus  ira  Romanischen  nicht 
anerkannt:  aticb  -öccus  trägt  er  Bedenken,  für  das  Italienische  in 
oa/occû,  òa rocco  u.  s.  vv.  anzusetzen,  da  diese  Sprache  der  Gemination 
ergeben  sei:  das  spanisch- portugiesisch -mmätiische  Deminutivsufhx 
%vird  auf  ein  Substrat  -ïcus  zurückgeführt  Die  französiscben  Bil- 
dungen ganache,  camche^  sacoche^  peluche  werden  aus  den  Suffixen 
-accus,  -icerus,  -oceus,  -uceiis  erklärt  {vgl.  RGr  II^  36Ó.  312. 
315  fr.},  was  lautlich  unmöglich  ist.  Meyer -Lübke  nimmt  für  das 
Spamsch- Portugiesische  und  das  Rumänische  ein  Deminutivsufftx 
-ÍCCUS,  -icca  an;  -accu,  -eccu,  -occu,  -uccu  halt  er  in  den 
übrigen  romanischen  Sprachen  für  zweifelhaft,  mit  Ausnahme  des 
Französischen,  dem  sie  entschieden  abgesprochen  werden  r  mousiache^ 
èabichcf  sacùcht,  ialache^  pt luche ^  gumuche  stammen  aus  dem  Italie- 
nischen und  Spanischen  oder  sind  etymologisch  dunkel;  nur  zu 
pik.  epmok  wird  angemerkt,  dafs  dasselbe,  wenn  es  nicht  erst  aus 
frz.  ¿pimche  umgebildet  ist,  -occa  als  Suffix  zu  verlangen  scheine 
(vgl  Gramm.  II  464.  542), 

Dieser  Auffassung  gegenüber  läfst  sich  unschwer  der  Nach- 
weis führen,  dafs  -Iccus,  -occus,  -accus  echt  französische, 
volkstümliche  Suffixe  sind.  Dies  wurde  von  Diez  und  Meyer- Lübke 
nur  deshalb  verkannt,  weil  diesen  Forschern  das  einschlägige  Ma- 
terial nicht  zur  Hand  war.  Ich  werde  daher  das  mir  zugängliche 
Material  zunächst  ausführlich  vorführen;  eine  Reihe  von  erläutern- 
den Bemerkungen  verweise  ich  an  den  Schlufs  dieses  Artikels. 

Häufig  ckierte  Werke  sind  ;  Chambure,  DicLiotiEi.  du  Morvan.  —  Chro- 
DÌque  do  Moat  Saint  Micbel^  Gloss-,  ed.  S.  Luce.  —  Corblet,  Palois  Picard. 
—  Decorde,  Patois  de  Bray.  —  Delboulle,  Gloss,  de  la  Vallée  d'Yères,  — 
Favre^  PaLois  Poitevin,  —  Fleur}',  Patois  de  la  Hague.  —  Jaubeit,  Glossaire 
du  Centre  de  la  France,  ^  Joret,  Patois  du  Bessin»  —  Lalaune,  Gloss,  du 
Patois  Poitevin,  —  Montesson,  Vocabxilaire  du  Haut-Maine,  —  L,  Rigaad, 
Dictionnaire  d'Argol  Moderne.  —  Romdalilj  Patois  du  Val  de  Saire,  — 
Rousseau,  Glossaire  Poi  levin.  —  Villatte,  Parisismen, 

Suffix  -îccus^  ~Uca. 
Ich   beginne  mit   den   Eigennamen    von    Personen.     Bei 
Jaubert    finden   sich:    Cauche \    Demin,  zu   Catherine,    s.  v,  Cataut; 


1  Caticke  giebt  auch  Littré,  s.  v.  Catín. 


k 
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Nanntcke  {zu  Anne),  s.  v.  Nanne;  Mariche^  Afarickon  (zu  Marie); 
Bahühe  (Demin.  zu  Elisabeth),  s,  v,  Babct;  I^mdrkhe  (André);  CU- 
miche  (Clément);  Rohiche^  Robichon  {zu  Robert),  Robkht  ist  nur 
Mädchenname;  Nivernkkon^  Bourhonnkhon,,  Berrkhon^  Berrkhonne^ 
»Einwohner  von  Nivernais,  Bourbonnais,  Berry ^  Das  Dictionnaire 
de  Trévoux  bemerkt,  man  solle  ,Bemiyer,  Berruyère^  sagen:  les 
honnêtes  gens  n'usent  de  Berrkkon  que  comme  d'un  terme  populaire 
ou  d'un  diminutif  en  badinant  —  Gaudkkau  giebt  Rousseau  s.  v. 
Godeau  als  Personennamen.    Littré  bezeichnet  godkhe  ais  altération 

»populaire  de  Claude  (volkstümlich  Claude).  —  Nkhan  (vgl  oben 
^annkhet  an  ^  on)  bat  Favre  S.  XLVHL  —  Im  Morvan:  Colkhi 
j(Nicolas)  und  s.  v.  Pierrot  Pkrrkhot  {Deminut.  zu  Pierre).  —  Lorkhe 
ipi  Laurent)  Roman.  6,  245  in  Montîers-sur-Saulx  (Meuse)»  —  Bei 
Labourasse  Gloss,  de  la  Meuse  ist  s.  v.  Diauâkhe  (zu  Claude)  auch 
Colkhe  erwähnt  —  Io  Metz  (nach  Rolland^  Patois  de  Rémilly, 
Romania  U  und  V;  L*  Zéliqzon^  Lothringische  Mundarten,  Gloss.; 
Le  Lorrain  peint  par  lui-même,  Almanach,  1854):  KfHè  {Cathe- 
rine), CuHè  {auch  Luís)*,  Bodis  (Claude),  Bfbté^  BiÔis,  Biion  (zu 
»Barbe)  \  Ntèon  (Annette),  Maddtè  (Madelaine),  Tén^  (Etienne),  Toniiè 
(Anna?),  Touénkhe  [Ktumm^).  —  In  den  Vogesen:  Co/î/j  {alte  Form 
von  Coli^  bei  Oberlin»  Essai  sur  le  Patois  du  Ban  de  ïa  Roche 
und  in  Labaroche,  nach  Lahm,  Roman.  Studien  2,  89,  In  St.  Blaise- 
la-Roche,  in  der  Nähe  des  Bau  de  la  Roche  sagt  man  (nach  einer 
^Mitteilung  von  Frau  Mathilde  Masson)  Colie  (sehr  häufig),  A'^tó, 
^^NäniSt  Dodis  (für  Joseph).  Colts ^  Calie  auch  bei  Haillant,  Patois 
d'Uriménil,  Lexique. —  aíAí/i' (Elisabeth)  bei  Contejean,  Glossaire 
du  Pays  de  Montbéliard.  —  Kfliè  in  Bourberain  Revue  des  PaL 
Gallo-Rom.  j,  265*  —  BaÒkkou  und  Mad*lkhou  in  Dauphiné  (siehe 
Mistral  s.  v.  Babelet  und  Madeloun),  ~  Die  ältesten  mir  bekannten 
Belege  sind:  Robklmnnet^  Bartsch,  Chrestomath.  de  l'Anc,  Franc. 
388,  9  (aus  Jean  de  Meung),  Robkhôu  (t)ei  Froissart,  ed.  Kervin  de 
Letlenhove,  Table  Analytique  des  noms,  Bd.  2j)  und  Ptrrkhün^ 
Demin.  zu  Pierre  {Chansons  du  XV«  s.,  ed.  G,  Paris,  S.  8i).3 

Hierher  gehören  auch  die  im  Norden  und  Nordosten  häufig 
begegnenden  Deminuti  va  auf  ^çon^  -chon:  Rooéçon^  Robechôn  (zu 
Robert).  Marguechon  (Marguerite),  im  Reime  mit  Robechün  bei  Phi- 
lipe de  Beaumanoir,  ed.  Sachier  (im  Verzeichnis  der  Eigennamen): 
man   vergleiche   damit  Mégeuchon  Roman.  10,  175  in  Montiers-sur- 


»  Damit  identisch  ist  vielleicht  pik.  lUlk  in  St.  Pol,  RdPGR  I  65,  Z.  13. 
Der  Spiuname  katik  ib,  S.  502  kann  Caticke  sein. 

*  Damit,  vielleicht  auch  mit  Baòk/te  (von  Elisabeth),  hängen  möglicher- 
weise die  iranzösisclieQ  Kosewörter  òicÀ^r  bkhon,  bichetU,  bichonner  äu- 
sammen. 

*  Im  ludest  bibliographiqne  des  Dictionnaire  Béarnais  von  Lespy  und 
Raymond  finden  sich  S.  XXI  und  XXII  die  Familiennamen  Andichon  und 
Dürrkkon,  der  Familienname  Mérichon  bei  Pb.  de  Commioes,  ed.  Chantc- 
lauzc,  Gtoss.  Im  Dictiontiaire  des  Contemporains  vod  Vapereau  kann  Badkhe 
Detninat.  za  ,Badon,  Badin',  Rûtiquei  Denünut.  zu  , Robert^  sein. 
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Saubc  (Maasdepart.},  Btrmçon  (zu  Bernier),  z.  B,  im  Raoul  de  Cambrai, 
ed.  P.  Meyer  und  Longnon ,  im  Verzeichnis  der  Eigennamen  »  s,  v. 
Bernier;  auch  Btrmyson  und  V.  77g6  Bernesons,  In  den  wallonischen, 
von  Wilinotte  in  der  Romania  herausgegebenen  Urkunden  aus  dem 
13,  Jahrhundert  finden  sich  folgende  Formen:  ßodechon,  Badíchon 
(au  Bandes,  Baudoo^  Baudouin,  Baduins)  Roman.  17,  574,  Z,  10  v.u.; 
5Ô3,  Z,  4;  578,  Z.3  v.u.;  Remchon  (zu  Renier)  ib.  S.577,  Z.  19;  Cum- 
chôn  (zu  Kunigunde)  574,  Z.  11  v.u.;  He/econ  (zu  Helene)  in  einer 
Urkunde  aus  Douai,  Ztschrift  1 4»  304,  Z.  5  v.  u.  Ich  erwähne  noch 
aus  der  Chronique  du  Mt.  St.  Michel  Aison  (wohl  aus  Äiesson,  von 
Alain),  Jaquesson  und  Jackson^  Jtamon  (aüs  Jeancssou^  vgl.  Jonmont 
und  /ühnson). 

Es  reihen  sich  die  Bildungen  auf  -tktn  an.  Von  einigen 
Namen  giebt  es  Doppel  formen  zaï  ^echon  und  'ekin:  Btndihn  (s,  oben 
Boätchon)  bei  Scheler,  Trouvères  Belges  187g,  S,  353.  Rmikitn 
(s.  Rennechon)  Roman.  17,  578,  Z, 5  v.u.  Hamkim  (zu  Hanon,  Hanot) 
Roman.  18,  227,  Z.  24;  228,  Z.  21,  und  mit  Suffixwechsel  Hamkeas 
ib.  226,  Z.  20  und  Hamukars  ib.  17,  586,  Z.  14  v.u.  Ernektns  (ra 
Emus,  Amous)  Rom.  18,  22^,  Z.  14;  Nanequim  und  Rasctkim  Rom. 
17*  570.  575.*  Aus  der  Chronique  du  Mt.  St  Michel  seien  noch 
erwähnt;  Josstquimon  (zu  Josse,  Josset,  Josquin  Rom.  7,  322),  WHk» 
qumsúñf  Passeqmn^  Jtnnequm  s.  v.  Dawesoo  und  Franchin.^ 

Auch    den  Bildungen    auf  -icot  {-üaut),  -iqtut   liegt  -iccus  «u 
Grunde:    Jankoi  (Name   eines  Farceur  aus  der  zweiten  Hälfte  des 
1 6.  Jahrhunderts,    s.  Petit  de  Julleville,    Les  Comédiens  en  France^ 
S*330)î  Jdnicot^  Ni€oí  auch  bei  Mistral;  in  der  Chronique  du  MS  M 
Jmkoi  s.  v.  Le  Bougre;    ÂJkcoi  und   Alcoí  (zu  Alain,    aus  Alaaß)^ 
Pencaui  (zu  Pierre)   aus  dem  Mystère  de  St.  André,   Théâtre  Méri- 
dional au  15"^  siècle,  Rom.  2^^  544,  A.  i;  Péricaud  ist  bei  Larrousset 
der   Name   eines    Gelehrten    und   in    der   Zeitung   Le  Temps   vom 
Ï  2.  November  1894  (in  der  Chronique  von  Sarcey)  der  Name  eines 
Schauspielers.    Plnicaud  bei  Vapereau  der  Name  eines  französischen 
Senators  (dazu  Penaud,   Pène);   HéricauU  {zxi  Héron)  Rom.  7,  321; 
Gérûmdi   (zu    Gérôme);    Bcrnùaui   (zu    borgne?,    vgl.  bomkand  ira 
Gloss.  Genevois)  Bartsch,   Langue  et  Litt  franc.  6i6j  17.     Periquiú 
(zu  Pierre)  bei  Favre  S,  XXXVI,  Z.  1 8.    Mariquei^  Demin,  zu  Marie, 
in  Languedoc^  s.  Mistral,  v.  Marieto, 

HieTher  gehören  endlich  auch  noch  gewisse  Bildungen  auf 
'ÙSÔU  in  Poitou  und  Limousin;  Bei  Laianne  finden  sich:  Marisim 
(zu  Marie),  s.  v.  clidon  und  guié;  Caíüsou  (Catherine),  v.  coarde.  Bei 
Mistral:  CaUssoUy  Çaiissoténa^  Caiissoh^  v.  Catinello;  Margutssou  (Mar- 


1  Guätfchi'n  (neben  Guidtquin)  steht  bei  Bartsch,  Langue  et  Litt«  franc. 
330,25;  611,24. 

*  Ich  crwaiiDC  noch  die  Namen  Mantktn  aus  einer  Urkunde  aus  Douai 
(aus  dem  Jahre  125  5)  Zeitschrift  14,  313  unid  Sttnikin  {wohl  von  Simon)  bei 
Froissart,  ed.  K.  de  Lcttenhove  Bd.  XXI  s.  v.  Dodale. 

>  Alkot  heiTâi  ein  Abgeordneter  der  franj^oiiischeû  Kammer  (im  Jahre  1894). 
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[guérite),  V.  MargoutouD;    Andrîssôu  (André),  v,  Andrivet*      Caiissam 
I  (Catherine)  steht  atich  im  Supplément  zn  Sachs -V¡ Hatte. 

Ich  gehe  tu  den  Appellativa    über,    in  denen  das  Suffìx  -¿che 

\  vorliegt-    Bei  Jaubert  tindet  man  :  oiáiciu^  cadichonnt  (zu  cadet)  s.  f. 

LFiUe  puînée*  und  s,  v.  cadet  cadichon^^  cadkhonntau^  caduAûne/ ^gBi- 

[con  puîné  et  les  suivants*   (cadühe  ist  Adjekt  zweier  Endungen  im 

I  Morvan  ;    findet    sich   auch    bei  Jonain).     Rgndkht  s-  L  ♦  fille  ronde- 

[lette*.    Dmdicht^  Demin,  zu  ,dinde*.    Bodtche  juDge  Kuh,  zu  »bodaut* 

[Kalb  und  ,bodoune*  Kuh  (Laianne  giebt  búudiche  und  ,boude*,  Jonain 

Ibeudef  heudühe  und  Uudtchir  »veler').^    Bahuhe  t  zu  ,babine,  lèvre, 

Idans    le   langage  burlesque*.     Anicheur  schlechter  Leser,  Verb,  am'' 

thonner  {=  frz.  ânonner);  anichon^  Demio.  zu  âne,  auch  Rev.  de  FhitoL 

Tranç.  et  Provenç.  4,  31  (in  der  Mundart  Verduno-Chalonnais)  und 

bei  Puitspelu,  Dictionn.  Et>Tnolog.  Lyonn.  v.  mélachon,     Folkh&nntr 

Mzuyò/iìfAi?«).    gouitkhe  »Tröpfchen*  v.  gouite»      Bei  Laianne:  Adjekt, 

ymHkhe  jCinfalüg*;  poirkhon  kleine  Birne  (auch  bei  Favre).    MoUkhou  *, 

It  -öuu^   weich.     Bei  Jonain;   bounkhon  {fìmim.  un  peu  ironique  de 

[,bon*,    also    pejorat).^     Gaudkhe,  godkhon  (niais ^    bcncl).      Gouitciu 

[Wàuichen  (Demin,  v.  goule).    Mmkhe  Händchen.    Moinkhi  weiblicher 

Sperling.    Paiikhe,  Demin.  v.  patte.    Foikht  grofser  Topf  und  Topf- 

chen.    Im  l^Iorvan:  maigrkhon  (mager)^  womit  maigrechigne  bei  Orain 

«      lu  vergleichen  ist.     Im  Haut-Maine:    s.  v,  cropet  croptchon,    f.  -onm 

H^ein,  gedrungen*  (von  croupe).    Parìkhtr  ,  fai  re  le  beau  parleur*.    In 

Lyon  (nach  Puitspelu):   patkhon^    'khonm  Jambin»   ìent^  minutieux* 

(s.v.  patetr  Verb,  pateter  , lambiner*).  Im  Lothringischen:  meiz,  mamis 

»Grofsmutter  (sonst  ,mamr*)  Roman.  5,  213;  metz.  guenkiie  (^=  guenille) 
Rom.  2,  444;  gankhe  »schielend*  zu  guigner  (Adam,  Pat.  Lorn  S.  342 
V.  louche,  vgl  normano,  guígmche,  Val  de  Saire)  ;  gaudkhk  (s*)  «avoir 
soin  de  soi*  (Adam).  In  Ille- et -Vilaine  (s.  Orain)  gaikhon  (auch 
bei  Fleury  und  Joret),  zu  galette,  der  letzte  und  kleinste  Kuchen 
■^cuite  sur  la  tuile** 


*  Dasselbe  Doppehufíix  scheint  vorzuliegen  im  lim.  fauréssou  típetit, 
mauvais  forgcron*\  s.  Mistral  v.  fabrihoun  (ein  Beleg  zu  tîem  Worte  steht 
Zuchrift  6.  552,  No.  37). 

^  Cadühon  on  les  Bohémiens  lautet  der  Titel  ducs  Xheaierstiickes,  das 
t792  in  Paris  erschien;  s.  Ch.  Nisard,  Etude  sur  le  Langage  Populaire  de 
Paris,  S.  442. 

s  Wahrscheinlich  sind  noch  folgende  Wörter  bei  Jaubert  mit  dem  Suf- 
fixe »IC  cus  zusammen  g  e  sel  Ät  :  buriche  f.  ,  fauvette  d'hiver*  (nach  J.  von  »bare» 
dunkelfarbig),  Garkhe  „buntfarbig'*,  s.  v.  gare,  gareau.  Goutkhe,  s.  v.  goulu, 
Xx>ckruf  für  die  Enten.  Roukh¿  f.  Rotkehlchen.  Goudkke  f.  petit  pain  pour 
íes  vachers.  Lamòriches  f.  pL  Fransen  Ifranges).  Cupichèt  capichún  {==.  capu- 
chon). Gravüher  gravir  pénìblemenl.  Gravkhon  »Kindr  das  gem  hertim- 
Idettert*;  gravichot  steüe  Anhöhe  (im  Morvan).  Bei  Jonain:  <û>uurickùnner 
«mettre  en  pelote  ébouriÎTèe*  (von  bourriche);  s^apoumchtr  ,se  baisser*  (von 
poneré).  Bei  Laianne:  Adj.  pouìkhou,  f.  *Quse  ^peureux»  chatouilleux,  facile 
à  émonvoir*  (von  poule). 

*  Daneben   auch    moìlij^eou,    sowie   neben    dem  Anm.  1  ervr'ähnien  gra* 
vichtr  auch  graviger  vorkommt. 

'  Bei  Favre  S.  LXXIX  kommen  MoUkhon  und  Buunkhan  als  Personco- 
oamen  eines  Lustspiels  vor. 
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Ans  L.  Rigauds  Dictionn.  d'Argot  Moderne,  Villattes  Parisismen 
und  dem  Lexikon  von  Sachs  (auch  aus  dem  Supplement)  führe 
ich  an:  RaiichoTt  Kamm  mit  der  Form  eines  Rechens  (zu  râteau); 
se  ramkhtr^  se  ramamkh^r  ,sich  nach  Kinderart  versöhnen*;  mouìikke 
veriiebtes  Mädchen,  in  Lyon  mounkhi  weibliche  Scham  (zu  mouna 
iFrau*,  mounin  ,  kleiner  Junge  S  mounìn(e)  /kleines  Mädchen*);  orni' 
chon  Küchlein  (zu  ornie  ,Huhn*,  ornière  , Hühnerstall*,  omion  »Ka- 
paun*); havaräkhonner\  honnkhon  (Demin-  zu  bonnet);  Òonkhon  Zug- 
loch; gabichonner^  gobkhonnade  (zu  gober  , kräftig  essen*),  drohchm 
(drôle)*  négrkhon,  palkhün  (pâle),  maígrkhot.  Es  sind  dies  zum  Teil 
Neologismen I  die  beweisen,  dais  das  Suffix  noch  heute  zu  Neu- 
bildungen verwandt  wird.  Bei  Larousse:  bouikhe  f.  .grofscs  irdenes 
Gcfais',  in  welchem  auf  den  Schiffen  das  Wasser  aufbewahrt  wurde. 

Aus  der  französischen  Schriftsprache  sind  noch  zu  erwähnen: 
cormchon  ,  Hörnchen  *^  hüurrkhe^  pieurnkhtr^  pkurnkheur^  pleur  ni' 
cher  Ut  harÒkhe^  Òiìòkke\  cankhe^  ìévriche^  poulkke. 

An  Bildungen  mit  -ique^  -iquet^  -iqtur  führe  ich  an  :  aus  Jonain  : 
effeniqmr^  fmiquer  (von   foin   »disperser  comme  du  foin  qu'on  fane*). 
In  Haut- Maine:  paniqmi^  peniqud  m.  kleiner  Rahmkäse  (so  genannt 
nach  den  Körbchen,  in  denen  er  geformt  wird).    Bourri  der  männ- 
liche Esel;    das    weitverbreitete  hourriqut   bezeichnet  eigentlich  das 
weibliche  Tier,    Im  Pikardischen  ist  burik  RdPGR  4,  2 66  das  männ- 
liche und  weibliche  Tier;    bcurriquet  giebt  Corblet  mit  der  Bedeu- 
tung , fagot  de  branches  ou  épines*;  bourri  und  bourriquei  auch  bei 
Jaubert;  bei  Joret  bomrkjue  f,  und  houorko\  büurn\  bourriquotj  bour- 
riquoiie  in  Verdun,    RdPh.  franc»  et  prov.  4,  128.     Bei  Joret:    ma- 
nique^  f.  tour,  manière  (zu  main),     Cúmque  (s.  v,  cañete)  Kugel  (bille) 
(nach  Joret  zu  cane,  fem.  de  canard,  auch  cam  Uè),  Verb,  camqwé 
»viser    ou    toucher   avec    une    bille*.      Pik.  bdniklç   »schlechte    kleine 
Haube*  RdPGR  4,  4g.     Fôuiriquet  (zu   foutre,    ,  petit   homme   chétif 
et  merdeiix*,  Spitzname  von  Thiers,  s.  Rigaud,  r3elboulle).    Bei  Cor- 
blet:    Flamikt   (auch  flamiche)  .espèce    de   galette  cuite  au  moment 
où  le    bois    s* enflamme*.      Taniqmr  »frapper  il  coups  précipités*,  zu 
tanner  ^  chagriner.    Tormker^  imirniqner  »tourner  autour*  (auch  bei 
Jonain)»    daher  (Gurnìqiut,     Bei  Delboulle:   Déberniqutr  (s.  v.  deber— 
naquer)  »dépêtrer*»  embcrnìquer  »salir*  (von  bien,  wie  D;  richtig  ver- 
mutet, mit  bekannter  Umstellung  des  r).    DoUqmr  ,tailler  de  petita 
morceaux   de   bois   avec  un    couteau»    faire    des   dolettes,    dolores*^ 
zu  laL  dolare,     pik,  mf relique  f,  (zu  safre),  bei  Godefr» 


'  Godefroy  hat  cornichet  »petit  cor*  (Musikmstniinent),  corniche,  cor- 
nichon. 

*  Nach  Meyer -Löbkc  RG  II  464  klme  das  Wort  vom  span,  èoàtckt^» 
Dasselbe  findet  sich  nichi  im  WörtcTbuche  der  SpaDÌschcn  Akademie;  es  steht 
im  Lexicon  von  Xoíhatiüen  in  der  Bedeutung  zottiges  Schofshün deben.  Wahr- 
scheinlicher ist,  dafs  das  spanische  Wort  aus  dem  Französischen  stammt 

*  Dazu  manic/e  bei  Godefroy  und  Littré  :  das»  wie  es  den  Anschein  hat« 
echt  volkstümliche  Wort  ist  mantcc-ula,  Godefr.  giebt  anch  panicle  »BrÖd- 
then',  das  Gloss.  Genevois  tÖornicUr  {=  éborgner). 


4 

i 

ì 


DIE  SUFFIXE  -ÎCCUS,  -ÖCCüS,  -ÜCCÜS  IM  FRZ. 


175 


Das  Doppelsuffix  -icoi  liegt  vor:  bei  Laianne  in:  boursicot 
^jkleine  Börse%  Verb,  hoursüotai^  »ramasser  de  Targent*;  boursügt, 
^*kolit  {ÌTD  Haut'Maine)  Kastanie.  Bosíicút^  Demín.  zu  hasu  f.  ,cuve 
en  bois  de  forme  ovale*  (vgl.  ftanzös.  has  suoi  »machine  pour  sortir 
les  morceaux  d^ardoise  de  ïa  carrière*).  Chicof,  Demín.  zu  chi 
^chien*  (aus  chiinùoi)^  Verb,  achkoiai  Junge  Hunde  werfen*;  chkôt 
auch  Rev.  d.  Phil  franc,  et  provenç.  2,  no,  Verb,  chkaUr,  Bei  Jau- 
rt:  Rackoi  »racine  d'arbre  déchaussée*,  vieil,  zu  racine.  Im  Mor- 
m:  chaklkoi  ,Bi^schel  Haselnüsse  oder  Eicheln*  {Demio.  zu  chäkht 
»Büschel  Nüsse*).  Barkoi  {tn  barrique)  Rev.  d.  Phil  franc,  et  provenç. 
2,  99.  Bei  Fleur)'  und  Joret:  Sauiko  »crevette  qui  saute*;  súíHko 
iCríquet,  grillon*;  sauíkotatr  sautiller  (bei  Métivier,  Dictionn,  Franco- 
Tormand).^  Bei  Puitspelu:  hkhkùt  ,très  peu  de  chose',  nach  P. 
von  bkhêe  (==  becquée),  lof.  Borgnko  , regarder  avec  difficulté,  en 
clignant  íes  jeux'  (nach  P.  von  , borgne*  mit  einem  Suffix  »freq.  et 
comique*).  Das  Französische  bietet  morkaud  (von  maure),  auch  bei 
Corblet  und  Decorde.  Bei  Villatte:  nazkoi  /Naschen*.  Se  remou' 
chkoÌ€r  (zu  remoucher).    Ark'co  »kleiner  AraberS  zu  arbt  ,Araber*.^ 

Die  Wörter  auf  ^equin  wie  ver  quin  »Gläschen*  haben  schon  bei 

Diez,  Gr.  IP,  309  s.  v.  jt^  eine  Besprechung  gefunden:  Ks  seien  hier 

[Hoch  erwähnt:  boniqum  ,kleine  Kugel*  (Godefroy,  aus  Lille).    iV¡?/>- 

ptin    ,von   dunkler    Gesichtsfarbe*  (Decorde).     Aî&kquîn  (Godefroy) 

»étoffe  précieuse  de  lin*»    mokqumkr^  mokqui'n¿rk\    le  moekkinkr  (in 

einer  Urkunde  aus  Douai  aus  dem   13.  Jahrb.,   s,  Ztschrift  14»  310; 

moleqmn  »étoffe  line  et  molle*  auch   bei  Scheler»  Trouvères  Belges» 

Ö79»    S'  354ï    <i^r    ^^^    Wort    von    mollis    ableitet.     Aíaudekinkr 

nnier»    faiseur   de  mandes*  (Corblet).     Petit  museçum,  Demin.  zu 

Uiuseaut  in  Chansons  du  XV=  s.  S.  8,  in  einem  Líede  mit  baskischem 

Refrain,    das    demnach    dem  Süden    entstammt;    zu  musegum  giebt 

Ciodefr.  zahlreiche  Belege.     Rièaudeqiim  (Godeír.).    Pannequti  »sorte 

de  pâtisserie*  (Littore).     Manmqum^  mit  /  (=  mannequin  »Korb*)  bei 

Jaubert 

Aus   dem  Neuprovenzalischen    lassen   sich   an   der  Hand   von 
mistrals  Tresor  dou  Felibnge  folgende  Bildungen  auf  -ïccus  nach- 


«8; 


*  Bei  Litlré  ìsl  òourskùier  aus  dem  12«»  boursícault  aus  dem  ló.Jahr- 
liundert  belegt. 

*  Bei  Corblet  auch  Ustkúter  (discuter,  contester),  von  testis  —  eine 
liâlbgcleKrte  Bildung,  die  indessen  beweist,  dafs  im  Sprüchbewtifstseiii  ein 
Suffix   'koter  lebendig  ist. 

'  Id  den  Mélanges  de  Phonétique  Normande  (Mém.  de  la  Société  de 
Ling,  V  57)  bespricht  Joret  die  SufUxe  -kot,  -iquet,  erwähnt  sût'/kat,  vackkot^ 
vückkoter  (»agiler  Teau',  von  einem  alten  Verb.  ,vachier  waiächen'),  auch  fou- 
iriqatt,  tourniquet  und  giebt  eine  Erklärung,  die  in  Meyer-Lübkes  Gramm, 
n  400  übergegangen  ist:  in  ast-k-ût,  èourr-iq-uei,  wo  k  (tq)  zum  Stamm  ge- 
höre, habe  man  infolge  von  Stamm  verkenn  ung  -üct  und  -tquet  als  Suffixe  auf- 
gefafst  und  dieselben  auch  auf  andere  Worter  übertragen.  Um  diese  Erltla- 
iTUng  wahrscheinlich  ïu  machen  und  die  Uebcrtragung  von  -kot  auch  auf 
Peraonennamen  (s.  oben)  zu  rechtfertigen,  müfste  zunächst  eine  gröfserc  Zahl 
allgemein  üblicher  Wörter  mit  stammhaftem  *k  nachgewiesen  werden:  in 
Lourrtque  ist  'tque  w^ri^cbeinlicb  Sufïix, 
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weisen:  s.v.  hnurnkki^  hûurniquiu^  hourniqueki  ,iin  peu  myope,  presque 
avengle*.    v.  Baursicúi,  bousncoi,  hoursümm^  boursicou,  bourst^uet  ,klein& 
Börse*,  dazu  v.  èoursicau^  bousskau  und  der  Famitiennamc  Bouncatif^ 
V.  Paikö  ,palis,  échalas*,    zu  lat.  païus,  Verb,  pülka  ,échalasser*,  v. 
paiküi^  paligút  féchalas    de    vigne*,     v.  FouHíjií^í^  fouHguit   ,im   peu 
folâtre*,  Verb,  fouiiga^  foidigado^  foulkairt.    v.  Asenoun,   lim,  askou 
»Eselchee*.    v.  Pmiiqutt,  pounquei,  paurkou  ,HohnchenS  auch  v.  pouii- 
cu¿(o,   pouriqmiú    und    v,  ponletoun,    pouìkhouttj   poulkou^    pùurkou. 
v.  Bourricot  jEseîchen',  èourrkount  bourncou^  bournquei.     v.  Paurkout 
,fnrchtsam\     v.  Bouiko,    houiique,    Deminut,  zu  boule,    Verb,  àouìùa 
,rouIür  corame  une  boule,    v,  faveto,  /tauko,  hamque  »kleine  Bohne'. 
V.  Bôusigoun^  ôûusigoiit  òofiskou,  bousigôf^  zu  franz.  bouse,     v.  Bouni, 
•fV,  'ique^  'kOf  bouniqueí^  boumguet^  bounkoi,    zu  bonus,    womit  bmi- 
nkjuet^  bmmiqufhi  bei  Moutier,  Grammaire  Dauphinoise  S,  52  «u  ver- 
gleichen ist.  bt-arn./iiî/r^/  »Brödchen*,  bei  Lespy,  Gram.  Beam,  5.246, 
Hinzu   kommen   noch  die  Arch.  G  lo  tC  Ita  L  11,358  erwähnten  \vaU 
densischeii  Bildungen   auf  -/H%  -ikkvi    humkk^   bunikko  =  it.  boninoi, 
-ina,  puìikk  »Hühnchen',  murikky  murikko  =^  it.  moretto. 


I 
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Suffix  --âcaiSf  'òcca. 

Zunächst  die  Personennamen  auf  -occus:  Jonain  sagt  S,  22: 
Les  noms  propres  sont  sujets  à  être  diminués  en  0  (Jona in  schreibt 
0/},  o€he;  zu  »Arrivé*  bilde  man  RìvOt  Rivochon  (Jonain  schreibt  rwüty 
rívochon).  Bei  Favre  S,  XLIX  in  der  zehnten  Strophe  eines  Ge- 
dichtes in  der  Mundart  der  Saintonge  finden  üich  Caiochún  (an  = 
on^  zu  Catherine)  und  ßlargorkeie  (zu  Margot).  Gtaihcht-t^y  Demin, 
zu  Guillaume,  Chron.  du  Mt.  St.  Mich.  A'tinòchì  {mi  Nannette)  in  der 
Dauphiné,  s.  Mistral  v.  Nanoun,  Puitspelu  giebl  lyon,  Marmhi  (zu 
Marie)  nach  Cochard,  er  selbst  hat  das  Wort  nie  gehört.  Baudorhe^ 
der  Name  einer  alten,  wohlbekannten  Familie  in  Metz  (s.  Philippe 
de  Vigneulies  Tagebuch,  Gloss.p,  erklärt  sich  aus  Baude  (s.  oben)  A 
-(- 0CCUSÎ  es  ist  eine  ParaÜelbildung  zu  Bod^chon,  Baudehcqm^^m 
aus  Bodii  -^  occüs,  ist  nach  Vapereau  der  Name  eioes  berühmten. 
Chirurgen  aus  der  Picardie.* 

Ich  komme  zu  den  Appellativen;  Jaubert,  v.  cadet,  und  Cham— 
bure,  V.  cadkhe^  geben  €adecht\  der  letzte  mit  der  Bemerkung,  dafs 
es  mit  »un  peu  de  dénigrement*  gesagt  werde;  die  pejorative  Be- 
deutung von  -occus  ist  neben  der  deminutiven  mehrfach  bezeugt. 
Bei  Jaubert  finden  sich:    maiihche^,   maUocht  Í.  »petit  maillet*  (auch 

*  Wenn  frjE.  guillocher  (s.  Lìttré  s.  v.)  that&ächlich»  wie  Ménage  meint, 
von  dem  Namen  des  Arbeiters  kommt»   der  jenes  Verfahrcn  erfunden  hat,   $0  S 
mufs  der  Arbeiter  GuiUoche»  nicht  »Gnillot*  geheifseo  haben,  H 

^  In  Eaudoucke  ist,  wie  im  Osten  überhaupt,  gedecktes  ç»  früh  in  o  {oé^ 
geworden, 

*  Andocke  t  der  Name  eines  Heiligen,  ist  vielleichi  Par  Sil  1  et  bO  dung  lu 
dem  oben  erwähnten  Andkhoni  lat.  Audi  us  ist  nach  D'Arbois  de  Jubak- 
ville,  Fropr.  Fouc.  et  Noms  de  Lieux  S.  193  in  GallicD  inschrifthch  bezeugt 

*  Nach  Meyct-Lübkc  wäre  maülocke  vielleicht  neupfov»  ¿/s<ir  angebildet^ 
allein  -occa  \s\  iJurch  ncuprov.  maíhoco  gesichert.     In  Vionnaz  madeist^ 
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bei  Jonain  und  Laianne).    Adj.  Nioche  ,niais'  (auch  bei  Jonain  und 
Cham  bure).    Pendüloche  jf.  4oque,  chiffon*,  însiz,  pendeloque  \  {^pendre'' 
loche     in   der  Vendée,  R.  d.  Ph.  franc,  et  prov.  3,  109;  pendilloque  f. 
»Fetzon,   Lappens   bei  Jonain;    pendloquie  f.  »Bündel  Zwiebebi*,   bei 
Métivier,  Díctíonn.  Franco -Normand).     Proche  f.  »wilde  Birne*  (aus 
piro^^,   vgl.  oben  poiriclion).     Muloche^    mulochon   »meule   de   foin*. 
Bin€>che  f.,  s.  v.  bine,   »dinde  femelle*.     Binoche  f.,  hinochon  »outil  de 
jardîxi*  (zu  biner).     Chemlloche  f.»  Dem.  zu  cheville.     Bouloche^  Dem. 
m  l>oule.     Bodoche  Junge  Kuh*»  s.  v.  bodtche  (vgl.  das  oben  zu  bo" 
dich^  Bemerkte).    Bei  Laianne:  mioche  »tas  de  fagots*  (von  meta  + 
oc  e  a).     Marochon^   Demin.  zu  mare  »houe,  Hacke*  (,mara'  auch  in 
Lyon).     Ailloches  f.  »avoine  perlée*  (auch  bei  Jonain  =  ail  sauvage). 
Ch€^zilochou  »qui  a  des  chails*,  vom  Steinobst.    Damioche  »bürgerliche 
Fra.rt,  welche  die  grofse  Dame  spielt*  (auch  bei  Puitspelu»  v.  Mariochi). 
^    Haut-Maine:  ¿piochons  »mauvais  épis»  fruits  mal  venus*  (also  pe- 
jora.!.).    Miochée   »pain   émié    dans  un  liquide  quelconque*.      Verde^ 
^Ä^/,   s.  V.  verdelet,    »état   du   bétail    qui   commence   à  engraisser*. 
^''^^9^>che  f.  (auch   bei   Orain»    Jonain   und   Sachs   Suppl.)    »piquette* 
schlechter  Wein  (also  pejorat.).    Bei  Jonain:  f  oír  oche.  Dem.  zu  foire. 
^^'^^mhe.  Dem.  zu  main.    Minoche  »Kätzchen*  (zu  minon).    Mirochon, 
^^^m.  zu  miroir.  Pcdoche,  palochon.  Dem.  zu  pâle.  Pilochon  (zu  pile)  ,tas 
"^    sei  sur  les  marais*.    Pouloche  »petite  poule*.    Bei  Orain,  s.  v.  poulot, 
^^^^^oche,  pouhchon  »poupon*.    Petoche  (auch  bei  Fleury)  ,chandelle  de 
^^^îîneS  von  péter.   Französisches  ipinoche  lautet  pik.  ¿pinok  (bei  Corblet 
°*^^  RdPGR  I,  61  Z.  15  v.u.),  espinoche  bei  A.  Greban,  Mystère  de  la 
^^  Tsion  (mit  der  Bedeutung  ,morceau»  aiguillette*);  metzisch  pinache 
•  épinards,  0  =  (>)  Rom.  5,  216;  lothr.  (s.  Adam,  Pat.  Lorr.  S.  321 
ipinoche)  auch  épineuche^  pinouche,    wo  eu,  ou  =  g  ist.     Bei  Puits- 
^■^^lu:   Filâchi  f.  ,Börse,  Netz   zum   Fischfang,   zuna   Schmetterlings- 
^^^ng*  (Jonain  hat  filochon  »bout  de  fil*,  Littré  effiloche  und  e/filoque),^ 
^^^^  V.  taloches,  Adj.  finoche  ,fin  en  mauvaise  part*.    Bei  Romdahl,  Pat. 
^^^  Val  de  Saire:  guignoche  »schielend*  (zu  guigner*,    vgl.  lothr.  ^a- 
"^  ^he)?-   Bei  Littré:  patoche  ,coup  de  férule  dans  la  main*  (bei  Joret 

^^^^^        >  Es  liegt  durchaus  kein  Grund  vor,    mit  Meyer -Lubke  in  filoche  eine 

"^^ntlehnung  aus  dem  Italienischen  ^f«&K>  zu  sehen. 

*  Wahrscheinlich  liegt  Suffix  -occus  auch  in  folgenden  Wörtern  vor: 
^^ei  Jaubert:  müoche,  müochot,  mulochot  , petite  meule  de  foin',  dazu  das 
^erb.  amilocher.  Mioche,  miochon  , kleiner  Knabe '  (nach  Scheler  von  mica). 
I*iocke,  piochon,  zu  pica,  vgl.  Zeitschrift  18,  226.  Picocher  (=  picoter). 
Bourrache  ,  Bienenkorb'  (bei  Laianne  boiroche  t  =  bourriche).  Chenoche  f. 
,  cheville  qu'on  met  dans  le  montant  de  la  porte  pour  empêcher  le  battant 
de  s'ouvrir*,  déchenocher  disloquer  (v.  chaîne,  weil  die  cheviUe  wohl  mit  einem 
Kettchen  versehen  war).  Bei  Laianne  :  vioche  f.  eine  Schlingpflanze  (a=s  viorne). 
Adj.  vioche  (auch  viouge)  ,  réjoui,  bien  portant',  von  vi  vu  s  (mit  Ausfall 
des  V  wie  in  altfrz.  vfVis).  Cracoches  f.  pl.  , coquilles'  (zu  cracot,  -otte,  creux). 
In  der  Vendée,  Rev.  de  Phil,  franc,  et  provenç.  3,  109.  126  piroche  , Gänschen' 
(vgl.  pirrèns  Gänschen).  Adj.  vrioche  , flink,  hurtig'  (wohl  aus  viroche  von 
,virer*  sich  drehen).  Bei  Puitspelu:  Bredochi  f.  ,fétu  dans  l'œil',  von  , borda' 
mit  derselben  Bedeutung  ;  guignóchi  f,  »détente  de  fusil  (bei  Godefroy  gut' 
gnoche  ,fronde'),  von  guigner,   das,  wie  P.  richtig  bemerkt,  von  der  Bedeu- 
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jgrossc  patte*},  Bar  buche  ,Art  Feile'  (im  Supplément).  Bei  Larousse: 
òahche  .groseille  à  maquereau*  (zu  balle).  Bei  Godefroy:  caUhcht  f. 
(zu  caillou);  panoche  Ì  »Brötchen*.  Ira  Glossaire  Genevois:  papirochti 
(^  paperasses)  und  s.  v.  patache  paîockon  »langsam*,  patenochty  paie- 
nocher  ,lambiner*  {vgl  oben  lyon,  paikhon).  Bei  Sachs  (Suppl.)  :  fa- 
noché  (fané);  se  hiindocher  ,sîch  ansäuseln*,  zu  »blindé  betrunken*; 
usi&ches  f.  pL  (Schere*,  zu  »ustensiles*;  ßibocheiae  »Dirne,  die  viel  ver- 
dienen will*,  zu  flibuste  »Raubgesindel*. 

Besondere  Beachtung  verdient  das  Verbalsuffix  -acheri  Jonain, 
s.  V,  imochernná pmmcker  sagt  ausdrücklich,  man  könne  von  jedem 
Verbura  ein  Deminutivum  auf  -ocìutr  bilden:  er  erwähnt: 
iimocher  (zu  limer),  magfiochcr  (manier  petit  et  souvent),  pwocher 
(paver),  ptgocher  (zti  pigher,  piquer  menu,  becqueter),  épeloquer  (com- 
mencer à  épelî  =Ä  éclore),  vivocher  (=r  vivoter,  auch  bei  Orain), 
iüpocher  (zis  taper),  iripignocher  »marcher  à  tout  petits  pas*  (zu  tré- 
pigner), mailhcher  mit  der  mailìoche  schlagen.  Bei  Laianne:  S'ami- 
nochai  »prendre  de  la  mine,  se  montrer  bien  ou  mal*.  Brevochm 
(vgh  franz.  breuvage)  »boire  souvent*»  davon  brtvochard^  hrtüochu\  bri* 
vöchai  auch  in  der  Vendee,  Rev.  de  Philol  franc,  et  provenç,  2,  105. 
In  Verdun  R.  d.  Phil.  fr.  et  prov.  4,  134  buvocher  .passer  son  temps 
à  boire*,  biwochon  ^Trinker*.  In  der  Vendée  (Gloss,  de  Tile  d'Eïle) 
R.  de  Phil.  fr.  et  prov.  3»  114.  115  rtocher  ,rire  à  tout  propos*,  riocht 
S.  f.  »Frau,  die  ohne  Grund  lacht*.  Im  IMorvan:  Bavôicher  .geifern*, 
zu  »bave*»  franz.  ^havocher*  von  einer  Sudelarbeit.  Bei  Orain: 
Fignocher  »klagen*,  zu  pigner  ^pleurnkhir^.  Trkôcher  »Stockschläge 
geben*,  zu  {rif]u^.  Bei  Puitspelu:  Minocht  Verb,  »eine  besondere 
Art  des  Pflügens*»  dazu  das  SubsL  la  minocht  ,sorte  de  labour*. 
Bei  Rigaut:  Fianocher  »fianer  un  peu*,  dazu  ßanocheur.  Bei  Sachs^ 
SuppL  aus  dem  Künstlerjargon:  paiacher  (la  couleur);  finocher  ,mit^ 
peinlicher  Genauigkeit  zu  Ende  arbeiten*. 

Im  rikardisch-Norraannischen  wird  -ocher  zu  -oqturi  Bei  Joret 
und  Fleur}':  busoguié  ,passer  son  temps  à  des  riens*,  zu  »bûsae'  mit 
derselben     Bedeutung,    Baìoquii\    haìhqutr    »pendiller,    être    agité "^ 
(Fleury,  Dclboulle.  Joret  v,  balé),  zu  afr,  baler;  s,  Godefroy,  v.  bah^ 
chier  »balancer»    flotter^  und  baiúchere  í,  jbalan^oire*;    bei    Larousse: 
hakcher  ,rauser,  ila n er*»  bahcheur^  halochûré.    Bavoquiéi  (Fleury)  »filer 
un   fil   inégal*,    frz,  bavocher.     Tisoqmei  (Fleury)   »remuer   les  tisons', 
éiisoquit\  iiscquer  (Métivier,  Dictionn.  Franco-Normand}*     PtgnoqtäH 
(Fleury  s.  v.  pignocard)  ,manger  miette  à  miette  en  épluchant*;  Littré 
hat  pignocher  »manger  négligemment  et  par  petits  morceaux*,   Puits- 
pelu pignochi^  , faire    une   chose   avec   lenteur»   en  tatillon,    manger 

tiing  »cligner  de  l'œil*  to  der  von  »remuer*  übergegangen  ist.  Zu  hiâoehi 
»Fleisch'  bei  Rigaud  und  Sachs  ist  pikard.  ,bid^l'  , chair  de  vieille  vacbe^ 
RdPGR  4,  40  lu  vergleichen.  Bei  YiDatte:  inocçtu  ,alt'  (zu  vIcujl)  und 
viocque  f.  ,Leben',  Hier  schHefst  sich  der  Pariser  Ausdruck  gavroche  an,  ^ 
Zu  dem  dunkeln  galoche  f.  ,  masse  de  neige  adhérant  aux  pieds*  (Jaubcrt)  sei 
angemerkt,  dafs  ms\2.,  galis  ^vicux  souJier*,  Roman.  5,  30S  vorkommt  und  bei 
Contejeani  Gloss,  de  Monlbéliard,  /^olutscke  f.  , guêtre'. 

*  Daîu  das  Subsl.  pignhcHi  f.  *  lambin,  minutieux,  Uliîlon'. 
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du  bout  des  dents,  en  dégoûté*,  Rigaud  pignocker  ^se  battre*;  Rigaud 
sagt  mit  Recht,  dafs  es  une  variante  von  »peigner^  sei.  Die  ur- 
sprungliche Bedeutung  wird  sein  ,in  vorsichtiger  Weise  verworrenes 
hiaax  auskämmen',  dann  .vorsichtig  essen*.  Sachs,  Supplément  hat 
^ìgfiùcheur  .sorgfältig  malender  Künstlér^  Zur  Bedeutungsentwick- 
lung vergleiche  man  pegfwkr  »mâcher  avec  peine,  maoger  avec  dé- 
dain* {Rousseau,  Gloss.  Poitevin),  Defiloçuieî  (Fleury),  effilocher^ 
Îyoçuté  (Joret)  ^pendiller*  vom  Faden,  der  sich  bin-  und  herbewegt; 
iißoqui  »qui  s'effile,  se  détïsse'  (Delboiille  und  Decorde);  s'enfiioçuer 
[Decorde)  vom  Getreidehalra  ,qui  pousse  trop  menu*,  gleichsam 
,en  forme  de  fil*,  womit  bei  Laianne  s^affiiockai  zu  vergleichen  ist, 
i/on  den  Pflanzen  ,tjui  lèvent  avec  des  feuilles  minces  comme  des 
brios  de  fiP;  Littré  bat  effilocher  und  effiicupur,  Deplyôqutr  ,détor- 
aller,  désenlacer*  und  emplyôquer  ,enlacer,  entortiller*  bei  Métivíer 
cheint  identisch  mit  lyones.  piUochi  pcnlever  avec  précaution  et 
oinutie  la  peau,  Técorce,  faire  qque  chose  avec  minutie,  en  éplu- 
:hanr  und  eine  Ableitung  von  pilare  mittels  -occus  zu  sein,  wie 
lenn  auch  das  Romanische  ein  piluccare  besitzt;  s.  Diez  L 

In  den  Pikardisch- Normannischen  Patoiswörlerbücbern  finden 
ach  auch  Formen  auf  -ochery  in  denen  man  wohl  francische  Ein- 
Innglinge  zu  suchen  hat:  Peiocher  (Decorde),  von  Kindern  ,qui 
font  du  bruit  en  marchant*.  Ptgnochié  (Joret)  ,enlever  par  petits 
morceaux*,  pignoche  T  1  pointe,  morceau  faisant  saillie*.  Bahchûr 
(Métivier).  Riochii  (Joret,  Decorde)  ,rire  sous  cape^  Parlochùr 
, parler  avec  affectation*  (Fleury,  Decorde).  Emmhtr  (Corhlet) 
imietter*. 

Aus  dem  Neuprovenzalischen  finden  sich  bei  Mistral  folgende 
Belege  für  -occus:  B  usar  èco  f.  ,sot,  sotte,  buse'.  Pnùkù^  paühocu 
balle  de  maïs*  (zu  palea)*  Mamko  f.  , poignée  de  2^  feuilles  de 
^bad  (zu  man  us).  S,  v.  Malhuco^  malhue  —  malhóco^  malhoque  f., 
walhùc  m.  ,Wascbbláuel*  (=  frz,  m  ail  lo  eh  e).  S.  v,  Pelofo  —  pdùco^ 
tlhocQ^  ptroco  t  ,épluch lires*,  v.  Mìhauco  —  mtlhaucOy  milhúco  »panic 
dt*,    V.  Mihòco  ■ —   mìlhoco  /arine  de  maïs*  fi  (zu  mi,  mil  ^  maïs). 

In  dem  »gergo*,  der  Geheimsprache  von  Val  Soana,  begegnet 
:¡n  SuíBx  'òca  (=  -ócca):  aus  den  25  Belegen  Arch.  gl.  it  3,  56 
Lenne  ich;  pjanfóca  (pianta),  viñoca  (vigna),  mantañoca  (montagli a), 

p  Suffix 

Personennamen  auf 
5.LV1I1:  der  Sohn  ,Roulands*  heifse  Roulu,  die  Tochter  Rouluche^ 
der  jüngste  Sohn  Röuluchet^  —  bei  Jonain  %,  22',  die  Eigemiamen 
hätten  Dcminutiva  auf  -tic hon,  -tkhonm,  Rwüchc,  Rtvüc könne  (zu 
»Arrivé');  im  Wörterbuche  sind  Morti  (J.  schreibt  Morui),  M  (eruche 
als  Demi  ñutí  va  zu  .Moreau,  Moreaude*  angegeben.  Eine  Reihe  von 
Belegen  findet  sich  bei  Laianne  :  Charlu  (Charles),  s.  v.  paugregnai 
irad  dévettai.  Maieluche  (zu  a  fr.  Mathelin,  Mathurin),  s,  v.  eífamaí 
tmd  mabi.     Qlauduche  (Claude),   v,  bravé,     Caihuche  (Catherine),   v. 


üccus,  'ficca, 
nccus,    -ucea   sind   bezeugt  bei  Favre 


ido  A.  HORNIKGt 

brayeuse.  Maätlucht  tmd  M  ad*  lu  (Madeleine),  v.  sottisieiix,''cabossîr 
précour.  1     Perruckot  giebt  Godefr-^  prov.  Paruc. 

Belege  fur  Appellativa  mit  dem  Suffix  -uccus:  Bei  Jaubert: 
malhiche  T,  s.  v.  malkchê  »gros  mail  let*.  Merìuche  f.  ,  Weibchen  der 
Amsel^  (bei  Villatte  ,des  cris  de  m€Tluch^\  merlu{t)  Junge  Amsel*  bei 
Jonain»  der  auch  mer/u  und  merlucht  »Fisch*  giebt).  Panucht  f. 
»petite  panade*.  Cornuchon  »petite  come  d*un  bois  de  chevreuil*^; 
se  cornuchcr  »vorn  Vieh,  das  mit  den  Hörnern  kämpft*.  Crapucke^ 
Dem,  zu  crapaud.  Ebtriuchfs  neben  »¿berluettes*  (=  éblouíssements). 
Bei  Favre:  Ttrfuchani^  zu  terrier,  Anucher  »schlecht  lesen*  (ânonner). 
Bei  Jonain:  Canuche^  Demin.  zu  chien.  Manucke  »Händchen*  (vgl. 
oben   nunkhe^  menoche).     Pa Huchea  Dem,  zu  patte,     Petmher  »babiller 

'  vite  et  bas»  se  fâcher  tout  seul'  (zu  péter).     Piarruche  »chaple,  sciure 

de  pierres*.     Piucher   (auch   pioucher)  ^  piauler.     Potniuckûn^   Dem, 

\  zu  pointe.      Têtmker  ,den  Kopf  bewegen*.     Bei  Laianne:  grmuches 

I  f.  pi.  schlechtes  Kom»  das  man  den  Hühnern  giebt*  (also  pejorat.); 

Verb,  gr  muchi    »donner    des    g  r  ¿nuches    aux    volailles*    (bei    Jan  beri 

I  grmuàier  »manger  du  grain*,  bei  Villatte  grenuche  »Hafer^)*    Dasselbe 

'  Wort  ist  wohl  grenuche  f.  »Art  Scharlach*  bei  Lai  an  ne  und  Rousseau. 

Im  Morvan:  EÒarhucher^  ,é barber,  émonder**  Ecaìucher^  écalmhonner 
»écaler  les  noix*.  Baluchon  »paquet*  (auch  bei  Oain,  Larousse  und 
Sachs  als  Dem,  zu  »ballot*;  in  den  Mémoires  de  la  Soc.  de  Ling. 
7,  55  A.  4  wird   dazu    bemerkt:    »»on   doit  supposer  *haluche  et  re- 

1  monter  à  la  balle  des  merciers;  embalmhonner  signifie  empaqueter**). 

I  Im  Haut-Maine  (auch  bei  Oraîn)  faäuchei  »qui    a   le    teint    pâJe   ou 

fade*.  Bei  Orain:  maigruchet  , maigrelet*.  Plûfucfie  ^galette  de  Noél*» 
zu  plat  Bei  Puitspelu:  iiikhi  L  »petites  brindilles  d'osier  qui  ser- 
vent à  attacher  la  vigne*»  von  her  +  -ucea.  Bei  Corblet:  Raveluke 
,rave  sauvage»  objet  de  mince  valeur*  (bei  Sachs  Suppl.  ravelucke)^ 
Verb,  raveluker  idéraisontier»  ruminer  des  drôleries*.  Bei  Decorde: 
PeUuche  »pelle  en  fer*.  Bei  Romdahir  Galucho  »mauvais  bonnet* 
(zu  cale,  calotte}.^  —  In  Îrt.  guenuche,  perruche  ist  -uche  sicher  De- 


Í  In  der  bei  Labourasse»  Gloss,  Meusicn»  S.  loo  erwahoten  Wetteiregel: 
Gi^orgin   Gecrgu  Marquin  Mar  eu 

Phlépin  PkUpu  c'a  fait  trois  bons  têtus 

ist  in   GeorgUt  Marcu   u  wohl  das  DemÎDutivsufTix  -uccus.     Vergi,  bei  Zé- 
liqson»  Lothr. Mundarten  S.  49,  .Jûrza,  Maerka*  (wo  c2  ^:=  -it  tus  ist).   RdPGR 
I  I  239  ist  Mar€u{t)   der  Name   des  Veîfassers   eines  Werkes   Über   das   Patois 

I  Sainlongeaìs.  —    Capucheif   Dem.  zu  , Caper»   begegnet  als    Personenname   in 

iler  Chron.  Mt.  St.  Michel.  —  Sainte  ßauduche  (auch  Baudiche)  ist  bei  La- 
îartne  der  Name  einer  Heiligen,  die  man  um  gutes  Wetter  bei  der  Wasche 
anñcbt;  (tourtîau)  òauduche  ist  auch  der  Name  eines  Weihnachlskuchetls, 

2  Godefroy  hat  s.  v.  cornkhet  und  cornichon  auch  cornuchet  und 
cornnckun^  auch  barbuchon^ 

"^  Wahrscheinlich  lic^t  Suffix  -uccus  noch  vor:  bei  Jaubert:  in  ter- 
nuche,  trenuche  .espèce  de  chiendeni*  (zu  traînasse);  bobiuckt  ,très  petit 
fétu*;  carnuehe,  carnuchet  ^E5€khen\  Verb,  carnucker  (zu  camin,  camon,  car- 
nooner);  gogueluchon  ^fond,  cui  de  Tartichaui'.  Bei  Jonain:  penu{t\t  penuche^ 
fenuchon  ,Fürschen\  Im  Morvan:  greluchon  «galant  de  bas  étage'  (zd  grêle); 
bei    Sachsi  SuppL  graiucharä  ,scbmächtig*.     Bei   Rigaud:   gaiucke   »Tresse* 
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.miBUtivsuffix   (vgl.  merluche  zu  merle).     Nach   Scheler   kommt  auch 
uenkhe    vor,    sowie    neben  perruche  per  riche  (s,  Littré).     Batiäruciu 
st     nach    Lítlré    eine    Weiterbildung    von    ,baudrée*    und    gehört 
%M   ,baudToier,    baudroirie*.      Barhuquei   ,  petite   enflure   à    la    lèvre* 

|(s.  Puitspelu,  V.  bocherla)  ist  vielleicht  eine  Wetterbildung  von 
barbe;  barhottguei  (bei  Littré)  mag  davon  eine  volksetymoiogische 
(abänderung  sein.  Zu  merluche  »Stockfisch*  s.  Joret  Roman.  9,  125 
(«semble  avoir  dans  les  patois  du  nord -ouest  un  sens  péjorat.,  on 
avait  le  besoin  de  distinguer  le  merlus  frais  du  merlus  salé"). 
Puitspelu  giebt  merhUhi  f.  ,personne  maigre  et  sèche*  (nach  P*  de 
l'analogie  avec  merluche  , poisson  salé  et  séché*).  Der  Personen^' 
name  La  Merluche  in  Molieres  Avare  kann  aïs  merlucht  ,Fisch*  oder 
, Amsel*  aijfgefaíst  werden. 

Einige  Wörter  verdienen  eine  besondere  Betrachtung:  Weit 
verbreitet  ist  éplucher,  piuchtr,  von  Diez  mit  Recht  als  Weiterbildung 
von  pilare  aufgefafst  Im  Altfranzösischen:  peiuguür^  espeluquür 
(3.  Rendus  de  Moiliens)  ;  pluc  (:  duc)  A.  Greban,  Gloss.,  ¿pluchure^ 
ib*  vulg»  , grattage,  plucgumlk^  menu  butin*.  In  den  Mundarten: 
In  Haut-Maine:  pelucher  ^peler*:  bei  Deîboulle:  plugm  f.  ,au baine, 
héritage  inattendu*,  faire  sa  pingue \  plucüter  ,se  dit  des  volailles  qui 
épluchent  les  épis  et  ramassent  les  grains  perdus*;  ptrluquer  »manger 
peu  et  délicatement*,  perlugueux^  ¿pluguer^  éplukures.  Bei  Fleury  und 
Joret:  éplyugues  ,épluch lires*,  éplyuqué\  plyugue  (bei  Joret),  peluche  ,ce 
qu'on  peut  lplu£her\  in  St.  Pof  ot/Mî  RdPGR  i,  219.  Das  Wal- 
densische,  Archiv.  GlotL  Ital,  XI  371,  hat  -rhlükk  plur.  ,1a  parte  più 
grossolana  che  si  estrae  dalla  canapa*.  —  Neben  dem  französischen 
»belue,  berîue*  von  bis  -f  luc(em),  s.  Diez  U"^  v.  bellugue,  giebt  es 
auch  Formen  des  Wortes,  in  welchen  die  Endung  'Ug'  mit  dem 
Syffix  -uccus  vertauscht  wurde;  bei  Jauberti  eberlmhes  (v.  éber- 
laettes),  auherluchts^  berlugmn  , schielend';  in  St.  Pol,  RdPGR  j,  305 
heriuk  , minime  quantité*,  hpriou^  herlouk  , schielend*;  bei  Delboulle 
,n*être  pas  emberíugui  dans  ses  affaires*  (=  y  voir  clair).  Bei  Mistral 
(Mireio,  ed.  Charpentier,  S.  182.  324)  aimar,  fsperlucar\  waldens. 
tjblûkk  »bagliore*,  Arch.  Glott,  lt.  1 1 ,  3Ó8,  v.  bliio.  Ein  Seitenstûck 
2Ü  dem  Worte  bildet  das  dem  ital.  .fanfaluca*  entsprechende  afr. 
»fanfelue*  (s.  Littré,  s.  \,  fanfreluche)^  n^wíi.  fanfreluche^  bei  Laianne 
yerluches  »leichte  Späne*,  wo  ^tiche  ^  -ucea  ¡st.* 

Aus  dem  Neuprovenzaiischen  seien  noch  nach  Mistral  erwähnt: 
^abtru^  "uc^  -ucü  , gelehrt*.  CûvûIuco  , petit  maquerau*.  Malhu  m., 
wnalhuco  f.  (frz.  müillúche),  Pauru,  pauruc^  f.  -ucö^  '^g^r  Verb,  paurma 
und  'Uga,  Brasuca  und  -uga  ,tisonner*,  brasugueja,  brasugmL  Aus 
l^espys   Dictionn.  Béarnais:    Peluca^  espeluca  ,éplucher*.     AItprovenz. 


(zu  ga]on).  Bei  VíUatte:  arruche  (argot):  Pantruche  ( Pan tio  ^  París);  zu 
,dab*  jGott,  Vater,  Mutter*,  dahuche  , Meisterin'  (neben  dabcsse);  dabuchêtU 
»junge  Mutter*. 

'  Liegt  deutsches  •  o  c  h  zu  Grunde,  wie  Settegast  Ztschnft  16,  394  will* 
*o  erklärt  sich  'uche  wiederum  nur  durch  Siifibcwechsel,  In  frtioque  bei 
Godefroy» /<fr/t4-i'  bei  Cuiblet  kann  übrigens  -Qqitt  auch  -occus  sein. 
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(aus  Appel»  Provençalische  Inedita,  Gloss.)  chanUzm  »unbedeutendes, 
schlechtes  Liedchen*;  /révolue  ,gebrechh*ch ,  uotaugb*ch**  --*  Dazu 
kommen  die  waldensischen  Formen  auf  -ükk,  Archiv,  Glott.  ItaL 
II,  35^* 

Die  SufHxe  -accus  und  -eccus. 

Während  das  Vorhandensein  der  Suffixe  -ig cus,  -occus, 
-iiccus  im  Französischen  als  gesichert  gelten  darf,  ist  der  Nach- 
weis der  SufExe  -accus  und  -eccus  schwierigere 

Auf  -accus  führen:  se  deber naqmr  »dépêtrer*,  {s)emb€rñaquir 
jSalir*  {DelbouUct  von  bren,  s.  oben  debermqtter)*  Bei  Corblet:  sUm- 
àaernaker;  poussaker  ^pousser*  (vgl,  pou ssai lier)  ;  s*en/ournaker  »s'en- 
velopper,  se  founer  dans  son  lit*;  four  naher  »fouiller,  remuer,  mettre 
en  désordre';  hroussaker  ,mal  ranger»  brouiller';  un  hrisake  ,un  brise- 
tout*;  veuiakeux  ^vaurien,  bandit*  (zu  ,veule*,  leger^  étourdi).  PiL 
èulàk  p petit  amas  de  ß lasse  qui  se  rencontre  parfois  dans  le  ni* 
(zu  boule);  dazu  Adj.  òtt/ak(£;  fçr  òu/ak  sagt  man  von  einem 
Kreisel  ,qui  roule  sur  le  côté*.  Ronflaqueík  »Schmachtlocken*  (bei 
Vülatte),  Bei  Joret:  èoucraque  m.  ,filet  à  prendre  la  crevette*  (vgL 
ibid,  Òouòrkhe  ^^  honuìcìi^  und  Òomracke).  Bei  Puilspelu:  merlacki 
{s.  V,  merlassi)  , femelle  du  merle*;  mduchon  ,teslicule  du  porc*  (zu 
melette  »testículo  du  mouton');  plomñehé  m.  , panache*  (bei  Contejean 
pieumaíiche  m.  ,  plumet*  neben  pieumaidge  m,  ,  plumage*).  Bei  Jau- 
bert:  bernäche^  s,  unter  -eccus;  panache  (mit  ähnlicher  Bedeutung 
auch  panucho)  »fragment  de  peau  dont  on  fourre  Tinté  rieur  des 
sabots*,  von  pannus.  Im  Glossaire  Genevois:  s.  v,  patet  patacht 
Jangsam*,  paiûcherûs^  patachcr  »lambiner*  (vgU  oben  paikhon  und 
paiodwn)\  ¿pinacher  ,peigner  It;  chanvre*»  dazu  ¡es  êpinachturs  (bäu- 
rischer Ausdruck)  ;  êpousiacher  ,chasser  avec  humeur',  zu  »épousseter*. 
In  Vionnaz:  yV/wo/j^  (==  fr.  fu  machón)  ,Knabe,  der  ungeschickt  rauchlS 
In  Freiburg  (s.  Haefelin)  epmace  {Spinat,  =  sp.  espinaca).  Bei  Sachs 
(Suppl):  bavûcher  , klatschend  besprechen*;  grognacher  ^beständig 
brummen*;  Òiaguacfuur  , Aufschneider*;  fournacht  f,  , Haufen  von 
Quecken,  die  auf  dem  Felde  verbrannt  werden*;  santache  ,santé*; 
der  Personenname  Tournachon,  Dazu  franz.  amouracher  (bei  La- 
ianne enmouracker)  und  mordache.  * —  Bei  Mistral:  Verb,  pataca^ 
patacado  zu  pata  ,schlagen*,  Snh%t.  patac,  FuiaracQ^  fuîharaco  ,  Laub- 
werk*, zu  folium*  Bargnaquin  (zu  borgne),  s.  v,  àoumickL  Aíou^ 
naco,  mounarac&,  mounaque  , Puppe*  (vgL  oben  fra.  mouniche),  —  Das 


^  ELnige  Belege  für  *  accus,  «eccus  in  italic  QÎschen  Mundarten  {d^fvna- 
€&rûf  donneccor^  ^  áojmvúo)  s.  Arch.  Gl  Ott.  ItaL  XII  170* —  -acca  liegt  auch 
vor  in  la  Lusignacca,  Spottgedicht  auf  die  NoveUe  der  Nachtigall,  Decam.V 
(s,  Gaspar)',  Gesch.  <3.  It.  Lit  II*  86)  und  vielleicht  in  biacca  (aus  bianca),  das 
kaum  mit  Diez  aus  dtschem  bleüh  zu  erklären  ist.  ^  Im  Spanischen  sei  noch 
auf  huraco^  huracar  von  forare  und  machacar  von  macho  (Diez  II)  hin- 
gewieseo,  auf  libracú»  hominicaco^  ranacuajù  und  portug.  fartavelhaco  ,uii- 
schmackhaftS  2U  fartar.  In  Asturien  (vgl.  Rato  y  Hévia,  Vocabol.  de  Pa- 
labras y  frases  bables,  Madrid  1891,  S.  13t)  ist  -acu^  -aca  ein  sehr  übliches 
demin.  und  pejor.  Sufnx,  mnÒracu  (hombre),  muyeraca  (muger). 
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.gergo*  von  Val  Soana,  Archiv,  glott.  ¡tal  3,  56  kennt  ein  Suffix  -aco 
in:  brmaco  (crasca),  üssaco  (ascio),  orsacQ  (orso),  püñaco  (pugno) J 

Auf  -eccus  fuhren:  Bei  Jaubert:  chevëchi^  chuéche  f.  »orfraie  et 
chouette'  (auch  chavoche^  bei  Jonain  ckavèche)^  von  capu  -|-  eccus. 
Dafs  nicht  mit  Littré,  v.  chevêche,  an  eine  Identificierung  mit  afr. 
chivece  gedacht  werden  darf,  zeigt  nprov.  caòeco^  cavrco  (Mistral)  und 
port,  copeca  Diez  Gramm,  li  307,  Frz.  Òrenèche  f,  ,noch  nicht  abge- 
klärter Birnenmost*,  bei  Jaubert  oermichít  hrenâciu  f.  ,vin  doux»  point 
encore  éclairci*,  von  bran,  breo  »breneux,  souillé*»  nach  der  trüben 
Farbe  so  genannt  Lothr.  òùsèqut\  òosèk  (nach  Adam  und  Le  Lorrain 
Peint  par  lui-même,  Almanach,  1854)  Schimpfwort  , enfant  stupide 
et  sale\  zu  Òoase  (vgl.  lothr.  bozatte,  bozet):  dieses  lothn  -¿cue  könnte 
übrigens  auch  auf  -accus  beruhen.  Bobèche^  nach  Littré  und 
Scheier  Demin»  zu  ,bobine*.  Badecke  f.  »brèche»  trouée,  ouverture* 
(Favre);  bei  Mistral:  bade,,  badèco  , personne  qui  baille*  (auch  badò^ 
àadûc,  badocû);  Verb,  badiica^  dazu  baducmrt^  bei  Bartsch»  Chrestom. 
Prov.  badoc^  bavec-s  —  von  badare  ,offen  stehen*.  Bei  Joret:  ba^ 
!iqu£  »femme  bavarde*,  zu  balé  {balai,  langue).  Neuprov,  Mounltù  L 
.Püppe*,  s*  oben  mounaco.  Mehrere  Wörter  auf  -h,  fera,  -èque  giebt 
Lespy,  Gramm.  Beam,  8.219:  iuèc  »mondsüchtig*;  dôurk  »précoce* 
(von  hora);  eslurrèc  ^m\úü^ing'\  re ¿í?a£-tóí: , qui  fail  à  rebours*.  Dazu 
kommt  in  Lespys  Dictionn.  Beam.  s.  v.  bourle  bourlìqui  »effilure*. 


Frz.  'icke  in  Catkhc  roufs  auf  -icca  beruhen:  der  letzte  Zweifel 
wird  durch  bthring.  -uè  (in  CoUt§\  gehoben.  Die  weibliche  Endung 
ist  auf  die  Masculina  übertragen  worden,  Coliche^  Rùbkh^on,  Es 
soll  zunächst  nachgewiesen  werden,  dais  bei  den  Deminutiven  der 
Personennamen  überhaupt  das  männliche  Suffk  auch  für  das  Fe- 
mininum und  umgekehrt  das  weibliche  für  das  Masculinum  eintreten 
kann.^  Bei  Mistral  finden  sich  folgende  Belege  für  die  Endung  -el 
in  weiblichen  Eigennamen,  neben  welcher  selbstverständlich  auch 
-i/o  vorkommt:  M ar tonnet  {y.  Martoun,  Martha);  íVü/jí?ííwW  (v.  Nanoun); 
Janeiöunet  (v.  Janetoun);  Caiarmei^  Ciiounei  (v.  Catoun);  Fmei  (v. 
Joua  efino)  ;  Aladeìoune/  {v.  Madeloun)  ;  ßfanami^  Miantí  (v.  María- 
neto)  ;  Mar  let  (v»  M  ari  e  to)  ;  Margalidd  (v*  Margaride  to).  Margalidei 
and  Margalideto  giebt  Lespy,  Gr.  Beam.  S.  247*  Nach  Montier, 
Gr.  Dauphin.  S.  52  »ta  flexion  mascuHne  -et  peut  servir  aux  noms 
fémiiüns*.  Jaubert  giebt  Goiet  (v.  Gote,  Marguerite).  Umgekehrt 
wird  von  Mistral  Ptiretú^  Perreto  ausdrücklich  auch  als  Männemame 
bezeichnet    . 


*  Im  Albanesischen  giebt  es  ein  Suffix  -âk,  das  nach  G.  Meyer  Gnmd- 
nls  I  S19  lat,  -acns  (wohl  eher  «accus)  ist. 

'  Das  KleiDCt  vtelleicbl  auch  Jas  Schlechte^  scheint  oft  als  ein  mit 
keinem  bestimmten  Gcschkcbte  behaftetes  Wesen  vorgesleÜt  zìi  werden  (vgl. 
die  deutschen  Deminutive  »ICnähchen,  Knäblein*,  griech.  nmñiov).  Ich  ver- 
weise noch  auf  frz.  ma  bickette^  womit  nach  Littré  ira  Lustspiel  Greise  ange- 
redet werden ,  and  auf  portug.  babccu  mase,  ,Tölpel,  gutmütiger  Dummkopf* 
(dbiza  ital,  babbo»  babbiunep  babbaccio^  babhûccio). 
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Häung  sind  Person ennameu  mil  dem  DeininutivsuíBx  -i7,  *äk 
-îculus,  -ïcula*,  z.  B.  bei  Laianne  GondiUt  (Radégonde,  s.  v.  en- 
derce).  Die  weibliche  Endung  findet  sich  auch  bei  Männern  amen: 
bei  Latanne:  Jonzük  (Joseph  ^  v.  changeoteux),  Jacquük  (Jacques, 
V.  decom^ortai),  Pier  ¿ile  (Pierre,  v.  drilé).  Bei  Mistral:  Peiriho^ 
Ptiriiho  »petit  Pierre';  Jan  il,  Jantlho  (v.  Janet,  petit  Jean);  Jaquihú^ 
Jaquiiho  , petit  Jacques*}.  Labourasse  v.  Daudiche  sagt,  dafs  für 
Daudiche  auch  Didilie  üblich  sei. 

Die  Deminutivendung  -in  wird  auch  zur  Bildung  weiblicher 
Personennamen  verwandt;  bekannt  ist  Catín  (Catherine)  und  bei 
Fleyry  S.  54  Boumyn  (Fem.  zu  Bon),  Chmmyn  (zu  Franvois),  Neuvyn 
(zu  Geneviève).  Bemerkenswerter  sind  die  lothringischen  Kosewörter 
iüii  ,Tante*,  memi  ,Groísmutter'  (s.  Zéliqzon,  Lothring.  Mundarten, 
Glossar,  und  Adam,  Pat.  Lorrains,  S.  332.  374),  die  wie  dklî  und 
papi  rait  dem  mase.  Sufâx  -in us  gebildet  sind.  Jaubert  hat  iantine, 
—  Dais  endlich  -£?«  und  *ot  auch  als  weibliche  Suffixe  vorkommen, 
Louison^  Maroi  (neben  bereits  früh  belegten  Marole^  Perrote),  ist 
bekannt.  Nach  Mistral  ist  Petroio  als  Männer-  und  als  Frauen- 
name  üblich. 

Es  konnte  demnach  die  w^eibliche  Endung  -iche  auf  Masculina 
übertragen  Muerden  und  das  Masculinum  ~i(c)  verdrängen.^  Dagegen 
kommen  -u{€)  und  -uche  neben  einander  vor,  doch  findet  auch  hier 
ein  Austausch  zwischen  Masculinum  und  Femin ium  statt  (neben 
Chariu  Giauducke  und  neben  Madeimhe  Afad'/u).  Im  Wal  densischen 
¡st  die  männliche  Form  -iM,  -ükk  mafsgebend  gewordeo;  die  Fe- 
minina eunikküf  munkko  sind  nach  dem  Masculinum  neugebildet: 
dies  ergiebt  sich  aus  der  Vergi  eich  un  g  von  rikk,  ôukk  ,caprone* 
mit  vaco  vacca,  saco  sacca,  Arch,  Gìott.  Ital  ii,  351  und  350,^ 

Beachtenswert  ist,  dafs  das  Deminulivsuffix  überhaupt  nicht  an 
die  betonte  Silbe  der  Personennamen  angefügt  wird,  sondern  dafs 
das  Suffix  an  die  Stelle  der  betonten  Silbe  tritt  {Coh'che,  Colin, 
Marotte,  chambrillon,  aus  chambrière,  chaudillon  bei  Sachs,  aus 
chaudière),  ja  öfters  wird  die  Grundform  um  mehrere  Silben  ver- 
kürzt (Catiche).  —  Auch  treten  die  Deminutivsuffixe  in  einer  be- 
stimmten Reihenfolge  auf,  an  die  sie  gebunden  scheinen:  Rob-üh- 
ún-ii:  iche  folgt  nie  auf  -on,  -in^  -i/;  nur  -//  kann,  wie  es  scheint, 
ihm  vorangehen  {soi-d-ic-úi^  Baui-tl-Gqut),  Ist  es  gestattet,  daraus 
einen  Schlufs  auf  das  relative  Alter  der  Suffixe  in  der  Sprache 
zu  ziehen? 


I 


■  Alte  Belege  sind  in  den  wallofììscheii  Urkunden  Adüh*  {zu  Adain) 
imd  Lambüion  (Demin.  zu  Lambert)  Roman.  17»  S77t  Z,  10  v.  u.  und  Roman« 
î8,  97,  Z.  !. 

*  Möglich  erweise  war  das  Suffix  ursprünglich  ausschliefslich  femin,;  siebe 
Meyer-Luhke  11  542. 

'  Durch  obige  Ausführungen  dürften  die  Bedenken  Meyer-Lübkcs  ge- 
hoben sein,  der  den  Zusammenhang  zwiBchen  dem  spanischen  -icû,  -uco  und 
dem  waldensischen  4kk^  -ükk  für  fraglich  hält.  Wären  beide  nicht  identisch, 
so  muíste  man  ira  Romaniscben  zwei  Sufliie  -icen  s  annehmen  —  was  anfseT' 
ordentlich  unwahrscbctnlich  iït. 
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Endlich  sei  noch  darauf  hingewiesen,  dafs  wie  im  Französischen, 
auch  im  Rumänischen  nur  die  weibliche  Form  des  Suffixes  -kä 
gebräuchlich  ist,    iatka  ^Väterchen",  zu  tatä  (dasselbe  gilt  von  dem 
Ijumän.  weiblichen  Deminutivsuffix  -i/u,  s,  Meyer-Lübke  II  461),  ein 
lUmstand,    der   sehr   zu   Gunsten   der  Annahme    ins   Gewicht   fällt, 
Í  dafs    das    französische  -khe   und  das  rumänische  ~ka  ein  und  das- 
selbe Suffix  sind. 

Lautlich  nicht  ganz  klar  sind  die  Bildungen  auf  -echon  wie 
Rohtchon.     Sofern  dieselben  wallonisch  sind,  kann  das  ch  auf  dem 

If  em.  'khe  -icca  beruhen.  Sind  sie  indessen  auch  pikardisch,  so 
lâfst  sich  'tchon  nur  aus  altem  -icc-ionem  erklären.  Auf  -icc- 
îonem  oder  allenfalls  *icc-eolus  mufs  auch  das  poitevinîsch- 
.limousinische  Caiissou^  Andrùsôu  beruhen,  —  Das  e  in  Robechon 
ist  wohl  als  frühe  Verdumpfung  des  vortonigen  i  aufzufassen  (vgl 
Áliícoi,  Akoi  =  Alicot). 

Nach    Diez    RGr,'*  11  30g    ist   '¿quin   in    Pierrequin^    mannequin 
u.  s.  w.  deïjtschen  Ursprungs,  es  sei  altes  niederländisches  -kîn^  das 
zunächst    nur   an  Fremdlingen   vorkam,    sich    dann  aber  im  Pikai- 
»dischen  auch  an  lat.  Wörter,    zumal  an  Eigennamen  gehängt  habe. 
[I>iese  Erklärung   ist   keineswegs   gesichert,   wenn  ich  auch  den  di- 
en Nachweis    nicht   führen   kann,    dafs   sie  unrichtig  ist^:    Un- 
I  möglich   aber   ist   es,    dafs    die  grofse  Verbreitung  des  Suffixes  im 
[Normannisch -Pikardisch- Wallonisch  en,  namentlich  in  Personennamen, 
jönd  zwar  bereits  im  13.  Jahrh*  auf  den  Einflufs  jener  geringen  Zahl 
j  von  deutschen  Fremdwörtern  w^ie  büU4¡um^  mannequin  ,Puppe'  zurück- 
[gehe,    die    übrigens,    wie    es    scheint,    zum  Teil   erst  später  in  die 
'Sprache  Eingang  gefunden  haben  (Littré  belegt  mannequin  erst  aus 
dem  15.  Jahrh.),    Zu  Gunsten  der  Annahme,  dafs  -equin  auf  -iccus 
4*  in  US  beruhe,  sprechen  Pamllelbildungen  wie  ^cöüffAciw,  Bú{í)dekin 
Und  Suffix  ver  tauschungen  wie  Hannekar  s  ^  Hanekeas  neben  Hanekíns. 
In  den  heutigen  pikardisch-normannischen  Mundarten  begegnen 
häufig  Bildungen  auf  'ühe^  ^ochc  {nonnann.  pouHchi^  pdoche^  peUuche) 
statt    der    erwarteten    auf  ~tkké^  'okke.     Anderseits    ist    die   Existenz 
der  Suffixe  -iccus,  -occus  auch   in  jenen  Mundarten   durch  das 
Verbalsuffix  -iqutr^  -oqmr  gesichert.    Man  wird  also  wohl  in  jenen 
Wörtern   francische  Eindringlinge   zu  sehen  haben;    neben   épinochi 
(Joret)    kommt  ¿pinoke   vor,    neben    havocher   hevoquiê.     Wollte   man 
dieselben  auf  lat  Substrata -iceus,  -oceus  zurückführen,  so  müfste 
man,    um  bouloche^  pttochey  guignoche^  parlmìuTy    calucha^  peMucìu  zu 
erklären,  im  Französischen  sonst  kaum  nachgewiesene  Suffixe  -öceus, 
-üceus  annehmen  (s.  weiter  unten). 

Im  Provenzali  seh  en  stehen  öfters  nebüii  den  Bildungen  mit  c 
solche  mit  g\  paligùt^  fouiigud^  bousigoi  neben  paikoi^  fouliquei^  bou- 
sicou^  paurugo  neben  paurucö^  hr asuga  neben  brasuca*  Eine  sichere 
Erklärung  der  Erscheinung  vermag  ich  nicht  zu  geben:   In  einigen 

*  waäequin  ,  pièce  d'étoffe  destinée  au  foulage*  (von  deutschem  ,walkea% 
i*  A.  Grehan ,  Lex.)  scheint  fur  die  Diezsche  Auffafisung  za  spreclien ,  doch 
ist  ZD  beach(eii,  dafs  'Uk  hier  stammàatc  li^L 
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FalleD  liegt  wohl  -neos  neben  -oc  cu  s  vor  (vgL  das  oben  über 
f auf  due  und  fanfrduche  Bemerkte),  und  dieses  -ücus  mag  auch 
ein  -leus  nach  sich  gezogen  haben;  in  anderen  mag  eine  Neigung 
der  neueren  Sprache  vorliegen,  €  zu  g  abzuschwächen;  so  z.  B. 
giebt  Lespy,  Dictionn.  Beam.  S.  134  als  Femininum  von  , blanc* 
èlangue  und  bianque  an,^ 

Mit  dem  Beweise,  dafs  -öccus  und  -üccus  französische  Sufßxe 
sind,  ist  zugleich  der  Beweis  erbracht,  dafs  diese  Suffixe  auch  in  den 
Bildungen  der  anderen  romanischen  Sprachen  vorliegen^  in  denen  man 
bis  jetzt  Bedenken  trug,  dieselben  anzuerkennen*  Das  ital  ~occo  in 
fraioccö  ¡st  sicher  identisch  mit  dem  franz.  -úchíy  wie  die  pejorative 
Bedeutung  und  die  Qualität  des  betonten  Vokals  lehren*  Damit 
hängt  ra.  E,  auch  das  ital  Adjektiv-  und  Substanti vsufBx  -ocdo^ 
'Ocda  zusammen  (s.  Meyer -Lûbke  II  463),  das  ich  als  Adjektiv- 
bildung zu  'occo  fasse  (zu  den  Adjektiven  auf  -eus,  -i us  vergleiche 
man  Meyer-Lübke  Gr,  11  405);  solche  Bildungen  mögen  durch  die 
alüateinischen  auf -aceus,  -îceus,  -ïceus  gefordert  worden  sein;* 
-oceus  hat  denselben  betonten  Vokal  wie  -  o  ecu  s  und  druckt  wie 
dieses  die  Derbheit  aus  {fratoccio).  Irgend  weiche  Grunde  von 
diesem  -  o  ecu  s  das  rumänische  ~oc  in  omoc^  cairn  ,grofses  Pferd  ^ 
zu  trennen,  liegen  m,  W,  nicht  vor.  Auf  dieselbe  Weise  erklärt 
sich  das  ital,  und  rumän.  Adjektiv-  und  Substantivsuffix  ^ucdo,  -uff 
^u{a^i  es  ist  ohne  weiteres  wahrscheinlich,  dafs  ein  etymologischer 
Zusammenhang  zwischen  den  franz.  PersonennameD  wie  Glauduch^ 
Caihuche^  Madehtihe  und  den  italienischen  wie  Baiduccw^  Bertumo, 
Carducdo  besteht  (s.  Diez  RGr,  11  320),  Der  Sieg  der  Endung 
-tU€iQ  über  'UCcq  konnte  durch  Deminutiva  wie  JRmu£c~mo  und  Plu- 
ralia  wie  Carduca\  Nannmd  herbeigeführt  werden.  Dieselbe  Deu- 
tung möchte  ich  endlich  auch  für  das  ruman.  Deminutivsufñx  ~i(a 
(gurifa  ^kleiner  Mund*)  in  Vorschlag  bringen  und  für  das  ital.  'kdû 
(Meyer-Lübke  11  461),  dessen  eigentlichste  Aufgabe  ist,  Deminutiva 
von  Adjektiven  zu  bilden:  aUiccio^  bianthkdú^  u,  s,  w.    Fafst  man  die- 

*  VgL  auch  oben  poit*  motigíQu  neben  molkhou,  graviger  neben  ^tö- 
vichar,  und  bei  La! aune  viouge  neben  vi&che* 

*  Man  vergleiche  calabr.  aìif««,  ducda  ,Es€l,  Eselin*  (Fr.  Scerbo»  Sul 
Dialetto  Calabro)  toit  lose,  duca,  duca  (ital.  sciocco). 

^  Spuren  der  Sujiîxe  -uc(c}eiis,  -oc(c)eiis  ñnden  sich  auch  auf  dem 
Boden  Frankreichs i  weit  verbreitet  ist  pïr-uc(c)ius  Bime:  lyoû.  pérü  (wo 
Û  nicht  'Osus  ist»  Mie  Puitspelu  meint,  da  ü  in  den  Orten  bleibt^  wo  >osus 
^  öu)i  wald* /r/ïxj-  Arch,  Grlott*  It.  11,371;  prov.  (Mistral)  perus,  perussi 
Birnbaum;  Val  Soana  peiüp  Arch.  g.  3,  22,  vgl,  ital«  peruccia  (Petrocchi), 
Bei  Laianne  nabüce,  navüce  L  ,semis  de  navets  "j  bei  Jaubert  irapusse  i, 
»Mäuäefalle'^  (zu  trappe].  Erwähnung  verdienen  noch  waLd,  caniücjá  cantic- 
chiare  Arch,  g,  li,  362^  iv^vq-v»  grandussù  und  die  spanischen  Bildungen  wie 
camusa  ^ekelerregende  Fleischmasse*,  pafu%,  -ííSíi,  die  Meyer»Lübke  Gr,  n  462 
als  Entlehnungen  aus  dem  Italienischen  betrachten  roöchtc.  —  -oc(c)eus  liegt 
vor  in  Xjún.  panóusn  f.  , torchon*,  von  p annus,  bei  Sachs /aï wojíí'  .Wasch- 
lappen*, bei  Godefroy  panosst  ,Hexe*,  Endlich  giebt  es  im  gergo  von  Val- 
Soana  Arch.  g.  3,  53  ein  VerbalsufEï  -0^  (port^/»-jér,  teu-a/^jér)»  das  auf 
-occìare  zurückge ht, 

*  Das  Sprinische  besitzt  die  Demìnut,  caüixu,  canalitû,  campiào  (letzteres 
in  GaücLcn,  s.  de  Mugica»  Dialect.  Castillanoi»  S.  26), 
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selben  als  Adjektivbildungen  zu  -îcco^  -ucco^  so  ist,  und  darauf 
kommt  es  vor  allem  an,  die  deminutive  Bedeutung,  die  denselben 
leignet,  erklärt;  -Ua^s,  -üctm  würden  demnach  als  selbständige  De- 
rìniiiutjvsufìixe  aus  der  romanischen  Gränamatik  verschwinden,  ebenso 
-öceus,  und  an  deren  Stelle  wurden  -îccus,  -occus,  -üccus 
aufzunehmen  sein,  —  In  beiden  Sprachen  haben  die  Suiixe  -îccus 
und  -üccus  mehrfache  Spuren  zurückgelassen:  In  dem  Lustspiel 
Aretinos  Ìl  Marescalco  tritt  ein  Diener  mit  dem  Namen  Giannkco 
auf  (vgl.  den  Namen  Guidiccioni,  Gaspary,  Gesch,  d.  lt.  Lit.  11  488); 
lihriccinQ  und  ähnliche  Bildungen  sind  die  lautgerechte  Wiedergabe 
von  -ÏCCUS  +  inus;  haduccare  {span,  bisucar)  hat  sich  neben  haduc- 
chiare  erhalten;  das  ital  Verbalsuffix  -ucchmrc  {%.  Meyer-Lübke  U  609) 
scheint  ein  -ücc-ulus  vorauszusetzen.  Serbo,  Dial.  Calabro,  ver- 
zeichnet als  voce  bassa  piikcu  ,Hare  am  Kinn*, 

Ueber  das  Rumänische  entnehme   ich  einer  freundlichen  IMit- 
teilung  H.  Tiktins    folgende    Angaben:    „-wr  ist    nicht    häufig.     Ich 
nenne;    sätuc^  iáíucñt  màmuca^  Räduca^  Siefänuca^  Mar  tuca  ^  Deminu- 
tive zu   sat  Dorf,    lata  Vater,    mamä  Mutter^    Radu^  Skfan^  Maria; 
femer   míuc   vergefslich,   zu   ud  vergesse  {ob lito)»     Das  von  Diez 
j      11  513    angeführte    bunuc   ist  mir   nicht    bekannt    und    dürfte   wohl 
H  irgendwo  in  Siebenbürgen  zu  Hanse  sein  ;  dafür  bunk  *  und  ,aun¿/\ 
zu  bun  Grofsvater.    -oc  ist  ebenfalls  selten:  mo/oct  coioc^  mifoc  (neben 
motan,  cotoiû,  mî(.oiû)  Kater^  fem.  mtlä\  gmsoc  (neben  giiisac,  gin- 
scan)  Gänserich^  fem.  gis€a^  auch  gimca\    mtnzuc  einjähriges  Füllen, 
zu   minz  Füllen.     Ein  Femin.  zu  -úc  fehlt  —    Zu    erwähnen    wäre 
noch  das  dunkle  bundm  und  boudoc-  untersetzter  Mensch,  Knirps/* 
Sind  die  Belege  auch  wenig  zahlreich,  so  liefern  sie  doch  den 
Beweis,  dais  -üccus  auch  im  Rumänischen  heimisch  ist. 

Zum  Schlufs  seien  noch  die  span.-portug.  Bildungen  auf  ^acho^ 
*HhOf  'uckö  (s.  Meyer-Lübke  U  464)  besprochen,  Meyer  bemerkt, 
dafs  ein  lautliches  Substrat  -asclu^  -ûsclu»  -ösclu  (nicht  vielmehr 
-Öse lu?)  passen  würde,  dafs  es  aber  an  einem  lateinischen  Vor- 
hilde fehlt  Ich  glaube,  dafs  sich  medocha  ,kl einer  Schober*  aus 
Imet-occ-ula,  animalucho  .häfsliches  Tier*  aus  animal  +  ucc + 
alus  erklärt:  Kom.-^-c'i  wird  span.-portug.  zu  ch^  und  anderseits 
I  *  Ka   liegt   also   mindestens   ein  Beleg  für  -îccus  neben  gewöhalicheoi 

ptcca  vor.    Vgl.  damit  bei  Sachs,  Suppl.,  banique  m.  ,Greis'. 
I  •  Das  Metzische  hat  bodic  , bonhomme'  (en  terre,  etc.),  Roman.  2»  440. 

*  Vgl,  port.  AroíT/tíi  ==  blu  cela,  buccula  Grundrifs  I  759.  —  -Occus 
i%t  fïir  das  Spanische  gesichert  durch  carruco^  casuca»  héfrmanucôt  Òéaiucot 
farruco  (zu  Francisco),  frailuco  {dazu  noch  einige  Belege  bei  Diez)  ,òatucar 
(port,  auch  batucar,  batuca  ,derber  Schlag"),  machucar  (port«  auch  much&car, 
»nachoca)  —  besonders  aber  durch  die  Thatsache,  dafs  in  Astuncn  (s.  Voca- 
l>olario  de  Palabras  bables,  von  de  Rato  y  Hévia,  Madrid  iSçr,  S.  1 31)  -uè 
tîin  sehr  gebränchlichch  pejoraL  Deniinulivsaffix  ist:  omhrucu  (hombre),  muye^ 
w^ucüt  rapa&ucu,  Xuanucu  (Juan),  per  ruca  (perro),  ¡granduca  {grandccita),  far* 
iucar  {2u  hartar).  Auch  in  Santander  (de  Mugica,  Dialectos  Castillanos,  S.40) 
ist  ~uco  »usuai  CD  los  diminutivos\  z.  B.  cam  puco.  Zu  den  span.  Wörtern  auf 
'ucho  gehören  noch  :  clarucha  (Akad.),  clarocho  (Tolhauien)  ,0111  Was^-tr  ver- 
dünnt' (vcrachtlkh)  ;  perucho  ,klciner  Apfel'  (bet  Tolh.),  casucha  (neben  ca- 
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weist  der  deminutive  und  pejorative  Sinn  auf  -occns,  -uccus; 
-acho  dient  im  Portugiesischen  zur  Bezeichnung  junger  Tiere,  und 
auch  hier  scheint  -acc-ulus  zn  passen,  von  -accus,  das  ebenso 
gut  wie  -ÏCCUS,  *üccus  deminutive  Bedeutung  gehabt  haben  kann. 
Hierher  gehört  vielleicht  auch  ital  Giovauhmo^  orsacchio  »junger 
Bär^  (in  Val-Soana  orsacot  s*  oben),  £ôrnacc/tta;  dafs  in  orsacchio  u.  ä. 
das  klassisch-lateinische  -acuì um  in  gubernacuîum  vorliege^  ist 
unmöglich:  Meyer- Lübke  denkt  11  4ÒÓ  an  Einwirkung  der  sabel- 
lischen  Mundarten,  an  utnbr,  lurnac^o.  Es  schllefsen  sich  noch 
poitev.  IcüTüche  , Häsin*  (Lalanne)  und  neuprov.  houvachoun  Junger 
Ochse*  und  houcüchoun  »junger  Bock'  (s.  Mistral)  an.  Verbindung 
der  SufBxe -/«Tí:  u,  s- w»  mit  -ulus  liegt  auch  vor  in  nprov.  ^(?i*rÄilf^/ 
(zu  borgne),  pikard.  bdnikU  (zu  bonnet),  frz.  manick. 

Die  Untersuchung  führt  zu  dem  Ergebnis,  dafs  die  Suffixe 
-iccus,  -öccus,  -accus  gemeinromanisch  sind;  sie  waren  also 
bereits  in  der  Vulgärsprache  vorhanden  und  müssen  lateinischen 
Ursprungs  sein.  Meyer-Lübke  meint  freilich,  dafs  der  Ursprung 
von  -iccus  aufserhalb  des  Lateinisciien  liege;  fremden  Ursprungs 
ist  ihm  auch  rumän.  -oc  (Gramm.  11  567).  Der  Umstand  indessen, 
dafs  -iccus  inschriftlich  erst  spät  bezeugt  ist  und  dafs  für  die 
Existenz  eines  -öccus  und  -üccus  in  der  gesamten  lateinischen 
Utteratur  kein  Zeugnis  beigebracht  werden  kann,  —  ist  nicht  ent- 
scheidend. Diese  Suffixe  gehören  sicher  den  untersten  Schichten 
der  Volkssprache  an:  sie  sind  in  dem  gergo  von  Val-Soana,  in 
dem  Pariser  Kunstleij argon  und  Verbrecherargot  heimisch;  in  die 
Schriftsprachen  Frankreichs  haben  sie  mit  verschwindenden  Aus- 
nahmen keinen  Eingang  gefunden;  das  Dictionnaire  de  Trévoux 
bezeichnet  Berrichon  als  eine  plebejische  Form;  Meyer-Lübke  be- 
merkt U  542,  dais  in  der  portugiesischen  Mundart  von  Rio  Frio 
-ico  ganz  an  die  Stelle  von  ^inho  getreten  sei,  während  umge- 
kehrt die  portugiesische  Schriftsprache  sehr  zurückhaltend  sei;  ja 
die  nicht  geringe  Verbreitung  jener  Suffixe  in  den  Mundarten 
Frankreichs  konnte  bis  auf  den  heutigen  Tag  von  der  Sprach- 
forschung beinahe  unbeachtet  bleiben.  Es  ist  daher  wohl  möglich, 
dafs  ihr  Dasein  in  der  Vulgärspracbe  auf  Inschriften  und  sonstigen 
litter  arisch  en  Denkmälern  keine  Spuren  hinterlassen  hat:  ein  ge- 
meinromamsches,  auch  rumänisches,  aber  nicht  lateinisches  Suffix 
wäre  jedenfalls  eine  sehr  merkwürdige  Erscheinung. 

suca  wie  iiòracko  Debeo  libraco),  papelucho  »  caMuchú^  òlancucho,  serruchot 
santucha.  Wichtig  ist  der  Personenname  Perucha,  Dem.  zu  Pedro,  dessen 
Eoduog  offenbar  identisch  ist  mit  derjenigen  des  astur,  Xuanucu,  des  frz. 
Gîaudiiché\  des  rum.  Stefanuca.  Unter  dem  £inuufs  der  Worter  auf  -acolanii 
-Iculum  u.  s.  w.  scfaeiiüt  eine  Vereiniachung  VOÏ1  -ucculus  zu  -u  cu  lus  sUtt* 
gefunden  zu  haben;  vgl.  span.  Maruja,  Catuja^  bíandujo,  magrujo,  ital.  ¿Tmi- 
nucoio  (in  der  letzten  Novelle  des  "D^c^mttQut)^  ßnestruculo,  Uggiêrucolû  u.  a,w. 
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„De  David  li  prophecie** 

ein  altfransösisches  Gedicht  aus  dem  XII,  Jahrhundert. 

Einleitung. 

Das  vorliegende  Gedicht  findet  sich  in  einer  Hs.  des  Britischen 
Museums  (Additional  Mss,  1560Ò,  fol.  6 — 17}»  welche  im  14»  Jahr- 
hundert in  Burgund  geschrieben  worden  ist  Bis  jetzt  ist  von 
unserem  Gedicht  nur  ein  Bruchstück  von  Patii  Meyer  in  der  Ro- 
mania (VI  Seite  i)  veröfFentUcht  ivorden«  Dieser  Gelehrte  rechnet 
es  zu  den  „Débats"^  da  es  ein  Kampf  der  Tugenden  und  Laster 
und  zwar  in  der  Form  einer  Allegorie,  schildert;  Jerusalem  ist  die 
Seele  des  Christen,  Babylon  stellt  die  Hölle  vor  und  mit  der  Be- 
lagerung Jerusalems  durch  Nabuzardan  (Könige  IV*  XXV.)  vergleicht 
der  Dichter  die  Belagerttng  der  Seele  durch  den  Teufel 

Der  Inhalt  ist  kurz  folgender  :  die  Belagerung  Jerusalems,  erst 
historisch  und  dann  symbolisch  ^  durch  die  sieben  Hauptlaster 
(v.  I  — 140);  über  Grausamkeit  und  Feigheil  ( — ^214);  über  Ver- 
schwendung und  Geiz  ( — 264)  ;  über  Stolz  und  eitle  Ruhmsucht 
( — ^328);  über  helfende  Liebe  zum  Nachbar  (—4 1 6)  ;  über  Unzucht 
und  Wollust  ( — 512);  über  die  Aufgabe  der  Priester  und  der  streb- 
samen Menschen  { — 976);  über  die  falschen  Priester  ( — 1188); 
über  den  Reichtum  und  seine  Verführung  ( — -1240);  Ermahnung 
zum  guten  Leben  (—1312);  über  die  Cardinal tugend en  ( — 1328); 
über  die  zwölf  Eingänge,  die  Strafsen  und  die  Klarheit  der  heiligen 
Stadt  ( — 1484);  Schiuisrede  ( — 1492)* 

Zuerst  erwähnt  der  Dichter  die  Schönheiten  und  Wunder  der 
heiligen  Stadt  und  erklärt  dann  ausdrücklich»  dafs  er  sein  Thema 
allegorisch  behandeln  wolle.  Von  Babylon  werde  er  nicht  erzählen, 
denn  das  sei  die  Wohnung  des  Teufels  und  seiner  Knechte.  Da- 
rauf wird  die  Belagerung ,  Eroberung  und  Zerstörung  Jt^rusalems 
durch  den  König  von  Babylon  und  seinen  Hauptmann  Na  buz  ardan, 
welcher  „princes  queurs  de  la  coisine"  genannt  wird,  erzählt;  dies 
alles  wird  allegorisch  gedeutet.  Dann  führt  der  Dichter  die  Werk* 
zeuge  des  Teufels,  die  Laster  {vaine  glore,  envie,  ire  ou  forsenerie, 
duel  ou  tristece,  avarice,  glotenie,  luxure)  an,  und  zwar  erklärt  er 
die  für  die  gefahrlichtten ,  welche  den  Tugenden  am  ähnlichsten 
sind  (1^140)*     Die    Richter    sollen    nicht   aus    Grausamkeit    dem 


igo 


G,  E,  FüHRKlN, 


Laster  verfallen.  Falsches  Mitleid  traben  die  mit  dem  Laster,  die 
Gerechtigkeit  nicht  üben  wollen.  Wenn  der  Richter  sich  selbst 
nicht  verurteile,  wie  könne  er  Gerechtigkeit  üben?  Er  solle  den 
Angeklagten  nur  bestrafen ,  damit  er  zu  sündigen  aufhöre ,  denn 
die  unbestrafte  Sünde  entwickele  sich  immer  weiter  (141^214), 
Zwei  Laster  seien  von  den  Tugenden  schwer  zu  unterscheiden,  die 
Habsucht  und  Verschwendungssucht  von  der  Sparsamkeit  und  Frei- 
gebigkeit, die  immer  von  Umsicht  begleitet  sein  müísten.  Der 
Stolz  ond  die  Eitelkeit  bildeten  gleichsam  die  Nachhut  des  Heeres, 
welches  uns  angreife*  Die  Erinnerung  unserer  menschlichen  Schwäche 
solle  uns  vor  beiden  schützen.  Wenn  die  Stadt  diese  Fehler  ollen 
zeige,  so  greife  sie  der  Hauptmann  der  Laster  ohne  Schutzwehr  an  ; 
ebenso  leicht  würden  ihm  die  Thore  geöffnet,  wenn  Ueppigkeit 
und  Wollust  darin  herrschten  (2 1 5 — 328).  Wenn  er  jedoch  durch 
ofTenen  Angriff  nicht  sein  Ziel  erreichen  könne,  so  schicke  er  die 
Schaar  der  Bedürftigen  voraiis  und  verursache  eine  neue  Ver- 
suchung :  ,,man  solle  den  Armen  helfen  mid  seinen  Nachbar  lieben", 
aber  der  Teufel  fügt  hinzu:  „man  lasse  den  Armen  sich  an  Gott 
wenden,  denn  wenn  man  allen  seinen  armen  Verwandten  helfen 
solle,  komme  man  selbst  in  Verlegenheit;  man  könne  den  Armen 
geben  so  viel  man  wolle,  sie  kämen  immer  wieder,  um  zu  betteln, 
und  gehe  es  einem  später  selbst  schlecht,  so  werde  man  von  den 
anderen  verspottet  und  gerate  in  ihre  Macht"  (329 — 416).  Mit 
solchen  Listen  zerstöre  der  Teufel  die  Stadt.  Nabuzardan  sei  der 
Tafelmeister  des  KÖm'gs,  und  als  solcher  ein  Vorbild  der  Gefräfsig- 
keit.  Dieses  Laster  sei  das  Verderben  Vieler,  es  wende  sie  von 
Gott  ab  und  erzeuge  die  Wollust  Dadurch  sei  auch  Jerusalem, 
wie  früher  Sodom  und  Gomorrha  vernichtet  worden.  Wie  die 
Stadt,  so  werde  unsere  Seele  angegriffen;  halten  wir  sie  rein,  so 
gelinge  es  uns  in  den  Himmel  zu  kommen  (417 — 512).  Gott  liebe 
nicht  die  falschen  Priester,  sondern  diejenigen,  welche  die  Thürme 
und  Mauern  der  heiligen  Kirche  seien.  Die  heiligen  Männer  seien 
die  Steinniesen  des  Tempels  Salomonis,  so  hergerichtet,  dafs  sie 
zuletzt  ohne  weiteres  ihren  Platz  in  dem  Gebäude  des  Herrn  ein- 
nehmen könnten;  solche  würden  vom  Teufel  nur  geglättet  und 
gepriift;  die  Schlechten  wurden  vom  Hammer  Gottes,  d.  h.  vom 
Teufel ,  mit  Zustimmung  des  Herren ,  zerbrochen.  Dann  Werden 
alle  ermahnt,  ihr  kurzes  Leben  dem  Dienste  Gottes  zu  widmen. 
Wir  seien  alle  Pilger  und  sollten  uns  nicht  durch  die  Schönheiten 
des  Lebens  zurückhalten  lassen,  sondern  immer  unseren  Weg  fort- 
setzen. Der  Weg  wäre  kurz,  und  wir  sollten  uns  nicht  zu  schwer 
beladen,  sonst  gelänge  es  uns  nicht  den  Rosenkranz  der  himm* 
Tischen  Pracht  zu  enverben.  Der  Teufel  suche  uns  zurückzuhalten, 
und  stelle  uns  das  Gegenwärtige  vor,  damit  wir  es  geniefsen  und 
uns  um  die  Zukunft  nicht  bekümmern  sollten.  Die  Bürde,  die  wir 
mit  uns  tragen  und  uns  in  Versuchung  führe,  bestehe  aus  den 
Reichtümern;  „laist  sie  uns  den  Armen  geben,  denn  was  helfen  sie 
uns  wenri  wir  todt  sind*',  ruft  der  Dichter  aus.     Doch  die  Haupt- 
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sache  sei,   dafs  wir  Gott  tíeben;    er   gebe    uns   genug  zum  Leben 
und  verspreche    uns   mehr    für    die  Zukunft,     So   sollten   wir   sein 
Geschenk   in    seinem  Dienste  verwenden.     Man    müsse  den  Geber 
mehr    als   das  Gegebene  lieben,    aber  nicht   nur  so  lange,    als  er 
gebe.      Die  Menschheit   sollten  wir  lieben,    die  Mildthätigkeit   und 
ttächst   Gott    unsern  Nachbar.     Je   gröfser   unser  Reichtum,    desto 
giòfser  unsere  Verantwortlichkeit,     Die  Gefahr  des  reichen  Maones 
sei,    dafs   er  das  Geschenk   mehr  liebe  als  den  Spender.     In  der 
Not  kehre  mancher  zu  Gott  zyrück;  daher  sei  das  Unglück  häufig 
unser   Heil,     Die    Bekehrung    bestehe    nicht    nur   in    dem  Anlegen 
von   reinen  Gewändern;    doch   könoe    sowohl    in  weifsen  Kleidern 
dïie  reine  Seele   leben    als  auch   in  armen  Lumpen  sich  ein  gutes 
Herz    finden.    Wozu  diene  kostbare  Kleidung,  welche  meistens  eine 
verdorbene  Seele    bedecke,  (513 — 976).     Es    folgt    nun   eine  lange 
Tirade  gegen  die  Priester.     Aber,    trotz  ihrer  Verderbtheit,  sollten 
die  Laien  sie  nicht  verurteilen,  sondern  verehren.     Wir  sollten  auf 
ihr  Wort  achten  und  nicht  auf  ihr  Aeufseres.    Denn  in  dem  Aeufseren 
könne   man    sich  leicht  irren ,    wie    ein  Weib    uns    gefallen  könne 
düTizYi  Schönheiten,    die    ihr    nicht    gehören.     Jetzt  spricht  wieder 
^^  Teufel:  der^    welcher  das  Feuer  der  Liebe    fühlt,    soll    seinen 
Willen   haben;    ein  Mädchen    ist   nicht   schön    geschaffen  worden, 
um   keusch  zu  bleiben,    die  Keuschheit   ist   nie    fruchtbar  gewesen 
^  s.  v%^  Behauptungen,  die  im  Folgenden  widerlegt  werden  (977 — 
ÏI88),     Darauf    wird    von    der  Eitelkeit    gehandelt,    und  wie  man 
^^^    Reichtum  gebrauchen  soOe;    durch  das  aufhäufen  von  Reich- 
^°^öern   werde   viel  Böses  verursacht  {ii8q — 1240).     Dann   spricht 
™   Dichter  wieder  von    kostbaren    Gewändern,    und   vom    symbo- 
lischen Ho chzeits feste,  worauf  man  sich  vorbereiten  müsse.    Andere 
"ic'derholungen  folgen  {1241  — 1312),     Der  Rest   des  Gedichts  ¡st 
vielfach  aus  der  Offenbarung  Johannis  entnommen.    Es  wird  zuerst 
von   den  vier  Tugenden  ((ilaube,    Ìlotìinung,    Liebe  und  Werke  in 
unserem  Herren),    dann    von    den  zwölf  Aposteln    und    den  zwölf 
_''^6à.Tigen  in   die  heilige  Stadt,    ferner  von    der  Bedeutung  dieser 
ZT     gesprochen,  und  endlich  wie  man  durch  das  Hauptthor  kommen 
Usse.     Dann  von  dem  Pflaster    der    heiligen    Stadt    und  von   der 
'^•"heit,    die  sie    erleuchtet  (1313— 1484.)     Das  Gedicht    schliefst 
p  einer   Angabe    der   Abfassungszeit  (i  180)»    wodurch  es,    nach 


<iets 


i^yer,  vor  allem  wichtig  ist.     Eigentlich  ist  nur  der  erste  Teil 


^  Ciedichts   allegorisch,    denn    die  Allegorie  wird    allraahlig  auf- 

ç^^^^ben  und  scheint  dem  Dichter  am  Ende  lästig  geworden  zu 
£^5*^  Der  übrige  Teil  ist  blofs  eine  Predigt,  in  welchem  sich  der 
w^^^àter  der  Quelle  (Bibel)  mehr  anschliefst  ;  dieser  Abschnitt  des 
^'í'líes  ist  infolgedessen  weniger  selbständig  und  weniger  inter- 
cut.    Der  Titel  rührt  wohl  vom  Schreiber   her;    denn    er    steht 


dem  Inhalt  nicht  in  einer  deutlichen  Verbindung  ;  Sankt  David 


^  **^  nur  einmal  im  ganzen  Gedicht  erwähnt.  Seinen  Stoff  hat 
^^"^^  Verfasser  zum  Teil  nicht  ohne  Originalität  behandelt.  Der 
*^^*Xretber  ist  daran  Schuld,   wenn  der  Sinn   in  zielen  Fällea  nicht 
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klar  ist,  denn  er  hat  augenscheinlich  mehrere  Stellen  misverstanden 
und  das  Gedicht  lange  nach  der  Entstehungszeit  abgeschriebeti* 

P.  Meyer  kennt  keine  andere  Hs*  des  Gedichts,  noch  kann  er 
eine  andere  Quelle  angeben ,  aufser  der  Bibel  und  den  Gemein- 
plätzen der  Theologie*  Es  ist  auch  mir  nicht  gelungen  eine  direkte 
Quelle  festziistellen,  Meyer  erinnert  femer  an  die  später  verfafsten 
Gedichte  von  Giacomo  da  Verona  »»De  Jerusalem  celesti"  und 
„De  Babilonia  infernali",  von  welchen  das  erste  mit  unserem  Ge- 
dicht viele  Aehnlichkeiten  besitzt  und  wahrscheinlich  von  ihm  be- 
einfluist  worden  ist 

Die  Sprache  des  Dichters. 

1.  Das  Metrum  des  Gedichts  ist  der  Achtsilbner  mit  männ- 
lichen und  weibiichen  Reimen.  Wenn  w*ir  die  Versausgange  unter- 
suchen ergiebt  sich  zunächst,  dafs  die  Verse  paarweis  und  mit 
einigen  Ausnahmen  ursprünglich  rein  gereimt  sind.  Lücken  kommen 
nach  v.  40,  322,  491,   1044  und   11 14  vor. 

Das  Gedichl  ist  nicht  ursprünglich  in  der  burgundischen  Mund- 
art verfafst  worden;  ein  Blick  auf  die  Reime  läist  dies  sofort 
erkennen.  So  haben  wir  bowre  :  glore  {11^)  im  Reim,  wo  offenbar 
hoire  :  gioire  stehen  muíste.  Was  die  ursprüngliche  Mundart  ge- 
wesen ist,  ist  jedoch  schwer  zu  bestimmen. 

2.  Der  Schreiber  hat  in  vielen  Fällen,  wo  er  die  Reimsilbe 
geändert  hat,  den  dazugehörigen  Reim  unverändert  gelassen.  So 
stehen  zusammen  rkkace  :  aukce  (5)  hire  :  moire  (25)  giure  :  numoire 
(279)  mane  :  piotm  {1433)  ddutve  :  pitwe  {477)  chanceienl  :  apa  Im  i  (1 55) 
faire  :  sainiuare  (105g)  ar riere  ;  menere  (123).  Andere  Falle  liegen 
vor  in  V.  201,  357»  6Ô5,  875,  1029,  1065,  1069,  1089,  1427 
und   1445. 

Der  Schreiber  setzt  jusitse  :  vice  (142)  und  :  maÜce  (168)  statt 
j usi  ¿ce.     Er  setzt  suens  :  biens  {348)  statt  s  uns. 

Einige  Seh  re  i  bft:  h  1er  und  grammatische  Nachlässigkeiten  kommen 
in  folgenden  Versen  vor: 

122  desert  fehlt  das  /  < 

818  kons  sollte  hon  heifsen. 

857  riens  sollte  rien  heifsen. 

84 1  lüini  :  besoini   sollten   im'ng  :  Òesoing  geschrieben  wiirden  ; 

vergi-  richtig  soing  :  besoing  (747). 
1309  esiiz  :  deiiz  sollten  eslii  :  deiii  heifsen. 
775  procitain  :  ioiiain   ist   in  prochien  :  ioiiien  zu  ändern,    dies 

beweist  der  Reim  suen  (Dichter  sien)  :  loitien  (785)* 
875  mansonge  :  esioigne    haben    mansoigne  ;  esloigne    gelautet^ 
nicht  mansonge  :  esicnge.     Der  Beweis  ist  in  v.  151  ,    wo 
ezioigne  :  tesmoigm   zusammenstehen,    denn    tesmonge  aus 
ïat  fesiimïmium  w^âre  unmögUch. 

3.  Augenscheinlich  falsche  Reime  sind  femer: 

dire  :  matière  (21),     Der  Verfasser  hat  matire  gesprochen. 
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repaires  ;  contraire  {259)-  Lesen  wir  soni  jj\  repaire  statt 
honi  ,iy.   repaires  so  ist  der  Reim  hergestelít. 

demaim  :  regne  (93)»  Regne  wird  verschiedenartig  im  Mittel- 
alter gereimt;  diese  Stelle  zeigt  uns  die  Aussprache 
raine. 

4.  Ungenaue  Reime  sind  folgende: 
bons  :  nos  { 1 1 Ò3), 
nos  :  servons  (1263)* 

nos  :  käions,  wenn  nicht  die  in  den  Anmerkungen  vor- 
geschlagene Verbesserung  ange  nonamen  wird, 

/otóle  :  mide  (3 1 3),  deutet  auf  östliches  Gebiet  (vgl.  Meyer- 

Lübke,  Gramm,  des  Lang  rom,l  S,  191). 
viaige  :  charge  (649). 
charge  :  saige  (687). 
charge  :  coraige  (691). 
semble  :  îempk  {557), 

eres  tien  :  veraiemení  (i  J37)  Jhtrusakm  :  j<fíi(/)  {55), 
conter  :  cité  (3). 

5.  Zu  bemerken  ist  femer  der  Reim  conuist  :  nuist  (973).  Man 
erwartet  conoist  [lat.  cognöscit].  VergL  Suchier,  Alt- 
französische  Grammatik^  Seite  34. 

Derartig  ist  auch  der  Reim  desduz  :  cruiz  (1029). 

6.  Vor  dem  Consonant  t  scheint  s  öfters   unbeachtet  zu  sein. 
celeste  :  prophète  (3)  prophète  :  amoîieste  (12 19), 
fait  :  iaist  (195)  Jhesucrist  :  despit  (1453).     Vergleiche 
fit  :  Jhesiicrii  (  1 49 1  )- 

7.  Nasale  a  und  e  stehen  im  Reim  gebunden 
despent  :  ^tmnt  (257)  geni  :  devant  (337). 
avant  ;  espent  {777)  gens  :  mescreans  {1381). 
Zu  beachten  ist  auch  vaine  \  piaine  [piß nus]  (1325). 

8.  Aus   der  Silbenzahl    ergiebt  sich»   dafs  in  der  Sprache  des 
Verfassers  manche  Wörter  in  zwei  Formen  existierten. 

atdier  und  aidier  (341,  378)  ahie  und  ahtte  (vergi.  §26). 
deOssaintj  daussaini  (980^  982)  und  dus  saint ^  dàètsaint  (1047, 

ÎO28). 
meísme^  meïme  (793,   185)  und  même  (493)* 
«¿t/V  {422)  und  «0/(312)     vérité  {20)  und  vertè  {$2  j), 
veëz  als  Ind.  Präs.  2  Plur  (683)  und  vcez  als  Interjection  (825). 
somes  [sumus]  zweisilbig  (ó 2 7»  1088)  und  sotis  (869^  281). 
comme  (50)  und  con  (35)     arriere  (123)  und  arrier  (151). 
decivre  (1225)  und  decevor  (686). 
besoigne  (397)   und  hesoing  (748). 
infermeté  (278)  und  anftrtê  (280). 
jovente  (505)  und  j&vent  (i  140), 
covoitié  {^b\)  und  c&mitise  {^ l'i), 
inelemeni  (868)  und  isneimanf  (1317). 
puisse  (169)  statt  puist,  puesi  {1182,  381)  kann  so  gut  vom 

Schreiber  als  vom  Verfasser  herstammen. 
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9.  Der  Hiatus  ist  hauñg  vorhanden;  aafser  der  sablreìchen 
Steilen»  wo  que^  se  und  ce  vor  Vocalen  als  eine  volle  Silbe  gellen, 
finden  sich  nur 

por  ce  qu'el  done  a  mesure  {256), 

qui  plus  ainmc  autre  que  soi  (394)^ 

Ion  leu  ou  naist  chayfé  avant  (777). 
Also   nur   in    der  5.  Sg.  Verbi    auf  ë.     Sonst  gilt  das  e  der  3.  Sg. 
nicht  als  eine  Silbe,  wo  es  vor  vocaliscbem  Anlaut  vorkommt.  Vgl, 
V«  57»   11 9»  I37t   1Ó3,   169  ü.  s*  w. 

10.  Nomina  auf  -e  (welche  später  ein  -s  annahmen)  gehen 
meistens  auf  -e  aus, 

sire  :  dire  (1178)     sire  :  despire  { 1 2 1  ï). 

Aber  //  baires  (839),  daneben  im  Reim  //  chastoitr  (839). 

Vergi,  lîw/r^  (901)    z}ù^x  pmres  (399»    761);    hon  (818    Hs, 

kons  und   1254)  mit  mrmon  und  non  gereimt 
ptchierres  :  juger  res  (1065    und   1445)  sollten   wohl 

pechierre  ijugierre  heifsen.     VgL  357  preecherre  :  arrière. 

11.  Der  Voc.  Plur.  hat  kein  -s  angenommen 
signor  (i  :  menkör)  segno r  (175  ijugeor), 

12.  Accusaliv  als  Nom.  wird  v.  761   und  v,  1150  gesetzt* 
mmdi  (Hs.  metidiz  :  //),  {preeckeors  :)  ¡eckeors» 

In  beiden  diesen  Fällen  könnte  jedoch,  da  der  Dichter  in  nicht 
weniger  als  neun  Fällen  Assonanz  anwendet,  die  Flexion  rein 
und  der  Reim  unrein  gewesen  sein, 

13.  Adjectiva   der  lat  Dritten   haben   im   Fem.   nicht   -e   an- 

genommen, iei  geni  (402)  df  tei  naiure  (467). 
ia  fori  roiche  (538}     graut  mener  e  (io8g). 
Auííallend  ist  die  weibliche  oxytone  Adjeclivform 
celesiiaus  (84  :  ceaus), 

14.  Mien,  tien  sind  durch  die  Reime  gesichert,  (vergi  v,  1488.) 
No^  va  statt  nostre^  vostre  kommen  nicht  vor. 

15.  Im  Futurum  kommt  nur  rendra  {%$$)^  perdra  (t'/ 4),  nicht 
die  längere  Form  vor, 

16.  Formen  des  Imperfcctums  und  Condicionales  in  der  1. 
und  2,  Pluralis  sind  nicht  vorhanden. 

Der  einzige  Fall  wo  ein  Imperf.  Ind.  3.  Plur.  im  Reim  vor- 
kommt ist  sovient  :  pensünt  (1043).  Doch  könnte  auch  pensaient  mit 
dem  folgenden  amandtrúiení  (1046}  zu  sani  tuen  gehören. 

17.  Sonstige   !.  Pbr.     /ujonies  {2^^)^  somes,  somez  (02'¡f   lo88i 

287)  sind  die  längeren  Formen,  welche  neben  gewohnlicti. 
-bns  (nie  ~on)  vorkommen.  Vergi,  jö^j"  (281»  8 6 9). 
pûons  :  paissions  (851)»  mondons  :  Ifons  {1257), 
Sonstige  2.  Plur.     Im  Reim  kommen  vor: 
piditz  :  aidiez  {363)  veiontez  :  sentez  (i  I2i). 
7 WS  :  af}fz  (6 83)  veez  :  savez  (1083)  seroiz  :  jugeroit  (177). 
Also  kein  Fall  wo  das  FuL  mit  dem  Fräs,  gereimt  wäre. 
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18.  Nm  vor  Vocal  kommt  in  v.  340,  521,  623,  747,  785,  812 
1  II 04  vor,  vor  Consonant  nur  in  v.  1267.  Ne  vor  Conson.  und 
'OT  Vocal  sind  zahlreich. 

19.  ai  mit  e  im  Reim  kommt  nicht   vor.     Reime  in   ai   sind 
faire  :  trcdre  (530,   112)  faire  :  contraire  (574  u.  a.). 

faire  :  retraire  (660,  714)  faire  :  vicaire  (896). 

faire  :  hair  e  (1047)  f<iire  :  scantuare  (1057). 

fait  :  laist  (195)  fait  :  plait  (448)  plait  :  entresait  (19). 

plais{s)e  :  laisse  (251)  repaire(s)  :  contraire  (259). 

trait  :  agait  (319)  pais  :  malvais  (568)  pais  :  lais  (1481). 

essaie  :  choie  (598)  atrait  :  bienfait  (796)  forfait  :  lait  (1235). 

20.  Inlautendes  e  vor  Vocal  kann  verstummen. 
daossaint  und  dussaint  neben  deüssaint  (§  8). 
ahie  (431  Hs.  a^ai>)  aus  abete, 

21.  e  aus  lat  f  oder  t  kommt  nur  vor  in  den  Reimen 
parece  (Hs.  paroce)    [pigritici\  :  redrçce   (Hs.  redrace)   (1005) 

und  l(tre  :  m(tre  (Hs.  wö/r^)  (25). 
Von  den  Fremdworten  prophçte  (32)  «g^«^  (94)  sehe  ich  ab. 

22.  e  und  Ç  werden  gebunden  in 

ruissfl  :  Israel  [isräelem]  (539),  doch  hat  Israel^  wie  die 
Namen  auf  -^/,  ein  ^. 

23.  e+i  wird  immer  i. 

sire  :  empire  (85)  áiVí  :  mati{e)re  (21). 
/TW  :  pis  (289,  953)  beweist  nichts. 

24.  ci  und  oi  (=  ei)  stehen  im  Reim  gebunden 

cite  :  covoite  (315)  agite  :  covoite  (385)  voie  \jqie  (1303)  foire 
:  glqire  (911,  955)  estçire  :  voire  (7 1)  boire  :  glqire  (113) 
primevoire  :  ^/(p/r^  (^7  ï)-  Zu  vergi,  ist  ezloigne  {=eslueint) 
:  tesmgigne  (tesmpint)  (151). 

25.  9  fìndet  sich  mit  o  gebunden  (vgl.  Romania  XIX,  332). 
clçse  :  preaçse  {j ,   1404). 

hingegen  çse  :  clçse  (331)  chçse  (von  chçser)  :  clgse  (517). 

9  :  o  findet  sich  im  Yzopet  de  Lyon  (Franche-Comté)  und 
Foerster  fuhrt  sgte  :  toute  repçse  :  delose  bçte  :  plqte  découpe 
:  desvelqpe  hçre  :  restgre  rióte  :  dçte  und  nqte  :  dote  an. 
Aufiallend  sind  die  Reime  in  der  Image  du  Monde 
von  Gautier  de  Metz  (vergi.  G.  Haase,  Untersuchung 
über  die  Reime  in  der  Image  du  Monde,  Hallesche 
Dissertation  1879)  wo  fors  [foris']  :  cours  (4249)  und 
encore  :  sis  eures  (3893)   vorkommen.     Demnach   könnte 

man    vermuten,    dafs    unser    Dichter    in  Ostfrankreich    zu 

Hause  war. 

26.  Einzelne  Erscheinungen. 

Lat.  defdris  erscheint  in  zwei  Formen;  v.  916  steht 
defuer  :  euer  {cdr']^  942  steht  defgrs  :  cors  [corpus], 
Leu  [locus]  reimt  mit  preu  [pröd]  (179). 
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Deus  [duos]  reimt  mît  ^  \íilús\  (217)» 

Delu{t)ve  [dtUívum]  reimt  mît  ^/wf  [pitwíam]  (477)- 

Haisir  erscheint  (137  :  repmh'r)  als  láfinitív  und   der  Subj, 

lautet  placé  (191  :  hace), 
Parcreüe  reimt  mit  ^jr^i^  (46)  für  gewöhnl.  eschtve* 
Boire  (Hs.  boivre)  reimt  mit  gloire  (113)- 
Travcd  reimt  mit  confreía/ ($1 1),     Also  nicht  trauaiL 
Nobile  reimt  mit  vile  {15)*     Nidit  ;í<^/í. 
Von    adjutat   haben  wir   öifif  {365  :  i??>)    und    ^1^(1127: 

pordue).     Das  Subst  lautet  ham  (843  :  argtu)^ 
27.  Die  Endung  -ion  îst  stets  zweisilbig,  sowie  -ien  in  o»^», 
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De  David  li  prophecìe. 

(6 a)  Or  m'anunilei  un  pou,  signor! 

Ne  me  t«ïiez  por  metiteor 
de  ce  que  je  vos  veul  conter: 
de  Jherusdem  la  cité, 
5     de  la  bé^ütéi  de  la  rìcbace, 
de  la  bonté,  de  U  autece 
des  murs  de  pierre  predose 
dont  la  cit£  est  tote  close, 
de  la  roervoiiouse  clarté 

IO    qui  anluminc  i  a  cké, 

et  des  portes  et  des  as  trees 
de  chieres  pierres  aomees 
et  dou  precios  pravement 
qui  tote  la  cité  porprent, 

15     des  tors  de  la  cité  nobile, 
et  des  citiëns  de  la  vile, 
qui  a  deu  chantent  los  et  graces 
por  les  rues  et  por  les  places. 
Que  vos  faroie  je  Ione  plait? 

20    C'est  la  vérité  entresait. 
De  la  cité  nus  ne  pet  dire 
ne  Testoire  ne  la  matière. 
Meas  vaut  assez  que  je  ne  di, 
et  de  certain  lou  vos  afi, 

25     car  an  tot  ce  selonc  la  letre 
ne  devez  pas  vostre  sen  motre, 
car  c'est  dit  por  allegorie; 
et  autre  chose  senefie 
ceste  Jberusalem  terrestre. 

30    Ne  sai  commant  poïst  cel  estre 
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(6b)  de  la  Jherusalem  celeste 

dont  prophecié  li  prophète 
hont  ;  neporquant  non  dì  de  Tune, 
prophecié  ont  de  chascune, 
35    si  con  tesmoigne  Pescritare. 
Ceste  cité,  ceste  figure, 
signor,  qaan  que  ce  senefie 
je  n'ai  pas  lou  sans  que  vos  die, 
mas  neporquant  tant  vos  an  di: 
40     selonc  ce  que  deu  servons  ci 


chascun  di  des  bonsheürez, 

ne  di  pas  chascun  des  danpnez; 

45    la  n'avront  ja  li  felon  part. 

Car  Babiloinne  iert  d'autre  part, 
la  cité  de  confusion, 
ou  il  avront  lor  mansion 
avec  Sathan,  qu'il  hont  servi 

50    comme  si  home  et  si  ami: 

c'est  leus  de  peine  et  de  martire 
de  plaint,  de  plor,  de  duel  et  d'ire. 
De  cestu  lais  la  mención, 
car  il  n'i  a  se  tormant  non; 

55     et  dira  de  Jherusalem 

ce  que  j'en  croi  et  que  j'en  sen. 

Hon  trove  an  l'estore  anciëne 

la  Jherusalem  terriëne 

li  rois  de  Babiloinne  assist, 

60    et  tant  sit  devant  qu'il  la  prist; 
arst  et  destruit  la  deu  maison 
lou  cecie  temple  Salemon. 
Tot  an  porta  l'argent  et  l'or: 
(6  c)  ce  fut  Nabugordonosor. 

65    Grant  mal  fit  an  Jherusalem 
a  icest  tens  Nabuzardan: 
les  oz  conduist  des  chevaliers, 
et  fut  maitres  confanoërs; 
princes  queurs  fut  de  la  coisine; 

70    au  roi  fit  la  dté  encline. 
De  fi  savons  selonc  l'estoire: 
ceste  destrucion  fut  voire. 
Li  pueples  ot  deu  corrocié; 
si  lor  avint  de  lor  pechié. 


33  do  hot  p.        33  hont]  tuit      nou]  nos      di]  dit        43  bonesheurez 
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75    La  prise  de  ceste  cité 

vos  veol  traire  a  moi  alile; 

hoez,  selonc  rallegorie 

que  ceste  priese  senefie. 

Ce  devez  vos  toit  savor  bien 
80    qae  l'arme  a  chascun  crestiën 

ou  est  de  pais  la  vision 

est  citez  deu  et  mansion 

de  ceaus  sera,  laissuz  es  céans, 

Jhemsalem  celestiaus. 
85    De  Babiloîne  est  rois  et  sire 

deâbles,  lai  tient  son  anpire: 

c'est  an  anfer,  ou  li  felon 

seront  a  grant  confusion. 

Idi  nos  essaut  nuit  et  jor; 
90    il  n'ot  onques  pais  ne  sejor. 

Chascun  de  nos  essaut  et  tante 

de  ce  mal  ou  plus  met  s'entente, 

de  la  cité  de  deu  demaine 

vot  avor  li  felons  lou  regne. 
(6d)    95    Autor  ai  ses  engins  dreciez; 

se  prendre  la  pet  mont  ert  liez. 

De  ses  angins,  de  sa  boidie 

vos  contera  une  partie; 

et  por  ce  les  vos  veul  conter 
100    que  vos  les  puissez  eschiver. 

De  toz  mal  est  orguel  reine 

commancemens  et  racine. 

Ele  ai  .vij.  vices  principauz 

qui  conduënt  les  autres  mauz. 
105     Ses  premiers  dux  est  vaine  glore 

a  tesmoin  an  trai  sain  Gre¿;ore. 

Et  U  segons  si  est  envie; 

li  tiers  ire  ou  forsenerie. 

Duel  ou  tristece  li  quars  vice; 
iio     apelons  lou  quint  avarice. 

Li  sextez  ai  non  glotenie, 

s'a  grant  pooir  et  grant  baillie; 

qu'en  son  roaingier  et  an  son  boivre 

est  toz  ses  desduit  et  sa  glore 
115     et  fait  mont  pute  angendreiire. 

Li  sesme  mal  genre  luxure; 

ceste  destruit  tot  bien  et  art 

et  fait  des  vertuz  grant  essart 

Chascim  de  cest  .vij.  moine  ou  soi 
120    maint  autre  vice  an  l'ost  lou  roi. 
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Cant  ne  pet  por  ces  an  apert 

la  cité  den  metre  a  deser, 

si  fait  nn  petit  traire  arriere 

adone  Peasant  d'autre  menere. 
125     Car  li  vices,  qui  vertuz  samblent, 
(7  a)  por  la  cité  prendre  s'asemblent. 

De  tant  I'asaillent  plus  griemant 

con  il  hont  des  vertuz  samblant. 

De  ces  ne  se  pet  l'on  garder 
130    s'on  nés  set  des  vertuz  sevrer. 

Au  conoistre  covient  grant  cure 

por  ce  qu'ont  semblent  armeûre. 

Assez  sont  mal  qui  senblent  bien. 

Mont  est  liez  de  grief  lien 
135     qui  est  et  pris  et  retenuz 

des  vices  qui  semblent  vertuz. 

Qui  son  mal  cuide  a  deu  plaisir 

a  poine  s'en  puet  repentir. 

S'il  n'ai  de  son  mal  conoissance 
140    comant  en  fera  penitance? 

De  crualté  cheent  en  vice 

maint  qui  cuident  tenir  justice; 

car  ire  et  force  les  demeine 

et  droiz  nés  conduit  ne  nés  meine. 
145    Et  justise  desmesuree 

si  est  crualtez  apelee. 

Comment  puet  on  justise  dire 

ce  que  haine  fait  en  ire? 

Ne  puet  estre  justise  fine 
150    faite  por  ire  ou  por  haïne. 

Ire  arrier  de  justise  ezloigne 

si  con  l'autoritez  tesmoigne. 

Et  mains  sont  busche  justisier 

cant  doivent  les  péchiez  vaingier; 
155    et  cant  en  justise  chancelent 

la  ksdieté  pidié  apalent, 
(7  b)  s'abandenent  &ire  pechié 

por  ce  qu'il  ont  fouse  pitié. 

Fause  pitié  ont  cil  dou  vice 
160    qui  ne  valent  tenir  justice. 

Ensi  justise  cruautez 

et  pitié  semblent  laschetez. 

Avient  que,  c'il  qui  juge  est  sires 

et  mains  mais  li  sers,  que  li  sires 
165    doit  les  mais  an  autrui  jugier, 


130  s5  nest  des  v.        151  sezloigne        159  cel 
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en  soi  norrir  et  esparnier. 
C*il  est  conpains  de  la  malice, 
por  quoi  ne  fait  de  soi  justise? 
Con  puisse  estre  juste,  non  voi, 

170    s'il  ne  vainge  lou  mal  en  soi; 
ou  son  pruisme  doit  espander 
ou  soi  corne  celui  jngier. 
Car  plus  doit  il  air  en  lui 
lou  mal  qu'i  ne  fait  en  autrui. 

175    Une  chose  saicheiz,  segnor, 
qui  dou  siegle  estes  jugeor: 
dex  dit  que  vos  jugiez  seroiz 
issi  con  autrui  jugeroiz. 
Selonc  tens  et  persone  et  leu 

180    si  soiez  droiturier  et  preu, 
que  por  pitié  ne  soiez  lasche 
ne  droiture  crualtez  lasche. 
Droite  justise,  cnialté 
pas  nen  an  suit,  ne  lascheté, 

185    mas  drois  tient  la  meîme  voie, 
trop  ne  se  lasche  ne  desroie; 
et  si  set  les  péchiez  vaingier 
(7  c)  qui  son  pruisme  set  esparnier, 

si  set  dou  mal  l'ome  sevrer 

190    lou  mal  haïr  et  l'ome  amer, 

que  por  lou  mal  l'ome  ne  hace 
ne  por  l'ome  li  mais  li  place. 
Qu'autre  chose  est  hon  de  fai  ture 
a  s'imaige  e  a  sa  fìgure, 

195     autre  li  mais  que  H  hons  fait 

por  qu'il  ert  danpnez  si  non  laist, 
quar  il  forligne  de  nature 
cant  mal  fait  de  la  deu  figure. 
L'ome  que  dex  fait  doiz  amer, 

200    lou  mal  que  H  hons  fait,  danpner. 
Adone  doiz  ton  pruisme  esparner 
cant  il  vet  son  pechié  laissier. 
Mas  tant  ne  l'espamer  tu  mie 
que  tu  ne  venges  la  folie. 

205     Car  mont  set  péchiez  provignier 
cant  hon  puet  sem  peine  pechier. 
Cant  voiz,  aucun  ne  so  chastie 
de  sa  criminel  folenie 
et  que  la  voie  de  celui 

210    domaige  fait  soi  e  autrui: 
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ainceis  an  dois  un  sol  danpner 
por  toz  les  autres  amender 
que  la  malice  provignier 
por  lou  pecheor  espamier. 

215     Ohi  avez  de  ces  .ij.  maus 

comment  chascun  senblent  bien  faus. 

Ancor  vos  dirai  d'autre  .ij. 

vertu  resenblent  chascuns  d'eus; 
(jd)  car  vauflerie  krgeté, 

220    avarice  espamableté 

sovent  resenblent,  et  deceivent 

ces  qui  an  vertu  les  receivent. 

Car  por  largece  se  vet  vendre 

vauflerie  por  trop  despendre. 
225     Large  estre  cuident  li  plusor 

mas  ne  sont,  ains  sont  vafleör, 

car  n*ont  point  de  discreción 

dou  lor  despendre  por  raison. 

Sanblant  est,  lor  sustance  hacent 
230    cant  il  n'ont  cure  qu'il  en  facent 

Cen  qu'on  despent  an  malvais  hus 

por  vertu  ne  doit  jugier  nus, 

ainceis  lou  jugomes  a  vice. 

Contraires  est  a  avarice; 
235     car  avers  vet  tot  retenir; 

vauflerres  vet  tot  fors  ferir 

et  fait  a  plusors  entendent 

que  largece  est,  mas  il  se  ment 

Espamier  ai  de  vertu  non 
240    cant  l'on  fait  por  discreción. 

Pres  de  lu  hai  un  senblent  vice 

que  nos  apelons  avarice.  ' 

Maint  s'entremetent  d'espamier 

qu'on  puet  por  avoir  entercier 
245     qu'il  descendent  an  mal  de  bien, 

ne  sevent  tenir  lou  moien; 

senz  vertu  d'espamableté 

en  avarice  sont  tomé. 

Largece  droit  lou  moien  tient 
(8  a)  250    car  por  raison  done  et  retient. 

Ceste  vertuz  .ij.  vices  plaise, 

cant  a  mesure  tient,  et  laisse; 

por  ce  que  retient  por  raison, 

de  vauflerie  pert  lou  non, 
255    et  de  avarice  nen  ai  cure 
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por  ce  qu'el  done  9.  mesnre; 
car  cant  dou  suen  done  et  despent 
bien  set  a  cui  et  quoi  et  quant 
Celes  vertus  hont  .ij.  repaires. 

260    Des  mais,  ou  senblant  hont  contraire, 
dessenblent.    L'arriergarde  fait 
li  malvais  reis  et  met  en  gait; 
et  eist  nos  vienent  a  travers, 
sovent  nos  getent  toz  anvers. 

265     Cant  les  premers  vaincu  avrons, 
de  l'arriergarde  nos  gardons, 
et  que  orguelz  ne  vaine  gloire 
ne  destrue  nostre  victoire, 
de  haut  an  hont  mains  abatus 

270    por  l'abondance  des  vertuz. 
Une  chascune  folenie 
de  faire  lou  mal  nos  anvîe, 
mas  l'orguel  nos  suit  por  air, 
neis  lou  bien  fait  an  nos  perir, 

275    adez  suit  les  vertuz  por  trace 
se  humilitez  ne  l'en  chace. 
Qui  vet  avoir  humilité 
remembrer  doit  s'enfermeté; 
d'orguel  nos  gart,  de  vaine  glore 

280    de  nostre  anferté  la  memoire; 
(8  b)  ne  sons  paz  de  nature  estable, 

mas  de  mont  foible  et  mont  muable. 
Cant  si  foible  recet  avons 
asseiirer  ne  nos  devons; 

285     de  totes  riens  fait  a  garder 
et  si  devons  toz  tens  doter. 
Que  se  soroez  hui  vainqueor 
demain  an  avrons  la  peor. 
Plusor  hont  hui  dou  chanp  lou  pris 

2Q0    qui  demain  en  avront  lou  pis. 
S'avons  des  vices  la  victoire, 
deu  an  soit  li  loz  et  la  gloire. 
Car  cil  qu'en  soi  se  glorefie 
dou  bien  qu'il  ai,  si  fait  folie. 

295     Les  vices  ou  nos  combatons 
an  nos  meïsmez  les  portons. 
Tant  sont  plus  aigre  et  plus  angrez 
con  plus  nos  essaillent  de  prez. 
A  tels  chevaliers,  a  tel  gent 

3CX)    Nabugodonosor  s'atent. 
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Si  ami  sont  si  consoilUer, 

por  céans  cnide  snz  nos  regnier. 

Cil  maintenent  adez  son  ost 

ou  an  apert  ou  an  repost. 
305     Cant  voit  an  aucune  partie 

la  cité  foible  et  desgamie, 

nés  vet  reponre  ne  covrir, 

an  apert  les  fait  essaillir; 

n'a  soig  de  ses  angins  drecier 
310    puis  qu'entrer  i  pet  de  legier; 

prant  la  sans  poine  et  sans  traval 
(8  c)  puis  qu'il  n'i  a  nul  contretal. 

Cant  voit  que  por  luxure  est  foible 

et  de  chasteté  la  sent  voide, 
315     devant  li  met  en  soi  et  oite 

la  beauté  dou  cors  qu'il  covoite; 

et  cant  a  cest  vice  consent 

sanz  contredit,  la  cité  prent. 

Cant  le  refuse,  anrier  se  trait, 
320    donc  aparoille  son  agait, 

et  d'orguel  qui  naist  de  vertu 

li  tresperce  tot  son  escu 


car  por  la  chasteté  dou  cors 
325     aucuns  sovent  se  glorefie; 
Testos  sen  dote  deu  oblie. 
Si  est  pensee  corronpue 
qu'orguel  ai  conquise  et  vaincue. 

Quant  voit  la  cité  si  garnie 

330    que  por  aperte  félonie 

dedans  ne  pet  antrer  ne  ose 
(car  des  vertuz  est  si  bien  close 
que  ne  crient  essaut  de  por  vice 
et  dedans  ne  pet  avarice 

335    acoveter  por  son  agait): 
petit  a  petit  se  retrait, 
de  ses  pruismes  et  de  sa  gent 
lou  besoignos  li  met  devant 
et  dit:  mont  es  crual  et  dure 

340    se  de  tes  pruismes  nen  as  cure; 
qui  pet,  et  ses  doit  aidier; 
chascuns  doit  es  suenz  profetier. 
Esparne  por  aus  et  retien  1 
(8d)  Ne  cuide  tu  que  ce  soit  bien? 
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345    Tu  os  cbÄscua  ¡or  lefmoner 
que  son  prdsme  doit  on  amer, 
et  salas  Pou  dit  qae  c'est  moEit  biens 
que  on  ^t  cn^nson  deg  sutns. 
D'amor  len  probme  amer  est  vain 

550     se  tu  les  lais  morir  de  faim; 
m^^        se  ties  abides  et  sec  ors 

por  foi  ce  n'est  gaires  d'amors. 
Mont  feront  mal  por  povreté 
se  il  ne  sont  por  toi  tomé. 

355    Bien  loa  te  doit  des  demander 
ses  lais  maie  voie  tomer. 
Or  est  deables  preecherre, 
por  means  ferir  se  trait  arrière; 
car  por  tel  amonudon 

360    se  l'arme  n'ai  discreción, 
an  avarice  et  covoitié 
la  rabat  por  fanse  pidié. 
Gommant  est  donc  fanse  pidies, 
vos  proismes  se  vos  les  aidiez? 

365    Nenil,  qui  ansi  les  ahie 
que  soi  n'echat  a  maie  vie, 
n'est  voire  pidiez  ne  raisnable, 
don  l'on  pert  vie  parmainnable  ; 
de  rien  don  l'anne  pet  perir 

370    ne  doit  l'on  Ion  cors  sostenier; 
qui  Ion  sostient  de  trecherie 
l'arme  tot  parmenauble  vie; 
meauz  vaut  qu'on  a  den  s'en  atande 
qui  doit  a  chascan  sa  provande. 
(9^)  375     ^^  Q^^  lo^  ^^^  conseillier  croit 
et  obeïst  plus  qu'il  ne  doit, 
cant  trop  commance  a  covoiter 
por  ses  povres  parens  aidier, 
ce  qu'avoir  ne  pet  vet  tolir, 

380    car  mesure  ne  set  tenir, 

n'a  cure  comment  puest  aquerre 
por  bien  ou  por  pais  ou  por  guerre, 
et  con  plus  croist\  plus  li  est  beauz 
de  sa  pecune  H  monceauz. 

385     Du  croist  s'ezjoit  et  de  l'aoite 
et  con  plus  ai,  et  plus  covoite; 
sa  covoité  por  ce  qu'esprent 
fause  pidié  don  se  deffent. 
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ne  pet  avoir  longue  dorée 
390    la  fause  pidié  parosee. 

Une  autre  chose  li  consolile 

sez  faux  consoilliers  an  l'oroille: 

l'on  dit  c'a  bon  droit  muert  de  soi 

qui  plus  ainmë  autre  que  soi; 
395    Ton  set  ce  dire  an  reprovier 

„lou  pain  al  fol  avant  maingier**. 

La  povreté  et  la  besoigne, 

que  vois  d'autrui,  de  toi  resoigne; 

se  tu  es  povres  et  chaitiz 
400    tu  troveras  mont  pou  amis; 

lou  den  despan  mont  folement 

cant  tu  lou  denes  a  del  gent. 

chastie  toi,  ne  faire  mie! 

tu  vois  c'est  une  gent  faillie; 
405     toz  tens  les  pues  issi  aidier, 
(9  b)  ne  fineront  de  mandiër; 

ansi  les  feras  tu  truanz, 

malvais  ovriers  et  pain  queranz; 

di  lor  c'a  toi  mais  ne  s'atandent, 
410    gaaignent,  aient  et  despendent; 

se  tes  avors  t'estoit  falls 

tu  seroies  d'auz  eschamis. 

Tant  dois  bien  dou  tien  retenir 

ne  tant  ne  dois  pas  departir 
415     que  soies  an  autrui  dongier 

et  toi  convainne  autrui  priier. 

Tant  l'ai  deables  ansoignié 

que  bien  ai  lou  consoli  changié. 

Celui  vient  li  consoil  a  gré 
420    que  deables  li  ai  doné. 

Des  or  creira  son  consoilier; 

or  ne  vet  mais  neiil  aidier; 

ainsoiz  lairot  morir  de  fain 

son  frère  et  son  cosin  germain 
425     qu'il  li  donast  une  maaille, 

car  crient  que  tot  bien  ne  li  faille. 

De  tel  ars,  de  tel  malvais  ars, 

de  tel  angin  de  totes  pars 

li  malvais  rois  la  cité  ceaint, 
430    de  tel  menere  la  destraint. 

Nabuzadonz  est  en  s'abaie 

ou  li  malvais  rois  mont  se  fie, 


390  posee         398  voi         reseigne  4CX)  mont  fehlt  417  Tai]  ai 
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princex  des  qaeîira  et  des  maingiers, 
et  si  conduit  ses  chivalien. 

435    Si  chivalier  ce  sont  li  vice 
qu'il  anvie  sus  nos  et  hice. 
(9  a)  Nabnzadon,  qae  senefie 

qui  des  avers  ai  soignene? 
C'est  li  ventres  don  li  vice  issent 

440  a  cui  tuit  li  quenr  obéissent. 
Cant  l'ont  onpli  a  desmesure, 
don  esprent  et  art  por  luxure. 
La  cité  deu  et  sa  maison 
ai  tot  trait  a  confusion. 

445    Des  nos  menbres  est  ordenaires 
puis  lou  ventre  l'engenendres. 
Issi  sont  ordené  li  vice. 
De  plain  ventre  saut  et  delice 
la  luxure  por  quoi  sont  fidt 

450    an  cest  siegle  maint  malvaix  plait; 
de  mains  mais  est  commancemenz, 
perdecions  de  maintes  gens. 
Maint  s'en  metent  an  grant  peril 
e  aux  e  lor  terre  a  essil; 

455    et  saichiez  bien  c'a  hicest  vice 
vosdie  si  est  sa  norrice. 
Pais  et  repos  ainme  et  desduit, 
traval  et  peine  la  destmit, 
plus  nos  anchauce  por  sejor, 

460    por  pais  nos  fait  genre  et  grevor. 
Cant  ele  est  grans  et  parcreûe, 
gote  ne  voit,  honte  n'eschue, 
ne  deu  ne  honme  ne  resoigne 
mas  que  £sire  puist  la  besoigne. 

465    Tote  honor  ai  geté  arrier 
por  aonplir  son  desiër. 
S'est  es  auquanz  de  tel  nature 
(9d)  qu'ele  forline  et  desnature, 

s'ont  laissié  la  regle  et  gueifáe 

470    que  damedex  hai  estaublie. 

Qui  c'onques  a  son  per  s'aploie 
fausse  la  naturel  monoie, 
an  dous  pars  hont  les  coins  changiez; 
ce  est  gran  duel  et  gran  péchiez. 

475    Si  con  lisons  en  Genesin, 
por  luxure  mist  dex  a  fin 


438  ai  la  s.       446  lesgeneraires       462  gete       464  peust       465  arrière 
466  desierre        473  doues        474  cest        475  lisons]  si  sont 
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tot  Ion  monde  por  loa  deloive, 

.xl.  jors  dura  la  pluve. 

Tote  rien  vivant  an  cest  monde 
480    destmit  dex  et  oscist  por  onde 

fors  ceaus  qui  furent  dedanz  l'arche 

avec  Nohé  loa  patriarche 

que  damedex  vot  estaier 

por  loa  siegle  raparoillier, 
485     si  con  tesmoigne  l'escripture. 

Nostre  sires  heit  mont  luxure; 

nos  ne  trovons  gaires  pechié 

que  dex  ahit  si  griement  vaingié. 

Maintez  citez,  maintes  contraes 
490    en  ai  destrutes  et  gatees, 

Gomore  et  Sodome  fondue; 


neïs  même  Jherusalan 

ensi  destruit  Nabuzardan. 
495     De  nos  garder  reprenons  bile 

cant  il  destruit  si  bone  vile. 

Ne  soiens  trop  a  lui  enclin; 

que  mont  hi  a  glote  voisin; 

luxure  en  est  s'ainnee  fille 
(10  a)  5CX)    qui  toz  biens  destruit  et  essille. 

Chascun  de  vos  i  soit  por  soi, 

gart  que  ne  serve  malvais  roi! 

si  vet  oster  de  lui  cest  vice, 

vosdie  fuie  sa  norrice! 
505     Por  traval  donte  en  sa  jovcnte 

son  cors,  son  euer  por  bone  entente, 

por  astenance  se  restroigne, 

feus  de  luxure  ne  Tesproigne. 

Nostre  citez  est  si  assise; 
510    mas  se  destraite  n*est,  ne  prise, 

se  deffendue  est,  si  gardée, 

de  ci  ert  ou  ciel  tresposee. 

Les  gardes  de  cretienté 
tors  sont  et  murs  de  la  cité, 

515     qui  meauz  pavent  soffrir  ici 
les  essauz  d'ome  et  d'anemi. 
Lez  faux  pastors  dex  blasme  et  chose, 
car  d'ex  n'est  pas  la  cité  close; 
car  qui  sa  gent  destruit  et  fiere 

520    ne  soi  gruist  se  traihent  arrière; 


493  meime         516  datiemi         520  soig  mist 
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neu  ont  cm  de  tor  ou  de  xma 

qui  d  sont  atdi  et  seur. 

Qnî  deffcndeut  lés  feibles  gens 

por  droit  encontre  les  puisscîis 

525     por  priëre  oe  por  menace 

por  aux  ne  ndoveiit  de  lor  place^ 
qui  ainment  verte  et  droiture 
et  de  Tnalvftiâ  loier  n'ont  cure 
et  ne  laissent  por  avarice 

530     que  ne  tenaînt  droite  justice 
(10  b)  por  riens  que  neÛk  puisse  (aire 

(tant  hi  saíche  lancier  çt  traire 
puis  que  il  nés  quasse  ne  brise) 
tors  sont  et  mur  de  sainte  église. 

535     Si  sont  saëlé  lî  qoarrei 

por  maul,  por  pic  ne  por  martel 
que  nulz  ne  s'en  muet  ne  ne  loiche, 
car  fondé  sont  suz  la  fort  roiche 
don  traist  Moisés  lou  missel 

540    don  but  li  puples  Israel. 

Ce  dit  sain  Pos  en  ses  escriz 
que  cele  roiche  est  Jhesucriz. 
Sor  li  est  la  cité  fondee 
et  pierre  angler  est  apalee, 

545    car  an  soi  joint  doble  maniere 
dues  gens  de  diverse  maniere 
car  de  Juif  et  de  païens 
ai  fait  un  pueple  cresdëns. 
Cornent  la  pierre  soit  polie 

550    que  dex  an  son  mur  edefie? 
Ja  n4  avrà  quarreaul  assis 
qui  soit  antechiez  ne  ne  malmis. 
Tot  lou  mal  délit  de  pechié 
covient  qu'il  ait  enceis  laissié. 

555     De  vive  pierre  et  vif  carreal 
he  fait  dex  son  temple  novel; 
ceste  maison  deu  ele  semble 
de  cui  Salemons  fit  le  temple; 
de  cesti  dit  la  prophecie 

560    con  nH  orroit  mail  ne  coignie. 
L'œvre  hiert  devant  si  aprestee 
(loc)  et  si  polie  et  si  limée 

qu'il  n'i  avrà  que  denier 
fors  solemant  de  Tasigier. 

565     La  n'orra  l'on  mal  ne  martel 


531  nuls        537  nule        544  angîce        558  le  fehlt 
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por  asseoir  fìist  ne  quarrel; 

si  est  li  granz  marteleiz 

sor  les  sains  et  sor  les  esliz 

que  li  felon  et  li  malvais 
570    ne  lor  doinent  trêves  ne  pais. 

Toz  ceaus  qui  mènent  sainte  vie, 

li  enemis  les  contralle, 

assez  lor  fait  poine  et  torment 

tant  con  damedex  li  consent. 
575     n  est  toz  tens  près  de  mal  faire 

honte  e  anui,  poine  et  contraire; 

ce  qu'il  vet,  ne  pet  acunplir 

fort  tant  con  dex  li  vet  soffrir; 

car  s'i  avoìt  la  poesté, 
580    selonc  la  male  velonté 

trestot  lou  siegle  destruroit, 

ja  un  tot  sou  n'i  demorroit. 

n  est  li  mais  et  li  marteauz 

de  quoi  dex  polist  sez  quarreauz. 
585    Ne  que  li  mais  ne  pet  por  soi, 

ne  lait  cil  sen  lou  deu,  ce  croi. 

Dex  lou  lieve  et  tient  an  sa  main 

et  se  ne  fìert  nului  en  vain. 

Les  bons  polist,  les  malvaiz  brise 
590    si  con  lui  plait  et  il  devise. 

Qui  plus  sostient  poine  et  torment 

et  por  martel  ne  se  dament 
(10  d)  et  soufre  persecución 

por  l'amor  deu  et  por  son  non, 
595     tant  uns  chascuns  est  plus  poliz 

et  tant  est  plus  sains  et  esliz. 

Et  si  est  de  droite  esquarrie, 

fors  est  en  chascune  partie; 

car  cant  dex  lou  bat  et  essaie, 
600    forment  siet,  quel  part  que  il  chaie, 

ne  se  muet  por  aversité, 

ne  se  muet  por  prospérité; 

se  dex  l'essauce  il  s'umilie, 

des  or  ne  lou  despare  il  mie. 
605     Por  richece,  ne  por  avoir 

ne  s'ergnillit,  qu'il  puisse  avoir; 

bien  set  la  povreté  sof&ir 

et  sa  richace  departir, 

et  ja  n'avrà  si  grant  grevance 
610    que  il  de  den  ost  s'esperance. 

575  toi*        595  est  fehlt         600  ^  pt  qui  chaie         602.  603  sind  um- 
gtttdlt 
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Cil  qui  tôt  mal  maet  e  ause 
nel  pet  mover  dou  deu  lervise. 
Cest  siegles  que  avons  si  chier, 
veollons  on  non,  covient  laissier. 

615     For  qu'amons  ce  qu'estuet  guerpir? 
Amons  se  que  ne  pet  faillir. 
Bien  savons  tait  certainnemant  : 
si  ne  demorrons  longuemant; 
eist  siegles  nos  gäbe  et  decoit, 

620    et  n'est  pas  saiges  qui  s'i  croit 
Cant  bons  lou  cnide  meuz  tenir, 
si  s'en  covient  a  departir. 
Nen  est  pas  saiges  pèlerins 
(lia)  qui  va  por  les  floru  chemins 

625     se  por  les  béas  chemins  qu'i  voit 
lou  leu  oblie  ou  il  aloit. 
Nos  somes  ci  tuit  pèlerin, 
s*alons  au  siegle  qui  n'a  fin. 
Certes  que  nis  bui  en  nos  jors 

630    en  poons  veoir  de  plusors, 
et  qui  la  voie  tant  delite 
que  la  cité  bout  damé  quite; 
tant  hont  ci  de  k>r  velouté, 
tant  bout  dou  bien  deu  a  planté, 

635    tant  hont  assemblé  por  porter 
qu'il  n'ont  cure  d'avant  aler, 
et  s'il  hi  pooit  avenir 
ne  querroient  de  ci  partir; 
mas  mont  est  fos  qui  quiert  et  vet, 

640    ce  que  ja  n'iert  n'estre  ne  pet; 
car  nuls  ne  veons  demorer 
por  premotre  ne  por  doner. 
Ne  taint  pas  por  drot  pèlerin 
qui  remenoir  veaut  en  chemin; 

646    n'a  soint  de  son  pabis  aler 
qui  en  l'essil  vet  demorer. 
Signor,  ne  vos  desconforter! 
corte  est  la  voie  por  porter. 
Certes  en  si  petit  viaige 

650    n'est  pas  saiges  qui  trop  se  charge. 
De  pou  poons  avoir  assez; 
qui  moins  porte,  moins  est  lassez, 
qui  plus  porte,  plus  est  chargiez, 
plus  est  por  corre  enpeegiez, 


612  nel]  ne        615  pquoi        623  nest  pas  saiges  ne  p.        629  nis} 
647  desconfortez        654  enpegiez 
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(lib)  655     et  un  chascnns  qnj  corre  vet 

alegier  se  doit  plus  qui  pet 

Sain  Pou  conte  des  correors 

qui  por  la  corone  des  flors 

tot  quan  quez  poet  enpeegier, 
660    les  cors  soient  geter  arrier, 

et  dit  c'autresi  devons  faire 

que  riens  ne  nos  puisse  retraire 

de  cest  cors  qu'avons  arami, 

si  devons  tot  avoir  ^erpi. 
665     Cant  il  aligent  si  lors  cors 

por  avoir  lou  chapel  de  flors, 

donc  nos  devons  meus  aligier 

qui  tandons  a  meillor  loier, 

cant  de  nostre  part  n'est  requise 
670    corone  que  ja  soit  maumise; 

n'est  de  flors  ne  de  primevoire, 

ains  est  de  celestiau  gloire. 

Onques  ne  mue  sa  color 

ne  ja  mais  ne  perdra  s'odor, 
675     n'est  marcie  ne  corronpue, 

tant  soit  portee  ne  tenue. 

De  corre  ne  soains  lenier, 

nos  qui  atandons  tel  loier. 

Deable  por  mainte  maniere 
680    de  corre  a  deu  nos  trait  arrière; 

il  nos  semonte  e  amoneste 

et  dit:  plus  estes  foz  que  beste 

se  vos  por  ce  que  ne  veez 

guerpissez  ce  que  vos  avez. 
685     Mas  bien  poons  aperdvoir 
(lie)  que  ceu  dit  por  nos  decevor. 

Tote  riens  que  li  cors  nos  charge 

jus  metons,  si  ferons  que  saige. 

Nuls  de  nos  n'est  si  ftlegiez 
690    ne  soit,  de  quen  quez  soit,  chargiez. 

Diverz  fais  et  diverse  charge 

ai  un  chascuns  an  son  coraige, 

ne  si  grans  fais  con  de  pechié, 

plus  ne  poons  estre  chargié. 
695    Nule  chose  tant  n'anpeege 

icest  cors  con  ce  cant  hons  peche. 

S'ancuns  est  trop  chargié  d'avoir 

deschar  soi,  si  fera  savoir. 


657  recente  658  corons  659  poent  enpegier  660  soloêt 

663  mtêm        674  mais  fehlt        695  anpege        696  cest 
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Se  doti  povre  fait  sou  somier 
7O0     devant  soi  lou  pact  cnvoicr. 
De  ce  qu'il  aï  face  li  bien, 
senprea  ert  autrui  ce  qu'ö-t  sïien; 
car  pub  qu'il  feaira.  la  vie, 
ne  sera  pas  en  sa  baillie, 
705     Haa!  porquoi  vel  rautrai  tolir 
cil  CQÌ  lou  sieti  covjènt  gucrpir? 
Can  qu'a  don  snen  et  de  l'antrai, 
s'i  non  laist,  sou  lain  autrui. 

Qui  c'onqnes  vet  corre  a  droiture 

710    aint  deu  sus  tote  creature. 
Qui  ainme  dea  si  con  il  doit 
et  son  proisme,  cil  cors  a  droit; 
ne  por  anfant,  ne  por  moillier 
ne  doit  l'amor  deu  metre  arrier, 

715    ne  por  aux  ne  se  doit  retndre 
de  deu  servir  et  de  bien  faire, 
(iid)  Ne  nuls  ne  doit  a  tort  aquerre 

a  ses  anfans  avoir  ne  terre; 
qu'il  s'aquiert  parmenable  mort 

720    de  ce  qu'y  lor  aquiert  a  tort. 
Dex  nos  dene  asses  en  passant, 
mas  plus  nos  premot  en  avant 
Por  son  don  deu  qu'il  nos  premot 
en  grant  esperance  nos  mot. 

725     An  son  servise  usons  son  don, 
si  avrons  la  promission; 
ne  laissons  pas  por  covoitise 
que  ne  partons  an  son  servise; 
car  il  nos  pet  assez  plus  randre 

730    que  por  lui  ne  poons  despendre. 
An  servise  a  malvais  seignor 
usent  lez  biens  deu  li  plusor 
qui  despandent  por  lou  malfé 
les  biens  que  dex  lor  ai  doné. 

735     An  sorfait,  an  orguel  son  prest 
despendre  plus  que  mestier  n'est; 
despendre  en  deu  commendemant 
de  ce  sont  aver  et  tenant. 
Assez  iust  li  plus  grans  raisons 

740  por  deu  despandessains  ses  dons. 
Qui  lou  don  plus  que  lou  douant 
ainme,  n'ainme  pas  lëaumant; 


700  soi  fehlt        702  quere        707  a  fehlt        720  qui  lor 
de  ce        727  ne  la  laissons 
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DOS  devons  amer  por  raison 

plus  loa  denerre  que  loa  don. 
745     Qui  loa  don  tíent  et  non  despant 

cant  mestìers  est  por  loa  donant, 

de  son  deneör  nen  ai  soing, 
(12  a)  ne  por  lui  ne  rent  al  besoing. 

N'est  leans  amis  ne  amie 
750    se  por  son  don  Tun  l'autre  oblie. 

Por  son  don  doit  on  meaz  amer 

loa  doneor,  non  obliër. 

Saichiez,  nul  n'aìnme  entieremant 

qui  n'ainme  mas  que  lou  douant. 
755     Je  ^^s  droite  condirìon: 

n'aime  pas  Pome,  mas  lou  don! 

Si  li  uns  cesse  de  doner 

li  autres  laisse  a  amer. 

Mais  al  tans  d'oire  li  plusor 
760    n'ont  gaires  antr'auz  autre  amor, 

car  qui  povres  est  et  mendiz, 

cant  plus  lou  quiert,  meins  trove  en  li. 

Plusor  sont  au  riche  home  ami 

qui  au  povre  sont  enemi. 
765    Tant  l'aiment  con  li  avors  dure 

et  puis  que  faut,  si  n'en  hont  cure. 

De  ces  di  je  bien  tot  por  voir: 

n'ainment  pas  l'ome,  mas  l'avoir. 

Mas  s'aucuns  vet  amer  a  droit 
770    por  deu  un  chascun  amer  doit 

Selonc  l'ordre  de  charité 

aint  chascuns  hons  l'umanité. 

Charitez  ai  de  feu  semblant 

qui  antor  soi  art  et  esprent; 
775     ainceis  esprent  lou  feu  prochain 

et  puis  si  s'estent  au  loitain; 

lou  leu  ou  naist  chaufë  avant 

et  con  plus  croit,  et  plus  s'espent. 
(12  b)  Tel  doit  estre  amors  ordenee 

780    en  fait,  en  dit  et  en  pensee, 

et  qui  s'amour  issi  espant 

icil  ainme  ordeneëmant. 

Au  suens  por  deu  doit  ains  aidier 

se  d'ahie  on  greignor  mestier; 
785     car  qui  nen  ai  pidié  dou  suen 

commant  l'avra  il  dou  loitien? 

Et  sains  Pou  dit,  bien  lou  saichiez: 

cil  est  pires  que  renoiez 


74S  non]  loa        762  meis        766  hont]  nont        785  nen  ai]  nai 
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qui  nen  ai  cnsanson  des  siiens 

790    et  de  foi  et  de  char  prochieas. 
Por  ce  vos  tni  ceste  semblence 
qne  vos  Paiez  un  remambrance: 
por  soi  meïsme  doint  ou  non, 
amons  dea  pins  que  por  son  don, 

795    Je  di  icest  don  trespassant, 
car  soi  nos  promet  en  avant; 
dex  nos  semont  si  nos  atrait 
a  lui  servir  por  son  bienfait 
Ver  lui  d'amonrs  nos  soit  liens 

800    11  dons  damedex  de  tant  biens. 
Qoi  plos  ai  des  biens  dea  foison 
plas  doit  a  deu  randre  raison, 
itant  lou  doit  meox  servir  bien 
con  dex  li  done  píos  don  sien. 

805    De  la  craauté  qu'a  aiae 

convient  que  raison  soit  randue; 
tant  avrà  plos  grief  jagement 
s'il  en  bien  ne  l'use  et  despent. 
Mas  voir  de  ceauz  i  ai  foison 
(i2c)  810    qui  deu  obliënt  por  son  don; 
car  tant  aiment  la  creature 
que  dou  creatour  nen  hont  cure, 
ainceis  hont  deu  tot  oblie 
por  ce  que  dex  lor  hai  doné; 

815    ansorquetot  plus  s'en  desroient 
et  de  son  bienfait  lou  guerroient. 
Por  ce  dit  dex  en  son  sarmon 
c'a  poines  ert  sauz  riche  bons. 
Si  apela  dex  home  riche 

820    sor  l'avoir  angoissors  et  chiche 
qui  met  an  l'avoir  sa  fiance 
et  de  deu  oste  s'esperance. 
Signor,  nou  fassons  pas  ensi! 
Por  deu  aiains  de  nos  merci! 

825     Véez  quel  amour  ai  dex  an  nos: 
il  nos  aime,  nos  lou  haions; 
ses  fìz  qu'il  aime  dex  chastie, 
despriseörs  ne  despit  mie. 
Il  atant  chascun  que  bien  face, 

830  dou  repentir  nos  dene  espace. 
Ceauz  qui  issi  sont  contre  lui 
ou  por  contraire  ou  por  anui 


789  nen  ai]  nai         795  cest  803  tant         808  ne  fehlt         81 1 
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OU  por  povreté  ou  por  poine, 

maintez  foiz  a  soi  lou  ramoine. 
835    A  s'amor  e  a  son  servise 

nos  atrait  dex  an  mainte  guise; 

sez  bras  tant  por  nos  recevoir, 

retomons,  si  ferons  savoir. 

Li  batres  et  li  chastoier 
840    est  es  plusors  mont  grant  mestier. 
(12  d)  Li  plusor  cant  de  dea  son  loint 

a  lui  repairent  au  besoint; 

cant  li  besoinne  les  argue 

repairent  a  la  deu  haue; 
845     con  plus  lou  dotent  et  plus  l'aiment 

et  de  meillor  euer  lou  redainment. 

Por  ce  ne  nos  doit  estre  ^ef 

se  ci  soffrons  aucun  meschief 

ne  nos  veillons  de  deu  partir 
850    por  mal  que  ci  pnissons  soffrir. 

Les  poines  et  les  paissions 

c'an  ces  siegle  soffrir  poons, 

li  tonnant  et  li  enconbrier 

ne  sont  pas  digne  don  loier 
855     que  dex  rendra  a  sez  esliz; 

ce  dit  sains  Pouz  an  ses  escriz. 

Por  ce  ne  nos  doit  nule  riens 

de  deu  partir,  ne  mal  ne  bien. 

N'oblions  deu  ne  la  cité 
860    por  la  presant  prospérité. 

Chascuns  de  corre  ne  se  fainne 

desc'a  tant  qu'a  la  cité  vainne, 

car  iqui  ert  des  cors  la  boine, 

la  dex  les  correors  guerdone. 
865    Nostre  cors  soit  de  sainte  vie 

sanz  pechié  et  sans  folenie, 

car  cil  qui  vit  plus  saintement 

icil  cort  plus  inelement 

Se  desqu'a  bui  sons  forsvoié, 
870    s'avonz  lou  droit  chemin  laissié 

ne  nos  covient  pas  loint  aler 
(13  a)  s'a  deu  nos  volons  acorder. 

Pres  est  d'ex  a  toz  tens  qui  Painment 

et  de  vera  euer  loa  reclainment, 
875    car  qui  lou  requiert  por  mansonge, 

cant  cuide  aproichier,  si  s'esloigne. 

Guerpissons  pechié  et  folie, 

amandons  lou  euer  et  la  vie! 

Ne  nos  convertissons  a  gas 
880    de  soulement  muer  nos  dras; 
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car  meiu  vtat  son  pécbié  tdi^iof 
que  son  días  muer  uè  changier 
'  S'aucuns  ai  por  male  raison 

tenu  autrui  possession 

885    et  laist  son  hort»  sa  tenehure, 
de  laissier  son  peddé  n'a  cure. 
Ainceis  peche  plus  durement 
cant  fait  dou  repantir  sanblant 
et  ne  vet  son  pechié  laissier, 

890    ains  an  iait  son  hor  parcenier. 
Car  s'il  se  repentist  por  voir 
il  Tadrecest  a  son  pooir. 
Mont  est  foz  cant  lui  ne  soffist 
que  il  en  son  pechié  fenist, 

895    ains  yet  an  sa  danpnacion 
son  hor  avoir  a  conpaignon 
de  son  pechié  et  de  mal  faire 
si  vet  por  lui  laissier  vicaire. 
Cant  ne  pet  sa  forsenerie 

900    plus  maintenir  en  ceste  vie 

si  vet  o'uns  autre  an  son  llu  vatnne 
qui  son  mal  et  son  tort  maintaine. 
(13  b)  Ce  m'est  a  vis,  dl  ne  lait  mie 

son  pechié  ne  sa  folenie, 

905    s'il  prent  des  dras  conversion 
et  an  son  euer  n'ai  se  mal  non 
et  soi  et  lou  siegle  déçoit 
ne  mie  cel  qui  lou  euer  voit. 
Nul  dras  ne  porte  garantie 

910    a  ceos  qui  mènent  maie  vie; 

ses  dras  ne  vent  on  mie  a  foire 
qui  donent  celestiaul  gloire. 
Àn^  chape  blainche,  an  cote  grise 
n'est  pas  religions  acise. 

915     Se  dex  ne  la  provigne  ou  euer 
an  vain  la  mostrons  por  defuer. 
Mas  neporcant  an  cest  assil 
plus  sont  ordené  li  drap  vil; 
car  signe  sont  d'umilité, 

920    mas  pou  vaut  signe  sans  verte. 

Quant  dex  lou  bien  ou  euer  provigne, 
idonc  est  Ions  defors  s'ensigne, 
car  lou  soing  en  ont  ypocrite, 
mont  plus  en  hont  que  ne  prophite; 


884  tenu]  tenuhez  901  autres  908  cel  fehlt  922  donc 
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925     sq>tilcre  sont  defors  daubé 

de  samblance  de  sainteté, 

mas,  si  con  dit  sainte  escripture, 

dedans  sont  plain  de  porreture; 

car  aucuns  est,  je  n'en  dot  pas, 
930    qui  quiert  et  aime  les  vis  dras, 

de  fin  orguel  d'epocrisie 

an  povres  dras  se  glorefie. 

Cist  ne  vet  pas  estre  prodon, 
(13  c)  il  n'en  quiert  fors  mais  que  lou  non, 

935    mas  por  ce  prodon  nés  refuse 

s'aucuns  malvaisemant  les  use; 

por  ce  nés  doit  hon  refuser 

tot  puet  hon  bien  et  mal  user. 

Car  d'autre  part  mainte  gent  sont 
940    qui  preciors  vestemant  hont 

et  hont  la  haire  an  près  lor  cors, 

les  riches  robes  por  defors; 

ne  por  orguel  ne  portent  mie, 

mas  por  celer  lor  sainte  vie. 
945    Cil  vêlent  lor  bonté  celer, 

li  autre  ce  qu'il  n'ont  mostrer. 

Cascuns  selonc  s'entencion 

avrà  de  s'oevre  guerredon. 

Nature  soulement  demande 
950    robe  qui  dou  froit  nos  defiende. 

Con  mate  les  dras  en  tainture, 

ce  ne  demande  pas  nature; 

por  orguel  sont  de  grignor  pris, 

mas  por  user  an  valent  pis. 
955     Malemant  se  vist  an  la  foire 

qui  se  reveist  de  vainne  gloire. 

Qui  vondroit  dez  viz  dras  vestir 

es  nuz  en  porroit  departir, 

adone  porroit  miez  anploier 
960    an  povres  vestir  son  donier, 

s'il  lor  donist  por  charité 

ce  qu'il  despent  en  vanité; 

adone  faroit  de  son  mal  bien 

s'il  despendoit  issi  lou  sien. 
(13  d)  965    Li  riche  home  de  cest  pechié 

tuit  a  bien  près  sont  entaichié; 

peinent  soi  dou  bien  essilier 

que  dex  done  por  auz  aidier. 

De  ce  que  quoste  un  sebelins 
970    porriënt  vestir  maint  irairins. 


935  daubefl       926  sainteteil       930  Q^'ert       934  mais  fehlt      943  porte 
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Grant  cure  hont  d'aom^  lor  con 
de  riches  robes  por  defors, 
dedenz  bien  près  ne  se  conuiäl 
que  ne  covietìt  ne  que  U  nukt. 
975    ^c  l'arme  est  nule  mandón 
ainceis  la  laissent  a  banden. 

Li  clerc,  li  maistre  don  dea  temple, 
donent  es  lais  malvais  exemple, 
car  maistre  sont  de  foliër 

980    qui  les  deussaint  ensoingnier; 
an  ceos  trovent  grinor  otraige 
qui  plus  danssaint  estre  saige. 
Les  biensfaiz  que  por  deu  reçoivent, 
ne  despendent  si  con  il  doivent, 

98s    ainceis  en  usent  malemant 
issi  con  il  est  apparant. 
Tant  en  danssaint  retenir 
qu'il  s'en  poïssaint  sostenir, 
lor  remenant  por  deu  doner, 

990    mais  il  s'en  valent  bien  garder. 
Desvia  sont,  a  bien  contraire 
qu'il  ensoignent  les  gens  a  fidre; 
en  sainte  egUse  n'a  mestier 
qu'il  ne  vendent  con  regratier; 

995    mal  achètent  et  pis  revandent 
(14a)  et  en  malvais  hus  les  despendent; 

et  des  berbis  nostre  signour, 
dont  il  sont  apelé  pastour, 
il  n'en  hont  autre  cusanson 

1000    mas  qu'il  an  aient  la  toison. 
Vers  deu  rigibent  por  rivel. 
Por  defors  ont  luisant  la  pel, 
si  hont  la  char  den  si  versee 
c'a  peines  ert  mais  relevée. 

1005     Riens  ne  lor  chaut  por  lor  paroce 
se  damedex  ne  les  redrace. 
Des  armones  de  cherité 
hont  Jhesucrist  déshérité. 
Cant  font  ou  bien  ou  mal  son  cors, 

ICIO    li  chiés  ne  s'en  giete  pas  fors; 
assoi  trait  l'ennor  et  la  honte, 
issi  con  l'avangile  conte. 
Au  chief  ne  poent  nul  mal  faire, 
tant  issaichent  lancier  ne  traire. 


973  bien]  viet        1013  poent]  pet 
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IO! 5     Dou  mal  qoe  font  son  cors  ça  jus 

li  chief  s'en  plaint  es  cîez  laissus. 

Cil  n'ai  por  lor  huis  mendiant 

de  lor  armones  demandant, 

cil  toment  d'antre  part  l'ohie, 
I02C    senblent  font  qu'il  nen  oient  mie; 

assez  li  font  huichier  en  vain 

cil  ne  pet  mais  qui  muert  de  fain. 

Dou  suen  hont  mainte  vestenre, 

l'une  au  chaut,  l'autre  a  la  froidure, 
1025     et  eist  est  nuz,  si  muert  de  iroit, 

dou  suen  ne  li  font  pas  a  droit, 
(14  b)  ains  font  sales  et  froins  dorer 

de  ce  qu'il  U  daossaint  doner; 

an  vars,  an  gris  e  an  desduz 
1030    vivent  sont  jus  rués  a  cruiz. 

n  trament  chapes  forrees, 

pelices  de  sable  engolees. 

Por  orguel  les  hont  li  plusor, 

li  un  suit  l'autre  de  s'esror, 
1035    °^^  ^  ^^  Salvent,  li  dolant, 

c'est  dou  pechié  c'a  col  lor  pant; 

ne  sont  gaires  bien  aomé 

qui  d'autrui  pechié  sont  paré. 

Car  ce  n'est  pas  de  lor  labor, 
1040    ains  lor  douent  li  pecheör 

por  espeneïr  lor  péchiez, 

de  quoi  chascuns  est  antechiez. 

De  pecheors  por  lor  sovient, 

quar  c'il  sovent  hi  pensiënt 


1045 


je  croi  qu'il  s'en  amanderoient. 
Meauz  dussaint  garder  les  dotrines 
que  les  fomes  ne  les  mechines; 
eis  sent  on  penitance  faire 

1050    por  duremant  vivre  et  en  haire. 
L'en  eust  auques  d'espérance 
que  il  feïssaint  por  penitance 
des  suens  et  des  autrui  péchiez, 
s'on  nés  veïst  si  aaisiez. 

1055    Certes  mont  sont  li  chié  chargié 
dou  lor  et  de  l'autrui  pechié, 
et  por  ce  trovons  nos  lisant 
que  dex  fit  por  droit  jugemant. 


1097  dorez        1031  tranent        1041  espenir        1049  ci        1054  se  Ion 
105$  cUé]  dire        1058  jugemat 

15* 


220  G.  E,  FCHRRgK, 

(ï4c)  cant  vot  de«  Geu*  vaingence  Uin,     

1060    commander  a  son  saintaare. 

Or  pet  si  yet  recommencier, 

qu'ases  ai  sos  nos  a  vaingier; 

parmi  toz  ce  des  ders  aies 

merci,  vos  lai  ne  les  jugiez; 
1065    car  estre  doit  chascans  pechierres 

ains  de  soi  que  d'antmi  jugerres. 

N'est  pas  vostre  li  jugemanz 

de  la  gent  deu,  de  ses  sergenz. 

Sovant  faut  qu'on  juge  des  cuers 
1070    selonc  ce  quH  voit  por  defors, 

car  sovent  sanblent  li  aignei 

lou  lof  ou  de  poil  ou  de  pel, 

et  li  lof  en  pd  de  borbis 

se  repont,  ce  dit  Jhesucriz. 
1075    Dex  qui  toz  nos  conoist  et  voit 

vos  jugera  trestoz  a  droîL 

Portez  reverance  e  onour 

es  ders  por  deu  nostre  signor, 

laissiez  les  mais  qu'i  nos  deffendent 
1080    faites  les  biens  qu'i  nos  conmiendent 

Ce  nos  dit  dex:  nés  suites  mie 

de  lor  pechié,  de  lor  folie; 

se  hui  lenz  de  corre  les  veez 

con  demain  corrent  ne  savez; 
1085    seHiui  getoient  jus  lor  faisel 

demain  corroient  plus  isnd 

en  Jherusalcm  la  cité, 

ou  nos  somes  tuit  anvoé. 

Donc  convoitent  de  grant  menere 
(14  d)  1090    plus  c'om  ne  fome  robe  chiere; 

aucuns  por  quoi  font,  c'est  la  some 

que  meaus  puissaint  plaisir  a  home, 

et  qu'eles  soient  plus  amees, 

se  de  chiers  dras  sont  aomees, 
1095     plus  covoities  et  requises 

de  ceos  don  des  sont  esprises; 

car  traveauz  sont  tot  de  luxure 

lor  rebes  et  lor  vesteiire. 

Sovent  plus  atrait  home  et  lace 
iioo    fome  por  robe  que  por  face; 

cant  de  ses  dras  est  desvetie 

s'est  de  soi  la  manre  partie. 

Meauz  valent  plaisir  por  beate 

1069  qu'on]  q  1074  se  reprent  1084  corre  IO90  cou 
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es  gens  qa'a  dea  por  leauté. 
1105     Lor  beate  nen  est  pas  plus  lor 

ains  les  atisent  por  color, 

et  garnissent  de  voìrmoilon 

lor  fonc,  lor  face,  lor  mantón. 

En  ces  ne  conoist  dex  s'imaige 
Ilio    car  la  defforment  por  outraige. 

La  beauté  dou  cors  ai  sovant 

l'arme  ennercie  duremant; 

tost  chiet,  quant  bien  est  assaillie. 

Mainte  arme  en  ai  beautez  perie 


1115 


et  de  paradis  essilié, 
parmi  tot  ce  quierent  beauté 
greignor  por  grant  desloiauté. 
Li  deaubles  les  aguillone, 

1120    de  s'ezcole  sont,  sez  sermone 
et  dit:  faitez  vos  velontez 
(15a)  vos  qui  lou  feu  d'amor  sentez; 

s'avient  que  cest  feuz  vos  esproigne 
tant  l'arosé  que  il  estoigne. 

II 25     Guidez  dex  vos  ait- fait  si  beles 
por  estre  chaites  et  puceles? 
Mont  ert  vostre  beauté  pordue 
s'aucuns  prodons  ne  s'en  ahue 
N'avez  veü  en  vostre  ahé 

II 30    nul  fruit  venir  de  chateté. 

Hon  voit  fomez  ligieres  maintez 
maires  et  de  sains  et  de  saintes 
et  trovons  en  la  loi  divine 
c'a  dit  la  virge  et  la  brahine. 

II 35     Vostre  tens  perdez,  qui  vos  fuit 
se  ci  n'avez  joie  et  desduit; 
faitez  au  cors  tot  son  délit 
car  qui  nou  fait,  por  noiant  vit. 
Fox  est  qui  a  nului  deffent 

1140    joie  et  desduit  en  son  jovent 
A  luxure  prenez  soistié 
donc  avrez  vos  bien  esploitié. 
Ne  cuidez  vos  pas  que  luxure 
soit  péchiez,  que  requiert  nature; 

II 45    car  ce  devez  vos  bien  savoir 
s'en  ceu  deust  pechié  avoir, 
les  manbres  a  ce  covenables 
dex  ahnst  fait  en  toi  muables. 


1105  nest  pas  plusors      11 14  en  fehlt      il  16  mont  essilie      il 31  maintez 
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De  legier  ces  preecbeors 

II 50    croient  pntains  et  lecbears. 

Bien  hont  retenti  cest  salmom 
car  ensi  font  tuit  a  h^náún; 
(15  b)  diënt:  n'eit  péchiez  dç  luxure 

de  tot  est  humainne  nature; 

1155     toz  menbrez  no^  ai  dex  donezi 
faire  en  devons  nos  velontes, 
por  ce  s'ancnns  de  nos  perist 
la  corpe  en  est  den  qni  nos  fist 
N'en  ferons  ci  bien  Ion  covigne, 

II 60    toz  nos  ai  fait,  toz  nos  provigne. 
Issi  den  et  non  soi  acnsent 
qui  les  dons  den  malement  usent 
Car  dex  nos  ai  fait  beanz  et  bons! 
Mas  la  malvaitié  muet  de  nos, 

II 65     et  toz  li  biens  que  nos  savons, 
et  li  menbres  que  nos  avons 
nos  ai  dex  doné  por  bien  faire, 
mas  nos  an  foçons  lou  contraire. 
Cil  et  celes  qui  lor  folie 

II 70    maintienent  en  hiceste  vie, 

a  Jherusalem  mal  s'aproichent, 
ne  droit  ne  corrent,  mas  i  doichent 
Cil  qui  remuent  lor  maisons 
et  de  lor  mens  font  tainons 

1175    mal  sont  por  corpe  enpeechié, 
car  ne  sont  bien  escorcié 
que  porrent  respondre,  et  quoi  dire 
cant  lor  requerra  nostre  sire. 
Ja  en  la  cort  nostre  signor 

1 1 80    ne  troveront  nul  plaidior, 

qui  ci  soient  lor  langues  vendre, 
de  cest  forfait  les  puist  deffendre. 
Por  tant  tenront  tot  a  perdu 
(15  c)  quan  qu'en  orguèl  hont  despendu. 

II 85    Por  ce  lor  deffent  escriture 
la  precióse  vesteiire, 
quar  les  aiment  por  vanité 
d'orguel,  de  superfluité. 

Qui  pet  orguel  de  soi  partir 
II 90     toz  dras  pet  user  et  vestir 

mas  que  n'en  face  desmesure 
en  ces  huis  que  requiert  nature. 


1149  precheors  11 54  de  tot  est]  de  cest  tote  1158  en   fehlt 
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C*ìì  ai  onqoes  orguel  donté 

et  de  son  coer  arrié  boté, 
1 195     qui  la  vil  robe  n'a  despile 

né^n  la  riche  ne  se  delite 

por  son  vestir,  por  son  user 

ne  qoiert  les  vilz  dras  refuser; 

solemant  ainme  lou  profit 
1200    de  toz  ses  dras,  ne  lou  délit; 

n'eime  lou  chier  ne  que  lou  vii, 

Tescarlate  ne  que  Targil; 

meas  aime  une  pel  de  montón 

qu'i  ne  feroit  un  ciglaton. 
1203     ^^^  P^^s  ^  ^^^^  ^^  povreté 

qui  la  soffre  a  bien  e  a  gré 

et  d'oneste  et  de  vertu, 

et  plus  est  prochene  a  salu 

que  ne  sont  richeces  mondaines, 
12 IO    car  eles  sont  fausez  et  vaines. 

Ce  nos  commande  nostre  sire 

quant  nos  les  aimons,  a  despire. 

Issi  les  aions  en  despit 

c'aucuns  an  ceos  ne  se  délit. 
(I5d)  121 5     Avor  les  poons  por  user, 

nés  devons  contre  deu  amer. 

Qui  les  aime  contre  raison 

donc  est  lor  huz  fors  de  saison; 

de  ce  saint  David  li  prophète 
1220    en  son  sautier  nos  amoneste: 

se  nos  ces  richaces  avons, 

que  nos  nostre  euer  n'i  metons. 

Ceanz  apale  dex  deveables, 

de  ceanz  fait  ses  laz  li  deables 
1225    por  ceauz  decivre  et  enlacier 

qui  trop  les  soient  covoitier. 

N'en  puis  pas  toz  mauz  reconter 

c'on  fait  por  eles  aquiter. 

Si  les  aies,  que  n'aient  toi 
1230    les  richaces,  mas  fui  lou  broL 

Garde  que  cil  ne  t'aient  pris 

que  tu  soies  lor  sers  chaitis. 

Cui  des  hont  nés  puet  guerpir, 

tant  les  vet  garder  et  servir. 
1235     Qui  bien  les  ai,  ses  set  user, 

estuier  et  laissier  aler, 

nés  use  en  orguel  n'en  for&it, 

cant  mestier  est  aler  les  lait 


1210  naines        1216  ne        1223  devables        1233  nés]  ne        1327  use 
en]  ose  nen 
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selonc  loa  tens  tot  at  inestier 
1240    laissier  aler  et  «slmier. 

Quant  voiz  on  home  bien  vesta 
tenir  te  puét  por  decea 
se  ta  coides  qae  dl  tez  soit; 
U  yestenre  te  déçoit 

1245    En  ce  sont  deceâ  plasor 
(16  a)  cant  il  portent  greignor  honoor 

es  riches  por  lor  vesteSre, 
et  de  la  poTre  gent  nont  care. 
Soyent  puet  on  les  dras  loer 

1250    et  ceos  qui  les  portent  blasmer. 
S'aivient  que  li  dras  malváis  sont, 
et  cil  prodome  qni  les  hont; 
que  qu'il  soient  malvais  oa  non 
ne  s'en  doit  orgaülir  nal  hon. 

1255    Se  por  orgael  vesta  les  as 

la  corpe  est  toie,  non  es  dras. 
Neteons  les  cners  et  mondons 
car  dex  jugera  mal  et  bons 
selonc  l'entencion  des  cuers 

1260    non  selonc  les  dras  por  deniers; 

qu'u  n'a  pas  grant  euer  ne  grant  cure 
en  quel  dras  n'en  quel  vestefire 
a  lui  serve  chascuns  de  nos, 
mas  que  de  bon  euer  lou  servons. 

1265    Car  li  hons  en  coi  dex  habite 
n'en  chier  n'en  vil  ne  se  delite. 
Nen  seulement  en  vesteûre, 
mas  en  toz  ses  faiz  soit  mesure. 
Qui  de  charité  hert  vestuz 

1270    ne  sera  pas  es  noces  nus 
dont  avons  01  la  semonte 
don  dex  en  l'avangfle  conte. 
De  ces  noces  ne  sai  a  dire 
car  espouz  seront  nostre  sire, 

1275     et  tuît  dl  seront  esposee 

qui  sainte  vie  aront  menee. 
(16  a)  Or  vos  semon,  saintes  puceles, 

deu  amez,  soiez  deu  danceles. 
Qui  ja  aves  deu  esposé 

1280    et  promise  virginité, 

gardez  que  ne  soiez  sorprises; 
lou  jor  aiez  blainches  chemises, 


1255  se]  ses       1258  bons]  hons       1264  mas  que]  masqz        1271  donc 
1278  danceles]  puceles 
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nete  char,  et  pensee  pure 

ou  il  n'ait  taiche  de  luxure, 
12S5     et  que  soiez  &  atomees 

que  ja  ne  soiez  refusées. 

Qui  la  iront  sanz  charité 

fors  seront  mis  de  la  cité 

senz  chasteté  a  l'assemblee 
1290    de  Tespouz  et  de  l'esposee, 

c'est  vesteure  nupcias 

qui  dessevre  les  bons  de  mais. 

Se  la  voie  volons  tenir 

por  quoi  nos  puissains  parvenir 
1292    a  la  cité,  la  voie  droite, 

saichiez  qu'ele  est  roiste  et  estroite. 

Se  la  voie  vos  desconforte 

li  grans  loier  vos  reconforte, 

car  por  recovrer  grant  loier 
1300    doit  on  bien  assez  trevaillier. 

Por  l'amor  deu  qui  plus  trevaille 

mont  grant  loier  avrà  sanz  faille; 

car  la  roiste  et  l'estroite  voie, 

por  quoi  l'on  parvient  a  grant  joie, 
1305     vaut  meuz  que  la  large  et  la  plainne 

qui  les  felons  a  mort  ameine; 

por  quoi  il  vont  mont  liemant 
(16  c)  au  grant  martire  et  au  tonnant. 

Guidez  que  la  seront  esliz 
13 10    por  ci  avoir  nostre  deliz? 

Ne  set  corone  deservir 

qui  fait  a  la  char  son  plaisir. 

La  citez  est  en  esquarrie 

de  totes  pars,  ce  senefie 
1315     que  foi  esperance  e  amor 

et  oevres  en  nostre  seignor 

isnelmant  ai  chascunz  eslit, 

si  con  tesmoigne  li  escrit 

Ces  .iiij.  vertuz  sont  ansamble 
1320    droit  esquarrie,  ce  me  semble; 

car  tant  c'on  chascuns  ai  de  l'une 

tant  ai  sanz  faille  de  chascune; 

tant  c'on  espire  e  en  deu  croit 

autant  ovrer  e  amer  droit; 
1325    car  foiz  et  esperance  est  vaine 

se  n'est  d'amor  et  d'ovre  plaine, 


1283  de  nete  char  de  pensee  pure         1289  ou  senz  chaste  assemblées 
1291  ceste        1302  mont  fehlt        1320  est  qrie 


226 


ne  nnlz  ne  seni  saux,  ce  croi, 
qui  ovre  ûiigs  ja  tanz  foL 
La  citez  est  et  grans  et  lee» 

1330    mains  hais  hi  a  et  mainte  entree; 
aucnns  hi  a  de  ceos  qni  dient: 
li  .xij.  apostre  senefient 
jdj.  entrees  de  la  dté 
que  trovons  en  divinité, 

133s    ^^  ^^  mostrent  raison  por  qnoi, 
qni  nos  hont  ansoignié  la  foi: 
por  qnoi  sont  sanz  maint  crestlën 
qui  croient  dea  yeraiement 
(16  d)  portes  ou  haiz  sont,  ce  m'est  tìs, 

1340    qui  nos  meinent  en  paradis. 
Les  .iij.  oevrent  vers  oriant, 
les  antres  .iij.  vers  ocddant, 
et  li  .iij.  contre  miëdi, 
vers  miënait  .iij.  aatresL 

1345    Por  la  partie  d'oriant 

antrent  anÜBuit  et  innocent; 
car  ajomer  en  eos  commance 
li  gaerdenerrez  de  innocence, 
Jhesncris  qui  tot  enlnmine, 

1350    qui  ne  commance,  ne  ne  fine. 
Devers  miëdi,  cant  li  chanz 
est  grans  et  li  solos  pins  aaz, 
soient  venir  cil  baichiler 
qui  poient  lor  chalor  donter, 

1355     et  les  fbmes  qui  sont  ensi 
entrent  por  devers  miëdi. 
Por  occidant  a  la  vespree 
cant  la  chalors  est  trespassee 
viënent  aucuns  plus  encien 

1360    qui  lor  sont  converti  a  bien. 
Cil  venant  devers  miënuit 
qui  croient  de  viloce  tuit, 
qui  en  folie  et  en  outraige 
hoDt  près  qué^sé  tot  lor  aaige. 

13^5     Q^^  se  repent,  se  en  bien  use, 
lou  ramené,  dex  nou  refuse; 
car  nuls  ains  quii  a  fin  soit  pris 
de  venir  a  deu  n'est  tardis. 
Tant  doivent  cil  meauz  deu  amer 
(17  a)  1370     quant  plus  lor  ai  a  pardoner. 


1328  faite  —  ja  fehlt        1 330  entree]  curée        1337  mainte        1343  .iij. 
autres         1352  et  fehlt 
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De  sains  apostre  la  doctrine 

si  est  senblanz  a  la  saine 

qu'en  mer  metent  li  pecheör, 

ce  sont  li  saint  preecbeor 
'375     qui  poissons  de  tote  maniere 

prent  et  retient»  mas  qu'enz  se  fìere. 

li  apostre  dea  aussimant 

hont  fait  por  lor  priecHemant  ; 

des  quatre  pars  de  la  cité 
1380    a  foi  de  sainte  trinité, 

hont  converti  de  totez  gens 

et  fait  feels  des  mescreans. 

Enpor  hont  autre  allegorie: 

.xij.,  eist  nonbres  senefie 
1385     quatre  fois  .iij.,  ou  .iij.  fois  Jiij.; 

.xij.  sont,  nuls  nés  pet  abatre. 

En  icez  ai  .iiij.  elemens 

si  ai  .iiij.  principaux  vens; 

s'est  descrit  por  quatemité 
1390    por  tot  lez  foiz  de  trinité. 

Quant  ceste  foiz  est  recene 

et  por  lou  monde  est  conçue, 

11  .iiij.  sont  por  trinité 

et  li  .iij.  por  quatemité. 
1595     Senefiance  ai  en  cest  nonbre: 

ceste  figure  nos  aonbre 

qu'il  demostre  perfection 

de  ce  dont  il  fait  mancion, 

et  mostre  les  portes  maiors; 
1400    ce  sont  li  saint  preecheors 
(17b)  qui  hont  lou  monde  enluminé, 

preeché  foi  et  vérité. 

Une  porte  hi  a  preciouse 

don  dex  vint  a  nos  a  main  close; 
1405    c'est  la  mere  nostre  signour 

qui  enfanta  son  sauveor. 

Virge  fut  avant  e  après, 

por  ce  l'apele  close  adés; 

a  toz  ceos  est  porte  de  vie 
1410    qu'ele  a  son  fil  reconcelîe. 

Vers  son  fil  la  soie  prière 

de  paradis  nos  soit  portiere. 

Autres  portes  hi  a  mont  cherez 

de  vertuz  de  maintes  mènerez; 
141 5     de  saphi  sont  et  d'esmaraude. 

A  la  gens  orguillose  et  baude 


1374  precheor        1387  cez        1402  et  preeche 
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forment  est  roble  ceste  bu  tree 
mas  es  humiles  est  assez  lee. 
Orguez  abatit  loa  deable 

1420     de  ceste  cité  parmenable. 
Por  les  portes  denminilité 
et  de  foi  et  de  charité 
poons  antrer,  ce  m'est  a  vis, 
en  la  cité  de  paradis. 

1425    Totes  ses  portes,  ces  entrees 
que  vos  ai  dites  et  contees, 
totes  a  nn  sol  huis  partinent 
de  totes  pars  a  nn  revienent 
Ces  mestres  huis  ai  Jhesa  non; 

1430    nul  n'i  entre  se  por  lui  non. 

Li  sains  espris  en  est  huissiers, 
(17  c)  l'uis  oevre  et  clot,  c'est  ses  mestiers; 

a  ceos  que  il  conduit  et  meine 
l'uis  oevre,  la  voie  en  est  ploine 

1435  et  a  toz  ceos  cui  il  clot  l'uis 

nuls  hons  ne  le  pet  ovrir  puis. 
Dex  toz  souz  set  bien  la  raison 
por  quoi  an  Toevre  et  por  quoi  non; 
tot  dot,  huis,  portes  et  postiz 

1440    a  toz  ceoz  qu'i  nen  ai  esliz. 
Saichiez,  ne  lait  a  nului  tort 
de  ceauz  qu'il  ai  danpné  a  mort; 
vers  lui  nuls  desputer  ne  doit, 
car  tot  can  qu'il  fait,  fût  por  droit 

1445    -^  ^^^^  P'^^  °^  °'^^^  ^  pechierres 
qu'ost  dire  dex  est  faux  jngerres. 
Se  nos  la  volons  abiter 
por  lui  nos  hi  covient  entrer. 
Prions  donc  Tuissier  que  H  place 

1450    que  dedans  nos  laist  por  sa  grace. 

Pavemant  sont  de  la  cité 
cil  qui  por  voir  humilité 
et  qui  por  l'amour  Jhesucrist 
sont  hici  fole  et  despit. 

1455     Con  plus  est  ci  li  pavemant 

marchiez,  tant  est  il  plus  luisant. 
Qui  est  despiz  en  ceste  vie, 
et  penez  por  sa  folirnie, 
n'apartient  pas  au  pavement, 

1460    s'il  n'en  reçoit  chastiëment. 


141 7  cest  mont  roíste  ceste  antre  1425  ses]  sen  1432  dot 

oevre         1434  en  fehlt  1435  cui  il]  9  1436  le]  la  1438  locv 

oevre  luis        1442  de]  se 
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Poine  ne  fait  ci  nul  danpné 

corpable,  ne  bienheûré; 
(lyd)  mas  la  cause  por  qu*est  sofferte 

fait  bone  ou  maie  la  desserte. 
1465     Maint  sont  por  tenperau  torment 

venu  a  bon  repantement. 

Por  ce  donra  dex  Perite 

de  Jherusalem  la  cité 

non  ceos  qui  bien  commenceront, 
1470    mas  ceos  qui  en  bien  fineront. 

Et  la  clarté  qui  enlumine , 

nos  dit  Tescriture  divine, 

n*est  de  lune  ne  de  soloil, 

ains  nuls  bons  se  vit  son  paroil. 
1475     Totes  autres  clartez  sormonte, 

a  sa  beauté  nule  ne  monte; 

de  lui  veoir  est  li  loiers 

que  dex  donra  ses  chivaliers. 

Iqui  au  parmenauble  jor 
1480    la  clarté  de  nostre  soignor 

onques  ne  cesse  ne  ne  fine, 

toz  tens  la  cité  enlumine. 

Ele  ai  non  vision  de  pais, 

dex  nos  hi  moint,  et  clers  et  lais! 
1485     Signor,  ver  moi  ne  vos  poist  mie 

se  je  ai  blasmé  lor  folie, 

si  s'amandaint,  si  feront  bien 

plus  feront  lor  prou  que  lou  mien. 

Mil  ans  ot  et  .c.  et  hoittante 
1490    cant  a  travaillier  mit  smentente 

icil  qui  ceste  estoire  fit, 

de  la  naissance  Jhesucnt. 


1471]  et]  est  1475  chartez  1476  nulu  1480  la  clarté  de]  de 

la  clarté         1489  das  zweite  et  fehlt. 


Anmerkungen. 

22.  Estoire,  Vergi.  Diez,  Et.  Wb.  unter  flotta,  stuolo  und  estorer  (II.  e). 

40.  Hier  sind  wohl  zwei  Verse  weggefallen. 

46.  Vergi.  Rabanus  Maurus  (Migne  CXI.  337).     „Babylonia,  quae  inter- 

pretatur  confusio, ,  significat  civitatem  diaboli,   in  qua  sempiterna  con- 

iusio  est,  et  ubi  daemoniorum  ferocitas  in  subversione  hominum  apparet.  In 
qua  ragnavit  Nabuchodonosor,  qui  inlerpretalur  prophetia  lagunculae  angustae, 

et  significat  diabolum Venit  Nabuzardan,  qui  interpretator  ventilabrum, 

sive  prophetia  alieni  judicii  et  significat  Antichristum,  justo  Dei  judicio  super 
peccatores,  princeps  utique  exercitus  regis  Babylonis  Hiemsalem  intelUgibilem**. 
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5J.  Vergi.  R.  Mauma  (Mîgne  CXII.  872)*  „Babylon,  infemus^  ut  in 
Propàeta:  *Reducam  vos  de  Babylone  10  tcrram  vcstram\  iti  est,  de  lüferno 
ad  patriani  coelestem*'. 

58,  59,  Von  Godefroy  angeführt  unter  dem  Worte  assist, 
62.  Cecie?      Paul    Meyer  (Romania  VI)    scLzt    ein    Fragezeichen    hinter 
diesem  Worte,  aber  schläg^t  keine  Erklärung  dafür  vor. 

66.  Die  Hs.  hat  Nabradanz;  schon  La  der  Romania  berichtigt 

67,  68.  Von  Godefroy  angeführt  unter  dem  Worte  confanoier, 
70.  VoD  Godefroy  angeführt  unter  dem  Worte  enclin, 
jj,  78,  Von  Godefroy  angeführt, 
79.  VcrgU  K.  Maurus   (Migne  CXI.  379).     »Jebua  vero   quatuor  modi» 

¡signification em  habere  in  Scrìpturìs  repentur.  Ipsa  est«  quae  e(  Jerusalem« 
Jérusalem,  hoc  est,  Juxta  historiam»  in  qua  sancta  ecclesia  ipse  terrena  dWlale 
notatur  et  juxta  allegoriam  cKprimitur:  et  juxta  tropologiam,  in  qua  anima. 
fidelis  dcîsignatur:  et  juïta  anagogen,  in  qua  coelestis  patria  praefiguratur^ 
sicut  supra  ostendimus^S 

85.  Vergi.  Rupert  abb.  (Migne  CLXVII.  150t).  „Utrobique,  ut  jam 
dictum  est»  typum  diaboli  tenet  iste  rex  Babylonis".  (Migne  CLXVII.  1510). 
,3^bylon  civilas  diaboli,  civitas  confusiones " 

93.  Die  Verbesaerung  in  dieser  Zeile  ist  schon  in  der  Romania  vor- 
geichlagea^ 

]  16.  Von  Godefroy   angeführt   unter   dem  Worte  genrer  ^  „erzeugen". 

129.  Godefroyi  welcher  diese  Stelle  anfuhrt^  hat  folgendes: 
„de  ces  (vices)  ne  se  pet  Poo  garder 
s'on  n*est  des  vertus  seüre(r)/* 
Seuré  soll  also  mis  en  sûreté  bedeuten, 

156.  Laschet/.  Scheler  (Diet.  d*Etym.)  bemerkt  r  ,,Anc.  lasckttê  s^appli- 
quait  plutôt  à  la  lassitude ,  faiblesse,  déf alliance  daus  inaccomplis  semant  du 
devoir," 

150,  160.  „Fakcbes  Mitleid  haben  die  mit  dem  Laster^  die  Gerechtigkeit 
nicht  halten  wollen*'. 

164.  Der  Sinn  ist  nicht  leicht  herausitutitiden  î  „imd  manchen  Uebela 
der  Diener*\ 

165.  Doit^  „pflegt". 

197*  Ï98.  Von  Godefroy  angeführt  unter  dem  Worte  for  ligner  ^  „áé- 
générer  de  la  verto  de  ses  ancêtres". 

208.  Für  die  Verbesserung  folie  zu  folenie  vergi.  90J. 

219 — 222.  Von  Godefroy  angeführt  unter  dem  Worte  esparnablet/ =^ 
„habitude  d'économie**. 

225.  Largece,  Vergi.  219  largete.  An  dieser  Stelle,  sowie  in  v.  249  ist 
dieses  die  augenscheinliche  Lesart.  In  Mignon's  Vocabulaire  Bourguignon 
(1870)  unter  dem  Worte  chastece  bemerkt  er:  „se  trouve  dans  saint  Bernard 
pour  chasteté  corame  cbelitessc  pour  indiquer  ce  qui  est  chétif*. 

219.  Vaufierie  ist  ein  seltenes  Wort.  Die  Bedeutung  ist  klar.  Könnte 
es  mit  afz.  guever^  ags.  vafian  zusammenhängen?  Siehe  Diez,  Et.  Wb.  II.  c 
unter  gaif. 
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226.  Vafleor^  sowie  vauflerres  (236),  vergi,  2 19  Anmerkiing.  Go^efroy 
fiberseut  vaßeor  mit  ,javare"  und  führt  v.  225,  226  und  234—236  an.  Nicbt 
9varfi  sondern  pruät^ue  niafs  das  Woil  bedeuten* 

262.  £À  malváis  reis.     VergK  429  für  die  Lesart. 

277—279.  Von  Godefroy  angefühlt  unter  dem  Worte  enférmete^  welches, 
sowie  auch  anprîé  (280),  Gebrechlichkeit  bedeutet. 

283.  Rtcet  =  „Zuflucht»  Zufluchtsort*** 

303,  304^  Von  Godefroy    angeführt    unter    répondre.     En   repast  =  „en 


cadhette'*. 
307. 

3Ï5- 
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Reponre  =  „verbergeii" . 
Chasteté  — =  ,^Keuschhdt". 

Oiie  ist  wohl  das  lateîn.  aucta( ,  ,,vcrmelirl".  Das  Wort  ist  nicht 
l>ei  Godefroy  eq  finden,  aber  die  längere  Form  kommt  auch  (v.  385)  in  unserem 
Texte  vor.     Siehe  Anmerkung,  v,  3S5, 

326,  Estos^  „der  Uebermütige**»  lat.  stultus. 

336 — 338,    Von    Godefroy    angeführt    unter    dem    VfcTorte    besoignor  = 
,, Arbeiter",    Jedoch  òesoignùSt  ,, die  Bedürftigen'*,  pafst  dem  Sinuc  noch  besser. 
341.  Das  Wort  et  steht    nicht    in    der  Pis.  und    die   ältere  Wendung  ist 
«lem  Schreiber  wohl  unbekannt  gewesen, 

368,  372,  Parmenahle  =  fortdauernd,  ewig,  ohne  Ende. 
385.  VergL  V,  315,     Das  Wort  aaitier  fmdet    sich    in  Godefroy  mit  der 
Bedeutung  , »augmenter^*. 

387,  Covoüé  ^  convoitise. 

396.  Le  Roux  de  Llncy,  Le  Livre  des  Proverbes  français^  (S.  242)  hat 
folgendes  aus  den  „Proverbes  communs**  entuomraen:  Le  pain  ai  fol  est  le 
premier  mengé. 

431.  Das  vom  Reim  und  Vers  verlaiìgte  akie  findet  sieb  z.  B,  Dialoge 
Grégoire  S,  9.  io. 

436.  Hice,     Findet    sich    in    Godefroy ,   =  „exciter'%    und    v,  435 ,    436 
werden  dort  angefahrt.     Vergi.  Diei,  Et  Wb.  Ha,  izza. 
438.  Súignerie  ^  soin,  direction  {Godef.) 

446.  JJ eng ener aires ^  Provenxalisch  heifst  das  Wort  engenraire^  lat. 
ingcncrator, 

448.  Deader  =^  se  réjouir. 

456.   Vosdie  ^  perversité,  vergi  hoidie^  v.  97.   Siehe  Dier,  Et  Wb.  vido. 
468.  Portine,  Vergi,  197,  Anmerkung, 

483.  Esiuiier  ^  aufheben,  aufbewahren.     Auch  in  v.  124Q, 
491.  Ein  Vers  ist  hier  wohl  weggefallen. 

495,  Der  Sinn  ist  unklar.  Bile  [lat.  bilis]  hat  wohl  die  Bedeutung 
»lEifei**  hier, 

517,  Von  Godefroy  angeführt  unter  dem  Worte  chûse r  ^  schtlten. 
Auffallend  ist  hier  der  ludik.  mit  dem  Subj.  zusammengestellt. 
Grmst,  Subj*  von  gracier. 
Quarrel  =  Quadersteine. 
535—537.  Von  Godefroy  angeführt  unter  dem  Worte  lochier  szs  branler, 
%e  remuer,  être  près  de  tomber.     In  v,  537  hat  er  nuL 

543 — 544-  ^00  Godefroy  angeführt  unter  dem  Worte  angli  =  angulaire. 
Mt  liest  anglee. 
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552.  Anteckw  ^=  e&techìé;  attaqué,  affecté.  Vergi  1O42, 

586.  Lou  statt  hs  i^  consentement,  approbation.  Godefroy  hat  loiis  als 
NebEnfomi  von  Iús. 

597.  Bsqvarrü.     Godefroy  hat  escarrie  ^  quadrature. 

602.  Dament  ^=  desment. 

604,  Desparer  s=  enlever  les  ornements. 

6  Í  1-^612.  Von  Godefroy  angeführt  unter  dem  Worte  #piíw^  ^=  mou^ 
ffCssortir.     Âiisier  =  exciter, 

653 — 654.  Von  Godefroy  angeführt  unter  dein  Worte  empeechier, 

66j.  Aramir  =  íeslset^en,  übernehmen.  VergL  Diez,  Et.  W.  II.  c  aramir. 

668.  Tendre  ==  zielen. 

67J — 675.  Von  Godefroy  angeführt  unter  dem  Worte  marcir*  Mtrci 
^  iipasséy  fané^  flétri**. 

677.  Das  Adj.  la  nier  bedeutet  trage. 

7084  S'i  nou  laist.     ,^Wemi   er   es  nicht  von  sich  laíst'*,    d.  h.  ausgtebL 

733.  Lúu  malfé  ^  der  Teufel, 

742.  Leaumani  ==  loìaumant.     Vergi,  leaus,  v.  749. 

759*   Otre  ss.  ore  [lat.  bora]. 

773^=774.  Von  Godefroy  angeführt  unter  dem  Worte  estrenare  ^^  ^\ÌW' 
mer.     Esprent  kommt  auch  in  v.  442  vor. 

785 — 786.  Von  Godefroy  angefiihrt  unter  dem  Worte  lointain  ^  éloigné. 
Er  liest  hier  lointin, 

78S — 789.  Von  Godefroy  angeführt  nnter  dem  Worte  cusançon  =^  soin, 
souci,  sollicitude^  peine,     Eä  kooïmt  auch  in  v.  548  vor. 

824.  Aìains  ^  ofrz.  ayons. 

825.  Wahrscheinlich  stand  hier  ursprünglich  ;  Veez  quel  amour  a  deu 
avonsi 

828,  Despriseör  ^  ,,qui  méprise**.  Unter  desprisor  führt  Godefroy 
diese  Zeile  an  \lez  desprtsars  ne  despit  mie. 

S43.  Arguer  ^  presser.    Vergi.  Diez,  Et,  Wb,  Anhang  U.  c 
844.  Haue  ^  aiue  („aide*'). 

862.  Deseca  tant  que  =.  dusqu'a  tant  que  =  jasqu^à  ce  que. 

863.  La  ôûine  ==  ,^h  borne*'.  Botne  hï  far  bonei  welche  Form  von 
Burguy  (Grammaire  de  la  langue  d%nl)  mit  bodne^  bonne«  borne  erwähnt 
wird,     ßoinne  kommt  im  Ysopct  de  Lyon  (v.  2657)  vor. 

869.  Godefroy  übersetzt  fúrvoier  mit  s'écarter  du  hon  chemin* 

88$.  Hortt  sowie  hör  (890)  =  hoir;  „héritier'*. 

90 1.    Vainne  ^  Subj.  Präs.  3.  Sg.  von  venir.     Vergi,  v,  S62, 

911.  Ses  statt  ces. 

917.  Assi!  =  exil, 

922.  „Das  âufsere  Zeichen  ist  dann  weit  enU'ernt  (ist  gleichgültig):  denn 
diese  Sorge  haben  die  Heuchler  .  .  .*' 

925.  Dieser  Vers  ist  von  Godefioy  unter  dem  Worte  att¿#/ =^  peuplier 
blanc  („Weifspappel**)  angeführt ,  lat,  £ilbatum.  Es  sollte  daubJ  ^^  ^wú^ 
angestrichen*'  heifsen,  lat.  dealbare,  und  so  ist  der  Reim  wieder  hergestellt. 
Vergi.  Matth.  XXIII,  27. 

969.  970.  Von  Godefroy  angeführt  unter  dem  Wot  te  sabeiin  — >  zibelioc^ 

994.  Con  regratier  =^  wie  Kl  ein  krimer. 
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looi.  Rigibent  por  rtW/ =  sträuben  sie  sich  durch  Uebermut. 

1003.  Den  in  Gegensatz  zu  por  defors, 

1005.  Paroce,     Für  die  Endung  vergi.  VfTd^^  (1362). 

10 10.  Li  chiés,  das  Haupt  =  Gott. 

1014.  Issaichent  =  y  saichent. 

1016.  Es  ciez  =  aux  cieux. 

1017.  N*ai  mufs  hier  stehen  im  Sinne  des  Prov.  n^a  =  „en  a". 
I  Ol  9.  Okie  =  nfrz.  ouïe. 

1 02 1.  Hinchier  =  „crier**.  Unter  diesem  Worte  werden  v.  1020 — 1021 
^%7on  Godefroy  angeführt. 

1027.  Sales  ==  selles. 

1029.  Vars  =  espèce  de  fourrure. 

1030.  Cruiz  =  Geknirsch  (der  Zähne). 

1031.  Chapes  s»  manteaux. 

1032.  Manteau  engoulé  =  mit  einer  Oeffnung   für  den  Kopf  versehener 
Hantel. 

1034.  Esror  =  error. 

1040 — 1041.  Von  Grodefroy  angefühjt  unter  dem  Worte  espenir  = 
expier. 

1042.  Antechie%.    Vergi,  v.  551,  Anmerkung. 
1048.  Fontes,    Vergi.  1090.  =  femme. 
Mechine  =  „jeune  fille**. 
1059.  Geus  ==  judaeos. 

1073.  Matth.  Vn.  15. 

1074.  Se  reponre  =  se  cacher.    Vergi,  v.  304. 

108 1.  Suîr  („suivre**)  kommt  auch  in  einem  anderen  Teil  dieser  Hs.  vor, 
^^*xid  diese  Stelle  wird  von  Godefroy  angeführt. 

1102.  Manre  =  meindre.  Der  Sinn  ist:  Wenn  sie  ihrer  Kleider  beraubt 
'^'^ird,  so  ist  von  ihr  der  geringere  Teil  übrig. 

1108.  Frone  =  front.    Frone  kommt  im  Ysopet  (2247,  2748)  vor. 

IUI — II 12.  Von  Godefroy  angeführt  unter  dem  Worte  ennoircir  = 
*"endre  noir. 

11 14.  Perir  =  détruire. 

1 1 15.  Hier  fehlt  ein  Vers. 

1 1 24.  JEstoi^'ne  =  éteigne,    „Bis  es  (das  Feuer)  erlösche.** 

1 1 27.  Pordue  =  perdue. 

1128.  .^«^.     Von  aidier,  Ind.  Präs.  3.  Sg.    Vergi,  v.  365. 
1 1 32.  Jfair^x  =  mères. 

1 134.  La  Brahine  =  die  Unfruchtbare.    Die  Hs.  auf  f.<^  44d  hat  folgendes  : 
Samuel  qui  mout  sains  hons  fu 
Et  Samson  a  la  grant  vertu 
De  does  fomes  braenes  furent. 

1 141.  Soistié  s=  soïsté  [lat.  societatem]. 

1 142.  Esploitier  =  agir. 

1 1 60.  Provignier,    Vergi,  v.  205,  213  und  915. 

II 74.  Diese  Zeile  ist  unklar.  Ruens  mit  roions  (=  région ,  pays)  und 
ioinons  mit  tansons  (=  tençon)  zu  erklären  scheint  weitläuftig.  An  nfz.  tenon 
ist  nicht  zu  denken.  Die  einfachste  Erklärung  wäre  rues  statt  ruens  zu  setzen 
Zdtachr.  L  rom.  PhiL  XIX.  I6 
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und  taiñúns    als   eine  Ableitung  von  tana»    „Höhle  wilder  Tiere",  onzuseheti. 
Vergi.  Bîezi,  Et.  AVb.  tana  II  a  und  tanière  IL  c.  ■ 

IÏ75 — 1176.     Von   GcKlefroy    angefiibrt    unter    dem   Worte    escorcùr  :^^ 
préparer. 

Í  2 29— 1250.  Von  Godefroy  angeführt  tinter  dem  Worte  ^¿w=  fange. 

123s — I2j6,  Von  Godcfroy  angeführt    unter    dem  Worte  estuitr,    VergU 
V,  483* 

1257.  Neteons  ^=  nft.  nettoyons* 

1260.  In  der  Hs,  steht  mai  et  kons.     In  v,  1292  haben  wir  „gut  dessevre 
les  bons  de  mais**  und  mais  et  òons  ist  wohl  hier  zu  setzen. 

1270—1271.     Von    Godefroy    angeführt    anter    dem    Worte    semonie  ^ 
invitation. 

1293 — 1296.     Sind    von   Godefroy    angeführt    unter    dem    Worte    rüisie^ 
welches  er  mit  escarpé,  nidc^  raide  übersetzt. 

1362.     Croier  =  wanken.       Viloce  :^  vilesce     (Df¿,    vieülesse).      Vergi 
paroce,  1005.  m 

1382*  Feels  ^^  feoils  [lat.  fidèles].  ■ 

1416,  Baut  ^^^hmxtMÌn,  fìer. 

1465  —  1466.  Von  Godcfroy  angeführt  unter  dem  Worte  repentement, 

1467 — 1470.  Von  Godefroy  angeführt  unter  dem  Worte  cü, 

Ï485.  Hier  hat  die  Romania  seignor^  in  v.  1487  s^  a  mandent ,   in  v.  1489 
[et]  hoilantir.     Unter  dem  letzten  Worte  führt  Godcfroy  v.  1489 — 1492  an. 

1492.  Nach  dieser  Zeile  steht  noch  in  roter  Tinte; 
Sancd  aps  adsit  nobis  gru. 

G.  E,  Führken. 


Fiore  di  Virtù 

nach  der  Hs.  Rediano  149. 

L 

Die  Miscellanhandschrift  Laurenzìano  -  Redìano  149,  nach  der 
ich  hier  den  Fiore  di  Virtiï  in  südlicher  Fassung  veröffentliche, 
ist  schon  von  T.  Casini  in  der  Rivista  critica  della  letteratura  it. 
Ill  158  b  kurz  beschrieben  worden.  Sie  besteht  aus  drei  durchaus 
unabhängigen  Teilen,  von  denen  die  ersten  zwei:  Lo  libre  de 
£cmst  m  io  quai  S€  conte  iot  io  comensameni  del  man  und  ein  Tractât 
religiöser  Natur  or  donai  per  lo  moli  reif  er  end  senyor  òjùòe  per  la 
gracia  dt  den  ella  Cittdai  de  Jähen  de  Casieüa  uns  hier  nichts  an- 
gehen* Der  dritte  Teil,  der  den  Fiore  enthält,  ist  am  Anfang 
verstümmelt,  zählt  28  Seiten  {numeriert  183 — 210)  zu  zwei  Colonnen, 
von  denen  jede  30  bis  35  Linien  aufweist  und  300 x  210  Millimeter 
grofs  ist.  Die  Papierhds.  weist  regelmäfsige  Schrift  auf  und  stammt 
nach  Morpurgo  aus  der  zweiten  Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts.  Auf 
der  ersten  Seite  liefst  man  von  der  Hand  Redi's  :  Questo  libro  è 
di  Francesco  Redi  Aretino.    Comprato  a  di  20  di  agosto  1Ó48, 

Aufser  der  Setzung  von  Interpunküonszeichen,  der  Auflösung 
der  (wenigen)  Abbreviaturen  und  der  Verwandlung  von  i  in  J, 
II  in  V  und  umgekehrt ,  habe  ich  an  dem  Texte  nichts  geändert, 
Bessemngen  habe  ich  mit  Hilfe  anderer  Codices  versucht;  wer 
das  Handschriftenverliältnis  des  „Fiore**  kennt,  wird  leicht  verstehen, 
dafs  möglichst  genauer  Andruck  der  wichtigsten  Handschriften  vor 
allem  not  thut  Grammatik  und  Glossar  werden  dem  Texte  bei- 
gegeben werden. 

Hier  eine  Probe  aus  der  Hs. 
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[[85  a]  [D]e  queste  doj  vertute  se  cría  Dell'aniino  imm  titone«   per 
la  quale  se  ìoclìoa  al]*amor  de  deo. 

Dice  Salamonei  yo  hedificay  case  et  pìanlay  Ttngìe  et  arbcui,  fici 
5  inserti  de  omuc  manera  de  fractìt  ficura  et  persica,  et  fici  graode  armenta, 
et  habí  grande  mnltitiKUiie  de  auro  et  d*argento,  et  per  danne  ayro  et 
dilecto  habí  sonaturì  et  cantattiri  de  omne  m^aera  de  gente  in  mia  corte. 
habi  scìentja  et  riccbezza  pia  che  tncti  H  altri»  che  erano  sUtì  antì  de  me 
in  Jerusalem,     Et  conao  io  volsi    pensare  a  dire  zo  che  ave  facto,   le  mee 

IO  manuale  fatie,  le  quali  avete  audite  y  o  ce  era  sodato,  vidi  in  tucte  vanitate, 
aJDectione  de  spiritu,  et  niente  dorare  sopto  allo  sole  se  no  solamente 
l'amore  de  deo.  Sancto  Paule  disse:  Lo  sapere  de  questo  mando  e 
macteza  apresso  a  deo,  et  ìoperzo  chi  più  sa,  mino  sa.  Jûb  disse:  Yò 
vindi  nudo  in  quisto  mundo  et  so  visto  come  macto  et  aio  conescuto  (sic)  et 

15  conosco,  ca  qoìsto  miiodo  e  nulla,    Â^u^tino  disse:  O  tu»  che  ademandi  pace« 

voy  che  yo  te  insengìe  de  aver  la?  Fa  che  puni  tucto  to  amore  tou  in  deo. 

Ciaschcuno    poy  vedere,    che  [183b]    se    uno  e  hooorato    in    qubto 

mnndo,  put  che  uno  (litro  €  vHoperaSo.     Pote   uno    de  ven  tare    rìcho,    se 

altri  non  deventa  povero?   Certe  no.  Si  che  lo  mundo  e  facto  a  modo  de 

20  uno  grande  discho,  che  sia  coperto  de  una  piczola  toallìa.  Quando  se 
vole  coperire  Tuno  Iato  con  quella  piczola  loallìa,  lo  altro  tato  se  scoperse, 
£t  inpe[r]z0f  chi  pone  tucto  to  amore  In  quisto  mundo»  non  e  altro  che 
tristìtìa»  vanitate  et  penseri  sensa  fine,  ma  chi  ama  deo  perfectamente, 
sempre  may  ene  alegro. 

2§  Lo  secundo  amore,    lu    quale  e   che   se  chi  Ama  parentato  che  naice 

de  uno  naturale  monimento  de  animo  che  induce  la  persona  ad  amare  li 
soy  parenti ,  cosi  como  dice  lo  propheta  :  E  aidsongio  cht  chi  non  ama 
li  S€^,  amara  li  alorugù 

Salamone    disse:    L'acque    csceoo    de    mare  et    tucte  retornano  puro 

30  in  mare,  zo  e  tucti  semo  facti  de  terra  et  puro  in  terra  retomamo,  et  in- 
pero, congnosccndo  le  tribulatiuni  dello  mundo,  je  laudo  più  lo  mortu  che 
lo  vivo.  De  (ms.  Per)  doj  cose  sempre  sV  Puna  contraria  all'altra,  zo  ene 
lo  male  dallo  bene,  la  vita  della  morte,  le  richeze  de  la  povertate.  Le 
vertute  alegran  o  multo  lo  core,  ma  sopre  lue  te  e  lo  amore  de  deo. 

35  Lo  terzo  amore^  lu  quale  si  dice  a-[id3c]-mistanza  o  vero  conpangia, 

si  e  de  volontate  insemmora  una  cosa  lialcmente.  Et  questo  e  fondato 
sopra  uno  congiungimento  de  vita,  che  delecta  le  persone  de  stare  insemora, 
et  lo  affecto  de  quillo  amore  vene  in  tre  modi  de  le  accasimi.  La  prima 
e  per  bene  che  lu    homo  spera   de    avere    dallo    amico  et  non  per  altro, 

40  et  quisto  amore  e  de  falsetate  et  no  propriamente  se  deve  appellare 
co-lluy  amore*  Lo  secundo  affecto  e  per  bene  l'omo  volita  partecipare 
et  quisti  due  modi  de  amistanza  sono  virtuosi  in  opera,  corno  prova  frale 
Tofnasso,  Si  e  in  tre  modi,  zo  e  de  amare  lu  su  amico  con  puro  core  et 
fare  cosa  che-Ili  placza,  che  no  li  torne  m  dapno.    Li  amici  se  acquistano 

45  et  manteono  per  tre  rasuni,  zo  e  honorarilt  in  sua  prcscnlia  et  laudarili 
i-lloro  absentia  et  servirili  in  loro  abisongi. 

Saíamúne  dice:   Nella   tua  prosperìtate   Irovaray  multi  amici  et  nelle 

48  toe  advcrsitate  te  irovcray  sulo. 
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Qiiatro  cose  son  do  milliurì  et  più  duci,  zo  e  lu  simco,  in  vino  et 
lo  pesce  et  lo  gire  a  sella.  Arùtoìo  disse:  Quanto  mature  e  lo  arbore, 
Uncto  maìure  sufitentamenlo  (ms.  sustanlamento)  li  abisoDgia.  Et  cotti» 
quanto  maiure  e  la  persona^  pio  lì  abìson^a  et  dli  mistero  de  avere  amici. 
S  [í^id]  Neuna  persona  pote  esser  booo  et  ne  star  alegro  stanno  siilo. 

Tuàû  disse:  Se  una  persona  annasse  lo  celo  et  vedesse  tucte  le 
alegricze  de  paradiso  et  poy  toro  asse  allo  mundo  et  queste  alcgriczi  no 
avesse  ad  chi  le  recontarì  si  corno  a  -  sse  medesmo  »  niente  for  ria  queste 
aìefgTtczù.     Piaiü    disse:  Nanti    che   ami  la   persona  »    prova    la  et  poy  tu 

IO  Fama  de  bono  core.  Lu  dkr^to  dixe:  L'amistanza  che  se  lega  con  vile 
persona,  nt>n  pò  essere  se  non  male  e  vile.  Àncora  dixe:  L*omo  essendo 
bono  se  guasta  per  la  mala  conpagnia  che  pìlliasse  collo  reu.  Ma  la  ría 
persona  deventa  bona  et  tolhse  la  ria  (in)  fama  acconpangiando*se  con 
melliore  de  se. 

15  Lu  quarto  amore  ch'e  vagamento  (ms.  vogamente)  o  vero  ìntendansa 

^^xs,  inteniansa)^  si  e  in  tre  modi.  Lu  primo  amore  e  de  concupisccntia,  ch*e, 
quando  Tomo  ama  la  dopna  sulo  per  avere  dilecto  et  non  (ms.  noz)  per  altro, 
como  fanno  la  mature  parte  de  1Ì  bomcoij  et  questo  amore  e  carnale.  Dixe 
frate  Tomasa  :  Nullo  ama  cosa  âltniya,  se  non  ave  speransa  de  avere  quale- 

20  che  bene,  abenga  che  sia  per  lu  loro  male,  ma  ad  ipsi  pare  puro  bene, 
sì  che  in  ciaschuno  amore  conven  e  che  sia  qua  teche  delecto  corporale 
(ms.  temporale)  o  intellectuale.  Lu  corporale  se  discerne  per  cinque  modi 
et  corposingnlt  li  quali  aio  diete  desopra.  Lu  intellectuale  vene  dalla 
inmaginatìone  de- [1843]  dio  intellecto  et  si  e  troppo  maiurc  delecto  lu 
25  intellectuale,  que  lu  corporale.  Deltctatiuni  corporali  quelle  dectaiioni 
d'amore  corno  prova  frate  Tomasso ,  unde  tucto  lo  delecto  de  concupis- 
centia  si  e  la  delcctatìone  corporale  e  no  intellectuale,  lassando  la  maiure 
per  la  minore,  et  non  cura  dello  delecto  carnale  (sic)  et  non  ave  respecto 
ad  honore  della  dopna  che  ilio  ama,  puro  che  satisfaga  allo  animo  suo, 
30  corno  che  fando  k  bestie,  et  imperzo  non  se  pote  appellare  amore.  Ristotolo 
dixe  che  non  e  altro,  che  lu  homo  ama,  aya  bene.  Et  amare  altrogi  per 
bene  che  vollia  recepire  da-llui,  et  per  altro  pero  che  ilio  vole  proprio  lo 
suo  bene.  La  regula,  disse:  Lu  amante  nulla  cosa  pole  negar  a  lu  amatu 
de  soy  dilecti  ;  non  se  pò  satiare,  sta  soUicito  et  in  pagura  della  sua  amata  ; 

3S  poco  manduca,  pocu  dorme,  sempre  sta  In  pensieri  et  in  malanconìa.  So* 
crates  dixe:  Nulla  Servitute  e  maiure  che  de  esser  servo  de  l'amore.  Fiuto 
dixe:  Amore  non  ave  occhi,  et  perzo  questi  namorati  rasonebel emente  se 
chiamano  et  pò  tu  se  chiamare  odractì  (sk)  servì  ciechi  matti.  La  rasone 
ene,  perzo  che  quisto  cotale  amore  e  de  concupisccntia  et  non  de  virtute, 

4o  ancho  e  de  vitio  de  luxuria.  Frate  Tomasso  dixe:  L^animo  de  ciaschuna 
persona  se  conmove  et  ene  abìsongio  (ms,  abìso)  che  se  [t84b]  mova  per 
forza  de  rasone  de  de  vere  amare  solamente  cose  bone  et  belle  che  la 
persona  non  faza  ben  de  namoraiese  de  altra  persona  allo  mundo,  se  non 
in  acto  in  palese  a  cui  non  pìacza,  et  v'eneno  alcuni,  a  cui  non  piac^ano 

45  et  che  non  aya  alcuno  dilecto  quando  vede  le  cose  bone  et  belle,  puro 
magÌn:indole  ene  nilli  grato  senza  alcuna  vellania.  Boetius  dixe:  Amore 
non    e   altro   che  tiansformatiuni  de  amare    la  cosa  amata  per  modi,   per 

48  acti  et  per  volere. 
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Lu  terzo  amore  si  e  amore  notabelc  lu  quale  non  [e]  in 
delle  persone  lu  induce  ranimo  de  amare  zaschuno  suo  símele  o  per  corporale 
forma  voy  natura  voy  per  u>?¡an£a  voy  per  costumi.  Et  quisto  se  trova  nellì 
aucellì  et  nelle  bestie»  cbe  non  anno  nuUu  intellecto  intcllectuale,  et  tutti 
5  se  acconpan^iano  insemora  el  delectase  de  stare  tnsemmora  ciaschuno  con 
suo  simile  scnisa  alcuno  delecto  carnale  et  omnc  cosa  se  retra  et  raticha 
alla  sua  natura,  Aristotolo  dixe  che  tucte  le  cose  vcl  tacte  le  persone 
nascono  sob  certe  (ms.  certi)  (costi)  costellationi ,  et  tucti  quillì  cbc  so  nati 
socto  una  costellati  one,     naturalmente  deve  essere   de    una   conpteiiiooe  et 

IO  sempre  se  amano  et  piaceno  volentcri  insemmora  per  zo  die  [a]  ciaschuno 
pare  bello  et  piace  de  amare  tucte  le  cose  che  a-lloro  se  affaono»  puro 
che  no-Ui  venga  [184  e]  alcuno  dapno,  abenga  che  tucti  li  artifici  pare  che 
ameno  insemmora  per  la  similitudine  de  l'arte,  la  raaiore  parte  dcssama  et 
ave  odio  Tuno  co-ll*aUro  per  la  invidia  dello  guadangiop  et  per  questa  rasone 

15  lo  superbo  ave  in  odio  l'altro,  et  cosi  e  per  tucte  le  cose,  che  pote  A 
dapnOi  et  la  rasone  e,  per  che  omne  cosa  ama  più  la  sua  ntilitate  che 
Faltruya,  si  che  la  homo  ama  In  dampno  delle  dompne  per  iacere  co-lloro 
carnalmente;  dico  ca  se  ingandftuo,  così  come  se  pote  vedere  per  chello 
che  ayo  diclo  desopra.    Julio  dixe  :  Amore  perfecto  e  de  amare  altrui  Doa 

20  per  forza  ne  per  paura  ne  per  utili  tati  che  ipso  aya  spene  d'avere  da  luy. 
Piato  dixe;  Voy  tu  cognoscere  queüo    che  ti  ama  dirictamente,    guarda  ai 
quello  che  te  ama  senza  accasone.    Ht  questo  amore  descese  da-Ue  dopoe« 
tx>    e   questa  vertute  d'amore,    et   perzo   io   voUio    essere   suo   defendi  tore 
contra  ciaschuno  che  male  ne   dicesse  de  loro,     £t    per   ordine    contarayo 

25  certe  actoritati  de  savìi  che  anno  dicto  male  delle  femine,  e  certi  altri 
che  anno  dicto  bene  de  loro,  ma  in  fine  accordarimo  le  scripture  insemmotn 
et  darrayo  verace  soletione.  Li  aucturi  che  anno  diclo  male  delie  femìne^ 
so  [184 d]  quisti:  Saittmane  dixe:  Chi  trova  la  bona  iemina,  trova  bem 
et  alegrecza,  et  chi  descacza  da  se  la  bona  femìxia,  parte  da  se  omne  bene« 

50  Anchora  dixe:  La  fcmina  ch'c  bona  et  ama  lo  marito  suo,  e  corona  deU(4 
suo  marito.  Le  case  et  l'altre  richìczi  so  date  da  lì  parenti»  la  bona  mol'« 
lie  re  e  data  da  äulo  deo.  La  bona  et  la  savia  fcmina  maatene ,  govern^ 
honora  la  sua  casa,  la  fcmina  ria  et  pacza  la  desfa  et  destra^la  et  veto* 
pera  se  e   li  soy.    Così  corno  lu  mundo  non  porra  durare  scn¿a  li  quactro 

35  olimentì,  zo  e  terra ^  acqua,  airo  et  focho,  cosí  non  porra  durare  sensa  le 
femine.  Et  inperzo  le  femine  se  pone  per  lo  quinto  olimcnlo,  ca  se  le 
fem  i  ne  non  f ussero,  li  homini  non  si  trovarauo,  el  cosi  lu  mundo  manchara, 
Se  le  femine  inparassero  le  scìentie,  tucto  lo  mundo  alluminara  per  U 
soctelitate  dello  loro  ingengio.     No  e  asperecza  sopra   nuy   maiure  che  la 

40  capu  (ms.  coiru)  de  la  serpe  et  non  yra  maiure  che  la  yra  de  la  femina. 
Uno  che  sapesse  stare  et  participare  colla  ria  femina,  sarria  più  da  preczare 
et  laudare  che  uno  che  sapesse  participare  collu  lìone.  Item  dixe:  Per  le 
femine  fo  facto  lo  primo  peccato,  per  lo  quale  peccato  tucto  lu  mundo  ne 
fo  dampnato.     Paro  Salamon  dixe:  De  mille  homini  ne  trovo  puro  alcuno 

45  bono,  ma  delle  femine  non  ne  trovo  nulla  bona. 

Non   participare  [185a]  co-le  femine,    per   che   delle  vestimenti  che 
portano  ne  nascono  le  iniquitaü  et  li  ladruni,  zo  e  grandi  pericuUi  et  dd' 

48  le  fcmìnc  nascono  le  iniquitaiì.     Attcora  dìxe^    Più  (ca)  mcUìo  e  la  iniqui- 
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tate  dello  homo  che  la  boutade  (ms.  pontade)  della  femina.  Se  la  femioa 
hahcsse  alcuna  sengiona  sopra  allo  homo^  sempre  mai  sUrria  contraria  dello 
sou  marito  (delia  sapietitia).  Tre  cose  deve  trare  Toma  della  casa:  Lu 
fumo,  la  piovia  et  la  femìna  che  multo  grida.  Ypacrai  dixe  de  ana  che 
^  portava  lo  focu  per  cucinare  (dixe):  Più  arde  quella  che  lo  porta  che 
quello  che  e  portato.  Humer ú  cîîie  de  una  femina  che  era  inferma  e 
giaciea  nello  lecto:  Lo  miüe  sta  collo  male. 

Salustìo  (ms.  Sulustîo)  dixe  ad  una  che  ìnparava  legere  :  Lo  venino 
delîo  serpente  se  giongic  con  quello  dello  scorpione.  Fiato  dixe  a  certe 
IO  femìne  che  pìangeano  una  femina  che  era  morta:  Lo  male  se  acirista  et 
dolese,  perzo  che  lo  male  e  perduto  e  roortu,  Pey  dixe  ad  una  femina 
che  inparava  scrìvere:  Non  multiplicare  Io  male  collo  male.  Ad  accor- 
dare le  scripture  che  sono  coltra  alle  fem  ine  se  pote  dicere  cosi  :  Eva  fo 
quella  per  la  quale  tucti  ne  fommo  dapnati^  la  vergene  Maria  io  quella 
15  per  la  quale  tucti  fommo  salvati.  Agustino  dixe:  Nulla  cosa  fo  may 
[i8sb]  peyore  et  ne  melliore  che  la  femina.  loper^o  l^autorìtate  che  ne 
dicono  bene  delle  femioe,  se  deve  intendere  delle  bone»  et  l'altre  auctorìtate 
che  ne  dicono  male,  se  deve  inteodere  delle  ree.  Et  questo  pote  vedere 
zaschnno  che  considera  bene  alle  diete  autoritate,  et  non  e  contraria  Puna 

2c  all'altra.  £t  ad  quello  che  dixe  Salamone  che  se  legge  nello  v echio  tes- 
tamento^ che  quando  Salomone  fo  dapnato  dallo  tempio,  era  amato  da  una 
dopna  pagana^  et  quella  ìu  fece  renegare  deu  et  adorare  l'idolî^  et  conduxelo 
3  tanto,  che  lu  facea  vestire  et  annare  a  modu  de  femina^  et  poy  lo  facea 
filare,  et  menavalo  corno  li  piacea  et  como  se  fosse  stato  uno  ìnfanzullo, 
i  5  si  che  a  quello  tenpo  lo  dixe  p[er]  ira,  quando  dixe  che  non  trovava  nulla 
bona  femina,  Da-lÌ'altra  parte,  che  vole  penzare  a  tucti  li  mali  che  se 
fauno  nello  mundo,  pocho  ne  faono  le  femine  a  vero  quello  che  fauno  li 
bomini.  Ancho  la  carnale  conditione  se  vede  troppo  avere  pìu  sofferenza 
nelle    femine    che    ne  IH    h  omini.     Non   e   frate    ne  romito  che  sofie  risse  e 

30  staese  ñrmo  quanto  sta  la  fcmìna.  Unde  quilli  che  dicono  male  delle 
femine  se  perdono  un  (ms,  in)  bello  parlare  (sic). 

[D]ella  vertute  de  Tamore  se  lege  nelle  storte  dì  Moma  cht  lo  re 
Dionisio  vo[i85c]lendo  far  talliar  la  testa  ad  una  che  ave  nome  Fìsoìa  essa 
li  ademandoe  termene  octo  jumì  per  andare  a  casa  sua  per  ordenare  soe 
3S  cose»  e  lo  re  dixe  per  beffe:  Yo  so  contento  de  darete  lo  termene»  se  tu 
me  dai  una  persona  per  pregio  et  per  ostayo  (ms.  pro  stayo),  che  se  tu 
non  turni  allo  tennene,  che  ad  quella  persona  sia  talliata  la  testa.  Allora 
essa  mandoe  cercando  uno  che  a  vea  nome  Amon,  lo  quale  a  vea  amato 
sopre  tucte  le  cose  dello  mundo  et  dixelì  omne  cosa.  Incontinente  Amon 
40  gione  allo  re  et  obitcaose  per  Ftsola  a  volere  recipire  morte,  se  ella  noa 
tornava  allo  termene,  et  per  questa  cosa  ehe  lo  termine  Pisola,  Omne 
persona,  che  audìa  questo,  se  'nde  facea  beffe  de  Amon  per  la  simplice 
oblicattone.  che  avea  facta,  ma  ipso  non  avea  paura  niente,  Ìidandose  de 
lo  intimo  amore  et  della  fede,  che  ipso  avea  avuta  in  Fisola  sua  carissima 

4S  amica.  Ma  allo  ñne  dello  termene  la  dieta  Fisola  revende  alla  perzona 
(sic)  sub  quella  fede  de  liberar  Amon  della  morte.  Lu  re  Dionisio  vedendo 
In  perfecto  amore  che  questi  se  portavano  insemora,  dixe:  Non  volila  dìo 

4Ä  che  y  o  parta  si  perfecto  amore. 
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Invidia  la  tjuale  e  vitio  caotrario  alla  vertute  de  amore  et  e  de  «Ìti\ 
mauere.  Uuna  e  de  [non]  dekclarsc  la  persona  dello  ben  de  altroj,  V^  ll^ra 
sì  e  de    aJegrarese    dello  male  de  allrui.    Ma  dasch-[tâ5  d]*uao  de  qis.'^sti 

5  vìtìi  se  pale  alcuna  6 ata  tornare  ad  ben  per  £0  che  alcuna  fiata  e  b>^^zie 
de  alegrarese  dello  male  de  altrui,  azo  che  se  daschano  li  rei»  et  aìd^^gj^i^ 
volta  dokse  dello  ben  de  altniy,  aao  che  non  soperbischano.  Arùt 
dixc:  Vertute  e  bona  qualitate  de  mente <  per  la  quale  vi%'e  bene» 
despositionc  de  mente   ben   composta,    betìecza   de   animo,  rasone  de    v-mt»- 

IO  adomata  de  belli  custumì.     Amore  de  deu  honore  de  homo» 

Et  pótese  assemeliare  la  invìdia  aUo  nâiot  Io   quale  e  »  forte  in 
dìuso ,    che    se  vede  li  soy  ñllioli  troppo  ingrassare  nìllo  nido ,   ipso  ìi 
tanto  collo  piczo  nelle   costata,    per  che  la  carne  se  macerischa  [sic],  a 
che  non  ingrasse  tanto. 

15  Seneca  dixe:  Più  legera  e  de  sparaogiarc  la  povertate  che  la  invid 

delle  rechicze.    Ancora  dire  che  la  invidia  trabe  de  lo  male  bene.    De  1 
vitio    della   invidia    se    conta    nella  ^summa  de  li  vùii   che    cosi    corno 
verme  consuma  lo  Icno  e  le  tinglóle  le  vestimenta,  cosi  la  invidia  consai 
lo  corpo  invidiuso  de  la  persona.     Saùimon  disse:  Quando    lo    tou  vicin 

20  cade,  non  li'nde  alegrare  dello  suo  dapno,  ca-one  desplace  forte  a  decH^ 
Anchura  dise  :  Chi  se  alegra  de  lo  male  de  altroy,  non  remanera  inpanltc:: 
A¿^stÍno  dixe:  Allo  mundo  non  e  tormento  che  la  invìdia,  ca  lo  corp»"< 
dove  reogna  non  ce  pote  essere  amore.  La  maiure  vendecta  che  poc^ 
fare  dello  [i86a]    invidiosu,    e  de   fare   bene   li   toy  facti.  Seneca  d[is«e]l 

25  Non  fare  injuria  ad  altri  et  non  troveray  inimici,  ma  k  invidia  ne  Irov^ 
molti.     Piato  dixe;   Lo  invidiosu  non  e  may  senza    dolore    ne  lo  ypocrit» 
senza  tremore.     A^^ustinus  dixe  :   Chi  ave  in  se  la  invìdia,  non  pote  amar 
altruy,    si    che   nella   persona  non  pote  essere  maliiio  vitio  che  la  invidi 
Homero  dixe:    Più  e  da  guardarese   dalla    invidia    delli    parenti  che  da  l 

30  invìdia  de  li  inimici.     Tolimeo  disse;   La  invidiosu  se  contenpia  de  inpo^ 
verirc  per  fare  dapno  ad  altruy. 

[De]  la  invidia  se  lege  nello  zrctó  testamento  che  vedetmo  Chaira 
che  tuctc  le  cose  andavano  bene  e  prospere  ad  Abel,  sou  fratello,  per  z.^ 
che  ilio  reconoscea  lo  benedicto  deo,  si -Ho  accise  per  invidia.     El  qud/i 

55  foru  lì  primi  dui  fratelli  che  foni  a  lo  mundo.  Allora  si  se  sparse  lo 
primo  sangue  che  se  sparsesse  nclo  mundo. 


in. 

Alegrecse  ch'c  facta  de  amore  secundo  che  diu  Prisiano  e  uqo 
reposamento  de  animo  de  alegrarese  la  persona  de  alcuna  delectatione  de 
40  animo  quando  se  convene*  Jhesu  Sidrach  dixe:  La  vita  de  Tomo  e 
alcgrccta  de  [i86b]  (de)  core,  ma  alegrarese  troppo  nelle  chose  che  non 
sono  convcnibìli,  non  e  virtute,  anche  e  vitio.  Agustinus  dixe:  A  U 
nmndana  alegrecze  sequita  tristi tia  subitamente. 

Et  pótese  assimiliarc  Talegrecze  allo  gaUù^  lo  quale  se  alegra  et  canta 
4S  secundo  lo  cursa  de  l'ore  de  lo  jumo  et  de  la  nocte,  despanendo  [sic]  la 
fua  alegtecaa  per  fofina  de  rascne. 


\ 
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Anehora:  Sacci  che  non  e  älegrecüi  ne  richecza  maiure  et  ne  melHore 
de  la  sanitate  de  Io  corpo»  Et  non  e  deleclo  sopre  alegrecta  allo  dilecto 
de  lo  core,  perzo  che  !u  animo  alegro  presla(menle)  la  etatc  florita  et  lo 
spirito  lrÌ5to  deseccha  l'ossa^  Salamon  dixe  ;  Non  te  alegrare  de  lo  male 
S  d'altri  (delo),  ca  tu  non  say,  como  te  recercha  lo  teropo  contrario.  S^necha 
dùce:  Non  te  exaltare  troppo  per  le  cose  prospere  et  non  te  turbare  troppo 
per  lo  contrario* 

[D]e  Talegrecze  se  lege  nella  vita  da  li  sancii  putrì  che  uno  che  abe 

nome  Saochiro,    per   In   grande   amore  et  desiderio  et  volunptate  che  abe 

%  ^  de  visitare    io    sánelo    sepulcro  de  Christo ,    poy    che    fu    andato   ad  ipso, 

vedendolo,  tochandolo,  basandolo  cade  morto^  et  quillì  che  erano  coq  ipso 

credendo  che  fosse  trangosciato  o  tramorto,    subito  ficiro  venire  li  medici, 

et    tocchandolo    trovano    che    quillo    era  morto.    [186  e]»   Li  soy  conpaogi 

volendo  sapere  como  queUo  era  morto,  ficirelo  fendere  et  partire  per  meio 

M  3  lo    corpo    et   trovarose   scripto   (ms.  scripte)  nello  sou  core:    Yo    amo  uno 

dio,  nostro  Jhesu  Christo^  si  che  li  medici  vedendo  questo^  che  non  aveano 

trovata    mala    lesione    denlro    per  le   interiore  [parti],    spiando,    audendo, 

intendendo    la    con  di  ti  one ,    la  vita    et  costumi  de  questo    che    era    morto, 

dixero  che  era  morto  de  la  grande  alegrecza  che  abe,  quando  vede  lo  sancto 

3U}  sepulcro  de  Christo«     £t  inperzo  de  verno  sapere  che  tu  homo  pote  morire 

più  tosto  (ms.  toste)  de  la  supcrchia  alegrecza  che  de  la  superchia  tristita. 


IV. 

Tristitia    la    quale  e  vitlo    contrario  de   Talegrec^a    dixc  Microbiû 
[e]  de  tre  modi.     Lo  primo  quando  lu  homo  se  adira  de  alcuna  cosa  che  ipso 

^5  recepa  contra  rasonc  o  vero  contra  alla  sua  volenptate,  et  queslii  e  pro- 
piamente tristitia.  L'altra  e  quando  tu  homo  non  fa  et  ne  dice  niente, 
ma  sta  corno  uno  corpo  morto,  et  questa  se  chiama  pegritfa  o  vero  otio- 
sitate,  la  quale  e  grande  vitio.  Lo  terzo  e,  quando  per  alcuna  maginatione 
Tomo  se  da  troppo  penseri,   e  questa  se  chiama    malanconia,   et  questa  e 

3>o  in  multe  mancrc.  Ipacras  diie;  Questa  e  ramo  de  paczìa.  De  la  tristitia 
[iB6c]  descende  lo  villo  de  la  desperattone  la  quale  e  mature  peccato  de 
lo  mundo. 

£c  pótese  assemilliarc  la  tristitia  allo  corvo  ^  lo  quale  vedendo  nanti 
soy  fiUíoli  de  le  soe  ova,  et  li  fili  sono  bianchi ,  che  se  actrisla  tanto  che 
3S  se  parte  et  laxali  stare»  non  credentlo  che  svano  soy  fiUioli,  et  per  fine 
che  non  comensano  ad  mectere  le  penne  nere,  noUi  pasce  may,  et  in 
questo  mezo  viveno  de  k  rosala  che  vene  da  lu  celo;  poy  se  actrista  più 
che  li  altri  animali,  se  ti  fili  perdesse,  [o]che  li  fussero  tolti. 

Jhtiu  dice:  Melilo  e  la  morte  che  la  amara  vita.  Non  dare  tristiiìa 
^Q  a  la  anima  loa,  ma  caczala  via  da  te.  Multi  ne  moro  per  la  tristitia. 
Multe  malalie  scquita  de  lo  odio.  Ancora  dice:  Cosi  corno  lo  auro  et 
Targento  se  prova  nello  foco,  cosi  se  prova  la  persona  nelle  trìbulalìonì* 
Buttìo  d[Ue]  :  Neuna  persona  pote  avere  maiure  tristitia  et  ne  maiure 
malanconia  come  essere  stato  singiore  et  in  grande  beatitudine  et  essere 
caduto  nelle  diversitate  et  in  poverlate.  Anckora  dixe:  Le  beatitudine 
sano  piene  de  amaritudine.  Piato  dixe:  Chi  non  se  actrista  troppo  de 
ijuello  che  ave  perduto  et  non  se  alegra  troppo   deUe   alegriczi    mundane« 
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e  grande  virtute*  Pidagora  dìxe:  Dolente  e  chi  non  ave,  mA  più  dolente 
e  chi  solea  avere  et  noo  ave.  De  la  mal  a  conia  ne  ve  povertà  te. 
[187»]  afílictíone  et  desperatione.  BQ\€\tius  dùie:  Nanti  fosse  provato 
della  vita  per  fine  alla  morte  ch'io  me  lassante  veocere  alla  malanconia. 
5  O  ta,  che  cadì  nella  sepultara  delb  otiositatc  o  pegritia,  audi  che  alla 
fìne  (ms.  fane)  ella  aerava  lo  corpo,  dapna  Fanima^  fa  errare  la  meote,  par- 
turisce  lujcuria ,  notrlca  la  gota  et  per  li  mali  penserì  che  ella  face  fare, 
induce  questioni  et  mena  descordie.  Salamon  dìjie:  No  amare  lo  dor- 
mirei   azo  che  la  povertate  [non  te]  assalia«     Seneca  dixe:  La  malanconia 

IO  e  morte  et  sepaHura  de  la  vita  de  Tomo.  La  Uge  d[isse]  che  nulla  cosa 
e  più  certa  che  la  mone  ne  piu  incerta  che  Tora.  Biato  e  quiUo  che  ave 
uso  de  avere  de  le  beatitudine  et  che  nolli  mancha,  ca  Ìo  dolore  nasce, 
quando  le  rìcchlcze  se-ude  vao.  Tucte  le  cose  se  cognosco  per  lo  sou 
contrarío,    che  lo  ben  fa  cognosccre  lo   male,    lu    dolce  fa    cognoscere   lo 

15  amaro.  Chi  de  dolore  troppo  se  ac  trist  a,  radoppia  sou  male  o  de  alcgrecjte 
o  de  la  richicze.  Senecha  dixe:  Non  ti  lavare  prendere  alla  tristitia,  et 
se  puro  non  te  puy  defendere,  oolla  mostrare  ad  omne  homo.  Lu  savio 
homo  non  sta  may  o  tins  o.  Chi  se  commecte  a  la  ventura,  nega  dio  et 
cade  in  desperatione, 

zo  [1^7^]  ^^  la  tristitia  se  lege  nellu  libro  de  tu  Mexandro  ch^  quando 

lu  re  Alixandro  [187b]  fo  morto,  lì  soy  bartiní  lu  misero  in  una  cassa  de 
oro  et  portavaniilo  a  soctcrrare.  Multi  phìlosaphì  li  an  darò  diretro  ac- 
quetando, et  accompangiato  lo  corpo  ìnconmensaro  ad  piangere  de  luL 
SiiHctu  dixe:  Questo  e  quillui,  che  sìogoria va  la  terra  da  lovante  (sic)  perfine 

25  allo  ponente,  et  mo  se  contene  in  uno  passo.  Barbalüco  diie:  Alejandro 
potea  di  cere  ïo  che  volea  et  nullo  assay  a  va  de  dicere  et  ne  favellare  contra 
de  ipso  et  mo  zaschuno  e  ardito  dello  contrario,  per  che  ipso  non  ode. 
Daifino  diate  i  Chi  non  vedea  lo  re  Alexandro,  avca  pagura  de  ipso,  et  mo 
vedendolii  nullo  ne  ave    pagura.     Aiomano  dixe  :   Alixandro   singioriava  U 

30  homini  et  mo  ipso  e  stnporìato  dallo  auro  (sic)*  Plato  dixe:  Nulla  cosa  durava 
contra  allu  re  Alixandro  et  ipso  non  a  potuto  durare  contra  alla  morte. 
Argudero  dixe:  O  polentìximo,  corno  sì  caduto!  O  morte  scara,  o  morte 
dolorosa,  o  morte  spiatala,  o  morte  ardita,  dopne  te  vende  tanto  ardirocalo 
de  accidere  et  de  contrastare  a  qucllu,  lu  quale  tuctu  lu  mundo  non  averia 

35  potuto  contrastare?  Benedictû  aìx^i  O  desiderio  scurato,  o  ju&titia  abassata» 
o  prudenlia  infogata  e  decaduta^  o  largecza  dessepata,  o  nobilitate  deslructa, 
[187c]  o  che  farra  la  provincia  de  Babollonia  et  Macedonia,  poy  che  sì 
mortu,  tu  o  re  Alexandre  !  O  chi  non  piangesse  de  tanto  dolore!  Comen- 
Saro  allora    si    forte    ad  piangere   ipsi  et  tucli  ti  altri  genti,    che   ficiro  lo 

40  maiorc  corructo  che  may  fosse  facto  allo  mundo. 

V. 

Prude ntia,  zo  e  discrilione,  secundo  dice  Tulio  e  de  tre  parti. 
La  prima  si  e  memoria  a  recordaresc  delle  cose  passate.  La  secunda  si 
e  in  le  li  i  gen  tia ,   che   e  a  descemere   nelle  cose  che  vole  fare  lo  vero  de  lo 

45  falso,  lo  bene  da  lo  male  per  forma  de  rasone.  La  terza  si  e  Providentia, 
[20  e]  prove dere  nanti   li   soy   facti.     Et   queste   tre  virtutc   se  fermao  per 

47  duy  altri    modi    de  vertute,    corno  e  consillio  e  sollicitudinc.     Beda  due: 
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Consîïlio  e  certa  incbisitionc ,  che  precede  da  una  cosa  ad  una  altra,  et 
soUìcJtudine  si  e  ad  essere  sollt  ci  to  a  fare  za  che  ay  a  Tare. 

Et  poae  assemìliare  la  vertute  de  la  prudentia  a  la  formtca^  ala  quale 
e  sollicita  la  state  a  trovare  chillo  donne  dega  vivere  lo  verno,  et  rccor* 
dar  ese  de  lu  ten  pò  passalo,  ordinando  de  lo  presen  le^  £0  e  la  statc^  trovando 
chillo  [187  d]  che -Ili  fa  mistero,  et  provedendo  lo  tempo  futuro,  ca  fende 
per  meso  o  castra  omne  fiata  (1.  frata)  che  repone»  a  £0  che  ne  atiguUle 
0  nasca  lo  tenpo  de  lo  verno  che  deve  venire,  et  questo  fa  quasi  per  uno 
naturale  consillio, 

Tuiio  dixe  i  Chi  non  e  sapio  (dive)  questo  non  pensava  che  potesse  inter- 
venire ,  ca  lu  Bapîo  non  dubita,  may  aspect»;  non  sospira ^  ma  se  guarda. 
Saiamon  dixe:  Melilo  e  la  sapienlia  che  tucte  richicze  de  lu  mundo ^  et 
cosa  che  se  trova  a  lo  mundo  ad  essa  non  se  pote  assi  mil  liare.  Sidrach 
diie:  Lo  vino  e  lo  pane  alegra  li  homini,  ma  la  soperua  de  tucti  e  sapi« 
entìa,  An^k&rai  Lo  servo  sapio  sen'e  lib  eral  emente.  Anchorai  Nella  tua 
juveaetute  inpara  sapicntia  et  doctrina  fme  a-lli  capilli  bianchi.  Anch&ra 
dixe:  Sapientia  vene  da  deo.  David  propheta  dìie:  Lo  comensamento 
de  la  sapientia  si  e  lu  timore  de  dco.  Sítmcha  dixe:  Se  yo  tenesse  Tuno 
pede  nella  fossa,  vorria  puro  inparare*  Tuloméo  dìie:  Chi  e  sapio  »  non 
porrìa  male  morire  et  non  pò  sostenere  povertaie,  Assaron  dixe:  Quisto 
namido  se  perde  chi  non  [iSSa]  ave  sapientia.  Et  chi  bene  se  cognosce, 
e  sapìo.  Persio  dixe:  I^  core  de  lo  sapio  et  dello  grande  homo  e  corno 
la  nave  la  quale  somergendo  multi  ne  affoca  con  essa.  SûcraUs  dixe:  La 
scientia  se  deve  scrivere  nello  core  e  no  nelle  carti.  Beda  dixe  :  (E)  Lo 
sapio  pensando  porta  liarme  incontra  de  omne  homo.  Anchura  dixe  :  Stulto 
e  chi  crede  che  la  ventura  dia  male  et  bene,  ma  la  sapientia  dane  tucto 
(ma.  tucte).  Biasio  dixe:  La  chiave  della  certanza  si  e  lo  penserò.  Et 
per  £0  lo  breve  pensamento  fa  lo  homo  errare,  Alixandro  dixe;  La  nocte 
fo  facta  per  pensare  quello  che  se  deve  fare  lu  di  et  lu  di  [per]  operare 
quello  che  se  pensa  la  nocte.  Beda  dixei  Lì  facti  innanti  pensare  da 
toste  amagcstramento  delle  parti  della  intelligentia.  S^n^ia  disse:  Fiu 
legera  cosa  e  de  Jütrengere  allo  incommensamento  che  alla  ñne.  Im  dicreto 
dixe:  Chi  ave  corrucjtamcnto ,  ave  mala  fine.  MarciàU  dixe:  L'eìba 
quaodo  e  fresca  se  cava  kgcramente,  ma  poy  che  e  ferma  la  radice,  non 
se  pote  scavar  senza  fatica«  Cato  dixe:  Guarda  che  pò  avenure,  ca  più 
Icgeramente  Ud^  qualuncha  cosa  innnantí  providi.  Sa/amon  dixe:  Fa 
tucte  le  cose  con  consitlio,  che  poy  ch*e  ùcto»  non  le  pe- [iâ8b]*neteray* 
Pi£ta£^ora  dixe:  Nullo  Consilio  e  più  valevele  et  melliore  che  quillo  che 
se  da  nelle  navi  che  stando  in  pericolo.  Socratis  dixe:  Aspee  tare  poy 
ruyna  chi  se  rege  per  consillio  delli  juveni.  Anc&ra  dixt:  Tre  cose  so 
contrarie  allo  Consilio  ;  Ruyna  o  pressa,  ira^  volumptate.  Ancóra  disse  :  Lo 
cffecto  consillio  e  penetemento.  Ancorai  Lo  tardare  e  cosa  otiosa,  ma 
bene  lo  fa  Forno  savio.  JuvenaU  dixe  :  No  mostrare  la  toa  volumptate  a  cby 
(aon)  ay  a  cerchare  consillio,  c^agualemente  omne  uno  dice  volenteri  quello 
che  vede  ca  piace  ad  altri.  Et  per  zo  non  dorano  li  tirandi,  ca  altri  no 
U  consUliano  si  no  per  nullo  modo  che  credendo  che  li  piacu«  S&dechi 
dixe;  Quando  tu  vay  a  cercare  consillio  ad  altri,  giarda  ad  ipso  corno  se 
rege   per  ipso.    Li  peuseri  se  dihtrugeno,  dove  no  e  consillio,  ma  dove  so 
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multi  conselliere  f  se  confermano  ïo  core  delle  persone.  AUxandrù  dixe: 
Tucte  le  cose  se  confermano  per  consillio.  Beda  dixe:  Lu  studio  m'a 
facto  ingengtuiio  et  la  scientia  m'a  facto  cisto.  Ancorai  Nelle  cose 
conciliate  deve  Tomo  essere  sollicito  et  nellu  condito  tordo.  Dûbattro 
5  dl&e:  Nulla  cosa  dura  alla  sollicitudîne.  Sancia  Xisiù  dixe:  Uacqui 
corrente  non  porta  tossico.  Pìatù  dixe:  La  sapicntia  senza  soUiciludine  et 
sensa  [188  e]  experi  en  tìa  non  vale. 

De  la  vertute  de  la  prudentia  se  lege  nelle  isUrie  de  Roma^  clie  calva-. , 

cando  uno  di  Io  imperatore   per  un  boscbo  trovao   uno   propbet«  et  fcceìcr^^ 

IO  chiamare,    et  quillo  non  respose,    si  cbc  lu  re  ipso  stisso  lo  cbiamao,   e^^ 
quillo   non    dixe  niente,    et  vedendo   questo    andoe  ad  ipso  et  ademanda. ^..^ 
quillo  che  facca.     Allora    dixe  lo  propheta  :   Yo   inparo  scientia.     Et  dú^^ 
lo  inperatorc  :  Inseogiami  qualecbe  cosa«  Et  lo  propheta  pìUiao  una  penna 
scrisse:  Qoesto  que  tu  ay  a  fare  pensa  che  te  pote  intervenire-     Allora 

15  inperatorc  tolse  quella  scripta  et  lomao  se*nde  a  Roma  et  feccia  poneré  a 

palaczo  en  a  la  porta.     Si  che,    stando    uno    di    li    soy  bar  un  j  proposse^^ 
de  occtdcre  lu  inperatore   et   promisero   ad  uno  sou  barbieri  grande  qus^^a 
ticate  de  dcnaij    che    li    taillasse  la  ^ola^    quando   lo    venia  a  radere, 
qyisd,   che   aveano  et  ordcnato  et  facto  lu  tradimento  promisero  a  lo  W     ^ 

20  beli  de  scampareìu^    et  uno  di,    quando   questo  barbero  già  per  radcre=^ 
fare  quillo  che  avea  ordeaato ,    sguarda  a  la  porta    de    lu   palaczo  et  v^e::s.< 
quilla  scripta   che   dice;  Quillo   che  tu  ay  a  fare,   pensa  quillo  che  te         % 
intervenire.     Inmantinente  lo  barbero  is-[i8$  djmarrìo  et  pen^o  quello    ^^ll 
avea  ordénalo  de   fare.     Incontinente    andao    et    gectaosilli  alli  piedi  à^^MT 

^5  inperatore  et  ipso  no'nde  sapea  niente  de  questo  facto,  Aodendo  qu&s^< 
mandao  per  lucti  li  barberi  (^ic)  che  erano  stati  nello  tractato  de  la  S9^ 
morte,  ed  tucti  li  fece  occidere,  et  mandao  per  lo  propbeta  che  gli  a.?iff^* 
facta  la  scripta^  et  nollu  laxao  may  partire  da  se. 
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MactecKc  oy  stultitia  (ms.  stuititia)  che  e  contrario  vitio  de  la  prii* 
dentia.  Phito  dixe  chV  de  multe  manere  la  mactecza,  E  mactecza  eoo- 
linua  corno  so  quìlli  che  so  palisi  macti  voy  stulli  Una  altra  mactecza  ■ 
e  a  certe  lune  simillìa[n]te  de  li  palisi  macti.  Certo  tenpo  sono  bene  savtt  f 
et  quìsti  se  chiamano  macti.  £t  e  materia  de  avere  poco  sinno,  lo  quale 
e  in  quacûro  manere.  La  prima  si  e  a  no  pensare  niente  nilli  $oy  facti, 
ma  fare  puro  come  li  vene  da  tu  core,  et  no  guarda  alcuna  rasonc.  I^ 
secunda  si  e  a  provedere  a  quillo  che  fa,  si  alcuna  cosa  li  poy  incontrare. 
La  teria  si  e  airomo  schifare  quillo  che  deve  fare  per  negligentia  et  pe- 
grilla.  La  quarta  si  e  a  fare  cose  malidando^  quando  va  altramente  la  persona. 
E  pose  assimiUiare  la  mactecza  allo  bove  salvatico,  che  naturalementc 
ave  in  odio  omoe  cosa  rossa,  si  che,  quando  2i  cac^aturi  lo  voluno  pillìare, 
[i8i)a],  si-sse  vestono  de  ruscio  et  vando  dove  sta  lo  bove.  Et  lu  bove 
per  la  grande  voluptate  non  ce  pensa  niente,  correndoli  adossu,  et  la 
caczatore  fuge  et  appogiase  ad  uno  arbore  che  ave  appostato,    et  lo  bove 

45  credendo    dare    aDo    cacitatore    fere  colle  coma  si  fortemente  nillo  arbore, 
che  sen  ce  ñccano  le  coma,  si  che  non  se  pò  partire,  et  li  cacsatttri  siilo     " 

47  vando  ad  occideie. 
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Saloman  dixe:  Non  favellare   con  nullo  macto,    ca  noUi  piacerando 

may  li  toy  parole,  forza  che  li  dìchi    cosa  che  li  pìacza  nello  sou  animo. 

-Ancora;  Con  quillo  che  dorme  non  con  quillo  che  rasona  collo  macto  de 

scìentia  (sic).  Ancora  :  Anando  lo  macto  per  la  via,  ilio  crede  che  tucti  li 

5    altri  siano  macti,  per  zo  che  ipso  e  macto.     Ancorai  Lo  macto  nello  sou 

sinno  exalta  la  soa  voce,  lo   sapio  a  pena   ridera  piano.    Ancorai  Melliore 

cosa  e  a  contrastare  alVorsa,   alla  quale  siano  tolti  li  fili  che  collo  macto, 

quando  non  considera  la  soa  yra  che  ave  a  non  commensare  et  ne  sequire 

et  ne  fornire  li  soy  facti. 

'C>  Nelle  ystorie  de  Roma  se  rasonia  (sic)  della  mactecza,  che  calvacando 

lo  re  Alixandro  uno  di  et  Aristotolo  gendo  con  ipso,  li  fanti  che  andavano 

a-ppedi  an-[i89b]-davano  gridando  alli  homini:  Date  largo  la  via  a  lo  re. 

£t  uno  macto  sedea  su  in  una  petra  in  mezzo  de  una  via  et  non  se  movea, 

si  che  uno  de  li  fanti  lo  volse  spengere  iuso  de  la  prêta.    Allora  Aristotolo 

X  S     <3ize  a  quillo  fante,  che  nollo  movesse ,  ca  era  macto ,  ca  non  fo  dicto  ad 

ipso  che  se  movesse,  ca  ipso  non  era  homo. 


vn. 

Jastitia   secondo  A^n^ronico   si  e  a  disponere    equalemente    chias- 

chfina    cosa   secundo    (ms.  sua)    rasone.     Santo   Tomasso   dixe:   Tre    cose 

^20     abisongia   allo    homo   che  vole  fare  justitia.     La  prima  e  che  aya  juradic- 

tione  in  quella  cosa.    La  secunda   si  e  che   facza  bene  quillo  sopra  quillo 

che  deve  judicare.    La  terza  si  e  che  judiche  secundo  rasone. 

Et  pose  appropiare  la  justitia  iiXyi  re  de  le  api,  lu  quale  ordena  et 
distribuisce  per  rasone  ciascheuna  cosa,  ca  certe  api  sono  ordénate  a  gire 
23  per  li  fiuri  per  fare  mele,  et  certe  altre  a  fare  le  frabeche  nello  cupo,  et 
certe  sono  ordénate  a  purgare  et  ad  acompangiare  lo  re,  et  certe  api  sono 
ordénate  a  commactere  colle  altre  api,  ca  naturalemente  esse  aveno  grande 
guerra  insemora,  per  che  Tuna  vole  toUiere  lo  mele  all'altra,  et  non  escera 
may  nulla  apa  dallo  cupo  denanti  allo  re,  omne  una  li  fa  reverentia,  et 
SO  se  lo  re  fosse  si  vechio,  che-Ili  cascassero  Tale,  grande  multitudine  de  api 
lo  portano  et  may  nollo  abandonano.  Et  tucte  le  api  auno  lo  anguillo, 
accepto  lo  re.  Et  certi  de  questi  ri  so  nigri  et  certi  rusd,  et  sonu  maiuri 
che  l'altre  api. 

Sciamone  dixe  :  Non  desiderare  de  essere  judice,  se  tu  non  poy  fare 

^S  iosiitia.  Ancora  dixe  :  Amate  la  justitia  vuy  che  judicate  la  terra.  Heremes 

^\sjti   Non  ponire  nullo,   se  tu  nulli  day  termene  a  soa  defesa,   et  nollo 

tardare  troppo,   azo   che   non   pocza  venire   accasone  che  la  justitia  non 

I>eresse.     SedecMa  propheta  dixe:  Quillo  che  sua  familia  non  sape  regere, 

^on  porra(y)  ma  bene  regere  altri,  ca  se  Puno  cochomena  l'altro,  ilio  cad«" 

^        Piretro  a  l'altro.     Aristotele  dixe:   La  troppu  famili[ari]tati  fa  despreczare 

^trL   Tulio  dixe:  La  justitia  e  matre  e  dopna  de  tucte  le  vertuti  et  sensa 

^ssa  nulla  cosa  pote  durare.     Lu  dicreto  dixe:   [Cinque]  cose  corrompuno 

la  justitia:  Amore,  odio,  oppressione,  timore  et  pregherà.     Socrates  dixe: 

Xi  tirandi  de  le  terre  se  devono   guardare   de  avere  conpangia  delle  ree 

^S    persone,  che  lo  male  che  fanno  e  deputato  ad  ipsi.     Lu  libro  de  Fanuflo 
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dìxe:  La  justittoi  pere  {ms*  pare)  nelli  tirandì  et  reagita  tu 
acfiSgdJcasoni,  et  per  zo  durano  li  ri  et  Eon  li  tirandi.  La  prima  accado« 
e  per  io  che  lu  tirando  ama  la  sou  proprio  bene,  ma  lo  re  ama  lo  coi 
miine  bene.  La  secunda  [e]  per  zo  che  U  liraudi  amano  lo  sou  dilecUi  1 
5  lo  re  ama  lo  sou  honore.  La  terza  e  che  lo  tirando  ama  lo  strayneroj 
lo  re  ama  lo  cipladino,  et  la  re  ama  lo  cootrario  de  questo.  Piatii  diirt 
Non  desiderare  de  dare  con&ilUo  ad  homo  che  aya  potestate  sopra  dì  t 
ca  se  vene  a  male»  fa  Io  tornare  sobre  lo  capii  leu  (sic),  BeJa  diic:  N< 
stare  nella  Ierra,  la  quale  ave  molLi  singiuri,  dove  aveno  locho  più  li  1» 

10  che  lì  boni  et  li  macti  che  lì  savij.     Tohmeo  dixe:    Riprindì  lo  savio  4 

giore»    quando  falle,    se   tu  voy  avere    gratia  appresso  de  ipso.     AnckÊi 

dixe:    Quando  lo  homo  se  exalta  deuanlì  allo  sou  sÌDgiore,    pia   perd^ 

sou  honore.  ! 

ÎD]e  la  justitia  se  Itge  nella  iftta  de  li  sancii  patri  ch^  Ìo  mio  JOt^ 

15  che  avea  facta  penetentia  uno  grande  teopo.  Avendo  una  infìrmttate  mii 
grave ,  de  la  quale  non  potea  guarire ,  donne  commenso  a  lamentarese  | 
deu.  Et  uno  angilo  li  vende  in  forma  de  homo  et  dissilì  :  Veni  conm^ 
ca  dio  vole  che  yo  te  mostré  de  le  soe  justitie»  et  meoaclo  ad  una  ca 
dove    era    grande    quantitale    de    denari    in    [190 a]    uno    scringio,    et] 

30  VLgda  sibilo  furaoi  et  poy  lo  menao  ad  un'altra  casa  et  lassao  <\m 
denari  denaDli  a  la  porta  de  quella  casa.  Et  poy  lo  menao  ad  un'M 
casa  et  uccise  uno  garzone^  che  jacea  in  una  condula.  Vedendo  lo  ma 
chisto,  volsese  partire  «  credendose  che  quisto  angilo  fusse  uno  demoi 
Allora  disse   lo  angilo:  Sta  quito,   yo  te  renderayo  rasone  de  zo  che  ì 

35  facto.  L*acasoDe,  per  che  yo  furay  li  denarii  si  fo  questa:  QuiUo  dei 
foni  ti  denari  se  a  vea  venduto  tucto  lo  sen  (sic)  per  dareli  ad  uno  malf| 
homo  per  fare  vendecta  dello  sou  patre,  che  li  era  stato  mortu,  ett 
questo  fosse  stato ,  tucta  la  terra  ne  furria  (sic)  stata  turbata ,  si  che  p 
stornare  chesto    male    et    per    lordare    quisto    ad   far  bene,    yo    li   tolsi 

30  denari,  et  questo,  veden  dose  tolti  li  denari  et  vedendose  cosi  poviro,  intr 
in  uno  monasterio  et  salvao  l'anima  soa*  L'accasone,  per  che  laxây 
denari  alla  porta  de  nauti  all'altra  casa  si  fo  quista  che  quiMo  che  ili 
in  quella  casa  avea  perduto  20  che  avea  allo  mïindo  in  una  nave  che.| 
rotta  in  mare,    et  quello    per  dcsperatìone    de  chesto  si*sse  volea  gire) 

35  inpiccare  per  la  gola,  et  volca  ya'scire  fori  de  la  casa  per  farclo,  quai 
yo  li  laxay  lì  denari,  [190  b]  et  per  questa  rasone  non  se  desperao.  1 
rasone,  per  che  yo  uccisi  lo  citólo  garzone  fo  questo»  che  nanti  cl&fl 
patre  lo  avesse»  facea  tucto  lo  bene  de  lo  mundo.  Ma  da  poy  che  lo  " 
non  ave  facto   se  non  male  et  usura,  sì  che  yo  si-Uo  uccisi  per 

40  a  fare  bene,   et  per  zo   non  te  fare  maravellia  dello   male  che 
se  quisto  non  fosse,   tti   non  fori  allo  servitio  de  dìo.    £t  sìngi 
niente    manda    deo    senza    accasone.     Ma    le    persone    nò    pota  coqosc« 
corno   deo  promecte  (sic).     £t  incontinente,    dicto   questo,    lu    angilo  d 
parse  denanU  a  lo  romito.     Audendo   questo ,    per  volere   probare ,    se  t 

45  chesto  (se  era)  vero,  retomao,  (ms.  retrovao)  ad  ilio  et  trovao  xo  che  m 
dicto  to  angelo  che  era  vero.  Et  incontinente  tomao  allo  romilono,  re] 
netcndosse  de  che  avea  facto,  et  poy  fece  maiurc  penetenca  che  non  u 

48  facta  innanti* 
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iDJustitia,  cbe  e  vìtio  [contrario]  della  vertute  della  j ustitia  secundo 
Mtcrobiû  dixe^  e  a  judìcare  altri  icijusiametile,  et  questa  e  pmpnamente 
mjusti[ti]a  cbe  se  appella  injuria,  la  quale  e  de  multe  mauere.  L*iina  si  e 
5  ad  uccidere  alcuna  persona  per  alcuno  injusto  modo,  et  questo  se  chiama 
omicidio.  L^altra  si  e  de  fare  (fare)  per  forza  alcuna  cosa  ad  altri,  et  questa 
se  chiama  vyolentia.  La  terza  e  de  fare  vellania  alla  persona,  ci  questa 
s€  chiama  injuria.  La  quarta  si  e  per  dare  piacere  nelle  cose  de  altri; 
questo    se  chiama   dapno.     La  quinta  si  e  a  toUire  ad   altri    occultamenie 

ro  et  questo  se  chiama  furto.  La  sesta  si  e  ad  toÌlire  ad  altri  per  forza  et 
questo  se  chiama  rapina. 

£1  pose  assimiJliare  lo  vitio  de  la  ìnjustitìa  allo  diaòolu ,  lo  quale 
non  ave  may  nulla  justitia  et  ne  rasane  in  se,  ca  tucto  lo  sou  intendimento 
et  delecto  e  sempre  da  fare  male  alli  soy  amict^  et  a  quilli  che  lu  serveno, 

15  da  pena  et  dolore. 

jfheiu  Chrisiu  dixe  de  la  injustia:  Quello  che  tu  meauri  ad  altri, 
quello  sera  mesúralo  a  te.  Salamon  dixe:  Non  judìcare  altri  sen^a  acca^ 
sone  et  non  serai  judicato  lu.  Ancora  dixe:  Per  Ire  cose  se  turba  lo  stalo 
de  la  terra,  la  quale  non  poe  sostenere^  zo  e  quando  lo  servo  singioria,  et 

20  quando  lo  macto  e  satullo  per  lo  matrimoTiio  de  la  femina  odiata,  et  per 
la  serva,  quando  e  rede  de  k  dopna>  Seneca  dixe:  Dolente  la  terra  a 
chi  dalongha  bene  singioria  per  zo  che  allì  homini  non  ce  et  perdona  alH 
rei.  Àncora  dixe:  Chi  non  poniscc  lo  male,  conmanda  de  fare  male. 
Ancora  dixe:  Quadro  peccati  chiamano  de    altri    dennati  a  deo:  Lo  male 

25  eh 'e  facto  aUo  innocente  »  lu  peccato  sudomi[i90d]tico,  [lu  peccato]  de 
lo  mercatante  mercendaro  et  lo  peccato  de  mectere  foco.  Lo  terzo  (sic) 
dixe:  Le  parole  de  li  rey  so  assay.  Ysopo  dixe:  Ad  accidere  alcuna 
persona  non  te  induca  alcuno  tesauro.  Aristotoie  dixe:  Guarda  non  spar^ 
gere    lo    sangue    humano    contra    rasone ,    ca    quando    Tomo    occide  Tuno 

30  Taltio,  tucte  le  démentie  chiamano  a  dio:  Singiore,  Io  servo  tou  vole 
essere  semillante  a  te.  Et  dio  respuse:  Láxate  stare,  ca  chi  occide,  sera 
occiso.  Saiamom  dixe  de  la  injuria:  Spärge[re]  lo  sangue  et  tenere  la 
mercede  de  lu  mercennaro  so  fratelli.  Ancora  dixe:  Chi  cava  la  fossa  ad 
altri,  cadera  ipso  in  quella,  et  chi  volta  la  prêta,  quilla  li  toma  in  dossu^ 

35  tt  chi  tallia  la  sepe^  la  serpe  lì  moczecha,  et  chi  fende  la  lengia,  serra 
imiÄvarmto  da  quella.  Della  vyolentia,  dapno  et  rapino  (sic)  et  fur[t]o 
parlar ay  (sìcl.  Sedechia  propheta  dixe  :  Allo  re,  che  sforzavase  de  adtuiare 
tesauro  contra  rasone  et  nascondere  socterra,  si  ave  vetuperato  lo  sou  regno» 
non  durara.     Samto  Augusiino  dixe;  Quello  (e)  dutio   che  se  da  contra  la 

40  volentate  non  e  duno,  nanti  e  (e)  violentìa.  Lu  dicreto  àìi.^:  Non  ave  may 
bene  de  quillo  ch^e  acquistato  de  male.  Longino  dixe:  Chi  fa  male  ad 
altri,  lo  reccpera  in  se  et  non  vedera,  donne  Li  venga. 

Della    injuslilia   se    lege  neUa  viia  de  ii  sancii  patri  che   lo  diavolo 

penzo  de  avere  [tgi  a]  moUiere   per   avere    fiUiole    femine,    onde   potesse 

4$  meoare  H  soy  generi  allo  inferno,    et  pilliao    per   mollìere   la   injustitia  et 

fecene    septe    fìllìole  femìne.     La  secunda    fo  la  avaritia,    la  quale  marìtao 

allì  grandi  hominL   La  secunda  fo  la  avarìtia,  la  quale  maritao  alli  homini 

4^  popolari.     La  terza  fo  falzitate,   la   quale    maritao   alli  artifici .    La  (}uarta 
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fo  ypocrma,  U  quale  marilao  alH  religiosi  La  qiii[D]u  fo  vanaglom.  U 
qoale  se  tolsero  le  dopoe  et  no  Uxaro  mariure.  La  sesta  st  fo  la  invidia^ 
la  quale  marìtao  alli  cortcsani.  La  séptima  fo  U  luxuria  et  quilla  non 
volse  tnariiaie,  ma  la  lassao  pactaxta^  a  zo  che  omne  homo  la  pocesic 
5  operare. 

DL 

Lia! ¡tate  secondo  Ttrentw  sì  e  ad  avere  pagara  et  perfecta  fede 
et  non  mostrare  may  usa  per  una  altra. 

£  pose  apropiare    la    lialitate  alle   gloy,   che  aveno  sulo  uno  re,    et 

IO  tue  te  le  (1.  lo)  serveno  pìu  lìalmente  ca  sia,  ca  la  noctc«  quando  dormeuOp 
lo  re  in  mezo  de  esse  stao  li  tucte  intorno  et  mcctcno  duj  o  ire  ad  fare 
la  guardia,  et  perche  non  se  adormano»  sempre  se  teneno  uno  pede  in 
terta,  et  lo  altro  in  alto,  et  quiUo  che  tene  in  alto,  ce  tene  una  prêta, 
azo  che  se  lu  sonno  li  venessc,   la   prêta  li  cade  dallo  pede  et  revelliasse. 

15  Et  questo  ene  tucto  per  la  grande  lialitate ,  che  anno  ìnsemmora,  et  che 
non  putessero  fallire  l'une  alPaltre,  che  stao  in  sua  guardia. 

Seneca  dixe:  Niente  pò  più  pcrdire,  Salamon^  [191b]  diae:  Molte 
genti  so  chiamate  pìatose,  ma  poche  se'nde  trovano,  ArùtoUle  dìxe:  Non 
ronpere  la  fede  a  nullo,  ca  non  se  convene  se  non  a  garxunì  et  ad  puctane, 

20  Socrate  dire:  Singi  liale  a  chi  se  fida  de  te  et  scrray  securo  de  non  fare 
male  une.  Juvenale  dlae:  Tucte  le  cose  dello  mundo  chi  le  lauda  et  dû 
le  blasema  accepto  la  lialitate  et  la  ventate,  che  citschuno  homo  la  lauda* 
Lfmgino  dìae:  Per  tre  cose  pote  Tomo  vivere  et  venire  in  grande  stalo; 
Usando  la  lialitate  et  la  ventale  et  non  pensando  innellc  cose  Inudle, 

25  De  la  lialitate  se  lege  nelle  isterie  de  Roma,  che  essendo  lo  re  Marcho 

a  Cartagine  per  fare  schangiare  li  presunt  che  aveano  E  Romani,  et  facendose 
lo  consiilio  de  qiiesto  nello  sonaiore  de  Roma,  [volse]  So  re  Marco  lu  consillìo 
che  lu  schammio  non  se  devesse  fare,  ca  li  presuni  de  Roma  che  erano 
in  Cartagine ,    erano  de  vile  condilìone  »    et   quelli  de  Cartagine  che  erano 

30  in  Roma  erano  de  Ili  mcUìurì  homini  de  Cartagine  et  erano  juveni,  valerusi 
et  canoscenü  de  guerra,  si  che  facto  lo  consiilio  et  fermo  li  savi  de  Roma 
lo  iou  dìctu,  et  lo  re  Marco  secundo  a  vea  júralo ,  toma  presone  io  Car> 
ta(n)^e  per  non  rompere  la  fede. 

X. 

53  Falietate  pone  la  similitudine  alla  voìpe  et  pone  la  istoria  de  ZtffM, 

corno  'li  abb  e  a<ffare  carnalmente  con  duj  so  e  filliole  et  fecene  duj  filHoli 
masculi. 

FaisetaU  che  e  contrario  vitio  de  la  lialitate  secundo  che  coati 
nella  {sic)  sì  e  a  dìcere  vero  et  faceré  *n- altra,    et    mostrare   una  cosa  per 

40  una  altra  con  smimo  de  ingandare  altri  de  alcuna  cosa.  Tradimento 
si  e  propri  am  ente  de  tradire  alcuno  che  si  fida.  Malitìa  [191  e]  o 
malvaslate  si  e  a  pensare  male  facti  et  bradi  penseri  nello  animo  sou  per 
fare  qualche  malitìa.  Et  della  m  ali  Uà  descende  sospectione.  Sanctc 
Tomasso  dìxer    La  sospectione   si  e  a  pensare   male    de  altrui  per  qualche 

45  judicamento  legero,  e  nasce  la  sospecuone  per  quadro  cose:  Tnprimo  che 
Tomo   reo   crede   che  omne   homo  sia  come  ipso.     La  secunda  per  so  che 

47  quillu  che  Tomo  ave   sospecto  sì   e   uso    de    fare  male.     La  terza  sì  e  per 
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£0  che  romo  vole  male  ad  altri  et  per  to  crede  male  de  ipso.  La  quarta 
si  e  ad  avere  provati  multi.  Et  per  zo  dise  Ârùtoiûlei  Ttictî  lì  vechi  so 
naturalmente  soapectì  per  zo  che  anno  provate  multe  cose.  Et  dixe:  Dif- 
ferentia e  tnter  sospectione  et  gelosia  ^  ca  sospeciione  si  e  a  credere  male 
5  de  illri  per  *^iialchc  Icgero  judicio ,  secundo  che  ayo  dicto  desopre,  la 
gelosia  si  e  da  temere  che  ne  per  opera  che  lo  homo  facza  cusa  che 
potesse  tomarc  in  dapno  a  se  0  ed  altri  et  strenge  le  vertute  de  amore, 
ca  ntillo  non  pote  essere  geloso  se  non  per  dui  rasuni.  La  prima  e  che 
la  persona  che  Tomo  ama  non  lacza  cosa  che  non  s^a  da  fare.    La  secunda 

IO  SI  e  che  Forno  non  potesse  nocere  allo  sou  bene  o  avere,  si  che  la  gelosia 
e  cffecto  de  amore,  si  como  prova  Sancto  Tomasso. 

Et  pose  apropriare  la  falselatc  alla  volpe  che,  quando  non  pote  trovare 
bene  da  manicare,  si -äse  getta  nelli  campi  et  jace  come  fosse  morta,  et 
tene  la  lengua  defore,    et   li  aucelli    1Ì   vando    intorno»    credendo    che    sia 

15  morta,  et  quando  quella  vede,  che  siano  assicurati,  alsa  lo  capo  et  piïlia 
quello  che  pole,  et  altre  multe  fai  se  ta  te  che  le  lasso  gire  per  bre  vitale. 

SaiamoHé  dixe:  Lo  falso  alla  ñne  non  trovera  may  guadangio. 
An[i^i  djchûror  dixe  :  Non  usare  coUì  falsi,  ca  non  potu  amare  may  se  non 
chi  li  piace.  Lo  fropheta  dixe  :  Dio  distrua  la  falsitate  et  le  losenghe 
20  malvase.  Seneca  dixe:  Se  infengia  de  non  cognoscere  la  injuria  per  poterese 
iDcUìo  devendecare.  Ysopu  dbce:  Chillo  che  e  plino  de  ingando  non  poy 
laxare  le  so  e  ini  urie  che  ave  in  para  to  de  ingaudare.  Sempre  desidera  de 
fare  cbesto.  Vario  dixe  :  Socto  la  peDe  dello  a^iio  se  nasconde  lo  lupo. 
Pliito  dixe;  De  tre  cose  me  so  più  coutristato  che  delle  altre:  De  lu  richo, 
25  quando  viene  in  povertate,  de  honorato,  quando  e  despiézalo  el  de  lo 
savio,  quando  lo  5  tulio  lo  in  ganda.  Casiodoro  dixe  ;  Nulla  cosa  pote  essere 
pciore  nello  mundo  come  e  lo  traditore.  Salamone  dote:  Non  menare 
omne  homo  in  casa  loa,  e  a  so  multi  li  tradimenti  de  le  pei  son  e.  Longino 
dixe:  Allo  traditore  la  morte  li  e  vita,  ca  se  usa  lianza,  nolli  e  creduta^ 
30  et  se  nullo  lo  sape^  omne  homo  Iti  scacza  da  fore  de  se.  Saiamone  éixti 
Li  malvasi  penzeri  fa  partire  le  persone  da  dio.  Piato  dixe:  Lo  primo 
movimento  dello  penserò  non  e  in  potestatl  propria,  ma  la  perse verantia 
la  quale  convene  multo  refrenare,  si  lo  penserò  no  e  bono«  Lo  dicreto 
dixe  ;  Lo  corpo  non  se  corrompe  may,  se  lo  animo  non  fosse  may  corructo. 

3s  Sancto  Ysadacha  dixe:  Nullo  male  pole  fare  Tomo  che  non  aya  sos* 
pectione.  Senecha  dixe:  Schifa  la  sospectione,  se  tu  non  voy  vivere  n 
pagura.  Satamone  dixe:  Non  usare  colli  invìdiusi,  che  so  a  [192a]  modo 
de  li  tndivìnaturì  che  sempre  sospicano  male,  ßeda  dixe;  Chi  de  duj 
inimici   e  amico,    sempre   li    temiera   in    sospectione.     Sedechta    dixe;    La 

^O  sospectione  e  corree t[i] ione  de  tucte  le  vertute.  Senecka  dixe:  Le  sospec- 
tioni  non  trovano  may  fine.  Alixandro  dixe:  In  chi  tu  te  fidi,  non  avere 
sospectione  may  de  ipso,  o  tu  non  te  fidare,  ca  la  sospectione  da  occasione 
de  Cwe  male.  JuvenaU  dixe:  La  gelosia  e  scinno  de  amore.  Ovidio  et 
Cato  dixe:  La  gelosia  de  la  femìna  e  tancta,  cbe  sempre  ave  in  odio  quello 

^5  che  lo  marito  ama.     Plato  dixe:  Lu  perfecto  manato  e  in  tre  cose,    ro  e 

nello   amore    et    in    timore;    lo    terzo   non   sac^o,    ca   non   c'era   scrìpto. 

^  Socrate  dixe:    Chi  ama,    teme,    ma  lucti   qui) li    chi   amano    non    limono. 
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Damùceno  dîxe;  Chi  perfecUmeDte  ama«  sempre  starra  in  paura  de  quilla 
cosa  cbc  ama. 

[D]clla  falsetale  se  lege  nello  vtchw  Ustanuntù  che  ire  angeli  foro 
mandati  da  dio  ad  una  citate  che  avea  nomo  Sogdoma  per  la  peccato 
3  so^domitÌGbo  che  ^cn  ce  iacea.  Et  uno  che  avea  nomo  Loth  si  •  Ili 
oJbergao  in  casa,  et  Loth  era  amato  da  dco.  Dixero  quelli  angeli  che  se 
devessero  partire,  ca  volea  somergere  la  citate  con  tucli  quilli  che  ernno 
dentro«  si  che  ìlio  se  partió  et  la  ctta  io  arsa.  Et  stando  Loth  con  duj 
ßUiole  in  uno  monte  che  era  sopre  la  tetra,  pensando  chetle  de  ìngan- 
IO  dardo,  azo  che  se  jacesse  con  esse,  et  si -Ho  Ìmbriacaro  la  seta,  et  poy 
an[i9lbldao  la  maiure  allo  lecto,  et  ilio  non  canoscendola  per  la  iohria- 
checza  ¡acque  con  essa,  et  simelcmente  fece  Talira  ñllia,  et  amcndui  jac- 
quero  collo  patre  et  ingandarolo  per  questa  faJsctate,  et  omnc  una  se 
inprenao  et  fece  omne  una  [uno]  fìllio  masculo.  _ 


cun* 


tS  XL 

Verdate  secundo  sancto  Agustino  [e]  a  sapere  lo  vt^ro  senxa  alcun* 
aserta  mento  de  men^onia  (ms.  monzonìa). 

Et  pose  apropriarc  la  vertute   de   la  ventate    allí   fili   della  perdei 
che  fura  le  ova  airaltra  et  covale,    et  essendo  nati  li  lìltÌou\    la   natura 

20  induce  ad  cognoscere  (la  sua  naturale)  le  mamme,  et  sequilando  la  veritate, 
zo  e  vera  mamma  ^  et  cosi  devennera  verilate,  che  copera  Tomo  quanto 
vole  le  busie,  che  alla  fine  remunera  in  sou  locu. 

yhesu  Sidrach  dixe:  Non    con  tra  di  cere    alla    persona    de    la  ventate 
per  alcuno  modo.     ÂristoteU  dixe:  Chi  ama  la  ventale^   l'aiuta  in   tuctj  lì 

25  soy  facti.  Ancorai  Chi  dice  lo  vero^  non  se  infangha,  et  chi  vole  colorale 
una  buscia,  ce  ave  grande  bria.  Catû  dìjtei  QeUo  che -et' -e  inpromisiOi 
nolle  promectere  certo  ad  altri.  Santo  Angustino  dixe:  Multe  volte  la 
voce  dello  populo  e  voce  di>ina  della  veritate. 

[192b]  [D]ell aver itate  se  conta  tíÚXa  storta  d/'lli  sancti patri,  che  uno 

30  grande  homo,  che  avea  láxate  multe  grandi  richiede  allo  mundo  per  gire 
allo  servìtìo  de  deo  in  uno  monasterio  de  monachi  ^  credendo  Io  abbate 
che  ilio  fosse  più  inme^ato  de  le  cose  de  lo  mundo  che  li  altri  monaci, 
mandaolo  uno  di  allo  mercato  per  vendere  certi  asini  de  lo  monastero  che 
erano  vechi  per  comparare  li  juvini.     Quisto  monacho  non  volse  dìcere  de 

35  non  per  fare  la  hobcdientia,  ma  puro  male  volentcd  ce  gio,  et  stando  nillo 
mercato  [192c],  la  gente  lo  ademandava:  So  boni  questi  asini?  Et  qultlo 
respondea:  Credete  vui,  che  lo  monastero  nostro  Ú2l  venuto  ad  tanta 
povertatc,  che,  se  fussero  boni,  che  li  vendesse?  Odcndo  questo  si  lo 
adomandaro:    Como  a  cosi   pelata    la    coda?    Disse   lo    monacho:    Per  to 

4*^  ca  so  vechi  cascano  multo  spisso  socto  alla  salma»  et  per  zo  se  convene 
de  pilliare  la  coda  per  ergerelo  suso^  et  per  zo  l'andò  così  pelata.  Et 
non  potendoli  vendere  tornao  se^nde  allo  monastero  colli  asini.  Et  imo 
converso  lo  accusao  allo  abbate,  lo  quale  era  gito  con  ipso,  de  zo  che 
Qvca  dicto.     Et  lo   abbate  mandao  per  ilio  et  cominsao  lo  forte  a  repren* 

45  dere  de  le  parole,  che  avea  diete  nello  mercato.  Dixe  lo  monacho:  Cre- 
dete vui    che    yo   sia  venuto   qua  per  ingandare  altri  con  buste?  Certe  fo 

47  lassay  multi  asini  et  pos&exiom   per  venire  a  quello   che   e  de  verdate ,  cL 
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per  essere  oscito  delle  busie  de  lo  mundo.  Et  sinßhi  certo  che  yo  nolle 
nsarayo  mäy,  per  che,  quando  era  allo  mundo,  sî<me  dìspiaceano.  A  udendo 
questo  lo  abbate  non  dixe  niente. 


XII. 

5  Busia   che  e   contrario  vitìo   de  la  vertute  de  verìtate  secundo  che 

Arisíúiolo  dixe  si  e  a  celare  la  veritate  con  alcuno   colore    de   parole   con 

animo    de     ingandare.      Et    le    busie    so    de     nnuUi    modi.      So    buste    le 

quali  se  dicono  per  delecto  como  su  fabule  e-lle  novelle.    Et  su  busìe  che 

se    dicono    per    schifare    alcuno    dapno    senza    dapno  d*altrl  et  queste  non 

to  SODO  vétate  per  lo  dicroto ^  ma  puro  e  male  a  dìcereloi  chi  lo  pò  schifare. 

Et    $0    le    buste  de    false  tate   che   diceoo    per   ingandare   altri.     Et    so    le 

busie  de  fare  non  quello  che  Tomo  inpromecte.    Et  so  busie  che  se  dicono 

per  [192  d]  usanza.    Et  quisti  tre   modi    de    busre    so  vétate  per  io  diento. 

Et  so  busie  che  se  dicono  per  sacramento ,    zo  e  ad  spreiorare,  et  questo 

15  non  e  altro  se  non  a  negare  la  fede  de  dio. 

Et  pose  assimilliare   la   busìa  allo   talpifto^    che  non  ave  ochì,   e  va 

sempre  socto  terra,    et  se  ilio  appare  allo  ayro,   incontinente   more.     Cosi 

fa  la  fabula  e  la  busia,  ca  se  convene  de  coperirese  de  qualche  colore  de 

parole,  ca  corno  vede  lo  lume  de  la  veritate,  incontinente  more,  corno  fa 

^  lo  tal  pi  no. 

Salamone  conta  nelle  storie  de  la  busia:  Tre  cose  ...  de  la  quarta 
e  temerato  lo  core  meo  et  in  pagura  la  mìa  facxer  De  lo  muvimento  (ms. 
munimento)  de  la  citate,  rasionamento  de  lo  populo»  et  la  busia  accusa 
ÄOpre  tucte  l'altre  cose  de  la  morte.  La  boccba  che  mente  occide  Tanima* 
35  Ancorai  Nanti  e  de  amare  lo  latro  che  lo  continuo  busardo.  Sancto 
Gregorio  dixe:  Per  le  busie  de  lo  busardo  a  pena  la  veritate  li  e  creduta. 
Piato  dixe  :  Chi  dice  quello  che  non  sape,  quello  che  sapera  ya  nolli  serra 
credulo  [et]  serra  tenuto  sospecto,  S&crate  dixer  Allo  continuo  busardo 
la  veritate  nolîî  e  creduta. 

i^  Della  busia   se  lege  nelle  tstùrv  de  Huma   che   una  che  avea   nome 

Girina  fiUia  de  lu  imperatore  Anestasìo  se  namorao  de  uno  sou  donzello 
che  avea  nomo  Ameno.  Et  lo  donzello  non  volendo  jacere  con  essa  per 
pagura  dello  imperatore,  quella  penzao  de  farelo  occide  re,  si  che,  passando 
quisto  denanti  alla  porta  della  cammora,  quella  iocomcnso  a  gridare  :  Accurri 

3 S  acerca,  quisto  me  a  voluta  siorsare.  Et  incontinente  fo  prìso  lo  donzello  et 
menato  allo  imperatore ^  et  fo  dicto,  se  era  vero  de  quello  che  era  acca- 
sonato,  et  quìllo  respuse  ,  .  .  Et  lo  imperatore  mandao  per  la  fiìlia  et 
domandaolo,  como  era  stato  lo  facto,  et  quella  non  resposc.  Dìxe  uno 
barone  per  beffa:    Essa   ave   perduta    forcia   la  parola  et  la  lengua.     Et  lo 

40  imperatore  vedendo  quisto  miraculo  fece  lassare  !o  donzello.  Allora  subito 
li  tomao  la  lengua  o  la  parola  et  quella  manifestao  allora  in  presentía  de 
omnc  homo  la  ventate.  Et  poy  intrao  in  uno  monasterio  et  loco  iinao  la 
vita  sua  per  questo  che4U  era  adevenuto. 

Fortitudine  secundo  Macrobio  si  e   de  tre   modi.     Lo  primo  si  e 
id  essere  forte  aiutajite  de  la  persona  per  natura  et  questa  non  e  vertute. 

17* 
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Lo  »ecîiiido  sì  e  prodccza  che  e  de  una  sccuritate  de  animo  che  e  a  i 
temefc  gravi  cose.     Lo  terzo  modu  si  e  palienùa  che  e  a  soslinere  egu 
meote  omne  assilimento  de  aversitate  et  quistì  dui  modi  de  fortítndliie. 
vîrtuusL 
5  Et  pose  appropriare  la  forti  tu  dine  allo  Uúne,  che  dorme  sempre  o 

occhi    aperti.     Et  se  lo  caczatore    lo  va  cercando,    siilo   sente,    et  peri 
nollo  trove,  copere  tucte  le  pedate  che  fa,    colla  coda,  quando  anda. 
se  alla  ñne  puro  advenesse,   che  lo  caczatore  lo  trovasse,   non   fuge  ni 
ancora  va  contra  ipso  senza  nulla  pagura  [193  b]  et  sostene  sempre  bactal 

IO  [De  la]  fortitudine    che  se   chiama   fortecza  Tulio  dixc:    L*omo  d« 

essere  forte  nelle  bactallie  et  sofferente  nelle  aversitate«  Senecka  di 
Chi  e  forte,  e  libero.  Act^y  dixe:  Per  dui  cose,  per  la  prodecza  et  pcf 
lialìtatc  e  amato  Tomo  pía  che  per  altro,  SùcraU  dixe:  Maiore  prode 
e  de  fugire,  quando  fa  m  e  steri,    che  de  m  orí  re.    Lo  libro  de  Fanàùh  di 

15  La  prodccza  e  de  VI  modi.    Lo  primo  e  de  essere  prudente  aro  che  8 
pocza  fare  altro  cheli!  convenga  morire,  et  questa  e  prodecza  sforzata, 
secunda  e  ad  essere  prodente  per  usanza  che  ipso  aia  provato  della  g\m 
La  terza  e    per  victorie  che  aya  avute*    La  quarta  e  ad    essere    prodet 
quando  trova  altro  vile.    La  quinta  e  ad  essere  tanto  ardito  che  non  tsi 

20  et  questa  e  prodecza  bestiale.     Et  queste  cinque   prodiczi  non  so  perfoi 
La    sesta  e  perfecta   et   virtuosa,    zo  e  quando    le    persone    voleno    es^ 
prodenti  per  o  od  ree  ì  pere  nullo    dessonore    nella   soa    persona  e  neUe 
cose  o  nella  patria  sua.     De   vertute    della  fortitudine  che  se  chiama  p 
entia   dixe   SocraUs:  La  patientia  e  porto   della   misericordia^     Prod^% 

25  dixe  :  Omne  vertute  e  vacua  chi  non  ñrma  nella  patientia.  Le  persoiM 
canoscono  per  la  patientia.  Tùlotneo  dine:  Chi  voie  contrastare  alle  ma 
sitate,  acconpangìsi  colla  patientia,  Umera  dixe:  Chi  e  patiente,  de  CB 
homo  serra  preczato. 

p>]ella    fortitudine    se    lege  nello  vecchio  Ustamente  che  fo  uno  • 

50  babe  nome  Sanson  lo  quale  era  più  forte  homo  che  fosse  allo  mundo  t 
molti  forticzi  fece,  le  quale  se  contano  nella  blibìa,  et  la  soa  forza, 
nelli  capili].  Et  li  Fìlistri  con  quilli  lì  [195  c]  quali  avea  ^erra  si 
fìcero  tradire  ad  ima  sua  amica,  la  quale  dormendo  Sanson  sibili  tal 
li  capilli.    Et  poy  vindcro  li  Filistri  et  piiserolo  et  caczaroìi  li  occhi. 

35  uno  jomo,  che  faceaao  una  loro  festa  sì -Ho  faceano  andare  actomOp  ! 
omne  home  se*nde  facea  beffe  de  ipso«  Allora  se  fece  menare  ad  O 
colopna,  che  era  in  mezo  de  la  casa  et  che  sostenea  tucta  la  casa,  . 
pillao  la  colopna  si  per  forza,  che  la  casa  cade,  et  dixe:  Mora  Saul 
con  tue  ti  li  soy  [nìmici].     Cosi  fo  morto. 


40  XIV. 

Timore  o  vero  pagura  che  e  contrario  vitio  de  la  fortitudine  t 
cundo  che  disse  Calamaca  sì  e  de  tre  rasuni.  La  prima  si  e  de  esst 
paguroso  nello  animo  sensa  nullo  judìcio  de  fare,  ma  sulo  ymaginando^i 
quisto  e  propriamente  timore.     La  secunda  e  a  temere  alcuna  cosa  ch€) 

4  S  homo  ne  aya  più  che  oo-sse  con  vene.    Et  questa  se  chiama  valitate.    j 
terza  si  e  a  non  potere  sostenere  per  frebdecza  de  animo  (de  animo)  alcé 

47  aversitate,  et  questa  e  chiamata  propria  Ìrcbelccza,  ' 
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Et  pose  assimilliare  lo  vitio  de  lo  timore  allo  lepore,  ca  e  lo  pia 
pauroso  animale  che-sse  trove,  ca  essendo  in  una  selva,  se  aude  sonare 
solamente  le  frundi,  quando  se  menano  per  lo  vento,  incontinente  iìige. 
Salamon  disse  dello  vitio  dello  timore:  Neuna  cosa  fa  l'omo  timido 
5  se  no  la  ria  conscientia  che  ave  ad  essere  repliso  de  le  soe  male  opere. 
Tulio  dixe:  Più  crudele  cosa  e  da  temere  troppo  la  morte  che  morire. 
Terrentio  dixe:  Voy  tu  senza  paura,  fa  bene  et  favella  {>oco. 

Nelle  ystorie  de  Roma  se   conta  dello  vitio    de  lo  timore  che  lo  re 
Dionisio  era  lo  più  vile  pauroso  homo  dello  mundo  et  per  che-[i94d]-sta 
IO  accasone   non   potea  avere  bene.    Et  uno  sou  amico  tucto  di  laudava  sua 
vita    dicendo    che    ipso    devea    rengra[tia]re    dio   chelli   avea   dacto    (ms. 
dicto)  tanto  bene.     E  lo  re  lo  chiamao  un  di  et  fecelo  mectere  neUe  seda 
soa  et  fedii  accendere  de    socto  ad  uno  grande  focho  e  desopre  allo  capo 
li  fece  appendere  una  spada  legata  con  uno  pilo  de  cavallo,  et  intomo  li 
1$  posse  tucte  gioye  soe  che  avea.     Sguardando  quisto  dove  stava,  inconti- 
nente se  levao  su  e  pregao  lo  re  che  per  dio  lo  lassaxe  partire  da  quillo 
locho.     Allora   lo    re  Dionisio   respuse:  Tu   laudavi   multo   la   mia  vita. 
Aduncha  nolla  laudare  più,  ca  yo  sto  continuamente  in  maiure  timore  che 
19  quillo,  dove  tu  stay,  e  non  ce  hay  potuto  durare  una  sola  hora. 
(Fortsetzung  folgt.) 

J.  Ulrich. 


Nachträge  m  Jean  Lemaire. 
I.  Zwei  Episteln  für  den  Grafen  von  Ligny  (1503)» 

In  der  Widmung  des  Temple  d'Honneur  et  de  Vertus  sagt 
Jean  Lemaire  :  Jay  vai  fm  monsagmur  mon  bon  mahírt  monseigneur 
le  conk  de  ligny  msiredii  cousin  {que  Dieu  par  sa  grace  absoiUe)  tm 
son  vivant  faire  regreiz  compassihles  . .  pour  les  dmx  pertes  non  recou" 
vrables  que  vous  et  iuy  avez  /aidez  {durch  den  Tod  Karls  des  Vili* 
und  Peters  von  Bourbon),  Et  mesmes  se  douloit  plus  aigrement  di 
ia  der  renier  e  play  e  comme  de  la  plus  fresche  et  plus  recente,  Laqutllt 
voyant  jt^  fehan  le  maire  natif  de  hay  nauti  ^  son  tres  adonné  serviteur 
et  congnúissant  que  celle  passiüu  nuntalle  causo  it  aggravacion  a  sa 
maladie  corporelle,  pour  mitiguer  sa  douleur  ine  my  s  a  bastir  ung  petii 
ediffice  quant  a  la  structure^  maïs  grand  quant  au  subget  dont  il  est 
fondé.  Lequel  Je  Iuy  presentay  peu  de  iours  avant  son  trespas  a  lyon. 
Si  le  receut  dautant  en  gré  comme  il  oyoit  voulentiers  les  louenges  de 
ceUuy  qui  Iuy  souloit  tenir  lieu  de  pere  et  de  progniiteur  tellemeni  que 
a  ceste  occasion  selon  la  nature  de  sa  tres  recommandée  humanité,  non* 
obstan/  que  Jen  fusse  indigne  il  me  retint  entre  ses  plus  prives  et  secrets 
domestiques  J 

Was  Lemaire  hier  nicht  sagt,  und  was  bisher  unbekannt  war, 
ist,  dafs  er  bereits  im  September  die  Feder  für  den  Grafen  \^n 
Ligny  geführt  und  in  seinem  Auftrag  zwei  oder  drei  Episteln  an 
den  Bailli  d' E  stell  an  verfafst  hat  Eine  davon  wurde  vom  Empfänger 
in  Verlust  gebracht,  Abschriften  der  zwei  ersten  befinden  sich  in 
der  Hs.fr,  1701  der  Pariser  Nalionalbiblîothek ,  welche  ich  durch 
die  Liberalität  ihrer  Leitung  zur  Benutzung  hieher  erhielt,  wofür 
ich  hier  meinen  gebührenden  Dank  ausspreche*^ 

Die  angeführte  Handschrift  enthält  Gelegenheitsgedichte  aus 
dem  ersten  Viertel  des  1 6*  Jahrhanderts,  Rondeaux ,  Episteln ,  Bal- 
laden, im  Geschmack  der  Zeit  Verfasser  der  Sammlung  scheint 
der  Bailli  d^Estellan  zu  sem;  soweit  es  nämlich  die  Ucberschriften 
angeben  und  der  Inhalt  erraten  läfst,  sind  die  in  der  Hs.  vereinigten 


»  Oeuvres  Je  J,  Lemaire  p»  p*  J.  Stecher  IV,  185.  Ich  konigicre  deo 
fehlerhaften  Text  nach  dem  Druck  voti  Michel  le  noir. 

*  Auch  der  Leitung  des  Nazionalmu&eums  io  Budapest,  welche  die  Ver» 
miUclung  übernahm,  gebühii  mein  verbindlichster  Dank« 
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Gedichte  von  ihm  verfafst  oder  an  ¡hn  gerichtet.  Ueber  den  BaÜli 
d'Estellan  fehlt  mir  nähere  Auskunft;  er  spricht  einmal  von  seinem 
Bruder  (germain)  Bonneval,  redet  eine  demoiselle  de  b  Tour  als 
seine  Frau  an,  und  nennt  Lautrec  seinen  Herrn  (seigneur)*  Er 
wechselt  poetische  Briefe  mit  den  Herrn  von  Ligny»  Guise^  Chastillon^ 
Calabre,  Foix,  u.  s.  w.  Der  Austausch  von  Versepisteln  scheint 
demnach  schon  unter  Ludwig  dem  XII.  eine  beliebte  Unterhaltung 
der  vornehmen  Gesellschaft  gewesen  ^u  sein.* 

Der  poetische  Briefwechsel  zwischen  dem  Bailli  d'Estellan  und 
dem  Grafen  von  Ligny  begann  im  Jahre  1 503 ,  etwa  im  August, 
und  dauerte  bis  Anfang  Oktober.  Der  Bailly  hatte  den  Hof  ver- 
lassen, um  nach  Nim  es  in  Garnison  zu  rücken  ;  im  September  nahm 
er  teil  an  der  erfolglosen  Belagerung  von  Salces,  der  Grenzfeste 
von  Roussillon.^  Die  erste  Antwort  schrieb  Ligny  mit  eigener 
Handi  von  der  a  weit  en  nur  die  vier  ersten  Zeilen  ;  den  Rest  schrieb 
Jean  Lemaire,  der  gleichfalls  die  dritte  und  vermutlich  auch  die 
verlorene  vierte  abfafste.  Der  Graf  war  sch^ver  erkrankt  und  dem 
Tode  nahe  gewesen,  er  erholte  sich  nicht  vollständig  und  starb 
nach  langem  Siechtum  am  31.  Dezember   1503. 

Der  Briefwechsel  umfafst  im  ganzen  acht  erhaltene  Briefe,  deren 
Inhalt  kurz  folgender  ist:  L  f."^  69,  Espistre  du  bailly  destellan 
adressante  a  mons*  de  ligny.  Der  B.  bittet  um  Neuigkeiten 
vom  Hof  und  klagt  über  die  Grillen  und  das  Ungeziefer  in  Nîmes, 
über  die  säuern  und  warmen  Weine  und  die  häfslichen  Frauen. 

Quant  au  regard  des  dames  de  la  ville» 

cdluy  scroit  bien  subtil  et  hahillc 

qui  congDobn-oyt  laquelle  est  la  moíngs  laide. 

Cest  sur  ma  foy  contre  peché  remede. 

n.  f.^  70.  Response  de  mons'  de  ligny  an  bailíy  des- 
tellan. L-  bedauert  den  B.  wegen  seiner  Entfernung  vom  Hof 
ïmd  berichtet  ihm  von  grofsen  Hirsch  Jagden  bei  Tourmis,  — 
IIL  f.ö  71.  Anitre  responce  du  bailly  destellan  aud*  s* 
conte  de  ligny*     Der  B.  beneidet  L.  um  die  Vergnügen  bei  Hof, 

Idie  Damengesellscbaft  und  die  Jagd. 
»  Meine  Vermutung  (Jean  Lemaire  p.  296),  dais  die  Epistel  zuerst  als 
HcToide  Aufnahme  und  VerbreitUDg  gefunden  hat  und  erst  durch  Clement 
Marot  ihre  weiteste  Bedeutung  als  poetisches  Sendschreiben  zurückerhielt,  ist 
also  uabegründet.  Nichts  desioweniger  schliefst  sich ,  soweit  ich  Einsicht 
irewonnen  habe,  die  Gattung  an  O.  de  Sainl-GeJais'  Uebersetzung  der  Heroïden 
Ovids  an.  Mit  Recht  nimmt  sich  daher  einer  der  Korrespondenten  des  Bailli 
tum  Muster  le  beau  langage  du  bon    Octauyen  (f."  135). 

'  Anfang  August  schickte  Ludwig,  der  damals  in  Tournus  und  Macon 
Weihe,  seine  Ordonanzkompagnien  nnd  Schweizer  nach  der  Grenze  von  Rous- 
sillon;  ara  6.  August  erhielt  ErÄherjtog  Philipp  Nachricht  davon  in  Dole 
(A.  deLalaing  ed  Gachard ,  Voyages  des  souverains  des  Pays-Bas  I,  299. 
Lemaire .  Ms,  Dupuy  503  f."  31  b).  Gegen  Ende  August  erkrankte  Ligny, 
cf.  Epist»  IV,  Am  10,  September  begann  die  Belagerung  von  Salces  (H.  Martin, 
Hist,  de  France  VII,  347),     Danach   iäfst   sich    die   Abfassungszeit   der  Briefe 
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Il  n'est  plus  bmyt  mainteiiatit  qae  de  guerre. 

Dernain  debuons  de  ce  lieu  desloger 

pour  droit  aller  vers  saulses  la  sieger . . . 

Hier  si  passa  le  seigneur  de  lii  marche 

Acompaigoe  de  souysses  grant  montjoye» 

Jendends  au  moings  allemand  de  scauoye. 
IV.  £**  72.  Espitre  dud*  s'  conte  de  ligny  aud'  bailly 
destellan  dont  il  ny  a  que  quatre  lignes  de  sa  main  et  le 
surplus  de  m*^  jehan  le  mere.  L»  giebt  Nachricht  über  seine 
Krankheit  und  Besserung,  —  V.  f»»  74.  Autre  re  sp  on  ce  du  dit 
bailly  destelan  aud*  seigneur  de  ligoy.  Der  B.  freut  sich 
über  die  Besserung,  warnt  aber  L.  vor  den  drei  mit  f  anlautenden 
Sachen;  fruit,  froit,  et  femmes  qui  ne  pensent  fors  seulement  a 
leurs  plaisirs  venir  ^  sans  craindre  rien  qui  en  puisse  aduenir;  er 
beruft  sich  auf  den  Rosenroman.  Er  lobt  den  Verfasser  des  letzten 
Briefes  und  sendet  Grùfse  vom  grant  Seneschal  de  Nonnendíe 
(Brezé).  —  VI.  í,*^  75b.  Autre  espitre  dud*  s'  conte  de  ligny 
adressante  aud'  destellan  íaicte  par  led'  mere.  L.  raufste 
sich  die  Haare  scheeren  lassen,  und  scherzend  lobt  er  die  Vorzüge 
kurzer  Haare.  —  VII.  f.^  78,  Espitre  dud'  destellan  aud*  s' 
conte  de  ligny.  Der  B.  geht  seinerseits  auf  den  Scherz  mit  den 
geschorenen  Haaren  ein. 

Faict  en  nostre  est  ce  vcndredy  matin 

Jour  saine t  tmchel  au  siege  dun  chasteau 

Saulces  nomme  qttî  est  tresTort  et  beau.* 

VIIL  iß  "¡qh  Aultre  responce  du  bailly  destellan  a  vne 
espilre  perdue  que  led'  s*  conte  ïuy  auoit  enuoyee*  Der 
B.  hat  nicht  geantwortet,  weil  er  den  Brief  verloren  hat.  Et  seroys 
{^^  saurais)  dire  autant  ou  je  lay  misse  que  se  cestoit  ma  premere 
chemise.  Er  ist  zum  Besuch  des  erkrankten  Seneschal  nach  Mont- 
pellier gekommen,  wird  aber  am  folgenden  Tage  in  das  Lager 
bei  Narbonne  zurückkehren,  da  der  König  die  Truppe  nicht  aus- 
einander gehen  lassen  will  Geschrieben  zu  Montpellier,  Sonntag 
um  Mitternacht 

D'Estellan  muís  erst  spater  erfahren  haben,  dafs  Jean  Lenaaire 
in  Lignys  Auftrag  die  Feder  führte;   denn  er  bemerkt  auf  Ep.  IV: 
mais  bien  vous  dy  qui  que  soit  le  facteur 
qml  est  sauant  et  parfaict  orateur. 


ungefähr  beâtimmen»  da  die  beiden  ersten  nach  der  Abreise  d'Estellans  und 
vor  Lignys  Erkrankung  geschrieben  sind,  der  dritte  kurs  vor  dem  Aafbmcli 
nach  Salces,  Die  folgcndtfa  fallen  in  die  ¿weite  Hälfte  des  September,  und 
cwar  Ep.  VII  auf  den  19.,  £p.  V  sechs  Tage  früher,  abo  den  23.  September. 
Demgemäfs  i^i  Ep.  VIH,  Anfangs  Oktober  anruseuen. 

'  Michachs,  29.  September,  6cl  1503  auf  einen  Freitag,  —  In  derselben 
Epistel  sagt  der  B,  veu  que  mauez«  monseigneur,  ja  trois  foys  escript  depuis 
la  moiüé  de  ce  moys  (v,  3.  4).  Das  wurde  nur  stimmen,  wenn  der  B.  bereits 
den  verloreren  Brief  crbaUen  hatte;  denn  sonst  ist  keine  Lücke  vorhAuden 
«wischen  Schreiben  und  Antwort. 
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Ebenso  anf  die  verlorene: 

Je  ne  scay  pas  de  quel  main  est  yssue 
ne  qui  en  fut  le  facteur  et  le  maistre, 
mais  bien  vouldroys  son  aprentif  me  mectre. 

Die  Episteln  zeigen  ganz  Lemaires  erste  Manier;  litterarischen 
Wert  haben  sie  nur,  insofern  sie  nach  den  zwei  Jugendgedichten 
die  ersten  bekannten  Werke  von  ihm  sind.  Da  eine  neue  Aus- 
gabe von  Lemaires  Werken  in  weiter  Feme  nicht  zu  erwarten  ist, 
teile    ich  die  beiden  Episteln  hier  mit: 

Epistre  du  conte  de  Ligny  au  bailly  d*£stellan 
dont  il  n'y  que  quatre  lignes   de  sa  main   et  le  surplus 
de  Me  Jehan  le  mere. 
Si  vous  pensées  que  feisses  du  malade. 
Et  encor  moings  fisse  point  de  ballade, 
certes  nennyn;  mais  pour  vous  satisfaire 
en  ay  prys  vng  qtä  myeulx  le  scaura  faire, 
5     Bien  feust  il  dit  jadis  es  bons  prouerbes 

que  grant  force  ont  bons  motz,  pierres  et  herbes, 
maismement  motz  et  parolles  d'effaict. 
Car  je  congnoys  que  moult  grand  bien  vdìovlì  faict 
vos  motz  dorez  si  gayement  escriptz, 
10    en  reveillant  vng  petit  mes  espritz 
qui  puis  vingt  jours  asoupis  ont  esté 
par  vng  assault  de  grant  pris  et  durté 
que  liuré  m'ont  en  leurs  cours  dcellaires  (sic)^ 


15     mais,  dieu  mercy,  vierge  par  son  doulx  signe 
m'a  enuoyé  salubre  médecine,' 
Dont  je  rends  grace(s)  au  faitenr  des  pianettes 
qui  tont  congnoyst  a  ses  claires  lunettes. 
Quant  a  l'esbat  a  plaisir  prétendu,' 

20    puis  ledit  temps  je  n'y  ay  entendu, 
obstant  le  mal  qui  ailleurs  me  tyroit. 
Et  tout  mon  corps  durement  martiroit, 
par  tel  party,  que,  sain,  bien  voulsise  estre 
si  près  de  vous  que  fussions  destre  a  destre, 


^  Der  Abschreiber  hat  einen  Vers  übersprungen,  in  dem  Lern,  jedenfalls 
^^6  ^iederwärtigen  Gestirne  nannte. 

'  Die  Sonne  tritt  im  August  in  das  Sternbild  der  Jungfrau.  Es  ist 
"«rchaus  Lemaires  Art  in  seinen  ersten  Werken,  Erkrankung  und  Besserung 
^^h.  dem  Lauf  der  Gestirne  zu  bestimmen. 

'  Anspielung  auf  d'EsteUans  Worte  im  letzten  Brief: 
Et  d'autre  part  pour  joyeulx  vous  tenir. 
Quant  il  vous  plaist  dames  entretenir, 
A  beau  loysir  devyssez  a  chacune, 
Car  maintenant  nul  ne  les  importune. 
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25    En  ce  quartier  la  ou  le  roy  senie% 
et  en  semant  grand  guerdon  desenies: 
car  voos  souffrez  du  chanlt  oultre  mesure, 
qui  est  a  l'homme  yne  forte  brisure, 
s'il  n'a  secours  d'un  extreme  bon  vin, 

30    voire  et  s'entent  du  plus  fretz  et  plus  fin: 
dont  de  ma  part  vous  en  soubsheteroye 
Mille  foys  plus  qu'aux  [souysses]  de  sauoye* 
Plus  je  n'en  dy,  sinon  que  je  vous  prye 
que  m'escripuez  de  vos  faictz  en  partie 

35    ou  bien  au  long,  pour  me  faire  plaisir; 
Et  vous  aurez,'  mais  que  j'aye  loisir 
Avec  santé,  de  mon  estât  a  plain. 
Disant  a  dieu  qu'il  vous  tienne  aussi  saing 
Et  moy  aussi  que  a  present  le  desire, 

40    Seigneur  bailly  et  plus  ne  vous  veulx  dire. 


Autre  epistre  dudit  seigneur  conte  de  Ligny 
adressante  audit  d'Estellan,  faicte  par  ledit  Mere. 
Jadis  coustume  estoyt  aux  nobles  hommes  — 
après  auoir  acheué  les  grans  sommes 
d'aulcun  hault  faict,  feust  vengence  ou  emprinse,  — 
de  desdyer  leur  come  blonde  ou  grisse 
5    en  aulcun  temple,  et  mectre  en  boite  d'or. 
Par  quoy  appert  que  ce  n'est  d'uy  ne  d'or 
que  les  cheueulx^  pour  cause  solenpnelle 
sont  abatuz  en  memoire  éternelle. 
Ainsi  le  iîst  Achilles,  ennemy 

10    d'Ector,  après  la  mort  de  son  amy 
Myrmidonnoys,  le  gentil  Patroclus, 
qu'autant  que  luy  il  aymoit,  voire  plus. 
D'autres  assez  aussi  le  pareil  físrent 
comme  en  escript  les  pouetes  le  mysrent. 

15     Or  scay  je  bien  que  vous  esbayrez 

qui  me  esmeut  or  des  tonduz  et  des  rez 
tenir  propos:  dont  respondre  vous  puis, 
que  c'est  pour  ce  que  a  present  je  /!?*  suis; 
voirre  et  s'entant  et  moy  et  ma  maignye: 

20    non  pour  la  cause  ou  tel  serymonye; 
car  je  ne  veulx  en  riens  paganisser. 
Mais  quant  on  entre  en  aucun  deuisser. 


*  Ein  Wort  ist  übersprungen   und   ist  wohl   nach  der  oben  angeführt-^ 
Stelle  von  Ep.  III   zu    ergänzen.     Indessen  schreibt  Lemaire  sonst  souysser^ 

*  ^  orrez. 
^  Ms.  cheuaulx. 

*  Ms.  om. 
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Istoires  sont  par  forme  exsitatiue 

pour  aux  oyans  donner  grace  ententifue. 
25     Combien  qu'ainsi  je  ne  mentisse  pas 

en*  me  vantant  d'auoir  tenu  le  pas 

que  les  hardis  redoubtent  et  eschevent, 

car  s'il  y  sont,  de  cent  deux  n'en  releuent 

si  bien  apoint  que  j'ai  fait*  jusques  cy: 
30    mais  ce  n'est  fors  sjmon  la  dieu  mercy 

et  au  support  de  la  vierge  begnigne, 

sur  toutes  saincte(s)  et  sur  toutes  tresdigne, 

et  des  bons  saintz  qui  de  moy  ont  eu  cure; 

Anitre  vanter  je  n'y  veueil  ou  procure. 
35     Dont  et  combien  que  (je)  me  soye  toussé, 

si  n'ay  je  pas  cest  erreur  propossé 

de  les  paier  du  don  de  mes  cheueulx, 

mais  de  bon  cueva,  tel  que  desire  et  veulx 

et  des  labeurs  et  des  pelerinaiges 
40    ou  je  promys  mes  veufz  et  mes  voiaiges. 

Ainsi  l'ai  faict'  pour  autre  voullonté, 

c'est  pour  plustost  recouurer  ma  santé. 

Et  non  obstant  persuader  vous  veueil, 

selon  mon  cas,  mon  atente  et  mon  veueil, 
45     et  a  ses  fins  que  nous  soyons  tous  vngs, 

de  chef  semblable  et  de  santé  cômungs, 

que  ainsi  que  moy  vous  vous  veullez  tousser. 

Car  qui  vouldroit  tout  comprendre  et  glosser, 

jl  gist  du  bien,  trop  plus  qu'on  n'en  mesure, 
50    en  ce  cas  si  qu'on  appelle  tonsure. 

Premyerement  on  peult  tel  bien  gaigner 

qu'il  n'est  besoing  plus  ses  cheueolx*  pigner, 

ne  les  trousser  en  coiffe  ou  cueurechef,* 

Et  s'en  a  on  plus  a  leger  le  chef; 
55     humeurs,  seueurs*  et  superfluytés 

par  ce  moyen  n'ont  lieu  de  nulz  costez, 

si  obuye  on  a  caterres  et  ryemes 

dont  je  hay  fort  les  terribles  coustumes; 

Et  outre  plus  se  cheueulx'  blancs  y  a 
60     Hz  sont  mussez  et  tous  mys  a  quia; 

Et  qui  plus  est  et  dont  ne  m^*  puis  taire, 

point  n'est  propice^  au  labeur  millitaire 

grant  fais  de  grins,  ains  myeulx  a  l'aise  meet 

l'homme  toussé  la  teste  en  son  armect. 


s.  Et.  •  =  sueurs, 

s.  je  faict  ^  Ms.  cheuaulx. 

s.  le  faict.  ^  Ms.  om,  me 

s.  cheuaulx.  ^  Ms.  proprice. 
ÍS.  creuechef. 
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6$     Aux  femmes  duyst  d'avoir  leurs  blondes  tresses* 

mosleüf  luyssans  et  longues  et  espesses; 

mais  vng  gendarme  ayant  face  enpoudrce, 

le  corps  hallé^  la  p  err  ncque  toussee 

se  monstre  beau,  verlueulx  ou  robuste; 
70    Et  tel  esto  il  Cesar  pere  d'Auguste 

quant  ìl  bantoit  nostre  Gaulle  peuplée 

Et  faissoit  luyre  en  mains  Ueux  son  espee; 

Ainsi  l'est  jl  qu'a  present  vous  faces^ 

A  celle  fin  que  le  bruyt  n'effacez 
75     des  fors  francoys  et  de  leur  noble  arroy. 

Adieu  bailly  et  faites  comme  moy, 

Im  Anschltifs  aa  diese  Mitteilung  mochte  ich  die  Gelegeiìheit 
wahrtiehmeB  und  die  gewonnenen  biographischen  Daten  für  diesen 
Abschnitt  von  Lemaires  Leben  übersichtlich  ziisammensteílen* 

Seit  1498  stand  Lemaire  als  ehre  de  finances  im  Dienst  des 
Herzogs  von  Bourbon;  aus  der  Zeit  wissen  wir  nur,  dafs  Cretin 
ihn  1498  besuchte,  und  dais  er  1500  den  Plan  zu  seinen  Illu- 
strations de  Gaule  faiste;  erst  mit  1503  ist  uns  sein  Leben  genauer 
bekannt.  Im  März  dieses  Jahres  foigte  er  wahrscheinlich  dem 
Herzog  nach  Lyon  und  war  am  22,  Zuschauer  des  Einzugs  des 
Erzherzogs  Philipp  von  Oesterreich.*  In  der  zweiten  September- 
bälfte  verfafsle  er  die  Episteln  für  Ligny,  wahrscheinlich  aus  dem 
Stegreif.  Es  ¡st  zu  vermuteo,  dafs  der  Graf  in  Toumus  oder  Macon 
erkrankte;  ganz  in  der  Nähe,  in  Cluny,  schwebte  auch  Bourbon 
seit  dem  10.  August  zwischen  Leben  und  Tod,  Er  starb  am 
10.  Oktober.  Sofort  verfafste  Lemaire  den  Temple  d*Honneur  et 
de  Vertus,  den  er  Ligny  in  Lyon  vorlegte,  worauf  ihn  der  Graf, 
gewifs  auch  in  dankbarer  Erinnerung  an  die  Mitarbeiterschaft  des 
Septembers,  in  seinen  Hausstand  aufnahm  und  ihm  die  erste  frei- 
werdende  Pfründe  in  Ligny  versprach.^  Am  31,  Dezember  starb 
der  Graf  und  Lemaire  versuchte  nun  sein  Glück  bei  der  verwitt- 
weten  Herzogin  von  Bourbon,  indem  er  ihr  dasselbe  Werkchen 
widmete,  als  er  es  in  Druck  erscheinen  liefs.3  Dieser  Schritt  blieb 
ohne  Erfolg,  Inzwischen  hatte  Lemaire  seine  Regretz  du  Désiré 
auf  Ligny  s  Tod  gedichtet  und  widmete  sie  der  Königin  Anna, 
die   gerade    mit    dem    Hof    in  Lyon    weüte,^     Auch    hier    klopfte 


»  Es  lafst  sich  dieser  Schlufs  aus  Lemaires  historischen  Aufzeichnungen 
ziehen;  denn  während  erst  sonst  für  die  Jahre  1501 — 3  einfach  die  Relation 
von  A.  de  Lalaing  eicerpiert,  fiigt  er  hier  ausnahmsweise  einiges  hinzu  «  %.  B. 
vom  Wappenköoig,  der  vor  Philipp  herritt,  von  seinem  Absteigequartier  beim 
Dekan  von  Saint- Jean  u.  s*  w.    Ms.  Bibl.  nat,  Dupuy  503.  f."  25. 

•  Vom  Temple  d'Honneur  et  de  Vertus  besitzen  wir  keine  Reinschrift, 
das  Ligny  vorgelegte  Widmungsexemplar   ist   anscheinend   verloren  gegangen, 

^  Bei  Anthoine  Verard  in  Paris  ,  wie  ich  in  dieser  Zeitschrift  XIX ,  95 
nachgewiesen  habe.    Vermutlich  verschaffte  ihm  G.  Cretin  den  Pariser  Verleger, 

*  Dieses  Widmungsexcmplar  ist  erhalten,  Paris  Bibl,  nat.  ms.  fr.  l68j. 
Cf.  mein  Jean  Lemaire  p.  38  3  9, 
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Lemaire  vergebens  an.  Mehr  Glück  hatte  er  bei  der  jungen  Her- 
zogin von  Savoyen,  Margareta  von  Oesterreich,  in  deren  Dienst  er 
jetzt  trat.  Er  folgte  ihr  nach  Itah'en,  wo  seine  Anwesenheit  in 
T'urin  am  12.  Juni  bestätigt  ist,  und  kehrte  wahrscheinlich  auch 
roit  dem  Hof  nach  Pont  -  d'Ain  zurück.  Hier  starb  Philibert  am 
Q.  September  1504  und  Lemaire  muíste  die  inzwischen  begonnenen 
litterarischen  Arbeiten  bei  Seite  legen,  um  ein  neues  Trauergedicht 
zu  verfassen,  die  Couronne  MargariHque ^  die  Gegenstand  der 
-nächsten  Nachtragsbemerkung  sein  soll. 

Ph.  Aug.  Becker. 


VERMISCHTE 


L  Zur  Litteraturgescbichte. 

I.  Calderons  Lustspiel  ,,La  Dama  Duende"  und  seine 

Quelle* 

Zu  den  reizendsten  Lustspielen  des  Calderón  und  des  spa- 
nischen Theaters  überhaupt»  gehört  nach  dem  ü  berein  stimro  en  den 
Urteile  der  Kritiker  „La  Dama  Duende".  Entstanden  in  der  ersten 
Schaiïuegsperiode  des  Dichters  zeigt  es  ihn  in  der  ganzen  spru- 
delnden Frische  und  Liebenswürdigkeit  der  Jugend  und  zugleich 
als  den  reifen  vollendeten  Meister  in  der  Führung  der  Intrigue 
und  im  dramatischen  Aufbau.  Uro  so  grofseres  Interesse  darf 
daher  die  Frage  erregen,  wie  weit  in  i»La  Dama  Duende'*  die 
Originalität  Calderons  reiche.  Diese  Frage  ¡st  berechtigt»  weil  wir 
zur  Genüge  wissen,  dais  der  grofse  Dichter  es  nicht  verschmähte, 
Dramen  seiner  Zeitgenossen  zu  überarbeiten  oder  ausgiebig  zu 
benützen,  "In  diesen  Dingen  hegte  man  eben  in  jener  Zeil,  zumal 
in  Spanien,  andere  Ansichten  als  hetîtzutage. 

Bereits  1822  hatte  sich  der  vortreffliche  Calderón  forscher 
F.  W.  V.  Schmidt  in  seiner  „Krit.  Übersicht  und  Anord.der  Dramen 
des  Calderón  d.  1.  B/*  {Anzeige  -  Blatt  für  Wissenschaft  und  Kunst** 
XVll.  Band  S.  3)  über  die  Frage  geäufsert.  Ausgehend  von  dem 
einige  Monate  vor  „La  Dama  Duende**  geschriebenen  Lustspiel 
„Casa  con  dos  puertas"  sagt  err 

„Das  Lustspiel  „La  Dama  Duende"  ¡st  bald  nach  dem 
4.  November  1629  ausgeführt.  Das  unsrige  (Casa  con  dos 
puertas)  —  ¡m  Sommer  1629  —  enthalt  eine  Ankündigtwg 
desselben  185,  i  : 

La  Dama  Dumde  avrà  sido 

que  böiver  a  vivir  quiere. 

Hieraus  geht  hervor,  dafs  es  ein  bekanntes  früheres  Stuck 
dieses  Namens  gab,  das  von  Calderón  erneut  auf  die  Bühne 
gebracht  ward;  sey  das  Frühere  von  ihm  selbst,  sey  es  von 
einem  andern  verfafst" 


I 
I 
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Die  Daten  Schmidts  sind  durchaus  síuverlássig,  „La  Dama 
Duende"  erschien  in  der  That  nach  „Casa  con  dos  puertas"  und 
die  obigt;n  Verse  bezweckten  offenbar,  das  jüngere  Lustspiel  an- 
zukùndigen.  So  hat  denn  Schmidts  Vermutung,  die  auch  Graf 
Schack  (Geschichte  der  dr.  Litt  u*  Kunst  in  Spanien  III^  286)  adop- 
tierte, volîe  Berechtigung, 

Eine  Bestätigung  und  zugleich  eine  nähere  Fräiisierung  der 
Entstehungzeit  dieser  älteren  „Dama  Duende"  giebt  eine  Stelle  in 
Tirso  de  Mohnas  (Gabriel  Tellez)  „Quien  calla  otorga**.  In  diesem 
köstlichen  Lustspiel  lesen  wir  in  der  vorletzten  Scene  des  L  Aktes 
(nach  Hartzenbusch's  Einteilung,  S.  90h  seiner  Ausgabe  in  der  BibL 
de  AuL  Esp.): 

Que  muger  ilustre  ha  sido 
Esta  nuestra  dama  Duende. 

Schmidt  citiert  ebenfalls  diese  Stelle  (o.  c.  S*  5)  ;  aber  er  glaubte, 
die  Anspielung  beziehe  sich  auf  Calderons  Lustspiel  und  beweise 
dessen  Popularität*  Er  irrt  sich  jedoch;  dem  Tirsos  „Quien  callo 
otorgo**  erschien  bereits  im  1.  Bande  seiner  Comedias,  dessen  Suma 
del  privilegio  vom  12.  März  1Ó26  datiert  ist,  also  mehr  als  3  Jahre 
vor  Calderons  „Dama  Duende".  Die  Anspielung  kann  deshaib 
nur  auf  Jenes  altere  Lustspiel  gemünzt  sein.  Da  nun  „Quien  calla 
otorga**  als  Fortsetzung  von  Tirsos  „El  Castigo  del  Penseque'* 
gedichtet  worden,  und  somit  bald  nach  diesem  Stück  erschienen 
sein  muís  —  anders  wären  ja  auch  die  fortwährenden  Anspielungen 
in  dem  jüngeren  Stücke  auf  das  ältere  unverständlich  — -  so  ergiebt 
sich  mit  Notwendigkeit,  dafs  die  ältere  „Dama  Duende**  so  alt  wie 
„Ei  Castigo  del  Penseque**,  wenn  nicht  gar  noch  älter  ist.  Für 
letzteres  Stuck  habe  ich  aber  bereits  an  einer  anderen  Stelle  (Rom. 
Forschungen  V  S.  J96A.  3)  die  Entstebungszeit  1615  nachgewiesen. 
Um  dieae  Zeit  oder  noch  früher  mufs  die  ältere  „Dama  Duende** 
entstanden  sein.  Dann  kann  sie  aber  schwerUch  von  Calderón  seini 
der  damals  erst  14 — 15  Jahre  zahlte.  Allerdings  soll  dieser  schon 
im  1 3.  Jahre  ein  jetzt  verlorenes  Drama  geschrieben  haben ,  aber 
gewifs  haben  wir  an  diesem  nicht  viel  verloren.  Dafs  er  aber  im 
Alter  von  14—15  Jahren  ein  so  originelles  und,  nach  Maestro 
Tirsos  Worten^  so  ungemein  beifällig  aufgenommenes  Lustspiel  wie 
die  ältere  „Dama  Duende**  vcrfafst  habe,  ist  ganz  undenkbar. 

Wenn  das  ältere  Stück,  wie  nicht  zu  bezweifeln  steht,  in  der 
Fabel  und  Führung  der  Handlung  mit  demjenigen  Calderons  ûber- 
einstinmite»  so  kann  es  nur  das  Werk  Tirsos  selbst  gewesen  sein. 
Calderons  Lustspiel  ist  ganz  in  der  Manier  des  Fray  Gabriel  Tellez 
gehalten:  Es  zeigt  uns  nicht  nur,  wie  in  so  vielen  Stücken  Tirsos, 
den  ausgelassensten  Humor,  sondern  auch  den  für  ihn  charakte- 
ristischen Zug,  dafs  eine  junge  Dame  im  Mittelpunkte  der  Hand- 
lung steht,  gegen  welche  die  Männer  ganz  zurücktreten  und  von 
ihr  niit  Koboldlaune  genarrt  werden.  Dafs  es  eine  junge  lebens- 
lustige Wittwe  ist,  die  nach  einem  schmucken  Cavalier  angelt  und 
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dafs  dieser  von  den  Brüdern  ihr  verborgen  wird  und  sie  ihn  gleichwohl 
mit  kühnem  Intrignenspiel  bekommt,  erinnert  nicht  minder  an  Tirso. 
Völlig  im  Geiste  des  genialun  Dichters  ist  endlich  auch  das  Ver- 
steckspielen und  das  Kunststückchen  mit  dem  verschiebbaren  Glas- 
schrank, welcher  die  ganze  Maschinerie  des  Stuckes  io  Bewegung 
setzt  Ich  erinnere  nur  an  ähnliche  Mittcichen  io  Tirsos  „Los 
Balcones  de  Madrid"  und  ,^Por  el  Sótano  y  cl  Torno".  Und  so 
dürfen  wir  wohl  áen  Vers  unseres  Meisters  ,,£sta  nuestra  Dania 
Duende'*  wörtlich  nehmen,  und  behaupten,  dafs  Calderón  ein  Stück 
des  alteren  Kunstgenossen  in  seiner  „Dama  Kobold"  überarbeitete. 
Hat  er  doch  auch  noch  später  die  Dramen  des  Maestro  in  aus- 
gedehntem Mafse  ausgebeutet  oder  gar  geplündert,  so  z.  B.  „El 
Celoso  prudente",  „La  Venganza  de  Tamar*',  „Amar  por  señas" 
„La  vida  de  Heredes**,  »^Ati^ar  por  arte  mayor"  u»  s»  w. 

Bedenkt  man»  dafs  wir  noch  nicht  einmal  den  fünften  Teil 
der  Stücke  des  Gabriel  Tellez  besitzen ,  und  dafs  von  den  ver- 
lorenen —  mehreren  Hunderten  —  uns  nicht  einmal  die  Namen 
erhalten  sind ,  so  ist  es  nicht  auffallend»  dafs  unser  Lustspiel ,  das 
daau  noch  durch  die  Bearbeitung,  des  jüngeren  Dichters  offenbar 
verdrängt  wurde,  spurlos  verschwand. 

Und  nun  noch  eins  \  Das  Lustspiel  »^Casa  con  dos  puertas**  ist 
ganz  in  der  gleichen  Manier  wie  „La  Dama  Duende**  gehalteo* 
Die  Heldinnen  zeigen  geradezu  Zwillingsähnlichkeit.  Es  wäre  nun 
zwar  möglich,  dafs  der  Dichter  sich  darin  auf  eine  Nachahmung 
der  Tirso' sehen  Manier  beschränkte  und  die  Faèd  seibständig  ersann, 
aber  seltsam  bliebe  es  dann,  dafs  Calderón  zuerst  Tirso  frei  nach- 
ahmte und  dann  spater  ein  Lustspiel  desselben  mehr  oder  minder 
getreu  umarbeikie.  Es  liegt  vielmehr  die  Vermutung  nahe  genug, 
dafs  er  auch  in  „Casa  con  dos  puertas"  eine  verlorene  Dichtung 
des  Tirso  de  Molina  benutzte. 

Da  die  genannten  Stücke  Calderons  zu  seinen  ältesten  gehören 
—  es  geht  ihnen,  abgesehen  von  verlorenen  Jugendversuchen  höch- 
stens das  historische  Stuck  „El  Sitio  de  Breda**  voraus  —  so  läfst 
sich  gewissermafsen  sagen,  dafs  er  seine  dramatische  Laufbahn 
unter  dem  unmittelbarsten  Einñufs  des  Tirso  de  Molina  beganru 

A.  L*  Stiefel. 


I 


I 
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a.  Eine  deutsche  Parallele  zum  Itdllenischen  und  eogüscben 

Mysterium  über  die  Verheerung  der  Hölle.  ■ 

In  meiner  Besprechung  von  D'Ancona's  Origini  dei  Teatro 
liaiiam  {Band  XVll  S.  571  ff.  dieser  Ztschr.)  habe  ich  (S.  581  A.  i) 
auf  eine  Aehnlichkeit  zwischen  dem  englischen  Mysterium  The 
Harrmving  of  Meli  und  dem  Cùnirasiù  di  Belsaòù  e  Saiartasso  hin- 
gewiesen* Es  ist  gewifs  von  Interesse  zu  erfahren»  dais  das  Thema 
sich  auch  in  der  deutschen  Litteratur,  wenn  auch  nicht  gerade  iu 
der  dramatischen  nachweisen  läfst 
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in  den  ^yAkdetäscken  Bläiiern^^  I,  297  ff»  hat  HofFman  voti  Fallers- 
leben  1 836  aus  einer  Handschrift  des  Oberlandesgerichts  ze  Breslau 
ein  prosaisches  Stück  veröffentlicht,  mit  folgender  Aufschrift:  ,|Wye 
Christus  vnd  der  Tewfil  mit  eynander  rechten**.  Hier  macht  der 
Böse  vier  Versuche,  seinen  Gegner  juristisch  entgegenzutreten  und 
wird  immer  siegreich  ooit  Gegengninden  abgewiesen.  Ort  und  Zeit 
des  Rechtsstreits  ist  zwar  nicht  naher  bezeichnet»  er  kann  aber, 
nach  dem  Inhalt  zu  schliefsen,  nicht  wohl  anders  als  gelegentlich 
Christi  Hollen  fahrt  gedacht  werden.  Ich  habe  in  der  eben  Girierten 
Anmerkung  erwähnt,  dafs  sowohl  das  italienische  wie  das  englische 
Mysterium  einen  ähnlichen  Rechtsstreit  enthalten.  Die  Uebcrcin- 
stimmung  mit  der  von  D'Ancona  angeführten  Stelle  findet  sich  in 
dem  dritten  Versuch  des  Bösen  \  man  vergleiche  : 


Origini  I  S.  530. 
Deh  !  tu  sai  ben  che  la  legge  conciede 
Che   chi   possiede   in   pacie  pur   treni* 

auDÌf 
Che  sìa  suo  ci 6  ch'egli  possiede, 
E  questo  nella  legge  lu*l  comandi; 
Posiscduto  Í)  Adamo  mio  scguacie» 
Cinque  migliaja  d'anni  b  pade. 


Akd.  Blätter  I,  298. 
.  .  sage  mir,  Cryste,  noch  rechtte, 
wttme  cynyr  gut  besieget  jore  vnd 
tag  vnd  mannich  jar  vnd  tag  bessessen 
bot  ane  anspröche,  ap  derselbe  icht 
noch  rechte  das  selbe  gut  jnne  ge* 
«ere  vnd  besyczunge  beb  al  dm  salle 
adir  was  do  recht  ist. .  . .  , ,  dw  babe 
ich  jo  den  Tnenschen  nicht  eyn  jor 
Doch  czwey  jaf  beseüsen ,  sunder  wol 
fumfTthawsent  jore  ane  anspräche;  etc« 

Was  die  Uebereinstimmung  mit  The  Ilarr&wmg  of  HtlP  be- 
trifift ,  so  kann  ich  nur  nach  dem  urteilen ,  was  B,  ten  Brink  in 
seiner  Geschichte  der  englischen  Litteratur  (Band  II  S,  252)  mit- 
teilt; mir  liegt  im  Augenblicke  keine  Ausgabe  des  Mysteriums  vor. 
Allein  das,  was  der  trefifüche  Kenner  der  englichen  Litteratur  da- 
rüber bemerkt,  genügt  vollkommen  für  meinen  Zweck,  Ich  stelle 
daher  seine  Angaben  mit  dem  Anfang  der  alten  Handschrift  hier 
zusammen: 

ten  ßnnk  II,  2^2, 
Den  Kern  des  Dramas , . 
bildet  .  ♦  ein  Rechtsstreit 
zwischen  Christus  und  Satan 
-  .  .  Satan  bemft  ach  auf 
den  SatE(  dafs  was  man 
l¿auíc.  Einem  zu  eigen  werde  : 
„Hungrig  kam  Adam  zu  mur, 
ich  liefs  ihn  mir  als  LehJis- 
herm  huldigefij  fur  emeu 
Apfel,  den  ich  ihm  gab,  ist 
CT  mein  und  üein  ganzes 
Geschlecht**.  Doch  der  Herr 
erwidert:  «»Satanas,  mein 
war  der  Apfel,  den  Du  ihm 
Zdticlir.  L  rom.  PhO.  XIX. 


Deutsche  Handschrift- 
Ciiste,  ich  froge  dich  in  eynem  rechten 
ortcyle  ap  eyn  man  das  gut  » .,  in  bchaldin  mag 
.  .  .  das  her  mît  rechte  gek^wfTet  hat  adir  was 
do  recht  ist,  Do  antwortet  Crystiis  und  sprach  : 
jrS,  her  mag  is  wol  beb  aï  den  .  .  .  Do  sprach  der 
tewfd:  jo,  aho  babe  ich  geton;  ich  habe  den 
mcnschin  vnd  das  menschttche  gealechte  ge- 
kawfft  vmroe  eyncn  appil  jn  dem  paradiso: 
worumme  berobist  du  mich  vnd  nymmest  mir 
myn  gut  vnd  besiczunge  . .  »  ?  Da  antworte  Cry- 
stus  vnd  sprach  :  sage  mir  tewnl ,  wcnne  eyncr 
gut  gekawfiit  vmme  fremd  gdt»  ap  kht  mit  rechte 
das  gut  angehöret  den  des  das  gelt  adir  gut 
gewest  ist ...  ?  Da  sprach  der  tewfyl  wedir  :  jo, 
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gabsl  ;  êer  Apfel  on  ti  der 
Apfelbaum  waren  beide  mein 
Werk.  Wie  koiintesl  Du 
irgend  eines  Andtren  Eigen- 
tum als  Waare  verhandeln  ? 
Da  er  mit  dem  Meioi|^«n 
erkauft  wurde,  will  ich  ihn 
rait  Recht  haben*'. 


I 


nach  rechte  mag  is  wol  den  angehören  des  dai 
gelt  gewesi  ist.  Do  antworte  Criscus  und  sprach  : 
so  gehöret  mich  jo  das  menschliche  gcslechtc 
an  das  du  vmmc  fremde  gm  vnd  gelt  gekofFi 
host  vmb  eyncn  appil  in  dem  paradyno ,  der  do  ■ 
meyn  was  vnd  meyn  ist  vnd  den  ich  gehabit  I 
habe  von  anegenge  vnd  meyn  bleibil  ewiclichin 
vnd  mit  rechte  beb aî den  wih 


Ob  die  Aehnlichkeit  des  deutschen  Schriftstückes  mit  dem 
Contrasto  oder  mit  dem  Mysterium  noch  weiter  geht,  weifs  ich 
nicht.  Jedenfalls  ist  aber  die  Uebereinstimmung  zwischen  den 
oben  angeführten  Stellen  auffallend.  Vielleicht  entstand  jene  Hand- 
schrift, die  wohl  dem  15.  Jahrhundert  angt^hcirt,  aus  den  Auizeieh- 
nungen  eines  Juristen  —  ich  sage  das  natürlich  mit  allem  Vor- 
behalt —  der  ein  Mysterium  angehört,  worin  ähnlich  dem  englischen 
und  italienischen  Stück,  Christus  vor  dem  Höllenthor  sich  in  einen 
Rechtshandel  in  aller  FortB  einläfst. 

A.  L,  Stiefel. 


11.  Znr  Orammatlk. 

Die  Bildung  der  i.  PL  Prs.  Ind.  im  Galloromanischen, 
vorzüglich  im  Französischen. 

Dies^  wichtige  Punkt  der  romanischen  Grammatik  erscheint 
trotz  der  Bemühungen  zahlreicher  Forscher  immer  noch  nicht  völlig 
geklärt.  Namentlich  die  französischen  Endungen  bieten  grofse 
Schwierigkeiten  dar.  Gemeinsam  ist  denselben  der  Vokal  o^  gegen- 
über dem  lat.  rt,  e,  i  der  Endungen  amm,  emus^  mos.  In  der  Regel 
wird  gegenwärtig  dieser  Vokal  auf  Beeinflussung  von  Seiten  der 
aus  sumus  entwickelten  französischen  Form  zurückgeführt.  Eine 
genauere  Vergleichung  dieser  Form  mit  den  betreflenden  Verbal- 
endungen ist  indessen  geeignet,  Bedenken  wachzurufen. 

Wir    haben    im  Alt  französisch  en  folgende  Hauptendungen  der 

1.  Dem  Westen  eigentümlich  ist  -om  (anglonorra.  um). 

2.  im  Centralfranzösischen  herrscht  'Otss ,  die  in  der  jetzigen 
Schriftsprache  allein  erhaltene  Endutig. 

j.  Dem  Osten  und  Norden  eigentümlich  ist  -onus.  Dabei  ist 
zu  bemerken,  dafs  die  central  französische  Endung  ons  schon  im 
Laufe  der  altfranzosischen  Periode  auch  nach  dem  Westen  tind 
Nordosten  vordrang,  sodafs  wir  -o«J  neben  'om  bezw.  ^omts  finden. 


i  Das  Thatsäch  liehe  ist  sehr  sorgfäUig  zusiim  m  engestellt  von  Lorenu  in 
seiner  Schrift:  Die  i.  P.  PL  des  Verbums  im  Altfranz.^  Heidelberg  1886 
(Strafsburg er  Dissert») 


^ 
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Diesen  Verbalendungen  gegenüber  bietet  das  Altfranzösische 
iblg^ende  aus  sumus  hervorgegangene  Können: 

i.  so»s  (sû7/is,  sufts)t  selten,  zerstreut  in  Denkmälern,  die  den 
verschiedensten  Dialektgebieten  entstammen,  dem  centralen,  dem 
nortaannischen  (ang  lo  normannischen)  und  dem  nordöstlichen  bezw. 
wallonischen. 

2.  somts    (sumes)    ist    in    allen    altfranzösischcn   Dialekten    die 

I  herrschende  Form, 
Wan  sieht  also,  dais  die  genannten  Endungen  der   i .  PI  und 
iäße  Können  von  esire  keineswegs  mit  einander  in  derjenigen  Ueber- 
pféastimmung  stehen,    die    man    bei    der    Annahme    einer  von    es/r€ 
ausgegangenen  Anal ogie Wirkung  doch  eigentlich  erwarten  sollte,  denn 
1.  ist  'om  die  herrschende  Endung  des  Westens,  während  eine 
entsprechende  Fonn  J6»/n  hier  wie  auf  dem  ganzen  altfranzösiscben  Ge- 
oiei   fehlt  oder  doch  wenigstens  bisher  nicht  nachgewiesen  worden  ist;* 
2.  ist  'ons  die  herrschende  Endung  des  Centriams,    und  auch 
^    den  meisten    übrigen  Dialekten  sehr  häufig,    während  die  Form 
''öw^    überall  nur  vereinzelt  auftritt;^ 
^        3.  die  Endung  -ornes  gehíirt   nur  dem  Osten  und  Norden  an, 
^^J^xend    die  Form  sômes    überall  verbreitet    und    überall  die  heir- 
^<^H^nde  Form  ist 
^^  Dies  auf  den  Mangel  an  Kongruenz  der  betreffenden  Endungen 

^t^ï^ci  Formen  gegründete  Bedenken  gegen  die  bisher  geltende  Er- 
*^*¿ii"iing  des  0  der  frz.  1 ,  PL  -  Endung  ist  z.  T.  schon  von  Vising 
l^^îtschr  für  frz.  Spr.  u.  Lit.  XII,  22)  hervorgehoben  worden,  und 
^'^ïcih  Körting  ist  es  bei  seiner  Polemik  gegen  jenen  Forscher 
\b  onuenïehre  der  franz.  Spr.  1,  121  — 124}  m.  E.  nicht  gelungen, 
eil    Einwand    völlig    zu    entkräften.      Das    Verbum    suèsiantnmm 


> 
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'  Bnrpuy,     Gramm,  Je  la  hngue  d'ioti  !♦  261    fuhrt    zwar    die   Formen 
****»»»  jtfOT  als  den  Landschaflen  Normanditt ,   Touraine  und  Poäou  angehörig 
'^ï^i^»  bringt  aber  keine  Belej^e  bei.     Das  eioxigc  m.  W.  bisher  aufgeführte  Bei- 
spiel (Lorentx  S.  17)  war  som  aus  den   früher  irrigerweise  zu  dem  Adamsspiel 
R^trechnctcn  ,,Quinze  Signes*'»  V.  34  (ed.  Grass,  Roman,  Bibt,  VI,  Halle  T891); 
atxir  auch    dies    »sl    in  Fortfall    gekommen    durch    die  von  Grafs  eingeführte 
t^i  eil  tige  Lesung:  nicht  coriscé  som  {'.devnom),  sondera  ais  Ein  Wort  coriscesütn 
^■*  H.  impf.  Conj.  von  corocit^r)\  nur  sind   hierbei  die  Vokale  1  und  e  ïu  be- 
*^^Unden;  es  wird  zu  lesen  sein:  corocissom. 

*  Verhältnifsmäfsig  am  häufigsten  allerdings,    wie  es  scheint»  bei  einem 

SJ^  trai  französisch  en»  also  der  eigentlichen  Heimat  von  -oni  angehörigen  Dichter, 

^^^tebcuf,  der  aber  einer  so  sparen  Zeit  (2.  Hälfte  des  J3.  Jahrh.)  angehört,  dafs 

5?*  jtnem  Umstände  urimöglich  die  Beeinflussung  der  Verbalcndung  durch  die 

*^Tn  jowjr,  sondern  eher  die  umgekehrte  ßecinnussung  gefolgert  werden  kann. 

^<^h  die  übrigen  Denkmäler  bezw.  Dichter,  aus  denen  Lorcntx  S.  17  die  Form 

^*^^    aufführt  {Mousket ^    Gauiur  de  Coincy ^    Rühart  U  Bei)    gehören,    was 

*^Ui  XU  beachlcn  ist,  erst  dem  13.  Jahrb.  an;  eine  Ausnahme  macht  vielleicht 

.^^     dçr  Münchener  Brut,    aber  die  Abfa*isungszeit    dieses  Denkmals    ist    un- 

'^fier;  dieselbe  wird  von  Vollmöller  (S.  XVHI  seiner  Ausg,)  ungefähr  io  die 

r^*t  des  Wace' sc  hen  Brut  (vollendet  rt55),  noch  vor  das  angcraeinere  Bekannt- 

«^•'«Jen  liiescs  Werkes  gesetzt,  aber  diese  Zeitbcstimmving  eiiibehrl  der  sicheren 

5^^iTÌB(Ìung,    und    die  Möglichkeit    ist    keineswegs    ausgeschlossen,    dafs  das 

.jV^i^kmal  den  letzten  Jahren  des  t 2*  Jahrhunderts  angehört;  vgL  Jenricb:  Die 

^^Undari  des  Münchencr  Brut,  Hallenser  Dissert  1881. 

i8» 
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reicht  aî lei D  zur  Erklärung  nicht  aus,  und  meine  Ansicht  gehl  da- 
hin, dafs  abgesehen  von  dem  Anteil  der  von  sumus  stammenden 
französischen  Form  (der  nicht  geleugnet  werden  soll)  auch  noch 
andere  Einflüsse  bei  Entstehung  des  o  jener  frz.  Verbalendung  im 
Spiele  waren,  und  zwar  sowohl  deutscher  als  keltischer. 

Was  zunächst  den  ersteren  betriift,  so  habe  ¡ch  schon  früher 
(mündlich)  die  Ansicht  ausgesprochen ,  dais  nicht  nur  ^  wie  schon 
Suckur^  Grundrifs  1,  6i  i  vermutet  hatte,  das  e  der  frz,  Verbalendung 
omeSi  die  ja  in  den  an  das  deutsche  Sprachgebiet  grenzenden 
Landschaften  heimisch  ist,  sondern  auch  der  l>etonte  Vokal  dieser 
Endung  und  überhaupt  das  o  der  franz.  i.  PI. -Endung  mit  auf 
deutschem  Kinflufs  beruht,  nähmlich  auf  der  ahd.  Kndung  «lw¿^^, 
die  nach  Braune ,  Ahd.  Gramm,^  S.  223  wahrscheinhch  die  älteste 
der  im  Ahd.  belegten  Endtmgen  der  i,  PI.  Prs.  der  starken  sowie 
eines  Teils  der  schwachen  Verba  ist  {wer/umCs  ^  /mmmjumcs)',  bei 
den  schwachen  Verben  auf  en  ferner  lautet  die  ursprüngliche  En- 
dung ômês  [saìbomvs)^  und  auch  diese  kann  zur  Erklärung  der  fran^. 
Endung  mit  herangezogen  werden - 

Während  also  deutscher  Einflufs  einmal  im  allgemeinen  an 
der  Entstehung  des  0  der  franz.  Endung,  dann  besonders  stark  an 
der  Bildung  der  nordöstL  Endung  omes  beteiligt  erscheint,  war 
nach  meiner  Ansicht  keltischer  lunllufs  beteiligt  einmal  im  allge- 
meinen an  der  Entstehung  des  0  der  franz.  Endung,  dann  im  be* 
sondern  bei  der  Bildung  der  westL  Endung  om.  Diese  verkürzte 
Endung  des  Westens  kann  ebensowenig  lautlich  erklärt  werden 
wie  jene  erweiterte  Endung  des  Ostens  und  Nordens.  Auch 
G.  Paris,  der  früher  {Rom.  VII,  622)  den  Versuch  gemacht  hatte, 
beide  Erscheinungen  lautlich  zu  erklären,  hat  diesen  Standpunkt 
jetzt  mit  Recht  als  einen  unhaltbaren  aufgegeben,  in  seinem  Artikel 
über  die  1.  /?.  im  Eranzös.,  Rom,  XXI,  359.  Beide  den  Lautgesetzen 
widerstrebende  Erscheinungen  sucht  er  jetzt,  im  Anschlufs  an  andere 
Forscher,  durch  die  Analogie  zu  erklären:  i.  ^omts  erklärt  sich 
nach  ihm  durch  die  (selbst  durch  Analogie  zu  erklärende)  Form 
s  omes.  Aber,  so  kann  man  fragen,  wie  kommt  es,  dafs  -om^s  nur 
im  Nordosten  heimisch  ist,  während  doch  somes  überall  die  herr- 
schende Form  ist?  2.  Die  westh  Endung  um  erklärt  er  im  Anschlufs 
an  W*  Meyer  (Grundrifsl,  3 66)  so,  dafs  -s  als  charakteristisches 
Zeichen  der  2,  Sg.  und  PI,  gefühlt  und  daher  in  der  i.PL^  im 
Einklang  mit  der  j  -  losen  i.  Sg.,  fallen  gelassen  wurde.  Aber  auch 
hier  kann  man  ähnlich  fragen:  wie  kommt  es,  dafs  nur  das  West- 
französ.  diese  Analogiewirkung  zeigt  und  nicht  auch  die  übrigen 
franz.  Dialekte  ?  W.  Mejer  hat  diese  Schwierigkeit  wohl  erkannt  und 
daher  spater  (Gramm,  li ,  174)  jene  lij-klärung  durch  eine  andere 
ersetzt,  die  aber  noch  weniger  befriedigend  erscheint.' 


'  LeUlhin  {Zeitschr.  XVni,  276)  ist  von  Thurneysen  und  Balst  wieder 
der  Versuch  gemacht  worden ,  die  Formen  sûmes  una  sum  (welche  letztere 
übrigens   als    Lhatsächlich  vorkotiimcnd    auch   hier    nicht   nach^^e wiesen  wird^ 


F.  SITTEGAST»   BILDUNG  DES  I*PL.  PRS.  IND, 


26g 


Um  nun  rauintî  eigene  AuffassuDg-  darzulegen,  führe  ich  zu- 
nächst folgende  Thatsachen  ays  der  kekischen  Formenlehre  an. 
In  der  1.  PL  Prs*  Ind.  uiid  Conj,  der  L  und  II,  Conjugation  bietet 
das  Altirische  ah  Endung  der  sog.  conjunkten  (rait  Vorsilben  ver- 
bundenen) Form  'um  {gegenüber  -em  der  lU,  Conjug,),  z,  B.  1,  Con- 
jug.  'htram  ^=  lat,  ferimus^  feramus;  II.  Conjug.  -caram  {charam)  ^ 
lat  amamtts,  amemus  (Zeufs-Ebel,  Gramm.  Celt.  S.  427 — 2ñ\  Win- 
disch, Kurzgefaíste  irische  Gramm,,  Leipzig,  1879,  S.  60}* 

Im  britannischen  Zweige  der  keltischen  Sprach fatnilie  ist  nun 
aber  das  ursprüngliche  a  der  genannten  Endimg  in  o  übergegangen, 
sodafs  die  Endung  om  entstand.  Dieselbe  ist  im  Kymrischen  er- 
halten im  Conj,  oder  Optatif  (airom  =^  lat,  amemus),  während  sie 
im  Ind.  hier  in  eigenlümlicher  Weise  zu  -zon  (spr.  mí)  umgestaltet 
wurde.*  Im  Bretonischen  hat  sich  aus  dem  als  gemeinsame  Grund- 
lage für  das  Britannische  anzusetzenden  -om  weiterhin,  mit  Anfügung 
eines  p,  -omp  entwickelt,  das  in  den  alten  Denkmälern  und  noch 
gegenwärtig  die  herrschende  Form  ist,  wonebcn  aber  noch  in  den 
gegenwärtigen  Dialekten  auch  das  ursprüngliche  -om  vorkommt,' 
das  in  den  ersten  auf  die  Einwanderung  der  Bri  tan  nier  nach  Ar- 
morica  folgenden  Jaiirhunderten  gewifs  die  herrschende  Form  ge- 
wesen ist. 

Meine  Meinung  geht  also  dahin,  dafs  diese  britannische  und 
im  besondern  auch  bretonische  Endung  om  auf  die  Gestaltung  der 
I.  PI,  im  Französ.  von  Einllufs  gewesen  ist,  einmal  insofern  als 
dadurch  der  (auch  dwrch  andere  EinlUisse  hervorgerufene)  Vokal 
0  der  in  Rede  stehenden  iranzös.  Endung  gestützt  und  befestigt 
wurde;  andrerseits  insofern  als  dadurch  in  den  wostfranzösischen 
Dialekten  an  Stelle  des  lautlich  geforderten  Ausganges  -ms  (-lu) 
der  Ausgang  -m  eintrat. 

Diese  letztere  Erscheinung  ist,  wie  bekannt,  den  westl,  Dia- 
lekten des  Französischen  mit  dem  Provenz.  (nebst  dem  Ratal.) 
gemein ,  und  auch  hier ,  wo  sie  wie  im  Französischen  den  Laut- 
gesetzen widerspricht,  dürfte  sie  auf  keltischen  Einilufs  zuriickzu- 
fiihreo  sein.  Daneben  kommt  hier  allerdings  noch  ein  anderer 
Einilufs  in  Betracht:  der  gotische,  dessen  Wirksamkeit  ja  gerade 
auf  diesem  Gebiet  der  romanischen  Sprachfamilie  nicht  befremden 
kann.     Ich  meine  die  Endung  am^  die  bekanntlich  der  weit  über- 


lamticb  zu  erklären,  und  ïiwar  durch  Sa Uphoneük.  Ihre  Aasführüngeii  haben 
ïïiich  nicht  überzeugt,  und  was  ira  bcíioodtrn  die  Entstehung  der  Form  some  s 
tkctrifft,  so  scheint  mir  die  voo  G.  Paris  (Rom.  XXI,  353 — 54)  gegebtue  Dar- 
steÜUDg  entschieden  den  Vorzug  ¿u  verdienen. 

*  S.  hierüber  Zeufs-Ebel,  1.  c-,  S.  505,  508;  ferner  Brugmann,  Grundrifs 
iler  vergL  Gramm.  II,  1355  j  wo  -wn  erklärt  wird  als  cotstandcn  aus  *-w/n 
ij,  d.  h»  der  weiche  Ubiate  Reibelaut,  hervorgegangeo  aus  ursprünglichem  m; 
*i  suffigiertes  Personalpronomen,  =^  lat.  nos). 

*  S,  R.  Schmidt,  Zur  keltischen  Grammatik,  Sirafsburg  1891  (Leipziger 
IMMerUtiou)  S.  11—12. 
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wiegendeil  Mehrzahl  der  goüscheri  Verba  in  der  i,  PJ.  Prs.  lud, 
eigen  ist.  Es  konnten  sich  also  hier  zwei  zeiUich  getretinte  Ein- 
flüsse (allkeltisches  and  got  -am)  zu  Einer  Wirkung  vert-'intgen, 

F.    SEiTEGASr. 


IIL  Zur  Wor%es€liicIite. 
X*  Romanische  Etymologien. 

I,  Italii-n.  ¿uglíú. 
Die  auffallende  Bezeichnung  des  siebenten  Monats  des  Jahres 
im  Italienischen  durch  htgiio^  das  doch  zweifellos  das  lat.  Julius  ist^ 
will  Körting,  Lat.  -  roman,  Wt>rterbuch,  Paderborn  1891  (unter 
Nr.  4488)  „aus  l'iulio  (vgl.  rura.  iu!ü)  also  nach  Anwachsen  des 
Artikels  und  Wegfall  des  anlautenden  /,  welches  die,  anlautend 
nur  im  proklitischen  gii  sich  findende  Palataliüierung  des  /  hätte 
bewirken  müssen,  entstanden"  wissen.  Es  ist  aber  merkwürdig, 
warum  gerade  dieser  ^Jonat  im  Italienischen  mit  dem  Artikel  ver- 
bunden gewesen  sein  soll,  was  z.  B,  bei  giugno  aus  tat,  Junius  nicht 
der  Fall  war  und  ebensowenig  bei  anderen  vokalisch  anlautenden 
Monatsnamen,  wie  aprile^  agosiOf  ottobre  zeigen.  Mir  scheint  daher 
viel  plausibler  die  Ansicht  Grober's  im  Archiv  f.  lat.  Lexikogr,  111  269» 
dafs  in  ¡ugüo  ein  Uebergang  des/  in  /  stattgefunden  habe,  wie 
auch  sicil.  lugliu  zeige.  Dafs  dies  der  Fall  gewesen  sein  mufs,  ist 
auch  aus  der  Form  des  Wortes  zu  ersehen»  wie  es  in  den  semi- 
tischen Sprachen  erscheint.  So  wird  der  römische  Name  Julianus 
im  Aramäischen  z.  B.  im  Talmud,  nur  in  der  Form  Luliani  wieder- 
gegeben. Vgl.  J.  Levy  j  Neu  hebräisches  und  cbaldäisches  Wörter- 
buch über  die  Talmudim  und  Midraschim.  IL  Leipzig  1S7Q  (S.  487 
s.  V.  eis'^^biiV  :  Luiiantis  und  i3'^^l?':5  :  Luimm).  Es  heifst  nätnlich  im 
Midrasch  (Homilie)  zum  hohen  Liede:  „Die  Israeliten  in  Egj'pten 
wechselten  nicht  ihren  Namen,  Ruhen  und  Simon  kamen  dorthin 
und  als  Ruben  nná  Simon  zogen  sie  fort  von  da;  den  Ruben 
nannte  man  nicht  Rufus,  den  Juda  nicht  "'ii'^^i^,  den  Josef  nicht 
b'^îSDb  (d.  h.  Lustus  sL  Justus)  und  den  Benjamin  nicht  Alexander**. 
Wie  im  Aramäischen  erscheint  der  Name  des  Kaisers  Juliamus  auch 
im  Syrischen  und  Arabischen  in  der  Form:  Ltdiana^  wie  man  aus 
Nöldeke  in  der  Zeitschr.  der  deutsch -morgenländ.  Gescllsch.  Bd,  28 
S.  292  ersehen  kann.  (Vgl.  auch  Payne  Smith  :  thesaurus  Syriacus  s.  v. 
Lutiani\  Höchst  wahrscheinlich  wird  das  /  in  IjuHanus  wie  in 
dem  erwähnten  Lttstus  mouilliert  ausgesprochen  worden  sein,  dem 
j  sich  nähernd. 

2.  Italien,  marcone  Ehemann. 
Das  W^ort    soll    nach  Körting    (a.  a,  O.  s,  n.5110  Sp.  476  vgl. 
Diez,  Eu  Wtb.*  465)  „vielleicht'*  vom  lat  marcus  ,»groíser  Hamraer" 
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abstammen,  „weim  man  antiühmen  darf,  dais  das  Wort  zunächst 
obscön  das  männliche  GUed  bezeichnet  habe",  was^  wie  es  in  der 
voraufgeheoden  Nummer  (510g)  heifst,  bei  span,  mac ho>  das  sowohl 
Mann  als  Hammer  bedeutet,  ebenfalls  hätte  der  Fall  sein  müssen. 
Dieser  Bedeutungsübergang  aber  findet  sich  auch  in  anderen 
Sprachen  und  zwar  im  Semitischen  sowohl ,  wie  im  Germanischen. 
Im  Hebräischen  nämlich  heiist  der  Mann  ^^j ,  dem  aramäisch  ^sT 
entspricht,  die  wie  man  längst  gesehen,  mit  dem  Verb,  ipn  pupugit, 
confodit  verwandt  sind.  Vgl»  Fleischer  in  den  Erganzungsblätlem 
zur  allgemeinen  Litteraturzeitung  1838  (S,  155),  „Wir  stimmen 
demnach'*»  heilst  es  da.  „Böttchern  bei»  der  in  seinen  Proben  alt- 
testamenthcher  Schrifterklíirung  (S.  207)  ^2j  und  nn^a  (Mann  tînd 
Weib)  auch  als  sprachliche  Correlate  betrachtet ,  jenes"  gleichsam 
0  T^vxr^TjjCf  dieses  7}  tcvjií¡tíj  oder  to  tçvjiîjtov,  sinnlich 
physische  Ausdrucke,  hergenommen  vom  Bau  und  Geschäft  der 
männlichen  und  weiblichen  (Geschlechtsteile**.  Ja,  im  Arabischen 
heifst  dakar  geradezu  merabrum  virile.  (Vgh  Gesenius  Thesaurus 
lingaae  hebr.  et  chald-  V.  Testamenti  1. 1  Lips,  1835  S.  415.  s.  v.  ^sj** 
Denselben  Begrifístihergang  Enden  wir  aber  auch  im  Ger- 
manischen. Bekanntlich  spielt  im  Mythus  und  Cui  tus  des  germa- 
nischen Gottes  Thor  der  Hammer  eine  grofse  Rolle,  der,  ursprüng- 
lich das  Symbol  des  Gewitters,  des  Donners  und  Blitzes,  mehr  und 
mehr  zu  dem  des  Segens  und  Heils  wurde,  (S.  E.  H.  Meyer  :  Ger- 
man, M}tholog.  Berlin,  i8gi.  (S.  208.)  Thor  ist  aber  auch  Gott 
der  Hochzeit.  „Bei  Dr>TiiS  Hochzeit  wurde  Thors  Hammer  der 
Braut  auf  die  Knie  gelegt.  .  .  .  Hier  bewirkt  der  Hammer  wohl 
nicht,  wie  gewöhnlich,  Dämonenabwehr  oder  die  rechtUche  Besitz- 
ergreifung ,  sondern  hat  phaîlische  Bedeutung  (S.  Meyer  a,  a.  O. 
S.  212),  Uebrigens  findet  man  die  Begriffe  „Mann**  und  »»Hammer** 
auch  in  einem  anderen  romanischen  Nominalatarame  vereinigt,  so  ist, 
wenigstens  nach  Diei  Et.  Wtb,^  p.  467  sp.  ptg,  marrone  „Hammer** 
vom  lat  mas,  maris  abzuleiten. 


^ 


3.  span,  marrano. 
Bei   Diez   (a.  a.  O.  p.  467)    heiist    es    über   dieses   Wort:   „sp. 
marrano  :  verflucht,  verbannt,  urspr,  getaufter  Jude  von  verdächtiger 


*  Die  Ableitung  von  Friedr.  Schwally  (Zeitscli*  f.  die  al ttcsl amenti.  Wi^i^en- 
tchaftlSgi  S.  178)  des  Wortes  "i3J  von  dem  gleichlautenden  Verbum,  das 
Dicht  blofs  , «gedenk eD*',  sondern  auch  „anrufen'*  der  Gottheit  im  Kulte  be- 
deuten uDd  jenes  die  sexuelle  Bedeutung  bekommen  haben  soll,  „weil  im  ganzen 
semitischen  Altertum  nur  der  Mann  die  Fälligkeit  besafs,  selbständig  Kult 
auszuähen**,  ächeiot  mir  höchst  zweifelhaft  zu  sein.  Aus  den  Begriffen  „denken'*, 
„fcdenken**  ergeben  sich  leicht  die  von:  „anrufen**,  „erwähnen",  wie  es  im 
Sanskrit  z.B.  der  Fall  ist,  wo  die  Wurzel  mnä  dieselbe  Bedeutung  hat  wie 
WuTicl  man  (gedenken),  und  mit  dem  Prälix  â:  „erwähnen**,  „anführen'* 
bedeutet,  (s,  Sanskrit -Wörterburch  von  Bohdingk  -  Roth,  T.V  Sp.  930  s.v. 
i,)  davon  ganz  abgesehen,  dafs  die  nach  Schwally  auf  den  Kult  sich 
beziehende  ßedeuliing  von  "^ST  (sakar)  in  der  Bibel  aufseist  selten  ist. 
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Bekehrung.  .  .  .    Nach    einigen   vom    hebr.    malah    sich    auflehnea, 
nach  Covarur^'ias  vom   sp.  verb-  marrar  fehlschlagen,    doch    pflegt 
sich  das  syff.  -anú  nicht  mit  verbis  zu  verbinden".    Ein  hebr,  malah 
in  der  Bedeutung  sich  auflehnen  gîebt  es  aber  nichL    (Sollte  Diez 
vielleicht  maal  :  l>r^  „sich  einen  Trug  zu  Schulden  kommen  lassen^ 
einen  „Treubruch    begehen"    gemeint    haben?),      Körting    (a.  a*  0. 
Nr.  5138:  gerra.  marrjan)  will  jenes  Wort  von  marra  ableiten,  „das 
ja  wohl  nicht  blofs  „Hacke",  sondern  auch  ein  „gekrümmtes,    zum 
Verschneiden    geeignetes  Messer"  bedeutet    haben    kano    also  von 
marra  in  der  Bedeutung  einerseits  *marrare  andererseits  *marranus*\ 
Aber  sowohl    nach    der  Etymologie    von  Diez    als    nach    der    von 
Körting  sieht  man  nicht  recht  ein,  wie  marrano  zu  der  Bedeutung 
von  „verflucht,  urspr.  getaufter  aber  das  Glaubens  verdächtiger  Jude" 
gekommen  sein  soll.     Ich  glaube  daher,  dais  die  ältere  Ableitung 
des  Wortes  marrano,  die  sich  schon  bei  portugiesischen  Historikern 
findet»    viel  richtiger  sei,    und  dafs  seine  ursprüngliche  Bedeutung 
nicht  i^getaufter  Jude",    sondern  „gebannt",    verflucht"  gewesen  sei. 
So    beifst   es   schon   bei  Llórente  (Histoire   critique  de  l*ÌnquisÌtion 
en  Espagne  I  p.  1 42)  :  „Les  joifs  se  ser\  aient  entre  eux  (come  signe 
de  malediction)    de  l'expression   hebraique  „Marranos"  dérivée  par 
corruption   des   mots  Maran   atha    „le  Seigneur  vient,"     Cet  usage 
fut  cause,   qne  les  anciens  Chretiens  appelèrent  par  mépris,   cette 
classe  de  nouveaux  fidèles   la  génération  des  Marranos  ou   la  race 
maudite,    (S.  Graetz,    Gesch.   der  Juden  Vll^    Leipzig  1875    S.  73 
Anm.  3).   Nun  wird  man  einwenden,  wie  soll  von  einem  Ausdrucke: 
„der  Herr  kommt"  ein  Wort    abgeleitet  worden    sein    mit   der  Be- 
deutung: „gebannt,  verflucht"?  Aflein  das  W^ort /ia()otrai^¿  ist,  wie 
längst  vennutet  wurde,  ganz  falsch  übersetzt  worden. 

Dieses  viel  umstrittene  Wort  kommt  einmal  im  i.  Koriniher- 
briefe  (16,  23)  vor;  es  heifst  da  nämlich:  ú  rtc  ov  (fiXel  rov 
xvQtOi\  f¡TCi>  ápct^tfia.  MaQCíV  dß'ct,  (nach  Lagarde,  Ges.  Ab- 
handlungen, S.  39.  Anm.  I  „mufs  man  ¡jaçàr  ¿B^â  schreiben,  oder 
auf  den  Ruhm  ein  verständiger  Mann  zu  sein  verzichten").  Diese 
offenbar  aramäischen  Worte  giebt  die  s>TÍsche  Uebersetzung  des 
Neuen  Testaments,  die  sogenannte  Peschilo,  fälschlich  wieder,  mit 
«PK  p^  d.  b.  „der  Herr  kommt",  einer  Redewendung,  die  gar  nicht 
in  den  Zusammenhang  pafst;  denn,  \venn  uns  gesagt  wird,  dafs 
sie  sich  decke  mit  der  Phil.  IV,  5  stehenden:  o  xvçtoç  tyjvç  (vgl. 
Wetzer  und  Weite  Kircbenlexikon^  1,  S,  295),  so  ist  doch  der  Zu- 
sammenhang des  letzteren  Satzes  mit  dem  voraufgehenden  hier, 
an  dieser  Stelle,  ein  ganz  anderer  als  L  Cor.  lò,  23.  Es  heifst 
dort  nämlich  :  ;|£a/^eT£  ¿v  xvQlm  Jtm*TöT€  '  jraXtv  içm  x«íp^f  -  f  ¿ 
èjiiHxeç  vfióv  yrwçd'fjtm  jrädp  ár{^QfüJTúiQ  o  xvq.  lyy. 

Dafs  übrigens  das  ßagapaß-a  schon  in  frühchristlicher  Zeit 
nicht  verstanden  wurde,  zeigt  seine  Verwendung  in  der,  aus  dem 
zweiten  Jahrhundet  stammenden,  /itóapl  roìr  óokhxa  âjto^TOJLfov 
(ed.  Bryennios  e,  26).  Wenn  nun  Bickell  hier  fiaQ.  mit  „Domine 
noster  veni"  übersetzt  {Ztschr.  f.  kath.  Theologie  1884  8*403  Anm,  3), 
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^¡so  dais  also  ^açàv  a&á  ^  fiatar  ¡ht  wäre  und  bedeutete  :  „o  unser 

|perr  komme",  wie  Siegfried  (Zeîtschr,  f.  wiss.  Theologie  1885  S.  128} 

^gt,  aramäisch  als:  ïtn  1*112  (vgl  auch  Kautzsuh,  Grararaat  des  Bibl.- 

Aramäischen  Leipzig  1884   S.  17412),    so    bleibt    die  Frage    immer 

noch   bestehen,  wie  pafst  diese  Uebersetzung  zu  den  L  Cor.  16^26 

vorhergehenden  Worten  :  „wer  nicht  den  Herrn  liebt,  sei  verflucht"? 

■  Es  ist  daher,  wie  gesagt,  längst  vermutet  worden,  dafs  ßaQa- 
*Vei^ó    aus    dem    aramäischen  stnisirna,    einer  Nebenform    des  ara- 

maischen  t";n  („Bann,  Fluch")  abzuleiten  sei,  oder  nach  Graelz 
(a*  a.  O.)  aus  dem  neuhebräischen  :  rK  c^na  oder  in  chaldäischer 
d.  h.  aramäischer  Form:  r^nn^;  „du  bist  gebannt",  entsprechend 
dem  Worte  :  aifád-Efia,  zu  dem  ersleres  also  ein  erklärender  Zusatz 
wäre  und  in  den  Zusammenhang  wohl  passen  würde.  Doch  sei 
dem,  w*ie  ihm  wolle  ;  dafs  aber  fiaQ.  zur  Zeit  wenigstens  als  das 
Wort  Marranos  în  Spanien  und  Portugal  geprägt  wurde  aus  no^inis, 
oder  rsin  abgeleitet  wurde,  läfst  sich  aus  folgendem  erweisen. 
Luther  nämüch  läfst  jenes  aus  hehr,  macharam  motha  d,  h.  „zum 
Tode  verbannt"  entstanden  sein,  eine  Etymologie  die  nach  Melanch- 
thon  im  Commentar  zur  neu  testament  liehen  Stelle  {Corpus  Refonn, 
XV,  p.  1 192)  von  dem  Converliten  Paulus  Burgensis  (nrsprüngh 
Salomon  Levi,  Rabbiner  in  Burgos,  1352 — 1435)  herstammen  soll; 
eine  Ansicht,  der  seh  auch  ein  Zeitgenosse  Luthers,  der  schwei- 
zerische Reformartor  BuUinger  in  seinem  :  In  priorera  D.  Pauli  ad 
Corinthios  epsitolam  commentarius  Tiguri,  1534  (p»  224)  sich  an- 
scblierst 

Aus  diesem  fiaçai^ad^a  nun,  im  Sinne  von  machramath  „gebannt, 
verflucht"  bildete  man  in  Spanien  und  Portugal  das  Wort  Marranos 
d  h.  „der  verfluchte**,  „In  der  Voraussetzung**,  wie  Graetz  (a.  a,  O.) 
sagt,  „dafs  die  Neuchristen  Jesus  nicht  liebten .  wandte  man  auf 
dieselben  das  Waranatha  an*',  Uehcr  dieses  vgl  auch  Schmiedel 
Jtö  Hand -Commentai  zum  R  T.  II,  Bd.^  Freiburg  i.B.  und  Leipzig, 
1893.     S.  208  Anra. 

■  J.  Babad. 

^^^^^^^^  2.  Romanische  Etymologien, 

^^^F  Prov.  èan* 

y  Diez  hat  die  Frage,  ob  prov,  òan,  òana,  katal.  ôatla  „Horn,  Hirsch- 
geweih" zu  ahd,  òtim  „Knochen"  oder  zu  kyrar.  òan  (er  schreibt 
unrichtig  òiin)  „Morn*'  gehöre,  unentschieden  gelassen,  s.  W^b.  11c 
unter  òu?t^  R.  Thurncysen ,  Kel  toromanisch  es  S.  90,  „giebt  zur  Ent- 
scheidung zwischen  den  beiden  vorgeschlagenen  Etymologien  zu 
beachten,  dafs  die  keltischen  Wörter  auf  einen  Stamm  òenn-  oder 
èend-  weisen",  E,  Macke!  verzeichnet  ¿an  aus  àain  unter  den  zweifel- 
haften Fällen,  Frz.  Stud,  IV,  8,115,    endlich  Körting    spricht    sich 
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mit  Entschiedenheit  für  germanischen  Ursprung  aus,  Lat,- 
Wb,  Nr.  994»  Allein  die  Verknüpfung  von  prov.  ¿mna  mit  germ« 
hum  ist  von  Seite  der  Bcdt^utung  wie  der  Laute  abzuweisen.  Das 
provenzalische  Wort  bedeutet  durchaus  ».Horn'*,  das  germanische 
dagegen  „Knochen",  und  „Horn"  und  „Knochen"  sind  zwei  so 
verschiedene  Dinge,  dafs  sie  im  sprachlichen  Bewufstsein  nicht  mit 
einander  wechseln ,  am  allerwenigsten  bei  einer  ländlichen  Be- 
völkeruDg,  wie  die  Galloromanen  gewesen  sind.  Sodann  zeigen 
prov.  han  nicht  ha  und  katal  òaiia^  dafs  die  Basis  des  romanischen 
Wortes  nicht  ban{a)  sondern  haHn{a)  ist,  da  nur  nn,  nicht  aber  n  im 
Prov.  fest  ist,  im  Katal.  zu  n  wird.  Bedeutung  und  Konsonantismus 
passen  somit  vortrefTiich  zu  in  henn,  kynor.  Òan^  so  dafs  man  sich 
fragen  wird,  ob  es  nicht  möglich  sei,  auch  die  Schwierigkeit,  die 
in  der  Wiedergabe  von  kelt.  e  durch  prov.  a  liegt,  zu  heben.  In 
der  That  ist  es  möglich.  H.  Zimmer  hat  nachgewiesen ,  dafs  dem 
irischen  en  unter  bestimmten  Bedingungen  im  Kymrischen  und  im 
Aliga llischen  07*  entspricht,  nämlich  in  all  den  Fällen,  wo  das  irische 
en  Vertreter  von  griech.  ö,  germ,  un  ist,  vgL  ir.  cii  aus  ceni^  k)'mr. 
cani,  altgalL  candeium  {spattum  ceni  um  pt'dum)^  griech,  txaror,  gotL 
htmd;  dafs  dagegen  dasjenige  irische  en,  dem  griech.  ei?,  germ,  w 
zur  Seite  steht,  im  Kymrischen  in  lautet:  ii.  sei  aus  sefit,  kymr,  hint, 
golh.  sinps  „Weg**,  s.  Zs.  vgl.  Sprachf.  XX VII,  250,  Anm.  i.  Daraus 
folgt  nun  deutlich,  dafs  air.  èinn^  kymr.  han  im  Gallischen  ¿afil- 
la uten  mnfste,  folglich  gerade  den  Vokal  halte,  den  prov,  hanaf 
katal  hana  voraussetzen.    Wir  haben  also 

tirkek.  hnno-  (oder  ò^do-). 


I 

prov.  àatit  baña. 


kymr.  ban 


ir.  Ò€nn 


Noch  ist  einem  Einwände  vorzubeugen.    Man  pflegt  den  alten. 
Namen    des   Gardasees,    Benacus    mit   „versehen    mit   vielen    Vor — 
gebirgen»*  zu  übersetzen ,    vgl.  Revue  celtique  Vili  »  1 1 1 ,   A.  Holder, 
altkeltischer  Sprachschatz  unter  Bënâcos^  A.  Fick,  Vgl.  Wb.ll*  16S 
unter  henna.     Allein  die  einzige  Schreibung  ist ,    wie  man  sich  aus 
Holder  leicht  überzeugen  kann,  Hénâcm,  griech.  B^raxoç^  also  mit 
?n  nicht  mit  enn^  so  dafs  es  sich  als  reine  W'iOkör  erweist,    wenn 
man,  um  eine  Bedeutung  zu  gewinnen,  von  einer  gut  überlieferten 
Form    abweicht.     Aber   selbst    wenn  Bennacus   gesichert   ware,    ^  *i 
darf  man  doch  nicht  sagen,    weil  Bennacus    „mit  Vorgebirgen  ver^cfll 
sehen'*  ein  passender  (?)  Name  für  den  Gardasee   ist ,    so  bedeutet 
henno~  „Vorgebirge,    Horn",    da  wir    ja    keinen  Anhaltspmikt  dafür 
haben,  dafs  diese  Deutung  des  Namens  die  richtige  sei.    Und  das- 
selbe gilt  von  Caniû'hennum,  dafs  Holder  mit  aihum  (?)  comu  wieder- 
giebt    Selbst  wenn  htnno-  „Horn"  heiísen  würde,  so  wäre  es  doch 
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merkwürdig»  weua  ein  Ort  als  canioÒennum ^  der  daneben  liegende 
Berg  aber  als  caniobenntcus  mons  bezeichnet  würde.  Aus  dem 
überlieferten  Verhältnis  von  Orts-  und  Berg  nam  e  folgt  doch  offen- 
bar, dafs  der  erstere  der  ältere  ist,  „Weifsenhorn**  ¡st  aber  für  eine 
am  Fusse  eines  noch  namenlosen  Berges  liegende  Ortschaft  ein 
wenig  geeigneter  Name.  Auch  die  Toponomastik  hat  ihre  Eiegeln 
und  diese  sprechen  entschieden  gegen  die  von  Holder  und  andern 
gegebene  Deutung  von  Canioòmmitn  (und  nebenbei  bemerkt,  auch 
von  Benacus)^  daher  sie  nicht  angeführt  werden  kann^  um  uns 
über  die  Bedenken,  die  wir  vom  rein  sprachlichen  Standpunkte 
aus  gegen  gall,  benna-  „Horn*'  haben  müísteni  hinwegzuhelfen. 


Combrus, 
¡st   das  Verdienst   von  Gastón  Paris,    als   erster  von    den 

jiisten  das  mittel  lateîmsche  comò  ms  „Verhau,  Schutthaufen" 
■Is  Basis  von  itaL  ingombrare^  frz.  incombrer  und  dessen  Sippe 
aufgedeckt  zu  haben,  s.  Rom.  XXlll,  2Ó3,  Die  Germanisten  sind 
uns  darin  merkwürdigerweise  voraus,  wie  man  aus  Schade  und  aus 
Kluges  fünfter  Auflage  unter  „Kummer"  entnehmen  kann.  Woher 
stammt  aber  dieses  combrusi 

Das  Lateinische  bietet  drei  lautlich  anklingende  Wörter:  com- 
nwran\  das  schon  G.  Paris  mit  Recht  abgelehnt  hat^  comhreium  und 
cunicra.  Was  comhrettim  »,eine  Binsenart'*  betrifft,  so  wird  man  wohl 
annehmen  können,  dafs  es  ein  älteres  comber  oder  cambra  „Binse" 
voraussetzt  zu  dem  es  sich  begriffUch  und  formell  verhalt  wie  lomb. 
r<mea  Brombeere  zu  lat.  rubus^  s.  Rom.  Gramm.  II,  §479.  Dieses 
Primitivum  könnte  in  combrm  stecken.  Die  Annahme  ist  aber  wenig 
wahrscheinlich,  schon  w^eil  die  Bedeutungen  der  zwei  Wörter  zu- 
sehr  auseinander  gehen.  Eher  noch  könnte  combreium  als  „Binsicht" 
zur  Bezeichnung  eines  Sumpfes,  eines  Dickichts,  eines  Verhaues 
verwendet  worden  und  von  da  ein  neues  combrus  gewonnen  sein. 
Aber  auch  das  empfiehlt  sich  bet  der  grofsen  Seltenheit  von  com~ 
bretum  und  der  engen  Bedeutxmg,  die  das  Wort  angenommen  hat, 
nicht. 

Ebenso  wenig  ist  mit  cumera  anzufangen.  Der  Römer  ver- 
stand unter  cumera  oder  -um  einen  Kasten  für  die  Utensilien  der 
Braut  oder  für  Getreide  und  zwar  soll  er  aus  U'eidenflecht^verk 
bestanden  haben.  Um  von  hier  aus  zu  combrus  zu  gelangen,  muíste 
man  in  diesem  letzteren  eine  Art  „Schanzkörbe**  sehen,  was  wiederum 
kaum  annehmbar  ist. 

Versagt  so  das  Lateinische,  so  scheint  das  Germanische  eher 
Auskunft  zu  bieten.  Kluge  hält  „Kummer**,  das  erst  mittelhoch- 
deutsch ist,  und  engl,  cumber^  das  ebenfalls  erst  im  Mittelenglischen 
auftritt,  für  germanisch ,  frz.  cficümbr^r  u,  s.  w.  für  daraus  entlehnt. 
J3eim  zu  der  jüngeren  Form  mit  r  finden  wir  im  Angls.  und 
Nord,  eine  Nebenform  mit  /:  anord.  kumbl  „Grabhügel".  Allein 
die  Verbindung    von    knmbi   und    „Kummer**    leidet    an   derselben 
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Schwierigkeit  wie  die  von  cumulus  und  eîicombreri  die  Bedeutung 
pafst  nicht  recht  und  der  Wandel  von  i  zu  r  ¡st  unerklärt.  Die 
historischen  Verhältnisse  scheinen  mir  vielmehr  darauf  zu  weisen, 
dafs  das  mhd, ,  meng!.  Wort  romanischen  Ursprungs  ist  und  dafs 
das  anord.  kumbi  fern  zu  bleiben  hat. 


I 


\ 


So  bleibt  das  Gallische.  »»Les  langues  celtiques  ne  nous  four- 
nissent aucune  étyrao logie  assurée"  schreibt  G.  Paris.  Der  Aus- 
spruch ist  bei  der  gegenwärtigen  Beschaffenheit  der  lexikalischen 
Hilfsmittel  für  die  Kenntnis  der  neukeltischen  Idiome  wohl  etwas 
verfrüht,  aber  selbst  wenn  er  seine  Richtigkeit  hätte,  wäre  daraus 
kein  Moment  gegen  gallischen  Ursprung  von  comhrus  zu  gewinnen* 
In  der  That  glaube  ich  ihn  wahrscheinlich  machen  zu  können. 
Dem  lateinischen  conferù  entspräche  galL  komhcro  ^  ein  zugehöriges 
Nomen  würde  komhoro^  oder  komhero-  (vgl,  griech,  öVfKpoca  neben 
cvfifpicm)  lauten.  Kombero  hätte  „ zu samraen  tragen ,  zusammen- 
l)ringen*V  conßrre^  €ongerere  bedeutet,  komh-ro  also  cmigeries^  eine 
Bedeutung,  die  für  comÒros  ganz  gut  pafst.  Wir  haben  also  aos 
Elementen»  con  und  bcro^  die  in  allen  keltischen  Sprachen  sich 
grofser  Verbreitung  erfreuen  nach  einem  in  allen  keltischen  Sprachen 
wirksamen  Büdungdgcsetze  ein  gallisches  Wort  gewonnen,  das  der 
Grundlage  des  französischen  in  Form  und  Bedeutung  entspricht,  das 
also  sehr  wohl  bestanden  haben  kann.  Nim  findet  sich  thatsäch- 
lich  ein  irisches  commar  'Zusammentreffen  von  Thälern ,  Strömen, 
Wegen*,  kymr,  kymmtr  Uonfhmum\  die  auf  ein  komhero  „Vereini- 
gimg"  weisen,  vgl  Fick,  Vergi  Wb,  IH  87,  sodafs  also  ein  urkel- 
tisches kümt^ro-  „das  Zusammentragen"  bestanden  haben  wird,  das 
im  Gallischen  seine  Bedeutung  in  anderer  Richtung  spezialisiert 
hat  als  im  Irischen  und  Britannischen. 

Was  das  Verbreitungsgebiet  des  romanischen  Wortes  betrifft, 
so  möchte  ich  in  Ergänzung  des  von  G,  Paris  Zusammengestellten 
noch  folgendes  bemerken.  Ich  halte  es  nicht  für  ausgeschlossen, 
dafs  ingombrare  und  sgomhtrare  Gallizismen  sind,  namentlich  das 
letztere ,  da  sich  so  das  ^  am  ungezwungensten  erklärt.  Die  ab- 
solute Tonlosigkeit,  die  in  gonfiare,  sgoménio  den  Wandel  von  c  zu  « 
g  ermöglichte  (Ascoli ,  Arch.  Glott  XIV,  454)  liegt  in  sgombero^  ■ 
sgomberare  nicht  vor,  französisches  e  in  ilahenischem  Munde  durch 
^wiedergegeben  findet  sich  auch  sonst,  vgl  Ital  Gramm.  S,  96. 
Auch  aspan,  descombrar  Berceo  S.  Mill  30  stammt  wohl  wie  so  vieles 
andere  im  altspanischen  Wortschätze  aus  Frankreich.  Das  portu- 
giesische combro,  comoro,  ♦»Hügel''  liegt  in  der  Betîeutung  zu  sehr 
von  den  anderen  romanischen  Wörtern  ab,  deckt  sich  andrerseitiä 
so  genau  mit  cumulus  (die  portugiesischen  Lexikographen  bezeichnen 
es  gradezu  als  synonym  mit  mmuh)^  dafs  man  an  Zusammenhang 
glauben  möchte,  sei  es  nun,  dafs  das  Wort  gelehrt  ist,  sei  es,  dafs 
wie  mdjnmuia  im  Span,  zu  mambla  wurde  ^  so  cumulu  im  Portug. 
zu  combio^  woraus  notwendigerweise  combro  ^  vgl  Rom.  XIV,  12* 
G.  Paris   nennt    noch    ein    portug*  cambona ,    das   jedoch   in  dieser 
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Form,  wie  v,nv.  zeigt,  nicht  portug.  sein  kann.  Coelho,  Vieira  und 
H,  Michaelis  schreiben  comböna,  comboa,  camböa,  womit  auch  nur 
der  Schatten  eines  Zusammenhanges  mit  gall,  combro-  oder  portug. 
combro  dahinfallt 

Von  den  andern  von  G.  Paris  besprochenen  Wörtern  scheint 
mir  span,  combos  »»Fafslager**  identisch  mit  dem  ebenfalls  aus  dem 
Gallischen  stammenden  Adj.  combo  „gekrümmt",  da  die  Hölzer  auf 
welchen  die  Fässer  liegen  notwendigerweise  auf  der  einen  Seite 
gebogen  sind,  und  auch  das  afrz.  Adj.  combre  wird  nichts  anderes 
sein  als  prov.  conib^  span,  combo.  Vgl.  zu  dem  Adj.  combo  Thum- 
eysen,  Kel toromanisches  255. 

Aspan,  enguedat. 
Berceo    gebraucht    dreimal    ein    Wort    enguedat^    über    dessen 
Bedeutung  ein  Zweifel  kaum  bestehen  kann,  das  denn  auch  Sanchez 
schon   richtig  mit   libertad^    soltura    übersetzt    hat     Man    lese    die 
betreffenden  Verse: 

a  los  encaptwados  que  diese  enguedat  S.  Dom.  76  b. 
saltemos  de  prisión,  enguedat  recobramos  Loor.  1 1 8  b. 
levó  muchos  cativos  por  dar  lis  enguedat  Loor.  134  a. 

Gründlichere  Kenner  der  alten  Sprache  können  vielleicht  noch 

andere  Belege    geben,    die    uns    über   die   Häufigkeit   des  Wortes 

belehren,  doch  zeigt  schon  die  Lautform,  dafs  es  durchaus  volks- 

iömlich  ist     Nun    aber  die  Etymologie?    Ich  finde  nirgends  einen 

Versuch,  glaube  aber  denen,  die  das  Wort  überhaupt  kennen,  nichts 

Neues  zu  sagen,  wenn  ich  es  auf  aequiias  zurückführe,  woraus  *eguedat 

Und  weiter  enguedat  mit  jenem  Wechsel  von  e-  und  en-,  den  Ascoli 

Zuerst    (Arch.  Glott  III,  442  ff.)    in    das   richtige  Licht   gesetzt   hat 

Was  die  Bedeutung  betrifft,  so  ist  offenbar  auszbgehen  von  aequitas 

in    juristischem   Sinne    „das    billige  Verfahren    im  Gegensatz    zum 

streng    positiven  Rechte    (zum  jus),    die    Billigkeit",     [eguedat  steht 

Appollonio  373  d.] 

Yx2Siz./ade, 
Wenn   jeder  Verständige   in   der  Frage,   ob   bei  Etymologien 
die  Lautgesetze    oder  die  Bedeutung  der  mafsgebende  Faktor  sei, 
sofort  sich  zu  Gunsten  der  ersteren  entscheiden  wird,  so  läfst  sich 
doch  nicht  leugnen,    dafs   nicht   nur  die  Bedeutung  mehr  Berück- 
sichtigung verdient  als  sie  mitunter  erfährt,  sondern  vor  allem,  dafs 
oft    ein    lateinisches    und    ein    romanisches  Wort    (um   auf  diesem 
Gebiete    zu    bleiben)    in   ihrer  Bedeutung  und    im  Allgemeinen  in 
ihrer  Lautgestalt  sich  so  decken,    dafs  man  allen  anderen  lautlich 
vielleicht  tadelloseren  Ableitungen  ein  Kopfschütteln  entgegen  bringt 
und  trotz  lautlicher  Schwierigkeiten    an    einem    ich    möchte  sagen 
sich    gewaltsam    aufdrängenden    Zusammenhang    festhält      Hieher 
gehört  fxdJiz./ade  in  seinem  Verhältnis  zu  fatuus. 
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Lautliche  Bedenken  sind  es  gewesen,  die  G.  Paris  vor  langiài 
Jahren  veranlaisteiii  fade  mit  vapidus  zu  verknüpfen,  wodurch  aller- 
dings ein  berechliger  Einwand,  der  gegen  die  Herleitung  ausy'tf/««/ 
rait  Bezug  auf  den  Stammauslaul  sich  erheben  muíste,  beseitigt 
zugleich  aber  ein  anderer  mit  Bezug  auf  den  Anlaut  geschaffen 
und  die  semasiologische  Seite  vernachlässigt  war.  Das  hat  G»  Paris 
später  selber  gefühlt  und  Rom.  XVll,  288  Anm.  sich  dahin  geäuiserl, 
dafs  ^vüd€  aus  vapidus  unter  Einflufs  von  Ja  tuns  entstanden  sei* 
Dagegen  liefse  sich  vom  formalen  Standpunkte  aus  nichts  sagen, 
da  derartige  !íeeinílussungen  vorkommen,  aber  die  Bedeutung  erregt 
immer  noch  Bedenken, 

G.  Körting,  Lat. -  rom.  Wb»  Kr  3 1 ÒQ  hält  ^n  ftiiuus  fest,  da 
„der  Uebergang  von  v^  zw/'  durchaus  unannehmbar**  sei»  hat  also 
einmal  die  spätere  Aeufserung  von  Ci.  Paris  üliersehen,  hebt  sodann, 
was  er  doch  hiitte  thun  müssen,  die  Seti  wie  rigkeiten  nicht,  die  sich 
der  u Tim ittel liaren  Vergleichung  von  fatuus  und  fade  entgegen- 
stellen. 

Im  Dictionnaire  générale  wird  vapidus  angegeben,  ohne  dafs 
der  Bcdeutungsiibergang  von  „éventé"  zu  „i^^sipide**  erklart  wurde. 

Endlich  Th.  Braune ,  der  mit  Recht  Anstofs  nimmt  eben  an 
der  Verschiedenheit  der  Bedeutimg,  denkt  an  germanischen  Ursprung, 
s,  Zeitschr,  XVIII,  515,  doch  durften  die  germanischen  Wörter,  die 
sich  soviel  ich  sehe  nicht  weit  hinauf  verfolgen  lassen,  französische 
Lehn  waiter  sein,  was  auch  Kluge  für  das  Deutsche  annimmt,  Mit 
Bezug  auf  das  Hollandische  lehnt  Franck,  Etymologisch  woorden- 
boek  unter  vadsig  die  Annahme  der  Entlehnung  nur  darum  ab, 
weil  die  Herkunft  von  írz, /ade  ungewifs  sei,  fügt  aber  ausdrücklich 
hinzu,  ein  germ.  Stamm  /ad  werde  durch  keine  altgermanische 
Sprache  gesichert.  Der  Einwand  Braunes,  á^h  /ade  noch  nicht 
altfranzösisch  sei,  wird  durch  die  im  DicL  general  beigebrachte 
Stelle  aus  dem  Tristan  direkt  wiederlegt. 

Gerade  diese  Tristanstclle  zeigt  uns  auf  das  Deutlichste,  dafs 
fade  in  der  Bedeutung  nur  fatuas  entspricht,  nicht  vapidus^  das  im 
Lateinischen  kahnigen  Wein  bezeichnet  und  einmal  von  Persius 
übertragen  mit  p^tius  verbunden  wird,  wieder  im  Sinne  von  „ver- 
dorben".    Im  Tristan  aber  heifst  es 

àoan,  meseatí:i%  des  fait  ei  fades  I,  5679, 

was  zu  lateinisch  faiuus  „einfälttig,  blödsinnig,  narrenhaft**  sehr  got 
pafst  Nun  die  lautliche  Frage,  Das  Lateinische  besafs  nur  w^enige 
Wörter  auf  -uus  :  mortuus,  innocuus,  vacuus^  continuiiSt  carduiis^  noctm, 
pasamm  und  einige  andere.  Der  Ausgang  war  ntm  wegen  seiner 
Seltenheit,  wegen  seiner  Tonlosigkeit  und  weil  ihm  keine  bestimmte 
Funktion  innewohnte,  der  Umprägung  ausgesetzt»  es  konnten  häo- 
ßgere,  mit  bestimmterer  Bedeutung  versehene  Suffbce  an  seine  Stelle 
treten.  So  haben  wir  pasculuni  ita},  pascolo,  noüulai  ital.  notioia  u.  s^w», 
wo  lautliche  Vorgänge   im  Spiele   sind;    wir   haben   portug.  carden^ 
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das  ein  carâinu  statt  cardtm  voraussetzt,  wir  haben  sard,  ifmokidu^ 
das  ein  innoddus  darstellt.  So  meine  ich  ist  auch  ein  faiidus  aus 
faiuus  sehr  wohl  denkbar^  das  ntin  zu  dem  französischen  fade  vor- 
trefilich  pafst,  wenn  wir  nur  annehmen  (und  ich  wüfste  nicht,  was 
dieser  Annahme  entgegenstände)»  dafs  es  erst  gebildet  wurde  »  als 
nitidus  schon  ftiiius  lautete.  Daís  die  Synkope  des  Nachtonvokals 
in  nitidus  sehr  viel  älter  ist  als  in  sapidus  ^  rapidus ,  muccidus ,  ist 
bekannt  und  bedarf  keiner  langen  Erörterung;  so  lange  aber  neben 
niiiu  die  genannten  andern  auf  -idus  (man  beachte  zwei  mit  a  im 
Stamme)  bestanden ,  war  auch  eine  Umgestaltung  von  faiuus  zu 
*/aiidus  möglich. 

Als  Stütze  für  die  Ilerleitung  von  /úd<!  aus  vapidta  hat  N.  du 
Puitspelu  ein  dialectisches  vadu  beigebracht,  das  den  Sinn  von  frz. 
fade  habe  und  *ifûpidosî^  wiedergäbe,  s.  Diet.  Lyonnais  S.  42 1  und 
Rom.  XVII,  287-  Allein  während  sonst  die  Adj.  auf  -k  (lat -ítíiat) 
in  Lyon  und  den  angrenzenden  Mundarten  von  Forez,  denen  vudü 
angehört,  das  Fem,  auf  ^uza  bilden,  lautet  dasjenige  von  radu  viel- 
mehr vadtisi.  So  lange  also  diese  Un  regel  mäfsigkeit  nicht  erklärt 
ist,  mufs  der  Ursprung  von  vtidú  aïs  unbekannt  bezeichnet»  dem 
Worte  also  jede  Beweiskraft  für  die  Entstehung  von  frz.  fade  ab- 
igesprochen werden. 


Ostfranz,  guy. 
Im  Lyoner  Vzopet,  124,  findet  sich  das  Wort  gmiie  „Pfütze**, 
das  Förster  in  einer  Anmerkung  zu  dem  Verse  aus  alter  Zeit  nicht 
weiter  belegen  kann,  das  auch  Godefroy  nicht  verzeichnet»  das  aber 
Förster  heute  im  Jura  und  im  Dauphine  nachweist.  Die  Grenzen 
sind  wohl  noch  zu  enge,  ich  finde  nördlich  vom  welschen  Beleben 
guy  ó  in  Le  Tholy  {Adam  Les  Patois  Lorrains  S.  255),  nach  dem 
Zentrum  hin  ist  gtifvf,  „boue,  vase,  eau  bourbeuse"  im  Morvan  nach 

»De  Chambure,  der  auch  Ortsnamen  vWe  Les  Gouiiies  in  Burgund, 
Les  Gütiiiions  im  Département  Eure  -  et  -  Loire  nachweist^  wohl  der 
westlichste  Ausläufer,  im  Süden  zeigen  ^i?Öf  *mare  d'eau'  in  Vionnaz, 
guyç  *  ñaque  d'eau,  petite  mare  oè  la  boue  séjourne'  in  Albertville 
(Savoyen)  und  guy^  guya  'pozzanghera'  in  Piémont  nach  St.  Albino 
die  weite  Verbreitung.  Weiter  östlich  und  nördlich  finde  ich  das 
Wort  nicht  mehr.  Unterliegt  somit  Bedeutung  und  Verbreitung 
keinem  Zweifel,  so  finde  ich  dagegen  bei  Foerster  und  bei  Körting 
über  die  Etymologie  nichts  und  die  Verknüpfung  mit  ital.  go/a 
oder  engl.  /0  gul/y  (De  Chambure)  oder  mit  kelt.  gû  „Wasser** 
(Bride!)  oder  mit  einem  onomatopoetischen  í¿t\  o¿'  (Nizier  du  Puits- 
pelu)  sind  ohne  Weiteres  abzulehnen.  Die  zunächst  erreichbare 
Grundlage  aller  französischen  Formen  ist  golya  f  g^iya  und  gt/iia 
wäre  nun  auch  die  fränkische  Entsprechung  des  mhd,  güUe  „Lache, 
Pfütze**,  so  dafs  also  in  diesem  fränkischen  Worte  ein  zu  der  Form, 
der  Bedeutung  und  der  geographischen  Verbreitung  des  fran- 
zösischen Wortes  trefflich  passendes  Etymon  gefunden  ist  Das 
haben  übrigens  schon  die  Verfasser  des  schweizerischen  Idiotikons 
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gewufst,  wenn  sie  IL  223  zu  dem  noch  heute  in  der  Schweiz  durch- 
aus lebenskrciftigen  „GulIe"  bemerken:  ,,Ein  echt  alem.  W..  das 
der  Schweiz  seine  eigentliche  Heimat  und  reichste  Entfaltung  ba 
wie  sein  Eindringen  zu  den  romanischen  Nachbarn  (frz.  Ai  go/hm, 
goUie^  gúUíUts^  rato  rom.  la  gii  hi)  beweist".  Was  übrigens  das  zuletzt 
angeführte  giila  betrifft,  so  ¡sl  es  natüriich  bedeutend  später  ent- 
lehnt als  seine  ostfranzösischen  Vettern,  da  es  ein  schon  mn- 
gelautetes  güik  voraussetzt 

afr.  ümk  pas. 
Dais  das  afr,  isnek  pas  „sofort**  eigentlich  „schnellen  Schritts**  ] 
bedeute  hat  Diez  Gr,  11,472  ausgesprochen  und  damit  wie  es 
schchit  allgemeine  Zustimmung  gefunden:  Körting  erwähnt  nichts 
und  Zeitlin ,  Zeitschr.  VII ,  2 1  wiederholt  die  Diezsche  Auffassung. 
Und  doch  begegnet  sie  schweren  Bedenken,  die  dem  Meister 
selber  nicht  imbekannt  waren,  die  zu  heben  er  aber,  w^ie  mir 
scheint,  keine  glückh'chc  Hand  hatte.  In  der  Anmerkung  zu  der 
betreffenden  Stelle  nämlich  heifst  es,  nachdem  im  Texte  isml 
pas  gegeben  ist,  „auch  mit  Einmischung  des  Artikels  venir  ignei  le 
pas  wie  vmir  les  sauiz  menutz  (mit  schnellen  Sprüngen)  G.Ross.; 
hieraus  entstellt  um  häufige  Schreibung  igneie  pas  für  ignei  ¡e  pas.^^ 
Dagegen  ist  nun  aber  mancherlei  zu  sagen.  Die  gewöhnliche  und 
älteste  Form  des  Wortes  ist  isiuk  pas^  vgl.  als  eines  der  frühesten. 
ßeispiele  IV  LivTe  82  und  Burguy  11,  298,  Godefroy  s.v.  Isneff^ 
pas  ist  viel  jünger,   es  findet  sich  nicht,   wie  Diez  irrtümlich  sagt^ 

bei  Benoit  sondern  in  dem  Thomasleben ,  das  F.  Michel  im  j.  Bd 

seiner  Ausgabe  von  Benoits  Chronique  abgedruckt  hat^  einem  Texte  ^ 
der  als  spät  anglonorraannisch  nichts  beweist,  vgl.  Suchier,  S.  Auban. 
S.  39»  und  dasselbe    gilt  von    dem    zweiten  Beispiele  für  ignei  pas^ 
das  Godefroy  bringt ,  so  dais  sich  ignei  pas  aJs  aus  igneie  pas  ent- 
standen erweist.     So    bleibt    also  isneie  pas  oder  isnel  le  pas  übrig. 
Wiederum  aber  ist  von  diesen  zwei  Formen  die  zweite  die   spater 
und  seltner  belegte,  also  wohl  eine  jüngere  Zerlegung  von  Schreibern, 
die  sich  die  scheinbar  weibliche  Form   des  Adjektivums   nicht   zu- 
recht legen  konnten,  und  selbst  wenn  sie  öfter  vorkäme,  so  w^ürde 
doch  isnel  le  pas  eine  Wortstellung  aufweisen,  die  ganz  ungewöhn- 
lich wäre.     Zu  dem ,    wenn    man  isnel  le  pas  sagte ,    weshalb    denn 
nicht   auch   chaui  k  pas    sondern   chaut  pas  ^    was  meines    Wissens  ^ 
allein  vorkommt?  ■ 

Die  altfranzösische  Grammatik  oder  das  Lejdkon  wird  also 
unter  die  zeitbestimmenden  Adverbien  nur  isnelc  pas  aufnehmen, 
der  Etymologe  aber  wird  sofort  erklären ,  dafs  das  nicht  eine  Bil- 
dung aus  isnel  und  pas  sei ,  die  sich  chatä  pas  vergleichen  lasse^ 
sondern  wird  nach  einer  anderen  Deutung  sich  umsehen  müssen« 
Gleichbedeutend  mit  isnek  pas  ist  bekanntlich  eit  es  k  pas,  dessen 
Zurückführting  auf  in  ipso  Uh  passu  nach  keiner  Seite  hin  Bedenken 
entgegen  stehen.  Dieses  en  es  le  pas  scheint  nun  in  seinen  zwei 
ersten  Silben  frühzeitig  unverständlich  geworden  zu  sein  und  eine 
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volksetymologische  Anlehnung  an  isnel  erlitten  zu  hahen,  bei  der 
das  vortonige  e  ruhig  stehen  bleiben  konnte,  da  eine  völlige,  S3m- 
taktisch  korrekte  Umgestaltung  zu  isnel  pas  einen  von  en  es  le  pas 
verschiedenen  Ry thmus  gegeben  und  eine  Lautverbindung  (/  +  Kons.) 
hervorgerufen  hätte,  die  zur  Zeit,  da  die  Umdeutung  stattfand, 
nicht  mehr  existierte,  also  unsprechbar  war.  Zur  letzten  Bestätigung 
mag  noch  angeführt  werden,  dafs  bei  Texten,  die  in  mehreren  Hand- 
schriften überliefert  sind,  oft  ein  älteres  en  es  le  pas  durch  isnele 
pas  ersetzt  wird,  so  im  Aeneas  145. 

W.  Meyer  -  LüBSLE. 
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Istoria  limbiï  rnmÎDe  de  Alexandra  Fhilippide.  Vol.  I. :  Principñ  df 
isteria  à'mbi'l     Jassy  1894,  V+346  S.  8*'. 

Der  ersic  Band  dieser  Geíwrhíchíe  der  nimânischcu  Spraclie  führt  den- 
selben Titel  wie  da^  allen  Sprach lorschern  bekannte  Buch  von  Paul  „Principien 
der  Sprachgeschichte'*  und  behandelt,  so  wie  dieses^  die  Ursachen  des  Sprach- 
Wandels. 

Der  Gedankengang  des  Buches  ist  folgender.  (§  i)  Veränderlichkeit  der 
Sprache  in  der  Zeit,  ihre  Verschiedenheit  von  Ort  zu  Ort  und  von  Person  «u 
Person*  (2)  Grenzen  und  Ucbergänge  zwischen  Mundarten,  {3)  Die  Sprache 
ist  nichts  angebomes,  sondern  etwas  erworbenes.  (4)  Die  Vorstellungen  stehen, 
wie  die  Dinge  selbst,  in  mannigfachen  Beziehungen  zu  einander;  den  Vor- 
stellungen entsprechen  Begriffs  war  ter ,  den  Beziehungen  Formwörter  und 
grammatische  Formen.  Sprachgebrauch  und  gelegentliche  Rede.  ($)  Der 
Sprachgebrauch  ht  vcrhältnisuniCsig  beständig,  aber  doch  nach  Zeit  und  Ort 
verschieden.  Zufolge  des  Dranges  nach  einem  festen  Sprachgebrauche  sucht 
man  sich  eine  Normalsprache  anzueignen,  die  Gemeinsprache;  das  ist  aber 
nur  ein  Ideal,  dem  man  sich  mehr  oder  weniger  nähert ,  und  sie  bt  gleich- 
falls, wenn  auch  langsamer,  veränderlich,  und  zwar  verändert  sie  sich  (6)  zu- 
folge der  Aenderungen  in  der  gelegentlichen  Rede.  (7)  Der  Sprachwandel 
gehl  gewöhnlich  unbcwufst  vor  sich,  kann  aber  auch  ins  Bewnfstsein  treten: 
seine  Ursache  kann  im  Körperlichen  und  im  Seelischen  liegen.  (8)  Weil  die 
Ursachen  des  Sprachwandels  oft  Lautkörper  und  Bedeutung  zugleich  treffen, 
so  lassen  sie  sich  nicht  etwa  von  diesem  Gesichtsponkle  aus  einteilen. 

(9)  Die  Ursachen  des  Sprachwandels  in  der  gelegentlichen  Rede  sind: 
Bequemlichkeit,  Verdeutlichung  und  Gesetzgebung. 

{10)  Die  Laulbilduflg  ist  ein  so  vlelfacl)  zusammengesetzter  Vorgang, 
dafs  nie  ein  Laut  einem  andern  viilLig  gleich  ist.  Kommt  eine  Lautverande* 
rung  nach  derselben  Richtung  oft  und  bei  vielen  Personen  einer  Sprachge- 
meinschaft vor ,  so  kann  sie  zu  einem  Merkmale  einer  Mundart  oder  der 
Sprache  eines  ganzen  Volkes  werden*  (li)  Ein  Lautwandel  kann  mehr  oder 
weniger  allgemein  sein,  gesetzmäfsig  ist  er  immer;  Ausnahmen  giebt  es  nur 
scheinbar,  und  sie  beweisen  nur,  dafs  das  Lautgesetz  im  allgemein  geiafst  war. 
(12)  Die  Lautgesetze  haben  nur  eine  zeitliche  Geltung.  (13)  Der  Lautwandel 
kann  von  der  Lautumgebung  unabhängig  oder  (14)  durch  sie  bedingt  sein 
(Assimilation,  Dissimilation  und  deren  Abarten).  (15)  Ein  Laut  kann  allmäh- 
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licb  verschwioden  (Apokope,  Synkope)  oder  (16)  sich  aOniäblkh  aus  einem 
unmerklichen  ActsaUe  (ays  Gleitlauten  und  Beilauten)  entwickeln  (Prothese, 
Epenthese,  Epitbesc)  oder  (17)  sich  in  zwei  Laute  spalten  (DÎpbthongfîerung) 
»der  (iß)  sich  auf  Kosten  eines  verschwindenden  Nachbarlautes  verlängern 
(Ersaudehnung).  (19}  Nach  diesen  Kategorien  wird  in  sprachgeschichtlichen 
Untersuch ungeo  der  SlofF  eingeteilt 

(20)  Die  Bedeutung  eines  Wortes  ändert  sich  allmählich  mit  dem  Wechsel 
der  durch  die  Erfahrung  gebotenen  Vorstellungen ,  sie  wird  auch  durch  die 
figürliche  Verwendung  des  Wortes  verändert;  (21)  es  giebt  aho  einen  histo- 
rischen  und  einen  poetischen  Bedeutungswandel.  ^22)  Der  Bedeutungswandel 
trifft  sowohl  BegriffswÖrtet  als  Formwörter  und  grammatische  Formen,  und 
zwar  wird  dabei  die  Wortkategorie  entweder  gewahrt  oder  nicht.  Die  Ver- 
indcrung  besteht  in  der  Erweiterung  oder  der  Verengerung  des  Inhaltes, 

(23)  Seltenere  Wörter  folgen  oft  der  Analogie  häungerer,  (24)  und  zwar 
uro  so  leichter,  je  gröfser  die  Aehnlichkeit  mit  diesen  ist- 

(25)  Zwei  Wörter  oder  Construcdonen,  die  sich  dem  Sprechenden  gleich- 
zeitig darbieten,  können  zu  einer  Einheit  verschmoben  werden, 

(26)  Unwillkürlich,  blofs  unter  dem  Eindrucke  von  Empfindungen  her- 
vorgebrachte Laute  finden  wir  bei  dem  Ertrinkenden,  dem  Kinde,  dem  Ur- 
menschen, dem  Tiere.  (27)  Diese  Laute  sind  entweder  blofse  Reflexlaute  oder 
Nachahmungen.  (28)  Solche  gelegentliche  Laute,  bei  ähnlichem  Anlasse  in 
ähnlicher  Weise  oft  hervorgebracht,  werden  zu  Wörtern  (UrschÖpfung)  und 
(29)  unterliegen  dann  sofort  den  Gesetzen  des  Sprachwaiidels.  Je  mehr  Wörter 
einer  Sprache  zu  Gebote  stehen,  desto  seltener  wird  die  Urach öpfung,  sie  hÖri 
aber  nie  ganz  auf, 

{30)  Wörter,  die  im  Sprachbcwufstsein  ohne  Verwandtschaft  dastehen, 
sind  der  ganzen  Wucht  des  Laut-  und  Bedeutungswandels  ausgesetzt,  während 
die  anderen  durch  die  Analogie  ihrer  Verwandten  vor  gröfseren  Entstellungen 
geschätzt  werden.  (51)  Auch  Wortgruppen  können  isoliert  werden.  (32)  Das 
isiiüenc  Wort  kann  leicht  in  eine  falsche  Beziehung  gebracht,  umgedeutet 
werden,  (33)  so  besonders  Fremdwörter,  (34)  Die  Phasen  der  Isolierung, 
(35)  Welcherlei  Formwörter  und  grammatische  Formen  (im  Rumänischen) 
aus  Wörtern  durch  Isolierung  entstandeu  sind,  (36)  In  allen  indogermanischen 
Sprachen  entstehen  so  Formen  aus  Wörtern,  und  es  sind  vielleicht  alle  Formen 
einstens  auf  diesem  Wege  entstanden  t  nur  die  ältesten ,  {37}  nämlich  die  fur 
das  Geschlecht  und  für  die  Concordanz  sind,  wie  die  Attraction  und  Assi- 
milation in  Tempus  und  Modus,  nur  aus  der  Anologie  hervorgegangen. 
(38)  Wurzelperiode  der  Sprache  ;  agglutiniereiide  Sprachen.  Ein  Ueberbleibsel 
der  Wurzel  période  in  unsern  Sprachen  ist  die  Interjection. 

(39)  Das  Gesprochene  entspricht  nicht  immer  genau  dem  Gedachten, 
(40)  manchmal  nur  scheinbar  nicht.  Elhpse.  (41)  Der  Widerstreit  zwischen 
Rede  und  Gedanken  zeigt  sich  dann  deutlich,  wenn  das  der  sprachlichen 
Form  nach  Bestimmte  (z.  ß.  das  Subject)  den  Satzton  hat ,  also  äugen  schein  > 
lieh  vielmehr  die  Bestimmung  (Prädicat)  ist.  Die  WortstcDung  ist  da  kein 
deberes  Kennzeîcben, 

(42)  Ebenmafs  herrscht  in  der  ganzen  Natur,  tn  allem  Geistigen,  selbst 
der  freien  Poesie.     (43)  Nach  Ebenmafs   strebt   auch    das  Volk    in   seiner 
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Sprache.    (44)  Daher  mancher  Sprach  wan  del  ;  doch  hi  in  solchen  Dingen  der 
Nachweis  meist  schwer  zu  erbringen. 

(45)  Zuweilen  ist  es  für  die  Sprechwerkieuge  bequemer,  die  Aufein- 
anderfolge voD  Lauten  umzukehren.    (46)  Arten  der  Metathese  nach  Miklosich. 

(47)  Die  Sprache  jedes  Menschen  ist  durch  die  seiner  Umgebung  be- 
einflofst:  (48)  Sprachmischung.  (49)  Der  Einflufs  Kwischcn  den  einielnen 
Menschen  cnt£ieht  sich  meist  der  Beobachtung;  der  zwischen  vcrwandlen 
Mundarten  ist  oft  schwer  nachweisbar,  (50)  leichter  iler  zwischen  verschiedenen 
Sprachen,  wiewobl  auch  da  nicht  ohne  Schwierigkeiten.  (51)  Die  Entlehnung 
erfafst  am  häufigsten  Begriffswörter,  dann  SufBxe,  auch  Laute,  selten  andere 
grammatiache  Forrûen  und  Fûrwârlcr;  sie  bezieht  sich  auf  den  Lautkörper 
sammt  seiner  Bedeutung,  seltener  blofs  auf  die  Bedeutung.  (52)  Das  Lehagut 
wird  der  Sprache  völlig  einverleibt;  anderes  fremdes  Spiachgut  bleibt  fremd 
und  mehr  oder  weniger  unverändert.  Zweisprachigkeil.  (53)  Eigentliche 
Mischsprachen. 

(54)  J^  mehr  ein  Volk  Begriffe  scheiden  lernt,  desto  feiner  mufs  idch 
dann  auch  seine  Sprache  ausbilden.  (55)  Die  Sprache  verändeit  sich  immer 
mit  dem  Vorräte  an  Vorstellungen,  (56 — 57)  Daher  der  beständige  Zuwachs 
und  Abgang  von  Wörtern  und  der  spärlichere,  aber  für  die  Charakteristik 
der  Sprachen  wichtigere  Umsatz  an  Formen  und  Formwortern. 

(5g)  Der  Entwicklung  des  Denkens  hinkt  die  Sprache  nach,  sie  begünstigft 
die  Differenzierung  der  Wörter  und  Formen,  um  der  viel  weiter  fortgeschriU 
tcnen  DilTerenzierung  im  Denken  nachitukommen.  (59)  Da^  Bewufstsein  ist 
übrigens  dabei  wenig  beteiligt.  Die  Mittel  dazu  sind:  Verhütung  eines  der 
Verständlichkeit  schädlichen  Sprachwandels,  Ausnutzung  des  schon  durch» 
geführten  Sprachwandels  und  Herbeiführung  neuer  Veränderungen. 

^60 — 63)  Der  Einfluls  des  Willens  auf  den  Sprachwandel  ist  sehr  ge- 
ring, meistens  tritt  er  gesetzgebend  auf  und  mit  geringem  Erfolg. 

(64)  Die  Schrift  sprach  e  weicht  immer  mehr  oder  weniger  von  der  gc* 
sprochenen  Sprache  ab.  (65 — 66)  Daher  die  Unsicherheit  der  Schlüsse  aus 
den  alten  Schriften  auf  die  Sprache  jener  Zeil.  {67}  Wortschrift,  Silbenschrift, 
Lautschrift.  (68)  Die  Lautschrift  kann,  wenn  sie  für  die  Einheimischen  be- 
stimmt ist,  viele  Lautunterschiede  vernachUbsigen.  (69)  Eine  schlechte  Schrei* 
bung  schadet  nur  dem  künftigen  Sprachforscher,  der  aus  der  Schreibung  auf 
die  Aussprache  schliefst*  (70^^77)  In  der  Schreibung  strebt  man  nach  Be- 
ständigkeit, Ordnung  und  Ebenmafs,  aber  der  Sprachwandel  läfst  sich  nicht 
aufhalten.  (72)  Die  drei  Bestrebungen  werden  zuweilen  sehr  übertrieben.  Eine 
Schreibung  ist  nur  dann  gut«  wenn  sie  cinigcrraafsen  der  Aussprache  ent- 
spricht (73)  Es  giebt  eine  phonetische,  eine  etymologische,  eine  psendo- 
phonetiscbe  und  eine  pseudoetymologische  Schreibung;  die  zweite  und  die 
vierte  kann  einen  Sprachwandel  zur  Folge  haben. 

£s  ist  dies  meines  Wissens  die  erste  systematische  Behandlung  dieses 
Gegenstandes  in  Rumänien  und  daher  ohne  Zweifel  eine  für  die  Sprach- 
forschung in  jenem  Lande  sehr  wertvolle  Leistung,  Aber  auch  aufserhalb 
Rumäniens  wird  schon  der  vorliegende  erste  Band  ein  nicht  geringes  Interesse 
ansprechen  dürfen,  und  zwar  weniger  wegen  der  Vcrgleichung  der  darin 
vorgetragenen  Lehren  mit  denen  Pauls  und  der  Vergkichung  des  darin  ein- 
gehaltenen  Lehrganges  mit  dem  bei  Paul,  als  durch  die  Einzolhdtenf  die  der 
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Vf.  den  7J  Farayraphen  zumteil  stlir  reichlich  angefÜ^jt  hat.  So  findet 
man  S.  t6 — 42  einige  Punkte  aus  der  rumänischen  LauUehre  behandelt, 
S»  4J — 5-  Beispiele  fiir  den  Bedeutungswandel  im  Rumänischen,  S.  54 — 81 
Analogisches  im  Rum.,  vorwiegend  in  der  Flexion  und  der  Wortbildung, 
S»  91  —  109  rum,  Wörter,  Präfixe  und  Redensarten,  bei  denen  der  Vf.  die 
Isoiierung  wirken  sieht,  S.  149  —  167  entlehnte  rum.  Suffixe,  mundartliche  Aus- 
sprache unter  fremdem  Einflüsse,  Wiedergabe  fremder  Laute  in  rum.  Lehn- 
wörtern ,  Einflufs  fremder  Sprachen  auf  die  Bedeutung  rumänischer  Wörter, 
S,  174 — 209  eine  Zusammenstellung  /ahlreicher  Eigentümlichkeiten  des  Rum. 
jn  den  Mitteln  der  Wortbildung  und  der  Syntax  gegenüber  dem  Latein, 
S.  210 — 217  Fälle  von  Differenzierong^  Synonyme,  Zwillingswortcr  u.a. 

Der  Vf.  läfst  sich  nicht  durch  die  Schranken  der  Lehrbuchform  beengen^ 
sondern  bietet  dem  Leser  Erholung  durch  mitunter  ausführliche  Betrachtungen 
ibcr  Volkscharaktere,  die  menschliche  Gesellschaft  und  andere  über  den 
Rahmen  seiner  Aufgabe  hinausreiehcnde  Gegenstände,  Auch  der  Polemik 
ist  mtdir  Raum  gegönnt,  als  man  in  einer  Schrift  erwarten  würde,  die  (in  dem 
etwas  pessimistischen  Vorworte)  der  noch  nicht  in  Parteien  und  Secten  ein- 
gesponnenen  Jugend  gewidmet  wird» 

¥Añ  alphabetisches  Verzeichnis  erleichtert  die  Auffindung  der  mehr  als 
4000  rum.  Wörter,  Suffixe  und  Präfixe,  die  als  Beispiele  angeführt  oder  naher 
bciiprochen  sind. 

Zur  Beleuchtung  der  Lehri>ät£e  sind  hie  und  da  kleine  Abhandlungen 
aus  der  rum.  Grammatik  gebracht,  die  man  vielmehr  im  2.  Bande  suchen 
würde;  es  sind  nicht  nur  mehr  Beispiele  als  nötig,  sondern  ab  und  zu  auch 
recht  unsichere  Fälle  angeführt,  z.B.  unter  den  Beispielen  für  â  {ä  nach  der 
gewöhnlichen  Schreibung)  aus  unbetontem  a  (S.  17)  pesare  von  einem  lat. 
passarem  (vgl.  S.  59),  Ich  meine,  dafs  man  derlei  Besonderheiten  nus  einem 
allgemeinen  Teile  soviel  als  möglich  ausschliefsen  sollte,  und  fürchte,  dafs 
durch  die  vorweggenommenen  Kapitel  aus  der  Geschichte  der  rum.  Sprache 
der  2.  Band  2u  Schaden  komme;  oder  wird  der  2.  Bd.  wiederholen,  was 
schon  im  i.Bd*  gesagt  ist?  Wiederholungen  kommen,  wie  das  kaum  xu  ver- 
meiden ist,  auch  innerhalb  des  K  Bandes  vor  (selten  Widersprüche  wie  S.  t8 
pditin  ist  nxúil  platanust /ârm€c  nicht  (paQfiüXOVt  S.  67  „pältin-platanus  P'% 
S,  44  „fdrmac  '  ipapfiaxov*'). 

Der  Nutien  t  den ,  wie  oben  gesagt ,  die  Nichtrumanen  schon  aus  dem 
I.  Bande  ziehen  können,  wird  dadurch  etwas  geschmälert,  dafs  auch  den 
seltensten  und  unauffindbaren  Wörtern  keine  Üebersctzung  in  eine  Weltsprache 
beigegeben  istj  dafs  der  Vf  selbst  auch  auf  auslandische  Leser  rechnet,  darf 
man  wohl  daraus  schliefsen,  dafs  er  regelmäfsig,  nicht  nur  bei  den  wenigen 
rum.  Wörtern  mit  schwankender  Betonung,  die  Tonstelle  bezeichnet.  Was 
seiner  Lautschrift  sonst  an  Genauigkeit  fehlt,  kann  im  2,  Bande  in  der  Laut- 
lehre ergänzt  werden.  Seine  Zeichen  sind  leicht  zu  behalten  ;  nur  das  Zeichen 
c  für  den  Laut  k  verführt  den  Leser  leicht  zu  falscher  Aussprache,  zumal  in 
sia  vischen    Wörtern.     (Für    das    Mexicanische,    S.  231 ,    ist    die    Schreibung 

^Fr.  Müllers  mit  k  beibehalten.) 
Dafs  der  Vf.  (S.  7)  ausdrücklich  darauf  verzichtet,  bei  den  Ursachen  des 
Sprachwandels  das  Bewufsle  vom  Unbcwuisten  und  das  Psychische  vom  Phy- 
sischen zu  unterscheiden,   wundert  micbj   noch  mehr,   dafs  er   das  überhaupt 
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als  cine  vcrgebUclic  BemüHung  hinstellt  Ucbngens  ist  er  selbst  öichl  im 
SUnde,  diesen  *Ver2Îcbt  immer  einzuhalten.  —  ^S.  Sff.,  251  u.  5.)  Zwischen 
der  wissenschaftlichen  (historischen)  und  der  praktischen  (geset^gebenden) 
Grammalik  mufs  man  genau  unterscheiden!  und  man  darf  den  Werl  und  den 
Einflufs  dieser  nicht  unterschätzen  ;  dann  wird  man  auch  nicht  in  den  Wider- 
spruch geraten,  der  darin  Hegt,  dafs  auf  einer  Seite  die  Obnmachi  der  Gram- 
matiker verlacht,  auf  einer  anderen  (271  f)  eine  Reibe  von  Verind  er  ungen 
aufgezahlt  wird,  denen  man  sogar  schon  im  Rum.  infolge  der  etymologischen 
Schreibung  begegncL  —  (S.  31  und  140)  Der  Vf.  wundert  sich,  dais  die 
UiüsimÜation  und  die  Metathese  den  Sprachforschern  eine  Schwierigkeit 
mache;  ihm  ist  die  Dtssimilatton  so  klar  wie  die  Assimilation,  weil  es  eben 
so  leicht  sei,  um  einen  kleinen  Schritt  gegen  die  Articulation  eines  Nachbar- 
lanles  hin  zu  rücken  als  von  ihr  weg.  Im  allgemcioen  ist  die  Richtung  einer 
Bewegung  freilich  ohne  Belang  für  die  Grofse  der  anzuwendenden  Kraft;  es 
handelt  sich  aber  um  die  Auffindung  einer  in  der  gegebenen  Richtung  wir- 
kendenden Kraft,  und  diese  bietet  sich  nur  für  die  Assimilation  so  leicht 
und  ohne  weiteres  dar.  —  (S.  31)  Dafs  jede  Diphthongierung  eine  Assimi- 
lation sei,  ist  möglich;  aber  warum  sollte  oa  ,,be<|ucmer  ausi^usprechen"  sein 
als  00?  —  (S.  ito)  Als  Beispiel  für  ein  rät.  Futurum  von  der  Form  Inf.  4* 
kaheû  sollte  man  nicht  die  gekünstelten  Gebilde  graubündnerischcr  Schrift- 
steller %oTfiihren.  *-*  (S.  230)  Ich  begreife  nicht ,  wie  man  die  Wortstellung 
der  romanischen  Sprachen,  also  auch  der  französischen,  freier  nennen  kann  als 
die  der  deutschen  (der  Vf*  sagt  rwar  iimha  germana^  aber  aus  dem  folgenden 
ergiebt  sich,  dafs  speziell  limha  mmf^ascä  gemeint  ist),  und  ich  ñndc  daher 
auch  die  auf  diesen  Vergleich  aufgebaute  ethnologische  Betrachtung  (S.  276) 
nicht  gut  angebracht 

(S.  18)  ßarhdt  statt  des  gemeinrumänischen  bârhdt  {barhat)  ist  keine 
Anlehnung  an  oarhä,  sondern  ebenso  rein  phonetisch  lu  erklären,  wie  der 
Vf.  selbst  gleich  darauf  scapai  erklärt,  —  (S.  22)  Der  regellose  Wechsel 
zwischen  e  und  i  in  unbetonten  Silben  dürfte  sich  elnìgcrmafsen  aufhellen 
lassen^  wenn  man  darauf  Rücksicht  nimmt,  dafs  in  vielen  Fällen  ein  Laut 
zwischen  e  und  Í  (oñenes  r)  vorliegt  und  dafs  die  Schreibung  vieler  Schrift- 
steller nicht  verläfslicb  ist  (was  anderswo  vom  Vf.  selbst  nachdrücklich  her-- 
vorgehoben  wird).  —  (S.  33)  Aus  idi  ft  0  werde  (äfta^  wobei  tt  den  Werl  von 
///  habe  (Ersatzdebnung)  ;  wie  ist  dieser  Wert  bestimmt  worden  ?  —  (S.  34I 
Tiktin  irrCi  indem  er  die  Form  w?«  (Schnee)  statt  nMiiâ  aufstelle;  das  ist 
doch  nicht  einfach  als  ein  Irrtum  Tiktins  zu  bezeichnen,  da  ja  r.  B,  auch 
das  Ofner  Wörterbuch  dieselbe  Form  (und  nur  diese)  ganz  deutlich  in  laL 
und  in  cyrill.  Buchstaben  bringt.  —  {S,  36)  Das  „?**  in  Wörtern  wie  batñ, 
caü,  mortsi  habe  ich  noch  nicht  gehört,  auch  nicht  aus  walachischem  Munde; 
wo  wird  es  denn  —  oline  Schulmeisteret  —  wirklich  ausgesprochen?  und 
wie?  In  Istrien  babe  ich  an  solcher  Stelle  einfach  í  notiert.^  —  (^>  3^)  Rum. 


'  Meine  Aufzeichnungen  über  das  istrische  Rnminisch  1S80  sind  freilich 
aus  verschiedenen  Ursachen  sehr  unvolltiommen,  so  dafs  ich  sehr  erstaunt  war, 
die  Abschrift  davon,  die  ich  Miklosich  verehrt  hatte,  in  den  Denkschriften 
1881  wörtlich  abgedruckt  zu  finden;  sie  sind  nur  mit  Vorsicht  und  Mifstrauen 
zu  benutzen. 
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Surúu  kommt  nicht  von  nhd.  „Schraube**»   vermutlich  auch   nicht  uomitlclbar 
von    der   mlid.  oder    einer    rauDdartlichen  Form,    sondern,    wie   schon  Cihac 
»ermutct  hat,  von  einer  slaviscben  Sprache.  —  (S.  39)  Das  -î  in  apah  dot  tréït 
siäit    naît   vol  möchte  ich  nicht  schlechtweg  epithetisch  ncoDcn ,   zumal    nicht 
in  den  Pluralformen.  ^-  (S.  4t}  Unter  die  Fälle  eines  epen  tb  e  tisch  en  ï  zwischen 
Vokadcn  (er tier,  dJ¿r,  MU)  ist  auch  die  Diphthongierung  des  í  vor  -ne  (curte, 
müne)  geraten,  die  doch  wesentlich  anderer  Art  ist,  —  (S.  44)  Die  rum.  Bc- 
deatung  (gehen)    von  mergere    erklart   der  Vf.  so:  im  Wasser    untertaucbcn, 
in  der  Luft  untertauchen,   sich   aos   dem  Gesichtskreise  entfernen.     Aber  um 
in  der  Luft  aufser  Sicht  zu  kommen,  braucht  man  zuviel  Weg  und  Zeit,  um 
mil   einem    untertauchenden  Schwimmer  verglichen   werden    zu   können.     Ich 
wurde  mit  dem  Wasser,  in  welchem  man  durchs  Untertauchen  unsichtbar  wird, 
eher    die    Menschenmenge,    das    Aehrcnfcld,    den  Wald  o.  dgl.,    worin    man 
durchs  Weggehen    verschwindet»   fdr  vergleichbar  halten.  ^  (S.  62  f.)  Mann- 
liebe  Wörter  auf -iTtî,  wie  Petricâ^  Stefanûcài  frâtsicâ^  tatuca  können  doch 
wohl   nicht    ohne    die    Annahme    slav,  Einflusses    erklärt  werden.    —    (S,  67) 
Warum  sollte  ulm  von  ornus   kommen?  —  (S,  92  fiT,)  Mit  der  etymologischen 
Deutung    einiger  Partikeln    bin   ich  nicht  einverstanden;    so    befriedigt  mich, 
um  etwas  allgemeineres    herauszugreifen,    nicht    die  Erklärung   des  a-  und  -a 
aa  den  vielen ,    meist    hinweisenden  Adverbien    (und  Pronomen).     Dafs  acoló 
von  eccum  üluc    kommt  (wie  aèêst   von   ecce  ist  um  u.  s»w.),    das    meine   ich 
auch;  aber  dann  kann  ich  auch  nicht  zweiieln,    dais  ebenso  acúm,   acmú  aus 
ec^um  modo   entstanden  ist,    und    nicht    aus  ac  modo;    und  dasselbe  a-,    das 
dnrch  diese  verschiedenen  Demonstrativa    einen    deiktiscben  Wert   bekommen 
hat,  vermute  ich  auch  in  úsé »  atît^  aiti  (nach  dem  Vf.  ^  ad  hie  ce)  u.  s,  w, 
Z>a  dieses  a-  bei    einigen    dieser  Wörter   (wenigstens   in  Zusammensetzungen) 
iirieder  wegbleiben  kann,   so  konnte  man  es  schliefslich ,  wie  ein  freies  Wort^ 
Wohl  auch  hinten  statt  vorne  oder  an  beiden  Enden  anhangen:  acúma^  aêésta^ 
Qica,     Schon    Miklosich    hatte    ungefähr*  so    gelehrt    —   (S.  97)    Die  Wörter 
waimarln   und   saratnûrâ  sind  fremd,    können    also    nicht  als  Beispiele  einer 
Isolierung   innerhalb    des   Rtiminischen    dienen.  —  (S.  99)  Depând    ist    nicht 
4ÍepÍlare^    sondern,   wie  schon  Cihac  geRehen  hat,    zu  it.  dipanare  zu  stellen. 
—  (S.  147)  Ob  lâcul    aus    dem    lat*  hc-    oder    dem    magy.    ¡ak-  gebildet    ist, 
kann  vom  phonetischen  Standpunkt  aus  zweifelhaft  erscheinen;    aber  des  Vfs. 
Grunde  fur  die  lat.  Abstammung  überzeugen  mich  nicht*    Dafs  „Abkömmlinge 
der  gebildeten  Römer  erst  von  den  nomadischen  Ungarn**    ein  Wort  für  den 
Begriff  „wohnen*'  entlehnen  mufsten,  finde  ich  gar  nicht  sonderbar;  denn  fürs 
erste  waren  die  Ungarn  zu  der  Zeit  der  Aufnahme  des  fraglichen  Wortes  wahr- 
scheinlich kein  Nomadcnvolk  mehr,   und   dann  giebt  es  ja  noch  andere  migy. 
Lehnwörter  im  Rum.,  für  welche  die  Römer  schon  ein  Aequivalent    besessen 
hatten.    Femer  beweist  von  den  Wörtern  iacústá»  ratúttd  und  SiUddt  keines  fiir 
dasein  Iàculi  das  letzte  nicht,  weil  es  ein  junges  Fremdwort  ist  {überdies  sonst, 
auch  vom  Vf.  selbst,  gewöhnlich  :iúlddt  geschrieben  wird),  die  beiden  anderen 
nicht,   weil  ihr  ¿oc'  rot-  (sowie  ihr  *usta ,  -undus)  vom  Volke    offenbar  mchl 
Jferstanden  wurde,   während  loc-  in  *lociá{  stets  auf  das  Etymon  loc  wäre  be- 
B>gtn  worden  —  wenn    überhaupt    iac-ui  „wohnen^*   bedeuten    könnte;    man 
würde  aber  wohl  eher  von  cdsâ  ein  câs'ui  (hausen)  gemacht  haben,  um  diesen 
Begriff  durch    ein    neu   gebildetes  Wort  zo  decken.  —  (S.  Î54)  ^Jiâu'xuoç^* 
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scheint  nur  aus  Vergelieii  unter  die  Wörtc-T  mit  dem  SuÎïix  -<fô  geraten  ¡tu 
sein,  —  (S.  156)  Der  Einiliifs  des  Magy.  auf  die  palatale  Aussprache  vod 
t,  df  H,  c,  ¿^  vor  e^  i  bei  ciDigen  RumäLncn  in  Ungarn  müfste  doch  ein  wenig 
erklärt  werden.  Mir  ist  er  nicht  klar;  áenn  ich  kenne  im  Magy,  allerdings 
ty»  gy»  ny,  d.i.  palatalisiertes  t,  d,  «,  aber  auch  gewöhnliches  /,  d,  n^  und 
zwar  auch  vor  i,  t.  —  (S.  166)  Sollte  a  sari  în  ochl  nicht  vielniehr  der  deul- 
scbcB  Redensart  „in  die  Äugen  springen*"  nachgemacbl  sein?  ^  (S.  i8o) 
Mao  darf  nicht  Fremdwörter  wie  pâstîrnac,  matérù,  natura  als  Beispiele  für 
die  Erhaltung  lateinischer  suffijuerter  Substantive  im  Rum.  vorführen.  ' — 
(S.  214)  Unter  den  Synonym en^  von  denen  das  eine  Wort  einheimisch  (¿5^/iwii;^), 
das  andere  fremd  sein  soll,  stehen  einige  Paare,  von  denen  kein  Wort  aus 
dem  Lai.  ererbt  ist,  wie  militar -soldat,  fel^cip^  ornamént'podììaòat  argument'^ 
d4fvddâf  diferéntsa'díúsebire,  pildâ-exémptut  vkUmâ-lért/â,  nutriment  -  hrdnä, 
râtâ'trandafîr,  ôstrQv-insulât  vea£*sécui  u.  s.  w. 

Der  Druck  ist  gut.  Die  wenigen  nicht  angegebenen  Druckfehkr  bereiten 
dem  Leser  keine  SchwiengkeiL  Die  Scb  reib  ung  des  Textes  schwankt  in  wenigen 
Stücken^  &.  B.  zwischen  ea  und  ia  (Fron.),  adéca  und  adicä;  interessant  sind 
die  Fälle,  in  denen  die  moldauische  Aussprache  mit  der  walachischcn  im 
Streite  liegt,  wie  bei  oaroat»  bagare t  saäarnic  und  bïïrbat,  bagare,  iädarnic, 
bei  ^ese  und  ^ase^  rale  und  reU,  tn^irare  und  în^irare. 

Die  Bcles^nheit  und  die  Selbständigkeit  des  Urteiles,  die  Philippide  ^in 
diesem  i.  Bande  an  den  Tag  legt,  berechtigen  im  der  HoiTiiung,  dafs  der 
2,  Band  seines  Werkes  die  Erforschung  der  rum.  Sprache  um  einen  beträcht- 
lichen Schritt  vorwärtsbringen  wird. 

Th.  Ga&tnbr. 


FTanoaBOO-Fl&mlnL    Studi    di   storia   letteraria   italiana  e   s  Ira- 
ni er  a.     Livorno,  Giusti,  1895  (XII  u.  455  S,,  S**). 

Francesco  Flamini  ist  einer  der  hoffoQngsvoUsten  jungen  Kritiker  der 
italienischen  Litteratur.  Noch  jung  machte  er  sich  vor  einigen  Jahren  mit 
einem  sehr  bedeutenden  Werke  „La  Lirica  toscana  del  Minascimenio  anteriore 
ai  tempi  dei  Magnißce*^  bemerkbar,  welches,  das  Resultat  ernster,  auf  Hand- 
schriften gründender  Forschungen,  als  ein  Zeugnis  fur  seine  reichen  und  aus- 
gedehnten Kenntnisse  zunächst  genannt  zu  werden  verdient.  Dieser  ersten 
Jugendarbeit  liefs  er  eine  mit  erläuternden  Anmerkungen  ausgestattete  Aus- 
gabe der  Egloge  und  der  Dichtungen  {p&emetti)  des  Luigi  TansÜio  folgen, 
in  Begleitung  einer  eingehenden  historUch* litterarischen  Einleitung,  in  welcher 
der  südliche  Poet  mit  der  gröfsten  Sorgfalt  behandelt  ist»*  Aufser  durch 
diese  zwei  Bände,  hat  Flamini  seine  kritische  Befähigung  noch  durch  eine 
Reihe  von  Schriften  mannigfaltigen  Inhalts  bewiesen.    Samtliche  Aufsatze  von 


'  Pisa  tSgi.  In  den  Annali  delia  R,  Scuola  Normale  superiore  di 
Pisa.  Einige  Bände  davon  worden  durch  die  Verlagsbuchhandlung  E.  Loe- 
scher  in  den  Handel  gebracht, 

'^  Diese  Studie  bildet  den  III.  Band  der  Biblioteca  napoletana  di  storia 
e  di  letteratura,  von  B.  Croce  herausgegeben,  Napoli,  1893.  Dieselbe  wurde 
von  Cían  im  Giornale  storico  della  letteratura  italiana    sorgfältig  rezensiert 

(XXIV,  40s,  fr.). 
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grörserer  oder  geringerer  Aosdetmung,  ^^  verschiedenen  Zeilíichrífteii  erachîeneti, 
zeugen  ebenfalls  von  guler  Melode  und  gröfster  Kompetenz.  Aufscrdcm  wirkt 
der  jtingc  Forscher  noch  als  Redakteur  der  lobcnswerlco  /íaAs¿^¿'-fta  bibliû- 
grafica  della  Utteratura  italiana ,  an  der  Seite  seìnes  Mcìsttrs  Alessandro 
D'Ancona,  ihrem  Herauiïgeber. 

Der  ncuerscbieiienc  Band  Flamini's,  die  Studio  befesligen  uns  immer  mehr 
in  der  guten  Meinung,  die  wir  schon  ehedem  von  ihm  hatten,  indem  der  Ver- 
fasser sich  neuerdinßs  als  gewiss  en  h  after  Forscher,  scharfsinniger  Kritiker 
sowie  tüchtig  auf  dem  Gebiete  der  vergleichenden  Liiteraturgeschichte  erweist, 
und  obendrein  seinen  gründlichen  und  ausgedehnten  Studien  den  Reiz  ge- 
falliger Form  mitzuteilen  versieht.  Ganz  besonders  aber  dürften  uns  diese 
^udi  ihrer  Neuheit  halber  interessieren,  da  dieselben  mît  Ausnahme  einer  im 
21.  Bde,  des  Cr/ornii/^  storico  drlla  letteratura  italiana  erschienenen  Studie  und 
einigen  da  und  dort  herausgegebenen  Bruchstücken,  nur  un verotTentUchtes  bieten. 

Grofisen  Lobes  würdig  ist  es,  dafs  Flamini,  mulig  die  Alpen  über- 
schreitend, die  italienische  Litteratur  fem  von  ihrer  Wiege,  in  ihrer  Beiíihrung 
mil  der  Li  ti  erat  ur  anderer  Volker  und  in  ihrer  Benutzung  durch  fremde 
Geisler  in  Betracht  gezogen  hat.  Mit  Ausnahme  des  eigentlich  mktelalter- 
licheo  Zeitraums,  wurden  derartige  Studien  bisher  einigermafsen  vernachlässigt, 
gegenwärtig  jedoch  bemerkt  man  mit  Freuden,  dafa  aufacr  Flamini,  sich  den- 
fclben  mancher  andere  tüchtige  junge  Forscher ^  wie  Croce,  Farinelli  und 
Gian  zugewendet  hat.  Zwei  bedeutende  Abhandltingen  Flamini's  führen  uns 
Eunächst  nach  Frankreich  in  denen  er  „Z^  lettere  alla  corte  di  Francesco  I**' 
and  ^^Vitaliamsmo  a  tem^o  di  Enrtcú  IIP*  erörtert;  eine  andere  versetzt  uns 
oach  Spanien  und  nimmt  für  die  „Historia  de  Leandro  y  Herú'^  und  für  die 
^fOctava  rima^*  von  Giovanni  Boscan  unsere  Aufmerksamkeit  in  Anspruch. 

Der  schöne  Gegenstand,  den  uns  die  Prüfung  des  Einflusses  der  ilalie- 
niiclicn  Litter atur  auf  Frajikrcich  zur  Zeit  der  Wiederbelebung  der  Wissen- 
•chaften  vorführt,  wurde  in  dem  wenig  bedeutenden  Bändchen  von  Rathery*  kaum 
berührt.  LTebrigens  ist  es  nicht  leicht  möglich  den  ganzen  grofsen  Stoff  auf 
einmal  zu  bewältigen,  es  ist  darum  ratsam  ihn  zu  zergliedern  um  jeden  ein- 
zelnen Teil  mit  der  nötigen  Kenntnis  recht  gründlich  bearbeiten  zu  können- 
Die  zwei  Beiträge,  welche  uns  Flamini  in  seinem  Bande  bringt,  sind  eben 
darum  von  grofsem  Werte.  Der  erste  handelt  über  die  Litteraten,  welche  an 
dem  von  ihnen  so  sehr  gepriesenen  Hofe  des  ,,rc  cavaliere**  Franz  I,  und 
seiner  Schwester  Margarethe  gehegt  wurden,  an  dem  Kunsl  Uind  Wissen- 
ichaft  im  Verein  den  Preis  errangen.  Als  Leitfaden  fur  seine  Darstellung 
benalzt  Flamini  ein  Verzeichnis  in  Versen,  Selva  betîleli»  eines  unbekannten 
Franzoften,  Araomo,  Verfassers  italienischer  Gedichte.  In  demselben  werden 
zunächst,  gleichsam  als  Zierden  des  französischen  Hofes  der  damaligen  Zeit, 
zwei  französische  Italianisten »  Jacob  Colin,  Uebersctzer  des  Cortcgiano,  und 
Melin  de  S.  Gelais  genannt;  ihnen  iolgen  die  Italiener  selbst,  w^onintej*  der 
bervorragendÄte  Luigi  Alamanni.  Bei  diesem  echten  Poeten  halt  sich  Fîamini 
bnge  auf;  indem  er  den  Einflufs  hervorhebt,  den  Frankreich  auf  sein  poetisches 
Schafi'en  ausübte^   und   geht   dann   auf  seinen  Günstling  Nicolò  Martelli  über, 


Influence  de  VjtaU  tur  Us  lettres  françaises^  Paris,  1853. 
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cine  sdir  dgentümliche  FersÖDlichkeit »  ein  poetischer  Kaufmann^  wenn  man 
so  sagen  könnte.  Dann  kommen  an  die  Reihe:  der  Polyji^raph  Gabriello 
Simeoñi,  über  welchen  Flammt  yos  viele  unbekannte  Nachrichlen  liefert,  der 
Rechisgelchrie  Emilio  Ferretti ,  Francesco  Bcllioi  »  Giulio  Camillo  (Dclmiûio) 
und  Benedetto  Tagliacarnc,  Lehrer  der  Sühne  des  Könifjs  Franr.  Eigco- 
tiimlich  hl  es  dafä  die  genannten  Litteraten ^  mit  Ausnahme  des  Alamanni 
und  weniger  anderer ,  fast  alle  Schwindler  und  Abenleucrer  waren ,  welche 
durch  ihre  Gauklerkünste  sich  Geld  zu  verschaffen  suchteo.  Dies  erklärt  sich 
übrigens  wenn  man  bedenkt ,  dafs  in  der  daioaligen  Zeit  ^ar  wenige  Italiener 
ihr  Vaterland  verliefsen»  wenn  sie  nicht  politischer  Gründe  halber  dazu  gc- 
zwunn^Ji  (wie  dies  bei  Alamanni  eben  der  Fall  war)  oder  vom  Wunsche 
getrieben  waren,  sich  mît  Hilfe  der  ehrenwerten  Kun§t  des  Schwindlers,  im 
Allslande  eine  glänzende  Stellung  zu  verschaffen,  was  ihnen  eben  in  Italien 
versagt  gewesen  wäre.  Dies  geschah  übrigens  schon  in  der  ersten  italienischen 
Auswand  e  rungs  période  nach  Fr  an  kr  ei  eh,  sagen  wir  in  der  humanistischen  Periode, 
welche  auch  Flamini  berührt.  Es  genüge  den  grofsen  Scharlatan  Fausto 
An  drei  ini  zu  nennen,  und  Pater  Benedetio  Mone  etti,  den  Falscher  der  pseudo- 
dantesken  Abhandlung  De  aqua  et  ierra.  In  spateren  Jahren  änderten  sich 
die  Dinge  bedeutend,  aîs  unter  Heinrich  dem  HL,  dem  enthusiatiachen  Be- 
wunderer  alles  dessen  was  italienischen  Geschmackes  war,  dem  Freunde  des 
Corbinclli  und  des  Bartolomeo  del  Bene,  die  ganze  Lebensweise  und  Kultur, 
und  sogar  die  Sprache  und  die  Sitten  Frankreichs  unserer  Sprache  und  unseren 
Sitten  anzugleichen  versucht  wurde.  Diese  ausgesprochene  Erscheinung  des 
französischen  Italiauismus  würde  einer  längeren  ErÖrteruing  bedürfen.  Sie 
bot  dem  Verfasser  den  Stoff  dar  zu  einem  sehr  anziehenden  Kapitel,  worin 
er  die  Nachahmung  italienischer  Dichter  in  den  Poesien  Roníiards  und 
Desportes,  behandelt.  Besonders  letzterer  liefs  sich  vielfach  die  Sünde  litte- 
rarischen  Diebstahls  zu  Schulden  kommen.  Flamini  giebt  sich  alle  Muhe  D*s 
Sünden  so  recht  an*s  Licht  zu  stellen  und  nennt  als  bestohlcne  unsere  wunder- 
lichsten und  gekünsteltsten  Poeten,  wie  Tebaldeo  und  Angelo  di  Costanzo. 
In  der  Folge  macht  uns  Flamini  mit  einer  gegen  Ende  der  Regierung  Hein- 
richs des  m.  von  einem  Franzosen  gefertigten  noch  unveröffentlichten  italie- 
nischen Liedersammlung  bekannt,  welche  in  der  Nationalbibliotek  zu  Paris, 
in  der  italienischen  Handschrift  1640,  zu  lesen  ist.  Darin  giebt  uns  Odetto 
de  Noue  eine  eigentüniliche  Probe  de^  Petrarchismus  im  Auslande. 

Die  obengenamite  Studie  «ber  die  zwei  Dichtungen  des  Boscan  ist  mehr 
eine  Art  ästhetischer  Vcrgleichung;  dennoch  aber  ermangelt  dieselbe  nicht 
bedeutender  historischer  Gesichtspunkte,  sei  es  bezüglich  Boscans  selbst,  sei 
CS  im  allgemeinen  für  den  Italianismus  in  der  kastiliantschen  Lyrik.  Um  das 
einschläfernde  Geschwämme  Leandro  y  Hero  von  Boscan  deutlicher  zn  ver- 
gegenwärtigen, bietet  uns  Flamini  am  Ende  seines  Buches  (S,  44 j  u.  ff.^  die 
metrische  wörtliche  Uebersetzung  des  Gedichtes  des  Museos.  Er  beweist  meiner 
Meinung  nach,  in  sehr  überzeugender  Weise,  dafs  Boscan  die  italienische  durch 
Bernardo  Tasso  gefertigte  Uebersetzung  jenes  Gedichtes  gekannt  und  benätzt 
habe.  Besser  steht  es  noi  die  Octava  Rima.  Fl  ¿imi  ni  vergleicht  »ie  mit  ihrem 
Vorbild,  den  Stanze  des  Bembo,  Recht  gelungen  scheint  mir  der  Verglejdi 
welchen  Flamini  zwischen  Boscan  und  Trissino  anstellt,  welche  beide  ebenso 
mutige  Neuerer  waren ,   als  siie  selbst   es  wenig  verstanden  die  eigenen  Neue* 
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mugen  auszunützen,   was    später    erst  durch  andere  mit  weit  mehr  Geist  und 
Erfolg  geschah. 

Ein  ganz  neues  Gebiet  der  Betrachtung,  wenn  auch  zum  Felde  der  ver- 
gleichenden Studien  gehörig,  eröffnet  sich  vor  unsern  Augen  mit  der  gelehr- 
testen und  jedenfaUs  mühsamsten  Studie,  welche  wir  unter  dem  Titel:  Per  la 
storia  d^alcune  antiche  forme  poetiche  italiane  e  romanze,  in  diesem  Buche 
antreffen.  Diese  Seiten  werden  dem  Verfasser  gewifs  grofse  Mühe  gekostet 
haben,  da  sie  einen  der  schwierigsten  Gegenstande  der  romanischen  Metrik, 
die  Schicksale  einiger  Versmafse  und  einiger  volkstümlicher  poetischer  Formen 
behandeln,  welche  im  frühesten  Mittelalter  durch  Zuthun  der  fahrenden  Sänger 
(giullari)  in  verschiedenster  Weise  vermischt,  entwickelt  und  ergänzt  wurden. 
Es  ist  eine  sehr  verwickelte  Geschichte,  eine  wahre  selva  selvaggia^  aus  der 
es  mir  kaum  möglich  sein  wird,  in  Kürze  das  Resultat  herauszuheben. 

Uebrigens  scheint  mir,  ist  es  auch  Flamini  nicht  so  ganz  gelungen  alles 
klar  zu  legen;  in  vielen  Fällen  stützt  er  sich  auf  Vermutungen,  welche  manch- 
mal sogar  sehr  gewagt   erscheinen,    was  aber  wohl  kaum  anders  sein  konnte. 
Man  mufs  jedoch  erkennen,  dafs  sich  Flamini   an  die   so    schwierige  Arbeit 
auch    mit    der   nötigen  Vorbereitung  begeben  hat,    und    dafs    er  es  gar  wohl 
verstanden  hat,    sich  auf  so  schlüpfrigem  Boden   mit  Sicherheit  zu  bewegen. 
Er  untersucht  hauptsächlich  die  Frottola^  welche  er  als  litterarische  und  volks- 
tSmliche   unterscheidet.     Den  Ursprung    der    populären  Frottola   sucht   er  in 
den  lais  der  Jongleurs   und  in  den  französischen  fatrasies^^    die   er  mit  den 
spanischen   ensaladas   in  Verbindung    bringt.'    Der  Gang    der  Untersuchung 
zwingt  ihn  dabei  die  Natur  anderer  populärer  poetischer  Formen   zu  behan- 
deln,   wie  die  lauda  ^   die  ottava   und   den  serventese.    Eine  neue  metrische 
Studie  also,  welche  Gegenstand  ernster  Erörterungen  sein  wird,  über  Fragen, 
<iie  bei  uns  noch  wenig  erörtert  wurden. 

Von    den    zwei   noch    übrigen  Studien  wurde   die   über    den   Luogo  di 
9tascita  di  md.  Laura  e  la  topografia  del  canzoniere  petrarchesco  schon  früher 
l>ekannt  gemacht.     Sie  beruht  auf  feinsinniger  mit  gründlicher  Metode  durch- 
^íñhrter  Forschung.    Flamini   schliefst    unter   Berücksichtigung    der  Andeu- 
tungen   des   Dichters   und    der   von    D'Ovidio    entworfenen    Geographie     des 
Petrarca,  dafs  Laura's  Landaufenthalt,  wo  sie  der  Dichter  öfter  gesehen,  auf 
einem  Hügel  zwischen   der  Sorgue  und  der  Durance  den  Hauptzuflüssen  der 
Rhône  und   noch   genauer  mehr   auf  dem   rechten  Ufer  der  Durance  gelegen 
habe.    Eine   andere  Reihe    dem  Canzoniere   entnommener   Beweggründe   be- 
stimmen den  Verfasser  zu  der  Ansicht,  dafs  auf  dem  genannten  Hügel  auch 
das  bescheidene  Dörfchen  lag,  wo  Laura  geboren  wurde,  woraus  sich  schliefsen 
läCsty  dais  Landaufenthalts-  und  Geburtsort  ein  und  der  nämliche  Ort  gewesen 
seien.     Welches    eigentlich    der  Geburtsort  Laura's  war ,   wufste   man   bisher 


^  Hier  sei  mir  erlaubt,  des  unvergefslichen  leider  zu  früh  verschiedenen 
Freundes  A.  Gaspary  zu  gedenken,  welcher  mir  beiläufig  ein  Jahr  vor  seinem 
Tode,  von  einer  Arbeit  sprach,  die  er  über  den  Zusammenhang  zwischen  der 
Frottola  und  der  fatrasie  schon  im  Geiste  sich  zurechtgelegt  hatte.  Die  Schrift 
sollte  in  unserm  Giornale  storico  herausgegeben  werden,  doch  unglücklicher 
Weise  war  unser  armer  Freund  nicht  mehr  im  Stande,  die  Arbeit  auszuführen. 

^  Etne  Ergänzung  dieser  Schrift  Flamini's  ist  eine  im  Giornale  storico 
XXIVy  238  ff.  von  ihm  veröffentlichte  Rezension. 
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noch  nicht  fícnaii ,  wcangleicìi  gar  viele  Oi  Isnamen  vorgeschlagen  wurden^  ' 
deren  Unanncbmbarkeit  uns  aber  Flamini  beweist.  Es  blieb  uns  jedoch  von 
einem  neapolilnnischcn  Dichter  des  XVX.  Jahrhunderts,  Francesco  Galeota, 
über  welchen  Flamini  im  XX,  Bande  des  GiornaU  storico  ditta  teti^ratura 
italiana  schon  eine  Monographie  geschrieben ,  ein  Sonett  erhalten,  mit  der 
Bezeichnung  :  Passando  per  Commonto  dove  naque  madonna  Laura»  GaleotA^ 
ein  grorser  Bewunderer  und  Nachahmer  des  Petrarca,  besuchte  Ort  um  Ort 
wo  P,  gesungen  hatte;  darum  ist  es  wohl  möglich»  dais  in  damaliger  Zeit 
noch  eine  sichere  Uebcrlieicrung  betreffs  Laura's  Vater&tadt  bcstehtn  konnte, 
was  um  &o  wahrscheinhcber  ist,  als  die  Lage  von  Coramont  vallkommcn  mit 
der  topographischen  Anoahmc,  ain  der  Flamini  ehedem  gekommen  war,  über- 
einstimmt. 

Die  andere  Untersucbung,  welche  in  der  Sammlung  den  ersten  Piati 
einnimmt,  handelt  über  Gii  imita  tori  delia  lirica  di  Dante  t  del  dolce  siit 
tiNoifo,  Unter  diesen  Nachahmern  veruachlässigt  der  Verfasser  absichtlich 
Petrarca,  da  erst  vor  kurzem  von  andrer  Seite  nachgeforscht  wurde  was 
Petrarca  aus  Alighieris  ,,oßere  minori'*^  schöpfte.'  Hingegeo  beschäftigt  sich 
FL  nut  einer  grofscn  Anjcahl  anderer  Poeten  des  i^.  q.  14.  Jahrhunderls,  in 
deren  Dicblungen  er  Spuren  der  dontesken  Lyrik  erkennt.  Es  ist  eine  Studie 
über  Gedanken»  Bilder,  Vergleicbep  Motive  und  Stimmuogeo,  welche  auf  aus- 
gedehnter Darcb  forse  hung  meist  unveröffentlichten  Materials  beruht.  Fl,  gelangt 
bis  2u  Lorenzo  il  Magnifico,  welcher  seinerseits  sich  so  manches  aus  den  antikeiL 
Dichtern  aneignete,  und  der  ja  deren  berühmte  Liedersammlung  für  Friedrieb 
von  Aragona  ausführen  licfs.  Es  ist  sonderbar,  wie  neben  dem  au fser gewöhn-- 
liehen  Cultus  für  Petrarca,  der  auf  unsere  Lyrik  so  grofsen  Einflufs  hatte, 
auch  jener  minder  ausgeprägte  der  Lyrik  Dante*s,  welche  im  14.  Jahrhundert 
in  Cino  Rinuccini  ihren  hervorragendsten  Fortsetzer  hat,  allerdings  immer 
mehr  verblasseod,  fortdauerte. 

Ich  hoffe,  dafs  diese  flüchtigen  Andeutungen  genügen  die  Reichhaltig- 
keit und  Vielseitigkeit  dieses  Bandes  erkennen  zu  lassen.  Sie  bezwcckeu 
übrigens  nur  eine  Anzeige  des  Buches,  denn  eine  kritische  Auseinander- 
setzung würde  weit  mehr  Zeit  und  Raum  eribrdern,  als  mir  gegenwärtig  vsu 
Verfügung  stehen,  Fl.^s  Studien  zeigen  Scharfsinn  und  kritische  Reife,  sowie 
auch  eine  so  gründliche  unti  ausgedehnte  Kenntnis,  wie  man  sie  selten  bei 
dem  Jugendlichen  Alter,  in  dcQi  Flamini  steht,  antrifft.  Auch  zeigt  er  vom 
Standpunkte  der  Kunst  aus  angesehen,  einen  ebenso  feinen  Geschmack  in 
Bezug  auf  das  Verständnis  der  Dichter,  vrie  in  der  Darstellungsweise.  Auf 
Letïtere  wird,  meiner  Ansicht  nach,  fast  zu  viel  Sorgfalt  gelegt,  und  ich 
kann  nicht  umbin»  sie  manchmal  etwas  gesucht  zu  fìnden,  was  ein  Kritiker 
in  seiner  Schreibweise  entschieden  vermeiden  sollte.  Wer  übrigens  den  Zu- 
stand der  Kritik  der  italienischen  Literatur  in  den  letzten  Decennien  kennt« 
wird  ihm  das  nicht  verargen,  und  wer  je  was  von  dem  häfalichcn  und  schäd- 
lichen unter  der  Larve  von  Prinzipien  und  Metode  geführten  Wellstreit 
zwischen    den  verschiedenen  Schulen  und  Personen»    gehört    hat,    wird    sich 
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PROPUGNATORE  VI,  2.  293 

auch  die  allzugrofsc  Spärlichkeit  der  Citate  in  Flamini's  Band  erklären,  als 
eine  Reaktion  gegen  diejenigen,  welche  im  Drange  ihrer  Gelehrsamkeit  ihre 
Schriften  mit  Citaten  überhäuften. 

Rudolf  Renier. 


n  Propugnatore.    Nuova  Serie,  Vol.  VI,  Parte  II.  1893. 

A.  Serena,    V autore  del  „Pietoso  Lamento"    teilt   dies  Gedicht   m.  E. 
einzig   richtig  dem  Fra'  Enselmino    da  Montebelluna,    Eremitanermönch    von 
Sant'Agostino  in  Treviso  zu,   der  ein  Zeitgenosse   des  Petrarca  gewesen  sein 
muís.    Ihm    allein    wird    das    ganze    Gedicht   in    den  ältesten   Drucken    und 
Handschriften   zugeschrieben,    und    es  ist  von  vorne  herein  viel  wahrschein- 
licher, dafs  ein  bekannter  Name  wie  Petrarca,   Antonio  da  Ferrara  und  Giu- 
stiniani an  Stelle  seines  Namens  gesetzt  wurde,    als  dafs  das  Umgekehrte  ge- 
schah.     In    unglaublich    leichtfertiger    Weise    will   Finzi,    Zeitschrift  XVIII 
S.  334  ff.  dies  Ergebnis  zu  Gunsten  des  Antonio  da  Ferrara  umstofsen.    Dabei 
schaut  er  sich  nicht  einmal  nach  weiterem  Material  um.     Seine  ganze  Beweis- 
fohning  gipfelt  eigentlich  darin,    dafs    das  Gedicht  Enselmino   nicht   gehören 
könne,  weil  dessen  Name  erst  in  Hss.  des  15.  Jahrhunderts  steht,  während  die 
älteren  Hss.  keinen  Verfassemamen  führen,  und  —  weil  wir  bisher  von  ihm 
nichts  wissen.    Die  „guten  Gründe"   welche  er  fur  Antonio   da  Ferrara  bei- 
bringt,   zu   würdigen,    enthalte    ich   mich.    Den   Zweck   eines  diplomatischen 
Abdruckes    einer    einzigen    Handschrift    ohne    Untersuchung    ihres   Wertes, 
während  wir    einige  30  Hss.  haben,   verstehe   ich  zudem  nicht    Wenn  Finzi 
QHS  nicht   einen  kritischen  Text   des  Pianto  geben  wollte,   so  hätte  er  sich 
damit  begnügen  können,  die  Varianten  zu  Bini's  Text  zu  verzeichnen.    Serenas 
A^nfzählung  der  bis  jetzt  bekannten  Handschriften  des  Pianto  S.  23  ff.  ist  ganz 
tuivollständig,  und  daraus  ist  ihm  ein  grofser  Vorwurf  zu  machen.    Ich  kenne 
17  weitere  Handschriften,   die  ich  hier  für  einen  künftigen  Herausgeber  auf- 
zahlen   will,    und    dabei    machen   meine  Notizen    durchaus    nicht    auf  Voll- 
ständigkeit Anspruch,     i.  In   erster  Linie  erwähne  ich,  weil  er  für  die  Ur- 
lieberschaft  Enselminos  entscheidend  ist,  den  cod.  membr.  378  der  Universitäts- 
\>ibliothek  zu  Pavia,  der  aus  dem  14.  Jahrh.  stammt.    Das  erste  Kapitel  fehlt 
l>is  ▼.21.     Am    Schlufs   heifst    es    aber    vor    dem   letzten    Kapitel:   ExpUcit 
lamentatio  beate  uirginis  ||  marie  uulgariter  compilata  et  in  rit  |  mis  prolaia 
ore   FRATRIS  HENSELMl  or  ||  dinis  sancH  Augustini,    Incipit  oratio  \\ 
sine  gratiarum  actio,  also  ganz  ähnlich   als  im  cod.  trev.  22  (Vgl.  Marchi  e 
Bertolani    S.  213);   2.   und  3.   zwei   bologneser   Hss.,    die   Zambrini   Prop.  I 
S.  257  und  513  beschreibt;   4.  cod.  magi.  H,  III,  291,  wo   das  letzte  Kapitel 
fehlt  (Bartoli  HI  S.  109 ff.);  5.  cod.  magi.  H,  FV,  3,  wo  das  erste  Kapitel  und 
der  Anfang  vom  zweiten  fehlt  (Bartoli  HI  S.  289);  6.  cod.  rice.  2760;  7.  cod. 
der   Colombina    zu  Sevilla;    8.  cod.  trivulz.  545   (Porro  S.  190);    9. — 11.  cod. 
ashb.  783,  1177,  1402  (zu  Nr.  6— II  vgl.  Biadene,  Studi  di  fil.  rom.  I  S.  274/5 
und  451/2);  12.  cod.  oxfd.  208  (Mortara  Sp.  206);  13.  cod.  oxld.  263,  beachtens- 
wert, weil  er  die  Kapitel  2 —11  Petrarca  zuschreibt,  dem  ein  cod.  Albizzi  und 
ein  cod.  Ongaro,    den  Tiraboschi   sah,    bekanntlich    das    ganze   Gedicht    zu- 
schreiben :  Lamento  di  la  nostra  dona  fato  p  man  di  mip  Franzesc?io  petrarcha 
t  tenpo  suo   (Mortara  Sp.  238).    Dieser    cod.    kann   weder   der   cod.  Albizzi 
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noch  der  cod.  Ongaro  sein;  14.  cod  caísanat.  D.  VI.  36,  den  Serena  nur  S.  9 
Anm-  I  erwähnt,  und  der  das  gsimc  Gedicht  cotlialL  Nur  diis  IcUtc  Kapitel 
enthalu-n  anonym  15,  cod,  oxfd.  iSo  (Mortiira  Sp.  184);  l6.  cod.  pav.  355 
(Marchi  e  Berttilani  S.  195)  und  17.  cod.  bol.  univ.  2618  (Prop,  N.  S,  Vol.  VI 
P.  II  S.  248  n,  160).  Mohcoi  erwähnt  ira  Anliang  zu  Zambrini  noch  einen 
weiteren  Druck  des  Pianto  s.  1.  und  s.  u.  aus  dem  f  5,  Jahrli,  S.  S  Z.  13  u, 
l.  1852;  S.  16  Anm.  I  gehört  auf  S.  15;  S.  17  Anm.  i  auf  S.  16;  S.  24  Z.  i  o. 
1,  Pianio, 

G.  Brad  ego,  Leonardù  di  Agostino  Montagna  letterato  veronese  del 
secoh  XV  {ùmtinuanione  e  fine  da  pag,  295).  Appendice  il.  Der  ver- 
sprochene Abdruck  der  Gedichte  Montagnas*  I  Rime  d'amore.  I.  Ist  ein 
Ser%"cntese  In  GiustinÌanLs  Weise,  nur  viel  ungeschickter.  S.  39  Z,  3  L  vedere* 
Es  folgt  ein  Triumph  in  drei  Kapiteln  im  Namen  Carlo  Abbatis,  worin  er 
schildert,  wie  dieser  von  Amor  verwundet  ynd  an  seinen  Wagen  gefesselt 
wird,  wie  er  sich  gan^  der  Geliebten  zu  eigen  giebt,  und  wie  sie  ihn  quält, 
eine  lange ,  sehr  hölzerne  Nachahmung  Petrarcas  mit  manchen  anderen  Remi- 
niscenzen.  S.  42  Z.  6  u.  wohl  Coú  statt  Coitei\  S.  43  Z.  3  O.  L  hör  ah  in 
forta  {ift/uorza  als  vb»  S.  64  Z.  1 3  o»)  S.  49  Z.  5  u.  Li  „chiedoui  perdono** 
Io  dico  a  me  medesmo,  (Vgl,  S.  48  Z,  16  o.)  ;  Z.  3  u.  fehlt  eine  Silbe,  1.  aggio, 
3.  ein  Capitolo  in  Terzinen  an  die  Geliebte.  S.  54  Z.  170.  L  ha  ggiâ;  5.  55 
Z.  160.  haggiû\  Z.  I2U.  1.  ragione*  4.  ein  Sonett  an  die  in  Verona  wei- 
lende Geliebte,  II  Poemetti  morali.  I.  Ein  Capìtolo  an  Alessandro 
Gonzaga,  worin  er  sich  über  seinen  Aufenthalt  in  Rom  aufsert  und  den  Mark- 
grafen als  seinen  getreuen  Führer  im  Leben  feiert.  S.  58  Z.  1 1  o.  L  De^ 
S.  59  Z.  5  o.  L  cuando;  Z,  8  o.  1.  Di  che;  Z.  12  o.  1.  Di  reägione;  S.  ól 
Z.  18  o.  1.  che  rri'ù  statt  des  unversliindHchen  cite  huomoi  S,  62  Z.  12  o,  sua 
wohl  niir  Dmckfehler  tur  tua\  Z.  170.  liegt  noia  e  dice  näher;  Z.  2  u.  tilge 
Komma;  Z.  1  u.  1.  Ccl  corpo,  e  nel* altra  uita  el goidrai;  S.  63  Z.  û  o.  schangna 
ist  vcroncsisch,  ebenso  S.  9I  Z.  17  o„  S.  99  Z.  20  o.î  Z.  9  n,  1.  eiò  chei  S.  64 
Z.  10  o,  tilge  dir\  S.  67  Z.  17  o.  I.  Cosi;  Z,  7  u.  1.  Carmina  cue.  2.  Ein 
Gedicht  in  drei  Capitoli  t,pro  dfftnsione  mulier^sY*  an  Barbara  Gonzaga. 
S.  68  Z.  II  u.  ist  wohl  tutti  btatt  quelli  ïu  lesen;  S,  71  Z,  60.  I.  ch*ella;  Z.  80. 
L  M  le  '-^  ¿o;  Z.  13  o.  1.  de  €he\  Z.  21  o.  I.  che  il  cielo  e  la\  S.  72  Z.  20  o. 
L  Ne  fai  S.  73  Z.  19  o.  1.  guell^altra\  S.  75  Punkt  nach  Z.  14  o.,  nicht  15; 
Z.  24  o.  1.  im  presa  {prèsta  z,  B,  Brendan  22  r.)  ;  S.  76  Z.  î  o,  h  £  gli  ioti 
nach  Z.  15  o.  Punkt;  Z.  21  o.  Komma  nach  occhio  statt  nach  maggior;  S.  77 
Z.  6  u.  I.  comprènda  ;  S.  82  Z.  5  0.  1,  diues.  3.  Ein  Capitolo  an  Ermolao 
Barbaro,  thatsachlich  eine  Verherrlichung  des  Borso  d*Estc,  der  von  den  vier 
Tugenden  begleitet  geschildert  wird.  S.  87  Z.  23  o.  1.  poiché;  Z.  32  o,  L 
mette  in  mano;  S.  94  Z.  3  o.  L  Quale;  Z,  IO  o.  1.  Ogni  ora  piit  mi;  S.  95 
Z.  IQ  o.  wohl  iniustitia  statt  nequitia,  das  schon  Z.  [7  steht;  Z.  2  u.  L  costei; 
S.  96  Z.  S  o.  ebenso;  Z,  18  o.  1.  E  che;  Z.  25  0.  L  comprende;  S.  97  Z.  18  o. 
1.  alguno;  Z,  26  o.  1.  lo  segue;  S,  98  Z.  22  o.  1.  già  mai;  S.  99  Z.  3  o.  L 
Siccome;  S.  loo  Z,  8  0.  ist  unverständlich  und  zo  knr^,  etwa:  Di  fantasia 
occupata  a  dir*  ckU'o  (oder  auch  a  parlar) \  S.  loi  Z.  2  o.  1.  chiunque  la\ 
Z.  23  o.  sende  ^  se  ne  mufs  bleiben;  Z.  4  u.  wohl  i  statt  ò;  S«  1 02  Z.  6  o. 
J,  che  7;  Z.  15  0.  L  incarigo;  S.  105  Z.  4  o.  L  sì  mi,  4.  Ein  Capitolo  an 
eine    Jüdin ,    welche   er    auffordert ,    aum    Chri.stcntüm    überzutreten.     S.  406 
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Zi^o.  h  mêgUùrei  Z.  280.  \,  ß^li&lo;  Z.  2  n.  ist  die  LeFart  der  Hs.  ohne 
Gnmd  geändett  {e  s=  ei)*^  S.  109  Z.  2  o.  Komma  nach  perla;  Z.  6  o.  Aende« 
rang  nnnôtig;  Z.  170,  1.  Aàram;  S.  Ill  z.  21  o<  tilge  die  beiden  Kommata« 
Mit  Interpunktion  ist  Biadego  im  allgemeinen   sehr  sparsam  gewesen. 

G.  Rossi,  Tavola  del  codùe  1739  della  R.  Biblioteca  lÌniver  sita  ria 
di  Bologna,  Eine  Beschreibung  dieser  Handschrift  hat  Lamma  bereits  im 
Bd.  XX  P.  II  des  P?op.  vero ffentli cht ,  aber  so  liederlich ,  wie  R,  «eigi  und 
ein  Vergleicii  bcsiatigt,  dafs  es  sich  der  Mühe  verlohnte,  die  Arbeit  nochmal 
SU  machen.  Dafür  »  dafs  R,  sich  derselben  unterzogen  hat,  sind  wir  ihm  zu 
Dank  verpâichtet. 

V.  Fin  zi,  Il  pianto  della  B,  Vergine  attriàuilo  a  Frate  Enselmino  da 
Tremso,  una  lauda  di  Leonardo  Giustiniani,  alcune  orazioni  di  S,  Gregorio 
Magna  t  ed  altri  componimenti  tratti  dal  codice  lucchese  1302.  Der  Inhalt 
der  Handschrift  wird  bis  auf  den  Pianto  Ensclminos,  von  dem  nur  das  erste 
Kapitel  abgedruckt  ist,  und  der  mittlerweile  in  der  Zeitschrift  XVIII  ganz 
gegeben  ist  (siehe  oben  S.  292)  rein  diplomalisch  gedruckt:  i.  Ein  Kontrast 
zwischen  Mensch  und  Tod  ;  2.  die  Paternoster  der  Charwochc;  3*  Giii5itinianis 
Latida  Anima  peregrina  mit  einigen  Nachträgen  zu  Percopos  Bibliographie 
(Prop,  XVn  P,  ri  S.  127C);  4.  einige  lateinische  Gebete  Gregors  des  Grofsen 
und  5.  ein  kurzes  Gedicht,  welches  die  für  Ebeschliefsungeo  verbotenen  Tage 
aufzahlt.  Ein  Anhang  bringt  noch  die  Lauda  nach  einem  florentiocr  Druck 
vom  Ende  des  15.  Jahrh*  und  die  Gebete  Gregors  nach  zwei  Drucken.  Viel 
Zweck  hat  dieser  diplomatische  Abdruck  nicht.  Den  Kontrast  hätte  Finzi 
wenigstens  in  seiner  ursprünglichen  Gestall  herzustellen  versuchen  sollen. 
Warum  beanstandet  er  echt  veronesische  Formen  wie  speso,  uidi  S.  173,  tenpo 
S.  I74i  groso  S.tjj,  posa  S.  180?  Zur  Bibliographie  von  Giustinianis  Lauda 
füge  ich  hinzu  einen  Druck  und  5  weitere  Hss.  bei  Feist,  Zeitschr.  XIII 
S.  124  Nr.  lOt  (,  darunter  der  cod.  marc.  cl.  it.  IX  182  mit  der  Bezeichnung 
mesp,  lonardo  ;  den  Druck  Venezia  1474  mit  Namen  ;  anonym  den  Druck 
Venedig  1483.  Ein  Stück  findet  sich  im  cod.  pav,  361  (Marchi  e  Bertolaui 
S.  201),  und  der  Schlufs  im  cod.  cors,  col.  44  G.  27  fol.  II4  v.  Fur  wen  stud 
die  Bemerkungen  S.  189  Notas,  solange  der  Prop,  eine  wissenscbaftliche 
Zeitschrift  sein  will  ?  Finzi  setzt  mit  Bini ,  Lucche^ìni  und  dem  Verfasser  des 
Kataloges  der  Bibliothek  zu  Lucca  die  beschriebene  Handschrift  in  das  14.  Jh. 
(S,  168,  Serena  S.  23  ebenso).  Sobald  er  aber  zugiebl  (S.  180  und  t8i},  dafs 
die  Lauda  Anima  peregrina  von  Giustiniani  ist ,  was  ich  auch  für  erwiesen 
hatte,  kann  der  cod.  erst  aus  dem  15.  Jahrb.  sein!  Ebenso  mufs  es  sich 
natürlich  mit  dem  cod.  pai.  1 70  (S.  \  80  nach  Gentile  ciliert)  und  mit  dem  cod. 
vie.  G,  2,  8,  17  (S.  181  nach  Moschetti  dtiert)  verhalten.  In  erstcrem  könnte 
die  Lauda»  da  sie  die  letzte  der  Hs.  ist»  später  nachgetragen  sein;  im  cod. 
oxfd.  5Í  (see.  XV)  ist  sie  aber  auch  die  letzte.     S.  175  Z.  7  1.  daie. 

L.  Frati,  Gano  dì  Lapo  da  Colle  e  le  sue  rime.  Eine  sorgfalU ige  Zu- 
sammenstellung des  Wenigen ,  was  wir  von  diesem  Freunde  Petrarcas  wissen» 
und  Ausgabe  der  von  ihm  erhaltenen  Dichtungen,  bestehend  aus  vier  Can- 
zonen,  einem  Capitolo  und  zwei  Sonetten.  Das  Sonett  an  Petrarca  aufzu- 
finden ist  Frati  leider  nicht  gelungen.  Die  Ausgabe  hätte  sorgfältiger  sein 
können;  sie  benutzt  auch  nicht  alle  Handschriften.  I,  8r  tilge  a;  Anm.  i 
S.  207  fehlt  in  der  Aufzählung  der  Hss,  der  cod.  barb.  XLV  29,  bei  Flamim 
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5.508»  der  übrigens  nur  14  Hss.  aufKäblt,  mein  15  wie  S.  20T  gesagt  ist 
Bei  ihm  fehlt  der  cod.  chiù.  U  53  ist  Se  auiznrückeD  ;  64/5  isl  mir  uaklar  : 
etwa  cA'a  s/  nel  (oder  e*i  oder  r  al)  suq  regno  Ammétta  ;  Strophe  66 — 78 
ist  in  Unortloung:  71  und  72  solUeii  dco  Reim  -ente,  73  und  74  ~ura  haben; 
09  ist  emsturückcii  und  ein  Fragezeichen  ans  Ende  zu  setzen  ^  73  L  Di  dipar^ 
tirsi;  92  ist  auszurücken,  T05  desgl.;  Ill  48—52  verstehe  ich  nicht.  Jeden- 
(kUs  Hegt  eine  Verderbnis  vor,  denn  49  und  50  müfsten  die  Reime  -¿tí  oder 
•üce  lauten.     Ich  schlage  vor: 

Ma  vostre  menti  avariata  ha  sì  stretta 

Ch'ogni  mal  far  vi  par  l'uso  verace, 

M&strandovi  e  fu  pace 

Sia  in  fermezza  degU  ben  mondani 

Che  gli  trasmtéto  il  dì  per  cento  mani 
{wabrcTid  ich  sie  tien  Tag  durch  hundert  Hände  gehen  lasse)-  fij  hat  eine 
Silbe  zuviel,  wenn  uomini  nicht  îweisilbig  sein  kann;  man  könnte  lesen 
Agli  uomini  adusi ¡  IV  42  fehlt  doch  wohl  eine  Silbe.  Nach  47  fehlt  ein 
Settenario,  nach  53  ein  Endecasìllabo.  In  dem  Capitolo,  welches  Frati  unter 
V  ohne  ein  Wort  abdruckt,  ist  mûr  vieles  unklar.  Ich  lasse  einige  Besse- 
rungen folgen.  28  chf  gli  {gli  als  dat.  f,);  33  jíira*;  36  cht  da  gran  und 
streiche  Komma  nach  guai;  42  wohl  passao;  nach  54  Fragezeichen;  57  £-äV 
und  tilge  Punkt  nach  giudei;  60  Per  che;  bî  ad  ir^  nach  regno  Punkt; 
O4  cuello  che  sì;  66  streiche  CA*;  67  alleno  a  m  me:  ^jSi'empiuto  il  tuo  voto**; 
7  6  eàòer'^  9  t  che  s  se*  a  m  me;  f)j  fessi;  IO4  %m*;  115  nella  statt  in  quella; 
125  e*  tuo*;  138  tilge  Komma;  VI  il  con  tene;  VII!  it  dimon  —  la  sçuartù 
Zum  Scbluls  bemerke  ich  noch,  dais  vicie  Verse  nur  das  richtige  Mafs  haben, 
wenn  mau  eine  sehr  weitgehende  Verwendung  des  Hiatus  annimmt.  Ob  diese 
Annahme  richtig  ist,  bleibt  mir  sehr  zweifelhafL  Eine  Untersuchung  der 
Handschriften  auf  ihre  Abhängigkeit  von  einander  wäre  dringend  nötig  ge- 
wesen« Es  scheint  z.B.,  daCs  in  allen  drei  Hss.  48—52  dieselbe  Konfusion 
herrsch ty  dafa  in  IV  allen  3  Hss.  die  beiden  Verse  fehlen  u.  s.  w. 

E,  Lamma»  /  codici  Trombelli  della  Ä.  Biblioteca  Universitaria  di  Bo- 
logna^ Beschreibung  und  Inhalt  san  gäbe  von  6  Hss.  der  Uuiversitatsbibliotek 
zu  Bologna^  welche  ehemals  dem  Kanonikus  Trombelli  gehörten.  Daran 
schtiefsen  sich  Bemerkimgen  tiber  den  Wert  derselben  und  der  Abdruck 
einiger  Stücke,,  so  einer  Sammlung  von  Gedichten  auf  den  Tod  des  in  Deutsch.« 
land  aus  Lenaus  Dichtung  Savonaroia  auch  weiteren  Kreisen  bekannten  Fra 
Mariano  aus  Genazzano.  Lamma  hat  darin  herumgebessert«  ohne  uns  über 
seine  Besserungen  Rechenschaft  zu  geben.  Er  hätte  auch  die  paar  lateimscheo 
Gedichte  mit  abdrucken  soUen.  S.  269  Nr.  4,  8  1.  n&stra  affannata  m€nie\ 
S.  272  Nr.  9,  8  vanno;  S.  273  Nr.  12,  8  Non  ¿o;  S.  276  Nr.  18,  4  nach  pi^de 
Komma;  S.  280  Nr.  26,  14  verstehe  ich  nicht  und  ist  so  unmöglich.  Etwa: 
roiufà  ch'opri  a  udirlo  a  l'alira  corte  (vgl.  Nr.  28,  7—8);  S.  2B2  Nr.  41,  6 
erwartet  man  oriente  statt  occidente,  Lamma  ist  mit  Quadrio  der  Ansicht 
(S,  231,  284),  dafs  die  Geschichte  vom  heiligen  Justus  von  Leonardo  de 
Montebelo  verfaist  sei.  Ich  wcifs  nicht  recht,  ob  mau  aus  dem  S.  252  ab- 
gedruckten Akrostichon,  welches  sich  am  Ende  der  Handschrift  findet,  etwas 
Weiteres  enlnchmeu  kann^  als  das  dieser  Leonardo  die  bologneser  Handschrift 
geschrieben    und    mit  Bildern    versehen    hat.     Die   Originalhandschrift    haben 
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^^  _     hier  jedenfalls  ni  eli  t  vor  uns ,    dazu   sind  die  beiden  angef  iilirten  Oktaven 

^^te.  284)  zu  verderbt.   Lamnaa  scheint  sich  Diclit  nach  weiteren  Hss.  nrngesehen 

^Kd  haben.     VgK  meine  Programmschrift  „Handschriftliches'»  S.  s  Anm.  4.     In 

^Kler  pariser  Handschrift  io6<)  findet  sich   das  Akrostichon  nicht,   ebensowenig 

mn  der  casanat,  der  der  Schlufs  febll*     Ueber  die  anderen  mir  bekannten  vier 

-Handschriften    habe    ich   keine    genaueren  Notizen.     Der   bologner  Hs.  fehlen 

zu    Anfang  6,    nicht  4  Oktaven  (so    Lamma  S.  283).     Die    bibliographischen 

Bemerkungen   z«  den  Gedichten  des  Saviozzo   im  Cod.  2721   (S,  285  f.)  linden 

sich    samtlich    bei    Volpi   (Gsli  XV  S.  i  ff.),    auf   die    zu    verweisen    genügte. 

Lamma  zieht  es  jedoch  vor»    sie  nicht  ohne  Fehler    auszuschreiben    und  sich 

dabei  den  Anschein  der  Selbständigkeit  zìi  geben.   Dort  hätte  er  sehen  können, 

dafs  21  von  Miola  gedruckt  und  nicht  ünediert  ist  (S.  286,  wo  es  Z.  7  wohl  14 — 

25  heifsen  soll).     Z.  It  L  29—31    statt  26—28;    Z.  12  1.  32  statt  29  und  tren- 

IUsima  term  statt  trentesima.  Ueber  35  hätte  Lamma  sich  auch  bei  Volpi 
Rats  erholen  können.  Von  den  Gedichten  des  Malatesta,  welche  286  C  be- 
fprochea  werden,  kennt  Lamma  den  wichtigen  cod.  harn.  500  nicht.  Aus  der 
von  Appcï  (Die  berliner  Handschriften  der  Rime  Petrarcas,  Berlin  1886)  ge- 
gebenen Tafel  (S.  Ï05  ff*)  hätte  er  die  nahe  Verwandtschaft  des  cod.  hol.  mit 
dieser  Handschrift  erkennen  können,  zumal  wenn  er  auch  noch  die  Gedichte 
Petrarcas  und  Saviozzos  verglichen  hiitte.     Der  cod.  harn,  giebt  von  den  Ge- 

■  dichten  xms  plurima  dem  Malatesta  de  Malatesiis.    S.  257 f.  bezeichnet  L.  die 
&etiichte  42  —  106,  S,  288  f.  39 — 103.   Bei  Zugrundelegung  ersterer  Tafel  stehen 
die  Gedichte  im  cod.  harn,  in  der  Reihenfolge  42 — 48,  52;  50  ;  ein  Ged.,  das 
dem  cod.  bol.  fehlt;    51;    53—104;   49;    105 — Iû6.     Der   cod.  bara,  hat  also 
^n  Gedicht   mehr.     Die    Gedichte  Saviozzos    (Lamma  2 — 41)    folgen    im  cod. 
harn.:  erst  3  Gedichte,  die  dem  cod.  hol.  fehlen;  dann  fehlt  dem  cod.  ham.  2, 
'vrelchcs  aber  auch  Volpi»  der  den  cod.  hol.  gleichfalls  benutzt,    nicht   kennt. 
Hier  liegt  sicher  ein  Irrtum  Lammas  vor;    3 — 9;    lO  richtig  als  von  Pandolfo 
Malatesta;  ii  richtig  als  von  S.  Malatesta;   I2 — 24,  letzteres  ganz,  bei  Lamma 
nur  drei  Verse;  dann  fehlt  25,    was  aber  sicher  nichts  als  der  Schlufs  24  ist, 
den  Lamma  für  eine  Stanze  hielt.     Volpi    kennt    auch    nur    das  Madrigal  mit 
dem  Beginn  24;  26 — 34;   ein  Gedicht,  das  im  cod,  bol.  fehlt;  35 — 41,     Auch 
hier   ist   also   der  cod.  ham.    reichhaltiger.     Er  ist   augenscheinlich   auch   viel 
korrekter  und  wegen    der  Rubriken  zu  Saviozzos  Gedichten  wichtiger  als  der 
cod.  boJ.     Daher  wäre  er  bei  einer  kritischen  Ausgabe  der  Gedichte  Mal  atestas 
zu  Rate  zu  ziehen,  wenn  nicht  gar  zu  Grunde  zu  legen.     Ob  Lamma  dies  in 
seiner  mittlerweile  erschienenen  Ausgabe  gethan  hat,  weifs  ich  nichts  da  ich  sie 
noch  nicht  sah.  Zu  der  Bibliographie  der  Gedichte  Malatestas  S.288ff.  bemerke  ich 
noch  folgendes:  S.  288,  40  steht  S*allat  S,  257,  43  Data;  das  Gedicht  auch  cod. 
oifd.  50  mit  Namen  ;  45  ist  im  cod.  rice,  richtig  Malatesta,  nicht  Pietro  Gualdì 
lugeschricben  ;   48  steht   mit  Namen  in  cod.  oxfd.  ;   49  ät  rif ne  pieno,   S.  257» 
^^  52  to  rime  pregne \  51   itile ,  S.  257,  54  clima  ;  52  daU  S.  257,  55  del\  53  im 
^f  cod.  ox-fd.  anonym;  S.  289,  54  lucido  e^  S.  257,  57  fehlt  e\    55  inditio^  S.  2571 
58  iuäitio^  das  Ged.  im  cod.  oxfd.  anonym  í  58  O  vaga  dolce  luce  anifna  altera 
S,  257,61  O  vagÂa  et  dolce  anima  altera  luce,  das  Gcd.  cod.  oxfd,  anonym; 
Is.  290,  59    auch    im    cod.  rice,  1154  mit  Namen»    cod.  oxfd.  anonym  ;   63  fehlt 
^* — ""  wo   gedruckt;    speravo^    S.  257»  6í>  sperava;    65  anonym  cod.  oxfd.; 
'S7^  coprivi;   das  Ged,  im  cod.  rice.  1154   mit  der  Proposta  dei 
i,  PUL  XIX  ^ 
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Petrus  de  Gualdis;  70  a/,  S.  258 ,  73  il;  73  im  cod,  oxfd.  mit  Namen; 
74  desgl.;  75  vt/iorwsot  S.  258,  78  valoroso \  79  por  si  dùvéa^  S.  258,  82  pot 
si  divena  i  S.  2gi,  88  im  cod.  rice.  1154  mit  Namen  und  Antwort  des  Domizjo 
Brocardo;  91  cod*  oifd.  anonym;  92  des^L,  cod.  rkc.  1154  mit  Namen; 
95  jiö,  S.  258,  <ß  fia\  96  alia  ^  5,258,  99  alma;  cod.  oxfd.  mit  Namen  j  ïOl 
desgl.,  fehlt  Druckangabe;  102  cod.  oxfd,  mit  Namen  »  desgL  cod.  rice.  1154; 
lOj  ist  Tiach  dem  cod.  raagl,  11,  TI,  40  von  „Antönm  buffone  della  signoña 
di  firenze"  (Bartoli  I,  366).  Ich  habe  in  diesen  Bemerkungen  absichtlich  cine 
ganze  Anzahl  Unge nauígkei ten  hervorgehoben,  —  wenn  Lamma  an  einigen  Stellen, 
wie  mir  klar  scheint,  aus  den  Drucken  statt  ans  der  Handschrift  ciliert,  liätte 
CT  CS  bemerken  müssen  »  da  das  S.  282  Gesagte  das  Gegenteil  vermuten  I3fst 
—  um  zu  ¿eigen,  dafs  wir  uns  auch  atiT  diese  Arbeit  Lammas  wieder  durch- 
aus nicht  ohne  weiteres  verlassen  können.  Eine  Anzahl  Druckfehler  erwähne 
ich  gar  nicht  weiter.  Ein  biographischer  Index,  der  in  den  beschriebenen 
Handschriften  vorkommenden  Dichter  bcschliefst  die  Arbeit.  Er  macht  und 
hat  auf  Vollständigkeit  keinen  Ansproch.  Es  mufs  übrigens  entschieden  ge- 
mifsMlligt  werden,  dafs  die  lateinischen  Teite  der  Handschriften  nicht  genauer 
beschrieben  sind»  dafs  S.  248  einfach  auf  eine  Arbeit  Renicrs  verwiesen  wird, 
wo  man  sich  den  Inhalt  von  f.  108 a — 121b  des  Cod.  2618  suchen  kann»  und 
daC»  S.  254  und  256  nicht  die  Reihenfolge  der  Gedichte  Petrarcas  in  den 
Codd.  2457  und  2574  angegeben  ist,  von  andern  Ausstellungen,  die  man  machen 
könnte,  ganz  zu  schweigen.  Vielleicht  erbarmt  sich  Herr  Rossi  auch  dieser 
Handschriften  einmal! 

MISCELLANEA. 

E.  Koeppel,  Le  traduzioni  inglesi  del  Tasso  nel  secolù  decimosesto, 
I  Aminia,  Uebersetzung  des  bekannten  Aufsatics  Kocppeb  in  der  Anglia 
durch  Solerti. 

L.  Biadene,  Un  miracoio  della  madonna  »  la  lej^g'enda  dello  sciatto 
Dalmasina.  Es  ist  die  bekannte  Erzählung  von  dem  Ritter,  der  seine  Frau 
dem  Teufel  verspricht,  wenn  er  ihm  wieder  zm  Reichtum  verhiilfe.  Die  älteste 
italienische  Fassung  der  Legende  in  lombardischem  Dialekt  in  einer  Hand- 
schrift des  15.  Jhd.  erhalten,  unzweifelhaft  aber  ins  14.  Jhd.  îurâckgehendp 
war  bisher  ungedruckt,  und  Biadene  macht  sie  uns  hier  zugänglich.  In  der 
Einleitung  vergleicht  er  sie  mit  der  lateinischen  Fassung  der  Legenda  aurea 
und  6  romanischen  (darunter  3  weiteren  italienischen)  Bearbeitungen  und  macht 
kurze  Bemerkungen  über  die  Metrik  (24  Strophen  aus  je  5  reimenden  oder 
assoniercnden  Alexandrinern)  und  zu  bemerkenswerten  Vokabeln  und  Redens- 
arten. S.  3Ó2  ist  wohl  servicíale  vor  devota  als  Stichwort  zu  setzen,  um  ersteres 
In  letzterer  Bedeutung  zn  erkláren.  Zum  Text  schlage  ich  zu  den  von  Mcycr- 
Lubke  im  Lbl.  gemachten  Besserungen  (die  Anzeigen  in  der  Romania  tind 
in  der  Rassegna  bibliugrahca  habe  ich  nicht  eingesehen)  folgende  weitere  vor: 
32  Sì  desse;  50  steckt  in  cortexie  sicher  írorriri"  (Gastmähler),  vgl.  Seifert  S.  20; 
59  caritade  dare;  82  e  molió  grani  90 b  besser  tv  may;  105  quel  che;  114 
pfr  m&r,  wie  schon  89  möglich  ist,  vgl.  Seifert  S,  56.  S.  349  vorletzte  Zeile 
L  siciliana  statt  napoletana, 

A.  Gaudenzio  Epistole  Magistri  Gtädonis  {ex  cod,  ms,  vat.  5 1 07/. 
21  d,  it  seqq.^f,  l^a.  et  seçg.)  {Continuazione  da  pag,  359,  VoL  VI,  Parte  /), 
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ScHlufs   dieser   SammJang,  No.  70 — 105.     Im  Abdruck   des  ersten  Teiles  ist 
der  Cod.  als  5707  bc£e Lehnet. 

MISCELLANEA, 

G.  Brognoligo,  //  püemetio  dì  Quia  Vérûfteie,  Dies  Gcdìchl  in  Ok< 
Uvtn,  welches  die  Geschichte  von  Romeo  und  Julte,  voa  der  Erzählung  der 
Liebe  Clinda  zu  Ardeo  umrahmi,  behandelt,  Ut  ein  Werk  des  16.  Jhd.  und 
nach  da  Portos  Novelle ,  welche  als  Vorlage  dient ,  geschrieben.  Sein  Ver- 
fasser, von  dem  einige  Lebenänachnchten  zusammen  gestellt  werden,  ist  Gherardo 
Boldìerì  (1497^ — 157 l)i  ein  Freund  Bembos  und  Aretiuos.  Eine  kurze  Wiirdi- 
gucg  des  Gciüchtes  am  Schluss  des  Aulsalzes  schlägt  seinen  Wert  doch  wol 
zu  hoch  an. 

E.  Koeppel,  L^  tradusioni  ingÌ€SÌ  J^i  Tai  so  nel  secolo  decimosesto 
{Continuaûone  da  pn^,  297,  Vol.  VI»  Parte  li.)  II  La  Gerusalemme  ¿iàeraiti, 
Schlufs  der  Uebersetzung. 

L.  Numa  Costantini,  Di  utt  'apparerà  contradiuone  tra  alcune  date 
nella  z*ita.  di  Giavanni  Fontano,  Gaspary  machte  im  zweiten  Bande  seiner 
Literaturgeschichte  S.  677  in  der  Anmerkung  zu  S.  314  darauf  aufmerksam, 
dafs  Pontan  vor  dem  dritten  Buche  der  SchriR  De  Prudentia  sagt,  es  seien 
neun  Jahre  seit  seiner  Frau  Adriana  Tode  ([.  März  1491)  verflossen,  während 
er  sich  gleichzeitig  siebzigjährig  nennt,  was  auf  das  Jahr  1496  fuhrt.  Diesen 
Widerspruch  sucht  Verf.  ohne  Glück  zu  lösen.  Er  kombiniert  die  Angabe 
auf  dem  Grabdenkmal  Adrianas,  welche  besagt,  dais  dasselbe  fünf  Jahre  nach 
ihrem  Tode  errichtet  ist^  mit  der  Stelle  vor  dem  dritten  Buche,  wo  unter  an- 
derem steht,  dafs  die  Freunde  Pontans  mit  ihm  wieder  in  der  aedicula  am 
Todestage  Adrianas  zusammengekommen  sind,  nachdem  dreimal  bereits  eine 
solche  Totenfeier  stattgefunden  habe.  Diese  beiden  Stellen  zusammen  sollen 
bedeuten»  dafs  die  Feier  bereits  dreimal  stattgefunden  habe,  ¡»eitdem  das  Denk* 
mal  errichtet  wurde.  Dies  geschah  nach  S*  417  im  Jahie  1497,  in  welchem 
Jahre  bei  der  Enthüllung  die  erste  Feier  stattgefunden  hätte.  Die  nunmehrige 
vierte  Feier  führt  also  auf  1500.  Abgesehen  davon,  dafs  in  der  Stelle  in  De 
Prudentia  nur  von  einer  Feier  In  der  aedicula  die  Rede  ist,  besagt  die  Grab- 
inschrift deutlich,  dafs  das  Monument  1496  gesetzt  ist:  guinguenniû  pastçuam, 
uxor^  aâiistt,  dicata  prius  aedicula.  Da  die  aedicula  1492  gebaut  wurde,  so 
fand  die  erste  Jahresfeier  darin  I493  statt,  die  \ierte  also  I496.  Gerade  diese 
Stelle  führt  uns  also  auch  auf  das  Jahr  1496,  Was  Verf.  zur  Beseitigung  der 
übrigen  Argumente,  welche  fur  1496  sprechen,  sagt,  ist  gleichfalls  belanglos. 
Sollte  wirklich,  wie  er  am  Schlufs  meint,  Ponían  das  vor  1496  begonnene 
Werk  1500  wiederaufgenommen  und  vollendet  haben,  so  hatte  er  einen  Ana- 
chronismus begangen,  indem  er  1500  nono  verbesserte,  wo  er  des  ganzen  Zu- 
sammenbanges wegen  quinto  stehen  lassen  musste. 

Berthold  Wiese. 


Giornale  Storico  della  Letteratara  ItaUiüm.    Anno  XII ,  Vol*  XXni, 

fase.  I — 2,  3.    Fase,  1—2, 

B.  F  e  I  i  c  i  a  n  g  e  1  i ,  Nottua  sulla  vita  e  sugli  scritti  di  Costanza  Varano- 
Sfona  (1426 — 1447).  Auf  sehr  breitem  historischen  Hintergründe,  der  vor 
unseren  Augen  ein  Stück  der  Geschichte   der  Varano,   Malatesta  und  Monte- 

20* 
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feltro  im  1 5*  Jalirliundci  t  entrolll,  isl  das  üympatbische  Bild  der  Coslatiica  Va- 
rano gezeichnet.  Die  von  ihr  erhalleneo  laleiniächeD  Scbrifien  wctdcti  in  chro- 
nologischer Reihenfolge  in  die  historische  Darstellung  eingestreut  bcirachlct. 
Wir  können  sie  kaum  noch  schäUen.  Doch  ist  nicht  zu  vergessen»  dais  nur 
Schriften  aus  der  frühesten  Jugendzeit  erhalleo  siod,  und  die  verloren  ge- 
gangenen uns  vidleicbt  die  Lobsprücbe  der  Zeitgenossen  berechtigter  erscheinen 
lassen  würden,  wenn  wir  sie  bcsäfsen.  Der  Anbang  bringt  als  Belegstücke 
die  Redcj  welche  Costanza  bei  einem  Banket  im  Mai  1442  vor  Bianca  Maria 
Visconti,  der  Gemahlin  des  Francesco  Sforta,  hielt,  eine  Rede  und  eio  Ge- 
dicht an  die  Bewohner  von  Camerino  von  Ende  1443  1  einen  Brief  Guartno!> 
an  Costanza,  einen  Brief  Costanza«  an  Guinifortc  Barzizxa  (1442),  ïwei  Briefe 
derselben  an  Filippo  Maria  Visconti  und  die  Antworten  darauf  (1444),  eine 
Canzone  Angelo  Gallis  an  sie  im  Namen  Alessandro  Sforzas  und  die  Can¿onc 
eines  Anonymus  auf  ihren  Tod,  welcher  leider  der  Schlufs  febk.  S.  20  wird 
des  Erzbischofs  Pandolfo  Malatesta  Tod  auf  den  21.  April  1441  angesetzt, 
S.  48  Anm,  „unzweiielhaft'*  auf  den  17,  April  desselben  Jahres.  Nach  S.  45 
im  Texte  stirbt  Costanza  um  ii  Uhr  (so  der  Anonymus);  in  der  Anm-  dazu 
ist  aber  ein  Dokument  angeführt,  welches  10  Uhr  angìebt. 

E.  Bevilacqaa,  Giambattista  Andreini  e  ¿a  compagnia  íUi  ^tFedeli^*. 
Der  erste  Tell  einer  Lebensbeschreibung  dieses  seinerzeit  hochgefeierten  Schau- 
spielers und  Dichters,  der  im  Diensic  des  Herzogs  von  Mantua  stand  und 
Haupt  der  berühmten  Truppe  der  „Fedeli"  war.  Einiges  neue  Materia]  lieferte 
das  reicbbaltige  Archiv  zu  Mantua.  Nach  einem  kurzen  Kapitel  über  die 
Eltern  und  Geschwister  Giambattistas  wird  sein  Leben  bis  zum  Jahre  1613 
geführt,  wo  er  seinen  Adamo  veroííentlichte»  Dieser  giebt  Anlafs  in  Kapitel  Vili 
die  Frage  zu  erörtern,  ob  Milton  die  Tragödie  gekannt  habe  und  dadurch  an- 
geregt sei.  Sie  wird  bejaht,  zugleich  wird  aber  anerkannt,  dafs  von  einer 
„Nachahmung**  nicht  die  Rede  sein  könne.  Die  Analysen  sind  sehr  knapp 
gehalten.  Es  würde  sich  wol  emptehlen,  die  Frage  in  einer  besonderen  Arbeit 
eingehender  zu  prüfen.  Dabei  sollte  dann  Milton  in  einer  englischen  Ausgabe 
citiert  werden ,  da  die  Verszahl  der  Uebcrsetzung  nicht  im  entferntesten  mit 
der  des  Originals  stimmt,  und  es  in  einem  solchen  Falle  überhaupt  angebracht 
sein  dürfte,  nur  die  Originale  zu  vergleichen.  Man  hatte  gerne  Aufklärung 
bekommen,  wie  es  kam,  dafs  Andreini  im  August  i6i2  Leiter  der  Fedeli  war 
(S.  130),  im  November  desselben  Jahres  aber  Martinelli  (S.  132).  Ist  Kleins 
Geschichte  des  Dramas  wirklich  eine  ,^u£Qr£vale  apera**}  (so  S.  94). 

VARIETÀ: 

F,  Pellegrini,  L^  antica  ¿auda  tferuttese  edita  dal  prof ,  Cario  Cipolla, 
Neuer  Versuch  einer  Herstellung  der  Lauda,  deren  Form  als  Serventese  Gas- 
pary  zuerst  erkannte.  Pellegrini  führt  sie  auf  die  Form  AAAAb,  BBBßc 
u,  3,  w.  zurück,  wo  die  groisen  Buchstaben  Ottonari ,  die  kleinen  Quinari  be- 
deuten. Ich  halte  diese  Herstellung  für  richtig,  wenn  auch  im  eínzeínen  vieles 
zweifelhaft  bleibt  und  kaum  zu  bessern  sein  wird,  so  lange  nur  die  eine  Hand- 
schrift vorliegt.  In  V.  2  sollte,  um  einen  Ottonario  zu  erhalten,  púlpela  weg- 
bleiben. Das  kann  geschehen ,  auch  ohne  dafs  man  eine  Verstümmelung  des 
Gedichtes  zu  Anfang  annimmt.  Wer  eila  ist,  ist  selbverständlich  und  wird 
überdies  durch  V.  3  näher  bestimmt.  Wie  V.  8  das  erste  e  des  Verses 
durch   den  letzten  Vokal  von  V.  7  gebunden  wird,  ist  dies   auch  V.  ti   der 
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Fall»  öf/ti  also  lu  belassen.  V.  12  statt  Da£'fiû(}]  omu  L:  Düttca  ogno  otnQ.  V.  21 
etwa  cha  de  tornaro,  auf  de  ai  er  zurückkehren  niuB»?  Duud  verslanile  mao  die 
Erweiterung  durch  raifisvcrstäii  Jliches  Atiííasstin  des  d^  als  d^o^  V.  23  braucht  vui 
nicbt  gíítilgt  2U  werden,  che  vui  ¿i  ist  eine  Silbe.  Vgl.  meine  Mari^arcthenlegendc 
S.  LXXXVb)  und  CXVII,  l.  V.  25  ist  aafùstmo  au  belassen  und  dreisilbig  tu 
rechnen,  gerade  wie  V.  45  santtximöj  vgl.  ebenda  an  zweiter  Stelle.  V.  35  L 
che  dis-,  ich  glaube  zunächst  nicht  an  ein  ch¿  als  Auftakt,  das  keine  Silbe 
Äählt,  und  würde  daher  auch  V.  49  cht^  fie  porta  tan  amor  lesen.  V.  3Ö  ülge 
ich  unbedenklich  quando  ei  diso  ;  es  ist  eine  unschöne  Wiederholung.  V.  43 
ist  nach  dem  oben  Gesagten  die  Ergänssung  von  /o  überflüssig.  V.  66  ist  pio 
schwerlich  einsilbig,  aUo  mondo  auch  noch  2U  slrcichcn.  V.  71  tilge  de  üod 
1,  V.  72  de  d'à  J'ai  rocha  e  palaxio.  V.  78  ist  lui  2U  belassen ,  da  or  durch 
den  vorhergehenden  Vers  gebunden  ist.  Im  selben  Verse  lies  jî  und  verbinde 
or  sì  mit  auï  V.  80  „nun  habt  Ihr",  so  dafs  nach  78  keine  Interpunktion  oder 
IComma  zu  setzen  ist.  V,  81  1.  clarú.  iind  bewahre  xpo^  V,  82 — 83  erweckt 
mir  so  Bedenken.  Vielleicht:  per  vu*  è  fato  pax  e  tretrima  delà  (einsilbig, 
vgl.  Margarelhenlegende  S.  CXVII,  l)  vaerà  ch^era  sì  ¿^reura\  è  statt  era 
V.  83  scheint  mir  ganz  unstatthaft.  V.  89  ist  enternai  au  bewahren ,  wenn 
vui  me  und  de  ia  nur  je  eine  Silbe  stählt.  V.  g6  bewahre  wie  V,  81  crisi&\ 
vergene  ist  zweisilbig.  V,  102  bewahre  e.  V.  1 06  halte  ich  die  Form  liemana 
iiir  möglich;  dann  kann  tfV  dì  bleiben,  V.  109  raufs  mo/i  bleiben.  V.  Ii6 
hat  eine  Silbe  tu  viel;  tilge  per  mi.  Der  Schlufs  der  Lauda  von  V.  120  an 
ist  gan£  in  Unordnung.  Zur  Herstellung  des  richtigen  Versmafses  muí^sV.  I20 
beide  Male  la  getilgt  werden.  V.  125  mufs  lauten  e  reçeuo  soa  heneçiono  \e 
gebunden).     V.  126  etwa  che  la  re^eua  con  loro,     V,  127  amen  domine. 

A.  Medin,  Frammento  di  un  antico  manuale  di  dicerie.  Das  Frag* 
ment  ist  auf  zwei  Schmutzblättern  des  cod.  padov.  1496  erhalten  und  stammt 
aus  dem  14.  Jhd.,  wenn  es  der  Orig;inalhandschrift  angehörte,  aus  dem  An- 
fang desselben.  Die  darauf  erhaltenen  6  t,dicerie"  sind  wohl  älter  als  die  des 
Filippo  Ceffi  (ca.  1330),  und  die  vier  ersten  stimmen  genau  mit  vier  des  letz- 
teren überein.  Ob  Ceiñ  den  Anonymus  benutzte,  oder  beide  cane  gleiche  Vor- 
lage hatten,  wagt  Medin  bei  dem  mangelnden  Material  vorsichtig  nicht  zu 
entscheiden.  Zu  älteren  bekannten  lateinischen  und  ìtalienlììchen  Sammlungen 
von  Reden  steht  das  Fragment  in  keiner  Beziehung.  Die  Sprache  ist  unge- 
fähr die  des  Guido  Fava,  wie  die  von  Crescini  herrührenden  kur£en  glotto- 
logischen  Bemerkungen  zu  dem  Texte  zeigen. 

B.  Bassi,  //  primo  Itero  della  f,VÌia  Civile^*  di  Matteo  Palmieri  e 
l  „InstUutio  Oratoria"  di  Quintiliano.  Nach  einigen  Bemerkungen  über  die 
pädagogischen  Studien  In  Italien  bis  zum  15.  Jhd,,  besonders  über  die  Nach- 
ahmung der  ersten  beiden  Bücher  des  Institutio  Oratoria  Quíntilians,  geht 
Bassi  zu  dem  Beweise  über,  dafs  Palmieri  in  dem  ersten  Buche  der  Vita  Ci- 
vile hauptsächlich  QuÌntilìan  benutzt  und  ihn  vielfach  wörtlich  übersetzt  hat. 
Ihm  lag  bereits  ein  vollständiges  Exemplar  vor. 

G.  A.  Martinetti,  Sul  testo  delle  tragedie  diligo  Foscolo  zeigt,  dafs 
der  Text  der  Tragödien  Foseólos  auch  in  den  neuesten  Ausgaben  noch  weit 
von  der  Korrektheit^  die  man  verlangen  kann,  entfernt  ist  und  giebt  die  rich- 
tigen Wege  an,  um  zu  einem  guten  Texte  zu  gelangen.  Am  schlimmsten  steht 
es  um  den  Ajax,   den  Orlandiai  oft  geradezu  vcrbaUhomt  hat|   troUdem  ihm 
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eine  von  Foscolo  selbst  durchj^cschene  Abschrift,  die  ach  jeUt  auf  der  Labro- 
nica befindet,  2ur  Verfugun^  staod.  In  einem  Anbangc  giebt  M.  die  haupC- 
sacfaHchsLeii  Abweichungen  des  Lcmonnierscben  Druckes  voo  dieser  Huid- 
schrifir  welche  ober  drei  Seiten  füllen»  Beim  Thy  estes  betont  M*  unzweiícl- 
haft  richtig  wieder  mit  Nachdruckf  dafs  die  in  der  ersten  Ausgabe  desselbefi 
zu  lesenden  Noiizù;  storico -er  Hi»:  he  sul  TitsU  nicht  von  Foscolo  sein  können, 

G,  Giannini  f  Tasso  e  Afansoni,  Ks  ist  bekannt»  dafs  Manzoni  eine 
starke  Abneigung  gegen  Tasso  hatte.  Trotzdem,  sucht  Giannini  durch  eine 
Reihe  von  Vergleichen  ru  beweiî>en,  hat  er  sich  majiche  Gedanken  und  Bilder 
von  ihm  angeeignet.  Mir  scheinen  die  meisten  der  Zusammenstellungen  nicbti 
zu  entscheiden ,  und  einige  sind  sogar  sehr  mil  den  Haaren  herbeigezogen. 
Selbst  die  nach  G.  mehr  als  unbewufste  Nachahmung  der  Beschreibung  der 
Schlacht  im  XX  Gesänge  der  Gerusalemme  liberala  durch  Manzoni  im  Chor 
des  Carmagnola  (Act  U)  leuchtet  mir  nicht  ein, 

RASSEGNA  BIBLIOGRAFICA: 

Graf,  Miti  leggettde  e  stiperstiùùni  del  Jipato  Evo  (Rna,  gebührendes 
Lob).  —  Maccari,  istoria  del  Re  Giannino  di  Francia  (Mazzi,  gerechter 
Tadel  der  gänzlich  unbrauchbaren  Arbeit).  —  Salvo  Cozko,  //  codice  vati- 
canù  ^iq^  e  Pediziont  aldina  del  1 501  ;  Mestica,  //  p.  Cannoniere**  del  Petrarca 
nel  codice  originale  a  riscontro  col  ms,  del  Bemho  e  con  Veditìone  aldina  def 
1501  ;  Ferrari*  Questioni  e  notizie  petrarchesche  (Sensi).  —  Cian,  Salde  sa  r- 

Castiglione,  il  Cortegiano  annotato  e  illustrato  (Renier,  w»,Tm  empfohlen).  

Costetli^  Iji  compagnia  reale  sarda  e  il  teatro  italiano  dal  182t  al  185^« 
con  prefazione  di  Leone  Forti  s  (Roberti,  weist  die  Unzulänglichkeit  der  Ar- 
beil nach).  —  Guam  e  rio,  Manuale  di  versificazione  italiana  (Pellegrini), 

BOLLETTINO  BIBLIOGRAFICO: 

Varnhagcn,  Ueber  die  ,^Fiori  e  vita  di  filosofi  ed  altri  samt  ed  im* 
peradori"  nebst  dem  italienischen  Texte.  Antonio  Rossi,  I  viaggi  dan^ 
teschi  oltr'alpe,  Sabachnikoff  und  Piumati,  Leonardo  da  Vinci,  Codice  ^ 
sui  volo  degli  uccelli  e  varie  altre  materie.  Falco,  Paolo  Parvta  moralista,  H 
B  e  11  o  n  i ,  Gli  epigoni  della  Gerusalemme  liberata .  Z  u  m  b  i  n  i  ♦  Studi  di  lette' 
rature  straniere,  L  umbro  so,  Saggio  di  una  bibliografia  ragionata  per  ser* 
vire  alla  storia  dell*  epoca  napoleonica.  ^^ 

COMUNICAZIONI  ED  APPUNTI:  " 

Toldo,  Â  proposito  d'una  fonte  italiana  del  ,t Tartuffe**  nimmt  vof 
Vollhart  (Herrigs  Archiv  XCI)  die  Priorität  in  Anspruch  anfden  Pedante  Scala« 
als  Molieres  Quelle  zum  TarluíTe  hingewiesen  lu  haben  und  vergleicht  ihn 
mit  Molieres  Komödie.  S.  474  macht  die  Schriftleitung  selbst  darauf  aufmerk'» 
sam»  édíh  Neri  bereits  im  ersten  Bande  des  Giornale  storico  della  letteratura^, 
italiana  auf  den  Zusammenhang  beider  Stücke  hingewiesen  hat. 

CRONACA  (Penodici,  kidne  Mitteilungen,  Publicazioni  recenti,  kurze 
Anzeigen,  Publicazioni  nudali). 

Fase.  3. 

F,  Cipolla,  Che  cosa  è  dannazione  secondo  ü  concetto  dantesco.  Die 
eigentliche,  gröfste  Strafe,  zu  der  die  Höllenbewohncr  verdammt  sind»  ist  ihr 
unbegrcnÄlcr  Hafs,  den  sie  gegen  alles  hegen.  Die  übrigen  Strafen  haben  im 
Vergleiche  damit  nur  sekundäre  Bedeutung,     Dies  sucht  Cipolla  nachzuweisen 
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und  analysiert  zu  dem  Zwecke  die  Hölle  Gesang  far  Gesang.  Mit  Citaten  ist 
er  dabei  verschwenderisch  verfahren.  Beim  dritten  Gesang  zeigt  er  mit  Recht 
gegen  Zingarelli,  dafs  die  Insassen  des  Vorhofes  der  Hölle  Sünder  sind.  Ein 
Anhang  beschäftigt  sich  mit  den  Seelen  des  Limbus,  welche  den  übrigen 
HöUenbewohnem  gegenüber  eine  Sonderstellung  einnehmen,  da  sie  nicht  ge- 
sandigt haben.  Sie  sind  nur  zu  einem  unbefriedigten,  hoffnungslosen  Wunsche 
verdammt. 

VARIETÀ: 

B.  Croce,  //  trattato  „De  Educatïone"  di  Antonio  Galateo,  Dieser 
Brief  an  Crisostomo  Colonna,  der  den  jungen  Herzog  von  Kalabrien,  des  ver- 
triebenen Friedrich  von  Aragonien  Sohn,  in  Spanien  erzog,  ist  Ende  1504 
oder  Anfang  1505  geschrieben.  Durch  eine  geschickte  Zergliederung  macht 
Croce  uns  mit  seinem  Inhalt  und  seiner  Tendenz  bekannt.  Er  ist  von  kultur- 
historischer Bedeutung,  da  er  uns  den  Hais  der  Italiener  gegen  die  ein- 
dringenden Sitten  und  die  Erziehungsweise  der  Spanier  unter  reichlicher  Er- 
wähnung von  Einzelheiten  lebhaft  schildert.  Ueber  den  Bruder  Gauberte, 
dessen  Angriffe  auf  Italien  in  der  Schrift  besonders  heftig  zurückgewiesen 
werden,  sind  einige  Notizen  beigefügt     S.  412  Anm.  1.  C.  IX. 

C.  Cipolla,  Sulla  äescritione  dantesca  delle  tombe  di  Arles,  Al  prof  , 
Rodolfo  Renier,  In  diesem  selben  Bande  S.  281 — 84  war  von  Z[ingarelli] 
nachgewiesen,  dafa  Antonio  Rossis  Schrift ,,/  viaggi  danteschi  oltr  ^alpe"  zum 
groisen  Teil  aus  einem  Aufsatze  CipoUas  und  einem  anderen  Mesticas  entlehnt 
seL  Dasselbe  hatte  Vittorio  Rossi  far  erstere  Schrift  im  Bullettino  della  Società 
dantesca  N.  S.  I.  S.  105  ff.  gezeigt.  Cipolla  nimmt  nun  auch  noch  das  in  der 
Abhandlung  über  die  Gräber  von  Arles  Gesagte  als  seinen  Vorlesungen  von 
1886  entlehnt  far  sich  in  Anspruch. 

G.  Roberti,   Lettere  inedite  di  Carlo  Botta,  Ugo  Foscolo  e   Vincenzo 
Cuoco.     Vier  Briefe  Bottas,  zwei  Briefe  Foseólos  und  ein  Brief  Cuocos,  aUe 
an  den  Urgroisvater  des  Herausgebers  gerichtet,  und  dazu  eine  Petition  Bottas, 
die  zam  Teil  för  die  Zeitgeschichte  interessant  sind,  mit  sachlicher  Einleitung, 
Welche  auch  über  den  Briefempfänger  genauer  unterrichtet 
RASSEGNA  BIBLIOGRAFICA: 
,  L o r c k ,  AUhergamaskische  Sprachdenkmäler  ( Guarnerio),  —  Morsolin, 
Giangiorgio  Trissino  (Renier,  mit  Abdruck  eines  Briefes  des  Benedetto  Agnello 
an  den  Sekretär  des  Herzogs  Friedrich  von  Mantua).   —  Pizzio,   La  poesia 
didascalica  e  la  „Caccia**  di  Erasmo  di  VaJvasone  (Cian). 
BOLLETTINO  BIBLIOGRAFICO: 

Pitre,  Bibliografia  delle  tradiâioni popolari d* Italia,     Tasso,  Dialogo 
€iei  casi  d'amore,     Luzzatto,   Pro  e  contro  Firenze,     Saggio  storico  sulla 
^>olemica  della  lingua.     D'Ancona  e  Bacci,   Manuale  della  letteratura  ita- 
iiana.    Voi.  IV.     R  a  d  i  e  i  o  1 1  i ,  Teatro  musica  e  musicisti  in  Sinigaglia, 
COMUNICAZIONI  ED  APPUNTI: 

F.  Patetta,  Una  lettera  inedita  di  Niccolò  Lelio  Cosmico,  Ein  Schreiben 
aus  Rom  vom  8.  Juni  1476  an  Alessandro  Strozzi,  beachtenswert,  weil  es  an 
zwei  Stellen  ketzerische  Ansichten  verrät.  G.  Rossi,  Un  plagio  (La  versione 
latina  delle  „Istorie  fiorentine*'  di  N,  Machiavelli)  zeigt,  dafs  die  lateinische 
Uebersetxung  der  Istorie  fiorentine  von  einem  gewissen  Bindi,  Neapel  i88l| 
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nichts  als  der  wörtliche  Nachdruck  einer  Strafsbarger  Ausgabe  von  1610  ist. 
C.  Cimegotto,  Lettere  di  cinquecentisti  giebt  Nachricht  von  der  Auffindung 
dreier  Briefe  an  die  Dichterin  Laura  Battiferri.  Der  eine  von  Annibale  Caro 
ist  in  dessen  Epistolario  gedruckt  ;  die  andern  beiden  von  Bernardo  Tasso  sind 
bisher  unbekannt. 

CRONACA  (Periodici,  kleine  Mitteilungen,  Pubblicazioni  nuziali,  Nekro- 
log fur  den  Fürsten  Baldassare  Buon  compagni). 


Berthold  Wiese. 


Zur  Syntax  des  SubstaDÜTams» 

Alle  romanischen  Sprachen  kennen  gleich  den  keltischen,  ger 
iDanischen ,  dem  Griechischen  und  einigen  sia  vischen  zwei  ver- 
schiedene Formen  des  Subs  tan  tivù  ras,  die  absolute:  rum.  om,  itah 
uomo^  ixz.  kommt,  ^iiàn.  hombre^  porig,  hômem^  und  die  bestimmte: 
rura.  omu/^  itíil.  Puomo^  frz.  l'homme^  span,  el  hombre^  portg»  o  hörnern ^ 
wahrend  das  Lateinische  ohne  Unterschied  homo  sagt,  darin  zwar 
gleich  dem  Littauischen ,  den  meisten  slavischcn  und  den  arischen 
Sprachen  eine  Altertiimlichkeit  bewahrt,  aber  thatsächlich  was  Deut- 
lichkeit des  Atisdruckes  anlangt  hinter  den  jüngeren  Idiomen  zu- 
rücksteht. Diese  Zweiteilung!  ist  eine  der  merkwürdigsten  Neuer- 
ungen, die  wie  wenig  andere  Licht  wirft  auf  das  gegenseitige 
Verhältnis  von  Syntax  und  Formeniehre  und  in  ihrer  allraähligen 
Ausbildung  uns  einen  der  interessantesten  Prozesse  des  sprach- 
lichen Lebens  vor  Augen  führt,  so  dafs  es  sich  wohl  lohnt,  ihr 
einmal  näher  nachzugehen. 

Zur  richtigen  Würdigung  dessen,  was  die  Scheidung  in  abso- 
lute und  bestimmte  Form  für  das  Sprachgefühl  bedeutet,  müssen 
wir  uns  zunächst  von  unserem  historischen  Wissen  und  von  der 
Mifsleitung,  die  unser  sprachliches  Empfinden  durch  eine  unglück- 
liche Schreibung  erleidet,  frei  machen  und  uns  möglichst  auf  den 
Standpunkt  des  sprachlich  Ungebildeten  oder  nicht  Verbildeten 
stellen.  Für  diesen  besteht  der  Unterschied  zwischen  öm  und  /-öiw, 
zwischen  uomo  und  /-liomo  »  zwischen  om  und  omul^  u,  s.  w.  darin, 
dafs  die  oestimmte  Form  um  ein  vorgeschlagenes  oder  nach- 
gesetztes Element  vermehrt  wird,  das  für  sich  allein  keinen  Wert 
hat.  Sehen  wir  vom  Rumänischen  zunächst  ab»  so  verhält  sich  /-om 
zu  om  wie  />/«-/?  zu  /?,  wie  fr/^-òc  zu  òp  u.s.  w.,  d.h.  die  die  Be- 
deutung modifizierenden  oder  die  Beziehung  des  Wortes  zu  andern 


'  Stgenlltch  muíste  m&n  von  einer  Dreiteilung  sprechen  «  ^^^  ^u  der  ab- 
söliiten  and  bestimmtcTi  noch  die  unbestimnite  Form  kämmt:  rum.  un  otn, 
ila],  un  uomo^  ïxz.  un  homme»  span«  un  hombre^  port,  um  ktifmm.  Diese  dritte 
Form  ist  bedeutend  jünger  als  die  beiden  andern ^  den  altciten  Denkmilem 
aller  romantììchen  Sprachen  noch  ganz  oder  fast  ganz  tinbekannt,  Ich  ziehe 
sie  in  der  folgenden  Untersuchung  nicht  weiter  in  Betracht. 

'  Wenn  das  rumänische  otnui  in  einem  Worte  schreibt,  so  ist  es  vcr- 
ständif^er  ak  die  Schwcstersprachen  rail  ihrer  Trennung,  noch  richtiger  aber 
wäre  ornu^  da  das  *Ì  nirgends  mehr  gesprochen  wird, 

Zettschr.  L  rom.  Phil  XtX,  ¿| 
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ausdruckenden,  wir  können  geradezu  sagen  die  flexivischen  Elemente 
treten  vor  die  Grundform,  Genau  dasselbe  läist  sich  audi  anders- 
wo wahrnehmen:  in  ic^säi^  iu-eäi^  i-eäi  ist  die  Person,  în  z-faäU 
die  Zeitform  durch  ein  Präfix  bezw,  ein  Infix,  nicht  durch  ein 
Suffix  ausgedrückt,  und  wenn  vie¿i  melir  und  mehr  durch  fsk-i^vii 
verdrängt  wird,  wenn  man  p^iihfiim  statt  J'çmifi  sagt,  so  begegnet 
uns  wieder  dieselbe  Tendenz.  Damit  treten  die  neueren  Sprachen 
in  den  denkbar  gröfsten  Gegensatz  2um  Lateinischen,  das  in  hom-ú 
kom-ints^  ¡ûng'ior,  cani-o,  mni-as^  cani-ai^  catii-avt\  vmiUne  ^  ftm-dh^ 
vielmehr  den  Ausgang  des  Wortes  umgestaltet  Wenn  wir  also 
die  neueren  Sprachen,  vor  allem  die  fortgeschrittenste  unter  ihnen, 
die  französische  mit  der  alten  vergleichen,  so  ergiebt  sich,  dafs 
diese  die  Flexion  dem  Stamme  anhängt,  jene  sie  ¡hm  vorsetieiu 
Ein  solcher  Umschwung  kann  sich  nun  nalürlich  nicht  von  heute 
auf  morgen  vollziehen,  er  wird  vielmehr  von  langer  Hand  vor- 
bereitet; der  alte  Zustand  läfst  mancherlei  Reste  zurück,  ja  es  ist 
sogar  möglich,  dafs  eine  der  i^räfigierung  direkt  entgegengesetzte 
Strömung  ebenfalls  sich  geltend  macht  Ueberbleibsel  der  Suffi- 
gierung hat  selbst  das  Französische  noch  manche  bewahrt:  èìùd 
bleibt  nicht  nur,  sondern  enveist  sich  dadurch,  dafs  es  zu  zç-xtW^ 
umgestaltet  wird ,  gegen  jeden  Angriff  gewappnet  ;  vgl,  femer  zç- 
eä/^,  zÇ'èaif\  zç~sâi^ré\  dann  nifzon-ei  w,  dgL  Handelt  es  sich  hier 
um  die  Beibehaltung  überlieferten  Gutes,  so  erscheinen  in  sç^/yt-st 
s£Î~dm-la ,  in  dem  lothringischen  Imperfekte  auf  -or  (Ad ana ,  patois 
lorrains,  S.  1 15—  1 18,  G.  París,  Rom.  X,  Ó05,  Rom,  Gramm,  0  S*  140 
— 141.)  Neubildungen,  die  durchaus  die  alte  Folge  der  Bestandteile^  ^« 
zeigen.  Andrerseits  ist  aber  auch  schon  im  Lateinischen  der  neucJ^| 
Zustand  angebahnt,  wenn  neben  älteren  mecum,  guocum  sich  schon  iim 
vorhistorischer  Zeit  jüngeres  cum  ilio  eingefunden  hat;  wenn  über- 
haupt die  die  Beziehung  der  Substantiva  anzeigenden  Partikeln  vor 
den  Substantiven  stehen,  also  Práposítíonen  sind,  während  in  älterer 
Zeit  wie  noch  heute  in  nicht  indogermanischen  Sprachen^  diese 
Partikeln  nachstehen  u.  s,  w. 

Man  könnte  nun  freilich  sagen,  diese  veränderte  Stellung  sei 
durchaus  natürlich  und  erkläre  sich  aus  der  Entstehung  der  be- 
treffenden Lautkomplexe:  €gOt  (ile  müfsten  vor  amo^  ¡wmo  stehen, 
wenn  sie  zu  der  Bedeutung  herabsinken  wollen,  in  welcher  sie  jetzt 
erscheinen,  oder  besser  gesagt,  nur  in  dieser  Stellung  hätten  sie 
zu  rein  fiexivischen  Exponenten  werden  können,  Dafs  dem  nicht 
so    sei   läist   sich   aber   leicht  nachweisen.     Man  braucht  nicht  gar 


'  Ich  wähle  diese  Forra  als  die  wirklicli  voikstumliche ,  neben  welcher 
die  Bewahrung  von  nous  chapitons  in  der  Sc  h  lift  spräche  wohl  ¿um  nicht 
geringen  Teile  auf  Rechnung  der  Grammalikf:r  komml,  die  trou  der  von 
H,  Stcphanus  erfundenen  Rechtfertigung  der  Verbindung  eines  StnguLus  mit 
einem  Plural  ìtì  j¿  chanions  durch  den  Hinweis  auf  den  Singular  des  Verb  ums 
nach  einem  Neutrum  Pluralis  im  Griechischen  an  der  Ausdrwcksweise  Ansiofs 
nehmen  mufsteD. 

»  VgL  z.B.  magy.  Btctb^n  *in  Wien'  äu  Bf  et  *Wicîi'. 
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Sprachen    zu  übersehen    um    sich  z\x  überzeugen,   wie  wenig 
das,    was  uns   natürlich  und  sei bsLverstand lieh    dünkt,    es  wirklich 
ist;  um    zu    lernen,    dafs  was    für   das    eine  Volk   durchaus  regel- 
mäfsig    ist,    dem    andern    als    ganz    ungehörig    erscheint.      Wenn 
ßergaignc  darin  Recht  hat ,   dafs  sich  das  indogemi.  ésmí  *icb  bin* 
in  fs    als  Verbalstamm    und    mi   als  Subjektspronomen    der    ersten 
Person  zerlegt  (vgï.  Mém.  soc.  língu.  IV  14),  so  würde  dieses  es-mi 
sich  ganz  genau  mit  frz.  ze-süi  decken»  zeigte  aber  die  konstitutiven 
Elemente   in    umgekehrter  Reihenfolge,     Aber  diese  Erklärnng  von 
esmi  ist  nur  eine  unsichere  Vermutung,  der  man  keine  Beweiskraft 
zuschreiben  kann.     Sehen    wir    uns   nach    sicheren  Thatsachen  um, 
so   bieten  sich  uns,  um  bei  der  Unterscheidung  von  bestimmter  und 
a^bsotuter  Nominalform  zu  bleiben,  Beweise  in  Hülle  und  Fülle  da- 
für,   dafs   die  Reihenfolge    der  Glieder,    wie    sie   im  Italienischen, 
^Französischen I  Spanischen,    Portugiesischen,    ira  Griechischen,    im 
X)eutschen,  Holländischen,  Englischen,  in  den  keltischen  und  aufser- 
lialb    des    indo  -  germanischen   Sprachstammes   in    den  semitischen 
Sprachen   vorliegt,    nicht    das    allein   mögliche    ist.     Man    hat  seit 
ICopitar    (Wiener    Jahrbücher    1829,)    schon    unendlich    oft    darauf 
hingewiesen,  dafs  die  Albancsen,  Rumänen  und  Bulgaren  den  Ar- 
tikel nachstellen;   man  weifs,   dafs  Schweden  und  Dänen  dasselbe 
thun.     Ich  will    hier   noch    auf   ein  weiteres    hinweisen.     Im  slavo- 
lettischen  zeigen  die  Adjektiva  eine  bestimmte  und  eine  unbestimmte 
Form:  ViL  ge  ras  *gut*  —  gerasü  *  der  Gute';  aslav.  vino  novo  *  neuer 
Wein'  aber  imo  novoje  *der  neue  Wein*.    Dafs  dieses  -ij,  -ji  nichts 
anderes  ist  als  ein  Pronomen,    hat    man    längst  erkannt    und   war 
namentlich  im  Littauischen  nicht  zu  verkennen,  ob  ein  demonstra- 
tives (Schleicher,    lit.  Gramm.  S.  208,    Miklosich,  vgl.  Gramm,  der 
slav,  Sprachen  IV,  128)  oder  ein  relatives  ^cherer.  Zur  Geschichte 
der  deutschen  Sprache  *  403  und  neuerdings  Delbrück,  Vgl  Syntax 
der  indogerm.  Sprachen  1,  433),  mag  dahin  gestellt  bleiben,  wichtig 
ist  uns  nur,  dafs  es  dem  Adj.  folgt,   nicht   ihm  voraufgeht.     Also 
irgend  ein   im  Denkprozesse  liegender  Zwang,    l-fm  oder  k-hd  zu 
sagen ,    hegt    nicht  vor ,    an    sich    ist  das  Umgekehrte  eben  so  gut 
möglich ,   und   in  der  That  gehen  so  eng  verwandte  Sprachen  wie 
das  Rumänische   und   das  Italienische ,    das   Schwedisch  -  Dänische 
und  das  Englische  verschiedene  Wege. 

Aber  noch  ^m  anderes  scheint  mir  in  der  Geschichte  des 
Artikels,  um  einmal  den  landläufigen  Ausdruck  zu  gebrauchen, 
merkwürdig,  nämlich  seine  Entstehung.  Zwar  àX^  Etymologie  macht 
keine  Schwierigkeit  und  hat  nie  welche  gemacht  :  dafs  frz.  Vhommi 
ein  nie  homo  {oder  genauer  iUu  homíuc)  darstelle,  weifs  man  seit 
ein  paar  hundert  Jahren.  Wie  kommt  aber  die  Sprache  dazu,  das 
einheitliche  Homo  in  homo  und  HU  homo  zu  zerlegen?  Man  kann 
natürlich  nicht  ego  canio  für  oder  neben  canio  vergleichen:  hier 
L  besagt  die  neue  Ausdrucksweise  genau  dasselbe  wie  die  alte  nur 
j^L  nachdrücklicher,  verständlicher.  Eher  darf  man  daran  erinnern,  dafs 
^H  an  Stelle  von  cantavi  uiit   der  Zeit  caniavi  und   kibeo  canialum  ge- 
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treten  ist,  dafs  ein  Teil  der  Funktionen  von  cantavi  durch  eine 
ganz  neue  Form  übernommen  worden  ist,  sich  das  einheitliche 
caniavi  in  eine  Zweiheit:  cantavi  und  hahto  cantatum  gespalten  hat. 
Im  einen  wie  im  anderen  Falle  liegt  also  wohl  eine  Verfeinerung 
des  Sprachgefühls  vor,  die  verschiedenen  Beziehungen  ein  und  der- 
selben P'orra,  die  nur  durch  den  ganzen  Satzzusammenhang  er- 
kennlh'ch  waren  ^  gelangen  auch  formal  zum  Ausdruck,  Einen 
solchen  Fortschritt,  (denn  als  Fortschritt  darf  man  es  wohl  be- 
zeichnen) in  der  Kunst  die  Gedanken  deutlich  auszudrücken  bis 
in  seine  Anfange  zu  verfolgen;  nachzuweisen,  wo  die  Neuerung 
ansetzt  und  wie  sie  um  sich  gegriffen  hat ,  ist  die  Aufgabe  '  der 
folgenden  Blätter, 

Zunächst  ist  aber  noch    eine   prinzipielle  Frage    zu    erledigen. 
Wenn  es  keinem  Zweifel  unterliegt  ^    dafs    die  Entstehung    der  be- 
stimmten   Form    des    Nomens    hinter    den    Anfängen    einer    etwas 
reichhaltigeren  romanischen  Litteratur  liegt,    darf  man   deshalb  ge- 
nauere Auskunft  von    den    spfiteien    lateinischen  Texten  erwarten? 
Man     könnte    das    mit    dem    Hinweis    darauf    beantworten,    dafs 
F*h.  Thielmanti   ja  auch  die  Anfänge  des  romanistrhen  Futurums  im 
Lateinischen   nachgewiesen  hat,    s.  Arch.  ïat.  Lex.  11   4Ö — 89,    157 
— 202.     Allein  die  Sache   lirgt   dort  wesentlich   günstiger  als  hier, 
weil ,    wo  wir  iüe  bei    einem  Substantivum    in    den  Uebersetzungen 
als  Entsprechung  des  griechischen  o  treffen,  immer  die  Möglichkeit 
sklavischer  Nachahmung    des  Originals    in  Betracht    zu    ziehen    ist 
und  weil  wir  in  sehr  viel    andern   Fällen  kaum  im  Stande  sind  zu 
sagen,  wie  weit  ilk  seine  volle  Kraft  behalten  habe.    WaK  Delbrück, 
Vgl.  Syntax  L,    S.  507    von    Homer    sagt:    *die  Vieldeutigkeit    des 
Pro  nom  in  a  Ige  brauch  s  ist  so  grofs,  dafs  sicherlich  derselbe  moderne 
Gelebrtc  zu  verschiedenen  Zeiten  dieselbe  Stelle  verschieden  deuten 
wird',    gilt    mutatis  mutandis  auch  hier,    wie    mir    denn    die    paar 
Beispiele    des  Artikels    im  Lateinischen,    die  A.  Fuchs,  Die  roma- 
nischen Sprachen  S.  321  beibringt»  nicht  zutreffend  scheinen  wollen. 
Wohl  läfst  sich  nicht  in  Abrede  stellen,  dafs  die  späteren  Schrift- 
steller   in    ihrer  Syntax   mehr    als    in    ihren  Wortforroen    sieb    der 
Volkssprache  nähern,  aber  ebenso  wenig  kann  man  leugnen,  dafs 
neben  der  gesprochenen  Sprache   die  Erinnerung  an  Lektüre,    die 
mehr  und  weniger  bewuístc    und   beabsichtigte  Anlehnung  an  den 
Ausdruck    der  Klassiker    zu    vielen    wirklichen    und    vermeintlichen 
Klassizismen    geführt  hat,    so    dafs   das  Aussondern    des  Vulgären 
von    Schriftgemäfsen    äufserst    schwierig    ist.     Ich    bezweifle    nicht, 
dais  eine  Untersuchung  über  den  Artikel  wie  die  eben  angeführte 
Thielmanns  über  hahtre  mit  dem  Infinitiv  nicht  erfolglos  bliebe,  aber 
sie  würde  weder  ein  vollständiges  noch  ein  richtiges  Bild  abgeben 
können,  wenn  sie  nicht  von  anderer  Seite  in  ein  neties  Licht  ge- 
ruckt würde. 

Der  Leser  weifs,  wohin  ich  ziele.  Wer  unbefangen  urteilt^ 
wird  ohne  weiteres  zugeben  müssen»  dafs  das  meiste  und  sicherste 
von  dem  was  wir  über  die  Abweichungen  des  gesprochenen  Lateioâ 
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vom  geschriebenen  in  Formen-  und  Wortbildungslehre  wissen,  uns 
aufser    durch    die    wenigen    Bemerkungen    der    alten  Grammatiker 
cJurch  die  romanischen  Sprachen  bekannt  geworden  ist;    dafs  sehr 
-viele  der  blofs  erschlossenen  Formen  sich  nachträglich  hab^Jbelegen 
lassen.     So  hat  G.  Gröber  anxta  erschlossen  (Arch.  lat.  Lex.  I  242), 
IRofsberg  konnte  es  kurz  nachher  nachweisen  (Arch.  lat.  Lex.  I  564); 
eine  Flexion  incudo  incudinis  ist  schon  von  DiezWb.  182  erschlossen, 
1885    im    Grundrifs  f.  rom.  Phil.  (I  371,  Z.  10)  belegt;    1884  stand 
"mir  fest,   dafs   nach  Mafsgabe   des  Romanischen  die  i.  Sing.  Perf. 
schon  im  Lateinischen  cantai  gelautet   habe,   ein  Jahr   später  fand 
ich  die  Form   bezeugt   durch  eine  Notiz  Grammatici  latini  IV  199 
und  habe  darauf  hingewiesen  im  Grundrifs  I  356,  Z.  35,  später  hat 
Wölff lin  einen  weiteren  Beleg  gefunden,  Arch.  lat.  Lex.  IX,  1 39  ;  ma^- 
nuclus    ist    1890    erschlossen,    s.   rom.  Gramm.  I  412,    1892  von 
W.  Schulze  belegt,  s.  Arch.  lat.  Lex.  VIII  133  u.  s.w.     Dafs  dem  in 
der  Syntax  anders  sei,  ist  kaum  anzunehmen,  könnte  jedenfalls  nur 
angenommen   werden,    wenn    ganz    zwingende  Grunde    dazu   vor- 
handen wären.     Bis  diese  gegeben  sind,    halte    ich    es   nicht  nur 
für    erlaubt    sondern    geradezu    für    notwendig,    die    urromanische 
Syntax  zu  rekonstruieren,  selbst  auf  die  Gefahr  eines  gelegentlichen 
Fehlgriffes  hin.     Dafs  dabei  grofse  Vorsicht  von  nöten  ist,  versteht 
sich  von  selbst.  Wie  in  der  Formenlehre  aus  der  Uebereinstimmung 
von    ital.  und    span,  vengo    noch    nicht    ein    urromanisches    *vengo 
folgt,   vielmehr  die   zwei  Sprachen   unabhängig  von   einander  von 
lat.  vento  auf  dem  Wege  der  Analogie  zu  einem  in  beiden  gleich- 
lautenden Resultate    gekommen    sind,    so    darf  man  auch  daraus, 
dafs   irgend    eine   syntaktische  Abweichung  vom  Lateinischen   sich 
in  mehreren    oder    gar    allen   romanischen  Sprachen   findet,    nicht 
ohne  weiteres  auf  vorromanische  Entstehung   schliefsen,   wird  viel- 
mehr sei   es   an  Hand   der  älteren  Litteratur   sei   es  sonstwie  vor- 
sichtig abzuwägen  haben,  ob  gleichmäfsige  Umgestaltung  von  Ueber- 
kommenem  oder  aber  gemeinsamer  Ursprung  das  Wahrscheinlichere 
seL    Wer  beispielsweise  den  unbestimmten  Artikel  in  allen  heutigen 
Sprachen  sieht,    könnte  leicht  annehmen,    dafs  seine  Anfänge  bis 
in  das  Lateinische    hinaufreichen,    und  in  der  That  hat  A.  Fuchs 
auch  dafür  Belege  zu  finden  geglaubt,  s.  Die  romanischen  Sprachen 
S.  320;  ein  Blick  in  die  altromanischen  Sprachdenkmäler  zeigt,  wie 
schon  S.  235  Anm.  gesagt  ist,  dafs  der  Schlufs  falsch  wäre. 

Endlich  ein  Letztes.  Wie  verhalten  sich  die  verschiedenen 
Stilgattungen  zur  Syntax,  wie  vor  allem  die  Sprache  der  Dichtung 
zu  derjenigen  der  Prosa?  Dafs  prosaische  Denkmäler  im  ganzen 
ein  zuverlässigeres  Bild  der  Sprache  der  Zeit,  aus  der  sie  stammen, 
geben  als  dichterische,  ist  natürlich  und  auf  sie  habe  ich  mich  im 
folgenden  thunlichst  beschränkt.  Aber  für  Spanien  müfste  man 
geradezu  auf  die  ältesten  und  wichtigsten  Texte  verzichten,  wollte 
man  die  gebundene  Rede  ganz  ausschliefsen  und  so  wird  man 
also  lieber  sich  darüber  Klarheit  zu  verschaffen  suchen,  worin  die 
Ffesbeit  in   syntaktischer  Hinsicht,    die    sich   jede   Dichtersprache 
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gestattet,  bestüliL  Wenn  wir  von  einzelnen  thatsác  h  liehen  Ver- 
stöfsen,  wie  sie  sich  minder  gewandte  Verskünstl er  zu  allen  Zeiten 
und  in  allen  Sprachen  zu  Schulden  kommen  lassen,  absehen,  so 
werden  wir  im  ganzen  sagen  können,  dafs  die  Abweichungen  des 
poetischen  Ausdruckes  vom  prosaischen  sich  zumeist  als  Archaismen 
erklären;  dafs  die  gebundene  Rede,  eben  weil  sie  gebunden  ist, 
dem  fortwährenden  Wechsel  der  lebenden  Sprache  festeren  Wider- 
stand leistet;  dafs  jeder  spätere  Dichter,  da  er  doch  (von  verein- 
zelten Ausnahmen  abgesehen)  sich  an  seinen  Vorgängern  bildet,  in 
die  Lage  gesetzt  ist,  mit  der  gegenwärtigen  die  vergangene  Aus- 
drucksweise zu  verbinden ,  diese  vorzuziehen ,  wenn  er  damit  be- 
sondere Wirkung  zu  erzielen  glaubt  oder  auch  wenn  ihm  die  Auf- 
gabe, die  das  Metrum  an  ihn  stellt,  dadurch  erleichtert  wird.  Ich 
kann  also  R,  David  nicht  beistimmen,  wenn  er  sagt  'Der  Artikel 
dient  zur  Bestimmung  des  Begriffsumfanges.  In  eindrucksvoller 
Rede  würde  durch  zu  grofse  Hervorhebung  desselben  der  Begriflfs- 
inhalt  ¡hm  gegenüber  zu  wenig  hervortreten.  Daher  kommt  es, 
dafs  die  Setzung  des  Artikels  in  der  Poesie  häufiger  unterbleibt 
als  in  der  Prosa*  (Die  Syntax  des  Ital  im  Trecento  S.  7Ò). 

Damit  genug  der  allgemeinen  Erörterungen,  gehen  wir  zu  dem 
konkreten  Falle  über. 

Das  Bedürfnis  nach  einer  Unterscheidung  der  bestimmten  von 
der  absoluten  Form  hat  sich  weder  bei  allen  W^ort arten  zu  gleicher 
Zeit  eingestellt  noch  auch  bei  ein-  und  demselben  Wort  in  seinen 
drei  Funktionen  als  Subjekt,  Objekt  und  adverbiale  Bestimmung 
gleichzeitig  ;  daraus  dafs  man  zwischen  tlk  pakr  und  Pitkr  scheidet, 
folgt  noch  nicht,  dafs  man  neben  ira  auch  illa  ira  sage,  und  ein 
ilk  paitr  bedingt  nicht  auch  ein  iliu  paire  und  noch  viel  weniger 
ein  dt  Uhi  pain.  Es  wird  also  zunächst  zu  untersuchen  sein,  wie 
sich  die  verschiedenen  Wörter  und  Wortarten  in  ihren  verschiedenen 
Ver wx»n d u n  gen  ve rh alten . 

I.  Eine  Unterscheidung  zwischen  bestimmter  und 
absoluter  Form  tritt  zunächst  nur  bei  Sacbbezeichnungen 
ein,  während  Abstrakte  und  die  mit  ihnen  auf  das  Engste 
verwandten  Stoffnamen  bei  der  absoluten  bleiben,  es  sei 
denn,  dafs  sie  durch  Adjektiva,  ein  mit  de  angeknüpftes 
Nomen  oder  einen  Relativsatz  näher  bestimmt  werden. 

Dieser  erste  Satz  bedarf  uro  so  mehr  eines  Beweises  durch 
Beispiele  als  er  im  direkten  Widerspruche  steht  zu  Diez  III  30,  wo 
es  heifst  *Abstrakta,  w'elche  geistige  oder  leibliche  Eigenschaften 
oder  Zustände  bezeichnen,  lieben  den  bestimmten  Artikel'.  Frei- 
lich wird  diese  Aeufserung  am  Schlüsse  des  betreffenden  Abschnittes 
sofort  wieder  eingeschränkt  durch  die  Bemerkung  *  sprich  wörtliche 
Kürze  aber  unterdrückt  freilich  den  Artikel  auch  vor  solchen 
Abstrakten',  Sehen  wir  uns  nach  dem  Verhalten  der  älteren 
romanischen  Sprachdenkmäler  um,  so  finden  wir  da  folgende  Sàt2e: 
rum.  fricü  ^i  adremuri  vererä  spre  mere  f/  cuptri'tne  ìnhmtarccu^ 
Cod.  Schei.  54,  6;  *  Furcht  und  Zittern  sind  über  mich  gekommen 
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und  Dunkel  bedeckte  tnich\  neâtrtpiate  nu  scàzu  de  caka  lut 
tìsupra  ^i  hkkn^igu  54,  12  *  Unrecht  ist  nicht  von  seiner  Strasse 
gewichen  und  Bosheit',  vim  biànzie  spre  noi  89,  io  'es  kam  Milde 
über  uns';  toarnä  reu  vräjma^üor  miei  53,  7  *das  Unrecht  kehrt 
zu  meinen  Feinden  zurück',  derepce  ìuèt(i  d¿^crlu  f/  so€oii(t  min- 
€luni  Coresi  4,  5  *  weshalb  liebt  ihr  Eitelkeit  und  trachtet  nach 
Lugen \  jubii-ai  rml  mal  vrütos  decäiu  du!ca(â,  iiedcrcptak  decäiu 
se  giù  dertpiak  Cod.  Schei.  51,5  *  du  hast  das  Böse  mehr  geliebt 
als  die  Süfsigkdt,  Unrecht  mehr  als  die  Wahrheit  zu  sagen', 
Um  da  din  Sionû  späsenit  lu  hrailñ  52,  7  'wer  giebt  Israel  das 
Heil  aus  Zion^  veseha^k'St  dereplul  cändu  vtade  vraßä  plälire  57»  1 1 
*  der  Gerechte  freut  sich  wenn  er  die  Rache  sieht';  eopere  rup're 
/a(a  me  *díe  Schande  bedeckt  mein  Haupt' 68,  8  u.  s.w.,  aber 
frica  morfiet  54,  5  'die  Furcht  des  Todes'  u.  a. 

Daneben  erscheinen  schon  vereinzelt  Beispiele  der  bestimmten 
Form,  vgl,  bogo  fia  se  cure  òi,  1 1  *  der  Reichtum  verschwindet*,  wo  man 
denken  kann,  dafs  èôgûfia  konkret  als  *  Schatz*  gedacht  ist,  oder 
pärä  va  ir  tace  färaitagea  56,  2  'bis  das  Verderben  vorbei  ist'.  Unter 
den  oben  angeführten  Sätzen  ist  noch  /uòi/-ai  reni  besonders  be^ 
merkenswert,  da  hier  reul  nicht  reu  gesagt  ist,  wohl  um  die  Sub- 
stantivierung des  Adjektivums  deutlicher  zum  Ausdruck  zu  bringen, 
Dafs  das  freilich  nicht  Regel  ¡st,  zeigt  das  Beispiel  aus  53,  y,  das 
aber  bei  Dosofteiu  lautet  Cim  mi-s  seräbä^  Le  va  veni  rdui^  ohne 
dafs  man  sagen  dürfte,  ráui  sei  durch  den  Reimzwang  gefordert 
Auch  sonst  zeigt  der  moldaitische  Dichter  ein  gewisses  Umsich- 
greifen der  bestimmten  Form ,  vgl  zwar  jubifi  desiarle  aber  sä  vä 
päräsdp  minciuira  4,  4. 

Im  Italienischen  fehlt  es  ebenso  wenig  an  Beispielen.  Wenn 
Dante  sagt  Gitisiizia  mosse  il  mia  alio  /aflore ,  so  wäre  es  wohl 
irrig,  in  giustizia  eine  Personification  zu  sehen  und  damit  den 
Mangel  des  Artikels  entschuldigen  zu  wollen.  Andere  Beispiele 
aus  der  Divina  Commedia  sind 

Ombre  Che  amor  di  noslra  viia  dipartine  Inf.  5,69,  Amor  che  al 
cor  gerslil  ratio  s'appr ernie  5,  100,  vgl  103,  loó,  rosi  corre  ^d  amore 
come  a  lucido  corpo  raggio  ifiene  Purg.  15,  68,  di  cuesta  (vita)  mi 
s'accese  amore  19,  III;  pietà  mi  giunse  Inf.  5,  72,  perchè  in  ailrui 
pietà  fusto  si  ponga  Purg.  I J»  46,  con  queir aspelfo  che  pietà  disserra 
15,  114,  u.  s.  w.  und  so  im  Sprichwort»  das  ein  treuer  Hüter 
alter  Redeweise  ist:*  Consuetudine  è  una  seconda  natura  Giusti 
Pro V.  17,  affezione  acdeca  ragione  \q,  allegrezza  fa  bei  viso  34, 
malinconia  non  paga  debito  35  amore  fa  amore  e  crudeltà  fa  tirannia 
41,  crudelià  consuma  amore  43,  carità  unge  e  peccato  punge  55  und 


*  Natürlich  roufs  man  hier  unterS'CbddeD.  Sprichworter  wie  cosa  rara. 
Cusa  cara  Giusti  Frov.  iS,  gufa  degli  adulatori,  sepolcro  aperto  19,  scrofa 
magra,  ghianda  s^irtsogfta  19,  grasso  ventre  grasso  ingegno  51  u.  s.  w,  können 
dariìin  nicht  angeführt  werden,  weil  sie  nicht  wirklich  aiisgefiprochene,  in 
Satzform  gebrachte;  sondern  nur  an|;edcutete  Gedanken  enlhaltcn. 
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viele  andere^  neben  welchem  La  mctssüa  non  ha  ifgge  1 7,  Pûnore 
è  di  chi  sei  fa ,  r onore  porta  toro  ma  non  Vúro  l* onore  59  u.  a. 
wohl  junger  sind. 

Im  Französischen  ist  ein  Vergleich  zwischen  den  verschie- 
denen  Psaltertibersetzungen  von  grofsem  Interesse,  namentlich  zeigt 
sich  eine  wesentliche  Verschiedenheit  zwischen  úqií  mittelalterlichen 
Redaktionen  und  der  modernen,*  vgl. 

mrvtnl    suaiumt  O.  P.  8q,  i  2  ,    críeme    de    mort   châii  sur  ma  54,  4 
{li paour  de  la  mort  L),  purqmi  amez  vus  vaniiet  et  queres  meneeungt 
0.  P.,  C  P.,  L.  P.  4,  3,  heute  aber  la  vamté^  ¡e  mefisonge,  tu  amas 
malice  sur  benignitela  felunie   plus  qu^  parler  oellet  ^l ,  3    {tu  aimes 
plus  le  mal  que  le   bien  et  le   mensonge  plus  que  de  dire  des  choses 
justes)  f   cesse   de  ire  e  déguerpis   de  fuirur  36,  8  (reprime   la  colore 
ei  laisse  là  V empor t€ment\  H  tuen  oeil  veient  oeltez  16,  2  {que  tes  yeux 
regardent  ù  la  justice  de  ma  cause) ,    ne  voilez  espérer   en  iniquité  e 
ravines  m  vus  ehielt  a  cuveiter;  richeises  si  vus  abundent^  ne  voiles 
le  euer  aposer  61,  10  (ne  mettes  point  votre  confiante   dans   Voppres^ 
sien,    ni  dans  la  rapine;    quiind  les  richesses  abonderont^  fCy  mette^^ 
point  votre  coeur)  ^    merveillus  en  oeltetÒ4,  5,  chi  forsmeinet  les  lie^ 
en  fortece  67,  7»    en   ampktei  17,  22    {au    large)  u,  s.  w.     Aber    A^ 
miséricorde  del  segnur  32,  5,  la  miséricorde  e  la  vérité  de  lui  60,  y 
u.  s.  w. 

Auch  fur  das  Altspamsche  fehlt  es  namentlich  bei  Bercêo 
nicht  an  Beispielen^  vgl. 

moviólos  piadad  Sil  5Q3C,  non  le  prendie  talento  Sil,  Qd,  a  al" 
gunos  envidia  Its  tomaba  25  d,  Oraba  por  los  enfermos  que  dien 
sanidatt  A  los  encaptivados  que  diese  enguedat^  Et  a  layent  pagana 
toi  lit  se  podestat  De  fer  a  los  ehr  is  llanos  premia  e  crueldút  7Ò,  de 
embidia  tocado  làjb,  foir  amargura  180C,  mas  en  los  clérigos  ovo 
envidia  a  nacer  S,  Mill.  lOOC,  dando  me  Dios  poder  Sil.  222 c^ 
pusieron  en  su  lengua  virtù/  de  prophecia  260c,  vos  digo  verdal 
261a,  vgl.  de  bondat  amador  266b  u.  s.  w.  Aus  späterer  Zeit 
gehört  woh!  hicher  En  este  es  caballería  bien  empleada  KmiàavA  2 ih^ 
caballería  será  en  el  mejor  empleada  que  en  ninguno  20  b, 

Zu  diesen  Beispielen,  die  zur  Genüge  bew^eisen^  dafs  der 
ältere  romanische  Sprachgebrauch  sich  von  dem  von  Wx^t  ge- 
schilderten heutigen  wesentlich  unterscheidet,  ist  nun  noch  eine 
erklärende  Bemerkung  nötige  da  man  sich  natürlich  fragen  mufs, 
wie  der  Unterschied,  der  sich  am  Deutlichsten  zwischen  Alt&aD- 
ÄÖsisch  und  Neufranzösisch  zeigt,  aufzufassen  sei.  Man  konnte 
sieb  leicht  zu  der  Annahme  neigeii,  der  alte  Uebersetzer,  der  sagt 
purquei  amez  vous  vanitet  hatte  et^vas  anderes  ausdrücken  wollen  als 
der  moderne  mit  seint^m  pourquoi  aimez-vous  la  vanité;  jenem  hätte 
der  Begriff  in   seinem  ganzen  Umfange  vorgeschwebt,    daher  habe 


4 
4 
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'  Ich  benutze  die  von  J.  F.  Ostervald  revidierte,  von  der  waatländi&cheo 
'église  libre'  anerkannle  Uebersc tiling,  Cambridge  1875, 
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er  die  absolute  Form  gewählt,  dieser  dagegen  habe  mehr  individuali- 
sier t^  einen  bestimmten  Fall  vor  Augen  gehabt,  daher  sich  der  be- 
stimmten Form  bedient  Oder  gittsiizia  mosse  //  mìo  alio  faiiore  heifse 
•Gerechtigkeit  bewegte  meinen  hohen  Schöpfer*,  nicht  *die  Ge- 
rechtigkeit u.  s,  w/,  weil  gerade  in  diesem  Zusammenhange  der 
Begriiï  der  Gerechtigkeit  möglichst  unbegrenzt  ausgesprochen 
werden  sollte,  wogegen  ia  gtusHsta  eine  Verengerung  enthielte,  die 
nicht  am  Platze  wäre.  ÌAìi  anderen  Worten  :  die  oben  beigebrachten 
Beispiele  seien  nicht  aus  einem  Zustande  zu  erklären  y  wo  nur  bei 
Sachbezeichnungen  nicht  aber  btti  Abstrakten  eine  Scheidung  2wi* 
sehen  absoluter  ynd  bestimmter  Form  gemacht  wird,  sondern  es 
sei  mit  voller  Absicht  von  dem  Schriftsteller  in  den  genannten 
Fällen  diu  absolute  Form  vorgezogen  worden ,  da  die  bestimmte, 
die  er  ebenso  gut  hatte  brauchen  können,  dem  Gedanken  eine 
andere  Färbung  gegeben  hätte  als  die,  die  er  anstrebte. 

Ich  glaube  nicht,  dafs  dieser  Gedankengang  richtig  ist,  bin 
vieiraehr  der  Ansicht,  dafs  man  damit  den  alten  Autoren  Fein- 
heiten unterschiebt,  an  die  sie  selber  gar  nicht  gedacht  haben. 
Wir  dürfen  uns  von  unserm  deutschen  Sprachgefühl  oder  besser 
von  dem  Bedürfnis,  dafs  wir  Grammatiker  ja  ex  professo  haben, 
verschiedenem  formalem  Ausdruck  auch  verschiedenen  Sinn  unter- 
zulegen, nicht  mifsleiten  lassen.  Wenn  im  Dt:utschen  sowohl 
'Gerechtigkeit  leitete  ilm'  als  *Die  Gerechtigkeit  leitete  ihn*  zu 
sagen  möglich  ist ,  so  scheint  mir  der  Unterschied  îcdiglich  ein 
stilistischer  zu  sein;  beide  Aosdrucksweisen  besagen  ganz  dasselbe, 
der  Begriff  *  Gerechtigkeit'  erscheint  in  der  einen  ebenso  bestimmt 
oder  ebenso  allgemein  wie  in  der  andern,  aber  die  erstere  gehört 
mehr  einer  gehobenen  Sprache,  die  letztere  mehr  der  des  alltäg- 
lichen Lebens  an  ;  jene  ist  mehr  poetisch,  diese  mehr  prosaisch,  das 
will  sagen,  jene  entspricht  der  Art  wie  man  sich  früher  ausgedrückt 
hat,  diese  ist  dagegen  modern,  vgh  S.  240.  Was  mich  namentlich 
die  oben  angedeutete  Erklärungsweise  verwerfen  läfst,  ist  der  Um- 
stand, dais  heute  im  Ganzen  die  bestimmte  Form  vorwiegt,  Dafs 
die  Abstrakta  einer  Scheidung  in  absolute  und  bestimmte  Form 
nicht  so  leicht  bedürfen  wie  die  K on k reta,  oder,  um  mich  deutsch 
auszudrücken,  die  Begriffsbezeichnungen  nicht  so  leicht  wie  die 
Sachbezeichnungen,  liegt  auf  der  Hand,  Diese  benennen  Gegen- 
stände ,  die  trotz  mancherlei  gemeinsamer  Merkmale  doch  wieder 
individuell  verschieden  sind,  die  in  zalülosen  fixemplaren  vorkom- 
men, daher  es  für  die  Deutlichkeit  von  Wichtigkeit  ist,  auch  formell 
anzudeuten,  welcher  unter  den  vielen  gleichen  oder  ähnlichen  der 
von  dem  Sprechenden  gemeinte  ist.  Die  Begrifïkbezeichn ungen 
aber  sind,  da  sie  eben  das  B egri ffsmäfs ige  verschiedener  Gegen- 
stände von  diesen  Gegenständen  abgelöst  darstellen,  ihrer  Natur 
nach  zunächst  nur  als  Singulare,  nur  als  etwas  einziges,  sich  stets 
gleiches  denkbar  ;  da  sie  also  nicht  in  mehreren  f^xemplaren  vor- 
kommen, so  ist  eine  bestimmte  Form  neben  einer  absoluten  zu- 
nächst  nicht   denkbar,   es   sei    denn»    dafs  durch  einen  folgenden 
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durch  ein  mit  de  verbundenes  Subslantîvum  oder  durch 
am  AcQeètiviuii  gesagt  wird,  dafs  man  sich  den  Begriñ  als  einer 
bestinuMDefi  Fefson  angcborig  denke,  also  amore  aber  P amore  di  dio^ 
«r  pÊtm  Ai  fmmUiíadi  Comprender  deir  amor  che  a  te  mi  scalda  Purg, 
^1»  1J4»  ^  émm  amore  f  doch  würde  man  das  Wesen  des  il  nicht 
richtig  trefiba,  wenn  man  darin  einfach  den  bestimmten  zu  amore 
geliôngeQ  Artikel  sehen  wollte,  vielmehr  gehört  il  eigentlich  zu  dt 
êiê^  iki  a  ie  mi  scalda^  divino^  es  ist  ein  demonstratives  oder  deter- 

iives  Pronomen ,  das  auf  etwas  folgendes  hinweist.  Nachdem 
aber  bei  den  Sachbezeichntingen  die  Scheidung  zwischen  ab- 
iohlt«r  und  bestimmter  Form  so  um  sich  gegriffen  hatte»  dafs  die 
bostíminte  mehr  und  mehr  die  normale,  die  unbestimmte  die  seke- 
nm  ist,  hat  man  allmählig  angefangen,  auch  den  Abstrakten  aufser* 
hulb  der  eben  angeführten  Fälle  den  Artikel  beizugesellen,  offen- 
Knr  in  einem  ja  auch  anderswo  im  sprachlit:hen  Leben  zum  Aus- 
ilrucke  kommenden  Bestreben  nach  formaler  Gleichstellung  aller 
Substantive,  Dieser  Wandel  ist  im  Romanischen  etwas  rascher  voll* 
iOg^  witnlon  als  im  Deutschen^  daher  die  von  Diez  beobachtete 
Voftchiedenheit  des  Ausdruckes.  Spezialuntersuchungen  auf  den 
Vütichifxie^nen  Sprachgebieten  mufs  es  überlassen  bleiben,  den  all- 
nAhligen  Ui'bergriff  der  /-Formen  im  Einzelnen  nachzuweisen. 

2,  Wenn  sich  tutus  mit  einem  Singular  verbindet  um 
die  Gesamtheit  des  Begriffes«  nicht  den  gesamten  Umfang 
eine»  Gogenstandes  anzugeben,  so  erscheint,  da  wieder 
ilAS  Begriffsmaisige  in  den  Vordergrund  tritt,  das  Nomen 
in  der  nbsoiulen  Form*' 

Din  hat  die  Sache  (ur  die  heutigen  Sprachen  schon  ganz 
tichug  dugestellt:  'sofern  tí^tus  den  Begriff  von  quisque  oder  omnis 
(im  Sing,)  orfâllt,  leidet  es  keinen  nachfolgenden  Artikel:  it.  tui- 
i^mrn^  Mie  imif0  (jederveìl  crnmi  tempore)  ;  sp.  toda  mager,  todo  Es- 
pêM\  pg.  über  toé»  é  kowam  sowol  fur  omnis  homo  wie  für  homo 
Mm,  vemllet  in  crsterem  Sinne  todo  homem\  iodo  o  illustre  {omnis 
knm  üimtrds)  Lus.  j,  83;  prov.  lot  pros  cavayer;  frz.  tout  homme^  ioui 
pto^9h%  Hmá  m»f*tage;  waL  /ot  omnl^  tot  natul  (mit  Artikel)*. 

Al»o  dus  Neuportugiesische  und  das  Rumänische  weichen  von 
iUm  kogol  ab  und  »war,  was  Diez  noch  nicht  wissen  konnte,  das 
KumAlüiChe  von  Anfang  an,  vgl  totu  omulu  Cod.  Vor,  113.  13»  toatä 
diàwm  Mmr4  p  totu  darulu  dtsfrìipiu  Cod.  Vor,  113,  3  *jede 
glitt)  litibe  und  jedes  vollkommene  Geschenk'  u.  s.  w.  Sogar  nach 
IVüpoHitionrn,  wo  doch  sonst  der  Artikel  fehh  (§  16),  erscheint  er 
\n\\  enteil!  von  tot  begleiteten  Substantivum,  vgl.  farà  de  toiu  rCispun- 
mité  Cml  VoK  12,  4  *ohne  jede  Widerrede',  inn  totu  chipulu  70,  2 
♦in  Jedvi  Art'  u,  s,  w.  Die  Sonderstellung  der  östlichsten  und  der 
wttäiilirhsteu  unter  den  ronmnischen  Sprachen  verdient  eine  kurze 
Mtitnt'ikung.     Was  zunächst  das  Rumänische  betrifft,   so   mag  vor* 

^  W«>i  A,  loblcr  übet  i^tus  mit  einem  Singular  sagt  (Zs.  XI  458  ^ 
\\i&\\\,  M  4}!,),  iiit|>cht   mir  nicht,  kommt  aber  lar  die  hier  tu  bebandelnde 

l*ii«i;v  nicht  i\\  ücliácbt. 
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läufig  die  Bemerkung  genügen,  dafs  das  Albanesische  dieselbe 
Eigentümlichkeit  zeigt,  gl,  gipç  katundt  'jedes  Dorf*  und  *das  ganze 
Dorf,  wogegen  die  Antwort  auf  die  Frage  nach  dem  Verhältnis 
der  beiden  Sprachen  zu  einander  erst  später  gegeben  werden 
kann.  Was  aber  das  Portugiesische  betrifft,  so  mag  sich  fragen, 
ob  nicht  der  geringe  lautliche  Unterschied»  der  zwischen  iod^a 
casa  und  ¿oda  casa  oder  zwischen  iod^o  povo  und  ioäu  porm  be- 
steht und  namentlich  bestand  »  als  die  auslautenden  Vokale  noch 
voller  klangen  Í  eine  Abstumpfung  des  Sprachgefühls  bewirkt  habe. 
Für  den  alteren  Gebrauch  vgl,  aufser  dem  von  Diez  beige- 
brachten Beispiele  etwa  ensinava  a  fiiha  a  leer  e  a  ioda  sahtdorya 
Eufr.  35a. 

Wenn  aber  íoíus  den  Sinn  von  *ganz*  hat  oder  mit  einem 
Plural  *alle'  bedeutet,  so  i^t  die  Regel,  dafs  es  das  Substantivum 
in  bestimmter  P^orm  verlange,  nicht  so  ausnahmlos,  wie  man  nach 
Diez  meinen  könnte.  Zwar  weifs  ich  nicht»  ob  auf  rum,  ^/  tata 
ioaiä  C€Ìak  e^irä  Math.  8,  34  Gewicht  zu  legen  ist,  da  der  Fall  zu 
vereinzelt  steht,  vgl  ioalä  gioaia  Cod.  Vor.  ^2,  q^  ctiaitea  haiä  Cod. 
Vor.  9»  14;  ^l,  8.  Geht  ja  doch  sonst  das  Rumänische  soweit,  dafs 
es  sogar  Mi  Jershmui  Math,  2,  3  *gariz  Jerusalem*  sagt,  wo  die 
Schwestersprachen  sich  mit  iuiia  Gerusakmme,  imä  Jérusalem  be- 
gnügen. Aber  im  älteren  Italienischen  finden  sich  Beispiele  in 
Hülle  und  Fülle,  vgl. 

tutia  Òr  ¿gaia  Sere.  296,  in  iuüe  c  use  ¿^02^  iuita  notte  Sacch-  31,  iuiia 
quaresima  '^2^  in  iuiia  no  ite  Lasca  147,  19,  dt  iuiia  Itaha  147,  31 
und  vieles  andere  bei  David  S.  78 ff,,  vgl.  auch  Vockeradt  g  429,  4. 
*  Hinter  iutto  fällt  der  Artikel  gewöhnlich  aus,  wenn  der  Begriff 
des  Hauptwortes  kollektiven  Charakters  ist  oder  statt  Neutralia  steht* 
äussert  sich  David  zutreffend  und  giebt  damit  zugleich  die  Erklä- 
rung. Totus  giebt  den  ganzen  Umfang  eines  Begriffes  oder  eines 
Dinges  an,  im  ersteren  Falle  erscheint  das  Nomen  in  absoluter,  in 
letzterem  in  bestimmter  Form.  In  iuiia  ciiiâ  giebt  also  dita  ab- 
strakt den  Begriff  an,  in  iuita  ia  ciità  dagegen  konkret  eine  Stadt, 
jenes  w^äre  somit  zu  übersetzen  *  alles  was  dem  Begriff  Stadt  ent- 
spricht', *  alles  was  als  Stadt  bezeichnet  werden  kann',  dieses  da- 
gegen *die  Stadt  als  Ganzes*.  Das  Begriffsmäfsige  drücken  wir 
aber  in  diesem  Falle  im  Deutschen  gaii^  anders,  distributiv,  in  der 
Weise  aus,  dafs  wir  angeben,  jedes  einzelne  Individuum  der  Gattung 
komme  in  Betracht.  Daraus  und  aus  dem  S.  402  über  die  Ab- 
strakta  Bemerkten  erklären  sich  nun  auch  sofort  Fälle  wie  span. 
Servit  a  ¡os  parientes  de  toda  vüiuniat^  Alústrala  coníra  e  i  its  toda  hu' 
miidat  Berceo  Sil.  10.  Wenn  es  aber  heifst  Toda  sancia  egiesia 
fué  con  el  enxahada^  Et  fué  ioda  la  tierra  por  el! i  aventurada  Sil,  45, 
so  wird  man  Sancta  egiesia  ais  eine  Art  Eigennamen  zu  fassen  haben, 
daher  la  wegbleiben  mufste.  De  iodos  paries  Cid  134  bedarf  keiner 
weiteren  Erläuterung  mehr, 

3,  Werden  zwei  Substantiva  zu  einem  Paare  verbunden 
oder  werden   mehrere   unmittelbar  aneinandergereiht,   so 
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zwar,  dafís  sic  sich  zusatnmen  zu  einer  Gesamtvorstellung 
vereinigeni  so  entbehren  sie  des  Artikels,  da  in  dem 
Paarbegriffe  bezu\  in  der  Gesamtvorstellung  das  Indivi- 
duelle, Bestimmte  zurücktritt. 

Diez  handelt  hievon  UI  35»  14  und  bemerkt  *  Belege  sind  bei 
der  Häufigkeit  des  Falles  überñüssig'.  Für  das  Itahenische  hat 
Vockiîradt  mancherlei  zusammengiistellt,  §  34Ò.  Einige  Bemerkungen 
und  Zusätze  sind  aber  auch  hier  am  Platze.  Nur  eine  scheinbare, 
von  Diez  selber  wol  richtig  beurteilte  Ausnahme  ist  der  von  ihm 
beigebrachte  rumänische  Satz  sorek,  ¡una,  siddt  sint  irupuri  ceretti 
*die  Sonne,  der  IVÎond  und  die  Sterne  sind  Himmelskörper*,  da  es 
sich  ja  hier  um  eine  Aufzählung  einer  Reihe  bestimmter  Gegen- 
stände handelt,  die  nicht  zu  einem  Ganzen  zusammengefafst  werden. 
Sehr  instruktiv  sind  in  dieser  Hhtsicht  Sätze  wie  //  UUtrato  ^  ü 
mñrcank^  rariigmno  irüvtmo  ndk  hro  fatiche  i  givrni  brevi^  wo  nicht 
etuas  ausgesagt  wird,  was  von  allen  zusammengenommen  gilt,  son- 
dern etwas»  was  auf  jeden  Einzelnen  Bezug  hat»  oder  U  chüse,  *  P^' 
iazti^  h  piazze  puhHcht^  k  piramidi  y , . . .  lui  h  k  dirà  cht  ella  è  m 
RomQy  wo  die  Zusammenfassung  erst  nachträglich  mittelst  tuito  ge- 
schieht. Übrigens  sind  die  Beispiele  bei  Vockt^radt,  dem  auch  die 
eben  aogeführten  entnommen  sind,  nicht  ganz  glücklich  gewählt, 
sofern  nicht  geschieden  ist  zwischen  den  Fällen ,  wo  die  Substan- 
tiva, wenn  einzeln  genannt,  in  bestimmter  Farm  und  denen,  wo  sie 
in  absoluter  Form  auftreten  würden.  Wenn  z*  B*  angeführt  wird 
sanguisughe  ^  fonianeiU^  pitlrt  caustiche^  /omenii  ora  asciuiíi^  or  umidii 
tutto  fu  kntatù  dal  medico^  so  ist  das  darum  unpassend  gewählt,  weil 
mau  ja  auch  sagen  könnte  ii  medico  kniava  sanguisughe  *der  Arzt 
versuchte  Blutegel*,  man  nicht  sagen  muíste  le  sanguisughe,  — 
Wichtiger  ist,  dais  sich  auch  hier  ein  langsames  Umsichgreifen  der 
/-Formen  beobachten  läfst.  Schon  Diez  hat  darauf  hingewiesen, 
dafs  das  Neu  französisch  e  sich  von  dem  alten  Brauche  mehr  ent- 
fernt hat  als  die  Schwesteridiome,  noch  deutlicher  geht  das  hervor 
aus  einem  Vergleiche  der  alten  und  der  neuen  Sprache»  vgL 

cht  fai  Cid  e  terre  O.P.  120,  2;  1 2 J,  7;  133,  4;  chi  fist  ciel  e  terre, 
mer  e  tutes  les  choses  145,  4;  ¡ocnt  lui  ciel  e  terre ^  mer  e  tutes  choses 
rampantes  en  ds  68^  ^ñ  (li  ciels  e  la  terre  C|  et  cid  et  terre^  It  meir 
et  toute  beste  qui  en  eulz  vivent  L),  sur  citi  e  terre  1 48,  13;  críeme  et 
iremhlur  vindrent  sur  mei  54»  5,  H  aitnei  miséricorde  e  jugement  32,  55 
fûlsf refit  jtisiise  e  dreiture  IV.  Livr.  26,  9,  wogegen  die  heutige 
Uebersetzung  an  allen  Stellen  les  deux  et  la  terre^  la  mer,  la  crainte 
et  le  iremhkmtni  u,  s,  w.  sagt, 

4.  Stoffbezeichnungen  erscheinen  bei  VergU'ichen 
teils  in  der  bestimmten,  teils  in  der  absoluten,  Sachnamen 
im  Ganzen  in  der  absoluten  oder  im  Neuromanisclien  in 
der  unbestimmten  Form,  nur  im  Rumänischen  stets  in  der 
bestimmten. 

Die  verschiedene  Ent Wickelung  in  den  einzelnen  Sprachen  ver- 
langt  ein    etwas    längeres  Verweilen   und  reichere  Beispiele,     Eine 
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Dfse  Ausbeute  und  einen  sichern  Grund  zu  Vergleichen  gewährt 
îder  der  Psalter.  Das  älteste  Rumänische  steht  so  ziemlich  auf 
mselben  Standpunkte  wie  die  heutige  Sprache,  vgl. 
se  nu  cândva  räpascä^  ca  leul  sufleiul  mi'eu  Cod.  Schei  7,  3  *dafs 
er  nicht  etwa  wie  der  Löwe  meine  Seele  zerreifse',  prämändea^ie 
priin  codri  ca  pasar  ea  10,  2  *  flieh  auf  die  Berge  wie  der  Vogel', 
prinserä-me  ca  leul  gafa  spre  väratu  16,  \2  'sie  nahmen  mich  wie 
den  Löwen ,  der  zur  Jagd  bereit  ist',  paréate  loru  ca  pulherea  în- 
raintea  feafeet  vântului  17,  43;  34f  5  *ihre  Wände  wie  der  Staub 
vor  dem  Angesicht  des  Windes'  hucurä-se  ca  uria^ul  18,  6  *er 
freut  sich  wie  der  Held',  mat  desiderate  de  aurul  ^i  de  pieirt  curate 
multe f  p  mai  dula  de  miarea  ^t  stredea  18,  1 1  'erwünschter  als  das 
Gold  und  als  viele  Edelsteine  und  süfser  als  der  Honig  und  die 
Honigwabe'  ca  apa  värsaiu  me  21,  15  *wie  das  Wasser  wurde 
ich  vergossen*,  /u  inrema  mea  ca  cara  topinduse  21,  15  'meine 
Seele  zerschmolz  wie  das  Wachs  ',  fulu  ca  vasul  pierdut  30,  1 3 
•ich  war  wie  das  verlorene  Geschirr',  ca  iarha  curundu  usucâ- 
Te,  ca  vearzele  de  zlac  curundu  cadu  36,  2  *  rasch  wie  das  Gras 
vertrocknete  er,  rasch  wie  das  grüne  Kraut  fiel  er',  scoate  ca  lumea  dere- 
platea  ta,  ^gìudeful  tau  ca  amiazä-zt  de  zi  36, 6  'zeige  dein  Recht  gleich 
dem  Lichte  und  dein  Urteil  gleich  dem  Mittag',  perindu  ca  fumul 
piare  36,  20  'vergehend  wie  der  Rauch  vergeht',  topit  ai  ca  painjina 
tufletul  lui  38,  12  'zerrissen  hast  du  wie  das  Spinngewebe  seinen 
Zorn',  in  ce  kipu  delira  cerhul  isvoarele  apeloru  41,  i  'wie  der  Hirsch 
nach  den  Wasserbächen  dürstet',  ca  oile  tntru  iadu  pu^i  sântu  48,  15 
'wie  die  Schafe  sind  sie  in  die  Hölle  gebracht',  ca  aspida  surdä 
57f  5  *wie  die  Schlange',  ca  apa  ce  cure  57,  8  'wie  das  Wasser 
welches  \2m{\\  flamänzescu  ca  cârii  58, 7  'sie  hungern  wie  die  Hunde', 
codrii ca  cara  topirä-se  96,  5  'die  Wälder  zerflossen  wie  das  Wachs*, 
cä  perirà  ca  fumul  zilele  mele  f/  oasele  mele  ca  uscarea  uscarä-se 
vätämat  fulu  ca  iarha  lOi,  4  'es  vergingen  wie  der  Ç.auch  meine 
Tage  und  meine  Gebeine  trockneten  aus  wie  die  Dürre,  hinge- 
worfen wurde  ich  wie  das  Gras'  u.  s.  w.  Andere  alte  Beispiele 
sind  noch  lesne  ai  purees  ca  ^t  apa  Gaster  I  35,  22  'du  bist  leise 
gekommen  wie  das  Wasser*,  odihnindu  te  culca^i  ca  leul  f/  ca  p 
leocua  36,  I  'ruhend  hast  du  dich  hingelegt  wie  der  Löwe  und 
wie  die  Löwin',  mai  /rumori -i  säntü  ochii  täi  de  cdiü  binulü  ^i 
dinfii  lui  mai  albi  vor  fi  de  câtû  laptele  36,  8  'schöner  sind  deine 
Augen  als  Wein  und  seine  Zähne  werden  weifser  sein  als  Milch' 
u.  s.  w.  Nicht  minder  zahlreiche  Beispiele  bieten  die  modernen 
Märchen:  pere  galbene  ca  ceara  Gaster  II  351,  33,  gcdhen  ca  turta 
de  cearä  Basme  102,  36;  limpede  ca  lacrima  245,  8,  0  fântânà  de 
marmurä  alba  ca  laptele  {i  apa  curgea  pe  de  0  sutä  de  parli  limpedä 
ca  voiara  p  rece  ca  ghia  fa  *weifs  wie  die  Milch',    'klar   wie   das 


^  Beiläufig  mag  auf  diese  interessante  Form  auñnerksam  gemacht  werden, 
B  deren  Stelle  Coresi  das  analogische  rapeasca  hat.  Räpascii  ist  lautgesetz- 
^  Vju  fom&  ans  penna,  pasTi  aus  pesai. 
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Veilchen \  »frisch  wie  das  Eis*,  iremurau  ca  varga  277,  n  *er 
zitterte  wío  die  Rute',  pénele  et  siraìuceau  ca  ogà'nda  la  soare  297»  19 
•sein  Gefieder  glänzte  wie  der  Spiegel  in  der  Sonne*  il  s.  w.; 
ebenso  im  Volksiied:  Fafa  luì  ca  irandafirul  Trupul  ¡uJ  ca  rat- 
marmuly  Cum  e  bradul  aräios^  A^a  ì  badea  de  /rtimos\  Cum  t  bradui 
nah  din  munie  Âfa^r  ondea  meu  de  frunk  Doine  85,  7flr. 

Daneben  fehlt  es  freilich  in  alter  wie  in  neuer  Zeit  nicht  an 
Beispielen,  in  denen  die  absolute  oder  die  unbestimmte  Form  er- 
scheint, vgl. 

ca  lut  de  cale  neiezi  [ei]  Cod.  Schei  17,  43  *wie  Koth  der  Strasse 
scheuerte  er  sie  weg\  f/  elu  ca  märüu  e^i  dm  celarful  säu  (Cor. 
ca  Hin  gimre)  i8^  6  *und  wie  ein  Bräutigam  trat  er  aus  seinem 
Gemache*,  cä  puri  ei  ca  cupîorlu  aprinsu  20,  lO  'du  machst  sie 
wie  einen  brennenden  Ofen',  ca  leu  ce  rape  ^i  ricaía^íe  (Cor.  Itulu 
raptadle)  21,  14  *wie  ein  Löwe  der  raubt  und  brüllt' ^  uscâse  ca  ur^ 
coru  väriulea  mea  (Cor.  cä  um  u)  21,  16  'meine  Kraft  ist  trocken 
wie  ein  Krug',  nu  fire(i  ca  calu  fi  mujdelu  cet  ce  n^au  mente  31,9 
•werdet  nicht  wie  das  Pferd  und  das  Maultier,  die  keinen  Ver- 
stand haben',  ca  iaru  gr m  pasara  spre  mere  37,  5  *wie  ein  schweres 
Gewicht  lagen  sie  auf  mir\  eu  ca  surdu  nu  ausiiu  f/'  ca  muí  nu 
de^ki^  rôsiul  mieu  fuìu  ca  omu  ce  nu  aude  (Cor.  ca  sur  dui)  37,  14 
*wie  ein  Tauber  hörte  ich  nicht  und  wie  ein  Stummer  machte 
ich  meinen  Mund  nicht  auf,  ich  war  wie  ein  Mensch,  der  nicht 
hört*,  dur  ear  e  ca  nâ  scalcare  47 ,  7  *  Schmerzen  wie  einer  Ge- 
bärenden', ca  maslin  r odilo riu  in  casa  Zcului  51,  10  *wie  ein 
fruchttragender  Oelbaum  ira  Hause  Gottes',  mai  hire  e  miser  earea 
la  de  via/â  Ó2,  4  *  besser  ist  dein  Erbarmen  als  Leben',  /uiu  ca 
de  mipU  corifu  in  iurnu^  ca  pasare  ce  ìnsingurà^se  in  zidu  IO!,  8 
'ich  war  wie  ein  Rabe  des  Nachts  im  Turroe,  wie  ein  Vogel, 
der  in  dem  Hause  allein  isX\  ca  camene  ce  inir-dnsä*^  ìnve^ti-se  |i 
ca  brau  ce  curt  usu^  purure  ¡ncingC'Se  108,  19  *wie  ein  Kleid,  wo- 
mit er  sich  bekleidet  und  wie  ein  Gürtel,  womit  er  sich  stets 
gurtet',  cä  fuiu  ca  foale  in  bruma  118,  83  *denn  ich  war  wie  ein 
Schlauch  im  Winter',  rä/äciiu  ca  0  oae  pierduiä  118,  176  *ich  irrte 


^  Das  Betspiel  ist  nicht  ganz  sieber.  In  der  Handschrift  steht  íeule,  was 
vieUeicht  richtiger  m  l^ulu  oder  in  kui  ce  korrigirt  würde. 

'  Wir  haben  hier  und  im  Folgenden  ein  Bcispicî  eines  durch  du  rela- 
tive Adverbium  eingeleiteten  RelatJvs^atzes ,  in  welchem  das  Verbältnis  des 
Be£Íebuj3gs Wortes  zu  dem  Verbum  des  Relativsatzes  nicht  durch  das  relative, 
aonderii  durch  ein  Demonstrativpronomen  ausgedrückt  ist,  vgl.  Dici  III,  S.  380. 

■  Trotz  der  gegenteiligen  Praxis  der  modernen  Herausgebef  altrumüniscber 
Texte  teile  ich  solange  cun^usu^  nicht  cu-nusu,  bis  Beispiele  eines  selbü^tandigcn 
nusu  nachgewiesen  sind.  Soviel  ich  sehe,  findet  in  den  Denkmälern^  die  die 
Verbindung  kennen,  eine  Wortlrennung  nicht  statt  Wenn  wir  sie  nun  eio» 
fuhren,  was  ich  völlig  billige^  dann  soll  man  doch,  meine  ich,  etymologisch 
Äcrlcgen.  Würde  ein  durch  jahriehntclange  Anwendung  sanktionierter  Ge» 
brauch  vorliegen ,  der  jedem  des  Schreibens  und  Lesens  Kundigen  geläufig 
istf  wie  etwa  portg.  eil-o  ti,  dgh^  so  wäre  es  pedantisch,  dagegen  anzukampfeti  ; 
da  es  sich  aber  um  etwas  auf  die  wenig  zahlreichen  Kreise  der  Romanisten 
beschranktes  handelt^  ist  die  Forderung  wol  eioe  begründete. 


ZUR  SYNTAX  DES  SUB5TANTIVUM& 


3Í9 


WÎ©  ein  verlorenes  Lamm',  JerusaHmü  zidim  ca  celate  ce  era  meik- 
carea  lui  depreunä  12 1,  3  *  Jerusalem  bauen  wir  wie  eine  Stadt', 
CO  sägeaie  ¡n  mdnuie  iarelut  12Ó,  4  *wie  Pfeilern  den  IHindeii  des 
Starken*.  Und  so  nun  auch  heute  stahrmc  ca  o  peairä  Basme  j,  j 
*fest  wie  ein  Felsen',  rop4  ca  nu  trandafir  Doine  85,  4  *rot  wie 
eine  Rose',  cänä  eretica  m  e  a  ^*  un  träduf:  ,  ,^  ca  fo  nma  445»  3,  5, 
neben  ca  iarba  V/  camp  7  *als  ¡cb  wuchs  wie  ein  Tännchen,  wie 
ein  Schofs,  wie  das  Gras  im  Felde'. 

Wenn  man  aus  Einzelnen  der  Beispiele  schliefsen  wollte,  bei 
Tolg^endem  Relativsätze  bleibe  die  absolute  Form,  so  könnte  das 
ci  och  nur  da  gelten  ,  wo  di^m  Relativsatze  ein  determinatives  cel 
Vorangeht,  wie  dies  einmal  der  Fall  ist.  Dafs  aber  ein  Relativsatz 
mit  der  bestimmten  Form  vereinbar  ist»  zeigt  ca  focui  ce  arde  dttm- 
i^raruile^  ca  vìipaìa  ce  aprinde  paduriU  Schei.  %2^  15  *wie  das  Feuer,  das 
die  Eichen  verbrennt,  wie  die  Flamme,  die  die  Sümpfe  ergreift*.  Viel- 
naehr  wird  man  zu  sagen  haben,  dafs  das  Rumänische  bei  Ver- 
gleichen die  bestimmte  Form  zwar  zu  allen  Zeiten  bevorzugt,  dafs 
£&ber  doch  auch  die,  wie  wir  sehen  werden,  in  den  anderen  Sprachen 
übliche  Ausdruck  s  weise  nicht  nur  einst  vorhanden  war,  sondern  sich 
immer  noch  und  immer  wieder  geltend  macht. 

Im  Italienisch  en  zeigte  sich   namenlhch  in   älterer  Zeit  ein 
gewisses  Schwanken.     W'enn  man  liest 

of  anco  come  favor  io  ^  nero  a  guisa  deW  ebano  Lasca  127,  23,  bianchi 
come  la  neve   126,  21, 
so  entspricht   das   dem,   was   wir   eben    im   Rumänischen   gesehen 
liaben,  ist  aber  so  wenig  strenge  Regel,  dafs  derselbe  Liisca  auch 
sa^  bianca  come  neve   127,  25.     Vergleichen    wir    ferner    aus  Dante 
come    ¡a    naviceììa   esce   del  loco  Indietro   indie  irò  ^    sì    quindi  si  io! se 
Inf.  XV' LI,  loo;  Come  f/uando  dair acqua  0  dallo  specchio  Salia  lo  raggio 
air  ofposiia  parie  Purg.  XV,  16 
mit 

Im  quai  {la  viltà)  molte  fiate  F  uomo  ingombra  Sì  che  d^onrata  impresa 
Io  rivohe  Come  falso  veder  bestia  quand  ^ ombra  Inf.  II,  46  ;  mugghia 
come  fa  mar  per  tempesta  Inf.  V,  29 
so  sieht  man  leictit,  dafs  ein  Unterschied  besteht  je  nachdem  der 
Vergleich  mehr  oder  weniger  ausgeführt  ist,  je  nachdem  nur  ein 
Vergleich  oder  aber  ein  ganzes  Bild  vorliegt  und  zwar  steht  im 
ersteren  Falle  die  absolute,  im  letzteren  die  bestimmte  Form.  Auf 
ähnliche  Weise  wird  sich  der  Unterschied  zwischen  come  folgore 
indietro  ritomaio  Pulci  Morg.  28,  80  und  come  fa  il  bruco  su  per  le 
gmestre  8,  27  erklären.  Das  Italienische  geht  also  in  diesem  Punkte 
von  dem  gemeinromanischen  Brauche  ab,  wie  er  sich  aus  der  Ueber- 
ein  Stimmung  zwischen  Rumänisch  und  Französisch  ergiebt. 

Das  Alt  französisch  e    zeigt   zumeist   die    absolute   Form    bei 

Sioffnamen  wie  bei  Sachnamen,  vgl» 

que  alcune  fiede  ne  r avissei  sicume  leuns  la  meie  anemeO.F,  7, 2,  trépasse 

il  munt  s^icume  passer  10,  1   receureni  mei  sicume  kons  aprestet  a  preie 

i  lioiM  chad  de  Icon  habiianz  en  repostmks  1Ò,  13,  guárdenme  sicume 
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purntli  de  oil  16,  9,  Jes  amunuiserat  skume  puldre  devant  la  face 
del  verity  cum  e  pa  lud  des  places  eslaverai  els  17,  46,  en  semefit  cum 
espus  eisanz  de  sa  chambre  18»  5»  sicum  gaianz  18,  6,  desirables  sor 
or  e  pierre  mult  precióse  cl  plus  dulz  sur  miel  ei  ree  18»  il,  poseras 
icéis  cu  me  yum  de  fu  20,  9,  sicum  kons  ravissanz  e  ruianz  21,  13» 
sicum  eve  espandut  sui  21,  14,  ensement  cume  cire  reme  tanz  2i»  15, 
en  semen  i  e  urne  fain  ig  nel  emetti  sec  her  uní  3Ó1  2^  e  forsmerrai  sicume 
lumiere  la  tue  jusiise  36,  6 ,  defisanz  sicum  fums  de  fir  un  t  36,  21,  yV 
siaime  olive  fruit  portant  en  la  maison  deu  51,8,  sicume  défait  fums 
defaiUent\  sicume  decuri  cire  de  la  face  de  fu^  eissi  périssent  li  peC' 
chedur  67,  2  und  zahlreiche  andere- 

Daneben  erscheint  aber  auch  die  bestimmte  Form  in  folgenden 
Fällen  : 

sicum  h  vedel  Lihani  l^y  6,  sicum  les  foules  des  herbes  tost  secher  un  i 
36,  2,  sicum  les  cèdres  Libani  36,  37,  eusse  ment  cume  désir  ret  H  cers 
as  fon  faim  s  des  eives,  eissi  désir  ret  la  mcie  aneme  a  tei  41 1  l,  fuirur 
est  a    eis  sulunc  la  sanb lance  de  serpen t\  sicum    del  surd  serpent  e 
es  tupan  t  ses  oreilles  57»  4,  ensement  cume  ii  pere  dels  sunt  tresiurned 
en  toreen  us  arc  77,  63,    et  le  throne   de  lui  sicum  soleil  el  mien  es- 
guardemmt  e  sicume  la  lune  parfiie  en  par  mana  bitted  88,  36,   htdem 
sicume  fain  li  fur z  de  lui ^  ensemenl  cum  la  flur  del  camp^    issi  ßu- 
rira  102»  14,  /;  moni  s\sledecereni  sicume  muli  un  et  li  tertre  sicume 
li  aignei  des  oeil  les  113,  4  ;  6  ;  asieiu  sicume  li  oit  de  sers  es  mains 
de  lur  segnors,  sicume  li  oil  d*ancele  es  mains  de  sa  dame,  eissi  faite- 
ment  li  nostre  oil  al  se  g  nor  122,  2,  //  tuen  fil  sicume  li  plan f un  des 
olives   127,  4;  sicume  H  ugntmenz  en  chiefs  lequel  descendit  en  barbe 
132,  2p  sicume  la  rosede  de  Her  mon  132,  3,  guarda  sicume  la  purnele 
de  son  oil^  siaime  li  aigles  purvocanz  a  imler  ses  pulcins  Ç,  12. 
Vergleicht  man  die  zwei  Reihen  von  Beispielen,  so  sieht  man 
sofort  den  Unterschied.     In  der    zweiten    ist   das   verghchene  Sul> 
stantivum  durch  ein  zweites  mit  de  eingeleitetes  oder  durch   einen 
Relativsatz j  selten  blos  durch  ein  Adjektivum  näher  bestimmt,    so- 
dafs  also  wiederum  wie  in  den  S.  244  besprochenen  Fällen  le  durch 
diese    folgende  Bestimmung    hervorgerufen  ist     Ohne   dafs  jedoch 
bei  einer  solchen  Bestimmung  le  eintreten  muíste»  vgL  aufser  einigen 
schon  angeführten  Stellen  siawu  croisse  de  ierre  120,  8*     Eine  Stelle 
für  sich  nimmt  41,  1   ein,  sofern  es  sich  hier  nicht  um  einen  Ver- 
gleich,  sondern   um  ein  ausgeführtes  Bild   handelt»   worin   die  be- 
stimmte Form  des  Substantivum  ganz  natürlich  ist. 

Ganz  andere  Verhältnisse  zeigt  der  Lothringer  Psalter,  Fast 
ebenso  streng  nämlich  wie  die  alte  Uebersetzung  in  der  Ablehnung 
des  Artikels  ist,  xeigt  sich  die  jüngere  in  dessen  Anwendung,  vgl. 
cue  , . ,  li  lyous  d'enfer  m  ravisse  mon  anrme  7,2,  si  com  li papieire 
et  li  prunelle  de  Voit  est  de  ti  wardeit  1 6,  8,  ainsi  com  li  Ivon  appa^ 
rillieit  a  sa  proie  et  ensi  corn  ii  jones  lioncel  qui  habite  en  lieu  reponu 
l6,  12,  comme  un  fori  arc  d'arein  17»  34,  si  com  la  poucieire  au 
vent  et  com  la  boe  et  I014  lymon  des  plaices  17,  22,  est  comme  uns 
espouseiz;  ,..  comme  uns  géant  18,  5  >   que  font  plus  a  desi  m'a  r  et 
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a  ametr  qiu  nul  or  ne  pierre  prcciouse  t(  sont  mouii  plus  dauh  que 
nul  miel  18,  10,  comme  un  four  de  feu  ardent  20,  9,  comme  y  awe 
, , .  com  eyre  qui  est  fondue  21,  14,  tout  ainsi  com  H  mors  est  laissiez 
dou  cuer^  et  suis  ainsis  commi  un  vaisstiz  perdus  JO,  12;  ne  soieiz 
corn  li  chtvauh  et  H  mules  qui  n^oni  raison  31,  9;  il  soient  faiz  com 
la  poucieire  au  vent  34,  5»  einsi  com  foin  3Ó,  2,  comme  lumieire  et 
ausi  com  li  meidis  36,  6,  comme  un  poc  de  fuminre  36,  20,  sicomnu 
un  g  revain  et  pesan  faix  37,  4,  ensi  come  berbis  en  enfer  sont  mis 
48,  14,  comme  olive  fructifiant  en  la  maison  de  dieu  51,  8  ensi  com 
yatve  qui  decourt  57,  7,  ainsi  com  cire  qui  se  font  57,  8,  einsi  com 
fumieire  fault  ó  7,  2,  et  fit  yatve  saillir  s  ico  me  flueve  77,  î6,  a  tel 
plan  teil  com  m^  est  li  poucieire  de  la  terre  et  com  la  g  rêve  lie  et  Par  enne 
de  la  meir  11^  26,  comme  un  tropi l  de  bergerie  77,  52,  promoinnes 
foseph  comme  une  brebis  79,  i,  ensicom  un  estroni  de  terre  ou  li 
ordure  de  terre  82,  10,  ensicom  une  roe  tournant  et  comme  es  tonile 
et  paille  au  vent  et  ettsicom  li  feux  qui  art  lou  boyx  et  la  forest  et 
ensicom  flemme  que  brute  82,  13  enflammez  comme  feux  88^  46^  ren- 
verdi  comme  li  foins  gi^  7,  abatus  comme  li  foins  lOi,  4»  ensicom  li 
chawesuris  ou  li  hu  ran  s  volant  de  nuit  loi,  6,  ensicom  li  passeres 
QU  li  moixons  101,  7,  ensicom  li  aigle  se  renovelle  102,  5,  tu  exttns 
lou  ciel  ensi  comme  une  pel  103»  2,  elle  soil  a  li  comme  une  robe  et 
ves  te  ment  pour  li  vestir  et  comme  corroie  de  que  en  se  a  net  108,  i8, 
sui  escouz  comme  est  li  sate  relie  108,  22 ,  ensicom  font  li  moutons 
Ï  ï3i  4»  P^*^  comme  est  li  laicel  a  fromagieir  118,  70,  je  stus  faiz 
ensi  comme  une  bouteille  ou  un  ber  roui  a  la  bruyne  118,  83,  ensi' 
comme  berbis  qui  est  perle  118,  176,  ensi  comme  uns  passerez  123,  6, 
ensicom  li  saie  tie  126,  5,  ensicom  vigne  bien  ha  bun  dont  127,  3,  ensi 
comme  li  encens  et  li  elevation  de  mains  est  comme  li  sacrifice  dou 
vespre  î  40 ,  2  ,  qui  donne  la  noif  ensicom  tenne  et  espant  les  nues 
comme  cendre   147,  5  u.  s,  w. 

Man  sieht,    dafs   der  Uebersetzer   nur   bei   Stoff  bezeich  n  ungen 

die  absolute  Form   beibehält ,   bei  Sachnamen   aber   die  bestimmte 

vorzieht     Im  Uebrigen  ist  es  nicht  nötig   auf   weitere  Einzelheiten 

einzugehen* 

Die  altspanischen  Texte    bieten   bei   weitem  weniger  Beispiele, 

diese  aber  stets  in  absoluter  Form,  vgl.  etwa 

Tal  era  com  mo  plata ,  mozo  casto  graderò  Berceo  Sii.  44 ,  qual' 
quiere  de  los  brazos  tal  como  verga  tuerta  294,  sennor  s  aneto  Do- 
mingo leal  escapuladü  Andaba  en  la  orden  commo  bien  ordenado^ 
Los  ùjos  apr imidos ^  el  capiello  tirado^  La  color  amariello  commo  omne 
latrado  86,  alguna  de  gaña  que  sea  bien  tan  pobre  commo  pobre  ca- 
banna  got  commo  faz  buen  pastor  20,  lucie  commo  estrellas  semeiant 
de  lucero  Mil.  321  u.  a.,  aber  amarguear  plus  que  la  fueri  ca- 
lumne  Mill.  113  *  bitterer  sein  als  RufsV  <>^<^^  tornaba  verde^  oras 
tal  comme  cera  Sil.  297. 

*  S&nchez  übersetzt  calumnf  fragend  mit  bebida  amarga.    Was  mieli  ver- 
anlafsi,  dufur  *Russ*  anzunehmen,  ist  einmal  der  Umstand,  dafs  sich  daoo  eine 
leichte  Anknüpiiing  an  andere  romaniäche  Wärter  und  an  das  Lateinische  giebt, 
Zdochj.  L  rom.  PhiL    XUL  22 
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Was  ergîebt  sich  hieraus  für  das  Urromanische  und  wie  ist 
die  verschiedene  Entwickellang  zu  erklären?  Am  aichersten  zeigt 
das  Französische  den  Weg,  den  die  Sprachentwickelting  einschlägt: 
das  Aeltere  ist  die  absolute  Form»  das  Jüngere  die  bestimmte  und 
zwar  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  das  V^ergleichssubstantivum  eine 
Stoffbezeichnung  oder  ein  Sachname  sei.  Erst  in  einer  späteren 
Epoclie  tritt  bei  Sachnamen  oft  oder  vorwiegend  die  bestimmte 
Form  ein ,  es  wird  also  ein  einzelnes  Individuum  unter  den  vielen 
gleichen  zum  Vergleiche  herangezogen.  Dafs  das  auch  bei  Stoff- 
namen zuweilen  der  Fall  ist,  hat  schon  Diez  bemerkt  10,  5 1 ,  doch 
kann,  da  das  erst  eine  sekundäre  Entwickelung  ¡st,  hier  davon  Ab- 
stand genommen  werden.  Eigentümlich  ist  die  Stellung  des  Rumä- 
nischen* Spuren  des  alten  Gebrauches  fehlen  nicht,  aber  das  bei 
weitem  Vorherrschende  ist  doch  in  völliger  Abweichung  der  urroma- 
niscben  Gewohnheit  die  Anwendung  der  bestimmten  Form.  Wes- 
halb das?  Ich  möchte  folgende  Vermutung  wagen:  Dadurch,  dafs 
nach  Präpositionen  fast  stets  die  absolute  Form  angewendet  wird 
(§  16),  hat  im  Nominativ- Accusati V  die  bestimmte  ein  gewisses 
Uebergewicht  erlangt,  sodais  ihre  Anwendung  in  Vergleichen  eben 
andeutet,  dafs  das  Verhältnis,  in  welchem  die  Vergleichspartikel  zu 
dem  als  Vergleich  dienenden  Substantivum  tritt,  nicht  dasjenige 
ist,  das  zwischen  den  meisten  Präpositionen  und  dem  von  ihnen 
regierten  Substantivum  besteht  Mit  anderen  Worten,  da  das  Ver- 
gleichssubstantivura  mit  dem  verglichenen  auf  einer  Stufe  steht,  nicht 
abhängig  ist,  so  kleidet  es  sich  auch  in  die  Form  der  unabhängigen 
Substantiva. 

5*  Eigennamen,  ob  sie  nun  Ruf-  oder  Geschlechts- 
namen seien,  kennen  ursprünglich  nur  die  absolute  Form, 
Dafür  Beispiele  zu  geben  ist  überflüssig,  wichtiger  dagegen,  die 
Ausnahmen  näher  ins  Auge  zu  fassen*  Was  zunächst  die  Rufnamen 
be  trifft,  so  erscheinen  sie  namentlich  im  Portugiesischen  sehr 
häufig  mit  dem  Artikel  versehen,  ohne  dafs  man  dem  Artikel  dann 
demonstrative  Kraft  zuzuschreiben  hätte ,  wie  Diez  ILI,  24  meint. 
Man  vergleiche  folgende  Stellen  bei  Diniz,  Pup,  78; 

Pedro  úprúximúU'Se  (Telia,  *  Nunc  a  maù\  murrtmrou'lhe  a  rapariga 
üú  üuvido^  Uornes  a  fazer  una  des  ios,  Pedro,  Tambtm  nao  sei  como 
a  Guida  tms  deixou  en í rar  assim.  Eu  ìh^ù  direí*,  ^Ora  vamos  Ciara\ 
disse  Ptdrot  auxiliando  a  na  tarefa  da  réga^  *näo  vas  agora  ralkar 
com  a  Marga  rida  que  mais  emèaraçada  ficou  ella  áinda  do  que  lu, 
^Sim?  I  .  *  ,  Á  Margarida  é  ûulra  €ôsa,  Ö  snr.  Daniel  nao  fallou 
ainda  com  a  Margarida  ?  '  Coniinuou  Clara, ...  *0  Pedro  que  diga  *. 
Pedro  fez  um  signal  de  asseniimenlo  78,  Estâ^mt  a  lemhrar , .  *  que 
o  Joäo  Semana  cosluma  dizer  103,  ''que  idade  tem  0  Daniel?  . ..  Que 
idade  lem  a  Chica  ?  . . ,  E  quanto  vira  a  herdar  0  Daniel  por  morie 
do  pae?   113, 

s.  Rom.  Gramm,  n,  §  403»  sodAtin  die  Tatsache,  dafs  derselbe  Vergleich  in 
der  mittelalterlichen  Lìltcratuf  auch  sonst  vorkommt,  vgl,  die  altfranzosischeo 
Stellen,  die  W,  Förster  Zs.  V.  575  dafür  gebracht  hat. 
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Es  ergiebt  sich  namentlich  ai2s  der  ersten  längeren  Periode 
sofort,  dafs  Diniz  Eigennamen  nur  im  Dialog,  nicht  in  der  Erzilh- 
hing  mit  dem  Artikel  versieht,  ofifenbar,  weil  er  dort  die  volkstüm- 
liche Redeweise  möglichst  genau  wiedergeben  wilL  Von  den  an- 
dern romanischen  Sprachen  zeigt  bekanntlich  das  Itahenische  bei 
weiblichen  Namen  in  der  Umgangssprache  und  in  der  Litteratur 
gerne  die  bestimmte  Form,  vgl.  Diez  III,  24,  dessen  Ausdrucksweíse 
'vor  dem  Vornamen  bekannter  Weiber'  leicht  mifsverständlich  sein 
kann,  da  das  'bekannt'  nicht  die  Bedeutung  'allgemein  biskiïnnt' 
*  berühmt'  hat.  In  seiner  Novelle  Nedda  nennt  Verga  die  Heldin 
bald  Nedda  ^  bald  ia  A'ídda,  vgl.  quando  Nedda  tudi  26  neben  lo 
mo  Giovanni  tide  a  iarda  ora  délia  sera  ia  Nedda  cite  correva  mlia 
strada  di  Pimia  z"].  La  N^edda  si  fece  rossa  ^^^  addio  ^  vado  a  mes  sa  ^ 
disse  bruscamente  ia  Nedda  37,  vengo!  grido  Janu  aHa  A^edda  21  u.s.  w., 
im  ganzen  das  letztere  in  lebhafterer  Schilderung,  das  erstere  mehr 
bei  mhiger  Erzählung.  Die  Beschränkung  auf  weibliche  Namen  ist 
eigentümlich  und  mir  nicht  ganz  verständlich ,  es  sei  denn ,  man 
erklare  sie  daraus,  dafs  die  Frauen  unter  sich  und  die  Männer  gegen 
die  Frauen  einen  familiäreren  Ton  anschlagen  als  es  umgekehrt  der 
Fall  ist,  oder,  und  das  ist  vielleicht  das  wahrscheinlichere,  dafs  bei 
Männern  der  Geschlechtsname  die  Rolle  spielt,  die  bei  den  Weibern 
der  Rufname  übernimmL  Ob  auch  in  der  vulgären  Rede  der 
anderen  Sprachen  ähnliches  vorkommt^  vermag  ich  nicht  zu  sagen, 
doch  möchte  man  es  fast  glauben ,  namentlich  gegenüber  Aeusse- 
rungen  wie  *sueîe  agregarse  ei  ariicuio  definido  4  no  mères  propios  de  /tom- 
ares y  mujeres^  y  ia  demonsir ación  que  enlomes  ¿leva  es  del  esiilo  fa- 
miliar y  fesiwù  '  bei  Bello  §  868.  In  der  Litteratur,  z.  B.  bei  Fernán 
Caballero  habe  ich  nichts  entsprechendes  gefunden.  Was  3mn 
schliefslich  die  Frage  betrifft,  wie  Eigennamen  dazu  kommen,  eine 
bestimmte  und  eine  absolute  Form  zu  unterscheiden,  so  mochte  ich 
sie  dahin  beantworten,  dafs  bei  den  Eigennamen  mehr  als  bei  allen 
anderen  Wörtern  ein  Unterschied  zwischen  Anrede  und  Aussage 
besteht  und  dafs  dementsprechend  einem  Pedro  der  Anrede  ein 
0  Pedro  der  Aussage  gegenüber  tritt,  wobei  0  Pedro  nicht  mehr 
und  nicht  weniger  ist,  abo  0  joven  homem  oder  etwas  ähnliches.  Vgl. 
dazu  §  6* 

Bei  den  Geschlechtsnamen  zeigte  das  Italienische  die 
bekannte  Ausnahme,  dafs  es  diejenigen  bekannter  Persönlichkeiten 
mit  dem  Artikel  versieht:  VÀÌUghitri^  il  Tasso,  l'Ascoli  u,  s.  w.  1st 
aber  der  Geschlechtsname  durch  den  Rufnamen  näher  bestimmt 
oder  wird  nur  der  letztere  ausgesprochen,  so  bleibt  der  Artikel  weg: 
Uanle  Aliig  Aieri  oder  Danie^  Torquato  Tasso  ^  Graziadio  Ascoli  u.  s.  w. 
Der  Geschïechtsnarae  ist  also  im  Italienischen  seiner  Individualität 
entkleidet,  er  bezeichnet  ebenso  gut  eine  ganze  Reihe  von  mehr 
oder  weniger  gleichartigen  Individuen,  wie  casa  eine  ganze  Reihe 
von  mehr  oder  weniger  gleichartigen  Gegenständen  bezeichnet.  Gilt 
es  nun,  unter  diesen  gleichartigen  einen  als  bekannten,  als  bestimmten 
hervorzuheben,  so  tritt  der  Name  in  die  bestimmte  Form,  fügt  man 

22"* 
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aber  den  Rufnamen  bei,  so  ist  es  wiederum  selbstverständlich»  dais 
dann  die  absolute  Form  bleibt,  da  ja  die  nähere  Bestimmung  durch 
den  Rufnamen  gegeben  ist*  DaFs  man  fem  er  OmerOf  Cesare  u*  s,  w. 
sagt»  ¡st  wiederum  aus  dem  doppellen  Grunde  durchaus  nalürüch, 
weil  es  nur  einen  Horaer,  einen  Cäsar  giebt,  und  well  die  be- 
trefTenden  Kamen  ja  Rufnamen  sind.  Was  mir  nun  aber  mehr  auf- 
fällt als  die  Redeweisti  ¿\\ihghkrî  an  sich,  das  ist  ihre  Beschränkung 
auf  Italien:  ein  k  Moiière^  el  Qi ¡¿krönt  0  Camdes  ist  unerhört  Ich 
vermute,  dafs  diese  Verschiedenheit  mit  der  verschiedenen  Art 
der  Geschlechtsnamensbildung  zusammenhängt  Dafs  zwar  nicht 
alle,  aber  doch  ein  grofser  Teil  der  italienischen  Geschlechtsnamen 
ursprüngliche  Plurale  sind,  erhellt  ans  Cosimo  dei  Afedia\  Francesco 
de  Sanciis  und  zahlreichen  andern  namentlich  in  älterer  Zeit,  und 
daraus  folgt  weiter  die  Möglichkeit  oder  fast  Notwendigkeil,  den 
Einzelnen  aus  dem  Geschlechte  durch  den  Rufnamen  oder  eben 
durch  die  bestimmte  Form  des  Namens  als  Einzelnen  zu  kenn- 
zeichnen. 

Ganz  anders  verhält  es  sich  mit  dem  nach  Diez  UI,  24  bei 
neuern  spanischen  Schriftstellern  vorkommenden  Artikel  Vor  Namen 
von  Wcibeni  geringen  Standes:  la  Aioniüia^  la  Camacka,  la  Cañizares*, 
Dafs  zur  Bezeichnung  einer  verheirateten  Frau  der  Name  des  Mannes 
mit  dem  Artikel  versehen  wird,  erklärt  sich  daraus,  dafs  nur  auf 
diese  Weise  das  Geschlecht  angedeutet  war,  die  Bezeichnung  des 
Geschlechts  aber  in  diesem  Falle  unerläfsüch  ist  Vgl.  dazu  Bello 
§  867:  *  Siguen  ¡a  regla  de  ¿as  nôffibres  propios  los  apellidos,,,,  bien 
que  ^  como  en  cas/eliano,  il  apellido  ó  paíronimico  no  varia  de  ter  mina' 
don  para  el  sexo  femenil^  es  precisû  suplir  á  esía  falta  por  nudio  del 
ar liado:  le  González^  la  Pérez^  La  Ösorio\ 

An  die  Eigennamen  schliefsen  sich  einige  'Appellativa,  die  auf 
den  Begriff  eines  einzigen  Wesens  beschränkt  sind',  an ,  wie  sich 
Diez  HI,  25  ausdrückt  Zu  seiner  Liste  will  ich  noch  hinzufügen, 
dafs  im  Altfranzösi sehen  auch  *Tod*  und  'Feuer'  ohne  Artikel  er* 
scheinen,  vgl. 

feu:  fus  dt  sa  face  arsi  O.  P.  17,  io  {li  fous  C,  feu  di  sa  falce 
est  issuz  lom  enflammez  L,  also  eine  ganz  andere  Wendung}»  sis 
devurerat  fus  20,  9  {li  f  C»,  L.),  e^  arsi  fus  en  la  synagaga  d*els, 
fiamme  brulla  peccheurs  105,  18  {C.  und  L.  li  f^  la  fl.)^  fus 
est  espris  en  la  meie  fuirur  7¡  ^^  (C  fuus^  L.  /eux^  aber  heule 
le  feu), 

mort:  vienget  mort  sur  eà  54»  16;  mort  ne  lûerad  fei  ß  13,  aber 
doch  auch  devant  sa  face  ir  ad  la  mort  è  7,  ferner  schon  la  mort 
des  peccheurs  ^^^  21,  Aï  mori  des  sainz  1 15,  5^  Nach  Präpositionen 
en  mort  bi  ^,  umbre  de  mori  22,  4,  délivrer  de  mori  55,  13,  a  mort 
ne  livra  met  117,  18  u.  s,  w.,  aber  a  la  mort  dUcels  72,  2,  nen 
espar nad  de  la  mort  des  anemes  dricéis  77,  55. 

Das^auch  roi  als  Genitiv:  dt  roi  cori  und  die  Bejeeichnungen 
von  Zeitabschnitten  in  weitem  Umfange  hieher  gehören,  hat 
A.  Tubler  gezeigt,  Beitr,  1  5 8  f.,  II  108.  —  Ein  altspaaischer  Beleg 
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für  paraíso  ist  Enx.  86,  70:  que  trie  mas  limpio  a  parayso^  das  frei- 
lich auch  anderer  Auffassung  fähig  wäre,  s.  §  16.  Das  an  Stelle 
von  natura  tretende  naturaleza  und  amor  können  noch  jetzt  meist 
artikellos  erscheinen,  wie  Bello  872  ausdrücklich  sagt. 

Sodann  ist  aus  dem  Spanischen  noch  zweierlei  und  zwar  etwas 
aus  der  alten  und  etwas  aus  der  neuen  Sprache  hier  einschlägiges 
anzufahren.  Den  Provinznamen  wird  im  Altspanischen  gewöhnlich 
tierra  oder  tier  ras  vorgesetzt,  das  dann  artikellos  ist: 

Tierras  de  Valencia  remanidas  en  paz  Cid  1308,  Amaneció  a 
my  o  ad  en  tierras  de  Montreal  1 1 86,  en  tierras  de  Castiella  embio 
sus  mensaies  11 88,  a  tierras  de  Carrion  2^26 ,  en  tierras  de  Val' 
enda  1299  u.  s.w.,  a  tierra  de  moros  entro  195,  en  tierra  de  Moros 
1346,  en  tierra  de  Carazo  Berceo  Sil.  187,  en  tierras  de  Maya 
S.  Mill.  137;  auch  en  comarca  di  Silos  Sil.  336,  as  vegas  de 
Carian  Cid  3481. 

Könnte   man   geneigt   sein,    den  ersten   Satz   nach   §  15    die 
übrigen  nach  §  16  zu  beurteilen,  so  wird  doch,  da  gerade  wegen 
des   folgenden   Namens  en  la  tierra  de  zu    erwarten  wäre  (S.  314), 
eine   andere  Auffassung  vorzuziehen  sein:    Tier  ras  de   Valencia  gilt 
als  Titel,  der  ganze  Ausdruck,   nicht  nur   Valencia  wird  als  Name 
gefafst     Ist  so  ein  Apj)ellativum   in  bestimmter  Verbingung  in  die 
Reihe  der  Eigennamen  gerückt,  so  zeigen  in  der  heutigen  Sprache 
zwei  bestimmte  Appellativa  eigennamenartige  Verwendung,  weil  sie 
in    der    engsten  Sprachgenossenschaft,    in    der  Familie  ein  nur  in 
einem  einzelnen  Exemplare  vorkommendes  Individuum   bezeichnen, 
nämlich  padre   und   madre  y  vgl.  pero  padre   dice  que  el  contrabando 
es  como  el  juego  Caballero  Nov.  68 ,   voy  á  veder   á  madre  260  und 
so  ganz  gewöhnlich.   Padre^  madre  erscheinen  als  Individualbezeich- 
nongen  und  zwar,    da  das  Individuum   eine  Person  ist,    geradezu 
als    einem  Eigennamen    gleich.     Man    braucht    nicht  gerade  anzu- 
nehmen,  dafs  der  Mangel  des  Artikels  etwa  in  der  Anrede  ange- 
fangen   habe  und  da  padre  ^    madre   ganz   besonders  häufig  in  der 
Anrede  gebraucht  worden  seien,  die  Anredeform  auch  auf  die  Aus- 
Sage  und  auf  das  Objekt  übertragen  worden   sei,    so   dafs    sich  á 
Jt^€idre  zu  al  padre  verhielte  wie  afr.  a  la  suer  zu  a  la  seror^  vielmehr 
^I«rird  man  sagen,  für  das  Kind  sei  padre  genau  so  die  Bezeichnung 
^ines   einzelnen,    allein    bestehenden   Individuums  wie    etwa  Carlo 
<:^er  Anita  oder  wie  es  nur    seine  Geschwister    nennen   hört   und 
^^ennt,   daher  es  jenes  wie  dieses  in  der  /-losen  Form  gebraucht. 

W.  Meyer -LüBKE 


(SchluTs  folgt.) 


Arthur  and  der  draal. 

Meine  Untersuchungen  über  die  Anfange  der  maiüre  de  Brc* 
iagnt^  die  ursprünglich  der  Einleitung  zum  Perceval  dienen  sollten, 
sind  längst  über  diesen  Rahmen  hinausgewachsen  und  müssen  ge* 
sondert  hervortreten.  Der  Streit  der  letzten  Jahre  dürfte  gezeigt 
haben,  dafs  man  ohne  umfassenderes  und  eindringenderes  Studium 
der  Quellen  nicht  weiter  kommen  wird»  Manche  kymrische  und 
selbst  englische  Hilfsmittel  sind  bisher  vernachlässigt  worden,  I^ya- 
mons  Bericht  über  Arthur's  Tisch  z.  B.  wird  zu  Gunsten  des  Tisch- 
lein deck  dich  und  ahnlicher  Allotrien  übersehen*  Bei  den  latei- 
nischen steht  es  noch  schlimmer,  hervorragend  Wichtiges,  wie  Jo- 
hannes Glastoniensis  blieb  ganz  unbeachtet,  nicht  einmal  Galfrid 
wurde  genau  angesehen.  Hauptaufgabe  der  folgenden  Artikel  *  isl 
es,  hier  eine  solide  Basis  zu  schaffen;  wenn  auch  nicht  Alles  ein- 
dringend genug  behandelt  werden  kann^  sollen  wenigstens  die 
Lücken  deutlich  werden.  Endziel  bleibt  natürlich  die  Entwicke- 
lungsgeschichte  der  französischen  Dichtung,  Dafs  die  Ergebnisse 
mit  Zimmers  Aufstellungen  nicht  übereinstimmen ,  mag  von  vorne 
herein  gesagt  sein.  Mt  der  von  Gaston  Paris  angekündigten  Ab- 
handlung über  den  gleichen  Gegenstand  werde  ich  wohl  vielfach 
zusammcntreflen  T  glaube  aber  nichts  überflüssiges  zu  thun,  wenn 
ich  trotz  dieser  Voraussicht  das  Wort  ergreife. 

L 

Wilelmi  de  antiquttate  Glastoniensis  ecclesiae. 

Als  Holtzmann  in  der  Germania  1867,  S.  257  ff.  die  Ansicht 
Nash's,  dafs  Arthur  den  Kymren  vor  Galfrid  unbekannt  gewesen  sei, 
weiter  zu  begründen  suchte,  stand  ihm  auch  das  Zeugnis  Wilhelms 
von  Malmesbury  entgegen*  Die  Aechtheit  der  Stelle  über  Walwans 
Grab  in  den  Gesta  regura  zweifelt  er  an ,  oder  will  sie  erst  nach 
Galfrids  Buch  geschrieben  sein  lassen ,  über  das  Buch  de  antiqui- 
tate  Gl.  eccl,  sagt  er  (S.  276)  „Jene  Schrift  ist  allerdings  von  Wil- 
helm geschrieben  und  sogar  noch  vor  den  Gesta  regum;    aber  in 


*  Wilhelm  von  Malmesbury.  —  Geffrey  Gaim¡if.  —  Arthur  in  Waies,  — 
Die  runde  TafeL    —    Galfredus,  —  Vita  GUdae,   —   Arthur  in  i!tr 
—  Die  Lïiis.  —  Johíinnes  Glastonieosiä,  —  Fcrlesvaus  und  Robert.  — 
--  Tristan, 


1    »^  *^«.  —  I 

?r  Bretagne.  I 

-  Wolfram.         ^J 
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der  Hs.  des  Werkes,  welche  bei  Gale  abgedruckt  ist,  werden  die 
Namen  der  Aebte  bis  zum  Jahr  1234  gegeben*  Es  ist  darin  von 
mehreren  Schenkungen  Arthurs  die  Rede  und  von  seinem  Grab, 
von  welchem  man  vor  1 1 93  nichts  \msste.  Es  ist  also  deutlich,  dafs 
die  Schrift  Wilhelms  im  13.  Jahrh.  überarbeitet  wurde^  und  es  ver- 
steht sich  von  selbst,  dafs  man  im  13.  Jahrh.  den  Galfrid  und  die 
späteren  Romane  lesen  konnte'*. 

Von  Holtzmanns  Aufsteliungen  sind  mehrere  sehr  unvorsichtige, 
wie  die  über  die  Abfassung  der  Annales  Cambriae  im  13»  Jahrh^^ 
inzwischen  vom  Schauplatz  verschwunden,  andere  spielen  in  etwas 
modifizierter  Fassung  noch  ihre  Rolle  in  dein  Kampf  um  Kaerleon. 
Seine  Beurteilung  der  Klostergeschichte  wurde  dagegen  allgemein 
rezipiert,  halb  und  halb  auch  von  dem  namhaftesten  oder  einzigen 
namhaften  Vertreter  der  wäJschen  Tradition,  Gaston  Paris,  *  Aller- 
dings ist  es  unzweifelhaft,  dafs  in  De  ant.  eine  Hand  des  1 3.  Jahrh. 
sich  deutlich  erkennen  lafst,  es  hätte  selbst  die  Frage  aufgeworfen 
werden  dürfen,  ob  Wilhelm  von  Malmesbury  wirklich  ihr  Verfasser 
istj  ob  die  Stellen  der  Gesta,  welche  auf  jene  hinweisen  und  deutlich 
den  Charakter  zum  Teil  widerspruchsvoller  Zusätze  tragen,  nicht 
selbst  interpoliert  seien.  Die  Neuausgabe  der  Gesta  von  Stubbs 
(London  1889)  läfst  indessen  über  die  Aulhenticität  keinen  Zweifel. 
Für  den  Literarhistoriker  ist  damit  die  Aufforderung  gegeben  zu 
untersuchen,  welche  Teile  der  Klosterchronik  jüngeren  Datums  sind 
und  welche  nicht»  wie  das  bei  jedem  interpolierten  historischen 
Denkmal  zu  geschehen  hat,  ehe  man  eine  oder  die  andere  Nach- 
richt als  Interpolation  bezeichnet.  Es  wird  sich  dabei  herausstellen, 
dais  wir  auch  ohne  die  Hilfe  der  Gesta  längst  dazu  im  Stande 
gewiesen  waren:  aber  Schwierigkeiten,  wie  die  genannten,  sind  ge- 
eignet^ den  prüfenden  von  vorne  herein  abzuschrecken,  und  mögen 
die  Ursache  gewesen  sein,  dafs  eine  der  wuchtigsten  Urkunden  zur 
Geschichte  der  Arthursage  bisher  fast  ganz  vernachlässigt  wurde. 

Wilhelm  stand  bis  1125  in  keinerlei  näheren  Beziehungen  zu 
Glastonbury;  in  den  Gesta  pontificum  wie  in  der  ersten  Redaktion 
der  Gesta  regum  spricht  er  wenig  freundlich  von  der  Abtey  ;  später 
redet  er  von  ihren  Mönchen  in  Ausdrücken,  die  mindestens  eine 
Gebetsbruderschaft  bezeichnen,  steht  in  näherer  Beziehung  zum 
Abte  Heinrich  von  Blois  (i  126— 71),  ändert  sein  historisches  Urteil 
über  die  dortigen  Traditionen ,  aus  welchen  er  die  Neuausgaben 
der  Gesta  ergänzt,  verfafst  mehrere  Vitae  der  Ortsheiligeii,  und  die 
Schrift  De  Antiquitate,  welche  unmittelbare  Benutzung  des  Kloster- 
archivs voraussetzt.  Er  hat  ohne  Zweifel  (cf.  Stubbs  L  c.  XXIX) 
längere  Zeit  an  Ort  i^nd  Stelle  geweilt.  De  Ant*  ist  Heinrich  von 
Blois  nach  dessen  Ernennung  zum  Bischof  von  Winton  gewidmet, 
also  nach  112g  geschrieben,  vor  1 139,  da  er  diesen  weder  zu  Ein- 


«  Entschieden  Rom.  X,  491.  zweifelhaft  Hist.  lit.  XXX,  199.  Rom.XVIO, 
58g  ist  gegenüber  Zai  nckes  AngrifT  auf  die  Tradition  von  Joseph  von  Arimathia 
nene  Untersuchung  der  Frage  gefordert, 
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gang  noch  ara  Schlüsse  legatns  nennt,  wie  er  von  diesem  Datum 
ab  in  der  Forlsetzung  der  Gesta  regelmáísig  that,  und  vor  1135, 
weil  er  bei  Angabe  der  Ven^andtschaftsbezi  eh  ungen  des  Abts 
Heinrich  L,  Thibaut  v.  Blois  und  Adele  nennt,  aber  nicht  Stephan. 
In  Widerspruch  mit  dieser  Zeitbestimmung  stellen  sich  nun 

a)  Eine  Abtliste  {Migne  17^5,  Hearne  103)»*  welchs  bis 
1234  geführt  isti  in  drei  Columnen  Jahrzahl  »  Namen  und  Re- 
gierungszeil a n gl ebt,  sehr  ungeordnet,  mehrfach  in  Widersprüchen 
mit  sich  selbst  sowohl  als  mit  Wilhelm,  Die  Stelle  an  der  wir 
sie  finden,  ist  eine  ganz  ungehörige;  Wilhelm  hat  sich  in  der 
Klostergeschichte  beim  letzten  ags.  Abt  unterbrochen»  um  in  Auf- 
zählung der  aus  dem  Convent  hervorgegangenen  Bischöfe,  der 
Donationen  und  einem  Besitzverzeichnis  einen  Rückblick  auf 
den  alten  Glanz  des  Hauses  zu  werfen.  Zwischen  hinein  ist  das 
Abtverzeichnis  unvermittelt  eingeschoben  :  es  stand  am  Rand  der 
Vorlage,  ein  Leser  hatte  es,  angeregt  durch  das  noch  auf  der- 
selben Rückseite  folgende  Kap»  De  Tursimo  primo  abbaîe  de  Nor^ 
manms  dorthin  geschrieben,  und  der  Kopist  mechanisch  einbe- 
zogen. 

b)  Die  Transîatiù  und  rtveìatiù  Dumtani  Hearne  31 — 38, 
Migne  1694^ — ^7-  Die  letztere  schliefst  sich  an  den  grufsen 
Klosterbrand  von  1 1 84 ,  und  die  Erzählung  kann  noch  beliebig 
jünger  sein;  der  Schlufssalz  Jèidetn  nun  cessai  sua  operarî  nuig- 
naif  a*'*'  wird  nicht  unmittelbar  nach  der  Auffindung  geschrieben 
sein.  Die  Fabel  der  translaiio  hangt  enge  mit  der  revelatio  zu- 
sammen, ist  für  sie  erfunden  :  Wilhelm  in  seiner  mit  De  antiqui- 
tate  gleichzeitigen  Vita  S.  Dunstani  (in  Stubbs,  Memorials  of  St. 
Dunstan)  kennt  nur  die  Beisetzung  des  Heiligen  in  Canterbury, 
deutet  mit  keinem  W^ort  Ajisprüche  von  Glastonbury  auf  die  Re- 
liquien an.  Der  Interpolator  schrieb  bei  dem  unmittelbar  voraus- 
gehenden Kapitel  De  dwersis  rdtquüs  Giasioniae  reprnits  sein 
Sancius  Dunsianiu^  cujus  íranslaÜontrn  a  Caniuaria  ad  Giasiomam 
subjungemus^  und  der  folgende  Zusatz  verrät  sich  schon  durch  die 
ungeeignete  Stelle;  er  würde  nach  dem  Aufbau  des  louches  dem 
Restsummarium  der  Reliquien  vorausgehen  müssen.  Die  weiteren 
Erwähnungen  Dunstans,  Hearne  S.  71  u.  92,  sind  dagegen  unver- 
ändert in  der  Fassung  Wilhelms  belassen, 

c)  Im  erwähnten  Reliquienverzeichnis  sind  auch  die  Namen 
der  Ursula  und  Daria  zugesetzt,  welche  nach  Johannes  Glastomensis 
S.  167  erst  von  Heinrich  v.  Blois  gegeben  waren*  Wilhelm  w^ürde 
diesen  Umstand  erwähnen.  Die  beifügende  Hand  ist  sicher  die 
gleiche. 


*  Abgedruckt  ist  De  ani,  bei  Gale,  Quindecim  Scriptores,  S.  289  und 
von  Hearne  im  ersten  Bd,  seiner  Ausgabe  des  Adam  v.  Domerham,  rcprodu- 
ciert  nach  Gale  von  Migne,  Pair*  lat.  H,  179,  Sp*  1689,  Ich  eitlere  nach  Heamei 
der  die  bessere  Hs.  bcnutil  hat,  füge  aber,  so  weit  das  uütdich  ist,  die  Migne- 
sehen  Spaltenzahten  bei. 


d)  H.  S.  2  ó,  M.  1Ó9I1  D€  reUquiis  s.  David  wird  von  diesen 
gesagt,  dafs  quidam  affirmant^  sie  seitrn  nach  Glastonbury  gebracht 
wordtin;  die  Angaben  der  Wallenses  über  vergebliche  Nacb* 
forschungen  in  Kosnaeum  bestätigen  das.  Was  als  Schlufs  des 
Kapitels  folgt  mit  dem  a nschl ¡eisenden  kleinen  Abschnitt  Dt  re- 
liquiis  a  Guailia  Glasiümam  iramiaiis  giebt  sich  schon  durch  die 
einleitenden  Worte  als  Zusatz  zu  erkennen  ^^Sed  quaiikr  de  Ro- 
sina vaile  usque  ad  Giastoniam  diciae  reliquiae  translatae  fuer  ini 
stthjungemus^^  variirt  dabei  das  Zeugnis  der  Wallenses  (cf,  Joh. 
GlasL  S.  I  jo).  In  den  Auszügen  aus  De  Antiquitate ,  welche 
Wilhelm  der  dritten  Redaktion  der  Gesta  regum  einfügt,  fmdet 
sich  denn  auch  I,  25  die  unerweiterte  ursprüngliche  Angabe* 

e)  König  Heinrich  wird  S.  116  u-  lao  {173 1  u.  53)  ñh  primus 
bezeichnet.  Die  Stellen  sind  im  Uebrigen  alt,  die  unterscheidende 
Zahl  zu  irgend  einer  Zeit  nach   1150  beigesetzt, 

f)  S.  40  (1698)  beginnt  das  Kapitel  De  altari  Sancii  Davida 
quod  diiiiur  vulgo  Saphirus  mit  den  Worten:  iegiiur  in  vita  Sancii 
Davida  Aíenevensis  archiepiscopi^  schliefst  damit  wie  ^^piae  ricorda^ 
ñoñis  Henricus  Wint&niensis  episcopus"  den  Aitarstein  wiederfand 
und  ihn  schmückte  sicui  adhuc  apparei.  Der  Abschnitt  ist  also 
nach  dem  Tode  Heinrichs  (1171)  geschrieben,  die  Ausdrucksweise 
deutet  auf  eine  nicht  unerheblich  spätere  Zeit,  kann  selbst  aus 
der  Vita  stammen,  aus  der  auch  die  Erweiterung  d  herrührt. 

Diese  Interpolationen  haben  den  ursprünglichen  Text  nicht 
alteriert^  wie  besonders  bei  d  hervortritt  ;  wenn  die  Abtsliste  (a)  mehr 
zufállig  vom  Kan  de  hereinkommt,  die  revelatio  (b)  gewollter  Zusatz 
ist,  so  giebt  diese  sich  doch  zugleich  unverhohlen  als  solchen  zu 
erkennen*  Nach  absichtlichen  Fälschungen,  etwa  im  Zusammenhang 
mit  den  späteren  Besitz  Streitigkeiten  der  Kirche,  habe  ich  vergeb- 
lich gespürt  Die  Ausdrucksweise  pafst  durchweg  zu  der  Zeit,  in 
welche  die  an  erster  Stelle  besprochene  datirbare  fallt,  beziehungs- 
weise zu  jener  der  zweiten,  die  als  Anhaltspunkt  vielleicht  vorzuziehen 
ist,  da  sich  die  Abtsliste  allzu  leicht  verlängern  mochte.  Eine  gewisse 
Gleichartigkeit  tritt  auch  darin  hervor»  dafs  a  gleich  b^  d  und  f  mit 
lÍL-bcrschrift  versehen  ist.  Wahrscheinlich  sind  also  alle  gleichzeitig* 
Nach  ihrer  Entfernung  erscheint  die  Schrift  in  Aufbau  und  Rück- 
weisen  — ^  mit  einer  unten  zu  besprechenden  Ausnahme  —  klar 
und  einheitlich  :  Die  wesentliche  Authenticität  wird  aufserdem  durch 
den  Vergleich  mit  den  Gesta  regum  und  der  Vita  Dunstani  be- 
stätigt Trotzdem  müssen  wir,  da  nun  einmal  Einschiebungen  statt- 
gefunden haben,  jede  für  die  Arthurfrage  wichtige  Mitteilung  auf 
ihre  Ursprünglichkeit  untersuchen. 

A)  Erste  Kirchengründung  durch  die  Apostelschüler 
unter  Joseph»  S.  4  (1683),  Wilhelm  schrieb  in  den  Gesta  Pont, 
n,  Qi  nach  den  Anglo -Sax.  Chron.  die  Gründung  Glastonbury^s 
Ini  zu;  was  über  die  ältere  Anvvesenhenheit  des  h.  Patricius  ver- 
lautete teilt  er  mit,  nicht  ohne  ein  ,^i  credere  dignum"  vorauszuschicken» 
An  Ort  und  Stelle  lernte  er  durch  eine  (gefälschte)  Carta  Patrien  (  1 9) 
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die  von  mündlichen  Zeugnissen  unterstützt  wurde  {22)  ^  eine  viel 
weiter  zurückgehende  Vorgeschichte  des  Klosters  kennen:  schon 
12  Schüler  der  Apostel  Philippus  und  Jacobus  hatten  dort  auf 
Gottes  Befehl  eine  Marienkirche  gebaut.  Man  brachte  sie  in  Ver- 
bindung (6;  vgl  S.  20)  mit  den  12  Hydcn,  die  das  Kloster  in 
Glastonbury  selbst  besafs.  Eine  Erleuchtung  für  unsern  Autor  war 
es,  dais  er  zugleich  in  dem  ihm  früher  ebenfalls  unbekannten 
Freculi^  die  Notiz  über  die  Predigt  Philipps  in  Gaílien  fand  (5): 
von  ihm  also  waren  oßenbar  die  Sendboten  nach  Britannien  ge- 
schickt. Dais  Joseph  sie  binübergeführt  habe  bezeugte  anscheinend 
nur  mündliche,  jedenfalls  eine  nicht  genügend  gesicherte  Tradition: 
qmhus  UÍ  feruni^  carissimum  amkum  mum  Joseph  ab  Ar  ima  ihm,  qui 
€Í  dominum  sepeìmt,  praeftciL  Das  Bedenken  wurde  nicht  entfernt 
durch  iilae , .  , .  lükrae  apud  SL  Edmundun  repertae  {S.  ll),  nach 
welchen  ecdcnam  Giasioniae  , . , ,  ipst  dhdpuli  Ckrhti  *  * . .  aidificave^ 
runi\  die  Stelle  wird  vielmehr  ausdrücklich  auf  die  Aposteljünger 
bezogen,  und  in  demselben  Sinn  muís  daher  die  ungenaue  Bezeich- 
nung der  „Christusschüler"  S.  9  und  Gesta  Rg.  1,  IQ  verstanden 
werden.  T^l^  S.  30  ausgesprochene  Ueberzeugung,  dais  die  Zwölfe 
im  Kloster  begraben  seien,  konnte  sich  also  nicht  auf  Joseph  er- 
strecken,^ noch  weniger  durfte  dieser  in  den  kurzen  Excerplen  der 
G.  iL  Platz  finden. 

Wir  können  in  den  Hauptpunliten  ziemlich  genau  verfolgen, 
wie  die  Fabelbildung  das  Alter  des  Klosters  immer  weiter  zurück- 
geschraubt hat  Am  nächsten  lag  es  den  h,  Patricius ,  als  einen 
Wälschen,  zu  annektieren;  man  liefs  ihn  In  das  Vaterland  zurück- 
kehren. Beda's  Angabe  über  eine  Missionierung  Britanniens  durch 
Papst  Eleutherius  hatte  Anlafs  gegeben»  die  Namen  der  Sendboten 
Phaganus  und  Deruvianus*  irgendwie  beizubringen,  sie  finden  sich 
unabhängig  von  Wilhelm  bei  Galfr.  Monuraet  IV,  ig  (Faganus  et 
Duvianiis,  mit  Verlust  des  Abkürzungszeichens)  und  in  verändeiter 
Form  im  Liber  Landaveosis  S.  65  {Eluanus  und  Meduuinus,  waren 
wie  gemacht,  um  annektiert  zu  werden.  .\ber  die  älteste  Kirche 
sollte  göttlichen  Ursprungs  sein  (wie  Monte  Gargano  von  St.  Michael 
gegründet  war)    oder  doch  wenigstens   auf  die  Schüler  Christi  zu- 


*  Vielleicht  auch  noch  durch  einißc  tiicKt  benannte  Schriftstücke.  Der 
unter  dem  Abt  Johann  de  Tantonia  {vot  1290)  gefertigte  Index  cartarum  des 
Kloslcrarchivs  (s.  in  Heames  Ausg.  des  Joh.  Glastoniensis  S.  370  ff.)  fuhrt  als 
Indulgencia  in  caria  sine  sigillo  an  :  Eleutherius  papa  dedä  X  annos  indui- 
genciae,  impetraniiÒus  Píiagano  et  Deruviantì  (VgL  S.  20  der  Charta  Patricü) 
Caeiestinus  p,  dedit  XII  annos^  s.  Patriciû  impetrante.  Item  Sti.  Phaganus 
et  DerutK  adquirebant  XXX  annos.  Mehrere  Einielbeiten  in  D.  A.  »  insbe- 
sondere die  Jahriahlen,  koonten  hier  eotnotnmcn  sein. 

^  Im  Bacherkatalog  des  Klosters  von  1247  Ând  zwei  Exemplare  ver- 
zeichnet. 

*  Selbstverständlich  ist  übrigens,  wenn  Joseph  die  Jnngcr  nach  Britannien 
itthit,  il  1  mit  keineswegs  gesagt,  dafs  er  bei  ihnen  geblieben  und  bestattet  scL 
Wir  w  rden  davon  noch  weiter  zu  sprechen  haben. 

*  Der  eine  klingt  au  den  schottischen  Heiligen  Fagnanus  ao. 
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rûckgeben.  ^  Den  Anspnich  zu  fixieren  diente  Freculf  II»  2,  4,  nach 
welchem  Jacobus  Zebedaei  Spanien  und  den  Westländern,  Phiipp 
Gallien  das  Evangelium  gebracht  hatte;  man  Hefs  also  ihre  Schüler 
in  der  beliebten  Zwölfzahl  herüberkommen»^  Der  lokale  Ehrgeiz 
trifft  hier  mit  der  vielgestaltigen  Tendenz  wörtlichster  Erklärung 
des  dúce¿e  omtus  génies  zusammen«  In  dieser  sehr  bedenklichen  Ge- 
sellschaftj  die  Wilhelm  schon  hier  zu  einigen  verlegenen  Wendungen 
veranlafst^  und  an  die  er  etwas  später  in  G,  R*  li  19  selbst  nicht 
mehr  recht  glaubt  —  war  Joseph  jedenfalls  der  unsicherste  Canto- 
nist  Ich  glaube,  dafs  er  ganz  willkürlich  herbeigezogen  wurde» 
nur  weil  er  popular  war  und  verfügbar  schien  :  wie  die  späteren  1 2 
von  Phaganus  und  Deruvianus  eingesetzt  waren,  ihre  Nachfolger 
von  Patricius  reguliert  wurden,  sollten  auch  die  ersten  einen  Leiter 
haben  :  es  giebt  genug  derartige  Fälle.  Abgesehen  von  der  späteren 
Weiterbildung  der  Glastoniensischen  Tradition  bieten  die  Á.  SS* 
Martii  II,  507  ff,  nur  zwei  jüngere  Stellen ,  die  ihn  mit  dem  Occi- 
dent in  Zusammenhang  bringen.  Richer  von  Senones  ( — 1264) 
erzahlt»  dafs  man  in  Moienmoutier  seinen  Leichnam  besessen  und 
verloren  habe  ;  die  Angabe  dürfte  altüberliefert  sein ,  aber  es  wäre 
seltsam,  wenn  sich  im  entlegenen  Glastonbur)^  ein  Nachklang  der- 
selben (Kombination  mit  Philippus)  fände.  Auf  ihr  oder  gar  auf 
Wilhelm  dürfte  es  beruhen,  wenn  Julianus  im  14.  Jahrh.  Joseph 
mit  Jacob  nach  Spanien  und  von  da  nach  Gallien  kommen  läfst. 
So  naturgemäfs  die  Art  des  Vortrags  der  Fabel  in  D,  A.  nach 
alledem  erscheint  hat  gerade  aus  inneren  Gründen  Zarncke  in  Paul 
und  Braunes  Beitragen  111,  330 ff.  die  Aechtheit  der  Stelle  in  Ab- 
rede gezogen.  Er  legt  sich  die  Entstehung  des  Buches  dahin  zu- 
recht (S.  326  fl},  dafs  es  im  Dienst  der  Politik  der  normannischen 
Herrscher,  um  die  englische  Kirche  von  Rom  unabhängig  zu  stellen, 
deren  apostolischen  Ursprung  habe  nachweisen  sollen,  dafs  Wilhelm 
ad  hoc  die  Zwölf  erfunden  habe  u.  s.  w.  Wie  aber  wäre  es  denk- 
bar, dafs  der  Verfafser,  der  seine  Darstellung  mit  Ueberlegung  und 
Berechnung  entwarf,  gerade  das  willkommenste  Mittelglied»  den  ein- 
zigen den  er  mit  Namen  nannte,  nur  an  jener  einen  Stelle  ein- 
führte, um  Ihn  dann  so  gan2  fallen  zu  lassen?^ 

*  Nach  áen  oben  erwähnten  litt  eroe  apuä  St.  Edmund  um  repcrtae  S.  1 1 
muís  aoch  S.  6  :  t*nus  Brtionum  hütorio^raphust  prout  apud  St.  Edmundum 
üemque  apud  St^  Aujfusfinum  Angiorum  aposioium  vidimus  ala  Ortsbczeich- 
nuog  gefafiît  werden  Er  hätte  sich  sonst  an  das  Buch  St.  Augusüns  bei 
Layaraon  ed.  Madden  2,  23  be¿w,  3*  I   erinnern  lassen. 

"  Wilhelm  ist  es  nicht  zu  verübeln ,  wenn  er  die  Quelle  der  Fäischung 
als  Beleg  für  ihre  Wahrheit  benüUi.  Er  stellt  Philipp  voran,  unter  dem  Ein- 
flyfs  von  Freculfs  „Gaiiis  praedtcat  Christum,  barbarasqui  ¿^entes  và'inasçue 
teneMs  tt  tumentt  Oceano  conjunctas  ad  scientiae  luc<em  deducit**  läfst  aber 
S.  53  auch  wieder  Jacob  gelten,  entsprechend  der  Charta  Patricii.  Die  Kapilcl- 
ùberschrift  S.  4  ist  also  nicht  interpoliert,  wie  Heinzel,  Gralromaae^  S.  42  meint, 

"  Die  Ilaupturkunde ,  die  char  tu  Sit.  Patricii,  war  trotx  der  scriptura 
vetustissima  {S.  22)  nach  dem  citierten  Index  des  Archivs  nicht  signiert. 

-  *  Heinzcl,  der  sich  Uebcr  die  fr,  Graalromane  S.  44  ebenfalls  gegen 
Zanicke  ausspricht,  hat  diesen  nicht  richtig  verstanden;  übersieht  aufserdem 
dafs,  was  er  selbst  als  Möglichkeit  construiert,  in  detii  /er tur  enthalten  ist* 
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Diese  ganze  Deduktion  ist  einer  der  vielen  Belege  dafür»  wie 
heule  noch  die  hervorragendsten  Gelehrten,  sobald  es  sich  um 
kirchliche  Dinge  handelt i  mit  der  A ufkläriings- Kritik  des  vorigen 
Jahrhunderts  ins  Blaue  hinein  operieren.  Dafs  König  Stephan,  der 
Schützling  Innocents  V„  der  Ursächer  sein  soll,  mtichte  noch  als 
ein  schwerer  lapsus  calami  hingehen.  Heinrich  I.,  der  zu  nennen 
war,  hat  allerdings  mit  Rom  in  Streitigkeiten  um  das  königliche 
Investiturrecht  gelebt,  wenn  man  dafür  aber  ohne  Weiteres  einsetzt 
„den  Wunsch,  zur  Erhöhung  des  königlichen  Ansehens  die  eng- 
lische Kirche  von  Rom  unabhängig  zu  stellen*^,  so  heiíst  das  mo- 
derne Auffassungen  den  realen  Thatsachen  substituiren.  Wilhelm 
selbst  stand t  wie  bei  dem  Klostergeistlichen  zu  erwarten  ist,  nicht 
auf  Seite  des  Königs:  vgl  z.B.  Gesta  Regum  V,  417,  Für  den 
ganzen  Streit  war  aber  ein  Buch  wie  De  Ant.  vollständig  gleich- 
giltig^  auch  wenn  es  den  Apostel  Philipp  selbst  einen  Ausflug  nach 
England  machen  und  es  bekehren  liefs.  * 

Die  Frage  „konnte  Joseph  eigentlich  ein  Schüler  des  Apostel 
Philippus  genannt  werden ?^  erledigt  sich  einfach  dadurch,  dafs 
Joseph  hier  wie  zum  Teil  auch  in  der  späteren  Glastoniensischen 
Tradition  als  13 ter,  nicht  als  einer  der  Zwölfe  gedacht  isL  Dafs  die 
„Glastonburger  Chronik  v,  J.  1529'*  nur  die  12  Schüler  des  Phi- 
lippus, nicht  aber  den  Joseph  erwähne,  wäre  bedenklich,  wenn  es 
ach  nur  wirklich  so  verhielte.  Das  Citat  bei  Usher  BritL  EccL  Ant 
(S.  10  der  Ausg.  v;  1687)  spricht  nicht  von  zwölfen,  sondern  von 
den  Apostelschülern  schlechthin.  Gemeint  ist  die  bei  Hardy»  Descr* 
Catai.  Ill,  150  näher  beschriebene  Hs.,  welche  übrigens  bis  1264 
geht*  Ihre  ersten  Blätter  fehlen  jetzt,  der  erhaltene  Text  des  An- 
fangs beginnt  mit  Ad  adventum  Anglorura  CCLXXX  :  ist  keine  Er- 
zählung, sondern  eine  sehr  knapp  gehaltene  chronologische  Berech- 
nung, entsprechend  den  Charakter  von  Ushers  CítaL  Dafür  sind 
am  Ende  mehrere  Kapitel  aus  De  Ant.  ausführlich  wiedergegeben, 
darunter  gerade  die  oben  unter  b  und  f  besprochenen  Interpola- 
tionen. Da  die  Chronik  also  eben  unsern  interpolierten  Codex  be^ 
niilzte,  ist  sie  für  die  Textkritik  vollständig  wertlos. 

Es  ist  fast  unnötig  noch  darauf  hinzuweisen,  dais  bei  Aiis- 
merzung  des  bestrittenen  Passus,  die  den  vorausgehenden  und  fol- 
genden Satz  einleitenden  tgüur  zu  nahe  auf  einander  folgen ,  und 
dafs  die  erwiesenen  Interpolationen  weit  entfernt  sind  von  der  echt 
Wi  [heimischen  Vorsicht,  die  sich  in  dem  fer  tur  ausspricht 

B*  Ineswytrin,  Gïasinsel,  eine  Benennung  die  als  scheinbare 
Uebersetzung  des  englischen  Gîaston  Bedenken  erweckt  hau  Sie 
ist  sicher  viel  älter  als  Wilhelm,  findet  sich  5,  17,  19,  48^  63^  97. 
(1683  87,  %%^   1702,  2^   und  Gesta  reg.  I,  27,  z%.     An  den  drei 


^  Ich  will  doch  nicht  unberührt  lassen,  dafs  cioè  Bekehrung  überhaupt 
nicht  stattfindet^  der  Burbarcnkonig  mit  seinem  Volk  Heiden  bleiben;  das 
Leben  der  JunK^''  in  Ineswitrin  dient  nur  der  Verherrlichung  Gkslonburys. 
Die  Kirche  in  England  wird  auch  hier  erst  durch  einen  PApst,  Eleutherius, 
ÌJ1S  Leben  ge rulen. 
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ersten  und  der  letzten  Stelle  ist  sie  als  das  wälsche  Wort  für  Glaston- 
biiry  betrachtet,  aus  den  drei  anderen  erhellt^  dafs  ein  nicht  mehr 
recht  gebräuchlicher  Flurname  der  nächsten  Umgebung  des  Klosters 
vorHegt ,  der  fünf  Casaten  oder  Hiden  umfaiste.  Insel  heifsl  ein 
durch  Gew ¿isser  und  Sümpfe  abgeschlossenes  Gelände»  wie  die  be- 
kannte hk  of  E¿y,  in  der  Nähe  von  Glastonbury  Aiheiney,  MüMney 
u.  a.;  so  erscheint  ìnsuìa  bei  einer  Reihe  von  Besitzung^en  des 
Klosters  tmd  bei  diesem  selbst  gebraucht  ^  die  keltische  Form  er- 
hält sieb  in  dem  Flurnamen  Inísivurih  98  (1724).  Die  Deuttmg 
des  Adjektivs  atif  das  Wasser  guasi  vürti  cuhrh  ¿trcumföuenkrii  bei 
Giraldus  Cambi.  Spec  EccL  II,  9  {cf.  Rom.  XU,  510)  ist  nur  dann 
zulässig,  wenn  gläsern  ^^  grün  gesetzt  werden  darf,  andere  Orts- 
namen, wie  Giasbury  (cL  hin.  Kambriae  1,  2,  kaum  nach  der  dort 
erwähnten  grünen  Färbung  des  Flusses,  da  diese  nur  gelegentlich 
eintritt),  Glasgow  {cL  Loth,  Mabin,  II,  256,  sehr  zweifelhaft),  Kaer 
Wydyr  (Taliessin  XXX,  4,  Eroberung  Arthurs,  kaum  die  Turris  vitrea 
des  Nennius,  auch  nicht  ^  Glaston,  trotz  Vita  Gildae  10),  wären 
heranzuziehen.  Doch  auch  ein  leuchtendes  Fenster  (vgl.  Beda, 
Opera  min.,  139;  Wilelmi  Gest  Pont.  111,  100)  oder  Schmuck  aus 
Glasmosaik  konnte  die  Benennung  bestimmen.  Jedenfalls  ist  sicher, 
dais  der  Name  mit  Mythologie  und  Poesie  nichts  zu  thun  hatte. 
Aber  er  klang  gebeinmisvoll,  barg  eine  poetische  Anregung,  die  bei 
Chrétien  wirksam  geworden  ist. 

C»  Avalloniae  insula,  7,  9,  17,  22,  23,  46  (1685.  87,  90, 
A.  B,,  1701)*  Die  dritte  der  Stellen  ist  für  sich  zu  betrachten,  an 
den  übrigen  ist  der  Name  unlöslich  mit  der  nächsten  Umgebung 
verbunden  und  diese  mit  dem  Ganzen.  Ein  Interpolator  hätte  vier 
mal  Giuslonia  ülgen  müssen,  um  ÄvaHonia  einzusetzen,  und  sich 
dabei  vorsichtig  an  die  ältesten  Zeiten  gehalten.  So  raffiniert  aber 
fälschte  man  in  jenen  Tagen  überhaupt  nicht.  ^,The  hk  of  Avaion*'' 
[rinng  wüh  Giaslonbury  Tor  ai  us  highest  pómi) ,  so  heifst  noch 
beute  der  isoliert  aus  dem  Alluvialland  aufsteigende  Landrücken: 
auch  in  Tar  ist  die  ags.  Form  bewahrt. 

D.  Weltliche  Siedlung  in  Glastonbury  und  Erklärung 
des  Namens  Aval Ï on  16 — 17  (1687),  Das  Kapitel  Quomodo 
muiîùudû  popular  is  prtmiim  G/a  s  ionia  m  inhakíaverií  kommt  hier  ara 
besten  vollständig  zum  Abdruck  ;  mit  Benutzung  der  nur  ganz  un- 
erheblich von  Hearne  abweichenden  Cambridger  Hs,  R.  5,  ^^  und 
von  Add.  22934, 

Descriptis  fundaciotic,  dedicacioiie  ac  postea  ìavencione  hujus  or^torti, 
restât  apponeie  qyaJiter  hace  insula  a  rauUimdine  fiicnt  inhabltala.  Legitur 
in  antiquis  BritOQUtD  gestis,  quod  a  boreali  Bñtanniae  parte  vene- 
mnt  in  ocddenlem  diiodecim  fratrcs  et  teauerunt  plurimas  regionoà,  Vcne- 
dociam»  Demeciam,  Gütber  (Gtilhir  C),  Kedweli^  quas  proav us  eoniin  Cuncda 
teaueraL  Nomina  eorum  fralum  ìnferiua  annotantur;  Liidnerth  (Ludnerchp 
AdtÌ.)>  Morgen,  Catgur,  Cathmor,  Merguid,  Morvined,  Morehel  (Moreel,  Add.), 
Morcant,  Boten,  Morgent,  MortineÌl,  Glastcing.  Hìc  est  illc  Glasteing ,  qui 
per  mediterráneos  Anglos,  sccua  viUam  quae  dîcitor  „EBcebtiorne*',  scrofam 
suam   usque   ad  Wellii,  et   a  Wellìi  per  invìam   et  tqaosam   viam,    quae 


pareaos  suo«  juxU  eccle* 

f  sob  malo  ÌDvenìtt  onde  usque  ad 

EaMecyreenas  eppie**   id   est   veterts 

i^ealdeeyccc  mge"   idcirco   Domina- 

mìmm   dicta,   ista 

üUm  tn^esstiSt  earn 

in  ea  veiiit  habitare, 

progenie  et  familia  ei  succe- 

de  antîquts  Britonum 


der  acfatbesDtgen  Saa  hat  den  ächten  Erd« 

und  ans  Nenn  fus 
Söhnen,  ans  dem 
koBDoend»  gegen  400  n.  Ch.  die 
PEftikban  haben  solL  Auf  den  ersten 
dah  kier  kjmnsche  Ueberlieferungen  wenig- 
9erw€ftel  »<L  Die  «Bicber  der  Bdtosien^  geben  aber  noch 
In  den  von  Latb,  Ibbtnog^oiiy  veröfientlichten  Genealogien 
D  £ade  des  tcx  Jh.  ist  n,  323  gesagt,  dais  der  älteste  Sohn 
im  MaoBn  Gootodin  snrâckgri^ïeben  war,  und  daran  ist 
hier  oüenbar  angeknâpfL  Ebenda  (319)  finden  wir  die  Kamen 
der  zwölf  to  einem  Stammbaum  vereinigt:  [Uyi^urÎÂ,^  map  Morgen, 
map  Catgttr^  map  Mirgmié^  wê^  Mtrmimeét  map  òforìun^  map  Mor- 
cante map  Boian^  map  Mtìrgem^  wêuf  Mmima^l^  WÊOp  G/asf»  unum  sun( 
GlasUnü  cui  veinnmi  qut  v^aimr  Loflc^  (sie.)  Die  Identität  ist 
vottstándig,  nur  die  Formen  besser.  Unser  Autor  sagt,  dafs  er  àxt. 
Namen  an  einer  anderen  Stelle  fand,  als  seine  übrigen  Angaben 
{in/erius  armûtaniur)  ^  er  hat  also  wahrscbemlîch  sdbst  die  Nach- 
kommen in  Brüder  verwandelt  Ob  jene  Genealogien  gerade  in 
der  erballenen  weiteren  Gestalt  benutzt  sind,  läTst  sich  nicht  sagen, 
trotz  der  zweifachen  Ueb^einstimmang,  von  einem  Zusammenhang 
Gla«ts  mit  Cunedda  war  jedenfalls  in  ihnen  Nichts  zu  fìnden,  auch 
nicht  ausdrückbch  gesagt,  dafs  dieser  von  Norden  kam. 

In  den  Schlafsworten  des  Stammbaums  wird  Glasimü  wohl 
nach  Glut  icing  als  G  ¡asiane  zu  lesen  sein.  Sehr  nahe  liegt  es  auch, 
das  unverstandliche  Cnum  suni  in  Cndt  tun/  zu  ändern,  obwohl  damit 
das  Loytcoyt*  nicht  klarer  wird;  vielleicht  steht  mi  in  der  Ils.  Dann 
aber  wäre  Gìasieinc  als  Glasidnhiry  zu  fassen  (lieber  als  in  G  las  tenie 
o.  Gìasicniam  zu  ändern)  und  ergäbe  sich,  dafs  der  seltsame  Eigen- 
name Glast  (anklingend  in  einer  spaten  irischen  Dichtung  der  Helden- 
Eohô  Glass)  erst  aus  dem  als  Patronjinicon  gefafstcn  Glasting 


*  Cf.  ierram  quae  sic  appeliatur  Sûuuig,  XII  manantium.  Donation  Inls 
i.  a,  725  in  Kcmble  Cod.  Dipl.  LXXIV. 

*  Nicht  „[J]üdoerth**. 

*  Carr  iuit  coyt  in  dem  Ntnnius  in  einigen  Hss.  angehängten  Verzeichnis 
der  28  britannischen  Städte,  nach  Hcinr.  v.  Huntingdon  ^  Lincoln t  ebenso 
{Caer  Liud  Coif)  Galfr.  IX ,  5.  Lincoln  patst  schlecht  10  den  Gesichlskrcis 
der  Kymrcn.  Thumeisen  macht  mich  darauf  aufmerksam,  dafs  Dradley  in  der 
Academy  1889,  305  Lichñeld  als  die  wirkliche  CorrespondeoE  nachgewiesea 
bat     Vgl.  auch  Lolh,  Des  mots  latins  dans  les  langues  brittoniques  S.  18« 
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I  erschlossen  ward,  wie  bei  Nennius  49,  Giovi  mit  seinen  Nachkommen 

I  aus   Cair  Giovi  {Kaer  Loyw^  Glcucesier^  von  !at.  Gievum), 

'  Der  Name  des  Ortes   erscheint   bei  Wilhelm   und  in  den  von 

ihm  vorgefundenen  älteren,  gefälschten  und  ächten  »  Dokumenten 
noch  in  anderer  Gestalt  als  das  später  ausschliefsliche  Giasioma 
und  Giasionbury,  So  17  Glasìonbìry^  Ò7  u.  83  Giastmgei/iry^  6 2,  85  u. 
87  Giastingabiry^  82  u.  86  Giasfingebufj^  701Ï.  72  das  Adj.  Gìasitngmsis, 
Das  erste  Privileg  Inis  bietet  Giastingai  (521  bei  Kemble  dafür 
Giasitngata  in  No.  5 1 ,  aber  Giasiinget  m  93) ,  das  magnura  Privi- 
legium {5Ó  —  58)  Giasiingeie  (Kemble:  Giaslirigit),  daneben  Giaskü 
ciimial  als  Nom.  des  Substantivs,  zweimal  als  Genitiv  des  Feminin- 
adjektivs. 

G faslin ginsei  ist  also  zweimal,  Glaslinsel  dreimal  bi^egt  *  Was 
das  letztere  bedeutet  weifs  D.  A.  gar  nicht  mehr,  wir  erfahren  es 
erst  durch  die  k}Tiirischen  Genealogien.  Die  Doppel  form  zeigt,  dais 
vor  Wilhelm  und  vor  dem  unbestimmbar  älteren  Privileg  die  Grün- 
dungsfabel  vorhanden  war,  im  seihen  engen  Zusammenhang  mit 
Wale^  Den  Anschluis  an  Cunedag  hat  diese  wohl  erst  in  einem 
zweiten  Studium  gewonnen,  im  letzten  sind  die  sehr  üherflüssigen 
Brüder  hinzugetreten. 

Nur  ist  es  nicht  Wilhelm  selbst,  der  die  Bücher  der  Bretonen 
benutzt  hat.  Das  vorausgehende  Kapitel  Quomodo  monachus  quidam 
de  Sando  Dionisio  de  Giasionia  referduti  besagt,  dafs  es  selbst  und 
das  folgende  {et  hoc  ei  quod  suhjungemus  capilulum)  aus  der  Epistola 
Gottfrieds,  eines  normannischen  Mönchs  von  Glastonbury,  entnommen 
sei.  Die  Zeitangabe  für  das  von  diesem  erzählte  Erlebnis,  iempore 
Hlenrici}  Biesensrs  abbaiis  ist  auflallig,  scheint  zu  besagen,  dafs  die 
beiden  Kapitel  erst  nach  dem  Tode  des  Abts  zugesetzt  seien.  Dem 
widerstreitet  die  redaktionelle  Einrahmung  des  ersten  sowohl  ^  als 
die  Aniangworte  des  zweiten  nicht  unbedingt;  auch  der  Zusatz  b 
ist  ähnUch  angeschlossen.  Denken  wir  uns  indessen,  dafs  Wühelm, 
als  er  im  7.  oder  8.  Jahr  Heinrichs  nach  G.  kam,  den  quidam  mo- 
nachus  nicht  mehr  lebend  fand,  aus  der  epistola  aber  entnahm,  dafs 
sie  unter  Heinrich  und  nicht  unter  dessen  Vorgänger  geschrieben 
¥rar,  so  hat  er  sich  von  seinem  Standpunkt  aus  ganz  richtig  aus- 
gedrückt 

An  den  Abschnitt  über  die  Besiedlung  schliefst  sich  der  ety- 
mologische De  diver sibus  rt&minibus    ejusdem    imuiae»     GiasiinÒiry  ist 


*  Bei  Kemble,  Anglo-Saxon  Charters,  ist  vor  dem  11*  Jli«  Giastonia  be- 
legt Bur  in  dem  sicher  geiahchten  grofsen  Privileg  Ini5  No,  7 J»  in  No.  400  s.  a« 
944  und  567  s.  a.  971*  Vor  d.  J.  944  steht  Glastìn^-  in  49,  51,  74.  76,  92,  93» 
178,  338,  I  Ol  7,  ÏO50,  Später  im  10.  Jb.  noch  in  406,  438,  525,  545,  56g,  577, 
590*  593t  659,  685.  Ohne  daraufbin  jene  beiden  Urkunden  geradezu  als  un- 
acht  ÄU  betrachten  t  tlürfen  wir  jcííeíi  falls  Glasiin^-  als  die  iiltcre  Form  be- 
zeichnen ;  *ììe  erscheint  auch  allein  mit  dem  alterlÜmlichen  -ötry  ^  bury  ver- 
bunden. GlastoH'  enisleht  daraus  durch  Labialisierung  des  unbetonten  Vokals, 
'imb  zu  ornò,  mit  scbrìflsprachllcher  Umdeutung  auf  das  häufige  *ton  =  town. 

*  Aä  comprohandam  anttquitatem  ecclesiae,  tU  qua  pr  at  fati  sumus,  pùU' 
luium  digrediamur  —  Sed  hoec  hactenus^ 
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entweder  englische  teilweise  Uebersetzung  vod  brittiscb  Innvydrin 
(Vgl.  Vita  Gildae  ro  u.  14)  oder  vom  besagten  Glasteing  genoimiieti. 
Den  Namen  insula  AvüUoniat  hat  entweder  Glasteing  gegeben,  weil 
er  die  in  jener  Gegend  seltenen  Aepfel  dort  vorfand»  und  Aepfel 
bri t tisch  avalla  heifst  :  vd  cognominatur  de  quodam  AvaUoc^  qui  Ìbidem 
cum  Sias  filiahus  propter  loa  see  return  fer  tur  tnhabiiasse* 

Nun  ¡st  A/aloc  eine  der  ersten  Erklärung  entsprechende  gut 
kymrische  Ableitung  von  a/aL  Die  Latinisierung  Avallo  nia -Avaliû 
aber  würde  der  von  ihr  getrennten  Deutung  auf  einen  Mannes- 
namen entsprechen.  Gerade  die  Konfusion  zeigt  das  höhere  Aller 
der  Ueberlieferung-  A f aloe  war  der  alte  wälsche  Name.  Die  lati- 
nisierte Form  ist  schlecht,  aber  nicht  schlechter  als  hundert  ähn- 
liche ,  Anlehnung  et^'â  an  den  Namen  der  burgiindischen  Burg  ' 
und  Grafschaft. 

In  dieser  Form  ist  hie  of  Ävaion  bis  heute  als  Name  der 
Bodenerhühong  hinter  der  Stadt  geblieben  ;  das  ursprüngliche  Ver- 
hältnis der  drei  Benennungen  läfst  sich  kaum  mehr  ganz  entwirren, 
weil  Sümpfe  und  Wasseriäufe»  die  das  ganze  Territorium  umgaben 
und  wohl  auch  coupierten ,  nach  und  nach  trocken  gelegt  worden 
sind,  und  sich  damit  auch  die  Flurnamen  verschoben.  Auf  das 
Vorkommen  von  ynis  AfaUach  und  Af allen  für  Glastonbury  in  der 
späteren  wälschen  Literatur  lege  ich  kein  besonderes  Gewicht,  sie 
können,  wie  Zimmer  Zts.  f.  fr.  Spr.  XII,  247  will,  gelehrt  sein,  eine 
Nachwirkung  der  Deutung  in  D.  A,,  die  auch  Giraldas  Cambrensis 
und  Johannes  Glastoniensis  wiederholen,  sie  können  eben  so  gut 
den  dauernden  Sprachgebrauch  bezeichnen. 

Die  Aechtheit  des  Kapitels  wird  durch  seine  Kongruenz  mit 
dem  vorausgehenden  und  durch  die  Aitertümlichkeit  seines  Inhalts 
gestützt,  doch  nicht  völlig  gesichert. 

E.  Arthurs  Grab  43  (1700)*  Das  Kapitel  De  nohilibm  Glasto- 
niae  stpultis  dient  als  Einleitung  zu  dem  folgenden  De  duahus  pyra- 
midibus\  der  Vergleich  mit  den  nachträglichen  Ergänzungen  W.*s 
zu  den  Gesta  regura  läfst  keinen  Zweifel  über  seine  Ursprünglichkeit  : 

Quantum  autem  Glastoniae  ecclesia  fucrit  edam       G,  R,  1 ,  21  :  .  .  -  Quantum 

prtmatlbus  paüriae  veneral)ilis   et   ad  sepullunim 

desiderai) iUs ,  ut  ibi  potií^simum  sub  proleclìone 

Dei    genitricis,   operirtnlur  diera    rcsurrectionis* 

mulla    suul   indicio    quìbus    pro    cautela    faulìdii 

abslineo.     Praetermiuo   de  Arturo    inclyto   rc^c 

Briloniim,  in  coemeterio  monachorum  inter  duas 

pyramides  cym  sua  conjujie  tumulato;  de  multis 

etìum  Brltonum  princìpìbus.     Praetermttto  etìam 

de  Kenwino   in  una  pyramide  localo.     Jusupcr 

tumulos  regis  Edmundi  scnioris  tu  turri  ad  dcx- 

teram  »   Edmundi   minorìs    ante  magnum   altare, 


vero  is  loe  WS  fuerit  ctiam 
prìmaitibus  patriae  veoerabi- 
lis*  ut  ibi  potisüimum  sub 
protcctione  dtri  genitricis 
opperircntur  diem  rcsurrcc- 
tionis,  plura  üunt  documenta, 
(juibus  pro  cautela  fastidii 
abstineo. 

ib.  II,  144  Communi  ergo 
decrctum  Consilio,  et  funus 
[Edmundi   senioris]   Glasto- 


*  St*  Ladre  d*AvaloD  im  Fabliau  du  prcstre  et  du  chevalier,  Raynaud 
li,  47,  ist  Wallfahrtstätte,  die  Kirche  noch  vorhanden.  Das  brelonische 
Oertchen,  mit  welchem  sich  Zimmer  Zts.  f.  fr.  Spr.  XU,  248  beschäftigt,  ist 
doch  wol  £U  unbedeutend,  der  Name  auch  nicht  speciñsch  bretoni^h,  sondern 
einfach  das  alte  Aballo. 
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■  Edgari  prius  in  capitulo  ante  introitum  ecciesiae»       niam  4clatus,  ibiqiie  in  aqni- 

■  modo  in  scrinio,  quod  eti'jim  de  martyre  superbit       Urmúi  parle  turrb  magni  fice 
m  Vincendo;   de   quibus    si  se  locus  dederit,    non       humaium. 

me  ita  frustra  suscepisse  causabitur  posteritas. 
Tacco  et  episcoporum  sepulcra  Bríthuvü  et  Bri- 
ibuvoldi,  f^uae  porticum  aquilooarem  ad  SL  Jo- 
bannem»  Bapt.  uberem  insigìiiunt,  Livingi  eliam 
et  Seifridi  episcoporum ,  Alfari ,  Aedthelstanì, 
Aeihelwiui  »  Aelnoti  due  um  ;  quorum  videlicet 
duc  um  quiHbct  centum  lib  ratas  terrae  cum  mullís 
alìis  bonis  contulit  Glai^tomae, 

In  unserer  Schrift  selbst  verweist  überdies  WilbeltD  auf  dieses 
Kapitel  S.  73  (17 14)  bei  dem  Grabe  Edrauads  mit  den  Worten 
sicut  plus  quam  semel  in  hoc  opúsculo  dìxì  d.  h.  73  u.  43  (17 13  u.  1700); 
87  (1719}  Stpuäus  est  \^Edgaríís\^  ui  praediximus^  in  capfluh  ad  hos  i  ¿um 
icclesiae  etc.,  ebenso  wie  er  dort  die  Absicht  ausspricht,  weiter  von 
ihnen  zu  reden.  Wolken  wir  nur  die  Stelle  von  de  Ärturo-iumuhio 
als  interpoliert  betrachten,  so  muíste  auch  das  nächste  ettam  elimi- 
niert werden,  und  dann,  da  das  Praetermitto  de  muliü  Britonum  prin- 
(ipibus  zu  kurz  wäre^  um  die  Wie  de  rauf  name  mit  Praeiermiito  eüam 
zu  gestatten,  auch  die  Britanen  und  das  zweite  eiiam^  zugleich  mît 
der  S.  43  (1701)  wiederholten  Erwähnung  der  brelonischen  Fürsten- 
gräber.  Nun  würde  Kenwin  cf,  4g  {1702)  fallen,  weil  das  folgende 
Insuper  eine  längere  Aufzählung  voraussetzt^  daim  auch  insuper. 
Der  Fortgang  von  der  ältesten  zur  späteren  Zeit^  welcher  Wilhelms 
Kompositionsweise  genau  entsprichl,  wäre  erst  von  dem  Interpolator 
hergestellt:  die  Spur  seiner  Thätigkeit  mit  beispielloser  Kunst  verwischt. 

Ein  Grund  zum  Verdacht  war  allerdings  gegeben.  Wilhelm 
selbst  sagte  in  der  bekannten  Notiz  über  die  Auffindung  von  Walwens 
Grab,  Gesta  Regimi  111,  287  :  Sed  Ar  iuris  sepukrum  nusquam  vtsiiur, 
unde  aniiquiias  naeniarum  adhuc  tum  venturum  fahulatur.  Warum  hat 
er  hier  nicht  geändert»  wenn  er  spater  wirklich  die  Grabmäler  in 
Glastonb.  sah?  Hier  ist  zu  beachten,  dafs  die  Revision  der  G.  R. 
vorzugsweise  die  beiden  ersten  Bücher  betraf,  und  in  diese  die  Zu- 
sätze atis  De  aniiquiiaie  hereingenommen  sind.  Auch  die  Gesta 
pontificum  sind  noch  in  den  letzten  Jahren  des  Verfassers  von  ihm 
durchgesehen  worden  {ed.  Hamilton  S.  XIV) ,  die  sachlichen  und 
stilistischen  Aenderungen  zahlreicher  als  in  den  späteren  Büchern 
der  G.  R,  Trotzdem  ist  hier  gerade  das  Kapitel  De  Giashnia  II,  9 1 
unberührt  gelassen ,  obwohl  die  Tonart  {nee  situ  nee  amenità  te  delec- 
tabais —  sernper  post  adventum  Normannorum  pessimis  infracta  rtctO' 
ribus)y  der  Zweifel  an  der  Echtheit  der  PatriciusreUquien  [st  credi 
fas  est)  und  anderes  mit  D*  A,  im  Gegensatz  steht,  und  obwohl  W. 
in  der  Vita  Dunstani  den  Osbern  scharf  tadelt  weil  jener  ^  gerade 
so  wie  hier  noch  er  selber,  König  Ini  die  erste  Klostergründung 
beim  i  ist, 

■  Ergab  sich  bisher  kein  Grund  an  der  Aechtheit  unserer  Stelle 
I           zu  zweifeln,    so    findet   sie   eine  indirekte  Bestätigung   in   den  Be- 

■  richten  gerade  über  jenes  Ereignis,    das  nach  einer  mehrfach  aus- 
%  gesprochenen  Meinung  ihre  Einschiebung  vcranlafst  hätte,  die  Ueber- 

iL"        ^ 
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tragong  der  Gebeine  Arthurs  unter  dem  Abt  Heinrich  von  SuUf, 
Wir  besitzeo  darüber  drei  unabhängige  Berichte:  bei  Adam  von 
Domerham  ed.  îleame  S.  341  (geschr  um  1300,  nach  älterer  ÍÜosier- 
tradition),  in  den  Annalen  von  Margan  s.a.  1 191  (Annales  monastid 
1,21)  und  in  Giraldus  Cambrensis  Specul  Eccl.  II,  9:  der  letztere 
der  ausführlichste  und  im  wesentlichen  genaueste.  Die  Zeit  war 
nach  den  Ann,  1  igi^  nach  Adam  unwesentlich  verschieden  648  Jahre 
nach  Arturs  Tod,  d.  h,  1 190.  Wie  wir  gesehen  haben,  deuteten  die 
chronologischen  Merkmale  in  den  erweisbaren  Zusätzen  auf  erheblich 
spätere  Jahre,  es  lag  zu  ihrer  Zeit  Arthur  nicht  mehr  zwischen  den 
beiden  Pyramiden,  sondern  in  der  Kirche  begraben,  und  wir  haben  sie 
tendenÄlos  aufrichtig  gefunden.  Einer  absichtlichen  Fälschung,  welche 
die  Auffindung  hätte  vorbereiten  sollen,  entspricht  die  unzweckmäfsige 
Kurze  der  Angabe  nicht,  entspricht  es  auch  nicht,  dafs  die  Berichte  eine 
Berufung  auf  Wilhelm  vemoissen  lassen.  Adam  verweifst  nicht  auf 
die  versteckte  Notiz  in  D.  A.,  obwohl  er  gerade  die  erhaltene  Hs, 
fortsetzte,  und  der  Abt  hat  sie  wahrscheinlich  nicht  gekannt. ^  Dieser 
selbst  zeigte  Giraldus  die  —  vorsorglich  —  im  Grab  gefundene 
Bleiinschrift,  von  ihm  stammt  also  auch  in  der  Hauptsache  was  unser 
Gewährsmann  Näheres  weifs.  Die  Inschriften  auf  den  Pyramiden 
waren  unleserlich  (ebenso  die  Annalen  und  quondam  noUlüer  ìnsculp~ 
tas  bei  Adam),  der  Abt  konnte  zwar  noch  ein  weniges  entziifem,  aber 
wesentlich  kam  seine  Kenntnis  vom  König  Heinrich  IJ ,  ^  der  ihm, 
seinem  Verwandten  ^  zu  öfteren  Malen  von  dem  Grab  in  Glaston- 
bury gesprochen  hatte,  anscheinend  mit  á^m  Hinweis  auf  die  eines 
so  grofsen  I  lerrschcrs  unwerte  Ausstattung.  Das  Bleidokument  mufste 
der  Abt  erfinden,  um  den  entgegenstehenden  Volksglauben  der 
Walliser  zu  widerlegen,  sonst  fand  man  nur^  was  auf  einem  Kirch- 
hof immer  zu  haben  ¡st,  einen  tiefliegenden  Holzsarg,  Knochen, 
einen  Zopf,  den  man  der  Königin  zuschrieb  und  der  bei  Berührung 
zerfieL  Abt  Heinrich  fabricierte  nicht  mehr,  als  die  Durchschnitts- 
ehrlichkeit eines  überzeugten,  aber  vorsichtigen  Kloster  ha  up  tlings 
erforderte,  und  wenn  er  sich  lieber  auf  die  Angaben  König  Hein- 
richs berief,  als  auf  seine  zweifelhafte  Lesung  der  Inschriften  oder 
die  Ortstradition  erscheint  er  ganz  verlássjg  :  die  konnten  dritten 
gegenüber  gar  nichts  nützen.  Und  es  existiert  noch  ein  direkter 
Beleg  dafür»  dafs  Heinrich  IL  die  Verbindung  Arthurs  mit  dem 
Kloster  gekannt  hat:  er  nennt  Arthur  unter  den  Wohlthätem  des 
Klosters  in  dem  von  ihm  ausges teilten  Privilegium,  das  Adam  v. 
Domerham  (S.  175)  einreiht  und  das  aufserdem  innerhalb  der  Kon- 
firmation und  Erweiterung  Heinrichs  III.  (ib.  S.  419)  erhalten  bL 
Nun  enthalt  freilich  der  Abdruck  Heames  and  die  Londoner 


*  Neben  der  Verstecktbeit  der  Notiz  ist  die  Uöordniitjg  lind  zeitweüiKC 
Vemaclilässi^ng  zu  berücksicbügen  ,^  die  ein  Erei^is  wie  der  Klosterbrand 
tur  die  Bibliotbek  notwendig  nach  sich  ziehen  raîîfste. 

^  Giraldus  folgerte  irrtümlich,  dais  die  Translado  noch  zu  Zeiten  Hein- 
richs II,  erfolgt  sei,  der  ein  bis  ¿wei  Jahre  vorher  gestorben  war.  Daf»  der 
Konig  zugef:^eTi  gewesen  sei,  wie  ibro  mehrfach  tinterstelU  wird,  hat  er  nicht 
gesagt. 
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ÎS,   zwischen   Briionum  prindpibus   und    PratUrmiUo    einen    evident 
interpolierten  Passus  der  bei  Gale  und  in  der  Cambridger  Hs.  fehlt  ; 
lätm  Ärturus^  anno  incarnaiionis  dominicae  DKLIÌ  in  Cornubia  juxla 
fiuvtum  Cambam  a  Modreäo  Utah  kr  vulneraius  csi^  tptt  inde,  ad  satianda 
minera  sita,    in  ins  uhm  Avalionis   est  evedus^   ei   ibidetn   de  fundus   in 
Qi^iait    circa    Penkcosten  ^  fere   centenarms   aul   cir citer.     Das    ist  fast 
wôrtïicb'  aus  Gaifn  XI,  2   entnoramen.     Zweifel  an  der  Aechtheit 
des  Kapitels   könnte  die  Stelle   nicht  en^'ecken,    sie  unterbricht  in 
ungehöriger  Weise  dessen  Gefüge,   kennzeichnet  sich  stilistisch  un- 
zweideutig als  eine  mechanisch   einbezogene  Randbemerkung:   und 
da   von   ihr   aus  das  Alter   der  Gräber   nicht    angefochten   werden 
darf,    bedeutet   sie  Nichts   für    die  Differenzen   zwischen  D.  A.  und 
der  Historia  regum.     Ich  habe  vorgezogen,   sie   oben   ganz  wegzu- 
lassen.   Soweit  die  mir  sonst  noch  vorliegenden  Varianten  ein  Urteil 
gestatten,  stehen  unabhängig  zwei  gegen  zwei  Zeugnisse,  ist  dieser 
Zusatz  eine  jüngere  Randglosse  der  gemeinsamen  Vorlage,     In  der 
von  Hearne  benutzten  Cant  erb  ury-Hs,  sind  in  gleicher  Weise  noch 
eine  Anzahl  Galfridiana  beigeschrieben. 

Dafs  nun  aber  Galfrid  selbst  rein  zufällig  den  Namen  Arthurs 
mit  der  insula  Avalloniae  verknüpft  haben  sollte,  ist  mehr  als  on- 
wahrscheinlich ;  auch  er  kannte  jent:  Tradition,  mehr  oder  minder 
genau,  und  hat  sie  nach  seinen  Bedürfnissen  verwerteL 

F.  Arthur  und  Ider  47,  96  (1701.  23).     In  den  Gesten  Ar- 
thurs ist  zu  lesen,  dafs  der  König  Ider  dem  Sohne  Niits  am  Weih- 
uachtstag  in  Kaerliun  zum  Ritter  machte    und   ihn  mit  sich  gegen 
drei  bösartige  Riesen    auf  dem  Mons  Ranarum,  jetzt  Brcntecnol/^ 
^hrte.     Der  Jüngling   eilte   den  Begleitern    heimlich   voraus,    über- 
|Band  die  Unholde^  fiel  aber  vor  Ermattung  in  Ohnmacht.    So  fand 
^n  Arthur,   glaubte   ihn   todt,   und  mais  sich  die  Schuld  bei*     In 
Glastonbury,  wohin  er  darauf  kam,  setzte  er  24  Mönche  für  dessen 
Seele  ein,  mit  reichen  Stiftungen   an   Land  und  Schätzen,     So  die 
erste  der  beiden  Stellen,  die  sich  in  der  Geschichte  der  Donatoren 
genau  da  befindet,  wo  sie  hingehört:  Die  drei  Heidenkönige  Ludus, 
die  Aebte  Patricius  u.  Benignus  sind  besprochen,  von  weiteren  bre- 
tonischen  Aebten   weifs   man   nur  bei  Worgret   und  zwei  Nachfol- 
gern die  Namen  :  sed  de  his  postea.     Und  nun  folgt  De  illusiri  Ar- 
turo*     Darauf  die  Schenkungsurkunde  über  Ineswitrin,    welche  den 
Namen  Worgrets  enthäk,  v,  J.  601,  und  welche  G.  R.  I^  27  wieder- 
holt ist     Es  würde  bei  dem  Interpolator  ungewöhnliches  Geschick 
voraussetsen ,    dafs   er   sich    so  gemein   zu  geben  wüfste,    und   wir 
^âfsten  ihm  überdies  wenig  gemeine  chronologische  Kenntnisse  zu- 
Ibrechen. 

H  Nicht  weniger  fest  eingefügt  ist  die  zweite  Stelle,  zu  Anfang 
^m&  Besitzregisters:  Jn  primis  rex  Âriurus  tempore  Briionum  dedit 
^arentemaris  ^    Pùweldùn^   cum    muitis   aliis  terris    in   confinio   sitis  pro 


*  Mit  Hiuzulügtmg  des  Alters  Arthurs  und  des  Pfìngsifestes. 

*  Bei  Gaie  unrichtig  Brentenol« 
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anima  ïdtr,  ui  &upra  iacium  est,  qtias  ierras  per  Anglos  tunc  pagami 
supervtnienits  abluías  ùerum  post  eorum  conversionem  ad  fidem  mtitu- 
erunU  cum  plu  rimi  s  aliis^  undi  rex  Domnontae  dedii  ter  ram  Ineswiikm 
K  hidas.  Auch  hier  sind  Ausdnicksweise  und  Reihenfolge  gauï 
so  wie  wir  sie  bei  Wilhelm  erwarten  dürfen.  Zweimal  bringt  das 
ein  mittelaUerlicher  Falscher  gewifs  nicht  zu  Stande;  er  kann  uns 
gerade  durch  seine  Naivität  tauschen,  nicht  aber  durch  eine  KuDst^ 
die  seiner  Zeit  gegenüber  vollkommen  zwecklos  war.  Zweimal  wird 
ihn  auch  der  Zufall  nicht  so  begünstigen.  Zu  bemerken  ist,  dafs 
das  Anrecht  auf  die  beiden  Besitzungen  ein  unbestrittenes  "tm. 
Pultone  und  Brentemerse  stehen  im  Domesdaybook  als  sdjon  unter 
Edward  registriertes  Eigentum  der  Abtei. 

Stünde  die  erste  Stelle  allein,  so  würde  sie  mir  immerhin  be* 
denklich  gewesen  sein.     Nicht  wegen  des  sagenhaften  Inhalts.   W. 
pflegt  sich  wol  bei  den  Fabeln  die  er  aufnimmt,  wie  der  Geschicbtfi 
von  der  Hirschkuh,  die  Kaiser  Heinrich  über  den  Fluis  trug»  durd 
ein  ferunt  o.  ähnlich  den  Röcken  zu  decken,  aber  hier  war  ja  der 
Riesenkam^if  durch   eine  Donation  bestätigt,   und   dafs   es   Riesen 
in  entfernter  Zeit  gegeben  habe,  liefs  sich  füglich  nicht  in  Abredfi 
stellen,  und  schlimmsten  Falls  entschuldigte  ja  auch  das  „Legitui**. 
Sehr   aufialüg   sind  dagegen    die  gesta  ill,  regis  Ârtun\   die   nicht 
etwa  eine  Randglosse  sein  können,  da  der  abhängige  Satz  das  vor* 
ausgehende   „Arturi^*    fordert      Was  sind  sie?     Anscheinend  doch 
eine  schriftliche  Qtielle;    wenn  W.  sich  auf  sein  Lesen  beruft,  bat 
er  nicht  blos  eine  Sage  erzählen,  oder  ein  Gedicht  vortragen  hören; 
er  meint  ein  Buch  ^   nicht    den  Vortrag   oder    das    Büchlein   eines 
Fahrenden,  und  seine  Ausdrucksweise  mifst  dem  Buch  eine  gewisse 
Bedeutung  bei.     Zunächst    wäre   an  einen    der  beiden  Romane  zu 
denken,  welchen  wir  später  in  Glastonbur>^  begegnen  werden,  das 
liber  di  gistis   indiii  regis  Arturi.     Dann   allerdings    wäre    an   der 
Interpolation  nicht  zu  zweifeln,  da  der  Inhalt  dieses  Buches  (Ver- 
bindung einer  eigenartigenartigen  Lancelotsuche  mit  Gralqueste)  einer 
erheblich  jüngeren  Zeit  angehörte,   auf  den  französ.  Prosaromanen 
beruhte.     Die  erste  Notiz  über  seine  Existenz    findet  sich  indessen 
erst  Jahre   nachdem   unsere   Kopie   von  De  ant   geschrieben    war, 
Die  Identität  der  Namen  hat  wenig  zu  bedeuten,  die  altertümliche 
Form  unserer  Iderfabel  pafst  schlecht  zu  jenen  späten  Erfindungiöi, 
und  es  iäfst  sich  nicht  recht  absehen,    wo  sie  innerhalb    derselbe- 
ihre  Stellung  gefunden  haben  sollte  :  endlich  scheint  im  franz.  Idei 
nicht  einmal  der  Name  Lancelots  zu  stehen.     Nehmen  wir  die  obei 
entwickelten  inneren  Gründe  für  die  Ui*sprüiiglichkeit  unserer  Epi- 
sode hinzuj  so  mufs  jeder  Zusammenhang  in  Abrede  gestellt  werden , 
In  der  Hist  lit.  XXX,  iQgff.,   wo  allerdings   der  Gedanke  an  eine 
Interpolation  überwiegt,  ist  ein  anglonorm.  Rittergedicht  als  Quelle 
angenommen.     Eher  als  an  ein  episodisches  Gedicht  dürfte   nach 
Zeit,  Ort  und  Titel  an  eine  Reimchronik  gedacht  werden,  etwa  an 
das    später   zu    besprechende  Buch   Roberts   von  Gloucester,     Vor 
jeder  rein  hypothetischen  Quelle   aber  ist  eine  sicher  benannte  in 
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Erwägung  zu  zieheD,  um  so  mehr  als  Wilhelm  sie  benutzt  hat,  ditì 
oben  besprochene  Epistola  des  Mönchs  Gotlfrid»  Dort  wie  hier  ¡st 
eine  kymrisch-glastonsiensische  Tradition  erzählt,  der  Berufung  auf 
die  antiqua  Br  Huhu  m  gesìa,  anitqui  Briíonum  Uhr  i  entspricht  die  auf 
die  gesta  rtgit  ÄriurL  Beide  Citate  dürfen  in  anderem  Munde 
wem'ger  bestimmt  gedacht  werden,  als  in  dem  Wilhelms  selbst 

Kymrisch-glastioniensisch  ist  die  Idersage  nach  der  Ortsan- 
gabe: in  m&nitm  Rannanim,  nunc  äi'cium  Brinircnol  wie  weiter  her- 
vorgeht aus  45  Brtgdtn  a  quo  Breniac nolle  ^  quae  nunc  Brentamcrse 
diciiur^  Vf^rgl-  tiiit  9b  Ärturus  .  . .,  dedit  Brmfemanys^  P&weìdone.  Die 
Sage  war  also  bei  einer  Besitzung  des  Klosters  lokalisiert  und 
früher  oder  später  mufste  das  dazu  fuhren,  auch  Arthur  niit  ihm 
in  Beziehung  zu  setzen.  Die  Angabe  S,  45  ist  nicht  ganz  genau» 
cHo/  Berg  bezeichnet  notwendig  eine  andere  Lage  als  mer  sc  ^  fran* 
ZQsisiert  marais,  mar  ei  s ,  und  der  letztere  mufs  an  und  nicht  auf 
dem  Mons  Ranarura  gelegen  sein.  Ein  Acker  der  Besitzung  lag 
am  Axeilufs  (S.  307)»  ein  Teil  scheint  das  Meer  berührt  zu  haben,  ^ 
eine  Randbemerkung  zu  S.  47  setzt  das  umfassendere  Brent  dafür, 
und  das  Gleiche  geschieht  schon  bei  Wilhelm,  wenn  Ini  S.  51  u.  5 6 
Brente  x  hidas,  S.  97  Brentraareis  xx  hidas  ^  schenkt  Vgl.  darüber 
die  Hnc.  brit.,  Artikel  Somerset  :  This  phin,  intersected  h'  dikhes . , , 
fir  broken  by  isoiated  hiiis  and  hiver  ridges^  of  which  ¿he  most  conspi" 
emus  are  Bretii  KnoH  mar  Burnhiim ,  . .  Für  den  wälschen  Pilger, 
der  über  den  Bristolkanal  nach  Glastonbury  kam ,  war  der  verein- 
zelte Berg  die  natürliche  Landraarke.  —  Der  kleine  Widerspruch 
zwischen  den  nunc  dicitur  S.  45  u.  47  ist  gerade  bei  einem  Orts- 
fremden nicht  aufFailend,  der  zweierlei  Quellen  benutzt,  wäre  es 
übrigens  nicht  eiimial  bei  einem  einheimischen  Mönch.  Nur  schein- 
bar widerstreitend  ist  es,  wenn  nach  go  Arthur,  nach  97  lui  Brente- 
mareís  schenkt:  nach  dem  Urkundenauszug  S.  51  hatte  der  erste 
angelsächsische  Abt  den  Rechtstitel  aufgegeben  quam  ter  ram  Berth- 
waid  abbas  spottte  propria  deseruii.  So  dient  der  letzte  Zweifel  nur 
dazu,  den  engen  Zusammenhang  der  einzelnen  Angaben  zu  doku- 
mentieren. 

Während  Förster  gerade  die  Iderfabel  als  kymrisch  gelten 
liefs,  dient  Zimmer  Zts.  f.  f.  Sp.  XIll,  22  auch  sie  als  Zeugnis  für 
die  Armoricanertheorie,  Edern  kommt  einmal  als  Ortsname  in  der 
Bretagne  vor  (ci.  Loth ,  Mabin.  I,  203) ,  und  aus  dieser  Form  ward 
im  Munde  der  romanisierten  Bretonen  Ider;  warum,  wird  nicht  ge- 
fragt*    Dais  der  Held  in  dem  so  viel  umfangreicher  als  das  alt- 

*  Wiederholt  bei  Jábannos  Glastoniensis ,  S,  32»  In  Gesta  rcgum  I,  21 
schrieb  W.  zutreíTcnder  :  Bregd^n  a  quo  ßrtntacnoi  H  ßrenttmeirs, 

'  S.  507:  Maris  acessum  ibtäem,  quantum  ad  sortem  suam  pertinuit^ 
muIHs  sumptitus  potenter  obitruxit, 

■  Die  kleinere  Zahl  ist  die  der  Urkunde  lois,  die  gröfsere  im  Donaüonen- 
regisler  giebl  den  Umfang  der  Bcsilzyng  glcicbUiutcnd  m,  d.  Domesdaybook. 

*  Für  Zimmer  ist  durchweg  die  unkdtische  Form  eines  keltischen  Namens 
ein  unwideilegbarcr  Beweis  fdr  den  Durchgang  durch  die  französische  Bre- 
tagne. Er  überfiicht,  daís  bei  den  Anglonormannen  die  Umgestakungen  wescnl- 
lidi  dieselben  sein  mulsteii  als  dort 


342 


6*  BAIST, 


a-  I 

J 


kymrische  überlieferten  altbretonischen  Namenmaterial  nicht  fortlebt, 
ein  Kriterium  das  sonst  bei  Z.  eine  so  grofse  und  so  ungerechtfertigte 
Rolle  für  die  Bretagne  spielt,  bringt  er  hier  nicht  in  Rechnimg,  weil  es 
sich  auch  gegen  die  Bretagne  kehren  würde.     In  Wales  scheint  der 
Name  als  solcher  nicht  fortgelebt  zu  haben,   gleich  vielen  anderen 
altberübmten;  als  Ortsbenennung  findet  ersieh,  wie  in  der  Bretagne 
(Loth  1.  c,  vgl  übrigens  Edj^Tnioñ  als  Personen-  und  Ortsnamen  im 
Ree.  of  Caernarvon),  wir  begegnen  ihm  aber  alt  noch  bei  einer  zweiten 
PersönHchkeit  der  einbeimischen  Tradition,  Etem  dem  Sohn  Cunedas 
in  den  Genealogien  der  ältesten  Hs.  der  Annales  Cambrenses.     Wir 
kennen  die  Idersage  nur  durch  De  ant.  und  die  französische  Dich* 
tung,     Galfrid  X,  4^  5  hat  den  Namen  in  Verbindung  mit  Arthur, 
und  die  wallisischen  Trümmer  bieten  auch  nichts  weiter  von  Edem 
ap  Nudd,    nur  etwa,    dais    ihn    der    späte  Traum  Rhonabwys  zum 
Führer  der  Dänen  macht.     Der    einfache    und    ursprüngliche   Cha 
rakter  der  Erzählung  Wilhelms  wird  HisL  litt  XXX,  200  mit  Recht 
hervorgehoben.     Dero  thut  nur  wenig  Eintrag,    wenn  sie  von  Ver- 
leihung der  Ritterschaft  spricht^  einer  Sitte,  die  den  K}Tnren  jcßi 
Zeit  gewifs  noch  nicht  geläufig  war,  obwohl  sie  sich  später  in  dei 
Mabinogi   von    Math    dem    Sohn    Mathonwys    ñndet      In    genaue^- 
Paralîele  mit  ihr  aber  fand  sich  der  alte  Gebrauch  des  Haarscheerens  , 
wie  ihn  Arthur  in  Kuihwch  und  Ol  wen  (Loth,  Mabinogion  I,  201^ 
übt,  und  es  ist  ganz  natürlich ,  wenn  in  dem  Latein  des  Anglo  nor — 
mannen  Gottfried  dafür  instgntts  miiiianbus  decorare  eintritt,     ^lerk- 
würdig  ¡st  der  Unterschied  zwschen  der  literarischen  Gruppe  und 
dem  Kymrischen    in   der  Form  des  Namens:    Edem,   auch  Edym 
auf  der  einen  ^  Ider,   bei  Galfr.  Hider  auf  der  anderen  Seite.     Die 
Differenz  im  Anîaut  dürfte  auf  kj^rische  Aussprache  zurückgehen' 
(vgl,  etwa  Neltlau ,  Beiträge  §  Ó8) ,   nicht    die  im  Auslaut     Als  die 
in  D.  A,  benutzte  Autorität  haben  wir  den  A  ngl  on  ermannen  wahr- 
scheinlich gemacht,  für  Galfrid  deutet  schon  sein  dem  Ags.  fremder 
Name'^  auf  dieselbe  Nation aUtäl,  ebenso  einige  andere  Indicien»  wie 
Merlin  Í.  M)Tddin  wegen  merde.     Die  willkiirîiche  Verwendung  von 
Jörn  neben  y(i)r  u.  s,  w.  in  den  ältesten  anglonorm.  Denkmälern  zeigt, 
dafs  hier  der  Auslaut  auch  in  Pausa  und  vor\'okalisch  gefallen  war, 
jürn  nur  antiquarisierende  Licenz  ist     Wenn  Gottfried  und  Galfrid 
den  Namen  schreiben  wie  ihn  die  Anglonormannen  sprechen,  deutet 
das  auf  mündliche  Ueberhefertmg.  allgemeiner  darauf  hin,  dafs  ein- 
zelne kymrische  Erzählungen    unter   den  Eroberern    in   den  Grenz- 
distrikten gehört  wurden.     Die  UebcreinstJmmung   mag    inde^    den 
Anlafs  geben^  hier  die  Frage  zu  erörtern,  ob  nicht  in  De  Ant  die 
Historia  regum  llritanniae  benutzt  ist,  oder  umgekehrt.     Gemeinsam 
sind  ihnen  ja  noch  die  Namen   der  Sendboten    des   Papstes  Eleu- 
therius  und  die  Verbmdung  Arthurs  mit  Avaïon,     Für  die  Geschichte 
der  Bekehrung   des   Lucius   beruft   sich  Wilhelm  {S.  9)   neben  der 


I 


I 

i 


^  Möglich  ist  auch  Einwirkung  des  sehr  üblichen  Ithd  (Juddhail), 

*  Pesseo  Fälschung  in  ,, Gottfried"  eadUcfi   einmal  verscbwindea  sollte. 
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charia  S,  Pairidi  auf  die  Gtsla  Britonum,   in  welchen  man  Gal  fri  d 
vermuten  könnte.     Da  er  aber  so  in  den  Gesta  regnm  d<jn  Nennius 
bezeichnet,  der  %  22  das  Ereignis  erzälilt^  musä  dieser  gemeint  sein. 
Schon  paläographisch   ist  ja    der  Name  Duuianus   bei  Galfi.  wahr- 
I  scheinlich    jünger    als    Demvianus    bei  Wilheîm,     Die  Iderfabel   er- 
I zählt  G.  überhaupt  nicht,  die  Annahme  der  Beisetzung  Arthurs  in 
Glastonbury  knüpft  sich  bei  W.  an  die  beiden  Pyramiden  und  seine 
Einbeziehung    der    Königin    pafst    schlecht    zu    ihrer    Flucht    nach 
Caerleon  bei  G.     Wir  haben  übrigens  S.  328  Anlafs  gefunden,  De 
Ant.  vor  den  Tod  Heinrichs  I.  (i,  |.  1155)   zu  setzen»  während   die 
Schlufsworte  in  Galfrids  Widmung   entschieden   auf  die  Zeit   nach 
demselben  hindeuten,     Bei  der  Art^  wie  dieser  mit  seinen  Quellen 
verfahrt,    könnte    seine  Angabe    über    Arthurs   Fahrt    nach    Avalon 
immerhin  durch  W.  beinflufst  sem ,    trotz    der    Differenz    bezüglich 
der  Königin.     Auch   dafs    er  die  Geschichte    des   Hider    nicht  er- 
zählt, ist  nicht  zwingend.     Stärker  klingt  die  Geschichte  der  ersten 
Bekehrung  an,    wxnn   auch    an  Stelle    der   Besetzung  Glastonburys 
die  Einrichtung  der  Bistümer  berichtet  ist.     Die  fast  wörtliche  Ueber- 
.einstimmung  zwischen 

\verhi dti  incarnaHonem  praedicantes^  vtrhttm  vüae  evangtìizaniés  regem , . 
I  ipsum  hapHsmak  sacro  ahhterunt  sacro  fonk  ahhurnnt 
verdient  einige  Beachtung,  der  Gedanke,  die  zweie  nach  Rom  zu- 
rückkehren und  mit  weiteren  Gefährten  wiederkommen  zu  lassen, 
könnte  gerade  durch  die  duodtcim  sodi  veranlafst  sein.  Nur  auf 
diese  beiden  Texte  gestellt,  würde  die  Frage  als  offen  bezeichnet 
werden  müssen.  Die  dritte,  erheblich  abweichende  Variante  im 
Liber  Landavensis  ist  entscheidend.  Dort  entspricht  dem  Ver- 
zeichnis der  Archiflamines  bei  Galfrid  ein  ecclesksiicum  ordtnem  con- 
stitua ^  cpiscopos  ordinava  [sc,  Lucius];  mit  der  wenig  motivierten 
Rückkehr  der  Missionare  nach  Rom  berührt  sich,  dafs  sie  hier  ur- 
sprunglich die  Bolen  sind,  die  Lucius  dorthin  schickt.  So  gewinnt 
die  Angabe  Galfrids  an  Glaubwürdigkeit,  dafs  er  einen  ausführ- 
licheren Bericht  in  dem  Buch  gefunden  habe  qmm  Gildas  de  vie* 
tona  Aureìii  Ambrosii  inscripsit.  Da  die  sonst  noch  verwertbaren 
Nachrichten  aus  De  AnL,  wie  die  von  den  .\postelschiilerii,  St.  Pa- 
tricius,  St,  David,  vollständig  fehlen,  mufs  seine  Benutzung  im  höchsten 
Grade  unwahr  seh  ei  11  h'ch  genannt  werden. 

Ich  komme  zum  Schlufs.  Es  hat  sich  gegen  keine  der  unter- 
suchten Angaben  ein  ernstlicher  Verdacht  ergeben ,  bei  der  Mehr- 
zahl läfst  sich  geradezu  nachweisen,  dafs  sie  von  Wilhelm  selbst 
herrühren  oder  wenigstens,  dafs  sie  älter  sind  als  die  datirbaren 
interpolierten  Stellen.  Die  Tradition  von  Glastonbur}^  stand  in 
Sagen,  Legenden,  Gräbern,  Reliquien  in  vielfacher  Beziehung  ^  zum 
walschen  Nachbarland.  Auf  einer  der  ältesten  Besitzungen  des  Klosters 
war  die  Iderfabel  lokalisiert,  Arthur  ward  daher  als  Donator  betrachtet, 


*  Mit   Zimmers   aprioristischer  Läugnung   des   angelsächsisch  •  wallisischeo 
Verkehrs  werde  ich  mich  späterhin  ause iandersct zen. 
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sein  Grab  uuler  die  Gräber  anderer  wirklicher  oder  vermeinter  Kelten-' 
füriili'U  auf  drm  alten  Kirchhof  verlegt.  All  das  ist  altertüraüch, 
einfach,  natürlich.  Dur  vierte  Artikel  dieser  Reihe  wird  zeigen,  wie 
im  letzten  Viertel  des  12.  Jh.  in  Glastonbury  eine  fromme  Arthur- 
geschichle  erfabelt  ist,  welche  die  Romane,  insbesondere  den  Per- 
ceval verwertete,  Josepli  und  die  klostergründenden  Eremiten  in 
höchst  phantastische  Beziehung  zum  Arturkreis  brachte,  '  Nichts 
von  diesen  Beziehungen,  keine  der  dort  in  die  Mttte  gestellten 
Romanfiguren  kennt  De  Ant  Noch  etwas  aller  als  jene  Geschichte 
ist  eine  in  ihrem  Anfang  verarbeitete  Legende,  deren  Mittelpunkt 
ein  von  Arthur  gestiftetes  wunderbares  Kristallkreuz  bildet^:  bei 
der  Uhersage  ist  dieses  Kreuz  unter  den  Schenkungen  nicht  ge- 
nannt. Endlich  haben  %vir  gesehen,  dais  sich  nicht  einmal  Be- 
ziehungen zu  Galfrid  wahrscheinlich  machen  lassen.  Von  all  dem 
würde  sich  doch  irgend  etwas  Greifbares  bei  einem  späten  Aithur- 
Interpolator  tinden* 

Immerhin  bleibt  an  einigen  Punkten  ein  Zweifel  an  der  Ur- 
sprùngiichkeit  möglich.  Sicher  dem  Text  Wilhelms  gehören  Joseph 
von  Aiimathia  an,  die  Namen  Ineswitrin  und  Aval  ionia. 

Die  gegen  die  Tradition  von  den  Königsgrabem  vorgebrachten 
Beweise  haben  sich  haltlos  gezeigt;  sie  ¡st  sicher  erheblich  älter 
als  die  revelado  von  1191,  und  läfst  sich  aus  dem  Zusammenhang 
nicht  auslösen.  Um  aber  den  Brief  des  Mönches  Gottfried  zu  den 
Quellen  Wilhehns  rechnen  zu  können,  wurde  eine  Hypothese  not- 
wendigj  welche  sich  auf  die  gesfa  Arihuri  erstreckt;  sie  wird  noch 
weiter  gestutzt  werden,  bleibt  aber  darum  H}'pothese.  Sicher  ist 
bei  Glast  und  der  mit  ihm  verbundenen  Namendeutung  nur  das 
Vorhandensein  alter  Ortssage  k>Tnrischer  Herkunft,  späteres  Ein- 
dringen in  D.  A.  nicht  wahrscheinlich,  aber  immerhin  möglich,  und 
es  mufs  bemerkt  werden,  dais  die  drei  unter  D  besprcKiienen,  mit 
„digrediamur**  eingeleiteten  Kapitel  sich  ohne  Schaden  fur  den 
Zusammenhang  streichen  lassen.  Die  Idersage  aus  dem  Text  aus- 
zulösen scheint  mir  nicht  erlaubt,  obwohl  es  bequem  wäre,  das 
Kapitel  De  iilusiri  Arttsrv  mit  der  Gruppe  D  aus  einer  alten^  aber 
Wilhelm  fremden  Quelle  herzuleiten. 

Ich  hatte  die  vorliegende  Untersuchung  mehrere  Jahre  abge- 
schlossen liegen  lassen ,  um  sie  auf  die  Handschriften  zu  prüfen  : 
obwohl  die  Uet)ereinstimmung  zwischen  der  Hs.  Gales,  Adam  von 
Domerham  und  den  unter  A  envähnten  Excerpten  von  vornherein 
walirscheinlich  machte ,  dafs  im  1 3,  Jh*  im  Kloster  in  Folge  des 
Brandes  nur  eine  Kopie  existierte,  el>en  die  weiterhin  mit  den  Rand- 
QOtea  versehene.  Die  erreichbare  Sicherheit  darüber  verdanke  kk 
nunmehr  der  bereitwilligen  Hilfe  der  Herren  Neubauer  in  Oxford, 
Birch  in  London,  Rogers  in  Cambridge  und  besonders  Rennen  in 
Philadel  phia^ 

*  VßL  LtbL  1S91.  S.  160. 

^  Bei  Johannes  Glastonîensîs  I,  77;  sie  kommt  im  Folgeiuleft  um  Ne^ 
tibdtuçk. 
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Von  den  bei  Duffus  Hardi  Î1,  Ï57  aufgeführten  Mss,  fallen 
hinweg  ColL  Tiber  A.  (Adam  v.  Domerhara);  Ashmole  790  und  Cam- 
bridge R.  5.  1Ò  {Jobannes  Glastoniénsis)  ;  C  C  C.  Cambridge  10 1  und 
Bodley,  Wood  (die  Excerpte).  Add*  22934  enthält  den  unter  E 
besprochenen  Zusatz  ÏTeames  aus  Galfrid  nebst  den  sonstigen  Er- 
weiterungen, nur  läfst  es  die  von  Gale,  Heame,  den  Excerplen  und 
Cambridge  gegebene  Abstliste  weg.  Cambridge  R.  5,  35  enthält 
siitntliche  Erweiterungen,  abgesehen  von  dem  Zusatz  Heame:  in 
briden  stehen  alle  angezweifelten  Stellen.  Die  Abtsliste  konnte 
beim  Kopieren  der  Glaslonburyhandschrift  leicht  in  Wegfall  kommen, 
selbst  absichtlich,  da  sie  offenbar  etwas  unbequem  geschrieben  war  ; 
auch  für  Add.  lag  sie  schon  vor,  wie  die  Aufnahme  einer  jüngeren 
Beithat  zeigt.  Im  Uebrigen  sind  die  mir  mitgeteilten  Varianten 
wenig  erheblich,  sprechen  gegen  ein  Filiationsverhältnis  mît  den 
Vorlagen  der  Drucke«  Diesen  selbst  weiter  nachzugehen  lag  kein 
Anlafs  von 

IL 
Das  Buch  Roberts  von  Glocester. 

Am   Schlufs   der   Estorte  des  Englts  spricht  Geffrei  Gaimar 

von  seinen  Quellen.     Er  hat  sich  manches  Buch  verschafft: 
Ò443   Livtres  eng  ¡eis  ^  e  par  g  rumai  re 
Et  en  ronianz  et  en  latin. 
Die   „manchen"    sind    dann    freilich    nur    vier.     Die   estorie  de 
Winces  i  re  (Ò468)  hat  er  schon  vorher  mehrfach  angeführt,  an  Stellen 
{2234,  2334}  die  mit  voller  Sicherhett  in  ihr  die  Anglo-Saxon  Chro- 
nicles bezw.  eine  ihrer  Formen  erkennen  lassen* 

6470  De    Wassinghurc  un  liver  e  engkis 
U  il  trmaä  escrii  des  reis 
E  de  tus  les  emper cours 
Ke  di  Rövit  furent  seignurs 
E  d"^  Engleier  re  ourcni  treu 
¡st  nach  dieser  Inhaltsangabe  der  Orosius  Alfreds»  *     Die  lateinische 
Quelle  war  Gaïfredus  Monumetensis: 

Ó  465  Le  bon  liver  e  de  Oxt\nê\ford 
Ki  fmi  Walter  Varcediaen, 
Gewifs  hätte  Geofïrei  etwas  genauer  das  Buch  bezeichnen 
können,  welches  Galfrid  von  dem  Archidiakonus  Walter  von  Oxford 
erhielt,  begeht  er  denselben  Fehler,  den  die  kymrische  Uebersetzung 
zeigt  und  die  mittel  englisch  e  des  maister  Gnaor,  den  auch  noch 
andere  Dilettanten  gemacht  haben:  Aber  darum  ist  die  Sachlage 
doch  nicht  weniger  klar,  Ten  Brink  hatte  verzeihlicher  Weise  Jhb. 
IX,  270  an  eine  vorgebliche  Fortsetzung  Gal  fri  ds  durch  Walter  ge- 
dacht.    Aber  eine  solche  existiert  nicht,   Geoffrey   hat  nichts  Der- 


*  Kaum,  wie  Liebermann,  D.  Zts.  f.  Gesch.  7^  E,  12  anminniit,  noch  eifi- 
mal  daiselbe  mit  der  istorie  de  Wince $tr€.  Was  weitei:  folgt,  beziehe  ich  aul 
den  Inhalt  der  beiden  Biicher. 
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artigeiv  benutzt^  nnó  sagt  qui  fu,  nicht  que  fist.  Daran  ändert  Nichts, 
dais  lieeger,  Trojanersage  83  diese  Interpretation  annimmt,  ohne 
Rom,  I,  451    Widerspruch  2ti  finden. 

Französisch  {en  romanz)  mufs  also  die  vierte  gewesen  seiö, 
welche  die  Auftraggeberin  Darae  Custance  durch  ihren  Gemahl 
Raoul,  den  Sohn  Gileberts,  von  Walter  Espec  entlieh,  dem  sie  Graf 
Robert  von  Glocester  gegeben  hatte  ;  Robert  der  Gönner  Wilhelms 
von  Malmesbury  und  Galfrids 

6451    Fui  iramiater  kelle  geste 
Solum  les  live  res  as    Waleis 
Qíiil  aveieni  tus  bretons  reis. 

Die  ganz  besondere  Hervorhebung  dieses  Buches,  die  wahr- 
bcheinlich  unberechtigte  Bevorzugung  gegenüber  dem  des  Erzdiakons 
ist  Folge  seiner  Beschaffung  durch  die  Patronin,  Weil  Gal f rid  sein 
Buch  demselben  Robert  widmet,  gesitt  und  des  bretons  rtis  anklingt, 
zufällig  auch  noch  der  Walter  Espec,  hat  man  sich  verführen  lassen, 
hier  Galfrid  zu  suchen,   im  klaren  Gegensatz   zu  Wort  und  Inhalt 

Das  Buch  Roberts  (gest  11 46)   dürfte   im  Rahmen   der  gallo- 
englischen  Literaturentwicklung   als   ein  natürlicher  Vorgänger  von 
Davids  Reimchronik  Heinrichs  I,  erscheinen ,    die   wir   ebenfalls  nur 
durch  Gaimar  ^   kennen:  Uebersetzungen  vor  der  selbständigen  Er- 
zählung.    Zu  viel  Gewicht   dürfen  wir  auf  dieses  theoretische  Ver-  ^_ 
hältnis  freilich  nicht  legen,   müssen   uns  begnügen  zu  sagen,   dafsfl 
Galfrid,  David,  und  der  unbekannte  Kleriker  ungefähr  gleichzeitige 
sind,     lieber  den  Inhalt  verrät  Gaimar  leider  sehr  wenig.     Die  ein- 
leitenden Verse  seines  allein  erhaltenen  letzten  Buches  greifen  nur 
auf  den  Schluis   des  vorausgehenden   zurück,    den    Untergang   des 
Brittenreichs ,  der,  wie  zu  envarten,  auf  Galfrid  beruht:   weiter  er- 
fahren wir  nur  noch  (6530),    dafs    er  mit  dem  Argonautenzug  be- 
gonnen  hat,     Dafs   Modret    den   Sachsen    das   Land    Des  Humen 
tnsk'm  Calméis  gegeben  habe  (V.  11,  cf.  4322),  wovon  Galfrid  nichts^ 
weifs,  wird  persönlicher  Rückschlufs  sein  :  etwas  auffälliger  ist,  wenn  H 
V.  6  Iwain  König  von  Murray  (Muref)  und  Lothian  (Loeneis)  genannt 
wird,  statt  von  Albanien,   aber  auch  dabei  dürfte  lediglich  an  das 
Erbe    seines  Vaters    mid    Oheims   gedacht  sein.     Einen    Fingerzeig 
könnte  die  Berufung  auf  Gildas  bieten,  der  zu  Eingang  der  Have- 
lokepisode "-^  dafür  angeführt  wird,   dafs   zur  Zeit  Constantins,   des 
Neffen  Arthurs,  zwei  Könige  in  Britannien  gewesen  seien,     Gairoar 
war  den  ags.  Chroniken  gegenüber  in  grofser  Verlegenheitj  wie  e» 
Havel  oc  unterbringen  sollte,  die  Autoritiit  ist  offenbar  bei  den  Haaren 
herangezogen.     Bei  Nennius,  der  oft  Gildas  genannt  wird,  und  an 


*  Diese  foTtJtusclien  bat  er  nicht  beabsicbligt  V.  6485  ff.  ist  nach  6520  ff. 
txL  betirteilen,  eine  scherzhafte  Form  iur  die  Aufforderung  an  den  lebendea 
David  zur  Vervolktändi^jung  des  Buchs. 

'  Es  liegt  keinerlei  Grund  vor,  sie  Waimiir  abzusprechen,    cbensowetiÌc^| 
als  bei  der  Einleitung.     Ich  lasse  die  Vermutung  bei  Seite,  dafs  sich  die  Ein— ^| 
leitung  nicht  auf  das  erste  Btjcli  Waimars  bezichen  rockhte,  soiidem  auf  Wace,» 
der  dieses  in  deo  vier  Hs.  verdrängt  hat. 
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den  man  bei  dem  Buch  Roberts  denken  durfte,  finden  sich  in  den 
SLgs,  Genealogien  (§57  u.  6i)  die  beiden  Konigsnaraen,  aber  ohne 
jeden  Zusammenhang  unter  sich  und  mit  Constantin  ♦  und  weitere 
Vergleichung  mit  der  Estorie  zeigt  zur  Evidenz,  dafs  Gaimar  diese 
IjListen  nicht  benutzt  hat.  Einige  Citate  bei  Gairrid  machen  wahr- 
scheinlich, dafs  eine  verlorene  Schrift  über  Siege  britischer  Könige 
unter  dem  Namen  des  Gildas  lief.  Wenn  aber  der  Name  hier  ge- 
nannt ist,  warum  nicht  auch  644g — 92?  Der  Art  gegenüber,  in 
der  sich  Gaimar  sonst  mehrfach  behiïft,  láfst  sich  überhaupt  auf 
die  Stelle  nicht  zu  viel  Gewicht  legen,  wir  können  aus  ihr  nur  etwa 
die  Möglichkeit  entnehmen,  dafs  in  der  Kompilation  aus  den  liver  es 
at  Waieù  Gildas  citiert  war.  —  Wortlich  genommen  sprechen  6452 — 53 
und  6462  von  wälschen  Quellen,  und  so  unbestimmt,  so  nur  an- 
nähernd genau  die  Angabe  sein  mag,  dürfen  wir  nicht  ganz  ver- 
achten was  geschrieben  steht.  In  Gloucester  ^  konnte  man  walli- 
«sehe  Ueberh'eferungen  auch  unmittelbar  beschaffen,  mit  den  kam- 
brischen  Annalen  oder  der  Historia  Britonum  verschmelzen.  Es 
könnten  die  Geschichten  des  Geschichtsschreibers  Istas  darin  stecken, 
die  nach  Brut  y  Tywysogion   11Q7  berühmt  vraren. 

Auf  alle  Fälle,  und  selbst  wenn  nur  eine  Nenniusredaktion  im 
Hintergrund  stünde,  bleibt  die  Thalsache,  dais  der  französische 
Grofse  im  Grenzland  für  sich  die  Historien  der  britischen  Könige, 
der  Altvordern  seiner  Nachbarn,  bearbeiten  liefs.  Eben  in  den 
Landstrichen,  wo  dieses  Interesse  am  natürlichsten  war,  tritt  es  in 
der  neu  auflebenden  Geschichtsschreihuog  Englands  zu  Anfang  des 
zweiten  Drittels  des  12,  Jh.  zu  Tage:  in  den  Gesta  regnm  mit  der 
Erwähnung    von    Gauvains  Grab ,    dem   Buch    de  antiquilate  Glast. 

K'jcU  Galfrids  Machwerk,  und  hier  in  Gloucester,  Nicht  die  poetische, 
ndern  die  geschichtliche  Anteilnahme  überwog  zunächst  der  Ge- 
stalt Arthurs  gegenüber  i  erst  später  verfiel,  was  als  Geschichh.*  galt 
oder  gelten  sollte,  der  freieren  bewufsten  Eiction,  In  den  Rahmen 
der  ältesten  franco-englischen  gereimten  Uebersetzungs  litera  tur  pafst 
das  Buch  Roberts  sehr  gut  herein;  es  veraltele  schon  durch  Waimars 
Compilation,  und  verschwand  mit  dieser  vor  der  Autorität  des 
Wace'schen  Bmt. 


»  In  Wales  lieifst  die  Stadt  Kaer  Loyw,  z.  B.  Brut  y  Tywys.  s,  a,  1240; 
Cair  Giovi  bd  Ncnnius  49;  mit  Deutung  auf  Claudius  (f,  Gleva)  bei  Galir, 
IV,  15  and  Wilb.  Gt'st.  Pont.  IV,  153»  Schon  hierin  lag  ein  Anreiz,  <J er  Ver- 
gangenheit weiter  nachzufrageD,  Aufscrdem  aber  war  die  Grafüchafl  von  Wales 
DUT  dnrch  den  üsc  getrennt ,  Cacrleon  gehörte  zu  ihr  »  und  im  Liber  Landa- 
ven«its  S.  37  finden  wir  Robert  in  Besitzstreiligkeiten  mit  der  wälscheo  Abtei, 
Es  i^t  nicht  ansgeschlossen,  dafs  Robert  selbst  der  Sohn  einer  WiUschen  war, 
wenn  auch  nicht  der  der  Nest.  Freeman  in  seiner  Polemik  gegen  die  frühere 
Meinung,  Ncrrman  Conquest  V.  853  {schliefst  zu  Unrecht  aas  G»  R.  V»  446  auf 
franiösische  Abkunft.  Wie  a  Flandrensibus  auf  Matilda,  die  Gemahlin  Wil- 
hchns,  bezieht  sich  a  Francis  auf  GìsIa*  die  Gemahlin  Rollos,  entspr.  Gesta 
Regnm  11,  \\2. 

G.  Baist. 


Neue  Beiträge  zur  Kenntnis  einiger  romaniaclien  Wörter 
deutecher  Herkunft. 

Die  romanischen  Wörter,  die  ich  im  Folgenden  zu  behandeln 
gedenke,  sind  zum  gröfsten  Teile  solche,  die  schon  von  Diez  und 
anderen  als  Enüehnungen  aus  dem  Deutschen  erkannt  worden 
sind,  die  aber  hinsichttich  der  lautlichen  Gestalt  mancherlei  Schwierig* 
keiten  bieten,  insofern  sie  zu  dem  angeführten  Ktymon  nach  den 
beobachteten  Sprachgesetzen  nicht  genau  stirnmen,  oder  insofern 
steh  oft  eigentümh'che  romanische  Nebenformen  zeigen,  zu  denen 
man  bisher  keine  entsprechende  deutsche  Bildung  anzuführen  ver- 
mochte. Wer  aber  in  den  während  der  letzten  Jahrzehnte  immer 
weiter  erschlossenen  Wortschatz  der  deutschen  Sprache  und  ihrer 
Dialekte  Einsicht  genommen  hat,  der  wird  sich  dem  Gedanken  nicht 
verschliefscn  können^  dais  überall,  wo  zwischen  einem  romanischen 
Worte  und  seinem  bisher  erreichbaren  deutschen  Et}iTion  eine  laut* 
liehe  Diskrepanz  besteh^  zunächst  nicht  an  Entstellung  der  lautlichen 
Form  auf  romanischem  Gebiet  oder  an  regelwidrige  Lautvertretung 
zu  denken  ¡st;  man  wird  vielmehr  der  Vermutung  Raum  geben 
müssen,  dafs  der  abweichenden  romanischen  Bildung  auch  ein 
entsprechendes  deutsches  Wort,  wie  es  sich  bei  dem  Reichtum 
deutscher  Wortbildung  wie  von  selbst  bieten  mufste,  zu  Grunde 
liegt.  Zwar  wird  man  bei  unserer  dürftigen  Kenntnis  des  Wort- 
bestandes einer  älteren  Zeit*  nicht  oft  in  der  Lage  sein,  die  ger- 
manische Bildung  in  einem  der  zur  Zeit  der  Eroberung  des  roma- 
nischen Gebietes  gesprochenen  Idiome  nachzuweisen  ;  oft  wird  es 
genügen  müssen  und  dankenswert  sein,  auf  ein  nur  noch  in  späterer 
Zeit  dialektisch  bezeugtes  Wort  in  Ermangelung  besseren  Wissens 
sub  specie  inventarÜ  verwiesen  zu  haben,  wie  es  ja  auch  bei  Diez 
geschieht^ 

Vergegenwärtigt  man  sich  aber,  dais  die  wurzelreiche  älteste 
german,  Sprache  sich  lebendiger  Namen  und  W^örler  erfreute,  für 
deren    notwendige    und   geheime  Beziehungen    ihr   eine  Fülle  von 


*  Ich  erinnere  daran  ^  dafs  selbst  Wörter  wie   das  altgerm,  •  lat*  framêa 
und  carnata  auf  germ,  Boden  unbeslatíg^L  sind, 

*  Vgl,  bei  Diez  piem.  ¿i^ö,  au  dem  er  nid.  big  bigge^  engl.  ^^  aoilhrt, 
ferner  it.  chiavêa,  fiappQ,  lavagna,  ruti&ar<  ^  schiaffo^  trampolo,  Jp.  botequin^ 

foße,  mufo,  stuzzicare  etc. 
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ablauten  und  Flexionen  zu  Gebote  stand  (s.  Grimm,  D.  Gr.  II,  p.  4), 
and  erwägt  man  femer,  dafs  mit  der  Entwicklung  einer  reicheren 
Litteratur  jede  Sprache,  wenn  sie  auch  in  syntaktischer  Beziehung 
gewinnt,  an  Reichtum  der  Wortbildungen  Einbufse  erleidet,  so  wird 
nan  auch  annehmen  dürfen,  dais  selbst  in  den  uns  durch  umfang- 
reichere Schriftwerke  bekannten  älteren  deutschen  Sprachen,  wie 
im  Gotischen  und  Althochdeutschen,  neben  den  uns  überkommenen 
Wörtern  noch  eine  grofse  Menge  anderer  im  Gebrauch  gewesen 
sein  werden,  die  uns,  weil  sie  nur  noch  im  Munde  des  Volkes 
weiter  lebten  und  von  der  Schriftsprache  verschmäht  wurden,  un- 
belegt geblieben  sind.  Spuren  und  Reste  davon  finden  wir  in  den 
Glossen.  Nächstdem  werden  wir  sie  aber  noch  in  den  verwandten 
Idiomen,  die  erst  später  litterarisch  Verwendung  fanden  und  natur- 
gemäfs  eine  andere  Auswahl  im  Wortschatze  trafen,  zu  suchen 
haben;  und  man  wird  der  Vermutung,  dafs  ein  nur  in  einzelnen 
Dialekten  noch  ein  latentes  Dasein  führendes  Wort  auch  in  einem 
älteren  Idiom  bestanden  hat,  ihre  Berechtigung  nicht  versagen 
dürfen,  wofern  es  gelingt,  den  Stamm  desselben  auch  für  andere 
Dialekte  oder  in  älterer  Zeit  als  germanisch  zu  erweisen,  und  zu- 
mal da,  wo  eine  romanische  Bildung  lautlich  und  begrififlich  dazu 
stimmt. 

Ich  habe  deshalb  in  den  folgenden  Erörterungen  öfter  Ver- 
anlassung genommen,  auf  einen  deutschen  Stamm  und  seine  Sippe 
näher  einzugehen.  Scheint  eine  solche  Untersuchung  zunächst  auch 
oft  nur  dem  Gebiet  der  germanischen  Philologie  anzugehören,  so 
kommt  sie  doch  hier  in  allererster  Linie  der  Romanistik  zu  Gute. 
Denn  nur  bei  dieser  Methode  finden  auch  die  oft  so  heterogen 
erscheinenden  Bedeutungen  einer  und  derselben  romanischen  Bil- 
dung ihre  logische  Verbindung  und  volle  Erklärung,  und  nur 
so,  wenn  man  an  der  Hand  der  reichen  zu  einem  Stamme  oder 
zu  nahe  verwandten  Stämmen  gehörigen  Ableitungen  die  einge- 
tretene und  mögliche  Bedeutungswandlung  klar  legt,  gewinnt  man 
für  die  Bedeutung  romanischer  Wörter,  denen  man  ein  zwar  laut- 
lich, aber  auf  den  ersten  Blick  nicht  auch  begrifflich  entsprechendes 
deutsches  Wort  zur  Seite  stellen  kann,  den  richtigen  Mafsstab  und 
irolle  Gewähr  ihrer  Herkunft.  Ja  dieser  Weg  erscheint  oft  als  der 
sinzige,  wie  man  das  Dunkel  romanischer  Bildungen,  die  deutsches 
Gepräge  verraten,  deren  Etymon  aber  nicht  mehr  zu  belegen  ist, 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  lichten  kann. 

Berme  fr.  Rand  am  Festungsgraben ,  daher  sp.  òerma ,  [port 
berma].^ 

Diez  bemerkt  dazu:  *vom  nid.  óreme,  engl,  òrim,  ags.  hrymnu 
Eland ,  Saum  (nhd.  brame) ,  vgl.  nid.  berm  Damm  (Kilian)'.  Diese 
Worte  bedürfen  einiger  Aufklärung.  Läfst  sich  eine  dem  fr.  Wort 
genau  entsprechende  deutsche  Bildung  nachweisen,  dann  verdient 
diese  den  Vorzug  vor  breme.  Neben  dem  schon  von  Diez  ange- 
führten nid.  berm,  das  aber  auch  die  Bedeutung  'Rand,  Fufs  des 
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Festungswalls  I  der  an  beideo  Seiten  eines  Deiches  hinlaufende 
breite  Rand,  die  eigentliche  Sohle  des  Deiches*  hat,  findet  sich 
auch  noch  ein  ostfries.  harm  hrm  berme  izarme  in  dem  letzteren  Sinne 
sowie  mnd.  berme  barm  Fuis,  Sohle  des  Deiches  (aufgehäufte  Erde), 
Kilian  bietet  in  dem  von  Diez  angeführten  Sinne  auch  mnld,  banm 
^  agger,  Damm^  Wall  etc.,  dem  wieder  das  nid.  òaarm  barm  barmU 
Haufe ,  Aufgehäuftes ,  entspricht.  Da  somit  die  Existenz  eines 
deutschen  berme  auch  auf  anderen  Sprachgebieten  erhärtet  ist,  so 
werden  wir  das  fr.  berme  wohl  auf  diese  neben  breme  etc.  her- 
laufende Bildung  zurückführen  dürfen  und  das  deutsche  berme  nicht 
erst,  wie  Scheler  meint,  als  Entlehnung  aus  dem  Französ,  ansehen; 
auch  liegt  die  Uebertragiing  der  Benennung  eines  Küstensicher- 
ungsbaus  auf  eine  Form  der  Landbefestigung  modemer  Zeit  — 
bermt  fehlt  altfr*  —  näher  als  umgekehrt. 


I 
I 


Blinder  fr*  verdecken ,    unsichtbar  machen  ^    sbst.  biindis  (PL^ 
Deckwerk,  daher  it.  blinde  [vb.  blindare  bombenfest  machen,  panzern] • 

Diez  verweist  dazu  auf  das  got  hUndjan^  ahd.  bltndan,  Num- 
die  got  Form  könnte  zunächst  das  Ursprungswort  abgeben;  denn 
das  ahd.  bien  den  pienden  pieni  jan  blind  machen,  verdunkeln,  blenden^ 
verblenden,  stimmt  lautlich  nicht  zu  blinder.  Aber  auch  das  got 
vb. ,  welches  übrigens  nur  in  dem  Kompositum  gabiindjan^  ver- 
blenden, bezeugt  ist,  scheint  noch  nicht  das  Etymon  abgeben  zu 
können  ;  derm  dies  würde  im  Franz,  wohl  eher  biindir  ergeben 
haben. 

Blindjan  und  ahd.  blinden  sind  augenscheinlich  mit  got 
blinds  konnex  ;  auffallend  ist  aber,  dafs  eine  alte  Bildung  biandjan, 
wie  sie  Got  lauten  würde,  aus  einem  Adjektivum  blinds  mit  Ablaut 
gebildet  ware.  Das  ist  wohl  der  Grund,  warum  Grimm  und  Wei- 
gand  ein  verlorenes  starkes  Wurzel  verb  ahd,  plinian^  got  blindan 
(nach  Weigand:  'mischen»  trüben,  der  Reinheit  und  Klarheit  be- 
nehmen' nach  Grimm  Uurbidum,  nubilum  esse*)  aufstellen,  aus  dessen 
Ablauten  sich  alle  die  zu  got  biindjan  ^  ahd.  hiendan  ^  an.  blunda 
dormire,  gehörigen  Bildungen  erklären  würden.  Und  auf  ein  solches 
blindan^  resp.  das  dem  goL  blindjan  zur  Seite  stehende  schwache 
ags.  blindan ,  an.  blinda  {s.  unten)  deutet  auch  das  altfr,  unbelegte, 
also  erst  nir.  blinder  seiner  Endung  und  seiner  Bedeutung  nach. 

Ein  dem  sbst,  fr.  blindes^  it,  blinde^  genau  entsprechendes  Wort 
läfst  sich  noch  nachweisen  im  ostfries.  blinde  Blende  »  Fensterlade, 
lose  oder  feste  Vorrichtungen  von  Holz,  um  die  Fenster  zu  ver- 
decken und  das  Licht  abzuhalten,  nid  blindi^ 


*  Vgl.  an.  blinda ,  schw.  /ar blinda ,  dän.  forbtinde  »  ags.  blindan^  cogí 
blind,  nid.  bänden  etc.,  nhd,  blinden  (bei  Gr.)  o  e  caceare. 

"  Vgl.  bei  Grimm  blindi  Nische  ?  ^  ^/^íiíAr  (impedimentum ,  Beckwerk, 
bliodea  Fenster,  Nische,  Verschlag),  oäifries.  bUnd{e)-dùk  BlcBdeiuch,  Ble  fide- 
kappe von  Tuch,  Leder  etc. 
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Das  sp.  botequin  kleines  Boot,  bemerkt  Diez,  stamme  Wom 
old.  booije^  das  früher  bôtkîn  geheifsen  haben  mag,  hennegauisch 
òotequin^  bodequin\  Es  scheint  nicht  unwichtig,  darauf  aufmerksam 
sa  machen,  dafs  sich  wirklich  noch  in  einem  deutschen  Dialekt 
diese  Diminutivform  nachweisen  läfst,  nämlich  im  ostfries.  als  bôikm, 
WOÍVLX  jetzt  bôtje  gebräuchlicher  ist,  das  von  den  aus  den  Nieder- 
landen nach  der  Heimat  zurückgekehrten  Spaniern  eingeführt 
-worden  sein  kann,  ebenso  wie  span.  boU,  port,  boie,  Boot,  Schaluppe, 
und  Ableitungen  daraus. 

Unter  dem  it.  buttare  (in  dibottare  durcheinanderschlagen) 
buttar  e  ausschlagen  (von  Bäumen) ,  sp.  pg.  pr.  botar  (pr.  butar  botar 
stofsen ,  stecken ,  anlegen) ,  fr.  bouter  stofsen ,  erinnert  Diez  nur  an 
das  mhd.  bôzen  stofsen,  klopfen,  obwohl  jene  lautlich  sich  eher 
zu  einem  got-frk.  aus  ahd.  \bôzan\  pozan  paozen  vorauszusetzenden 
*  bouton^  und  zu  dem  an.  bauta^  mnld.  booten  stofsen,  schlagen,^ 
stellen  würden.  Hinsichtlich  des  sbst  mail,  butt  Knospe,  it.  botto 
botta^  sp.  boie^  fr.  botte  Stofs,  bout  £nde,  Spitze,  zu  welchem  letzteren 
er  oberd.  bütz  Brustwarze,  vergleicht,  und  hinsichtlich  des  it.  bottone^ 
sp.  pr.  botony  fr.  bouton  Knospe,  Knopf,  die  er  als  'etwas  hervor- 
stofsendes,  ausschlagendes'  erklärt,  bemerkt  er,  sie  seien  vielleicht 
buchstäblich  das  ahd.  bozo  Bündel  (Knollen?). 

Die  erweiterte  Kenntnis  der  deutschen  Mundarten  setzt  uns 
aber  in  die  Lage,  die  einzelnen  roman.  Bildungen  ihrem  Ursprung 
nach  sicherer  zu  stellen  und  inbezug  auf  den  Zusammenhang  der- 
selben unter  einander  weiter  zu  schauen. 

Es  wird  sich  aus  einer  neuen  Untersuchung  eine  Erklärung 
für  die  Doppelkonsonanz  im  it.  boitare  und  für  die  Formen  mit  u 
and  schliefslich  far  den  scheinbaren  Bedeutungswandel  in  'aus- 
schlagen' und  'Knospe'  dabei  ergeben. 

Das  ahd.  Verbum  pozan  ^  mhd.  bôzen  tritt  als  st.  redupl.,  da- 
neben aber  auch  als  schw.  Verbum  auf.  Soll  man  nun  das  schwache 
Verbum  direkt  als  gleichen  Ursprungs  mit  dem  starken  ansehen,  oder 
weist  es  auf  eine  andere  Ablautreihe  hin?  Grimm  sah  in  den  redu- 
plicierten  Verben  Ableitungen  aus  anderen  starken  nicht  reduplizie- 
renden. Das  ahd.  ^chyf,  pozan  würde  nach  ihm  somit  auf  ein  starkes 
got.  biuta',  baut',  butum'.  butans,  ahd.  btuzu:  bouz  (bâz):  btuzumês: 
bczanêr^  also  auf  die  Ablautreihe  iu{to)'.  au{â):  u:  u(o)  schliefsen 
lassen.^  Und  in  der  That  deuten  verschiedene  der  im  Deutschen  uns 
erhaltenen  Bildungen  auf  diese  Ablautreihe,  so  das  mhd.  btuz,  buz, 
pûz  Schlag,  Schmifs,  Stofs,  gebiuze  Schmifs,  nebst  mhd.  bûzen  bauzen 
[vgl.  wall.  (Mdart.  v.  Malmedy  Z.  XVIII,  250)  büte  stofsen,  ausschlagen 
(v.  Bäumen)],  sowie  das  mhd.  boz,  welches  sich  neben  bôz  Schlag,  Stofs, 
findet,  und  dem  im  Mnld.  bot  und  botte  (ictus,  impulsus,  resultus  etc.) 


1  Vgl.  ags.  bedtan  stofsen,  schlagen,  engl,  beat,  ostfries.  böten. 
*  Müller,   Mhd.  Wörterb.,  führt   sogar  direkt   ein  mhd.  biuu,   bôz  etc. 
stoisen,  schlagen,  an.    Vgl.  Grimm  unter  basten  S.  269, 6. 
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genau  entspricht.  Solcher  Bildungen  sind  aber  noch  eine  ganze 
Menge  erhalten.  So  steht  dem  mnld.  èooiefi^  stofsen,  schlagen 
(=  ahd.  pozan),  ausschlagen,  stechen  (vgl,  bmihamer)  ein  nmld,  boHm 
(trudere,  resultare,  repellere,  imponere,  dann  aber  auch  gemmare» 
caput  faceré)^  zur  Seite,  sowie  mfläm.  boiten^  nid.  botUn  knospen 
^auch  bolsin  schlagen,  stoisen,  nd.  buhm)^^  und  mit  älterem  u  ein 
oslfries.  btiiien  ausschlagen,  aiistreiben»  sprofseut  knospen,  eig.  schlagen, 
treiben  {vgl  de  b'úmcn  buHen  /Í/).*  Wir  finden  somit  die  Bedeutung 
'ausschlagen'  schon  auf  deulschera  Gebiet  vertreten  und  werden  das 
it.  buttare  direkt  auf  ein  gol.  *  bui  ton  oder  ^buttati  (ostfries.  butteti) 
mit  Recht  zurückführen  dürfen.  Und  was  das  it.  boitan  anbelangt, 
so  wird  es  gleichfalls  wegen  seiner  Doppelkonsonanz  entweder  aus 
dem  gleichen  *buti{m  buifan^  aber  in  ursprünglicherer  Bedeutung,  oder 
direkt  aus  einem  botien  (mit  jüngerem,  aus  älterem  u  entstandenem  <^ 
{vgl,  mnld.  bütkn  in  der  Bedeutung  trudere)  stammen.  Ja  selbst  das 
pr.  botar  und  fr.  bouter  stofsen,  werden  wr  wegen  ihrer  Nebenform  n 
pr,  butar^  resp.  fr.  huier^  stofsen,  hotter^  etc.  nicht,  wie  Diez  will, 
aus  dem  ahd,  pozan  ^  got.  "^bautan,  sondern  ebenfalls  aus  den  ge* 
nannten  deutschen  Bildungen  herleiten. 

Aber  auch  subst,  hierher  gehörige  Wörter,  aus  denen  die  oben 
genannten  Verben  erst  selbst  entstanden  sein  könnten,  lassen  sich 
noch  vielfach  im  Deutschen  nachweisen.  So  bedeutet  das  oben 
genannte  mnld,  bot  botte  auch  Vgemma,  germen^^  papula,  Beînkn ochen*, 
das  nid.  bot  *Sprofs,  Auge,  dicker  Knollen,  Beinknochen  :=:  Klum- 
piges', das  ostfries.  btä  (PI.  butten)  »Knospe,  Blatt-  oder  Blütenauge*, 
das  mhd.  butzt^  verkrüppelter  Baumstamm,  nhd.  ¿w/2,  butze  Propf, 
scirrhus,  tumor  ¡n  Geschwüren  (auch  büizel,  vgl.  ostfries,  bì>UÌ  eia 
wie  ein  Stutz,  bz.  köpf-  oder  knopfartig  vorstehendes  etwas),  Klumpen, 
fasciculus*,  umbilicus  pomorum,  Griebs,  Fruchtknoten,^  iulus,  amen- 
tum, *  Kätzchen,  Lümmchen ,  Knospen  der  Sträucher  und  Bäume/ 
femer   nhd.   bützUin    ocellus    an   Obst,    Blume    und  Kom,*    caput 


I 
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'  Vgl.  lat.  fadio  graben ,  stechen ,  stofsen ,  (skr.  baäha  graben,  drangieii 
etc.),  lit.  bedu  ich  grabe,  budau  ich  sieche,  ki>L  boda,  basti  stechen  ele. 

*  Vgl.  buttert  turgtre  (bei  Grimm  II,  ^94,  ll). 

*  Vgl,  bei  Grimm  i  butscken  pulsare,  ferire,  sto  [sen ,  butsch  ictus,  pal- 
sas,  StoTs. 

*  Auf  diese  Wörter  verweist  schon  ten  Doornkaat-Koolmann,  ^W^örlerb, 
der  oslfries.  Sprache. 

^  BclrefTs  der  Bedeutung  stopfen  vgl^buttén,  bätsen  (bei Grimm  O,  S^>lO 
in  der  Bedeutung  suerc^  sarcire»  nähen,  lUcken, 

*  Vgl.  bair.  bit  s  sen  in  gleichem  Sinne. 

'  Vgl.  mit  andrer  vokal.  Ausgeslaltung  ostfries,  bñt  Bund  »  Bündel»  (da- 
neben bot  Band,  Schnur,  Striclc)  ^  mnd.  bôte^  nördlich  in  Hessen  bute»  baute^ 
nd.  böot^  mhd.  bota  fasciculus,  ahd,  ô«W.  poto  Bündel»  Gebund  von  Flachs. 
Stroh,  die  Grimm  vom  ahd.  bötan  ableitet»  weil  der  rohe  Flachs  jjcklopfl  und 
gcstoisen  wird,  sowie  nhd.  hess.  der  und  du  bosit  ^  Demln.  bostél,  mnà,b&ie, 
urh.  bote  vías  ses  colligatura  lini. 

"  Vgl  kagenbutt,  hagenbutte,  hainhutte  =  afr.  bouton  Hagenbtttte. 

'  Vgl.  mit  anderer  vokal.  Ausgestaltung  africs.  bote,  baute  (neben  bùi)* 
ostfries.  bât  Korn,  Getreide^  sämtliche  halmreife  Halmfrüchte. 


I 
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nlceris,  punctulpm,  meta,i  Zielpunkt,  Punktlein  oder  Visier,  Korn 
zum  Absehen,  nhd.  bözletn  'globulus'  und  das  von  Diez  schon  an- 
geführte oberd.  buiz^  nhd.  bützchm  papula,  Brustwarze  (vgl.  fr.  bout 
du  sein ,  baut  de  manulle  im  gleichen  Sinne)  und  schliefslich  mit  noch 
andrer  Lautstufe  an.  bûtr^  'Klotz,  Klumpen,  unbehauenes  plumpes 
Stück'. 

Aus  einer  oder  der  anderen  der  eben  genannten  Bildungen 
werden  sich  nun  das  mail,  buit  Knospe,  fr.  baut  £nde,  Spitze 
(afr.  boU  boutj  agnorm.  bui,  d.  i.  b^i\  wallon.  (Mdart  von  Malmedy) 
b^fon  Knopf,  it.  bottone^  sp.  pr.  boton,  fr.  bouton  Knospe ,  Knopf  etc. 
erklären,  und  auch  das  it  boiio,  botta ,  sp.  bote  und  fr.  botte  in  der 
Bedeutung  'Stofs'  wird  weniger  auf  das  mhd.¿(?z  Schlag,  Stofs,  als 
auf  eine  Nebenform  mit  kurzem  <?,  wie  mnld.  botte ,  bot  y  mhd.  boz, 
zurückzuführen  sein. 

Verwandt  damit  erscheinen  aber  auch  das  it.  boccia,  Knospe, 
Kugel,^  daher  sp.  bocha  Kugel,  it.  bozza,  pr.  bossa,  fr.  bosse,  pik.  boche 
Beule,  nebst  fr.  bossu  buckelig,  bosseler  bucklig  machen,  getriebene 
Arbeit  machen,  it  bozzo,  bozza  ein  grob  bearbeiteter  noch  unförm- 
licher Stein,  bei  denen  schon  Diez  an  das  oben  genannte  hochd. 
butze,  butzen,  nid.  butse^  Beule  erinnert  hat,  sowie  die  ebenfalls  von 
Diez  schon  zitierten  it.  buzzo  Bauch,  Nadelkissen,  sp.  buche  Busen, 
Kropf,  Magen,  Bausch  eines  Kleides,  buchete  aufgeblasene  Backen, 
port  bochicha  dass. ,  sowie  fr.  butte  aufgeworfener  Erdhaufe ,  botte 
Klumpen,  chw.  bott  Hügel,  but  erhabene  Mitte  eines  Dinges,  Ziel 
des  Schützen,  Zweck. 

Hinsichtlich  des  letzteren  Wortes  verweist  Diez  schon  auf  nid. 
butse,  welches  ursprünglich  den  Nagelkopf  im  Mittelpunkt  der  Ziel- 
scheibe bedeute.*    Man  vergleiche  aber  dazu  das  ostfries.  ¿<?/ Grenze, 


^  Vgl.  ostfries.  bot  Grenze,  Schranke,  Ziel;  hum  bot  totsen  in  Schranken 
weisen,  zurückweisen,  heimleuchten,  engl,  but  Grenze,  Ende,  Spitze,  Kopf, 
to  but  begrenzen,  anstofsen,  eigentlich  stotsen  und  rubren  an  etwas. 

s  Daneben  besteht  ein  an.  Vb.  buta  obtruncare. 

•  Vgl.  nhd.  bossel  Kugel,  wozu  Grimm  bemerkt:  'offenbar  weil  sie  ge- 
stofsen  wird,  entweder  von  bochseln  pulsare  oder  bos%eln  tundcre*.  Weiterhin 
entscheidet  er  sich  wegen  des  mhd.  schîben  und  bôun  fur  Ableitung  aus 
boszeln.  Vgl.  femer  nhd.  bosselbahn  Kegelbahn,  bosselhaus  Kegelhaus,  bossel- 
licht  kegelrund,  bosselleüh,  bosUich  Kegelspiel,  bosseler  der  Flachs  bosselt 
{bosselbank  Band,  worauf  der  Flachs  gebosselt  wird),  Kegler,  bosseln  vile 
opus  faceré,  pfuschen,  sudeln,  flicken,  schmieden,  kegeln  (mhd.  baten),  tundere 
trahere  ;  Unum  in  fascículos  colligare,  und  femer  nhd.  bosten  tundere  percutere, 
anstoCsen,  angrenzen,  die  Kugel  stofsen,  kugeln,  boszklott  globus,  Kugel, 
hoszkug'el,  böstUin  globulus,  Klötzlein. 

*  Vgl.  mhd.  but%ñ  Klumpen,  Masse,  angeschnittenes  Stuck,  auch  Polter- 
geist, nhd.  butze  terriculamentum,  larva,  manducus  =  ostfries.  buts,  butse  Kobold, 
Poltergeist  im  Kinderlied  rt!  râ!  ruts  dt  de  buts,  wo  ein  auf  einer  gewissen 
Stelle  stehendes  Kind  von  anderen  möglichst  unvermerkt  angerannt  und  an 
den  Kleidern  gezerrt  wird,  um  es  durch  den  Stofs  zu  erschrecken  oder  zu 
Fall  zu  bringen. 

^  Nach  der  Fassung  der  Stelle  bei  Diez  ist  aber  nicht  klar,  ob  er  wirk- 
lich das  nid.  butse  meint. 

ZdtiGhr.  £  rom.  Phil.    XIX.  24 
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Schränke  Ziel  (S.  3  Anm.  4),  sowie  nhd.  bützkin  im  Sinne  von  'meta? 
Zielpunkt,  Visier,  Korn'  S,  6). 

Der  Begriff  des  Klumpigen^  etc,    der  in    den  deutschen  und 
romanischen  Wörtern  vorliegt,   scheint   auch    noch  in  anderen  Bil- 
dungen mafsgebend.     So    in    dem  mail,  buzzecca^    piem»  btiseca^    it, 
buseihto   Gedärm,    zu    dem    Diez   das   ahd»  gibuzze    ex  ta     bei  Graf      j 
Ol,  2J3  vergleicht,   das  mir  auch  im  cimbr,  boizen  ^^  PI  Gedärme^  1 
und  mnd.  buik  Eingeweide    der  Fische,    das  Innere  (Knochen?   s^ 
Schiller  und  Löbben),  und  dem  zugehörigen  Vb,  buifm  vorzulieget^ 
scheint 

Es  bleibt  noch  übrig,  einer  adjektivischen  Bildimg  zu  gedenkea.^ 
die  ebenfalls  in  das  Romanische  übergegangen  ist  und  die  gleich- 
falls der  von  uns  aufgeüteOten  Ablaulreihe  sich  fügt,  nämlieb 
des  mnd,  but  stumpf  ^  pltimp ,  grob ,  nd.  ostfries.  bui^  dick ,  stump/J 
grob,  plump»  imverschämt,  nhd.  {bei  Grimm)  buti,  boli ^  mnld.  nid. 
mfíam.  boi^  (boeotus,  stolidus,  stupidus,  hebes,  obtusus,  rudis),  zu 
denen  sich  das  sp.  boio  stumpf,  fr.  boi  in  püd  boi  Klumpfufs,  wal. 
buiaciu  stumpf,  blöde,  stellen.* 

Wie  sich  die  adjektivischen  Bildungen  zu  den  sbst.  verhalten, 
und  ob  die  sbst  zum  Teil  erst  aus  den  adj.  abgeleitet  sind,  ist 
nicht  mehr  klar  zu  erkennen.  Beide  scheinen  in  einander  über- 
zugreifen. So  wenn  es  im  Brem.  Wörterbuch  heifst  ten  but  vani 
jungen^  een  but  van  der  deem  ein  kurzer,  dicker  Junge,  ein  Stumpf 
von  Junge  etc.,^  wozu  Grimm  mit  Recht  fr,  wi  bout  d'homme  ver- 
gleicht. 


I 


'  Vgl.  über  diese  Bedeutungs Wandlung  das  anter  ciacco^  deutsch  ickock 
(vb.  schùkken  stofsen)  Seit  10  fg.  Gesagte. 

*  Das  Cirabriscbe  kennt  aucli  ein  bòtta  in  der  Bed  eu  lung  'Mal',  welches 
dem  ostfries.  bot  in  gleichem  Sinne,  engt  baut  Mal,  Gang,  Tour,  Schlag, 
Streich,  mnîd.  botte  (ictus  ìmpnlsus  resuUus,  vgl.  U,coup)  verwandt  erscheint. 

3  Vgl.  auch  im  Brem.  Wörterbuch  1»173:  een  butten  hart  grober  Gesell, 
een  butten  snak  dumme  Rede  ^  dän.  but  stumpf  und  plump,  und  das  partie* 
buitet  abgestumpft,  kurz  und  dick ,  das  jedenfalls  zu  den  oben  geDannten  Vb. 
wie  ostfries.  butten  gehört  und  die  Erklärung  abzogeben  scheint,  wie  Imt,  bût 
va.  der  Bedeutung  *5tumpf  und  plump*  kam.  Die  Grundbedeutung  scheint  dar- 
nach 'abgestofsen,  abgeschlagen,  verstümmelt  und  so  slompf  '  (vgl,  nd,  j/wwut/T^ 
siumpei^  ahd.  stumbal,  stumpal,  nd.  stump  Stumpf,  gestutzt,  abgestumpft:,  ab- 
gehauen, ostfries,  stumtfteln,  hin-  und  herstofsen  ctc.^  ahd.  stampAôn,  od. 
stampen  stofsen,  stampfen). 

*  Grimm  vermifst  dieses  bot  in  den  mnld,  Denkmalern! 

^  Diez  führt  dazu  nur  das  nhd.  butz,  butsen,  od.  butt  (?)  an. 

*  Vgl.  bei  Schmeller,  Bayr.  Wörterb.  bo/t,  butt  Person,  Tier,  Pfianzr 
von  kleiner,  dicker  Gestalt,  ^  nhd.  bütset^  nanus^  pumilio,  Wichtel,  Zwerglein, 
Dimin,  tu  bütze,  sowie  nhd.  ¿öj^e  ein  persönliches  Wesen,  dicker,  yerwachsencr 
Keri,  boszer  oder  ziaerg  und  mit  anderer  vokal.  Ausgestaltung  mhd.  knodt- 
baze  Spollnamc  fur  einen  kleinen  dicken  Kerh  Auf  eine  ahnliche  Bildung 
scheint  auch  das  von  Dtez  mit  sp.  boto  zusammen  erwähnte  it.  batta ,  allfr 
botte  bût  Kröte»  champ,  dauphin,  bote  Kröte,  zurückzugehen,  obwohl  das  Wort 
im  Deutschen  in  diesem  Sinne  nicht  bezeugt  ist.  Man  denke  daran,  wie  wir 
unigekehrt  die  Wörter,  die  kröte  bedeuten,  oít  vei^htlich  fur  Menschen 
brauchen. 
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Bourgeon  fr.,  altfr.  bourion  burjon  Knospe,  Sprosse,  occit.  boure 
\uge  des  Zweiges,  wird  aus  einem  zum  ahd.  bur  jan  bur  reti  erheben, 
n  die  Höhe  heben,  vorausgesetzten  ahd.  bur  jo  abgeleitet  Läfst 
deh  dieses  Wort  auch  nicht  im  ahd.  Sprachschatz  nachweisen,  so 
K:heint  es  sich  doch  in  den  Dialekten  erhalten  zu  haben.  So  findet 
deh  ostfries.  bur{r)e  Baumstumpf,  Knorren,  Baumwurzel,  nfries.  burre 
\orre  Klette,  Distelkopf,  Karde,  engl,  bur  Klette,  Kälber  druse  etc., 
burdock  Klette,  burr  Ohrläppchen,  Kolbenansatz,  knotige  Wurzel 
im  Hirschgeweih,  Rose,  Brustdrüse  eines  Kalbes  (vgl.  das  lomb. 
barin  Brustwarze)  etc.,  dän.  borre,  burre  Klette,  schwed.  borre  See- 
apfel, Seeigel,  Distel.  Aus  der  Bedeutung  'das  sich  Erhebende' 
hat  sich  die  des  'Zusammengeballten'  entwickelt  Der  gleiche 
Stamm  scheint  auch  vorzuliegen  in  dem  abgeleiteten  Intensivum 
mnld.  mfiäm.  borrelen  borlen  {borielen)  Bläschen  werfen,  schäumen, 
hervorbrechen,  nd.  burrein  purrein  sprudeln,  engl,  purl  (s.  bei  Grimm 
burlen). 

Nach  bourgeon  und  surgeon  scheint  das  fr.  drageon  gebildet, 
das  Diez  auf  ein  aus  dem  ahd.  iretbjan^  got  drcdbjan^  neben  dem 
nhd.  trieb  zu  erschliefsendes  treib  zurückfuhrt.  Auch  hier  läfst  sich 
eine  entsprechende  Bildung  im  afries.  drêva  {ê  =  ahd.  ei^  got  ai 
oder  ahd.  ä) ,  ostfries.  drêfe  drêve ,  allerdings  nur  noch  im  bildlichen 
Sinne  'Trieb,  Neigung'  nachweisen.  • 

Bramare  it ,  chw.  brammar  hastig  verlangen ,  sp.  pr.  bramar^ 
fr.  bramer  schreien,  npr.  brama  in  beiden  Bed.  (vgl.  mit  Diez  altcat 
glatir  bellen,  neucat.  begehren,  lat.  latrare  bei  Ennius  ^nach  Festus 
=  poseeré),  entspricht  nicht  dem  ahd.  st  vb.  brëman  bnmmien, 
brüllen  (=  X^i. fremere,  gr.  ßgefieiv),  nid.  bremmen,  sondern  verlangt 
eine  Bildung  mito,  wie  sie  in  dem  mnd.  brammen^  neben  brimmen^ 
und  brummen^  brüllen,  laut  schreien,  sowie  in  der  mnd.  Ablaut- 
bildung brim-bram-brummen  dss.,  bezeugt  ist. 

Zu  derselben  Wurzel  brim,  geschwächt  aus  bram,  gehört  auch 
das  an.  brim  Brandung,  Meeresbraus,  (das  sich  übrigens  auch  im 
Ags.  in  der  Bedeutung  *Meer,  Woge'  wiederfindet),  von  dem  Diez 
das  afr.  brin  Gebrause,  Lärm,  ableitet.  Bemerkenswert  ist  aber, 
dafs  Schmeller  i,  261  für  brimmen  auch  ein  brinnen  und  brennen 
bezeugt,  welches  auch  durch  den  Reim  in  einer  Stelle  des  Ambraser 
Liederbuchs  S.  40  gesichert  erscheint,  so  dafs  das  afr.  brin  direkt 
auf  eine  Nebenbildung  brin  (neben  brim)  zurückgeführt  werden 
könnte. 


^  Stammhaftes  a  zeigt  auch  ahm.  -  plattd.  bramsen  seinen  Unwillen  zu 
erkennen  geben ,  as.  bremmja  Bremse  {e  ^*  umgel.  a)  und  bei  Grimm  brame 
=  hremí^  ahd.  bremo  Bremse. 

*  Vgl.  mhd.  mengl.  brimmen  st  vb.  brummen,  brüllen. 

'  Vgl.  mhd.  ostfiries.  brummen,  nid.  brommen  brummen,  summen,  mnd. 
brummen  murren,  knurren. 

1A* 
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Unter  it  sp.  pg.  briino,  pr.  fr.  brun  fuscus,  vom  abcL  brm, 
führt  Diez  auch  it,  brunire^  sp.  bruñir  y  broñir,  pg.  brunir^  barnir^ 
pr,  fr.  brunir  polieren,  an,  zu  dem  er  mhd.  briunm  glänzend  machen, 
zitiert*  Es  Ififst  sich  aber  direkt  auch  schon  im  Ahd-  brünm  (d.  L 
brûnjan^  prûnjan)  braun,  glänzend  machen,  polieren,  Iwstig  machen, 
schmücken,  nachweisen,  femer  ostfries,  briznen  braun  machen,  beizen 
und  nid.  bruinm  {m  ^  tì) ,  was  Diez  unbekannt  geblieben  «u  sein 
scheint, 

Chaypir,  caupir  pr.  sich  eines  Dinges  bemächtigen ,  es  er- 
greifen. Diez  bemerkt  dazu  kurzweg:  t»vom  got,  kmipOìL,  ahd.  c kauf  an, 
nhd.  kaufen,^*  Chaupir  weist  aber  wegen  seiner  Endung  ir  eher  auf 
ein  kaupjan  zurück  Schon  Weigand,  Schade  und  Hildebrand  (bet 
Grimm  V  p.  324)  führen  das  neben  dem  ahd.  kou/ôn  coußn  ckou/on. 
^=  got,  kaupên)  auftretende  couffan  kmfen  choufm  chau/an  auf  ein 
schwaches  Verbum  der  ersten  Klasse  (auf  -jan)  zurück,  und  auf 
diese  Konjugation  deuten  auch  das  as.  câpjm  {copan  ì  neben  caprin), 
nd.  àifpen  (n,  Âopm),  md.  kaufen,  kmfm  (noch  bei  Luther  eta)  und 
wohl  auch  das  ags.  cedpjan  \ai^^  got  au)  und  afries.  kâpja  {â^^au). 

Zu  dem  iL  ciocco  Klumpen,  Klotz,  Stück  Holz,  altfr.  chùçui, 
thúuqml  Stamm  »  nfr.  choc^  sp.  choque  Stofs ,  und  chocar  choquer  an- 
stofsen,  führt  Diez  das  deutsche  schock  und  schocken,  aber  ohne 
die  mannigfaltige  Bedeutungswandlung  dieser  Worte  im  Deutschen 
zu  erörtern,  an  ;  zu  dem  it  ciocca  Büschel  vergleicht  er  schock  Haufe, 
Anzahl.  Aufserdem  bemerkt  er,  wie  sich  *  Klotz*  und  *  Stofs'  be- 
rühret i'^eige  auch  ioppo. 

Diese  kurzen  Angaben  erscheinen  der  weiteren  Ausfuhrung 
bedürftig,  und  dies  um  so  mehr,  weil  in  dem  XVllL  Bande  dieser 
Zeitschrift  Horning  das  fr.  choquer  als  eine  schall  nachahmende 
Bildung  ans  der  ostfranz.  Interjektion  choc^  selbst  ansieht  und 
Zweifel  an  der  Erklärung  von  choc  aus  dem  '  deutschen  schock  Haufe, 
(so  dafs  choc  'Klotz*  und  *Stofs*  bedeuten  würde)'  äufsert 

Meiner  Ansicht  nach  gehen  alle  die  oben  genannten  roman. 
Wörter  auf  deutsche  Bildungen  aus  einem  auch  im  Ablaut  weiter 
wuchernden  Stamm  zurück,  und  dafs  dies  der  Fall,  wird  der  Um- 
stand beweisen,  dafs  einem  jeden  roman»  Worte  deutsche  ihm  ent- 
sprechende, zum  TeU  alte  Bildungen  noch  nachweisbar  ztir  Seite 
stehen. 

So  entspricht  zunächst  das  nfr.  choc^  sp.  choqm  Stofs,  dem  ahd- 
scoc^  mhd.  schoc^'^  st  M.  oscillum,  schaukelnde  Bewegung  ;  Windstofs, 

*  Hortimg  vergleicht  dazu  nur  das  alem.  schock,  sckocheii,  vom  Ausdruck 
hcitiger  Kälte  beim  Schauern,  ilesgl.  clsass.  schühere^  vom  Gefühl  der  Kille. 
Ihm  scheint  das  inhd.  sckuch  (bei  Weigand)»  schock  (Imcrjcktion  des  Frie- 
renden, im  Wundfieber  Schaudernden  s.  Grimm  Gr.  Ill,  298),  welches  Schade 
zu  scacan  stellt,  entgangen  2u  sein.  Vgl.  auch  nhd.  der  schucker  ûbcrUufeode 
Frostern  pfîn  dun  g,  uttd  es  schucker  t  mich  (wetteraiusch  etc.)  bei  Weigand»  der 
schucker  vom  md,  schocken  ableitet* 

*  Weigand  leitet  mit  Unrecht  das  mhd  schoc  (s.  uDtcr  schocke!  bei  ihm) 
erst  vom  fr.  choc  ab,  da  ihm  die  Existenz  des  ahd.  scoc  unbekazmt  war. 


I 
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ranld*  schock  (concussus;  concussio,  succwssatio,  jactatio),  nid,  schock 

Stofs,  Ruck,  Erschütterung,  Schreck  etc.,  ostfries,  schock  Stofs,  Ruck, 

Prall,  Erschütterung,  Schreck,  Furcht,  engl,  shock  Stofs,  Prall,  Anprall, 

Zusammenstofs ,  Erschütterung,  Verdrwfs,   Kampf,  Anfall,    Anstiirz, 

Angriff  {=  fr,  choc  im  Sinne  von  Anfall,  Angriff,  Kampf),  an.  skykkr 

Erschütterung.     Und    ebenso    stinaml   chocar  und  choquer    anstofsen 

zum  nd.  schokkm^  schukktn,  mnd,  schocken  sich  hin-  nnd  herbewegen, 

zittern,  oscillare,  mnld,  mnäm.  nid.  schökkiti ,  agB,  sc}'ccan,  verführen, 

ins  Wanken    bringen     (scucca  ^    sceucca    Verführer),    aengl.   schokktn^ 

{schoggin)^  engl,  shock  stofsen,  anstofsen,  angreifen,  Anstofs  geben, 

beleidigen    (^  fr.  choquer    beleidigen,    mifsfallen,    sc  choquer   böse 

v^' erden),  in  Schrecken  setzen  etc.,  engL  schok  auf  einander  stofsen, 

engl,  shuck  stofsen,  schütteln,  erschüttert  werden,  beben,  md,  schucken 

stofsen,  stopfen,  ostfries.  schokkm  stofsen,  zucken,  zusammenstofsen, 

erschüttert  werden,  beben,  zusammenfahren,  schrecken,  mhd.  schocken 

in  schwingender  Bewegung  sein,  sich  im  Tanze  wiegen  und  drehen.* 

Zu  dem  hier  vorliegenden  Stamm  skuk,  der  durch  Schwächung 

aus    dem    älteren  skak^    entstanden    scheint    (s.  Schade   zu   scacctft), 

gehören  aber    noch   eine  Reihe  anderer  zum  Teil  alter  Bildung! n, 

das  mhd.  schoche  schw,  M.  aufgeschichteter  Hanfe  Heu»  Heuschober 

(davon    abgeleitet    mhd.  schocken    aufhäufen,    mnd.  schocken),    anld. 

mnld.  schocke  (acervus,  congeries,  meta,  strues^  im  Mnld,  auch  cespes 

stercorariüs),  aengl.  schokke  (engl,  shok)  acervus,  Haufe,  Garbenhaufe, 

Schaub,  nebst  mhd.  schoc ^  schock ,  schogk  etc.  at  M.  N.,   mnd.  schok 


f 


'  Dafs  dieser  deutsche  Stamm  auch  im  Engl,  vorhanden  war  and  nicht 
erst  aus  dem  Franz.  aufgenommen  ist,  scheint  die  dem  nd.  md,  schukken  und 
schuckein  parallel  laufeade  engl.  Bildung  shuck  za  beweiseo. 

*  Vgl.  auch  ohliritis.  schûkkern^  sckukkern  wiederhoU  einen  Slofs  machen, 
krampfhaft  rucken,  sowie  scAtík{Jt)é¡n ,  schûkeln  schaukelnd j  schwingend  und 
stofsend  bewegen,  im  schaukelnden  Trabe  gehen  otler  reiten,  schaukeln, 
schwingen  ,  hin-  und  herbewegen,  schütteln,  rütteln,  nd.  schokkein,  sckûkkern 
auf  der  Schaukel  oder  im  Reife  sich  eine  Bewegung  machen,  brcm.  sciiokktrtf 
schukken,  s€hukk€Ìtt  schütteln,  schaukeln,  ostfries.  schukel <,  schüktl  Schaukel, 
auf  und  niedergehende,  slofsende  Bewegung  beim  Geheu  oder  Reiten»  Galopp, 
Trab,  and.  (im  9^10  Jahrh.)  scocga,  nd.  schokke^  sckokker,  jítAm^^í/ Schaukel, 
hd.  schnckeL  schockei,  schaukel  (mhd.  sch&Ct  sch&cke  Schaukel  bei  Lexer). 

■  Vgl.  aengl.  schaken,  shaken  schütteln,  cngL  sfmke  schütteln,  erschüttern, 
erschüttert  werden,  beben,  wanken,  an.  sküka  schwingen,  schütteln,  quatere, 
agitare  (hieher  gehört  wohl  auch  an.  skakkr  hinkend,  nach  der  hin  und  her- 
schwingenden  Bewegung,  das  zum  gr.  úíea.%tii  ^^  ajcaytto  m  stimmen  scheint), 
as.  skakan,  skuokt  skùk  sich  bewegen,  schwingen,  sich  hinwegbewegen,  fliehen, 
ags.  sc^acan  scacan  (quatere,  concuterc,  tremeré,  ire,  ahi  re,  evadere),  ahd,  sca^ 
ckòn  (vagali  in  untscachúndes flucüvagi;  Schade  vergleicht  skr.  khag  commovere; 
agitare,  khágás  Schlachtgewahl ,  Kampf,  kka^akas  Rührstock  zum  Buttern), 
ostfiies.  Schaken  stofsen,  fortstofsen,  rücken,  verrücken,  sowie  mit  anderem 
Ablaut  ostfiries.  schikkeln  schickein ,  rückein ,  sich  bewegend  weiter  schieben, 
sich  hin-  und  herbewegen,  sich  hin-  und  herbewegend  «wischen  etwas  nieder- 
lassen  und  einfugen,  das  auch  für  ostfiies.  schikken  schicken,  ordnen,  wohin 
schicken,  Richtung  und  Bewegung  geben,  etwas  oder  sich  weiter  bewegen, 
rücken,  mnld.  mnd.  nid,  nd.  schikken,  mhd-  schicken  Verwandtschaft  mit 
Biuerer  Wurzel  vermuten  läist,  wie  dies  schon  Kuhn  (s.  Schade)  thut. 


358 


W.  BRAUNE, 


Haufen,  Hocke,  60  Stück  (bei  Rinteln  ein  Frachthaufe  von  12  Garben), 
as.  skok  Ò0  Stück,    mnid.  nid.  scAoe,  schockt  sc//ok,  nhd.  schock  Haufe, 
Zahl  von  óo  Stück,  Schock,  ursprüngk  eine  gewisse  Menge,  Klumpen, 
Haufen,  nhd,  schock  Haufe»  Heuschober,  schock^  sc  hoch  Haufe,     Das 
md,  schüc^  schock^  schog  zeigt  sogar  nachweislich  neben  der  Bedeu- 
tung *òo  Stück',  *  Menge,  Haufe'  auch  die  im  iL  ciocca  vorliegende, 
nämlich  (Haar-)  Büschel  (so  im  Jüngling  80,  wobei  zu  vergleichen 
¡st    nach  Weigand    Schweiz. /í¿-/;íí^^    bei  Stalderl,  320).     Und    da 
hier    immer  kürzere    und  längere  Formen    neben   einander   laufen, 
so  werden  wir  auch  für  ein  längeres  ^skakha^    auf  das  eben  ctocca 
zurückzuführen  wäre,    die  Bedeutung  in  Anspruch  nehmen  dürfen. 
Hinsichtlich    des  Bedeutungswandels,    der    sich    von    'stofsea 
zusammenstofsen'  zu  dem  sbsL  *  Haufe,  Klotz'  etc.  vollzogen,  ver- 
gleiche man  abd,  scoub  scoup ,  mhd.  schoup,    mnd*  nd.  schöf  Schaub, 
Bündel ,    Strohbund  (vgl.  ein  sehe/  enten   in    der  Jägersprache),  nid 
schoof^  schuf  y  ost  fries,  schôf,  nhd.  schaue  etc.  Schau  b,  Garbe,  Bund, 
ahd.  scopar  y    scober    zur  Höhe    geschichteter    (geschobener)    Haufe, 
mhd.    Schober    hoch    aufgerichteter    Haufen    Garben,    Stroh,    Heu,, 
60  Bund,    Bündel,   Büschel ,   bair.  schober  Zahl   von  60  Büscheln,  M 
die  mit  dem  ahd.  sciubauy  mnd.  nd.  schuvm^  nid.  schuwen ,  ostÍTÍes  V 
scku/m  schieben,  treiben,  verwandt  sind ,  sowie  nhd,  klump(en) ,  nd 
ostfries.  klumpie)^    m  nid.  klompc  etc    Klumpen,    Stück,    Haufe  etc,,  — 
Holzschuh,  die  auf  ein  Verb  mit   der  Bedeutung  ^schlagen,  haoen^B 
stofsen'  (vgl.  mhd.  Mimp/en  zusammenziehen,  festzusammendrücken) 
zurückgehen.* 


Clamp  (m.)  fr.,  Klammer,   stammt  nach  Diez   vom  an.  klampi  ^ 
(m.)  fibula  subscus,  rahd.  klampfe  Klammer.     Das  fr,  Wort  verlangt™ 
aber  nach  einer  kürzeren   Bildung  khwip  ^    die    sich    auch  mehrfach 
noch,  so  im  nid.  klamp  (f.),  engl,  damp,  norw.  klampi   nrh.  damp  (im 
Teuthoö.),  ostfries.  kiamp  (m.)  neben  dem  längeren  mnîd.  mnd.  md. 
ostfries.  kiampc    nachweisen    läfst.      Ein  Teil     dieser    kürzeren    Bil- 
dungen   hat    auch    wie   das  fr.  Wort    männliches  Geschlecht,   z.  Bifl 
das  ostfr-  klamp.     Dasselbe  Wort  fiudet  sich   auch   als  MasculinumB 
im  Md.  Oberi.  Schles.  und  Sachs,,  wenn  auch  in  der  übertragenen 
Bedeutung  *  Krampf. 

Neben  damp  führt  Diez  noch  ein  walL  clamm  an,  Di^es  ist 
aber  nicht,  wie  es  nach  Diez  scheinen  könnte,  aus  dem  deutsche! 
klamp  selbst  entsprossen,  sondern  verdankt  seine  Herkunft  augen- 
scheinlich einer  im  Auslaut  anderweitig  behandelten  deutschen- 
Bildung  k¿am[m).  Man  vgl,  ags.  dam  (dorn),  gen,  dummes  (mase.), 
dam  (fem.)  Krampe,  Klammer,  Fesselung,  packender  Griff,  Klaue, 
Band,  Beengung,  Druck,  schott.  dams  (PL)  starke  Greif-  oder  Kneip- 


si 


*  Vgl,  auch  zur  Bed^îutung  einer  bestimmten  Menge  wie  60  Stück  mnd 
nd.  sti£^e,  nid,  stij^ ,  mnld.  steghe  stijgh^  oberil,  hess.  steige  etc.  Zahlmafs 
von  20  Stück,  mnd.  nd,  siigen  Korngarben  macheti,  kleinere  Kornhaufcn  auf- 
stellen ,  das  îum  i^hd,  Uigan ,  got.  iteigan ,  etc.  sich  erheben,  steigen,  gehört 
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Zange,  Schraubstock,  schwed*  klamm  Klammer,  ostfries,  klam^  klamm^ 
(mase.)  Pressung ,  Druck ,  etwas ,  was  einen  Drang ,  Zwang,  Druck 
ausübt,  (neben  mnld.  klamme  udcus  unguis  harpago  retinaculum, 
compago  fibula).  Auch  ira  Mhd.  ist  die  Bildung  kUtm  bezeugt 
(niid,  klamm)  hat  aber,  wie  das  oben  angeführte  md.  klamp^  die 
Bedeutung  *  Beklemmung,  Krampf,  Zwang*.  Daneben  aber  tritt  sie 
auch  (z,  B,  bei  Diefenbach  aus  einigen  Vokabularien  des  1 5.  Jahrh.) 
als  clam^  dämm  *  Klammer'  auf. 

Der  deutsche  Stamm  klam^  den  wir  in  den  genannten  Wörtern 
meist  zu  klamm  und  klamp  erweitert  sahen,  hat  aber  noch  eine 
andere  Erweiterung  im  Aoslaut  durch  b  erfahren.  So  zeigt  sich 
neben  klampt  und  klamme  (bei  Grimm  V,  p.  934)  auch  klamhe  Klaue, 
Klammer,  Zange,  und  neben  klammen  u,  klampfen  auch  chlamhen  ver- 
klammern, femer  rahd.  kltmheren  neben  ahd,  chlampheren  klammern. 
Und  für  die  Existenz  dieses  Nebenstammes  klamb  spricht  besonders 
anorw.  klömbr  (gen.  klambrar)  Schraubstock,  norw.  klämbr^  klomber 
Klammer ,  Klemme ,  Schraubstock ,  auch  kkmbar^  an,  klömbr  {ö  ^ 
Umlaut  des  a)  Klemm-,  Kneipwerkzeug,  klämbrur  (PI)  Schraubstock. 
Da  wir  auch  diesen  Bildungen  wie  klam  und  klamp  die  Bedeutung 
*  Krampf*  vindizieren  können,  so  dürfte  auch  das  ^p.  calambre  pg. 
cambra  Krampf,  zu  dem  Diez  das  ahd.  chiamphtren  klammern ,  zu- 
sammenhalten,  verglich,  direkt  auf  ein  deutsches  klambar  zurück- 
zuführen sein,  das  Hildebrand  auch  für  das  Mhd.  nach  dem  mhd. 
klemberen  ansetzt. 

InbezQg  auf  das  norm,  acclampcr  anheften,  das  nach  der  kurzen 
Angabe  von  Diez  erst  aus  dem  fr.  sbst.  clamp  abgeleitet  scheinen 
könnte,  verweise  ich  auf  ranld,  klampcn  (harpagare,  unco  detinere, 
fibulare,  figere,  affigere  etc.)  nid.  ostfries.  klampen^  bair.  klamp/en^ 
engl,  damp  klammern. 


Unter  fn  clinche,  altfr.  dengue  ^  fi^-  clendu,  die  Diez  von  dem 
deutschen  klinke  (mhd.  mnd.  nd.  dän.  klmket  an.  isL  seh  wed  norw, 
klinka,  ostfries,  klmk(t)^  engl  chnk)  ableitet,  führt  er  auch  ein  norm. 
cianche  und  pic.  diqud  an,  aber  ohne  hinsichtlich  dieser  anders 
gestalteten  Formen  eine  Erklärung  zu  geben.  Das  genannte  klinke 
gehört  unzweifelhaft  zu  dem  Vb.  nid.  klinketi^  klonk  (urspr.  klank), 
geklonkm  schallend  schlagen,  und  dem  nid.  klink  Schlag,  Klaps, 
sowie  engl.  dial,  dink  starker  Schlag,  und  schott,  io  dink  to  beat 
smartly,  schwed.  klinka  klopfen ,  schlagen ,  auf  die  Klinke  drücken, 
dan.  klinke,  md.  nd  klinken.  Es  bezeichnet  ursprünglich  den  ein- 
fallenden Thürriegel  (s.  Grimm  zu  klinke).  Im  Ablaut  dazu  steht 
engl,  dial  dank  (neben  dink)  starker  Schlag,  sowie  schott.  fo  dank 
(neben  /o  dink)^  wie  sich  im  Deutschen  auch  noch  mit  dem  dritten 
Ablaut  klunke    in    der    Bedeutung   von   klinke   findet     Wir   werden 


^  Siehe  aach  nd.  klamm,  klam,  mnd.  klam  enge,  dicht,  fest,  gedrängt, 
nmld.  klam  (neben  klamp)  tcnax,  htimidus,  nbd.  und  bess,  klamm  (artus  an- 
gastos)  etc. 


36o 
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darnach  da&  dotiil  dandu  anf  eine  abtautende  Form  wie  klankc  oder 
Dordisi:hes  Uímki  zuräckfabren  muss^i^  worauf  schon  Hildebrand  bd 
Grimm  hinweist  Auf  eine  Bildung  wie  klanki^  resp.  kitnki  mit  ein 
getretenem  UmUut  (vgl.  audi  rk  (15.  Jahrh.)  tów^e  pessulum.  sowÍ¡ 
im  ungr,  Berglande  kimg  (f,)  Klinke)  geht  eher  auch  wohl  da« 
al  tir.  dtnque^  fr.  dendu  zurück* 

Was  nun  aber  das  champ.  waQ.  diche,  Klinke,  pic,  diqutt  Fall- 
riegei,  anbelangt,  so  ist  es  gleichfalls  anderer  Herkunft,  Es  entspricht! 
wie  schon  Hildebrand  bemerkt,  dem  engl.  diaL  dük  Sperrbaken,  d 
in  das  Zahnrad  einfallt  (vgl.  nbd.  klinke  Sperrkegel  ,  bei  Grimm 
S.  1 195  4).  Schlag  und  Klinke,  sowie  engl  dicket  a  latch-key  i  Es 
ist  derselben  Herkunft  wie  pic  dique  Kîaps,  Klatsch,  diqtur  klat- 
schen, nfr,  diquet  diquelü  (mit  Ablaut  toIIou.  daketii)  Klapper,  digueter 
klappern,  die  Diez  auf  unser  klicl,  nid  kükken  klatschen^  schwatzen 
zurückfuhrt  Speziell  zu  der  Bedeutung  'klappern',  die  hier  auf- 
tritt, mochte  ich  noch  auf  das  dem  nid.  kìikk^t  entsprechende  enirl 
klick  rasseln,  klappern  (neben  picken  und  ticken)  und  dack  sbst 
das  Klappern,  vb,  rasseb,  klappern,  aufmerksam  machen.  Das  fr 
dique  bat  bekanntlich  auch  die  Bedeutung  'Sippschaft,  Sippe  und 
Rotte*  entwickelt,  die  Scheler  im  Anhang  zu  Diez  wohl  mit  Recht 
aus  der  Bedeutung  'Beifall  klatschen',  hervorgehen  lafst 

Im  Ablaut  zu  dique  steht  daqiu  Klatsch,  Schlag,  gemietete 
Klatschbande,  nebst  claquer^  zu  denen  Diez  das  mhd.  kiac  Krach 
(auch  Bersten,  Brechen,  der  damit  verbundene  Schall,  Rifg,  Knack 
Fleck,  Klecks)  und  nid.  khkkm^  klatschen  {mnld  klacken  impingere 
cum  fragore,  findi  cum  fr.,  verberare  resono  ictu,  quatere;  maculare 
foedare,  inepte  pingere  etc)  anführt  Dazu  ist  zu  bemerken  dafs 
schon  das  nmld  kiack  neben  fissura,  fragor ,  sonus  verberis  *  ictus 
resonans,  tax  die  Bedeutung  plausus  zeigt  Daneben  findet  sich 
ein  mnld.  klacke  (scutica;  macula  luti,  crepitaculum  etc),  das  auch 
im  mfíám.  und  aeogl.  ducke  (neben  kiac  und  dak)  wiederkehrt 
Und  auf  diese  Bildung  wird  speziell  wohl  das  fr,  feminine  daque 
zurückzuführen  sein. 

Zu  dem  von  Diez  unter  daque  angeführten  cat  daca  Geschwätz, 
norm,  daquard^  plauderhaft,  erscheint  es  angebracht,  daran  zw  er- 
innern, dafs  sich  diese  Bedeutung  schon  in  den  deutschen  Dialekten 
bei  den  zu  klac  und  klakken  gehörigen  Bildungen  zum  Teil  findet 

*  Vgl.  auch  mnld  rafläm.  kUck  (verber,  ictus  etc.),  norw.  kUkk  schwacher 
Kuall,  ostfries.  klikker  Sperrhaken .  Spcrrkegcl,  sowie  kUgke  l^ixü^t^  bei  Dicf 
4jib»  böhm.  kUka  Schnalle,  Klinge  an  der  Thür. 

»  Zu  ciakett  vgl.  engl,  clack  Geklapper,  Gera&sel,  auch  Klapper,  üa  tiack 
klappern,  sowie  gael.  gìagan  Klapper,  Thürklopfer. 

'  Dem  nid.  nd.  klakken  steht  das  ahd,  klakjan,  kUcken^  das  auch  sonst 
t  B.  im  mnld.  klecken  wiederkehrt ,  nahe .  von  dem  Di«  das  it,  schiacdaft 
quetschen,  knacken,  schiaccia  Falle,  ableitet. 

«  Dahin  gehört  wohl  auch  das  it.  chiacchiera  Geschwiia,  GeklitKlw 
chiacchierare  klatschen,  sardin.  cutccütra,  brcsc.  ctactra,  pvm*  ctaccrr  (5»  bei 
Grimm  V  p.  890). 
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So  bedeutet  im  ^xigL  clack  neben  *  Klappern,  Rasseln  *aucb  *Plapperri, 
Plaudern,  Geklatsche',  im  IsL  An.  kiak  *  Vogelgeschrei  oder  -Gekrähe, 
-Gekrächze',  im  Ostfries,  klakken*  *alles  an  die  grofse  Glocke  hängen 
oder  anschwärzen  und  schlecht  machen*  [hi  mut  7  ail  arik/akk^i), 
im  AengL  c/ackm  'garrire',  ira  Engl  cìack  neben  *  rasseln,  klappern' 
auch  .plappern,  plaudern^  klatschen'  ebenso  wie  das  im  Ablaut  dazu 
stehende  nïd.  ostfríes,  kUkken^  norw,  ÂhMa  auch  *  klatschen,  schwatzen 
bedeutete 

Zum  fr,  cliver  spalten ,  bemerkt  Dietz ,  es  stamme  vom  deut- 
schen kiüoen  spalten,  oder  engl  io  ckave.  Es  scheint  mir  aber 
nicht  unwesentlich  festzustellen,  dafs  neben  dem  st.  Vb,  ahd.  chiioban, 
mhd,  hilf  ben ,  md.  clietfen ,  as*  diohkan  ,  ags»  ckófan ,  engl  cleave ,  an. 
kh'ufa,  nd,  klovm,  nid.  kheven  spalten,  noch  ein  zweites  starkes  Verb 
kitban  und  zwar  schon  in  alter  Zeit  bestanden  hat  (s.  Grimm  V,  1162 
und  Kluge  zu  kieiben)^  welches  uns  erhalten  ist  im  mhd.  kltben^  an 
einer  Stelle  im  Renner  5281  spalten,  as.  òtklìb/tun,  a  I  em,  klrÒm 
knaupeln  und  spalten ,  mnd.  kltven  {Nebenform  zu  kìoven)  spalten, 
knaupeln  (vgL  auch  das  schwache  od.  götting.  kiiwen  spalten,  westerw. 
klhtnvern^  hess.  klièbern  splittern,  zersplittern,  engL  diaL  clivc  spalten, 
aengl  clwen  bei  Grimm  ib.),  und  welches  eher  darauf  Anspruch  erheben 
könnte,  Stammwort  zu  ciwer  zu  sein. 

Cobalt  fr.  t  sp.  pg.  cohaito^  ein  Mineral.  Die  Nebenform  fr. 
cobùli  stamnQt  wohl  aus  der  deutschen  Nebenform  kôbûh^  koèo/ef  bei 
Paracelsus  (f  1541),  die  sich  neben  koèali,  kobeli,  kobtl  im  16.  Jahr- 
hundert findet 

Crique  fr.  kleine  von  der  Natur  gebildete  Bucht,  Graben, 
Grube,  führt  man  auf  das  nid.  krak  kleiner  üich  schlängelnder 
Lach  oder  Flufs,  Bucht,  Meerbusen,  gröfseres  B innen wasser,  (welches 
sich  von  früheren  Sturmfluten  etc.  herschreibt),  mnld.  kreke  (vorago 
incurva,  fossa  verticosa  ;  crepido),  engl  creek^  älterea  creke  Bucht,  Bai, 
kleine  Landzunge»  kleine  krumme  Gasse,  kleiner  Flufs,  ags.  crecca^  zurück, 
aber  damit  würde  das  t  der  franzöa.  Bildung  keine  rechte  Erklärung 
finden.  Diese  geht  vielmehr  auf  eine  Nebenbildung  zu  kreke  mit 
stamm haftem  i  zurück,  wie  sie  sich  noch  im  ostfries.  krike,  krik 
(neben  dem  jenen  Wörtern  entsprechenden  krekc^  kreke)  in  der 
Bedeutung  'kleiner  sich  schlängelnder  Flufs  oder  Bach,  Gewässer, 
welches  sich  in  Krümmungen  durch  die  Wiese  windet'  erhalten  hat 

Es  möge  mir  verstattet  sein,  auf  á^n  in  krtk{e)  kreke  vor- 
liegenden deutschen  Stamm  näher  einzugehen,  weil  dadurch  eine 
Reihe  roman.  Bildungen  mit  einander  in  Beziehung  gesetzt  wird 
und  ihre  Bedeutung  im  einzelnen  in  ein  helleres  Licht  tritt. 

Als  nächste  Bedeutung  scheint  in  krike^  kreke  ^  *  Krümmung, 
Biegung,  Bücht*  oder  'krummes,  gebogenes,  bz.  sich  krümmendes, 
biegendes  etwas  *2  anzusetzen,   wie  sie  in  andern  mit  dem  ostfries, 

'  Vgl.  auch  gaet  glanais  Geschwäti,  ufbcn  glagan  Klapper,  und  ^lag 
Schall  eines  Falls. 

*  Vgl  auch  äeiig].  crekê  (sporta  oder  Korb). 
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krík(e)  verwandten  BOdtingen  attñríU,  so  in  dem  nfrîes.  dtthm.  krik 
Winkel,  Ecke,  norw.  krik(je)  Haken,  Gekimnmtes,  Winkel,  Ecke, 
kn'ke  Haken,  Krümmung,  Beugung,  Winkel  eta,  dân.  krig  Winkel, 
Ecke,  Weiche,  Leiste,  Schambog,  mnd.  krtkei  Zirkel,  ctrdnos,  nbd* 
krüké/^  (bei  Grimm  V,  2204)  Purzel,  Leier,  der  Schwanz  der  Wild- 
sau, gamiktüke/f  krui klein  (ib.)  Horn  des  Gemsbocks.  Alan  vergi, 
auch  engl  critkié  sich  bücken,  krümmen,  sich  krumm  halten,  krumm 
und  gebückt  gehen. 

Dieselbe  Bedeutung  liegt  in  einer  Reihe  vokalisch  anders  aus- 
gestalteter Bildungen  vor,  die  aber  unzweifelhaft  mit  jenen  aufs 
engite  verwandt  sind*  So  im  ahd,  chrac{h)o  chracco  uncinus,  fusdna, 
d.  i.  ein  hakenförmiges  oder  zackiges  Werkzeug,  an.  krakt  eine  Art 
Anker,  Stange  mit  einem  Haken  vom,  auch  schwächlicher  Mensch, 
an*  isL  kryki  (angulus  secessus  inguina) ,  an.  isl.  krokr  Krümmung, 
Knick,  Biegung,  Winkel,  Ecke,  aengl.  crok  (uncus  pedum,  faix, 
fraus),  engl,  crook ^  norw,  schwed.  krok^  dan.  krog  Haken,  Angel, 
Krümmung,  Biegung,  auch  Krücke,  mnld.  kroke  krooke  (nexus,  ñexura, 
cunaiura,  pücatura,  niga-  und  cincinnus  wie  im  aengl  kroke  kröke 
und  dem  aus  diesen  Bildungen  stammenden  fr.  croches  kleine  Locken). 
nid  kreuk  Knick,  Falte,  Runzel,  Fehler,  Gebrechen,  ostines. 
krok  Bruch,  Knick,  Zusanmienbnich ,  Nachteil,  Schaden,  Mangel, 
Kummer  etc.,  mnd.  krohi,  krakei  Falte,  auch  kroke{!e)t  krake{ie),  ná, 
krâké/f  krükei  Falte,  Bruch,  Runzel,  altmark  -  platt  krâêkU  Falte, 
Brach. 

Zu  den  letztgenannten  Bildungen  mit  stammhaftem  0,  von  denen 
Dit;z  nur  die  an,  engl,  und  nid.  Formen  anführt,  stellen  sich,  wie 
bekannt,  das  fr.  croc  Haken,  Bootshaken  (vgl.  zu  der  letzteren  Be- 
diiutung  das  vokalisch  anders  gestaltete  an.  kraki),  it.  crocœ  Haken, 
fr.  pr.  chw.  er  oche  f^  Haken,  fr.  croche  krumra,  crochu  kmmm,  ge- 
bogtin  »  haktrnförmig,  crochtr  umbiegen.  Hinsichtlich  des  letzteren 
mochte  ich  speziell  noch  an  Vb,  erinnern  wie  mnld,  kroken  (quassare, 
rumpere,  frangere»  plicare,  curvare,  flectere,  rugare,  sitiare), 
mnd.  krokt{k)n  Runzeln,  Falten  machen,  aengl.  crôkin^  croken^  engl. 
crook  krümmen,  beugen,  schweifen,  sich  krümmen,  krumm  sein,  an, 
isi.  kroka^  krôka  krümmen,  beugen  etc.,  krokna^  krokna  sich  krümmen 
und  zusammenziehen ,  an.  kroekja  umkrümmen ,  einhaken ,  umhaken 


'  Vgl.  ferner  rhein.  krkkel  plectrum  lyrae  (bei  Dief  442  a),  mnd.  kr  ehe  ^ 
kreküi  an  einer  harpen  dass.,  Wirbel,  turni,  krtk  Griff?  (eisernes  Gerät  cum 
Feslhahen?  5.  Lübben),  nd.  krikei,  krekel  Wirbel,  üllerlirnilicher  Griff  an 
Thürcn,  Fenstern,  Griff,  Haken^  u,  a.  =^  krack  (bei  Grimm)  Riegel,  nd.  kracke 
Wirbel,  mnd.  krokei  junctura. 

*  Vgl.  zur  Bedeutung  *  Runzel  '  auch  mnd.  krickelmore  kleine  mmlicblc 
Rübe. 

»  Zu  crochet  in  der  Bedeutung  'Haken  des  Dachziegels^  vergi,  das  im 
Ablaut  dazu  stehende  ostfries.  krakke  Hohlziegel.  ^  Crochet  stammt  nach 
Förster  (Zschr.  11^  85)  aus  dem  fem.  croche  =  *crocca  (Adj.  uod  Sbst.),  aber 
die  Erklärung  tier  Form  ist  einfacher,  wenn  wir  auf  eine  deutsche  Nebenform 
krûkke  älteres  krokàa^  (vgl.  ahd.  caracca,  sowie  aengl.  mnld.  kroke,  krooke,  mnd. 
kroke)  ¿umckgehen. 
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etc.,  norw*  krocka  einen  Haken  setzen  auf  etc.,  sowie  bair.  krmken 
mùhsam  gehen,  sich  krucken  sich  beugen,  krümmen.* 

Wenn  wir  die  reiche  Fülle  der  oben  angeführten  im  Ablaut 
211  einander  stehenden  sbst.  Bildungen  betrachten,  in  denen  die 
Bedeutung  'Krümmung,  Beugung,  Haken'  etc,  zum  Teil  neben 
*  Krücke*  (vgl.  dän.  krog)^  wiederkehrt  »  dann  wird  man  kein  Be- 
denken tragen,  auch  das  ahd,  chrutkja^  kruckâ,  chrucka^  mhd.  krücki^ 
knacke  Krücke,  Krückstock,  Stab  zum  Stützen  mit  Querholz,  Ofen- 
krücke, mnd*  krucki *  hocke  (gekrümmtes  Stück)  Werkzeug,  um 
etwas  zusammenzuscharren  oder  umzuwenden,  Krücke,  Krückstock, 
nd,  knuki^  krükktt  uld.  kruk^  k rucke,  aengl.  crucche  croche  Krücke,  ags, 
crycc  (er ice)  lituuSi  baculum  curvuna,  oberrh.  krocke^  md.  krogke  Krücke 
(Stab  mit  Krümmung  als  Griff!)  etc.  für  gleicher  Herkunft  zu  er- 
achten, wie  dies  Kluge  und  Hildebrand  thun.  Zwar  hat  man  unser 
k rücke  aus  dem  it.  croccia^  gruccia  Krücke,  cruccia  Grabscheit,  afr. 
croce t  fr.  crosse  Krummstab,  pr.  crossa ^  asp.  croza  erklären  wollen^ 
die  man  auf  ein  laL  adj.  c rucea  (von  crux,  das  doch  im  pr,  schon 
als  croiz^  cros^  afr.  als  croiz^  crois,  croix ^  crox^  cruis,  cruz^  creus^ 
croix  vertreten  ist)  zurück  führt  Dazu  bemerkt  aber  Hildebrand 
(bei  Grimm  V,  2425)  mit  Recht:  „dafs  das  it  Wort  die  Mutter 
des  unsrigen  sei  (Weigand)  oder  ein  nur  angenommenes  lat  adj. 
crucea  (DC  hat  crucia  und  croceus),  —  das  ist  für  das  Hd.  schon 
lautlich  unmöglich;  wie  solite  ein  crucca ^  geschweige  croccia^  ins 
Hd*  als  chruckia  mit  auslautendem  Guttural  übergehen,  wahrend 
in  crux  der  Stammauslatit  in  palataler  Gestalt  zu  uns  kam  in 
fArtífí^?!  Auch  sachlich  genügt  crux  nicht  zur  Erkläreng  von 
krucken.  Und  „dafs  das  fr.  Wort  so  gut  wie  das  it  (vgl  bei 
Grimm  V,  2428  kracke  im  Sinne  von  Stelze,  Stelzfufs,  wie  it 
gruccia)  von  unserm  nicht  zu  trennen  ist,  zeigt  fr,  crosse  als 
Krücke  des  Lahmen  (wie  bei  Kilian  nk  krucke  sdpio,  furcula  alaris, 
fulcimentum  subalare  . , ,  'crosse  de  èoikux^),  als  Krücke  des  Feuer- 
arbeiters^  (vgl.  unter  krikke  Grimm  V,  5.2428'*^);  wie  deutsches 
^ka  zu  ii. -che  ward  (z.B.  in  ciinche  K\in\it,  r/ör^c  Glocke),  so  mufs 
wohl  hier  deutsches  -kia  zu  fr,  -ce,  -se  geworden  sein.**^ 

Aus  allen  Anwendungen  des  deutschen  krücke  scheint  hervor- 
zugehen, dais  es  ursprünglich  nichts  mit  einem  Kreuze  (lat  crux) 
zu  thun  hat,  sondern  mir  ein  'krummes,  gebogenes  etwas'  bezeichnet 
Ja    selbst    der  Bischofsstab   ist  nur   nach    dem  krummen  Endstück 


*  Gehört  hierber  auch  das  mmJ.  kr&ken  Vieli  weiden,  dem  das  fr,  croqiar 
entspricht,  und  ist  dies  etwa  eine  Ableitung  von  mnd,  kroch  ein  Siiick  Wcidc- 
ûder  Soaliand,  das  eingehegt  ist  (mit  Zann,  Wall  oder  Graben}? 

•  Klage  meint  ebenso»  ml.  ¿:r//c«'<i  Kren  ¿stock  hatte  im  Detitscheni:Arftfx«a 
ergeben  müssen,  und  vergleicht  kreuL^  ial.  kross  =  Ist.  crujc, 

•  Vgl*  auch    crosse    in    der  Bedeutung    *Griif   am    Steuerruder*    (Gr.  V^ 

*  Vgl.  iur  Lautgestakung  fr.  hérisson .  pr.  tn'sson ,  it»  riccto  =  eriaus^ 
ÌU  arrùciare^  sp.  erùar,  pr.  erissar t  fr.  hérisser,  ferner  afr.  bras,  Malz^  mt 
hradum ,  vb*  brasser  vom  galt  bracff  bei  Plinius  (gaeL  braich,  kymr.  brag 
etc*)  ele,  it  chiocciare,  fr,  glousser. 
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(s,  Grimm  V,  2426,  II  ***^  benannt.  Für  deutsche  Herkunft  des 
krücke  spricht  auch  der  Umstand,  dafs  vokalisch  anders  gestaltete 
Fonnen  nie  das  osterl.  fereckf  Krücke  der  Bäcker,  nordengl.  crech, 
ags,  cricc^  mnid-  krick^  kretcke  neben  krucfu-,  mflâm.  krük{f)  die 
gleiche  Bedeutung  zeigen,  sowie  dafs  krücke  im  Sinne  des  oben 
genannten  krickiU  krack  Wirbel  gebraucht  wird. 

Hiemach  scheint  es,  als  ob  „die  romanischen  Wörter  umgekehrt 
ihre  Quelle  bei  unserem  deutschen  Worte  z\x  suchen  haben",  wo* 
rauf  auch  die  Formen  des  Rllat.  crucia^  craaa,  croccia  (=  chruch'a)^ 
crucca  croca  {=  chrucha),  crucùtda  cruchiglia  (=  krückd  bei  Grimm) 
deuten.  Möglich  allerdings  wäre  fur  die  romanischen  Bildungen 
eine  Einmischung  des  laL  crux^  auf  das  man  die  ml.  Formen  irr- 
tümlich zurückgeführt  hätte. 

Doch  kehren  wir  nach  dieser  Abschweifung  zu  den  oben  ge- 
nannten germanischen  Wortformen  zurück.  Ueberschaueo  wir  die 
mannigfachen  Bedeutungen  derselben,  so  fallt  es  auf,  dafs  neben 
der  Bedeutung  *Krmnmung'  Öfter  die  damit  aufs  engste  ver- 
wandte *Bmch^  auitritt,  \vie  denn  auch  das  ahd.  chrac^  mhd. 
krac(k)t  welches  dem  angeführten  chraco  zur  Seite  steht,  *Rifs,  Spnmg, 
Scharte'  neben  'Geräusch*  und  *  Krach*  bedeutet'  Diese  Bedeutung 
findet  sich  wiederum  im  fr.  craqinlure  Rifs  im  Gemälde,  craquelagt 
Verfahren,  wodurch  dem  Porzellan  ein  rissiger  Schmelz  gegeben 
wird,  und  dem  zug.  Vb.  craqueler  ^  die  Ableitungen  aus  der  ge- 
nannten deutschen  Bildung  darstellen,  und  wohl  auch  im  fr.  craque 
Krystaïl  im  Gestein,  das  dem  Österreich,  krak  (im  Bergbau)  be- 
sonders grofse  Druse,  natürliche  Höhlung  im  Gestein,  eig.  wohl  'Rifs' 
nach  Hildebrand,  (s,  Grimm  V,  1926),  bair.  krack  Höhle,  Schweiz* 
krache  Thaï,  Grund,  der  wie  ein  Erdrifs  aussieht,  entspricht  Die 
gleiche  Bedeutung  werden  wir  aber  auch  für  ablautende  Bildungen 
wie  krik  in  irgend  einem  Dialekt  für  frühere  Zeiten  ansetzen  dürfen, 
und  damit  iande  das  fr.  crique  in  dem  Sinne  von  *  Bruch'  und 
*Kifs*  seine  Erklärung.  Das  ír.  criguer  reifsen  (vom  Stahl)  ent- 
spricht lautlich  dem  nid.  kricken  (bei  Kilian)  crepitare,  ahd.  krëkên^ 
chttgên ,  ehr  ë ken ,  älteres  kr  i  ken  ,  mhd.  kr  ecken  resonare ,  crepitare, 
mit  Schall  zerplatzen  etc.  Mit  dem  fr.  crique  verwandt  ¡st  das  it  cricco^ 
cricchio^  welches  aber  die  Bedeutung  strepitus  zeigt  (s,  darüber 
spater). 

Daneben  taucht  noch  eine  weitere  neue  Bedeutung  auf,  näm- 
lich *  Gebrech  en  ,  Fehler,  Mangel',  die  sich  aus  jener  ergiebt^  und 
auch  sonst  wiederkehrt  so  im  ostfries,  krakin  im  Sinne  von  *  kränkeln, 
^hnach  werden',  nd,  mnd.  nid.  kraken^  einen  Knacks  bekommen, 


^  Man  vg].  auch  das  bair.  krack  (bei  SchmeUer)  Rifs,  Sprung,  Höhle, 
Krach. 

"  Vgl  ahd.  bristut  bresta  Mangel,  an.  bresir  Rifs,  Spalte,  Krach,  und 
ags  btrst  Nachteil  die  ¿um  ahd.  brestan  brechen,  bersten»  mangeln  etc., 
gehören. 

5  Vgl.  aach  krachen  kränkeln  (s«  Grimm  V,  1922,8)»  alem,  scbwäb. 
krächeler   alter   Mann,    krächiUg   gebrechlich    (¿b.  1916),  kracher  dec  re  pi  tus 
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schwach  werden',  h2L\x,  der  krach  Gebrechen  (bei  Schmeller  I,  1360), 
und  namentlich  im  nd.  krake  schlechtes,  abgetriebenes  Pferd,  krakke 
dass.  und  wie  im  nid.  krak  altes  baufälliges  Haus,  nmld.  kraecke 
(domus  ruinosa,  jumentum  coriaginosum) ,  mfläm.  krake^  kraecke 
(maison  preste  à  tomber,  un  cheval  qui  a  le  dos  rompu  de  coups), 
ostfries.  krakke  altes  abgetriebenes  Pferd,  altes  baufälliges  Haus; 
alter,  elender,  schwacher,  abgelebter  *  Mensch,  etc. 

Auf  das  eben  genannte  krcuke  fuhrt  Diez  mit  Frisch  das  fr. 
criquet  kleines  Pferd,  zurück.  Dieses  stanmit  aber  jedenfalls,  wie 
schon  Hildebrand  (bei  Grimm  V,  1928)  bemerkt,^  von  einer  im  Ab- 
laut dazu  stehenden  Nebenform  wie  schles.  kricke  ^  (auch  von  Kühen 
und  als  Scheltwort  von  ungezogenen  Kindern),  dän.  krtk[k)e 
(neben  krak{ke)).  Man  vgl.  auch  schwed.  krik  neben  krake  kraft- 
loser Greis,  Pferdekracke,  kräk  schwaches  verwahrlostes  Wesen, 
ganz  kleines  Kind  oder  Tier,  auch  Vieh  überhaupt,  mit  den  Neben- 
formen krak  und  krik.  Wie  kracke  und  kricke  öfter  als  Schelt- 
wort* und  von  kleinen  unansehnlichen  Wesen  und  Dingen  (s.  bei 
Grimm)  gebraucht  wird,  so  hat  auch  das  fr.  criquet  die  Bedeutung 
•Knirps'  und  'sehr  leichter  Wein'. 

Neben  dieser  Bedeutung  'Gebrechen,  Fehler'  etc.  zeigt  sich 
aber  noch  eine  andere  im  fr.  criquet,  nämlich  'Wanderheuschrecke, 
Heimchen'.     Um  diese  zu  erklären,  mufs  ich  weiter  ausholen. 

Wir  glaubten  bei  den  Wörtern,  von  denen  wir  ausgingen, 
für  den  Stamm  krak  :  krik  :  kruk  zunächst  die  Bedeutung  'krümmen, 
zusammenbiegen'  etc.  festsetzen  zu  müssen,  und  dann  weiter 
'brechen*.  Da  das  Biegen  und  Brechen  aber  mit  einem  Geräusch 
verbunden  ist,  so  erhalten  wir  weiter  den  Begriff  des  Krachens,* 
der  wohl  der  ursprünglichere  ist  und  sich  in  vielfachen  deutschen 
Bildungen  zeigt  Es  verlohnt,  diese  weiter  zu  verfolgen,  da  eine 
ganze  Reihe  von  ihnen  in  das  Romanische  übergegangen  sind. 

So  finden  wir  das  ahd.  chrac^  mnld.  crac,  krack,  kraeck,  (fragor, 
strepitus),  nid.  krcuik,  ostfr. krak,  engl,  crackm&aex  im  fr.  crac,  gael.rrûr. 


(ib.  1923).  —  Von  einer  hierher   gehörigen  Substantivbildong  wird   auch  das 
fr.  crac  Falkensncht,  stammen. 

^  Es  wäre  nicht  undenkbar,  dafs  auch  das  nid.  kraecke ,  krcuik  Art 
schwerfälliger  Handelsschiffe,  mnd.  krake  grofses  Kauf&hrteìschiff  von  alter 
l^nart,  it  sp.  pg.  carraca,  fr.  carraca ,  carraque  hierher  gehörte  und  als 
schwächende  Bezeichnung  (vgl.  ostfries.  krakstdl)  eines  ausrangierten  Kriegs- 
schiffes anzusehen  wäre,  und  dafür  spräche  auch  fr.  craquelin  (s.  später), 
welches  auch  ein  schwaches  Fahrzeug  bezeichnet 

*  S.  auch  Scheler,  der  deutsches  kracke,  kricke  (luxemb.  kricke)  anfuhrt. 
>  S.  Weinhold ,    Schles.  Wörterbuch  46 ,    Vilmar ,    Kurhess.   Idiot.  222, 

Schmeller,  Bair.  Wort.  I,  1362. 

*  Vgl.  krucken  (bei  Schmeller  I,  1362)  verächtlich  von  Menschen  oder 
Vieh,  bei  uns  in  der  Mark  ^eine  puttige  krucke*,  ostfries.  krük{ke)  Krüppel, 
Stumper,  nd.  krükke,  krukke  Krüppel,  bair.  krücklein  unansehnliches,  fehler- 
haft ideines,  verkrümm  tes,  verunstaltetes  Ding,  Tier  oder  Mensch,  schott. 
crok  Zwerg,  auf  dem  Harz  kröckeln,  verkröckeln,  was  bei  uns  {ver)krüppeln  ist 

*  VgL  lat.  fragor  und  frangere. 
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ferner  nd.  mncL  nlcL  kr  ahn  krachen«  aaf  knacken,  sprengen,  knistem, 
krakktn  einen  Knacks  bekommen,  schwach  werden»  nmld.  krackm^ 
kraeckin^^^^creacutny  cracùm,  aardan^  aengl  crakien^  ckarkin^  tkerkin^ 
engl,  crack  krachen,  brechen,  dial,  chark,  ahd,  chrachân^  krachen 
etc«  im  fr.  craquer^  krachen,  knacken,  knarren,  knirschen,  mifs- 
raten,  auch  lögen  nnd  prahlen,^  wie  auch  im  Deutschen  grofsen 
Lügen  eigener  Weise  ein  krachen  zngescbrieben  wird  (s.  Grimm 
V»  1922  oben.) 

Das  fr.  crac  bezeichnet  neben  ' krach' 1  auch  plötzlich,  âugs» 
hasch  (cra€  \  h  voilà  par  kr  re) ,  wie  auch  das  it.  crack  {/ar  crack 
plötzlich  brechen,  in  Parma  auch  cricch),  in  welcher  Bedeutung  es 
auch  im  Deutschen  sich  vielfach  zeigte  (s.  bei  Grimm  V,  1 9 1 5.  1926. 
engl  in  a  crack  plötzlich,  crack \  klatsch!  schwappt).  Das  Fr.  kennt 
auch  wie  die  Mundart  von  Parma  noch  ein  cricc  !  krach  {on  mUndii 
un  léger  cric)  und  sogar  ablautendem  cric ' crac]  krack!  krach!  ritx! 
ratz!  sowie  crrc-crocl  kling!  kling*!,  Ausdrucke,  die  ohne  Zweifel 
aus  der  germanischen  Zeit  stammen  (s*  Hitdebrand).  Man  vgl  dazu 
ostfries.  {ge)krik^krak  Gekrache  (=  iL  cricco  crkchio  strepitus),  nhd. 
kr  ick  krack  1,  um  höhere  und  tiefere  Tone  zu  bej:eichnen  (z.  B.  bei 
Goethe  14,  281  ;  das  {schlosz)  musz  auf!  {er  bricht)  kricki  kr^k% 

Das  genannte  deutsche  Vb.  kracken^  schwed.  kraka^  hat  nun 
noch  eine  weitere  Bedeutung  *sich  räuspern,  imi  auszuwerfen, 
rülpsen''  (s»  Grimm  V,  1Q30),  wie  das  Schweiz- ^rûrAi-A,  gräggiln^ 
sowie  krachsen^  (bei  Grimm)  räuspernd  husten  (bair*  krächzen  zäher 
Speichel,  Schmeller  1,  1361).  Und  dieses  kracken  ist  sicherlich  das 
Stammwort  zu  dem  nfr,  cracher  {crachai  Aus^^'u^f,  Speichel,  daneben 
Fehler  im  Spiegetglase ,  s.  oben  fr.  crique)  pr.  escracar  (sbst.  crai)^ 
sie.  scniccari,  chw.  scracchiar^  die  Diez  als  Verstärkungen  des  afr. 
racher^  pic.  raquer  etc.  ansehen  möchte. 


*  Durch  diesen  Nebenstamm  karkt  kurk  ñndet  vielldchl  das  %;^  corchete 
Deben  fr.  cr&cket  fictne  Erklärung* 

*  Vgl.  skr.^r^  ^iirf' rauschen,  prasseln,  gar^  itreperc,  crepare»  clamare, 
increpare. 

*  Eine  Weiterbildung  ist  craquetant  klappernd,  craquehi  KöderkrAbbe 
(=  craquelin  in  djcs-^m  Sinne  !)  ond  wohl  auch  craguei  Art  Seegras,  (das  beim 
Darauftreien  knackt!)  und  craquette  Knopf lochschraubc. 

*  VgL  auch  fr.  craque  ÌJà.gt^  lieber  treibung,  craquerü  Prahlerei,  craqiteur 
Prahler. 

*  Vgl*  auch  mnd.  kreck  just,  gerade,  unmittelbar. 

*  Solile  nicht  das  fr.  cric  Heìbewinde,  wegen  des  cìgenliimlichcij  Ge- 
Tausches,  welches  bei  der  Handhabung  dieses  Werkzeuges  durch  das  Einfallect 
des  Spcrrhakcnf  ertönt,  so  benannt  sein?  Es  entspricht  dem  tnnd,  krtch  Zug- 
winde» Flaschen «og,  Schraube  (vgl.  ahd.  kriec  krieg  eine  Art  Flaschenzug), 

^  VgL  auch  ahd.  chrakên  kratzen,  kratzend  klauben,  und  nd.  kröchen 
kcichen,  schwindsüchtig  husten,  krc>ch  solcber  Husten,  nul.  kru^chen,  krtuhen 
stöhnen,  ñim.  krochen,  krochen  etc. 

*  Schweiz,  auch  graggen,  gracken^  bair.  krägezen.  Vgl.  auch  böhni. 
chrkati  rächsen,  poln.  chrackaC^  russ.  charkat^  asl.  chrakati  screare, 

^  Vgl.  nhd.  krächzen^  ags.  cracettan ,  sowie  nihd.  krochien,  ahd.  krok- 
kez&en,  ckrocckezan  krächzen,  welche  im  Ablautverbältnis  xum  Stamme  von 
krachen  stehen  (s.  Kluge). 


I 


4 


BEITRAGE  2tIR  KENNTNIS  ROM,  WÖRTER, 


367 


Auf  den  Stamm  krak  gehen  aber  noch  andere  franz.  Wörter 
zurück  wie  das  fr.  craquelin  Bretzel,  Kringel,  das  man  direkt  auf 
das  ranld.  frakeling,  nid,  kraakdùig  ^  mnd,  krackeh'nge  kleines  Ge- 
bäck (Kringel),  westfäL  kräkeiing  Art  biackerig  gebackener  Kuchen, 
Bretzel,  engl,  crackling  (crisp  cake)  zurückfuhrt.  1  In  der  Bedeutimg 
*  Schwächling'  stellt  es  sich  zu  den  oben  S.  364.  365»  angeführten 
Wörtern  wie  krakke^  an,  kraki^  engl,  erack  Knirps,  und  in  der 
weiteren  *schwaches  Fahrzeug*  speziell  zum  ostfries.  krakke,  welches 
auch  von  Schiffen  gebraucht  wird  (s.  Grimm  unter  krarkt  I,  3  a). 

Das  fr,  cróqud  harter  Honigkuchen ,  croquant  krachend ,  crúquc- 
ment  Knacken,  mit  croquer  knabbern,  knarpeln,  skizzieren,  unter 
den  Zähnen  krachen,  steht  dagegen  deutschen  Bildungen  wde 
nl,  krokm  knacken,  quassare,  rumpere,  nahe.  Zu  croquani  Lumpen- 
kerl (crûquc-sol  schlechter  aber  fingerfertiger  Musiker}  vergleiche 
man  das  zw  kracke  oben  Gesagte  und  das  dort  in  der  Anmerkung 
genannte  bair.  kruckm^  mark,  kmke,  schott.  rrûkt  {s.  Grimm  1929b  ^) 
sowie  engl,  dial  croke  Abfall  aller  Art,  aengl.  crok,'^  nhd.  krockier 
alter  gebrechlicher  Mann. 

Croquant  bezeichnet  aber  auch  *  Knorpel,  Ringknorpel',  ähnlich 
den  im  Ablaut  dazu  stehenden  Wörtern  wie  nhd.  krachhein^  krache!- 
hdn^  bei  Grimm),  nl.  kraakbeen  Knorpel,  (so  benannt,  weil  er  beim 
Beifsen  kracht),  denen  gewifs  Bildungen  mit  u  und  0  zur  Seite 
standen. 

Auch  das  it.  croccare  knarren, 3  gehört  sicher  hierher,  welches  dem 
fr.  croquer^  nl.  kr&ken  knacken,  quassare,  rump  ere,  nhd.  kr&cken  knacken 
krächzen»  entspricht,  und  ebenso  das  it  crocciare  glucksen ,  welches 
Diez  dem  it,  chiocciare  glucken,  kränkeln,  sp,  cloquear  y  neupr,  clouc/ní, 
fr.  glousser^  wal,  ciocci  {^  mhd.  klucken  glucken,  lat,  glocire)  gleichstellt. 
Sollte  es  aber  nicht  vielmehr  auf  eine  Bildung  wie  ^krukjan*  zu- 
rückgehen, wie  sie  uns  noch  in  krtkhen  (bei  Grimm},  ein  wenig 
zerbrechen  oder  zerstofsen,  sowie  im  nl  kreuken,  krooken  knicken, 
wenn  auch  in  anderer  Bedeutung,  vorliegt? 

Aehnlicher  Herkunft  ist  wohl  auch  it,  crocchiare  ^  obwohl  dessen 
Ursprung  allerdings  weniger  sicher  nachzuweisen  ist,  da  das  Wort  nur 
italiänisch  ist,  klappern  (vgl.  zur  Bedeutung  hwraqueianl  klappernd),^ 
das  man  gewöhnlich  aus  crotalum  {xQOTaXop)  ableitet.  Der  Form 
nach  könnte  es  von  einer  Weiterbildung  aus  krockm^  krdcken  t  wie 

*  Vgl.  kracfulchen  (bei  Grimm),  altköln.  krekekn  Bretzelii,  mtid.  krakeiinc 
Kriugcl,  Brelzel»  engl.  crackneL  —  Man  könnte  bei  diesen  Wörtern  auch  an 
die  gekrümmte  Form  des  Gebäcks  anknüpfen, 

•  Vgl.  auch  krock  Rifa ,  Spalt  (bei  Grimm  unter  krochen  V,  2348  und 
2349). 

•  Die  Bedeutung  'knarren'  zeigt  aucli  das  fr.  craquer  neben  'krachen*  etc. 

*  Bemerkt  sei  hier,  dafs  bei  dem  vorgeschichtlichen  Verhaltnisse  von 
jkT'  und  ¿A,  die  oft  in  demselben  SlAmme  wechseln,  {:>.  Hildebrand  bei 
Grimm  V»  1917  o,][,  krachen  etc,  mit  klucken  etc.  aus  der  Vorzeit  her  ver- 
wandt scheint-  Man  beachte  auch  die  Bedeutung  'kränkeln'  des  it,  chiocciare 
neben  'glucken*,  die  sich  bei  dem  deutschen  kraken  gleichfalls  fand ,  sowie 
oben  kröchein* 

^  DesgL  das  2ti  cHque  oben  Gesagte, 
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mnd.  krokeien  runzeln,  Falten  machen  ^  ná.  hoìsL  krôchiln  ^  in  der 
Akmark  krocheln^  poram.  krächeln  husten  mit  Röcheln,  ÜvL  krochtln^ 
obd.  krockein  von  kränkelnden ,  ächzenden  Menschen  (mit  einer 
kluckenden  Henne  verglichen  s.  Gdrara) ,  oberd.  krugein  girren, 
stammen»  für  die  wir  ähnliche  Bedeuttingsänderungen  vorausseUen 
dürfen,  wie  bei  andern  hierher  gehörigen  Bildungen*  Neben 
dem  Begriff  *  krachen*  besteht  weiter,  wie  wir  schon  in  vielen 
der  angeführten  Bildungen  sahen,  der  des  Larmens,  Schreiens, 
Sciifzens,  StÖhnens,  Aechzens*  etc.,  der  denn  auch  in  einer  ganzen 
Reihe  von  Bildungen  mit  stammhaftem  i  auftritt.  So,  wie  wir  sahen, 
im  ahd,  chrtg^rt^  chrékên ^  kreken^  crepitare,  resonare,  nid.  krickcn 
crepitare  ^  nhd.  krkhei  ein  Vogel,  cristula  (s.  Griram)  schon  in  den 
altrh.  CL  zu  Heinr.  summ.  *gra  [cuius]  knrhei\^  Häher. 

Diese  Bedeutung  liegt  nun  auch  äugen  schein h'ch  vor  im 
mnd.fr/jti/  {crfk^/)  mnd.  krike/,  (krekei)  Heimchen,  Grille,  pialz. 
kruhseie ,  denen  eine  Reihe  Bildungen  mit  e  zur  Seite  stehen ,  wie 
kr  ecke!  in  narhikrekd^  (s.  Grimm)  die  Totenubr,  termes  pulsa  torius, 
krtckehn  (bei  Apherdian  tiroc,  1581)  cicada,  mh.  kr fchii  Heimchen, 
Grille,  Y\\,  knkel ^  graskreket  (¿r/>¿).^  Zu  den  letztgenannten  Bil- 
dungen stellte  man  bisher  das  norm,  criquei^  neupn  cricoid  engl. 
crkkei^  jüc.  créqueiiion,  crmchon,  kymr.  crktìi  Heimchen,  und  hielt  alle 
für  schalinachahraende  Bildungen,  wie  fr,  rrj^Wi-r,  lúá.krükmy  gr* 
xqIxhv  xçtÇ,tnf'^  schrillen  und  dgl.  Es  kann  aber  wohl  keinem 
Zweifel  unterliegen ,  dafs  das  norm,  criquei  wie  die  anderen  rom. 
Wörter  einer  deutschen  Bildung  mit  í  zuzuweisen  ist,  während  das 
pic.  créguiiihn  mehr  zu  krekei  stimmt. 

Und  was  das  pic.  crimhon  anbelangt ,  so  wird  es  von  einem 
Nebenstamm   zu  krûkiknk,    n ¿uni ich  krank  ikrînk   stammen,    der 


^  Vgl.  auch  JhmiUut  das  im  Sinne  von  'seufzen'  gebraucht  wird. 

*  Vgl.  daneben  mit  anderem  Vokal  bei  Grimm  krack  Krähe,  Rahe,  an. 
krâkr  Rabe,  kmka  Krähe,  aengl.  crake  a  crow,  nordfrics.  krêk,  kriak  Kîahc, 
krucke  Dohle  {hui  Grimm),  acogí,  (noch  jelKt  dialcktisch)  crake  schreien,  rauh 
singen,  mnd,  km  ken  miarreu.  jammern,  klagen,  hd,  kraken  (tlrol.  krücken)  vom 
Quaken  <3 er  Frösche  (Grimm  V,  1930),  mná,  krakeien  liules  Geschrei  erheben, 
gackern»  garrire,  ahd.  croccimn^  nhd,  kroekzen  krächzen,  crocäarr,  mnd.  krekt 
Geschrei»  ricins,  mnd.  krokeU  (Raben) -Gekrächz,  krochen  grunzen,  krächzen, 
nhd.  krüchei-eisiert  nid.  krieken  crepitare,  zirpen,  schrillen  etc.  etc, 

*  Dafs  die  genannten  deutschen  Wörter  nicht  vom  gr.  x^(i(ftv  stammen, 
dafür  spricht  die  Verwandtschaft  mit  skr.  ^nr^  strepere,  crepare,  clamare, 
¿"arcana  strepilus,  fragor,  böhm.  hrkatú  krachen,  hrk  Krach  (nach  bÔmiscbcr 
Art  mit  h  für  £'  (vgl.  poln.  gruchotaé  scbmettero,  krachen,  böhm.  hrûchati^ 
dazu  kroch  Krach,  übL  gr&choi  aovnoç^.)  Der  in  xqÍxeiv  x^íl^Bív  krctschcDj 
knarren ,  vorliegende  Stamm ,  der  nur  scheinbar  lautlich  mit  dem  deutschen 
krtken  zusammenfällt,  ist  übrigens  auch  im  Deutschen  nachweisbar,  vgl.  an. 
hrikta  kreische,  ahd,  hrei^ir,  nhd.  reiher^  und  ksL  jtriX'ü  Geschrei,  Ut.  *n*- 
jif/ quaken,  kryksztanti  kreischen.  Wir  haben  es  hier  eben  mit  verschiedenen 
neben  einander  stehenden  schallnachahmenden  Stämmen  zu  thun,  gerade  so 
wie  im  Deutschen  dem  Stamme  krüng  oder  krank  (s.  d.  CS.  A.  I)  auch  ein 
anderer  wie  kränge  krank  (vgL  ahd.  hrtng,  hrinc ,  as.  ags.  Aringa  an.  kringr, 
nhd.  ring,  ahd.  rinch,  mhd.  rinke  hbuJa  (neben  ahd.  aringa  neben  an. 
kringr,  nhd.  kring{e)  Ring,  Kreis)  zur  Seite  steht. 
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fast  die  gleichen  Bedeutungen  wie  jener  entwickelt  hat.  Man  vgl. 
engl,  crank  Krümmung,  mengl,  tränke  crankle  sich  schlängeln,  rahd. 
krank  schwach,  dünn,  leidend,  krank,  ags,  crank  gebrechlich,  hin- 
fällig, schwach  etc.,  mhd.  krank  Schwachheit,  Feh  Ieri  Gebrechen, 
Abbruch  ;  engl,  tn'nkie  Falte ,  Windung ,  bogenförmige  Krümmung, 
ostfries.  knnkcl  Krümmung,  Ringel  (neben  kringd)^^  nl  krinkíl 
Krümmung,  Bucht,  mhd.  krim{g)  Kreis ,  Ring ,  Bezirk  (md.  Nebeo- 
form  kranc[g))\  mnd,  krunke  Falte,  Ronxel,  Krause,  ostfries.  nd. 
¿rwff^v/ Knick»  Einbiegung,  Falte,  Runzel,  nid.  kronkd  Falte,  Runzel, 
nid.  X'rijw^v/ Falte,  Runzel  etc.,  mnld.mriain./r¿3/íí/Y/ {crispus,  intortus), 
Vb.  nd.  ostfries.  krunkdn,  nid.  knmkekn  knittern,  falten,  sich  falten, 
sich  krümmen  und  biegen,  schlängeln,  mnld.  kronckdm  dass.,  engl. 
crank  to  croak,  erunckk  to  creak,  crunk t  crunkk  wie  ein  Kranich 
schreien,  nhd.  nd,  krunken  stöhnen,  ächzen,  krunkstn  desgl. 


*  Kringel  s  Laratnt  von  bringe  an.  isL  kringr  etc.,  (vgl.  schwed.  kr  angla 
Krûmtnuiigeii  machen,  norw.  krangla  eine  Sache  uniiölig  verwickeln,  an.  isl, 
krúngr  krumm,  pucklig,  nhd.  kränge  etc.)  die  auf  einen  Nebenstamm  kräng 
kring  zunickgcbieni ,  und  beiden  Stamme  scheint  ein  kürzerer  kran  zur  Seile 
20  stehen.  Vgl.  ags,  cran{€)^  aengl.  crane  y  anld.  crane  ^  craene ,  mnd,  kran, 
krön.  ahd.  cranuh  Kranich,  gr,  yi^avoç,  cornw.  garan  Kranich,  lit.  garnys 
Storch ,  Reiher.  Auch  Fick  stellt  ein  Thema  grengho  winden  »  öechteo, 
schlingen  (gr.  ß^uyinq^  md.  kranc^  ohd.  krmg{€l\  an.  kringr  rundj  Knng» 
lit.  grftiu  grfszii  drthen,  winden),  neben  gregko  winden,  flechten,  schlingen 
(gr.  ßi^o^Oi;  Schlinge),  auf. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Th.  Braune, 


Zduckr.  i  nm.  PluL      ^X. 
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Der  innsikaliBclie  Vortrag  der  Chansons  de  geste. 

Es  ist  eine  bekannte  Thatsache,  dafs  uns  von  einer  eigent- 
lichen Chanson  de  geste  keine  Melodie  erhalten  ist.  Doch  werden 
bei  verschiedenen  Gelegenheiten  Melodien  von  Chansons  de  geste 
erwähnt.  Zwei  solcher  Zeugnisse  hat  Gaston  Paris  (La  littérature 
française  au  moyen  âge,  2.  éd.,  §  21,  p,  39)  angeführt:  das  eine 
aus  Jean  Bodels  Chanson  des  Saisnes  V.  5 ,  das  andre  aus  dem 
Gedicht  Arras  est  f  scole  de  ¿ms  Omis  eft  fendre  (zuletzt  bei  Bartsch, 
La  langue  et  la  littérature  françaises  522),  Es  lassen  sich  zwei 
weitere  Zeugnisse  aus  Provenzali  seh  en  Dichtungen  und  eins  aus 
einer  Katalanischen  hinzufügen. 

Der  Provenzale  Guiraut  de  Luc  dichtete  sein  Sirventes  Ges  si 
tot  niai  ma  vohmiat  fehna  (Zebnsilbler  aus  4  +  6  Silben)  nach  seiner 
eignen  Angabe:  ei  son  Boves  d^Aniona^  also  wohl  auf  die  Melodie 
des  Französischen  Bueves  de  Hanstone,  der  in  der  That  in  solchen 
Zehnsilblem  gedichtet  ist.  Man  könnte  zwar  vermuten,  es  sei  hier 
eine  verlorene  Proven^alische  Chanson  de  geste  gemeint;  indessen 
zwingt  das  Vorhandensein  der  in  einer  Mischmundart  gedichteten 
Chanson  *Daurel  et  Beton*  keineswegs  dazu,  auch  einen  Provenza- 
liscb  ahgefafsten  Bueves  de  Hanstone  vorauszusetzen.  Die  erwähnte 
Stelle  des  Trobadors,  der  ein  Zeitgenosse  Alfons  des  U.  von  Ara- 
gonien  war,  darf  bei  dem  Fehlen  einer  Provenzalischen  Chanson 
unbedenklich  auf  die  Französische  bezogen  werden,  für  die  sie  eins 
der  ältesten  Zeugnisse  abgiebt. 

Die  andre,  minder  klare  Anspielung  findet  sich  bei  Rairabaut 
von  Va  que  iras  im  Anfang  seines  Lo  Garìamèey  übe  rsch  ri  ebenen  Ge- 
dichtes (herausgegeben  von  Karl  Appel,  Provenzalische  Inedita 
S.  268}.     Dieses  beginnt 

.    Ei  so  que  pî4S  m*agensa     de  Monrohty 
vos  diray  com  comenta     un  rie  iorney. 

Es  ¡st  also  in  archaischen  Zehnsilblem  (aus  6  -|-  4  Silben)  mit 
Casurreimen  gedichtet.  Da  nun  der  Name  Monrahey  im  Epos  Girart 
de  Rossillon  vorkommt,  so  vermutet  Bartsch  (vergi  Diez,  Poesie  des 
Troubadours,  2,  Auflage  von  Bartsch,  S,  76  Anm.  5),  mit  der  von 
Raimbaut  erwähnten  Melodie  sei  die  Melodie  des  Girart  de  Rossillon 
gemeint.  ' 


"  Appel  hat  freilich  in  seiner  Ausgabe  des  Garlambey  die  a!te  Ray&oa* 
Bardische  Lesart  de  muti  rabey  (was  *  Leier'  bedeulen  soll)  beibehalteti  und 
voD  BartschcDs  Vermutung  keine  Noik  genommen,  was  dieselbe  gleichwoW 
verdicDt  hätte. 
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Meine  Hofíhung,  dafs  eine  dieser  Melodien  etwa  noch  in  einer 
Trobadorhandschrift  erhalten  sei,  hat  sich  bei  näherm  Zusehen  leider 
als  trügerisch  herausgestellt:  die  beiden  erwähnten  Provenzalischen 
Gedichte  sind  uns  ohne  Noten  überliefert  Eben  so  wenig  ist  die 
Melodie  zu  einem  dritten  Gedicht  erhalten,  dem  Sertno  des  Kata- 
lanen Ramon  Muntaner  aus  dem  Jahre  1323,  der  das  272.  Kapitel  seiner 
Chronik  bildet  und  beginnt  (Revue  des  langues  romanes  XVL  222^): 
En  nom  d^aycell  ver  deus  qui  fe  el  eel  el  thro 
en  so  de  Gui  Naniuü    faray  un  hell  sermo. 

In  der  That  ist  die  Französische  Chanson  Gui  de  Nantueil  in 
Âlexàndrinerlaissen  gedichtet  t 

Wollen  wir  uns  nun  von  dem  musikalischen  Vortrag  der  Chan- 
sons de  geste  eine  Vorstellung  machen,  so  sind  wir  auf  Analogie- 
schlüsse angewiesen:  wir  müssen  von  den  Melodien  solcher  Dich- 
tungen ausgehen,  welche,  ohne  eigentliche  Chansons  de  geste  zu 
sein,  doch  in  der  Form  und  im  Vortrag  ihnen  nahe  standen.  Und 
hier  dürfen  wir  in  der  That  mehrere  handschriftlich  überlieferte 
Melodien  heranziehen.     Dahin  gehören  die  folgenden. 

1.  Die  Melodie  zu  einem  Vers  der  Parodie  Audigier.  Sie  ist 
erhalten  in  dem  Singspiel  Robin  et  Marion  von  Adam  de  le  Hale 
(ed.  Coussemaker  S.  409).     Es  ist  ein  Zehnsilbler  6+4. 

Audigier  y  disi  Raimberge,     bouse  vous  di. 

2.  Die  Melodie  zu  Aucassin,  und  zwar  zu  den  ersten  beiden 
Versen  der  Laisse  und  zu  dem  fünfsilbigen  Schlufsvers.  Der  Laissen- 
vers  des  Aucassin  ist  der  Siebensilbler.  Die  Noten  sind  nach  der 
Handschrift  widergegeben  von  Moland  et  d'HéricauIt,  Nouvelles 
françoises  en  prose  du  XIII^  siècle  S.  231 — 309. 

£in  Mal  sind  die  Noten  zu  dem  letzten  Vers,  mehrere  Male 
zu  dem  zweiten  Verse  ausgelassen.  Wichtiger  ist  dafs  in  der  letzten 
Laisse  aufser  dem  ersten  und  zweiten  auch  noch  der  dritte  Vers 
mit  Noten  versehen  ist. 

3 — 7.  Die  Melodien  zu  fünf  Chansons  d'histoire  stehen  in  dem 
Liederbuch  von  St -Germain -des -Prés  (fr.  20050),  von  welchem  die 
Société  des  anciens  textes  français  1892  ein  die  ganze  Handschrift 
umfassendes  Facsimile  veröffentlicht  hat  Die  Texte  der  Lieder  sind 
von  Bartsch  (in  den  Altfranzösischen  Romanzen  und  Pastourellen) 
herausgegeben,  nämlich 

3.  Bele  Doeite     as  fenesires  se  siei 

Handschr.  Bl.  66  ^     Bartsch  N.  3. 

4.  Bele  Folanz     en  ses  chambres  seoit, 

Handschr.  Bl.  64  \     Bartsch  N.  7. 

5.  En  un  vergier     lez  une  fontenele 

Handschr.  Bl.  65^.     Bartsch  N.  9. 

6.  Oriolanz  en  haut  sober 

Handschr.  Bl.  65'.     Bartsch  N.  10. 

^  Die  Stellen  aus  Gruiraut  de  Luc  und  Ramon  Muntaner  fuhrt  schon 
Chabaneau  an  (Biographies  des  troubadours,  Toulouse  1885,  ^*  i^^»  ^uch  in 
der  Histoire  générale  de  Languedoc  erschienen).  Zu  vergleidien  ist  auch  Ro- 
maiüa  X   440. 
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7.  Au  fwvd  ims  pasco r     guaní  ß orisi  Pauhespine 

Handschr.  Bl  66^'.     Bartsch  R  59. 
Somit  ist  der  Hauptvers   dreier  Lieder   der  Zehnsilbler  4+(^»" 
eines  Liedes  der  Achtsilbler,  eines  Liedes  der  Alexandriner, 

8,  Ich  erwähne  noch  die  Melodie  eines  Volksüedes,  der  Chan. — 
son  namnroise,  die  im  XV,  Jahrhundert,    wahrscheinlich   von  detiL^ 
greffier  namurois  Taillefer,  mit  den  IVIusiknolen  aufgezeichnet  worden  ^| 
¡st.     Die  Chanson  besteht  aus  zehn  Alexandrinern,  die  auf  ou  asso«    "i 
nieren.     Die  Verse  sind  zum  Teil   entstellt ,    so    gleich    der   erste  : 

La  helh  se  siei     au  pid  de  la  tour. 

Vgl  Potvin  in  Patria  Belgica  III  825»  Annales  de  ta  Sodcté 
archéologique  de  Namur  VU  {186 i — ^2).  Messager  des  sciences 
historiques»  année    1851   {mit  Facsimile}. 

Wäre  sie  uns  erhalten,  so  wurde  wohl  auch  die  Chanson  hier 
zu  nennen  sein,  in  welcher  ein  Dichter  David  die  Geschichte  König 
Heinrichs  des  L  von  England  behandelt  hatte,  Heinrichs  Witwe 
liefs,  nach  Gairaars  Zeugnis,  in  ihrer  Handschrift  von  Davids  Chan- 
son k  premier  vers  noier  par  chanit  was  deshalb  Hervorhehung  ver- 
dient, weil  man  bei  den  Chansons  de  geste  die  Melodien  nicht  auf- 
zuschreiben pflegte. 

Sind  die  uns  erhaltenen  Melodien  auch  nicht  zahlreich,  so  sind 
sie  doch  ziemlich  mannigfaltig,  und  wenn  sie  auch  nicht  geradeiu 
als    Chansondegestemeiodien    betrachtet   werden    dürfen,    wird  sich 
doch   mit   Wahrscheinlichkeit    auch    für   den  Vortrag  der   epischen     1 
Lieder  Einiges  von  ihnen  abnehmen  lassen.     Ja  eine  der  erhaltenen     1 
Melodien    dürfte    sogar   die  wirkliche  Melodie    eines  Volksepos  ge- 
wesen sein,   nämlich   die  des  Audigier,     Dann  war  die  zu  Grunde 
liegende  Chanson  Jedenfalls  eine  sehr  altertümliche;   denn  der  ar — - 
chaïsche  Zehnsilber  ist  bekanntlich  frühe  auiser  Gebrauch  gekommen^- 
und  nur  noch  in  wenigen  Beispielen  vertreten  (Lohiers  Sachsenkrieg^^ 
Girart  de  Rossülon,  Aiol). 

Ich  werfe  zunächst  die  Frage  auf:  War  die  Melodie  de^:!~ 
Chanson  de  geste  für  jeden  vollen  Vers  die  selbe,  ode^^ 
umfafste  die  Melodie  mehrere  Verse? 

Hier  ist  vor  Allem  die  Notierung  zu  der  letzten  Laisse  des  Aa — 
cassin  zu  beachten.     Die  Melodie  des  Aucassin  umfafst  zwei  Verser  ; 
für   den  drittten  Vers   wird    die  Melodie    des  ersten  Verses  wider* 
holt;  also  für  den  vierten  die  des  zweiten  u.  s,  w. 

Dasselbe  beobachten  wir  in  der  Chanson  d'histoire  OriolamM. 
Also  in  den  beiden  Dichtungen,  deren  Laîssen  aus  siebensilbigen 
oder  achtsilbigen  Versen  aufgebaut  sind,  erstreckt  sich  die  Melodie 
über  je  zwei  Verse. 

Unter  den  drei  Gedichten  ira  Zehnsilbler  4 +  6  ist  eines,  in 
welchem  sich  gleichfalls  die  Melodie  über  zwei  Verse  erstreckt: 
Belt  Dö€it€*     Die  Strophe  ist  vierzeilig  (vom  Refrain  abgesehen). 

Auch  in  der  Chanson  namuroise  umfafst  die  Melodie  zwei 
Alexandriner  (nämlich  Vers  i — 2,  widerholt  zu  V.  j — 4,  7 — 8,  9 — lO), 
Das   erste  Glied   von  Vers  5   hat  eine  besondere  Melodie,  die  för 
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das  zweite  Glied  des  selben  Verses  und  fur  das  erste  des  folgenden 
Verses  widerholt  wird.  Das  zweite  Glied  von  Vers  6  steht  allein. 
Die  dreimalige  Widerhoiting  drückt  in  der  Antwort  des  Mädchens 
energisch  ihre  Weigereng  aus,  einen  andern  als  den  von  ihr  er- 
wählten Liebhaber  zum  Gatten  zu  nehmen. 

Die  drei  übrigen  Chansons  d^histoire,  von  denen  zwei  in  Zehn- 
silblern,  eine  in  Zwölfsilblem  abgefafst  ist,  haben  das  gemein,  dafs 
die  Melodie  des  ersten  Verses  sofort  für  den  zweiten  widerholt 
wird.  Und  zwar  Nvird  in  En  un  ver  git  r  die  Melodie  von  V.  i  zu 
den  drei  folgenden  Versen  widerholt  (nur  dafs  V.  4  durch  eine 
leichte  Modifikation  am  Schlufs  zum  Refrain  überleitet).  In  Bek 
Yúiünz  ist  die  Strophe  zwar  auch  vierzeilig  (immer  vom  Refrain  ab- 
gesehen), doch  haben  Zeile  3  und  4  eine  neue  Melodie  ohne  Wider- 
holung,  Die  fünfzeilige  Strophe  von  Au  novel  iens  pascor,  das  von 
Audefroi  le  Bastart  herrührt,  zeigt  in  der  dritten  Zeile  eine  neue 
IMclodie  ;  ebenso  in  der  vierten,  doch  wird  die  Melodie  der  vierten 
Zeile  mit  geringer  Modihkation  in  der  fünften  widerholt.  * 

Es  ergiebt  sich  also  dafs  in  den  Laissen  aus  Siebensilblem  und 
aus  Achtsilbleni  die  Melodie  nach  je  zwei  Versen  widerholt  wird. 
Zulässig  ist  dies  auch  für  den  Zehnsilbler  und  den  Alexandriner; 
doch  dürfen  diese  zweigliedrigen  Verse  sich  auch  mit  einer  kur- 
zem» für  jeden  Vers  widerholtcn  Melodie  begnügen. 

Den  Zehnsilbler  6+4  habe  ich  von  dieser  Betrachtung  ausge- 
schlossen. Da  uns  aus  Audigier  nur  ein  Vers  mit  Melodie  erhalten 
ist,  so  ist  ein  sicherer  Schlufs  unmöglich.  Für  wahrscheinlich  halte 
ich  allerdings^  eben  weil  in  Adams  Singspiel  nur  dieser  eine  Vers 
gesungen  wird,  dafs  die  Melodie  damit  abgeschlossen  war,  dafs 
sich  also  die  Melodie  des  Audigier   von  Vers   zu  Vers   widerholte. 

Nachdem  wir  so  auf  die  erste  Frage  wenigstens  eine  einiger- 
mafsen  befriedigende  Antwort  geben  konnten,  wollen  wir  versuchen, 
noch  eine  zweite  zu  beantworten»  Sie  lautet:  Wenn  die  selbe 
Melodie  für  männliche  und  weibliche  Cäsur,  für  männ- 
lichen und  weiblichen  Versschlufs  diente,  wie  wurde  der 
Unterschied  der  Silbenzahl  im  Gesang  ausgeglichen? 

Die  Antwort  ist  eine  sehr  einfache.  Bei  weiblichem  Ausgang 
w^urde  die  Note  der  letzten  betonten  Silbe  auf  der  unbetonten 
Schlufssilbe  widerholt  So  ist  es  in  den  weiblichen  Laissen  des 
Aucassin,  so  in  der  weiblichen  Cäsur  des  Audigier\'erses.  So  zeigt 
das  Lied  En  un  vergier  auf  diesen  vier  Silben  und  auf  dem  Anlang 
des  zweiten  Verses  Doni  ehre  tst  Pùnde  die  selben  Noten,  nur  dafs 
die  auf  gür  stehende  Note  auf  Pon  und  dt  zwei  Mal  gesetzt  wird. 
So  beginnt  auch  Beh  Doetie  mit  einer  Älelodie,  welche  auf  der 
letzten  Silbe  des  Wortes  Doeiie  die  Note  der  vorletzten  Silbe  wider- 
holt.    Da  hier  das  zweite  Versglied  rait  Vokal  beginnt  [as  faustrts 


'  Der  musikalische  Bau  der  ganzen  Strophe  erinnert  hier  also  an  die 
Chanson  namuroùie^  wo  auch  in  der  Mitte  eine  abweicbetiile  Melodie  einge- 
schallet  ist  (Schema  ABA,  be^w,  AABAA). 
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se  steí)^  so  isl  dieses  Beispiel  noch  in  andrer  Weise  lehrreich:   wifl 
entnehmen  daraus   dafs    ein  auslautendes  e  in  der  Cäsur  voll  aus- 
gesprochen und  auch  vor  vokalischem  Anlaut   nicht  elidiert  wurde. 

Die  Widerholung  der  Note  auf  der  weiblichen  Schlufssilbe 
gilt  nur  für  Melodien»  die  männlichen  und  weiblichen  Versen  (oder 
Versgliedem)  gemeinsam  sind,  Audefroi  hat  sein  Gedicht  Au  novel 
Uns  pastor  aus  lauter  weiblichen  Alexandrinern  bestehn  lassen,  und 
daher  auch  die  Freiheit  gehabt,  den  beiden  letzten  Silben  des 
Verses  verschiedene  Noten  zu  geben.  Ähnlich  zeigt  der  weibliche 
Vi  ersi  Ibi  er,  der  im  Ancassln  die  Laisse  absch  liefst,  auf  den  beiden 
letzten  Silben  verschiedene  Noten;  denn  für  ihn  ist  der  weibliche 
Ausgang  festes  Gesetz. 

Wo  aber  die  gleiche  Melodie  für  mannliche  und  weibliche 
Laissen  galt,  da  ist  offenbar  der  männliche  Vers,  wie  auch  die 
männliche  Cäsur,  für  das  eigentlich  Normale  angesehen  wordeni 
woraus  Folgerungen  für  den  Ursprung  der  Romanischen  Verse  ab- 
zuleiten mir  jedoch  gewagt  scheinen  würde. 

Die  Melodien  des  Refrains  habe  ich  aufser  Acht  gelassen,  da 
sie  uns  über  den  Vortrag  der  Volksepen  nichts  lehren  können. 
In  vielen  Volksepen  war  das  Ende  der  Laisse  metrisch^  also  auch 
musikalisch,  differenziert  Wo  die  Laisse  bis  zum  Schlufs  aus  lauter 
gleichmäfsigen  Versen  bestand,  wird  wenigstens  die  Melodie  des 
letzten  Verses  den  bevorstehenden  Ruhepunkt  durch  eine  besondere 
Kadenz  markiert  haben.  Doch  ist  uns  ein  Beispiel  dieser  Art  nicht 
erhallen. 


Hermann  Süchier- 


Die  Quelle  zu  Eutebeufs  Leben  der  hl,  Elisabeth, 

Es  soll  der  Zweck  dieser  Arbeit  sein,  nachzuweisen,  dafs  die 
bisherige  Ansicht  über  die  Quelle  der  Vie  Sainte  Elysabel  nicht 
mehr  hallbar  ist 

Rute  heu  f  selbst  spricht  von  seiner  Quelle  in  den  Versen 
28.  {Kieknet)    de  lì  (Elysabel)  lisi  on  en  sainte  yglise. 
2142.  tote  tre  re 

de  latin  en  rime  fran colse. 
22.  me  vueil  je  eniremetre 

de  ceste  estoire  en  lirne  metre. 

Diese  Angaben  zeigen  also,  dafs  Rutebeuf  einen  lateinischen 
Prosatext  versifiziert  hat,  der  bald  nach  Elisabeths  Tode  veröifent- 
Hcht  sein  naufs,  sodafs  Rutebeuí  ihn  in  der  zweiten  Hälfte  des 
13.  Jahrhunderts  bereits  benutzen  konnte. 

Elisabeth,  eine  böhmische  Prinzessin,  wurde  1207  geboren  und 
kam  im  Alter  von  vier  Jahren  an  den  Hof  des  Landgrafen  von 
Thüringen,  mit  dessen  Sohn  Ludwig  sie  nach  damaliger  Sitte  bald 
nach  ihrer  Geburt  schon  verlobt  worden  war.  Die  beiden  Fürsten- 
kinder  heirateten  sich  im  Jahre  1220.  Einige  Jahre  später  er- 
hielt Elisabeth  Konrad  von  Marburg  als  Beichtvater,  dessen  Einflufs 
seine  Höhe  erreichte,  als  Ludwig  1225  wegen  der  politischen  Er- 
eignisse jener  Zeit  ein  Jahr  in  Oberitalien  weilen  mufste.  Während 
seiner  Abwesenheit  zeigte  Elisabeth  ihre  MildthäLigkeit  und  Güte 
bei  einer  Hungersnot,  die  in  Thüringen  ausgebrochen  wm.  Ludwig 
kehrte  im  Somnaer  1226  in  sein  Land  zurück,  aber  schon  1227 
nahm  er  von  seiner  Frau  Abschied,  um  sich  in  Unteritalien  als  Kreuz- 
fahrer einzuschiffen.  Bevor  er  diese  Absicht  ausführen  konnte,  raffte 
ihn  ein  starkes  Fieber  hinweg.  Sein  Leichnam  wurde  der  Wittwe  über- 
bracht,  die  gelobte,  sich  nicht  wieder  zu  verheiraten.  Sie  entsîigte 
der  Regierung  des  Landes  und  ihren  Besitztümern  zu  Gtinsten 
ihrer  Kinder  und  siedelte  nach  Marburg  über,  wo  sie  in  den  Fran- 
ziakanerorden  eintrat  Auch  hier  zeigte  sie  sich  als  eine  wahre 
Mutter  der  Kranken  und  Armen,  bis  sie  im  Jahre  1231  starb. 
Meister  Konrad  überlebte  sie  nur  kurze  Zeit,  indem  er  1233  von 
einigen  Rittern  ermordet  wurde,  die  er  der  Ketzerei  beschuldigt 
hatte.  Während  der  beiden  Jahre  nach  Elisabeths  Tode  hatte  sich 
Konrad  eifrig  damit  beschäftigt,  ihre  Heiligsprechui;g  durch  Papst 
Gregor  IX.  zu  erwirken.     Mit  Unterstützung  des  Erzbischofs  Sigfried 
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von  Mainz  summclle  er  alles,  was  er  über  Leben  und  Wander  Eli- 
sabeths in  Erfahrung  bringen  konnte,  und  richtete  dann  an  den 
Papst  ein  Schreiben,  worin  er  37  wohl  bezeugte  Wunder  Elisabeths 
aufführte,  nachdem  er  einen  kurzen  Lebensabriis  seines  Beichtkindes 
vorausgeschickt  hatte.  Nur  der  Tod  Konrads  verhinderte,  dafs 
diese  ^,  Epistola  Magistri  Conradi  de  Marburch  ad  Papam  de  vita 
Bcatae  Elisabethae**  in  die  Hände  Gregors  kam.  Aber  Meister 
Konrad  blieb  nicht  ohne  Nachfolger  in  seinen  Bemühungen.  Der 
Herzog  Konrad,  Schwager  Elisabeths  und  Vormund  ihrer  Kinder, 
der  kurz  zuvor  Mitglied  des  Deutschordens  geworden  war,  richtete 
an  den  Papst  die  Bitte,  er  möge  Elisabeth  kanonisieren  lassen, 
Gregor  beauftragte  eine  Kommission  von  drei  Geistlichen,  von  neuem 
die  der  Elisabeth  zugeschriebenen  Wunder  zu  priifen.  Dies  ge- 
schah, und  Konrad  selbst  überbrachte  das  Resultat  der  Nachfor- 
schungen dem  Papste,  der  Elisabeth  Pfingsten  1255  heilig  sprach. 
Die  beiden  Dokumente,  die  dem  Papste  die  Würdigkeit  Elisa- 
beths, heilig  gesprochen  zu  werden,  beweisen  sollten,  sind  uns  er- 
halten. Das  eine,  der  Brief  Meister  Konrads  ^  hat  seine  ursprüng- 
liche Form  nicht  geändert»  während  das  zweite,  der  Bericht  Herzog 
Konrads,  benutzt  ist  in  dem  .^Libellus  de  Dictis  quattuor  andlla- 
rum  Sanctae  Elisabethae  sive  Examen  miraculorum  eius".  ^  Dieser 
Libellus  wurde  bisher  als  Quelle  von  Rutebeufs  Gedicht  angesehen* 
Man  verliefs  sich  dabei  auf  P,  Paris,  der  dies  Qu  eilen  Verhältnis  in 
der  Histoire  littéraire  XX.  p.  780  durch  seine  Autorität  sanctioniert 
hatte.  In  der  That  zeigen  der  Libellus  und  Rutebeufs  Gedicht^ 
das  ich  fortan  kurz  als  ,Vie*  bezeichnen  will,  eine  frappante  Aehn- 
lichkeit,  sodafs  raan  leicht  zu  dem  Glauben  verleitet  wird^  dafs 
Rutebeuf  den  Libellus  wirklich  benutzt  hat.  Ich  citicre  zunächst 
einige  Stellen^  deren  Ucbereinstimmung  dem  Zufall  jedenfalls  nicht 
zugeschrieben  werden  kann. 


Libellus. 
p,  2007  A.  {Gregorias) ,  quem  patrem 
urbi  et  arbt^  divina  pro* 
vi  dit  ordinatio. 
2011  A.  actum  Peru  sii  anno  ^ra- 
tiai  1234, 


2012  A.  {miracub)  per  testes  idó- 
neos solìemnìtcr  et  suíH- 
den  ter  probata^  quae  in 
Cu  ria  Ruma  nac%  ami  nata 
sunt  et  ìnsuper  diligen- 
ti s  sime  approbata. 


Vie. 

V,  47.     droiz  per^s  en  vérité 

ei  au  puepU  et  a  la  cité, 

12t.     ce  fu  doné  a  b  Par  rousse 
en  l'an  dé  Pincarnacùm 
mil  et  deus  ctnt  et  çuatre  &Í 

trente 
si  com  rescripiure   le  chante. 

23 1 .    miracles  «... 

que  cil  de  sa  voisinité 

que  furent  creable  et  preudonoe 

pr avèrent  a  la  cort  de  Rome. 


*  Hrsg.  von  Kuchenbecker,  Analecta  Hassiac«  Ol,  p.  107 — 147* 

^  Hrsg*  von  Mencken,  Scriptores  Rerum  Germanicartim  II,  p.  1007 — 2034, 

*  Die  iibcreinslimmcnden  Worte  sind  curstv  gedruckt. 
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Libel  lus. 
p.  201 2  B.    haec  requisita. 


jurata  dixit. 


201 2  C. 
201 2D, 


ore  pavitnento  adhaerens. 

de  lucro  suo  dabat  deàmam 
pauperibus  puellulis 

obligans  ad  dicendum  ali- 
quot Pater  Noster  cum 
Ave  Maria, 
2014  A.  Isentrudis  vidua  religiosa 
de  Hursilgove,  quae  fuit 
in  familia  beatae  Elisa- 
beth circiter  quinqué  an- 
nos  vivente  marito  eìus 
Ludovico  landgravio, 

humilem  et  valde  car  itati' 


Vie. 
V.  267.  a  cele  vierge  fii  requis, 
273.  cele  jura  et  dist  après. 

291.  au  pavement  joignoit  sa  hoche. 

317.  aus  povres  puceUs  meisme 
de  trestot  son  gaaing  la  disme. 

320.  dire  devoit 

la  patre  nostre  et  le  salu 
la  Dame  qui  tant  a  valu. 

491.  Ysentruz  qui  fu  veve  fame 
relegieuse  et  bone  dame, 
fu  avoec  li  cinq  ans,  ce  croi, 
de  son  conseil,  de  son  secroi 
au  vivant  Loys  landegrave, 

506.  humble,  pleine  de  charité. 


2015  B.   de    suis  grangiis   speda- 

libus, 
2019  A.  in  his   omnibus    praedìcta 

Guda  et  Ysenstrudis  /«- 

ratae  concordant, 
2022.       duo  milia  marcarum, 
2026  B.   duodecim  denarios  Coloni' 

ensis  monetae. 


848.  de  ses  granges  especiaus, 

1003.  ces  deus  dames  qui  juré  orent 
qui  la  vie  a  la  dame  sorent 
s'accordèrent  uhitnensamble , . 

1283.  deus  mille  mars. 

1545.  ^^^  douze  colognois. 


Wie  steht  es  nun  mit  der  Disposition  in  beiden  Texten?    Fol- 
gende Tabelle  wird  darüber  Auskunft  geben. 

Libellus.  Vie. 

V.   I — 40:  Einleitung:    Veranlassung 
des  Gedichts, 
p.  2007 — 201  lA:  Erzählung  der  Ka-  ^i ^126 \  Erzählung   der  Kanoni- 

nonisation,  sation, 

201 1  A— 201  iB  :  Entschuldigung  des 

Verfassers  wegen  , 

der  Komposition 
seiner  Erzählung. 


201 1  C — 201 2 A  :  Entschuldigung  des 

Verfassers  wegen 
seines  Stils. 

20 1 2  A  ;  Inhaltsübersicht, 


127—208:  Prolog  zu  den  Zeugenaus- 
sagen. 


209 — 234:  InhaäsObersicht, 
235 — 254:  Uebergang    zum    ersten 
Teile- 


37 ö                                                    e  WSLIESLAMT>, 

Libe  Jl  us. 

Vie.                   ^H 

p,20l2B— 2014A:  ErsUr  Tfil: 

V.  255-43^  i 

:  Eritér  THL                    \ 

Leben  Elisabeths  bis 

zu  ibrer  Heirat. 

437—480: 

Uebergang  zum  iwcitea 
Teile. 

2014B— 2019A:  Zweiter  TeÜx 

481—999: 

Zweii€r  Teil, 

EUsabetbs  Ehe, 

1000—1052: 

Uebergang  zum  drilcen 
Teile. 

20196— 2024  A  :  dritter  Tfiii 

1033-1392: 

Brüter  TeU, 

Witlwcnschaft  Elisa- 
beths bis  zum  Ein- 
tritt in  den  Fran- 
ziskanerordcQ. 


2024 A— 2032 B:  Vierter  Teil: 

Die     letzten    Jahre 
Elisabeths. 
20320^2034  .•  Einige   Wunder  Eli-       2017— 2IT9: 
saheths, 

2120—2162: 


1393—1402:  Uebcrgang    zym    viertca 

Teile. 
1403—2016:  Vierter  Teil 


Einige    Wunder    Elisa' 

beths. 
Persönliche  fietnerkangeo 

des  Dichters. 


Weno  wir  absehen  voo  den  Stellen,  welche  Rutebeuf  selbst 
eingefügt  hat  (Einleitung,  Uebergänge,  Schlufs),  so  erkennen  wir^  dafs 
die  Disposition  beider  Texte  dieselbe  ist.  Nur  die  Seiten  201 1 
bis  2012  A  des  Libellus  stimmen  nicht  mit  den  Versen  127  —  208 
der  Vie.  Hierin  liegt  nun  das  punctum  saliens.  Im  Libellus  heifst 
es  in  der  Mitte  der  beiden  Entschuldigungen,  die  der  Verfasser 
dem  Leser  gegenüber  für  nötig  häJt  (201  iB): 

itln  prologo  continentur  inanes  laudum  tituli  et  taediosae 
virtutum  Ëlisahethae  repetitiones,  quas  pace  lectoris  omit* 
timus**. 

Wir  erfahren  also,  dafs  der  Verfasser  des  Libellus  in  seiner  Quelle 
einen  Prolog  fand,  der  den  Zeugenaussagen  der  vier  Dienerinnen 
voranging.  Da  wir  nnn  gesehen  haben,  dafs  die  beiden  Texte  so- 
wohl in  der  Disposition  als  auch  in  vielen  Ausdrücken  gleich  sind» 
so  scheint  es  mir  sicher  zu  sein,  dafs  der  Prolog  der  Vie  (v.  127 
bis  208)  uns  die  Uebersetzung  der  Stelle  giebt,  die  der  Verfasser 
des  Libellus  zurückgewiesen  hat  Wirklich  iinden  sich  in  der  Vie 
viele  Ausdrücke,  die  in  anderen  Teilen  derselben  wiederkehren,  so 
z.  B.  in  den  Versen 

167.     desqu  ele  n^avoit  que  cinq  anz  (Prolog).         I 
260.     des  les  cinq  anz  el  puis  en  ca  (Erster  Tcil).| 


w 
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147.  au  roí  de  Hongrie  fu  fille  (Prolog).  1 
258.  la  fille  le  roi  de  Hongrie  (Erster  Tçil)J 
157,     tor  vices  de  sa  vie  osta  (Prolog).  | 

17J,    n*osta  pas  bien  vices  de  li  I 

cele  ,  .  .  ,  ?  (Prolog),    ( 

189.     osta  si  et  mist  a  scncstre  (Prolog).      I 

Interessa [1  tes  lehren  uns  ferner  die  Verse   191 — 193* 
por  ce  que  scrraoner  me  grieve, 
le  prologue  briefment  achieve, 
que  ma  ma  lire  oe  desiruîe. 

Wir  sehen  also,  dafs  selbst  der  naive  französische  Dichter  die 
Schwächen  des  von  ihm  benutzten  Prologs  erkennt  Aber  er  hat 
nicht  den  Mut  gehabt,  diese  Stelle  aus  der  Vie  herauszulassen,  wie 
es  der  Verfasser  des  Libellus  seinerseits  gethan  hat.  Letzterer  hat 
seine  Kritik  noch  weiter  ausgedehnt  Er  ist  mit  der  Komposition 
und  der  Diction  seiner  Quelle,  deren  Prolog  er  bereits  verschmäht 
hat,  nicht  zufrieden  und  glaubt  dem  Leser  gegenüber  einer  Entschuldi- 
gung dafür  zu  bedürfen.  Jedenfalls  ist  er  ein  gebildeter  Mönch  (201 2  A 
Tulliana  eloquentia),  dessen  Stilgefühl  die  den  Legenden  eigene  Ein- 
fachheit des  Inhalts  und  des  Ausdrucks  nicht  liebt.  —  Aus  dem 
bisher  gesagten  ergiebt  sich,  dafs  der  Libellus  nicht  die  Quelle  der 
Vie  sein  kann,  weil  ihm  der  in  der  Vie  erhaltene  Prolog  fehlt,  dafs 
aber  andererseits  Libellus  und  Vie  auf  eine  geraeinsame  Quelle 
zurückgehen.  Die  ursprüngliche  Komposition  ündet  sich  in  der 
Vie,  aber  die  Aehnlichkeit  vieler  Ausdrücke  im  Libellus  und  in  der 
Vie  beweist,  dafs,  ausgenommen  Prolog  und  Entschuldigungen,  der 
Libellus  im  allgemeinen  die  Gestalt  und  den  Text  der  lateinischen 
Quelle  darbietet,  die  Rutebeuf  zu  seiner  Verfügung  hatte. 

Wir  können  daher  mit  ziemlicher  Sicherheit  sagen,  wie  Rute- 
beuf seine  Quelle  benutzt  hat.  Im  allgemeinen  versucht  er  seiner 
Erzählung  den  Charakter  eines  historischen  Dokuments  zu  nehmen 
und  bedient  sich  der  naiven  und  volkstümlichen  Sprache  der  Le- 
genden. Einige  Veränderungen,  die  sich  in  der  Vie  finden,  leiten 
sich  aus  dieser  Tendenz  her.  Zunächst  ändert  er  Eigennamen: 
aufser  Elysabel  findet  sich  auch  Vsabiaus  (v.  37;  200;  1437;  1555); 
Guda  (2024  A)  wird  Gronde  (1309);  Hildegundis  (2025  B)  Herluiz 
(1453;  1500);  Panian  (2028  B)  Pavien  (1ÓS8);  Gerardus  (2029  B) 
Gautier  (1755);  auch  im  ersten  Teil  von  Elisabeths  Leben  {2012 
bis  2014  =^  V.  255  bis  436)  ist  der  Name  der  Zeugin  verschieden: 
der  Verfasser  des  Libellus  nennt  sie  Guda,  der  Dichter  der  Vie: 
Elisabeth.  —  Einige  Male  übersetzt  Rutebeuf  den  Text  seiner  Quelle 
durch  volkstümliche  Wendungen: 

Libellus,  Vie. 

p.  201  SB.  equitabanl  codcm  die  octo  v.  652.    puis    les   covint    il   errer    tels 

miliaria  teutonica,  quae  large  huit  lieues  que  par  droit  coate 

r^cium  trigiuta  italica.  l'une  de  la,  deus  de  ci  monte, 
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monetae. 

2033  B*  hace   fámula  tredecimo  ca- 
lendas dece  m  bris  decessi!. 


LibcUus,  Vie. 

pv  2026 B.  duodecim  denarios  Coloni-       v.  1545.    avœc    tot    douxe   colaìcDoìi 

doQt  lì  uns  vaut  quatre  loe* 
nois. 
2070.    Lrespassa    tot    droit    l'cDde* 
mam 
des  octaves  lu  Saint  ^fartin. 

Oft  schiebt  der  Dichter  in  die  ihm  vorliegende  Quelle  Wort- 
spiele moralisierenden  Inhalts  ein ,  daneben  auch  persönliche  B^s- 
merkungen  bezüglich  seiner  Quelle^  um  seine  Erzählung  mehr  authe^mrv- 
tiscli  zu  machen.  Wir  kennen  den  Wert  solcher  Versicherun  g  ^^n 
bei  altfranzösischen  Dichtern  zur  Genüge,  und  auch  in  der  Vie  simr^d 
diese  Citate  oft  nichts  als  Phrasen,  so  in  den  Versen  26,  40»  1,^-8» 
154.  1032,  1409,  158Ò,  1685,  2148.  Uebrigens  finden  sich  atm.  ^h 
eine  Menge  richtiger  Citate,  die  man  im  Libeìlus  wiedererkennt,  so 
V,  i2Ò  =  p.  2011  A;  2io  =  20î2A;  255  =  20126;  547  =  2oi4_  B; 
946=  2018 C;  1309  =  20220;  i662  =  2028A;  2078^203^  C 
Der  Bibel  vers  {2,  Thess.  3,  10)^  der  sich  in  Vers  2  der  Vie  fìnc^-cl, 
ist  auch  wohl  von  Rutebeuf  seiner  Quelle  entlehnt,  da  er  auch  im 
Libellus  steht  (2Û18B),  ^ 

Die  übrigen  Aenderangen   sind  nicht  von  grofser  WÍchtiglc.«ít^B 
Einige  Stellen  sind  etwas  abgekürzt^  so  2013 — -20136  =  337 — ,;^5Ö      ' 
(der    hk    Johannes   wird    Schutzpatron    der    Elisabeth);    201 5  A       = 
623 — 626    (wie  Elisabeth    ihren   Dienerinnen    Brot    verschafft).         Im 
ersten  Teil  der  Erzählung  (V,  255, — 436)  hat  Rutebeuf  die  Reil» in- 
folge   zweier    Erzäbhingen    geändert    (p*  201 2 C  =  V.  323 — 3  3^» 
p.  201 2D  ^  V.  315 — ^22);  es  scheint,  dafs  der  Dichter  durch  ijhre^J 
gleichen  Anfänge   dazu  veranlafst  ist;   die   eine  Erzählung    begi^irf^B 
{2012  C}:  „item  in  ludo  anniiîorum  et  quolibet  alio  ludo",  die    atv 
dere  :  „item  in  ludo  annulorum  et  de  quolibet  alio  lucro**.  —   I>aä 
Verzeichnis  der  zu  Ehren  Ebsabeths   gelesenen   Messen   ¡st   aus-^«* 
lassen ,  da  Rutebeufs  Erzählung  einen  anderen  Zweck   als  die    ^^i^* 
fache  Legende  verfolgt.     Mehrere  Male  bat  auch  der  Dichter  s^L«*^ 
Quelle  falsch  übersetzt.     So  heifst  es  im  Libellus  (2015  B): 

„item  tempore  generalis  famis  et  caristiae,  landgravio  profecto  ^d 
curiam  Cremonensem,  omnem  annonam  (EUsabeth)  de  suis  g-E^^tfi^ 
güs  specialibus  collectam  in  pauperam  elemosinis  expendit**- 

Rutebeuf  übersetzt  {V.  843 — 851): 

Or  fu  jadis  en  un  termine 
Que  il  estoit  molt  grant  famine; 
Landegrave,  qui  preudom  iere 
Et  qui  Famor  Dteu  avoit  chierc, 
EDvoia  corn  preudom  loiaus 
De  ses  granges  especiaus 
Tot  le  gaaignage  a  S tr emone, 
Sanz  ce  que  uns  ne  l'en  sermone, 
Pot  departir  aus  powes  genz. 
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Ebenso  falsch  übersetzt  ist  die  Stelle  (2017  C): 
,^ub  castro  Wartberch  altissimo  erat  magna  domus,  in  qua  plu- 
rimos  reponebat  infìrmos,   qui  generalem  elemosynam  non  pote- 
rant  exspectare,  quos  singulis  diebus  visitabat*^ 
Bei  Rutebeuf  heifst  es  (V.  855—865): 
A  Watebort  demoroit  lors 
Un  chaste!  de  la  vile  tors; 
Leenz  a  une  grant  meson, 
Qui  lors  estoit  en  la  seson 
Plaine  d'enfermés  et  d'enfers; 
Assez  estoit  griez  eis  enfers. 
Cil  ne  pooit  pas  tant  atendré 
Cele  ore  a  quoi  l'en  soloit  rendre 
Aus  povres  l'aumosne  comune, 
Mes  ja  n'i  eust  un  ne  une  * 
Qu'il  ne  veist  chascun  par  soi. 
Diese  Angaben  werden  genügen,  um  die  Beziehungen  der  Vie  zu 
ihrer  Quelle  zu  charakterisieren;   wir  wissen  bereits,   dafs   letztere 
auch  dem  Verfasser  des  Libellus  vorgelegen  hat,   und  wollen  ver- 
suchen, dieselbe,  soweit  es  möglich,  wieder  zu  reconstruieren. 

Man  möge  sich  des  bereits  erwähnten  Berichts  erinnern,  der 
dem  Papst  durch  die  Kommission  der  drei  Geistlichen  gesandt 
wurde.  £s  ist  klar,  dafs  die  Zeugenaussagen  der  Dienerinnen 
(201 2  B — 203 2  A)  mit  diesem  Bericht  identisch  sind.  Er  bildet 
also  die  Grundlage  des  Libellus,  aber  er  war  ursprünglich  länger: 
hinter  den  Zeugenaussagen  fanden  sich  etwa  150  Wunder  der  Eli- 
sabeth >  aufgezählt,  dazu  die  Namen  aller  derer,  die  die  Kommission 
unterstützt  hatten,  die  Wahrheit  der  Wunder  zu  prüfen.  Da  weder 
der  Libellus  noch  die  Vie  Namen  und  Wunder  enthalten,  so  können 
wir  annehmen,  dafs  die  gemeinsame  Quelle  beider  Texte  sie  auch 
nicht  hatte.  Rutebeuf  behauptet  allerdings  (V.  77 — 84),  in  seiner 
Quelle  die  Namen  jener  Geistlichen  selbst  gelesen  zu  haben,  aber 
diese  Versicherung  scheint  mir  ziemlich  unwesentlich  zu  sein.  — 
Von  diesem  Berichte  gilt  es  nun  eine  Brücke  zu  finden  hinüber 
zu  dem  Libellus  und  der  Vie. 

Bald  nach  der  Heiligsprechung  Elisabeths  benachrichtigte  der 
Papst  alle  Gläubigen  davon  durch  ein  Breve,  welches  uns  erhalten 
ist^  Dieses  Dokument  wird  auch  im  Libellus  erwähnt  (2011A): 
„Multa  vero  litterarum  paria  beatissimus  Papa  non  tantum  per 
sacrum  Imperium ,  verum  et  per  omnia  mundi  climata,  regna  et 
métropoles  dirigebat ,  gestorum  soUemnia  praetaxatorum  publicans 
et  edicens,    quae  diligenter  inspecta  ipsius  circa  praesens  nego- 


*  2012 A  (Inhaltsverzeichnis):  ultimo  annexa  sunt  miracula,  quae  post 
mortem  Dominus  ad  tumbam  eins  pro  ipsa  operatus  est  manifeste.  Et  sunt 
ei  infinitìs  quaedam  electa  circiter  CL  per  testes  idóneos  sollemniter  et  suffi- 
áenter  probata. 

*  Uebersetzt  bei  Montalembert,  Histoire  de  Sainte  Elisabeth  p.  602 — 610. 


tium  fervidam  síncerítateni  et  sincenam  favorera  copiosos  ac 
plcníus  declarabunL  Actum  Perusii  anno  gratîae  MCCXXXIV". 
Dieses  Datum»  das  sich  auch  am  Schluís  des  Breve  findet,  zeigt, 
dafs  der  Verfasser  dieser  Stelle  jenes  Dokument  vor  sich  hatte. 
Aber  abgesehen  von  diesem  offizieilen  Breve  beeilte  man  sidî  na- 
türiicht  die  Wander  der  neuen  tleiligen  in  legendarischer  Form 
den  Gläubigen  mitzuteilen.  Man  kann  nicht  zweifeln,  dafs  die 
Quelle  des  Li  bei  tus  und  der  Vie  diese  Legende  ist  Vielleicht  war 
der  Verfasser  ein  Geistlicher  aus  der  päpstlichen  Kan^leit  jedenfalls 
aber  ein  Mann^  der  die  ofñziellen  Schriftstücke,  das  Breve  und 
den  Bericht  der  drei  Geistlichen,  zu  seiner  Verfügung  halte.  Eine 
Slellc  des  Libelliis  scheint  darauf  hinzuweisen,  dafs  er  Italiener  war.* 
Auch  wird  die  Autorität  des  heih'gen  Stuhles  mehrfach  hervorge-— 
hoben.  Der  Verfasser  dieser  Legende  fügte  dem  Bericht  der  dre^ 
Geistlichen  hinzu:  einen  kurzen  Abrifs  der  Kanonisation»  den  Proloj 
die  Inhaltsübersicht  und  ein  Verzeichnis  der  vom  Papst  befohlene»^ 
Messen.  ^  Von  1 50  Wundern  suchte  er  die  hauptsächlichsten  aus 
und  strich  die  Namen  der  Geistlichen,  die  die  Wahrheit  der  Wanda 
geprüft  hatten.  Dieser  legendarische  Bericht  wurde  einige  Z 
nach  der  Kanonisation  in  alle  Länder  vertrieben ,  sodafs  er  au* 
nach  Deutschland  und  Frankreich  gelangte.  —  Das  Affiliationsv 
hältnis  der  besprochenen  Schriften  ist  mithin  folgendes: 

Offizieller  Bericht  der  drei  Geistlichen, 

I 

Legendarischer  Bericht. 


Libellus. 


Vie. 


*  p.  2015  B:  eqtiitabani  codem  die  octo  miliaria  teutonica,  quae  large 
cium  tri  gì  nia  italica. 

*  p.  2Û10B:  oíTidum  rtiissarunii  quod  in  fine  haius  legendae  abbrevia- 
reperì  tur. 

*  Der   Verfasser    beabsichtigt    etoe    vollstündij;e   Ausgabe    der    Wu^ 
(p.  2033  A  cuius  rei  proccssiim  et  serícm  alias  crcdimus  persequeodum). 


Carl  Fhieslanu. 
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Neue  Belege  zu  türkischen  Lehnwörtern  im  Bumänischen. 

(Fortsetzung  zu  Bd.  XVm,  S.  74). 

^abab  Nabob,    indischer  Grofser,  ar.  nowâb,    Mehrzal  von   nâib, 
als  Einzahl  gebraucht     Scheint  westeurop. 
AI,  Pr.  141:  un  principe  Indian,  nababul  £cbal-od-Daula  Dod. 

na  cafa  Spielregel,  S.  nafaca. 

Fem,  23,  38:  cel  mai  pu^n  petrunzätor  ci  ctíutor  nacafalelor 
dominolui. 

nacanfa  =  nafaca. 

Cron,  3,  256  :  föcendu-le  Impera^iea  ci  nacanfa. 

nacru  Perle,  Kostbarkeit,  peis.  noqrah  Silber  oder  franz.  naae. 
Con,  Neg,  2,  132:  $i  pagoda  ce  de  nacnicu  rozacorement 

nafea  Pelz  vom  Bauche. 

Ghtca  Scr.  498:  o  giubea  soioasä  imblänitä  cu  nafe. 

naht  bar. 

AI,  T.  1251  :  n'ai  priimit  tn  naht  nicl  pe  jlumätate.  Ebd.  433 
bani  Inaht 

naïbà  Teufel. 

Bihi.pop,  7,6:  e  gluma  naibei.  hp,  B,  259:  sä  lafl  la  naibal 
AI,  7^  147  ;  se  fi^ë  dar  al  naibei.  Rev,  ».  3,  428  abgeschiedene 
Seele  eines  Bösewichts.  Mangiuca,  Studii  limbistice,  Nr.  77, 
erklärt  diese  Herleitung  (vom  ar.  Unglück)  als  eine  „absurdi- 
tate*',  denn  sie  ist  nicht  zulässig  nach  der  Bedeutung  des 
Wortes,  weil  die  Bedeutung  Unglück  im  Osmanischen  nur 
übertragen  ist,  aber  der  Begriff  „was  nacheinander  kommt*', 
ist  Unsinn  und  hat  nichts  mit  der  Bedeutung  des  rumän. 
Wortes  gemein.  Also  das  arab.  nah  darf  nicht  heifsen  „ab- 
wechseln" (s.  nabab);  denn  dieser  Begriff  ist  Unsinn,  nach 
M.,  der  vom  Arabischen  offenbar  viel  zu  wenig  versteht 
Und  was  bietet  er?  Das  oskische  analba,  „Unglück,  das  heifst 
der  Teufel,  welcher  der  Inbegriff  des  Bösen  ist".  —  Im  Os- 
manischen ist  das  natürlich  nicht  der  Fall  —  nach  M.  Nach 
ihm  fallt  auch  das  erste  a  ab  und  aus  1  wird  i  wie  in  fast 
allen  roman.  Sprachen,  also  ist  wieder  ein  rumän.  Wort  als 
kemecht  lateinisch  erwiesen.  —  Dafs  Ib  etwas  ganz  andres 
ist  als  bl  (bianco  u.  a.) ,  davon  wollen  wir  nicht  reden  ;  die 
Hauptsache  ist,  dafs  die  dakischen  Ansiedler  alles  gesprochen 
haben,  nur  nicht  oskisch,  also  ist  es  mit  dem  Kemlatein  wieder 
einmal  nichts. 
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Con.  Neg,  i,  263. 


naiu  Rohr,  Flöte. 

ÁL  T,  80 1  chiama  doì  scripcari  çï  un  läutar  cu  naìul 
nakib  Bannerträger  ar.  naqìb  das.  Nicht  üblich. 

AL  P.  3,  iS:  Abdul  Aga  miktàuL 
nal  e  aran  Hufeisenbrecher,  türk.  na'lqyrán  dass. 

Mag,  ist  5,  I Ò4  :  Duca  de  la  Saxo  nia.    Turciî  îï  zicea  Kalcáran» 

Românesce  va  sa  zica»    Ferâma-potcovcl     Fehlt  bei  Seh.  Vgl, 

Cr.  I,  230:  Potcovä,  peo  truca  au  fost  rumpeud  potzóvele. 
namaz  Gebet.     Vgl.  griech.  rtfÂCO,  eig.  verehren. 

B&l  F.  I,  255:  aï  föcut  namazul? 
nani  wohl  Naturlawt. 

Ai,  P.  p.  j8 1  :  nani-nani  copila^, 
naramza  Apfelsine. 

Gasier^  ¡ìU  pop,  54 1  :  Naramza  sä  tal 
n  a  rang]  goldgelb. 

Mar,  Dcsc.  44:  beçica  narangie. 
narghele  das  folg*     Archiva  /ají*  4,  70. 
n  a  r  g  h  i  I  e  a  \  Vasserp  fei  fe . 

Bol,  P,  i,  241   narghele,   Conv.  UL  10,  78:  nargluulelor. 

Al,  Pr.  351:  o  serie  nerntrerupta  de  cafele  ^i  de  narghílele, 
nart  noch  nicht  vrlt.,  s.  schele, 
ñas  ^  naz. 

Slav,  Pad,  lit:  Ñas  uri  muieresci  ! 
oast  rapa  Becher,  Gefafs  zum  Sprengen.    Das  t  findet  sich  übrigens 

schon  im  Osman.  îîandschriftlich  maétrâb. 

AL  P. pop,  108:  cu  nästrapä  mil  stropia*  Farn.  23,  524. 
Na  s  tra  tin  Eulenspiegel,  ar.  na^ir-eddîn,  S.  Gaskr^  iti.  pop. 

Ai.  T,  1Ö27:  In  sänetatea  luì  Nastra  tin  Ilogea!  Sprichwörtlich 

z.B.  Ai,  7:  144:  D'apoï  de  cine?  De  N.  H.? 
naut  ^^  nohot, 

Rfv.  n,  2,  13Ò:  Frunza  verde  bob  nSut 
nâut  ^  nohot. 

Arh,  /ap  4,  62  :  pilaf  eu  orez  ^i  nâut. 
navlü  SchilTsteuer ,    Fahrgeld  »    ar.  nawl,    osm.  nawlun.  von  griech, 

vavlop  Fahrgeld. 

C //'/.  26,  1004:    navlul   ce    se    va    percepe    de    corabille.     Als 

,, Frachtgeld"  in  jeder  Zeitung  bei  den  Kornpreiseri. 
naz  Laune,  Schäkerei. 

Jac,  A^eg,  Cop,  59  ;  care  äntei  face  nazuri. 
nazar  (iunst,  Gnade. 

6^0/1.3,256:  aö  inceputu  a  striga:  „Naxaru!" 

Ai,  T,  143:  Ministrul  me  are  la  nazar. 
nazìr  Aufseher* 

Ai,  Pr,  578:  îngenunchîati  sub  biciul  plumbuit  al  Nazîniluî. 
necazlîc  Stickerei,  Wandschmuck,  o.  naqaélyq  dass* 

Cron,  3,  439  :  necazUcurí  ^i  ztigravele  minunate  in  tote  odäile 

5 i  poleite  cu  auro.     Fehlt  bei  Seh, 
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neder?  Was  (giebt  es)?  Osman,  neh  dir  dass.  Selten. 

Ä&.  «.  3,  71:  II  intrebä  ca  sä  se  läraureascä:  Neder  bre? 
negoç  Negus  ar,  nâ^ôé»  scheint  w  este  tiro  p* 

Gh'ca  Scr,  306:  unul  dintr'acele  cadavre  era  al  NegociilüL 
Nei  Eigenn.  A.  B.  127,  =  nain?    S.  d.  folg.    Besser  wohl  von   ung. 

Nagy  Grofs,   woher  (urkundlich)  Nay,   deutscher   Name,  auch 

Ney  französ*? 
Nei  san  Flotenbläser,  pers,  nâjzen  dass.  S.  cobzar. 
nesange-basa  ^  nisangiu  (ba^a). 

Crö«.  3,  249:  aQ  facuiu  Viziru  in  locul  luì   pe  unu  Nesange- 

Ba^a.     Fehlt  bei  Seh, 
nesfea,  Farn.  28,  361.  =^  nisfea. 
nisfea  osman.  Münze, 

C.  Iti.  2Ò,  100:  cate  o  nisfea  pentru  flecare  vätuiu.  1004:  nisfíele 

de  aur» 
niçan  Auszeichnung,  ein  Orden. 

Rev.  TL  i,  379:  delà  care  are  ci  Ordinul  Ni^an. 
nizan  Ordnung,  jetzt  die  osman.  Linie  (im  Heere)* 

Odoà.  Ai.  Ù  9Ò  :  ostaçul  turc ,  fiä  A%ûm  ori  Ba^ahuzttc.     Auch 

Sakristan  (an  der  Moschee),     Rev.n.^^  ^jf.  ;  cásele  imamului 

(hoge)  ^i  a  nÌKamului  (paradisier).     C.  Hi.  14,  91  :  lunuri ...  cu 

scrisurì  de  nizam  (heilige)  Schrift 
nohot  Kichererbse. 

Ai,  Fr.  365:  prânzul  compus  de  clorbä  de  gainä  cu  orez,    de 

gäina  cu  nohot. 
n  o  h  u  t  i  u  er  bs  en  färb  en . 

Ghka  Sen  150:  pantaloni    nohutií    largì,   de  se   vedea   numal 

botine! 
nufar  Wasserlinie, 

Emm,  P.  87  :  nu  feri  galbeni  il  in  carca. 

Ai.  T.  1088:  Çerbet  de  nufar. 
nune  Sommersprosse,    ar.   nùneh    dass.    nicht    mûneh    noch    mu- 

nemmié,  wie  Cihac 
nur  ReÍ2p 

Al  T.  942:  nurï,  tacUturï,  fesfesele. 
nurliu  reizend. 

Fund.  78:  ci  cum  era  de  nurliu. 


oca  Mafs,  auch  Gewicht. 

Ai.  P.  p,  295  ;  vinul  bun,  o  caca  mare, 
odae  Gemach. 

S.  iedecliu. 
odaea  de  beiïic  Hauptquartier. 

An,  oc.  2,  10.  2,  438. 
odagiu  Zimraerdiener,  Aufwärter. 

Ro).  n.  2,  309  :  odagiul  de  la  cancelârie* 
o  da  g  ac  lu  Aloe  =^  udagaciu. 

Ai.  T.  341:  ce  miros  de  odagadu! 

Zeitacl&r.  t  rom.  PhiL  XDL 
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odalisca  BoL  P,  1,  241   ist  dagegen  westeurop. 
odo  baca  Hauptmann. 

AL  T.  585  Wortspiel  mit  Odenbasdia.     RnK  n.  u  306, 

An,  ac,  2,  IO,  2,  380. 
ogeac  Herd. 

Ghka  Scr.  298:  au  dárámat  cuhnea  cu  ogeac. 
ogeac -aga  ein  Offizier. 

Cögalnkean.  Arkwä  2,iò:  gebegi-baça  ci  alti  ogeacagalar. 

Fehlt  b.  Sch. 
ogeac-bazarg(h)ean,  osm.  Titel,    s.  bazarghean, 

Cron,  3,  210  aj ungendo  la  ogiak^Bazargeaoû. 
ogiag  ^  ogeac. 

Cron.  3,  243;  însG  pe  ogiagurL     AL  T.  103:  ogeagu. 
o  glu  (lar)  Sohn. 

Mags  ¿s/,  4 ,  27  ;   dobêndînd    mizlocitorï    pre    aceçtl    ÇaîtanicI 

oglularî,  adecâ  pre  Cantacuzini  iecïonï  draculuL 
ogur  Vorzeichen,  augurium. 

Cran,  ^t  519:    rëu    oguru.     Noch    AL  T.  1258:    cine    samíTná 

galbinï,  are  mânâ  eu  ogur.     AL  Pasieie  191. 
ogurliu  gîuckverheifsend. 

AL  T.  1333:  se  vê  fie  sfêntul  Vasili  ogurliiL 
olac  EU  wagen,   gewöhnlich    in   der  Redensart;    de   oder    cu    olac 

eilends,  sehr  oft  z.  B, 

Cron,  3,  202  ;  doch  auch  :  aö  räpetjitu  olacu»  Cr.  3,  208. 

AL  T.  601:  ce  prímblare  de  olac! 
placar  Eilbote,     Cron.  i,  22.    Isp.  k  197:  venirä  oläcariL 
o  l  acari  e  Eilfahrt. 

Cron.  3,  42  :  oläcariile  Ciaiulüi. 
O  lanes  cu  A*  B.  27  s,  Ollänescu. 
Olaagiu  ek  169.    Wie  d.  von 
olat  i,    Bezirk,    jetzt    Grundstück,    Gebäude.    2:  =^  hâtât.  Gerät. 

Ersteres  ist  aber  nicht  ar.  ejâlet,  sondern  ar.  vilâat,  osm.  velât, 

bei  Bianchi,  Guide  dt  ia  corwersaUm  u.  s.  w.  163  vulat  gesprochen. 

1.  Mag,  isL  I,  229;   Cron,  I,  17.     Dagegen   Tribuna  9,  622: 
Focul  a  fest  localisât  ^ì  celelalte  olate  scapate. 

2.  Gasür,  ¿iL  pop.  419:  dobitocul  meü  ^i  a  tot  olatul  casäi  mele. 
Ollänescu  Eigenn.  A  B.  22.    Von  ogian, 

O  Ima  zu  £Ò.  128.  Osm.  olmaz  unmöglich? 

ordì  Humaine  (lies  -un)  Hauptmacht.    An.  ac,  2,  10,  2,423. 

ordiiu-agasä  An.  ac.  2»  lo,  2,  391.    Aga  des  Heeres  (Titel.) 

ordu-cadesi  Heeresrichter,  An*  ac,  2^  lO^  2,448. 

Orman  Wald?  Eigenn.  A.  B.  40. 

or  man  Kasten,  Schachtel. 

I^am,  17,  524,  türk-  armarán  Geschenk,  eremgân  Trinkgeld, 
or  tac  Genosse.    Jarnik  -  Bârseanu,  Dotnc  ^Sy, 

BibL  pop.  4,  5  :  D-4cu  cu  ortacul  seu  ti  multumirâ. 
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or  ta -ce  a  n^  Janitscharenführer. 

CrúH,  3,  208  :  aö  írámisú  bumba^irö  unû  Orta-Ceauço.   Eb,  217. 

Fehlt  bei  Seh. 
ortoman  von  Otoman?    (vgl  eartagan)   reich,    mächtig»    vielleicht 

an  ort  angebildet,  s.  Cihüc^  ort 

AL  P,  p.  1  i  ca  Ì  mal  ortoman* 
osmanli  u  Osmane. 

Afag,  ÙL  4*15:  se  amcarä  cu  furie  asupra  Osmanlîilor.  • 
otac  Haus. 

Mag,  ùi.  2»  1Ó7  :  ci  viiud  ta  otaa    Eb,  5,140. 
Otmanedec  Eigen n.     Jarcu  bihliogr,  rom.  103. 
Otoman  Osmane. 

Crofu  i ,  407  :  Al}]  i  îçi  2ÍC  Otomani  sau  Osmanî.  dupre  numele 

Imperatului  lor  . .  Osman, 
otorac  Halteplatz,  Halt  ^  oturac. 

Cr  on,  3,  332  :  într'aceste  trel  cfile  ce  aö  facutü  Paca  otoracíi. 
Ovanez  Eigenn.  Â,  B,  147.    Vgl  avan.     Dasselbe    scheint  Ohanes, 

eb.  148,   das    freilich    auf  andeni  Ursprung  weist    Soll  arme- 
nisch sein.     (Johannes?) 

pacegerie  Stand»  Geschäft  des  paciagiu. 

An.  an*  2,  10,  2,  372  :  s'au  apucat  de  franzelarie  ci  de  pacegerie, 
pacia  Pelz  von  den  FüTsen  des  Zobels  u.  dgl. 

Ghüa  Scr,  4  :  o  scurteîcâ    lunga    de    pambriu  verde    imblänitl 

cu  pacia  de  samur. 
paci  agi   i?«;.  «.3,302  Verkäufer    eines    Gerichtes    aus    Hammel- 

füfsen* 
paciavura  Lump(en). 

Ai.  T.  1593'  paveavura  !  Me  duco  la  sub  prefecto.     Eb.  1 1 7 1  ft 

Uebrigens   von    neugr.  úJíctúovQa   {ota   ri^v   jtaúTQiifíiP  twp 

rovtpBXiœif)  Wischer  zum  Reinigen  der  SchufswafTen, 

Als  Eigenname  Bulini.  Caìèi.  30:    doctorul   Pacïura    din    Bucu- 

reçtL     A.  B,  i  ó  :  Padurea. 
paclava  ^  baciava. 

Paclavasoglu  vom  vor.  Eigenn.  s.  mandil, 
padiçah  Herrscher,  wenig  üblich. 

i4/.  /l  3,  1 7  :  se  dea  pradä  mortel  viaurï  ^i  Padi^h, 

pafta  feine  Leinwand,  paftale  Binde. 

Ai.  P.  p.  1 1 7  :  Jï-oiû  cum  para  rochifä  cu  zale  . .  ^i  paítele, 

7?rt/.  rt.  2,  275.    C  iiL  16,  196:  prinse  la  gät  cu  paftale  de  aur, 

also  Kragen, 
paiantä  Querholz  zwischen  den  Balken  des  Hauses,  Fachwerk, 

C,  ¡iL  25,  521:  odäi  joase,    zidite    in   päienta.     GMca  cünvorh, 

economice  572. 
paie    Carra  ly,  Prikis  (!)  ou  Garde  du  Corps.  Auch  Eigenn. 

A.  B.  1Ó9.     Mag.  isL  39,  45:  Paiciï  slujea  Iingä  Domnü. 

Boi.  Sie/,  152:  Aproziï  de  Divan,  Paid. 


r 


papadle 


Volb> 


fí  ctf^ 


CAlfT^M:  ia«a 

flipeh 
Gms^.  1:7: 

^^«far  SockeáiidMBcr.    ^  T.  35E  los 
^ara  kleine  Minse. 

M  P^p.  105:  caraoa  9Í  puan.    /yi  A  »7. 
fS#M#  ScAck. 

i^MlU  116:  fou  carabma,  de  2  teslde;»  o 
parmac  Mdat  Slab, 

C,  /i^.  25,  S56:  pamaGB  i  se  ^iecaaerS  In  jos. 
f^irmaclfc  Gdánder,  Zaim. 

Cm,  fiig.  r,  505:  A  slzic  gardol,  sä  fae  pannacüctiií! 

fam,  25, 181. 
pastrama  fieräachertes. 

Jür/,  /iMT,  7j:  cele  fcoase  din  ¡^stiazoâ  se  ñámese  capre. 

pattramagiii  Händler  mit  Gerä&chenecD. 

Carag,  71 14:  tcapá  më  de  pastzama^mL     Ar.  «.  1,  8. 
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Pasvantoglu    (Nachtwächtersohn)     Eigenn,     Führer    der    Carjaüi. 

Daher   Schimpfwort     AI  T,  834  ;  (furios  :    Eacä   asculta*     Pas- 
vantoglu   ce  e^tî.     Ebd.  275.     Die    erste  Silbe    ist    pav«i    lat 

pecus,  die  zweite  ban,  pers.  Hüter, 
pa^a  Pascha, 

Mag,  w A  5,  158;   I,  96:  merge nd  Mehmed   paca   se  ia  Bosna. 
paca  capisi  Wohnung  des  Pascha. 

Cron.  3,  386  :  Paça'Kapisî,  facii  curte. 

Eb.  256:  aö  mersû  la  Paca  Capsi. 
paca  lie  Bezirk  ernes  Pascha. 

Cron,  3,  202  :  Paj^alicö  a  Hotinuluï.     Odoh.  i ,  44 1 . 
pace  Liva  Paschaoberst, 

BühuL  CaìU,  75:  la  Monastir  este  un  pa^e  Uva. 
paçoae  Gattin  des  Pascha- 

Crort.  2,  407  :  pre  Paçoea  lui  Colcégû  Pa^a  au  slobozit'o. 
pat  al  ama  Empfehlungsschreiben,  Bestätigung  ^  batalama^ 

Trih.  9,  Nr  274  :  cti  patalamoa  delà  Episcop. 

TriL  9.  116,  3:    El  aretâ  pretutindini  patalamaua  ce  -  i  a  dai 

parintele  mitropolit. 
Patiçah  Uebersetzung  des  russischen  „Selbsthen^her**. 

Án^  ac,  2,  10,  2,  427* 
patlagea  ro^ie  Liebes-,  Paradiesapfel. 

Al  7,  47  :  i  se  fäcuse  nasu  piperuç  çî  obrazu  patlagea  vínetá. 
patlagenîu  veil  eh  en  färbe,  S.  fistichiu. 
pa  trim  schlecht,  nicht  von  pers,  bedter,  schlechter,    sondern  von 

bedrev,  eigentlich  seh  echtgehend* 
pazargh idean  Kunde,  Makler. 

Ghca  Scr,  3 1  :  m  care  se  adâpostia  cate  un  servitor  pus  acolo 

passarghidean.     Conv.  econ,  571. 
Pazarnic  MarktpoUzist 

Gkica  Scr,  XVIll  :    imltatorul    Pazarniculuï.     C,  ¿iL  17,  41:  sub 

pedeapsa  pazarnicului. 
Fazavan  (Nachtwächter)  Eigenn. 

Dumtir,  146:  Unde  lacuia  Graian,  Graia  Pazavan  Codrean. 
peche  i  sehr  gut,  tûrk.  pek  eji  dass.     S.  bacalum. 
pede  Gebäck.     ArL  Jap  4,  65. 
pehlivan  Faustkämpfer,  Gaukler. 

AL  Tu  1279:  te  desprejuese  ca  pe  cel  de  pc  urma  pthhvan. 

Ebd.  1775. 
pehlivanesc  närrisch.     Conv,  HL  22,  595  :  crailic  pehlivan  esc. 
pehlivanie  Possen.     Ai.  71  1344:  fôciînd  pehlivanil. 
peic  ^  paie.    RetK  n.  3«  20. 
pei  lì  van  ^  pehlivan. 

Cron,  2,  2 1 5  :  giocurï^  §i  peilivanï. 
pek  i  i  EinwiUigung(sschreiben)  ^  pechei. 

Rev.  w.  ii  397  :  Un  pekü  tur  cese  a  fost  deajons. 
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pel  i  van  ^  pehlivan, 

Mag,  ist  I,  352:  adusease  ci  un  pelivan  Hindicï  barap. 
Pei  tec  hi  (Stotterer)  Eigenn.    A.B,òj,     Jare u  a.  O.  5. 
pel  tic  stotternd» 

Coìw,  ¡iL  22,  65  3:  m  limba  lui  peltkâ. 
pel  ti  car  i  e  Kauderwelsch. 

Dais,  IO;  se  numai  auzï  decât  pelticaria  grecésca, 
pelticie  das  Stottern, 

ManUu  Cresíom.  23  ;  Peïticia  nu  çtiu  de  era  fireascä. 
pe  m  be  rosenrot. 

yí/.  /V,  391  :  väpsite  in  gal  ben,  venßt,  pembe  §i  verde. 
perciunat  mit  (jüdischen)  Schläfenlöckchen. 

Oft  in  den  Blättern,  z.  B.    Tribuna  10.  Nr.  240. 
perei  une  Schläfenlöckchen. 

Ai,  T,  ZZI  Perciniî  mi  se  factise  meciuchi. 
perdaf  Glanz. 

AI,  T,  20 :  brice  lungi  de  dat  perdaf,    Qhica  Set,  i^:  ras . ,  cu 

perdaf,     Eigenn.  Gasier^  liL  pop,  483, 
perdea  Vorhang. 

Cron.  3,278.  ìsp.  251:  la  ferestre  erau  nisce  perdete, 
perghel  Umfang, 

Odoh.  I,  I28r  u^ì  cu  tocuri   de   piatri  nalte  ^i  Ìnguste,    aduse 

sus  in  in  duo  it  perghel, 
perosele  ^  piruzele.     C  ///.  16,  rgò. 
per  per  eine  Münze,     C.  líL  18,109.  ^g^-  pirpiriu, 
pervaz  Rahmen. 

Conv,  Hi,  22,  583:  pervazu!  oglinzej, 
pegchirgiu,    wohl    nur   verdruckt    fur    pe^chirgiu  Tuchhalter    des 

Fürsten. 

An.  ac.  2,  10,  2,  369:  nimeri  pe  Peskirgi 
pes  m  et  Zwieback.     An.  ac.  2,  to,  2,  380, 

Âlag,  ai*  5/139*     GAi'ca  Scr,  20:  un  fel  de  pesraet  negru. 
pesref  ^=  pestref. 

Gh'ca  cmiK  ¿r.  32 1  :  Arg}^ra  desmierdá  cu  mânele  ^i  pesrefuri  pe 

Gavanazoglu. 
pes  te  m  an  =  pc.^timal,  Sèiera  pov*  211* 
peçcheç  Geschenk. 

Cron,  3,  202,     AL  P,  p,  125, 

Auch  noch  A,  T.  1356:    era  s*aducä   pecche^  40   de   cäpä^inl 

de  zahar.  RnK  n,  3,  20. 
peçchir  Hand-,  Mundtuch. 

Cron,  3,  30g:  vel  Cafigiû  pune  pe  d*in  aìntea  Domnuluï  peçkirul. 

Eb.  439:  pe^kire*     OdoL  i,  422:  peschire  alese. 
Peçîcu    Eigenn.    A,  B,  11,    scheint   osmanisch,    vielleicht   verkürzt 

aus  piçicher,  pe^icher. 
peçin  sofort,  irrtümlich  in  2  Wörter  zerlegt. 

Kon.  P,  278  :  pe  ^in  le  pome§te.     Farn,  z^^  40  ^  genau. 


NEUE  BELEGE  ZU  TÜRKISCHEN  LEHNWORT.  IM  RUMÄNISCHEN.   39 1 

p ectima n  =  peçtimal  Laken,  Rock. 

Con,  Neg,  i,  300:   in  loc  de  rochiï   cu    falbalale,    va   avea  un 

peçtiman  curat;  peçteman  Rev,  n,  i,  348. 
pezevenchiu  Kuppler.     Konaki Fo.  ^^^\   jetzt  Elender  überhaupt, 

Calicul,  6,  5  :  un   pezevenchiu   sloboade  revolverul    asupra  lui. 

Shier  a  poo,  280.     Odoh,  i,  276. 
pilaf  Reis.     Al,  T,  1332. 

Con,  Neg.  i,  151  :  apoi  pilafiil  turcesc.  Daher  AL  T.  63  Pilafaga. 
pingicä  von  pingea. 

Bogdan  pov,  244:  tot  bate  din  pingicä. 
pirpiriu  schwächlich.     Ghica  Scr.  676:  täbärise    pe   un   bäiat  slab 

§i  pirpiriu.     Osm.  pirpiri  dass. 
p  ir  uzea  Türkis.  Donano:  blonda  cu  ochï  de  pimzele. 
piçicher  Ränkeschmied,  eig.  Vor-,  Hauptarbeiter. 

Carag,  Z.  1 7 1  :  Mare  piçicher  !  Strajnic  prefect  ar  fi  esta  !  Auch 

peçicher. 
p*içicherlîc    Streich,    Possen.     Farn,  23,  28*     Carag,  T.  3:    trag 

lumea  pe  sfoarä  cu  pi^icherlicuri.     Fehlt  bei  Seh. 
pita  ist  indogermanisch,  es  gehört  hierher  also  höchstens  die  Form 

bedea. 
p  o  dru  m  Keller. 

Calendar,  diecesan  1 893.    Arad,  14:  podrumul  ti  astupäm. 
pogacea  Kuchen. 

BíbL  pop,  4,  9  :  së-'mi  faci  o  pogace  cu  laptele  d-tale. 
portocalä  Apfelsine,  Goldapfel 

Al,  711687  :  numaï  camelia  §i  flor!  de  portocalL  hpir.  Juc,  56, 58. 
portocaliu  goldfarben. 

Al,  T.^w  cu  . .  beniç  portocaliu. 
pruzgiuc  Zeug  aus  Prussa  oder  Brassa, 
pu  su  la  Kompafs. 

Kon,  P,  279:  se  face  pusulä  cärmä  în  furtuni  de  ispitire. 
pu ç chiù  Teufelskerl  =  puçt 

Al.  T,  n  niçte   puçchï  apelpisip.     C.lii.iT^  256:  Puçchea   pe 

limbá-^i. 

rachieri^ä  Branntweinhändlerin. 

Cr  on,  2,  225:  o  fata  a  uneï  rachierì^.    Fehlt  bei  Seh. 
rachia  Schnaps. 

Cr  on,  3,  414  :  rachiul  a  lorû  mal  totü.  Isp,  Ä  373  :  un  butoiû  de 

rachiû.  , 

raft  stummer   Diener   kann    auch  =  raft  Geschirr  sein,    da   pers. 

ra^t  auch  Gestell  bedeutet;  Markus  4,  21  :=  xXlvij. 
raftä  Anteil,  Teilzahlung  wohl  pers.  raftah  dass. 
rahtivan  Geschirraufseher,  auch  Eigenn.  A.  Ä  14.  Eb.  51  :  Radivan. 

Cron.  3,  124:  pre  Jordaki  Rahtivanü,  ci  pre  Vinsija,    ci   i -au 

închisû  în  catate.    Eb.  130.   Uebersetzt  Mag.  ist.  5,  54:  cáme- 

rasiu  de  rafturi. 
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rah  agili  Verkäufer  dos  rabat     6.  ///,  20,  557, 

JÍ€v.  fi.  4,  228  :  povestiíaii  minunì . .  despre  repedea  ìeaiiitare  a 
rahagüíor,  bruLarìJor,  chirigiilor.     Fehlt  b,  Sch, 
rahat  Ruhe,  jetzt  ^  Zuckerwerk, 

AJ,   T.  1774:    mastakiiio   ^^  rahat.      Fam,  19,  295    limonada 

rece  . . .  rahat  bun, 
rahatlicum  ZuckerwerL 

AI,  Pr,  29S  :  cu  o  ctitíe  de  rahatlicum  ^ì  cu  o  tabla  de  pahere 

de  apa. 
raía  Schutz  Untertan. 

Mag.  ist.  5,8;  4,  358.     Cmu  3,  48.    BoL  /*.  2 ,  1 44  :  pe  bunele 

raíale  imp  osi  te  voiu  pune. 
Ramadan  Eigenname,  vgl.  d.  folg. 

Cr<7w.  3,  51:  Ramadanö  Postelnicul  il  síatuia. 
ramazan  Fastenmonat  der  Mohammedaner. 

Mag,  ist.  5,  281  :  cä  se  appropiä  Ramazanulü.  « 

Auch  noch  AI,  P,  3,  1 55  :  postul  Ramazanuluï. 
ras  tic  Gallapfel,  Spiefsglanz,  auch  ristic. 

Ghisa  Ser.  66  :  gogoçile    de    ristic   çî  plasturï  negri  cu  care  ci 

imbina  sprìncenile. 
ray  Schutz  bezirk,  Rayon  (der  Festung),  ar.  ra*^,  was  beschützt  wird, 

Weideland* 

Gkica  Scr.  IV:  Mal    tot  malul  stâng  al  Dunareï,  pe  o  depär- 

tare  de  mal  multe  kil ometti  de  riu  era  Ray  al  fortaretelor. 
razachie  grofse  weíFse  Trauben. 

Ghica  €únv,  ec,  593  :  struguri   tämaioci  ci  razachie.     Zu  razacbíe 

noch  Qaí,aKi¡ ,    Kind ,    a.  O.  Lieder  a.  d.  häuslichen  . .  *  Leben 

i3r  ï2ffr 
Razaki  Figenn. 

Croft.  ^,208:  îï  4icea  Abdu -Razaki.     Zu  Razachie? 

Eher  wohl  Mache  Razachescu,  Eigenn.    Carag.  T.  266. 
rebiul  e  val  vierter  Monat  der  Araber.     C  ///,  21,  580. 
rechiptar  eig.  Steigbügelhalter,  pers.  rekiâbdâr  dass. 

Cron.  2,  132:  Musaipiî  Jïupêratuliîï,  Sílihtar  Aga^  Ciohdar  Aga, 

ci  Rekiptar  Aga.     Fehlt  b.  Scb.     Hierher    vieil,    auch    regept, 

das  Seh.  zu  regeal  zieht 
refenea  Beisteuer,  bes.  zur  Zeche* 

Mag,  tsL  1 ,  36 1  :    vin  iï  da  ímpujit ,    d  tri  rai  Ica    cu  urcloarele 

in  tergu  Antonie  vodà .  * .  cu    banï    refenea,    de   cumpera  vin. 

Gosier^  Hi,  pop,  162:  cá  m*aû  pus  la  refenea. 
regea  Bitte, 

Cr  un,  3p  247  ;  face  râgea  ^  bitten, 
regeal  hoher  Würdenträger. 

Ghica  Scr.  Vili  pe  la  toate  regélele, 

Ctì«.  AVg^.  2.  141  :   nu    va    da  Viziruluì    ci    celorlalp    ragiale 

marele  sume. 
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regea-paça  wohl  ^  regeal-paça, 

ßfag,  isi.  4,  100:  vrend  un  Regea-paça  se  între  Îd  ArdeAl 

Fehlt  bei  Seh. 
reht  ^  raft  Geschirr. 

Kon.  29 1  :  rehturL 
rehagiu.     Fam.  22,  240  ^  rahagiu. 
reis -efendi  Mimster  des  Auswärtigen, 

Gktca  Ser,  XI:  erau  tractate  mai  tot  dea-uoa    la  Xarigrad  de 

reis-efendi]e  P04ÍÍ. 
reis  afendi.  Alag,  ist,  5»  168:  raíz  e  fen  di   Cron,  3,  268. 
reiz  efcnde.  3iag,  ist.  2,  228. 
rekiab  caìmacam.  s,  richiab  und  caimacam. 

Cren.  3,  100;   152:  la  Care -Mustafa  Paca  Rakiabö  caimacamul. 

Fehlt  bei  Sch, 
renghiu  Streich»  Possen. 

Ghka  Ser.  IX.  D*a  apucat  sa  ai  le  de  renghiul  jucat  amicuUíí  sCnl, 
revac  ^  ravac      Ttmpui  15,  «r.  Ó5:  lasa  me  sá  beau  re  vac. 
revent  Rabarber. 

Cr.  I,  406:  mátasá  se  face»  imbir,  scoria  dulce,  piper»  revent 
rezalet  Schandthat,  ar.  re<iâlet  Niedertracht 

An.  ac.  2,  IO»  2»  444  :  fäcurä  mari  rezaíeluri»  eh.  448. 
riala-beg  Admiral.     Osman,  ebenso,  von  îlaL  reale  und  beg. 

Gàlea  Ser.  38 1  :  Tahiri  -  Bahri  vaçel,  comandai  de  Riala-Beg. 
rigen  (g  hart  gesprochen),  eine  Steuer. 

Crm.  3 ,  466  :  cea  îegiuita  Jintigen   Rigen   ci    Rochearigen, 

Letzteres  ist  offenbar  =^  recheapighen  Uricariul  6,  131,  indem 

russ.  und  lat,  p  verwechselt  wurde.     Das  erste  rigen  könnte  ar. 

ra^âjah,  sein,  das  Brauch  bedeutet,  daher  Steuer,  s,  adet  u.  a. 

Die  Entstellung  ist  nicht  ärger  ab  tintig(h)en  aus  geaizea. 
rindea  Hobel. 

Chi.  17,  149:  rindeaoa   nu   fu    de  loc  inlrebuintatä;    a  da  la 

rindea  (Verse)  feilen^  Fam.  21,  556,    Ghka  conv.  ee,  106. 
ríndese  hobeln»  Ghka  e,  ecún.  Ó4, 
Ru  bas    Eigenn.   A,  B,  170:  ters,   rù    Gesicht   und    bâz    Spieler  =1 

Schauspieler? 
rubiea  Rupie. 

Cr  on.  3,  367  :  De  nu  le  daï  rubiaoa. 
rufe  Wäsche  osm.  ruba  dass. ?     Doch  ist  dies  selbst  roman,  robe, 

wenigstens  Fremdwort 
rufeta^  Zunftglied,  Arhiva  Jap  2^  592. 
Rum  ele  Rumelien^  osm.  râm  -  ìli  Land  der  Griechen. 

Mag,  isL  I,  230:  de  la  Rumeie  sä  vie. 
Rumeli  sarascher  Statthalter  in  Rumelien 

Cron.  3,361:  vine  Mehmetû  -  Pa§a,  Rumelt  Saraskerü. 
Rumeli- Va  lesi  gleich  dem  vor. 

Cron.  3»  362  :  cate  aü  pafitü  Rumeli  -  Valesi,    Eb.  265* 
Rumelc  ff  fehlen  bei  Seh. 
rupfet  Bestechung.     Cron.  3,  206. 
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saburâ  Ballast 

MonUorìul  universal  Hi,  i ,  6  :  decerta  mereu  sacii  en  saviira. 
saca  Wassergefáfs,  Wassenvagen.   Nicht  von  ar,  saqqâ,  das  Wasser- 
träger   heifst,    (daher    sacaba.s)    sondern    von    siqâ    Schlauch, 

Gefafs. 

Cron,  3,  264.  2,326:  sS  le  care  apa  cu  sacalale.    hp.  B,  140: 

gâlgâia   sângele    ca   dinti'o  saca.     ^íí#j.  21»  42g:    särind    unii 

pe  cai»  alfil  pe  sácale. 
saca  Wasserträger,  vieil  Eigenname. 

An,a€.  2,  IO,  2,438:  între  care  era  ci  un  Saca,  om  betrân, 
sacaba^  Haupt  der  Wasserträger. 

Cr  QU,  3,  323  :  sacabaç,  apoî  v.  Armaçû* 
s  a  e  a  g  i  u  Wasserträger. 

Funi,jo\  argatiil    se   lacu    sacagil    curfil.     /?ííí.  íi.  i,  350:  cal 

sacagiu  (wassertragend)*     Fontana  Biaml  1 88g ,  30^  7  :  sacajiu. 
säcälu^  Böller. 

Gm.  Tr.  1893  Nr.  6:  bu  bui  turi  de  sacälu^e. 
Sachirof  Eigeen.    A,  B,  153.    Vieil  arab.  sikkir  Trunkenbold  (vgi. 

Becri)  mit  slaw.  Endung, 
sacbîz  Mastix,     Odob.  i,  84.     AL  T,  90,  30:  dramuri  sachî^. 
s  a  es  i  e  Blumentopf. 

Faaia  tlusír,  i,  279  :  Sacsia  din  care  vrem  se  depártam  rhnele. 
salcol  (sou  wohl  heifsen  sälcol)  ^  solcul 

Crm.  3,  134:  Coloégu-Beî,  care  era  Salcol  AgasL   Fehlt  K  Sch, 
S  a  d  a  e  a  t  Gerech  ti gkeit, 

Cron,  3,  431.     Ebd.  355:  sadicaL 
sa  dea  echt,  einfach. 

A¿  7:614:  pi'mî  Stan  sadea, 
S  a  eg  i  u  Stallmeister.     Eigenn.  /l.  B,  45. 
safa  Heil,  mit  ghioldum:  Willkommen! 

AI  Pn  îo^i  In  vreraca  Turcilor    ei    purta    cealmale    ^i    facea 

temenale  dicü'nd  hojghioldtinii  safaghioldura, 
sä f tea  Geschenk*   AI  T.  1379  :  imi  dai  voie  se  fac  sëftea?  Qtr,  71  16. 

^^  ^*  393  •  iii^ï^a  urechi  de  säftiaiL 
säftian  Saffian. 
sagnasìe  ^  sahnig. 

Gktca  Ser,  494  :  tintji  ^i  parati n zi,  sagnasìe. 
Sahaìdac  Eigenn.  vgl.  Cr,  i,  277  Sahaïda(ki,  Kosakenhatman* 

Cron,  3,  161:  s*aö  ÍmpreunatÜ    cu  Jaraanu  Silhäidacö.     Gehört 

hierzu  etwa  saïdacar  Sattel  ?   S,  Gkac  II  sadelcä ,   mit   dem  es 

sich  nicht  gut  vereinigen  läfst. 
sa  h  an  Kupferbecken  zum  Backen. 

.JA  T,  432:  tingiri,  castroane  ci  sah  an  e,    Odoò,  i,  79,  Stâncescu 

basme  86* 
Zu  sahnif  ^^  Hof,   vgl  üghean   und   tal  er.     Boimi,   CakL  47:   pe 

talerulü  unul  magari 
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sähat  mr.  [Stande,  Zeit,]  Weigand  8,  s.  sate, 
saìgìfi  =  saegiu.    Pers.  sâjeh  ist  indisch  schaya. 

Mag.  ist,  4,  151  :  ia  casa  unul  Saigiû,  anome  Fotaki 
saingi-baça  Oberer  der  saegii. 

Cron.  3,  233:  l-aü  surgonitû,  ci  pe  Saingi-baça.     Fehlt  bei  Seh. 
saip  Freund. 

Mag,  ist  5,  140:  trimis'  au  imperatulti  pre  un  Hadäm-Saip. 

Nicht  gleich  musaip,  sondern  ar.  sâhib.  dass. 
sa  Iah  or  jetzt  Tagelöhner  überhaupt 

Cron.  3,  122  :  Alees.  Pr.  302. 
salahor-efendi  Aufseher  der  vor. 

Cron,  3,  440:   aü  venitü  un  Salahor  -  £fendi.    Fehlt   bei  Seh. 
salak  Figenn.  A.  B.  147,  osm.  männliches  Glied,  sulac,  das  Schaine- 

anu  anfuhrt,  kennt  keiner  von  allen  Rumänen,  die  ich  danach 

gefragt 
sa  lama  i  e  =  selamltc.     Vieil,  versehrieben.     Russ.  a  ist  dem  X  sehr 

ähnlieh.    Cr,  3,  225. 
Salamandee  Eigenn.  A.  B.  37,  gleich  salâm  'alek  (eig.  s.  indek). 
salamurä  Salzlake.     Wohl  unmittelbar  aus  dem  Griech. 

Ispir.  Juc,  73:   sunt  mtärite  de  saramura.    AI.  Pr,  302.    Mar, 

Desc.  94. 
sal  e  am  Akazie. 

Con,  Neg.  i,  71  :   gradina  englezeascä  cu  vre- o  ^ése  salcäml 

stabl. 
Sa  Iman  di  col  Sohn  des  Salamandee.     Eigenn.  A.  6.  133. 
saltea  Decke. 

Cron,  3,  286.  AI.  T,  500:  purtând  geamandanurï,  eutil  ci  caltele. 

Odob,  M,  C,  18.  a  pune  sub  saltea  beiseite  legen,  unbefolgt 

lassen, 
samaniu  strohgelb. 

Rev,  n,  I»  339:  o  broca  samanie.    Fam.  29,  364. 
samar  Sattel,  osm.  semer  aus  úayfiaQi, 

Isp.  P.  41:  samar  avea,  mägar  nu  era. 
^ambechiu  Art  Schiff,  pers.  sûmbûk  Kahn. 

An  ac,  2,  10,  2,  385:   Armada   tureeaseä   era  de  5  Galione  i 

5  sambekia  8  caravele. 
Sampson  Stadt  in  Kleinasien,  daher  die  SaesongiL 

Cron,  3,  236:  ea  se  1  surgunescä  la  Sampsonkalisi. 
samsar  Wechsler. 

Com),  lit,  22,  585:  in  chiliu^a  lui  de  samsar. 
samun  Wûstensturm,  ar.  samùm  dass. 

Jac,  Neg.  Poes.  131:  Pämentul  cum  incinge  selbatecul  Samun. 
samur  Zobel  (Pelz). 

Cron,  3,  207.    Gkica  Scr,  2S2:   Ji-oiu  face  o  maletea  cu  sa- 

murul  cat  palma. 
Samurcaç  Eigenn.  A.  B,  102. 
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Sara« rían u  Eigenn.  A.  B,  22, 
Banche  als  ob. 

Al  T,   118  se  încercaû  a  face  sanche  *  .  .  o  revolu|ie* 
sangeac  Banner  (des  Fürsten), 

Mag»  2,  47,     Insbesondere  das  heilige  Banner  des  Profeten. 

CqL  luì  Ttaian  7,  497:   sa  seo  afa  niimai   deci  I  sangeac  -  ^eriC 

Crofh  3,  260:  scotendfi  ^ì  Singïacal  Impëralesc,     AL  P*p,  139. 

Daher  Bezirk: 

Mag,  ist  4,  76,    Bulini.  Caliti,  122;  ce  (in   de  sangiaculu  Tri- 

caïiL 
sapa  Hüfte  (des  Pferdes)* 

AI,  P.  p.   106:  de  ^i  '1  face  lat  pe  sapa, 
sapunese  einseifen. 

Bio!,  pop,  15,  3:  Scoate  vinul  c*o  troacä  de  sapunit. 
sa  raí  u  Seh  lofs,  Harem. 

Cr  on,  3,  1 1  :  în  saraiele  Impßrätesci  sí?  Ì  turcéscá. 
sarma  Klofs. 

Ghica  Ser.  76:  bucatami,  care  nimeria  fòrte  bine  sarmalele. 

Bôgdan  prm.  IQ7  '  7  oale  cu  sarma ì e. 
s är malusa  Klöfschen. 

Farn,  19^  594:  sämiälute  cu  iaurL 
satara-belea  ReiK  n.  4,  237,    S.  satara,  ScheineanQ. 
sate  mr,  ^  Stunde,  ar.  sa 'at,  osm.  sahat  Ubr,  Stunde. 

Nädejde^  Isioria  limbi  ^i  Hi.  rom.  no:  dupa  jura  i  tale  di  sate* 
sa  tir  Laufer. 

Cren,  3,  307  :  ci  dîn-apoïa  acestora,  stau  Satîriï. 
satirba^,  Haupt  der  vor. 

Crün.  3,  30Ó  :  dupe  acestiea  stau  Paidï  cu  satîrba^u.    Ebd  302, 
satîr  Hackmesser. 

Isp.  B.  202  :  el  se  aronca  cu  satîru!. 
saturgtu  Messerträger,  eine  Truppe, 

Mag.  ist  4,15:  Patra  Paçïi  Saturgi-Muhamed»  Haider,  Husein 

^i  Mustafa. 
sbenghiu  ^^  beughiu,  auch  Spie  lausdruck. 

Isptr,  Juc,  841  Jocul  in  Sbenghiu.     Ghica  Scr.  66. 
sc  arla  t  Eigenn,  Scharlach  (Farbe). 

Mag.  isi.  1,   193:   ci  pe  Scarlat   Cärapineanu   Aga.      2  Zeilen 

weiter  mufs  es  übrigens  botami  stall  botui  he  i  säen* 
scartato  g  lu  (Sohn  Scharlachs)  Eigenn. 

Cron,  3,  91:  era  dragomanû  Âlecsandru  Scarlatoglu. 
schei ä  Hafen. 

Ghica  Scr,  512:   capanliîï   au   täiat   nartui  graului   la   scheide 

Dunärii. 
schimniag  ^  schemni-aga. 

Mûg.  ist   Í,  288:  era  §i  schimniag  ca  dënsul. 

Ebd.  297  :  aü  trimisu  schimni-Aga,    Cron.  3,  92. 
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schimni-agasi  ^  d.  vor, 

Cron,  3,  205  :  dupé  ce  au  venitû  Skimm-Agasî, 
schingîuesc  quälen,  schindenp  schingiu  schingiuirea.     Con,  Neg.  i. 

XIV,  Mag,  ist  2,  313.    AL  P,  p,  259:  ci  me  ïe  la  schingiuit. 
scrum  Asche,  von  Krume,  zerkrümeln? 

Gasier,  ììL  pep,  536:  Postav  ro?  sá-1  arzî,  sä-l  fací  scrum. 

Isp,  Ä  355  :  friptura  sc  (acuse  scrum, 
seebec  ein  Tanz  (¡n  Kleinasien),  osm.  sebek  Ordnung. 

Arh.  /afl  4,  67;    raulfimea  a  jucat  hora,  sirto,   do  baña,   bu!' 

garca  §i  seebek, 
sefa  ^  safa.    An.  ac>  2,  10,  2,  421:  pentni  sefaoa  mea  zu  meinem 

Besten, 
sefaet  Plänkelei,  Neckerei,  ar.  sefâhet  Mutwille. 

Art,  ac,  2,   10,  2,  367  :  Crivetul  îçi  deschise  sefaeturile. 
se  fer,  osman,  ebenso,  der  2.  Monat,  daher  auch  Krieg. 

Crm.  3,   176:   S'aü   scrisu  acestü  hogetö  la  mijlocül  lu[mi]ni1 

lui  Sefer  la  anuí   1142.     Marturï  Sefer-Caxi  Mîrza» 
sefer-cazi  Kriegsrichter,  s.  cadiu  und  das  vor. 
sëhealic  ^  säftea,  dem  lic  angehängt  ist.     Fehlt  bei  Seh, 

AI.   T.  20:  nu  vroi^i  se  'mi  face(ï  seftenlichi  (jüdisch), 
sefterea  Erdrauch  (Gewächs). 

Odaè.  3,   173:  apoi  lo  boda  ,  *  .  ci  sefterea. 
sehe  ri  i  u  Stadtbewohner,  osm.  çeherlî. 

Columna  iui  Traían  7,  497  -  vezând  seherliii  ci  comercian  {i, 
s  ei  m  en  eine  Truppe. 

Mag,  isL  5»  5 1  :  Seimemi  sunt  Stipendîarï  pedestri. 

4,  Il  7  :  silmenì,  wofür  síimer  bei  Seh.  verdruckt,  ebenso  unter 

langävie  ülan  qavi^  nach  Cihac. 

Mag.  üi.  2,  4t:  Seïmeniî  saû  se gb  anil, 
seimenesc  den  vor.  gehörig. 

Mag.  ist.  4,  537  :  vom  da  acele  lefl  seimenscL    Fehlt  bei  Seh. 
seiz  Reitknecht 

AI  Pr,  417:  AûH^  seizul  ce-I  îngrijesce.     Con,  Neg,   i,  277. 
selam  Hdl,  Seligkeit 

Aï.  Pr.  365:  a  bea  cafe  pe  ceca  lume  în  sala  de  selam. 
selamet  Heil. 

Cr  on,  3,  432  :  la  selametû  n*a  eçi.     S.  silemet. 
s  e  l  a  m  l  î  c  M  ânnergemach . 

AL  Pr,  281:    prod  ucea  o  atmosfera  de   fum  vTednicä  de  sala 

selamlìcului  a  unul  pa^a. 
seleaf  Waffengurt 

Al  Rp.  258.  Bùi  P.  I,  355:  siléf,  Ghua  Scr.  415  sileac  u.s.w, 
8  e  1  e  a  h  t  a  r  Waffenträger. 

Cran.  3,  240:  <)i*^íi  se  ñ  fostu  sálihtarul  imperätesc. 
seleam*agasi  =  seleam-aga. 

Cron,  3,  331:  aü  trámisü  pe  alu  seü  Seleam-Agasi  (oicht  Aga) 

Cron,  2,   148. 
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seleam-ahsesä.  An  oc,  2,  lo^  2,  462  (dafür  sabam  474  verdrackt) 
der  von  den  Osman  en  festgesetzte  Preis  der  Lebensmittel. 

selemie  kostbarer  Stoff  ^  selimie. 

Boi,  P.  I,  234:  cu  dalga  de  selemie. 

send  ti  e  An.  ac,  2,  io,  2,  448  =  sunduc. 

Serali  Geamlsï  Kirche  des  Seraj, 

Boll  ni  GîliL   loi:  Serali  Geamisî,  ce  fonnea2ä  o  cruce  latina. 

serascher  Heerführer,  Höchstbefehligender. 

Mag,  ùL  2t   173,     CroH.  3,  436:  Saraschîerïul. 

serascherlîe  Würde  des  vor. 

Cron.  3, 162  :  Imperäjiea  aö  schimbatu  Saraskerlicul.  Cron-  2^2J2, 
Fehlt  bei  Seh. 

serascher-paça  wie  serascher, 

Afag.  4,  161  :  Serascher-Pa^a  gräbind  mal  nainte.  Fehlt  bei  Seh, 

Serdar  Heerführer,  bes.  der  Reiterei,  Bojarentitel. 

Mag.  ist,  I,  j6i.    Con,  A^tg.  i,  72:  cere  pe  fiicä-sa  un  Poste  I  nie» 
pe  dînsa  fata  de  serdar.     Ghica  Scr,  121,  37  u,  s*  w. 

serdar- a ga  osra,  Titel 

Cron.  3,  438:  la  casa  unni  Sârdariû-Aga  turcû.    Fehlt  bei  Seh, 

Seideighecîti  Name  des  Sultans.  Wohl  wie  Serdengheçti  ge- 
bildet, wenn  nicht  gar  daraus  verschrieben.  KyrilL  N  (i)  fast 
wie  // (n).  Auch  serdenccnti  An,  ac.  2,  10,  2,  381  scheint  nur 
verschrieben  für  serdenghensti,   380. 

Mag.  ^^  134:   au  zisu  ca  elü  nu  se  numesce  Ímperatü,  d  Sei- 
deighecîti.    Fehlt  bei  Seh. 

s  er  h  at  Gebiet 

Cran,  ^,  186.    Ghka  Scr,N^  auch  512:    le -au   miirit  vítele   tot 

cärand  la  zähere  le  pe  la  serhaturî. 
serbati  i  GrenztruppeDi 

Mg.  2,   ¡Ó7:   Pa^a  Slaerhatlïilor   scheint   dafür   verdruckt  oder 

verschrieben, 
sermaclu  Treiber,  von  slrmä  Peitsche. 

Cron.  3,  323:   dupS  dênsiï,  trômbija^iï  Domncscî  ^i  sermacïul 

povodnicilorö  (nicht  novod*  wieder  slaw.  p  als  n  gelesen).    Fehlt 

bei  Seh. 
serta-ferta  durcheinander.    Nicht  von  pers.  sert  stark,  sondern  von 

pers.  ser  ta  ser  hin  und  her.     Das  zweite  ta  ist  dazu  gereimt 

Ungar*  sz  er  testet  von  einem  Ende  zum  andern, 
sevda  ar.  Sehnsucht,  Neigung. 

Odöb.   I,  278:  luând  sevda  ca  se  vazâ. 
sevghiliu  Geliebter,  osm*  sewgüU. 

An,  üc,  2,  10,  2,  375:  sevghüiu  lui  Abaza  Paca. 
sicret  >!«*  ac,  2^  10,  2,  441  ^  sielet.  448:  tun  sicret. 
sie  tir  Schimpfwort,  jetzt:  Nasenrûmpfen.    Nicht  das  blofse  sik  (männ- 
liches Glied),  sondern  sikdir  ^  es  ist  das  m.  Glied,  oder  besser: 

lafs  (dich  von  mir)  beschlafen. 
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Conv,  Ut,  22,  594:  la  care  contesele  mele  se  uitau  cu  un  fel 

de  sictir  foarte  pu^  onorabil. 
sidef  Perle. 

Ispt'r,  Jtu,  28:  copiii  se  jucau  cu  nasturi  de  sidef.    Fatn,  22 ^  469. 
S  id  ir  es  cu  Eigenn.  A.  Ä  133.     Vieil,  von  sicdir,  s.  sictir. 
silahdar-aga  Oberhofmarschall. 

Carra  23:  On  nomme  pour  cette  fonction  (d'installer  le  Prince 

sur  le  trône)  le  Sylhadar  Aga.     Fehlt  bei  Seh.  (doch  S.  agasi), 
si  lie  tar  Waffenträger  =  seleahtar. 

Bolint.  Cälii.  47:  silictarulû  pacü,  trase  cu  pistolul. 

Silistra-valesi  *=  Rumeli-valesi. 

Cron.  3,  435:  Arzul  s'aû  datû  la  Silistra-valesi. 
simcir  =  cimcir  Buchsbaum. 

Archiva  rom.  2,  248:  linguri  de  simcir. 
simigiu  Semmelhändler. 

Ghica  Scr.  676  :  simigiï  §i  bragagiï  eu  tablalele  §i  panerete  lor. 
simit  Semmel. 

Gas/er,  ¡i/,  pop,  153:  covrigï,  simip  încarcând.     A/.   T.  135. 
sin  et  Schuldschein. 

Cron.  3,  210.    ^.  T'.  1018:  a  trecut  de  mult  vadeava  sinetulul. 
singeap  Eichhörnchen  (fell). 

Ghua  Scr.  :   o  scurteica  tmblanitâ  eu  pacea  de  samur  singeap 
saû  cacom.    S.  tulum. 
s  ini  e  grofse  Schüssel»  Becken. 

C  HL  16,  193:   cei   cu  simile  de  lemn  le  însoteçte.     Truba- 
dur  26.     Davon  vielleicht  Sinescu,  Eigenn.  A,  B.  13. 
^ipet  Koffer. 

Con,  Neg.  2,  209:  de  sunt  la  locul  lor  ladina,  portofoliui  9Ì  si- 
petele. 
Pipetar  Koffermacher,  s.  tinichegiu. 
^irma  Golddraht 

Cron.  3,  320.    Al.  P.p.  107:  biciû  de  sirmä  el  scotea. 

^irmaciu  =  sermadu. 

Cron.  3,  316:  cu  sirmaclul  povodnidlorû,  trecû  pe  d' inaintea 

Domnulnl. 
strmali  mit  Golddraht  gestickt. 

Bol.  P.  I,  235:  si  'ntr'o  míe  co(}ï  se  lasa  p'al  eï  sîrmali  elee, 
sivda  mr.  =  sevda. 

C.  lit.  17,  37:  Sivdaile  nu  le  trecuçL 
soba  Ofen. 

Fund.  27  :  ^\  'I  puse  pe  soba.     Ghica  Scr.  XXIV  la  gura  sobeí. 
so  cae  mr.  noch  üblich.  (Gasse). 

Bolint.  Cälit.  185:  cum  si  chiama  aista  socac? 
sofa  Ruhebett,  Sofa. 

Mag.  ist.  I,  136.     Con.  Neg.  i,  78:  läsatä  pe  o  sofa,  cu  capul 

rezémat  pe  umerul  unui  frumos  tener. 
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Sofialìu  {der  aus  Sofia)»  Eigenn. 

Mag.  I,   132:  Necula  Sofialm  ce  a  foslû  ciucer. 
so  fra  Efstisch» 

Cron.  3,  439:  sofia  turcésca  poleita  cu  auro, 
sofragi  Tischdecker  Kellner. 

AL  T,  482  :  nu's  sofragiu. 
o  f  r  a  g  i  r  i  e  SpeiscsaaL 

AL  T,  looó:  cine  chiù  e  ìn  sofragirje?     Ghùa  Scr.  494* 
sofia  Boi*  Su/.qii  îmbracâodu-ï  10  vestmintc  de  matase,  So/^  de 

unde  *^i  ea  numirea  So/ta. 

Das  Wort  hat  selbstverständlich  mit  sof  (s,  2of)  nichts  zu  thun, 

sondern  ist  pers.  so^itah,  türk.  sôftah  Gelehrter.     Bol.  verwech- 
selt es  mit  so  fi. 

Rev,  n,  3,  29:   Bâe^ii  se  iau   adesca  cu   deasila  pärin^Ior  de 

so  fiale. 

soiu  Art. 

Bibi.  pop,  28,  2  ;  nu  era  nici  soiul  vre-un  soiu  deosebit 

Con.  Neg,  2,  207:  sa-ì  dea  alt  soiQ  de  vin. 
so  lac  Trabant,  vrlt.     Doch  noch 

Ai.  P,  p.   148:  mal  era  ìnsa  ci  alte  cuce  mai  mici  pentru  So- 

laki,     Eev.  n,  3»  20. 
SolacogÌu  Sohn  des  vor.     Eigenn.  A,  B.   io. 
Solacoplu  ab,   181   verdruckt. 
Solacu  Eiqenn.  A.  Z?.   134, 
soltar  ^  cioltar,  bei  Neculcea,  der  öfter  s  statt  ç  schreibt, 

Crî^n.  2,   190:  cu  soltare,  totû  sîrma^  la  caL     Fehlt  bei  Seh. 
sopa  Knüttel,  übrigens  nicht  echt  türkisch. 

AI.   71   1332:  ce  te-âçï  mesura  eu  cu  SQpa, 
sorg« i  Lieferant,  osman.  surgi. 

Carra  ili:  un  Grec  très  riche  Sorgui  de  la  Cour,  c'est-à-dire, 

pourvoyeur  de  boeufs  et  de  moutons.      119:  Sorgui  Scarlatos. 
sovari u   Kavafs,    mr,   Trih*  9,  862,      Pers.   sûwâr    Reiter,     Dazu 

sifar  bei  Hasdeu»  EL  m,  lOio,  aïs  Betrüger  erkiart»  schwerlich 

richtig, 
spahi  He  Stand,  Besitz  des  Spahi,  Ghüa  cofw.  econ  202. 
spahiu  Reiter,    {spahia  Grundbesitzer»   Grozescu,   Poesii  90,    Pov* 

ard.  2,  48;  Fam,  25»  577:   spahie»  Gazeta  poporului  5,  3,  6: 

spaiu). 

Crofi,  3,  137:  arätaü  Spahil  cä  le  suntu  de  trebä  (nicht  trabä) 

lorû.     Mag,  isL    i,  2^1* 
Spahiiï-oglanï  Leibwache  des  Sultans. 

Cron.   I,  410:    Den  Eniceri    se   alegü    maï    de  frunte  SpaxiLf- 

oglanî  (wieder  slawisches  h  ^  X).     Fehlt  bei  Seh, 
spahilar-agasi  Führer  der  spahii. 

Cron*  3,  304,  305  :    Spahilarö  Agasi   îndata   au   imbracato  pe 

Domniü, 
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Stamburila  Eigcnn.  Ä*  B,  20. 
s  t  u  b  e  Ç  Spanisch weifs. 

Ghka  €om\  tcon,  262:  vio  ojetit  dres  cu  stubet* 
súbala  Schullheifs»  mr,  noch  üblich. 

BohnL  CälfL   1 34  :  Locuitonï  au  un  subaçu  turc  numal  eu  nu- 

mele.     Afag.  isi.  4,   108  suba^iî. 
su ca ïa  ^  cucada,   C.  iiL   10,  377. 
su (c) man  Rock,  slaw. 

ÂL  P.  p.  330:  Ungurean  eu  suman  scurt. 
sufra  ^  sofra,  mr,  Wtigand  17. 
sufragiu. 

Carag.  71  22  :  vom  ave  un  sufragiu  universal  (Wortspiel  zwischen 

Stimmrecht  und  Kochi  s.  sofragiu).     Farn*  26,  397, 
suhariu  Axt  Zwieback. 

C,  Hl  17,  73:   Dupä  ceapä   ci   suhariu  1  cel  uscat ,   imi  veni  o 

sete  grozavá, 
su  ita  r  Possemeisser,  Gefolgsmann-     S.  chiocce* 
su  lac  wohl  von  sulá  und  so  ins  Osm.  übergegangen. 
SU  liman  Schminke,  eig»  Quecksilbersalbe, 

Con.  ///.  22 y  263:  cu  sulimanul  era  maî  darnicá  decât  fiicâ-sa. 
sulimenese  schminken. 

Fund,   176:  sont  alba  sulemenitâ. 

Bibl.  pop,   i5i  4:   pivnija  aça  frumos  sulemenita.     32  ^  3:  sule- 

menite.      Uebertragen    Cron.  2,  270:    numaî   pace   suUminatä. 

Trik  by  Nt.^j, 
sultan  Herrscher. 

CúfL  N€g.  2,  140:  slujbe  .  * .  ci  îaeritul  sea  hotanrë  pre  sulta- 

nul  Ahmet, 
Sultan(ic)ä  Eigenn. 

ÁLP,p.  344:  Sultánico  fa. 
sultan»chehaesi  der  Hofmeister  des  Sultans,  s.  chehaea. 

Cr  on.  3,  239  :  aß  alesü  Sultan-Kehaesi.     Fehlt  bei  Seh. 
sun  duc  Koffer. 

Ai,  T.  658:  din  Sandu  me  face  Sânduc. 
suret  Abschrift 

Cron.  3,  288  çuret,  verdruckt  für  suret? 
surghium  das  folg.    Odob.  i»  276. 
surghiun  verbannt»  (moldauisch), 

Ghùa  Ser,  V:  sä -'I  trimitá  surghiun  la  Eski  Zagra, 
surguciu  Federbusch. 

Mag,  isL  i|  234.    AL  P.  3,  45:  Sultanul  cu  surgucîul  luì  Soli- 
man în  frunte,     Surgiucuri,   C  h'L   16,   196. 
sur  gun  =  surghïun. 

Cron,  3,  53;  së'lo  faca  surgunû. 
surgunese  verbannen. 

Cron,  3t  236:   ca  se*!  surgunésea,  29:   l'ao  surgunitö  ImpSrä- 

^iea.     AL  T,  1339:  teama  de-a  fi  surguni{i  pe  la  monástirl. 

¿«itftchr.  L  Tom.  Fhii  XDL  27 
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sur gu nie  Verbannung. 

Crom  3»  2 1 1  :  au  çedutu  f épte  ani  mazilû  ci  în  sorgunie. 
surgunlîc  ^  cL  von 

Crem,  3,  203:  la  care  surgunlîcû  au  iget^utö  duoï  anL    Ebd.  212, 
suriä  Flöte.     C.  lit   î6,   193. 

Cron.  3»  ^2^,     Mag.  ÙL   1,  35g.     Fund  72  :   oblile  deterá    în 

tern  pen  e  ci  în  suri  e. 
s  urlar  Flo  Lenbl  äsen 

Mag,' ísL  4,  316:  Si-î  déde  pasia  surlarL 
surla^  dass. 

Fûm,  2  2t  428:  surla^ïi  resunau. 
s  u  r  u  g  i  11  Postk  u  tsch  e  n 

Cofi.  Neg,   I,  307  :  surugiii  s'au  uitat  lung  la  mine, 
surugiesc  kulscherhaft.     Fâniana  Biand,   i,   24,  8. 
su  sa  m  Sesani, 

Caragùik  noie  f/  sch.   122:  covrig  eu  susam, 
Susan  dass.?  Eigenn.  A*  B,  202. 
sutlacî  Mikhspeisep  osm,  sûtligeh.     S.  muhalebi. 

çaaban  ar*  sa'abân»  der  achte  Monat    Vrlt. 

Cron.  3»   170Í   1141,   în  26  de  zile  a  luneï   çaabanu.     An,  ac, 

2,  10,  2,  419:  în  luna  lui  Caban, 
cacai  Schakal.     Vgl.  ceacal. 

AL  Pr.  37 1  :  latratili  unuï  ^acal 
çah  König. 

Mag,  isL  4,   113:  lar  împeratul,  adecá  çahuL     S.  ulema. 

Cren.  3,  69. 
çaîag  ^  çaiac. 

Fam.  23,  25  :  Preofi,  maice  în  çaîag. 
çaicâ  Donauschiff. 

Mag,  is/,  2,  206.    GÂà-a  Ser.  302  :  s'a  pus  într'o  çaicâ  sa  treacâ 

la  Nicopoli,     Das  Wort  ist  schwerÜch  atîs  caie  entstanden,  eher 

^  poln.  czajka  Wacbtschiff  auf   der   Donau  ^   Kiebiz,   czaiam 

lauem,  aufpassen,  mit  der  Endung  ka. 
caica r  Schiffen     C  h'L  26,   1007. 

Csn,  Neg,   i,  27.     Auch  Eigenn.  A.  B,  3* 
Caini  Eigenn.  A,  B.  199  jüdisch  oder:  zaim? 
^air  Dichter,  ar.  Sâ'in    Ungebr. 

Bol.  P*  I,  2  go.     FmmuseÇe  fugetoare  ce  incanta  pe  ^air. 
caita  Art  Zeug^  Rev.  n,  i,  29  für  caia? 
cal  Tuch,  Schal 

Cron,  3,  345:   Unuîa  îî    lua  çaluL     Ghùa  Scr,  34;   încàrcate 

eu  tot  felul  de  darurï:  .^aluri. 
calvari  weite  Bein  kl  ei  den 

AL  P.  p,   105:  cu  calvari  de  cTorcá  lata. 
çalvaragiu   Verfertiger   der  vor.     Danach    eine    Strafse   in    Buku* 

rescht  benannt,  A*  B,  221, 
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carnata  Lärm.     1st  natürlich    portugiesisch  chamada,   dass.,  franz., 

engl,  chamade  Trommelschlag  vor  der  Uebergabe, 
çandrama  Vorhalle»  Hütte,  Bude, 

Ghka  Scr.  31:  la  fit:-care  poartä  era  cate  o  çandrama.    Ra^  n, 

2,   1 16  :  çandrâmâlele. 
çandra-mandra  (beim)  Teufel.    AL  T,  ^oò:  cando  cäu|i . . .  unde- 

ogaseçtï  ?  la  çandra  m  andrà  , . .  cea  care  vin  de  rochiL     Aus  d. 

vor.  mit  Einmischung  vo  ¡lavô^i 
çapca  Schapka,  Kopfbedeckung. 

Gkica  Scr.  Ó78:  ^î  a  seos  ^apcá.     Vom  poln.  czapka,  s.  çaica* 
çarampâu  Schranke»  über  ungar,  sororapó  von  Schranke, 
fart  Ordnung.     Gewöhnlich:  cu  cart  ^  in  Ordnung. 

Fund.  64:  tote  sunt  cu  ^rtu)  lor. 
ça(r)vana  kostbares  Gewand. 

Ma.  ist,  2,44:  cu  j^çavanale  si  chibinice".     Odôk  I,  73:  imbra- 
caci in  pavanai  e. 
ça  tran  ge,  în  —  gewürfelt  (schachbrettartig). 

Odob,  1,   133:  matostaturi  în  §atrange. 
calla  Zelt,  altpers.  söithra,  altindisch  Ksetra,  Wohnort. 

Mea.  Fr.  36:  Fiesce  care  ^^^xí  are  §atra  lui. 
pairar  Bojarenrang. 

Ghica  Scr.  XIV  :  între  care  se  prenumerau . . .  fatrari* 
Çauçi  wobl  von  ceauç,  Eigen n. 

Mag,  ùL  5,  27:  altfi  Viziriu,  anume  Siausiü. 
çiauç-pa^a  ^  ceauç  pa^ja,  s.  ceauç,  oder  Eigen n. 

Mag,  isL  4,  341  :  împreunându  -  se  si  cu  Siiausî  -  pasia.     F'ehlt 

bei  Sch. 
Çecheroglan  (Zucker söhn)  Eigenn. 

Mag,  ist  5,93;  ßindu  si  Patriarchulu  Dionisie  SiecheroglanuliS. 
çef  =  çeh. 

BoL  F,   I,   169:  un  Beiö  saû  un  Pa^a^  un  çef,  un  Spahiû, 
ce  h  Scheich. 

Boi,  ß.   1 ,  344  :  un  çeh  mare  le  vorbi.     Çeik  >(/,  /l  ^*  i ,  39. 
çeic  Mag,  isi.  4,  90,  BùHni,  Pu.  i,  169,  auch  §eic-islam  ebd.     333  ist 

westeuropäisch. 
Çeica  mare  Ortsname  (^  ^ca?     Scheint  nicht  so). 

Mag,  üL  2,  1 7  2  :  de  acolo  ta  Seîca  mare* 
fe  ih  ==  ce  h.     Kon.  E^  29. 

Emín  F,  254:  Ea  Çeihului  copila^  frumoasa  Malcatun, 
Çeitânesc  teuflisch^  Eigenn. 

Mag,  5 ,  94  :   rea  primesdie  Seîtanescilorû  ce  stápanescü  téra 

Ebd.   174;  Toma  Spatariulö  Seitanesculû. 
cai  ta  nie  dasselbe. 
çcitan-Oglu  Teufelssohn,  s.  oglu.    Odoò,  i,  124,   Coi.  Tratan  7,  489. 

Mag.  isi.   1,  380:  Acestü  om  poreclitu  de  Turci  Seitan-Oglu 

(fìlli  draculuî)  se  numia  Mihaiû  Cantacu2Ìuo. 

27* 
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çemblic  Att,  ac.  2,  lo,  2,  378,  d.  folg. 
çënîc  ^  çenlîc. 

Cron*  3,  262:  au  Îacuiû  marc  çanecu  m  X^riRi^^Jo*    Ebd  J04: 

iaccndu-se  ci  ^anlîcu  de  bucurie. 
§  erb  et  Erfrischung,  Getränk. 

Cron^  3,  242.  Bor  ti/  255:  cerend  la  campanil,  çerbet  ^1  dulcca(l 
çeretlîc  ^  çiretlîcj  Crort,  3,  209, 
Çerif  {ar.  edel,  Fürst), 

Gàtfa  Ser,  263^  An,  ac.  2,  10,  2,  417:  çeric 
9  er  i  m  (aus  ^erif)  auch  Eígenn.     Cran,   i,  344. 
fer  in  =  çerlm  Druckfehler? 

Cron,  2,   159:  Mîrïaciî,  ce  se  chiama  ijîerinï. 
Ce  val  ein  Monat,  ar,  gevvâl^  der   10.  Monat,     Cron,  2,  96:  in  la^r^a 

lui  Se val 

Curra  151  :  au  mois  deScheval  de  Tan  1 122  ou  Novembre  i]^  ^ 

OdoL  I,  311. 
çic  Stockdegen,  sonst  çiç,  so  Farn,  30,  236. 

Carag.  T.  30:  mi  tocan  ul  s  cósese  ^icul  delà  bastón, 
çieac  =  sâiac 

Bogdan  pov,  247:  de  çieac  cafe  ni  a. 
Çifota? 

Crôn.  3,  309  :  peschirul  celti  rônduitu,  ce  se  chiama  çifota. 

Wahrscheinlich  zu  lesen  ci  fotä,  wie  Q'on*  2,  102  ci  faie^  1 

§ifae^. 
çîret  Schnur.     C^w.  L  25,  674, 

Cron,  3,  288:  eu  çiretû  ci  (.intuitu.    Con.  Neg,  i,  298.    o  jileti 

Toçie  eu  firelurî  de  fir.     Al.  JI  282, 
çireac  (si  ist  wohl  nur  verdruckt)  =^  >^iret  2» 

Carag.   7!  2 1  :  de  ce  serie  el,  çireaciil  1 
çiret  schlau. 

ÂL  F,  p^  134:  de  nu  suntep  voï  çirete. 
çiretenia  :=  ^iritenia* 

Bill,  pop.  7:  descopere  tatâne-seu  toata  Jjiretenia. 
çiretlîc  LisL 

Emin,  P.  263:  un  isvor  de  çiretlicuri.     C  Ht*  9,  55:  ^iridic, 

ïsp,  B,  225:  o  întoarse  însa  la  çiretlic. 
^^  s.  fie. 
çischebab  Spiefsbraten  in  Kleinasien,  s.  o,  chebab  u.  çîf. 

ArL  Jap  4,  62:  fripturele  çii^  chebab  ^i  taç  chebab. 
çishanea  ^=  finança  (A.  Bcldiman), 

Cron,  3»  349:  Améndoï  eu  çishanele,  grecï,  dar  bine  imbracai 

Ebd,  400,     An,  ac.  2,  10,  2,  394. 
§iù  Tatarenförst  oder  -führen     Nicht  çerim,  vieil.  Schiit,  eíg, 

hanger,  arab,  schifi. 

Mag,  îj/,  2,  206:  cu  viziriuî  s'aû  împreunat,  fi  fiind  fi  Cal^ 

Sultantil,  fi  to(ï  Beiï  tatârefti,  fi  |otI  Çiii. 
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^ofran  Safran. 

yl/. /V.  494:  Scie  ^iganul  ce*î  çofranul!     Dass.  ist  wohl  Çofron, 

Eigenn.     Siav.  Pad.  g. 
çterpelesc  ^  terfelesc. 

Bogdan  potK  243  :  cum  s*o  cterpeleascä,  aça  ca  sa  nu  i  prindä 

de  veste*     Eine  weitere  Entstellung  scheint  perpelesc  ebd.  242. 
f ulnar  diese,  eigentuml.  Aussprache   für  colar  oder  ^unlar.     Crm, 

2, 49.    Uogebräuchl 

tabac  Gerber.     Ghka  com*,  econ.  247 f. 

Ghka  Scr.  197:  tabaciî,  cavafiï  ci  croitoriî  vor  crede, 
täbäcar  dass*   EineStrafse  in  Bukurescht  heifst  tábácarilor,  A.B.  221. 
tábarcesc  nehme  (m  die  Arme),     Vgl  tûrbacesc  hänge  auf.  (?) 

Rtv.  «.  4,  98:  Mihai  täbärcia  pe  Sinzieana  'n  brate, 
tábácareasá  ein  Spiel,  C.  hi.  15,  457. 
tabacarie  Gerberei. 

Gkica  Scr,  233  :  aü  pu  tut  vedea  lucrar!  de  dulgherie,  de  cure- 

lärie,  de  cismärie,  de  tabacarie  e  ta 
tabacese  gerbe. 

ÂL  T.  488:  La  tabaci  eine  slujeste,  pelea  i  se  täbäcesce. 

Ca  rag.  P,  278:  Mí-am  täbäcit  gingiile* 
Tabacu  Eigenn.     Timpui  15  Anfang. 
Ta  ban  auch  Eigenn.     Â.  B.  29. 

Aiecs.  Po.   I,  148:  N*a¡j  vrea  nid  sabü  de  Taban.     Er  scheint 

es  also  für  einen  Eigennamen  zu  halten^ 
tabie  Schanze,  moldauisch  erklärt:  basca  de  pâment,  Cran*  2,  408; 

vorher  umgehrt,  steht  es  als  Erklärung. 

Cr  Of  h  3,  372.     Odok  Âî,  C  67:   catán  d  a  se  re  trage  în  s  usui 

rîului,  catre  tabia. 
tabie t  Gewohnheit. 

Cron.  3,  434.     Odûb,  M.   C.  67:   sa  le   strice   labietul.     AI,  T. 

1248.     Ar,  tab'  gehört  aber  nicht  hierben 
tabin  nicht  pers.,  sondern  an  'ottabî»  s.  Dozy,   DkL   détaillé  des 

noms  des  vêtements  chez  les  Arabes.     AmsL  1845.     S,  438  u. 

Engelmann -Dozy,  tabi, 
tabla  Tragbrett. 

^/'   ^'  1 338  :  a  duc  labiale  cu  dui  cefi 
tabla  Stall  von  osman.  tawlah,  das  aber  mit  stabulum  u.  s.  w.  nichts 

zu  Ihun  hat.     Es  ist  vielmehr  verkürzt  aus  tavîlah,   eig.  etwas 

langes,  Strick,  an  dem  die  Pferde  zusatnmengekoppelt  wurden; 

weiter  im  Norden  wurde  daraus  ein  S  ta  IL 
tabla-ba^(a)  Rofs. 

Ghica  Scr.  29:   el  ci- a    fäcut   íntrarea   în  Bucüresci   cu   alaiû 

domnesc,  calare  pe  Tabla -basa, 
ta  b  u  I  h  a  n  a  Musikhande. 

Crort.  3,   172.     C^irra  20  tublecane.      AI.  P,  3,  45:   Vin   îm- 

preuua  avénd  tabulhanale. 
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ta  cam  Gefolge,  Ausrüstung,  Gedeck*  Gesellschaft. 

Fund.  1 04  :  dar  penlru  mine  nu  puï  un  tacâm  la  masa  ?  Ghüa 

Ser,  170:  tacâm  de  lâutarl.     ArL  C  lîL  17,68.  ce  tacâm  de 

om  sunt. 
taci  it  Art  StoflL     Noch  bei 

Gkica  Ser.  504:  elegant  la  haine,  incíns  cu  tach't.    Rfv^n*  I,  l86| 

Cmv,  ¡iL  20,  625. 
tact  Thron,  Regierungssitz,  Unterpräfektun 

Ai*  T,  45  :  E  gräbit  s'  ajuogä  la  iacL 
tacrir  Verhör,  Protokoll,  Angabe. 

Cron^  3*  415-  cu  tacrîrul  íorü  îoscriso.     An,  ac,  2,  10,  2^401. 
taf  ta  auch  in  Redensarten  wie:  vindecat .  tafia  ganï  geheilt.     Cre- 

angä  am. 
taftá  curat    Sepasiôs^  pav.  210. 
tagär(ä.     Dasselbe  wie  tagâr^a  (Farn.  4,  227  tar(á)  scheint  traista, 

zunächst  aus  dem  Polnischen  (woher  unser  Tornister). 

Bibi.  pop.  5,  9  :  îçi  puse  Piperas  Petru  pogacea  Ín  traista. 

Weitere  Entstellung:  straita  Bibl.  p.  9,  5, 
táglrcioi  groíser  Beutel ^  Ranzen. 

Revista  eriL  ¡iL   1,  78.     taghircioi  de  gal  bini, 
lahmen  ^^  tahmin. 

Cr  on,  3,  243:  facîndû  §i  tahmenû.     Dasselbe  soll  nach  C  /iL 

21,  592  tacsil  sein,    das   aber  aus  taxiren  verderbt  oder  ver- 
druckt scheint, 
tahalgiu  —  talhi^giu. 

Mag,  ist.  4,  335:  Terzi- Mustafa  Aga  Tahalgiulü. 
tahregiu.     Unmöglich  ^^  deftergiu,   vielmehr  '►sman.  tahrîr|2^î   =^ 

pers.  tahnrgea.    tahrir  (arab.)  ist  der  gebräuchlichste  Ausdruck 

für  Schreiben, 
taht  Sitz  (der  Regierung),  RaK  n,   i»  385.     Odok   i,  282. 
taht  ^  tacL     Vgl.  griecK  T€XT€ür, 

Riv,  n.   I,  385:  tahtui  suprefecturei. 
taifâ  ran  noch  Gesellschaft. 

C  ///.   I7i  40:  taifó,  frati -tu  aduna, 
tain  Vorrat, 

Cr  on,  3,  216.     Ghíca  Ser*  56:  avea  ci  de  la  bisericä   tain  de 

mal  aiti. 
Talamba^  (Trommler)  Pferdename, 

Mag,  ist   1,    190:    imbracä    caftan    pe    calulu    seû    de   parada 

numit  Taîamba^i,  declarändul  boer. 
talhä^ciu  Berichterstatter, 

Mag,  ist.  1,306:  trimitendü  pre  Terzi  Mustafa  Aga  TalhaçduU 

Cnm,  2y   117:  Talhâci«. 
talhîç  =  talhîs,  Odûâ.   i,  283, 
talicá  Kutsche,  osman.  (âlyqah  dass* 

BoL  F,   1,  308:  Voîû  sä  am...  talice  d*aur. 

Wie  teleagá,  s,  Cihac 
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tälpizie  Betrug.     Von  tälpiz,  Cron,  i,  123. 

Mag.  ist,  2,  335  :  ÎQcepe  se  se  poarte  in  meçteçugurl  ci  in  täl- 

pizii.     Fehlt  bei  Seh. 
tarn  an  grade,  genau. 

Fund.  131:  Dar  mergênd  cu  oile,  ajunse  tarnen  acolo, 
tamburä  Laute.     C.  lit.  16,  193. 

Bol.  T.  I  y  297:  tamburä  resunä  sub  mäna  noroasä. 
tamburagiu  Lautenschläger. 

Rev.  n.  I,  350:  s'a  dus...  la  un  tamburagiu. 
tandur  ist  nicht  pers.  sondern  ar.  tannûr,  dieses  aus  dem  Hebräisch- 

Chaldâischen. 
tan  zima  t  Verbesserungen  (im  Staate). 

C.  lit.  17,  332.     Nicht  volkstùml.     Vgl.  nizam. 
tapçan  Hochebene  (?) 

AI.  P,  p.  168:  trage  brazda  pe  tapian, 
taraba  (Laden) tisch.     Ganz  einfach  ar.  darabah  dass.     Vgl.  tara- 

pana. 

Emin  P.  236:   altu'  mparte   Iimiea   de    pe  scändura    täräbii. 

Fam.  22,  45,  Odoò.  i,  463,   Pen.  n.  2,    116  und  oft  Ghica.  c. 

econ.  594. 
tarabagiu  Ladner.     Fam.  15,  56:  mergênd  a  constata  greutatea 

pânei  la  un  tarabagiu. 
täräbutä  Verkleinerungswort  des  vor. 

Ispir.  Pasme  174:  Umbláü  cu  täräbujele.     Fehlt  bei  Seh. 
tarabolus  Fes  (aus  Tripolis).    Noch 

Ghica  Scr.  91:  se  lega  cu  un  brâû  roçu  sau  cu  un  tarabolos. 
tarabulus  dass.     Ghica  conv.  econ.  598. 
taraf  Gesellschaft,  Musikbande. 

Cron.  3,  391.     AL  T.  79:  un  taraf  de  läutäri   incepe  a  suna. 
tarapana  Mûnz(stâtt)e. 

Ghica  Scr.  506:  ca  sä-I  batâ  la  tarapana. 
t arapa ngiu  Mûnzmeister,  Pev.  n.  i,  219:  numit  tarapangiu. 
taraphana-eminisi  Mûnzverwalter,  Pev.  n.  i,  317. 
tärbacä  Gerben,  Prügel. 

Monitoria  universal  la.  I,  75:  déte  câinii  la  tärbacä. 
tarbäcealä  Gerben.     S.  tabacese. 

Isp.  P.  108:  n  luarä  din  noü  la  tarbäcealä. 
tarf  Schale. 

Fam,  22,415:  tarfurile  din  China.     Fehlt  b.  Seh.,  doch  9.  zarf. 
tärfälog  i)  Entwurf,  Verzeichnis,  2)  Wisch. 

i)  Gm.  Neg.  2,  185:  din  to*  un  smoc  de  tärföloage    de    moçie 

. . .  secase  o  härtie. 

2)  C.  lit.   II,  296:  ce  i  sens  in  terfelog. 
tarhon  Kaisersalat 

C,  lit.  17,  258:  or  fì  buni  eu  tarhon  ci  eu  ardei. 
tarifa  Preisliste  ar.  ta'rîf.     Oder   westeurop.     A.  T,  766:   tarifa  e 

ma!  scumpa  dupa  mec^ul  nop^ii. 


w.  nxnaom^ 


latria  na 

Crm.  3,  Z74:  onde  fedea  legatìl  ta  Ta 

HhL  444,  446. 
tärzivan  ==  tcniaâa.     &.  1«  22. 
tai  Gefìis. 

J^Aâûui  C^iSiy.  M:  se  adoce  m  tas  en  vôu    JMi^.  £r/.  5,  jtS; 

tafa  ist  dagegen  itaL  fazza. 
iasma  Band.     Sòttréj  pùv.  264. 

Con,  Neg.  I,  324:  l^al  eu  o  oocbetä  tasna  iieagnL 
Uf-cbebab  (in  Kleioasieo)  BiateB  zwadieii  Stemen  geiôstet,  osan. 

tal  Steta*     S«  :^  chebab. 
Taille  (Scdnthal),  Onsname.     (X  Îù*  17*  283* 
iatar  Eilbote. 

O/^  3^  225:  sosmdû  Tätanil  la  JafL 
Tátárano  £igenn.     A  ^.  5, 
Tätärescn  ebd.  43. 
Tatarbunar  TatarenqueUe,  Kogtlmk  in  Bogiag:  Tâtarii  ci  ai  noçtii 

il  <|ic  Tatarbttnar»     Cron.  i,  24.     Dagi^eo  ebd.  70:  Cogälmc, 

m  Bagéc,  acéstâ  cetate  care  se  chiama  la  Tatari,  Tatar  Bañar* 
tavä  Platte, 

Gkica  Scr,  34:  dacea  pe  tava  de  argini  florfle. 
tavan  Zimmerdecke. 

Fimd,  101:  »e  Inâl^  [>ânâ  când  ájanse  la  tavan. 
tavifä  kleine  Platte^  Tischchen. 

G/tica  Scr.  5:  pecetIuesce-1  cu  pecetea  de  pe  tavifa. 
t(e}azieh  religiöses    Schauspiel    der    Schiiten.     Ar.  te*azîjeh   dass^ 

eig.  Tröstung,  Ungebräuchlich. 

C,  HL  16,   192:   nimeni  na  traeçte...  decat  pentra  ac^te  ta- 

zyehuri 
teanc  Ballen* 

AL  P.  p.  176:  sarà  el  teancurile. 
tearfâ  Hochzeitsgesellschaft.     Rn\  n,  3,  467:  Terfde  nu  le  dacea 

vambätä  sarà. 
teaj$  =  tas. 

Ai.  P,  3,  156:  care  cïocneau  teasuri  de  alamá. 
tec  ne  fe  s  hcrzschlâchtig.     In  der  ersten  Silbe  pers.  teng  (s.  teanc) 

zu  erblicken  ¡st  allerdings  sehr  verlockend-     Das  ar,  teng-nefes 

aber,    das    Seh.    oebst    Vorgängern    und    Nachfolgern    hierauf 

bauti  giebt  es  nichU     Das  Wort  ist  rein  arabisch,  aber  nicht 

lenoiTus,  das  Liebesseufzer  bedeutet  (1001  Nacht,  2,  27   u.  oft) 

Kondera  rlejq - ünnefes   engbrüstig;   im  Osm.:  die    Erde    wurde 

beklemmt    von    der   Menge    der  Truppen.      Wkkershauser  231 

und  sonst. 
tefaric  leitet  Seh.  von  ar.  teferriig  Vergnügen  her.     Aber  das  Wort 

bedeutet  ja  Kostbarkeit,  ist  also  das  gleichbedeutende  ar.  teflryq. 
tei  te  dar  ^  defterdar, 

Mag.isLi.ioy:  au  çfzut  între  Enicer  Aga  ci  ìntre  Teftedaral. 
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te  f  ter  dar  ^  d.  v. 

Ebd.  212;  carele  oare  când  fusese  Tefterdariü. 

tehpergiu  scheint  (wie  tahregiu)  von  ar.  lekebbürgi  ^  tekebbùdî 

anmafsend.     Es   steht   oeben   gierig,   mufs   also  eine  ähnliche 

tadelnswerte  Eigenschaft  bezeichnen, 
tehuealä  Betäubung,  eine  Krankheit, 

Mar,  Disc.   148:  íungoare  cu  tehüealá.     Fehlt  bei  Seh. 
tejghea,     I^fv,  n,  4»  296,  Werkstatt,  auch  teçghea. 

Ghüü  Scft  4 1  :  croitoril  se   serviaü   de  forfedle  cele  marï  de 

teçghea. 

tejghetar  Laden-  oder  Werkführer. 

Carag.  T.  2:  Chiriac,  tejghetar,    om    de  incredere  al  lui  Du- 
mi trach  e. 
tel   i)  Draht     2)  Schleier. 

ï)  Dtimiir.  r05:  Açl  vrea  ca  se  fìu  telólo  ce  trece  lingä  casa. 

2)  Arhwa  Ja^i  4,  80:  pun  pe  cap  peteala  ce  se  nume§le  tei 
telai  Makler,  Ausrufer* 

Ài,  Pr,  42;  telalul  însfîr^it  e.^í* 
tel  aï  au  Strolch,  a  îmbla  L  henimsLrolchen, 

Con,  Ntg.  3,  47  :  apoï  ambla  teleleu, 
tela  lie  Geschäft,  Stand  des  Ausrufers,  Maklers.     C,  HL   11,  84. 
teleloaica  Äusruferin. 

C  iü.  1 8,  204  :  guralivä,  de  n*o  intrece . .  .  nici  o  teleloaica. 
Teíeor,  Telor,  Eigenn.  A.  B,  gg.     Verkürzt  aus  d.  folg.?     Vgl. 

Marghiloman. 
Teleorman  ^  Deleorman. 

Mag,  4,  288,  5,  145.    Dumitr.  31  :  Blestemti  caz*  asuprä-tl^  ah 

Teleormane.     Ghka  Scr,  502. 
telpijic  Betrug  von  tälpiz  =  tälpizie. 

Crotr,  2,  256:  telpijicurile  nu  le  iubïa.     Fehlt  b.  Seh. 
tel  te  a  Woilach,  Satteldtîcke,     Osman,  téjeltt. 

C  //"/.   17,  108;  scosei  ^eaua  de  pe  cal,  trásei  calabah'cul  men 

de  sub  teltea.     Fehlt  b.  Sch, 
tembel  dumm. 

Isp,  B.  22:  ceî  maï  mulfï  eraü  nazuroçî  ci  tembeli. 

7?£T^  n.  4,  236. 
temen  a  Verbeugung,  Gruís, 

Cron,  3,  444.    Al   71  142  ca  sa  face  temenele, 
terbie  Erziehung,  An,  ac,  2,  10  2,  417. 
ter  e  be  a  Triumf.     Ar,  terebbî,  eig.  Grofse,  Glanz. 

CrofL  2,  156:  amo  vetjulu  unû  triumÎu  (lerebile).  Fehlt  b.  Sch. 
terdjumanodae  Ucbersetzeramt  in  Stam bul .  C  ht  17,333.  S el ten. 
ter  em  ^  tàrîm. 

Biâl  pop,  4,  14;  era  pe  celalalt  lêrêm. 
tere  rem  Trällern,  Quasseln* 

AL  T,  1 39  :  ce  au  tererem  de  patrioti  marï.   Xenopoi^  Brazt  39  : 
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iâl  ca  tererem,   nimm  ihn  bei  der  schwachen  Seite^  fasse  ihn 

sanft  an. 
teresescu  mr.  gefallen,  passen.      Weigand  12,  von  terexieu 
terezie  Wag(5chal)e. 

Odùò,  5,  355:  Tereziele  îçi  începdantul  eel  destrâmat 
ter  far  Brautführer. 

BfbL  pop,  8y  46:  pun  la  masa  pe  to^  térfarìi 
têrfarie  HochzehsbraQch.    S*  teadä«    SamUos^  nunia  la  Rom^  $22, 

BiôLpûfi.  8,  4:  ca  se- i  invite  pe  ceea  <}¡  pe  „têrlaric**.    S.  ebd,  44. 

Ebd.  35. 
têrfari^a  Brautjungfer 

Ebd.  chiama  pe  socrü,    pe  tt-rfarita  Ín  numeíe.     Fehlt  b.  Sch. 
t  e  r  í  e  1  e  s  c  beschmu  Lten . 

Isp,  B,  40:  halnele  lor  sunt  murdare  ci  terfelite. 
terfichíu  Bengel»  GeseïL     Zum  vor.?   Besser  wie  telpiz  von  rcfîq, 

ar.  Geoosse. 

Farn.  23,  429:  nerufioati  teriichi  limbu|i. 
tergiman  Uebersetzer. 

Cron.  1,  68:  Panaitachi,  Tergiraanul  cel  mare  ci  vestìt 
tergiman  odasi  s.  terdjuman  odae. 

Rcv.  n,  2,   153:  era  impiegai  la  Tergiman  OdasL 
terhana  wohl   ^  tarhana. 

ReiKn,  '»314Î  ^'^  terhanele  de  iarba  ci  de  ghiulele.   Vgl.  blaue 

Bohnen. 
Teríachiu  Trunkenbold,  Eigeon.  A,  B*  Z"^, 
tertei  Litze. 

Con.  Ntg,   I,  16;  broderia  careîa  eu  fir  ci  eu  lertel  îî  acoperî 

tot  peptuL 
tertip  Kunstgrifif,  Finte. 

Cron.  3,  394.     Ai.   T.   114:  tertip  constitutional 

terzi  man  ^  tergiman. 

Cron.  3»  256:  chiamândû  pe  Terzimanul  Porteï  de  iati  facatÛ 

te  rz  im  an  II  eu. 
terzi  ma  ni  e  Amt  das  vor. 

Crofí.  3,  305:  vechï  prieteni  inca  din  terzimanie, 
lerzimanlîc  dass.  s.  terziman. 
teslim  Uebergabe,  a  face  t.  übergeben» 

CúfiíK  iìt*  22 f  907:   rai  au  fäcut  teslim. 
tes  tea   1)  Bündel,  2)  Dutzend. 

Conv.  at.  22,  321:  Gen  e  le  tale,  téstele  de  boldurï  imi  par  cá 

sunt    Sev,  nunia  ¿a  Rom^  292.     2)  Ebd,   i8,  202:  jumëtate  de 

testea  de  fìinte  omeneçti, 
tésteme!  Kopftuch. 

Ai.  71  947  ;  Fan  se  'mï  mai  dreg  fîongu  de  la  testemel.   Amk^ 

Jam.  8,  250. 
le  steme  lar   Verkäufer  oder  Verfertiger  des  vor.     Rev,  n,  2,  422. 
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teçchera  Zeugnis,  Urkunde. 

Cr  on,  3,  253.     Ebd.  413  teskere  vieil,  nur  verdruckt. 

AI,  Pr.  371:  ce  serie  teçkerele  pe  genunchï. 
te^ghea  =  tejghea,  s.  d. 
te^ghetar  Gesch aftsfûhrer. 

Rev,  n,  3,  346:  impreunä  cu  . . .  teçghetanil  säu.    Farn,  21,  230. 
tetbir,  ar.  tedbîr  Anordnung. 

An,  ac,  2,  10,  2,  367:  povëpiitori  le  strica  tot  tetbirul. 
tevarih  Jahrbuch,  Mehrzahl  des  ar.  taari^. 

Nur  Odoh,  i,  3 12  f.:  scriitoriï  tevarihurilor  sau  analelor  turcesd. 
tibiçir  Kreide.     Nicht  ar.,  was  E.  Dozy  hätte  wissen  oder  bemerken 

können,  sondern  pers.  tebaéîr  Bambuszucker,  eig.  Rindenmilch. 

Carag,  T.  2^2:   le  insemnam    ci   cu  tibiçir  pe    pervazul    uçiL 

Ispì'r,  Juc,  28:  tibiçir  (creta).     Farn,  28,  35. 
ti  eh  i  e  Haube,  auch  (gemein)  chitie.     Alecs,  T,  23. 

Mag,  ist,  5,  365:    cäciula  care  o  punû   de  asupra  unei  tichii 

rosiï. 
tighel  Naht,  Streich,  Possen. 

Carag,  88:  i-a  tras  un  tighel. 
timar  io  t  Inhaber  eines  Lehens.     S.  curugiu.     Rev.  n.  4,  45. 
timin  Münze  (6  Kreuzer).     Osmanisch  ebenso. 

Odoò,   I,  421:  bani  de  cap  timin. 
t ingire  Pfanne,  urspr.  wohl  xtjyavov. 

AL  Pr,  393:  care  locuesc  la  soare  ca  nisce  tinjirï  spoite. 

Ebd.  918:  duläu  cu  tingirea'n  coadä. 
tinichea   i)  Blech.    2)  Büchse  daraus.    3)  Fimis(bildung)  Lackiertes 

Wesen.    4)  nackt,  mit  leeren  Händen. 

i)  Btbl,  pop,  6,  8:  Se  ia  o  bucata  de  tinichea  (blech).    Slav. 

Nov,  296:  invelit  cu  tinichea. 

2)  /ac.  Neg,  Cop.  256:  tinicheaoa  cu  tutun. 

3)  AI,  T,  485:  bontonurï  si  tenechele. 

4)  Farn.   17,  483:  se'ntoarce  . . .  tinichea. 
tinichegiu  Klempner. 

Farn.  22^  300:  se  gäsesc  .  .  .  tinichejii  ^ì  sipetan. 

A,  B,  207  :  tinichigiL 
tipsie  Teller. 

Cron,  3,  309.     AI,  P.  p,  125:  se'l  duca  pe  tipsie. 

BoHnt,  Cäht,  89:  foc,  ce  se  aduce  în  adinsO  în  tipsie. 
tip  til,  auch  teptil. 

Cron,  3,   156:  teptil.     Auch  =  heimlich.     Btbl.  pop.  32,  16. 

Bill,  pop.  3,  5:  se  scoalä  una  tiptil-tiptil.     Ebd.  19,  16. 
Tiriplic  Eigenname.     Conv,  Ut.   25,  340:   tir  ist    schwerlich   qûr, 

eher  ter,  pers.  eingeweicht,  zart,  vgl.  Moirée,  gewässerter  Stoff, 
tiumbelechiu  =  tumbelechiu. 

Rev,n.  3,  188:  tiumbelechiunle,  piulinele  ci  giamparaua,  adicä 

musica  domneascä,  nu  tncepuse  incä. 
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tiutiun  ^  tutuH. 

Cron,  3,  597,  215.    Ai.  T.iii:  eram  in  stare  së'mî  vend  sufle- 

tul  pentr'o  o  líule  de  tíulmn. 
tivlichie  Leibchen   ht  wob!   pers.   terlîk  dass,     r  und  v  wechseln 

öfter  wie  in  gherghir. 
tizie  Mist. 

ÜQfw,  hi,  22,  661:  fu  muí  subfiratic  de  tide,  se  strecura. 
toiû   i)  Schwärm,  2)  Gipfel,  Aeuíserstes. 

i)   Con,  A^eg,   I,  25:  intre  toiol  neínsemnatilor  tinerl 

2)  Von  etwas  Schlimmem.     Siav,  Pad,  108:   ca  sä  nu'l  apnee 

toiul  holerei.  —  Mag,  ist*  5,  152:  langa  curtea  fmperatuluî  (lângS 

toîurî)  =  tiiiu?  s.  d. 
toman  Geldrolle  (eig.   loooo).    Pers.  ebenso,  wenig  gebr* 

Ch'i.  16,  195:  poate  castiga  in  cele   IO  zile  ale  Moharemului 

pana  la  500  tomani  (3480  fr.), 
top  Ballen. 

Ghka  conv,  econ.  297:  pe  un  galben  topul  de  Madapolán, 
topcibaça  O  berfeîi  er  we  rker, 

Äiäg.  ÙL  2,  ^^q  :  cu  topcibaça ,  iar  cu  tot  oçteanul  lor,  Remelî 

Beglerbeiû. 
tophana  Zeughans  (für  Geschütze). 

Cr  m,  $t  446.     Bul  P.  I,  260:  la  gíamia  mare  de  la  Top-hane, 
optan  in  Bausch  u.  Bogen,  ira  grofsen.     Nicht  vom  einfachen  top, 

sondern  tôpdan  =  vom  Stück. 

AI.  Fr,  489:  cu  toptanul  ^i  banii  la  anuí,     Hív.  n.  3,  426. 
topuz  Keule,  ar.  Ursprunges. 

Cron.  3,  302:   so  porte  topnzü ,   adica  huzduganu.     Auch  ein 

Ausdruck   im  Kinderspiel,     Jspir,  Juc,  34:    Una  din  pétri  . , . 

nuraesc  topnz. 
torba  Jagdtasche, 

AL  Pr.  29:  aducindu-çî  aminte  cä  are  torba.     C  Ili.  ti,  294, 
trampa  auch  Art,  Schlag.     Ist  aber  französisch  trempe. 

Rev,  ff.   1,   118;  de  ori  ce  trampa  ar  fi.] 
tre  am  pa  Tausch. 

C.  Ut.  9,  454:  se  facem  treampä. 
trufanda  Frühfrucht. 

Com\  Ut,  20,  1 37  :  el  eel  d  'intái  manca  trufandale. 
tuciü  Bronze. 

Dumiir.    119.     ConiK  Ut,  22,  651:  soba  de  turi, 
tu  fee  (iewehr.     Unüblich,  nur  im  Munde  cines  Griechen. 

AL  T,  368:   mi  a  traso   cu  tufcchi  ^  TOV^BXit  Kind,  a.  O* 

Geschichtliche  Lieder,  4,  7, 
tufecei-baça  Hauptmann  der  Schützen. 

Ghica  Scr.  4:  am  întovaraçit  pe  nenea  Negm  tufecd  baca. 

Cron,  3,  278:  Ttiiecci-Ba^a  lu  intrebâ. 
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tuhäesc  etwa:  verwirren,  zu  tehoi?    Wohl  ungar.  duhaj(kodni). 

C.  ItL  17,   115:   de- i  horopse^te  ^i-i   luhäe^te  mai  reu  decât 

vite, 
tuiíí  Rofsschweif. 

AL  71  I,  417:  un  Pa^à  cu  treï  tuîurï. 
tulpan  ^=  turban. 

Carag,  T.  85:  legata  la  cap  cu  tuìpan  alb. 
tu  lu  m  Bund  Felle.    40  StücL 

Rw.  n.  3,  24:    Sîngeapul  11  vtndeau  ...  cu  2  lei  tulumul.     In 

Kleinasicn  auch:  Dudelsack,  Arhiva  Ja^i  4,  80. 
tul  amba  Spritze. 

lépir.  Juc.   13:    apa  ^îçnesce    pe   gäuricea    delà  nodûl  vêrfului 

ca  dintr^o  tulumbä. 

Ai,  71   1058:   de  vreï  se   fiï  pentru   mine  o  tulumbä  (Pumpe), 
tulumbagiu  Spritzenmann. 

AL  T.  1 1 39  :  chiama  un  tulumbagiu,  se*!  tóame  o  coafâ  de  apa 

din  cap. 
tumbe(le]chiu  Zimbel. 

Ghka  Ser,  XV  r    batea    in    curte  raeterhaneaoa  cu  . . .  tumbele- 

chiuri.     Kbd.  ^221  meterhaneaoa  §i  tumbechiurile» 
tumurug  Knorren. 

CI  //'/.  9,  456:  e  bun  copacul  cela  de  tumurugi. 
tura  Unterschrift, 

Conv.  iìL  22,   179:  pun  numaì  turaoa  mea.     Ghka  Scr,  506. 
tura  vura  so  oder  so,  türk,  ijùrah  vûrah  stehe  oder  schlage  (er)? 

Ca  rag,  T,  %^:  de  colea  pina  colea,  tura  vura,  c'o  Ìì  tunsa,  c'o 

fi  rasa, 
turban  Turban,  Kopf  binde. 

Mag,  ìsL  5,364;  cu  care  aste  adomatu  felul  aceata  de  turban* 

BoL  R  1,  350. 
Turculef  {Türklein)  Eigenn. 

Cron,  3,   1 16:  ci  cu  Turculetu  Rotmistni. 
t  u  r  1  a  e  anget  r  unken. 

Ra.  «.  I»  33g:  2  mitocani  imbracaci  fercheç  tarlaci, 
tur  laces  e  sich  betrinken. 

Isfn'r.  basme  sttoave  121;  bea  de  se  turläcea. 
turn  agi  u  Janitscbarenführer. 

Mag,  tsL  4,  94:   numaï  ce  au  oprit  Joan  Voda  un  Tuniagiu. 
tu  slama  ein  Gericht,  eíg.  Salzen,  Gesalzenes,  osm.  tûzlamah. 

CaL  bucur,  1893,  75  O  fi  poate  vr*o  tuslama. 
tufi  ama  Fleischspeise,    p.  tûscheh    Essen,   Speise   pafst  nicht   zur 

Form. 

Farn,  19,  594:  tuslama  de  burta.     Fehlt  b.  Seh,  ^  tuslama. 
tusluc  =  tuzluCj  Ghkü  c.  econ,    109. 
tutea  Zinkoxyd,  Çeineanu,  autori  mod.  216. 
tu  tun  Tabak.     S,  lulea* 
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totane  mr,  ^  dass. 

IVeigand  40:  tradzets  tutuoe? 
tolangerie  Tabaksladeo. 

Carag,  7*.  3 1  :  m'am  das  la  tuiimgene. 
tuttingereasâ  TabakshaDdlerín. 

C  ///.  17.  182:  s'a  tnsurat  la  7 S  de  ani  co  tntungereasa. 
Tuziac  Soole.     £ìgen^  tmd  Ortsn.     Ghita  Scr,  65.  vgl  Halle. 

{acaluç  ^  sacaluç. 

Mag,  isL  4,  324:  pedestri  Seimenl  sì  CäcälosL 
(aie  mr.     Wagand  38.   Osm.  <l*ajeh. 
(aireche  ein  VieiteL    mr.  Weig,  38.    pers.  éejiek  dasn. 
Veleb  ClìL  21,  499  ^  geleb. 
(eie  be  11  e  Vorrecht     S,  celebi- 

Cotw.  liL  22,  435:  on  (elebeljc  particular  ta  aceastâ  famìlie. 
(o I  grobe  Decke.     Der  £inwand,  c  würde  nicht  \^  ist  grundlos. 

Crôn,  3,  383.     Äl.  Pr,  276:  ^trä  de  tolurL 
(o  ti  tura  Pferdedecke. 

Cron.  3,  324:  cu  cele  obicìnuite  a  loro  (oliturL 
l'ugulea  Hgenn.    ar*  ^agil  tahm? 

Tip,  B,  313:    era   olog    de  amendoue  picìórele,   El  se  numea 

l'ugulea.     S,  Qogole. 

oc  ingiù  zum  Dritten  gehörig,  osman*  ûéingî  dass,  s.  ìchingiu«    Fehlt 

bei  Seh, 
Uda{g)  aciû  Aloe. 

Ai,  T*  1067:  si^  fìe  udaadu  la  obraz  a  d-tale. 
uf  Uff,  auch  arabisch,  aber  wohl  Naturlaut 

AI,  Z.   1162:  dezeaba!    Uf!  che  nu  mai  pK>tQ. 
ugiret  Reise  (kosten),  ar.  biuret  Abreise. 

An,  ac,  2,  10,  2t  ^02:  piati  ugiret, 
Ulaholu  Sohn  des  Wallachen,  Eigenn.  A,  B.  29. 
Ulan,   wohl  Eigenname  ^   o(g)laû,    wovon   natùrlîch   unser  Ulan, 

zunächst  aus  dem  Polnischen, 

Crün,  2,  145;  pentni  Ulanú  Polcovniculö. 
ule{a)ma  Gelehrter. 

Cron,  ^t  ^^y^  aleso  pe  Veli  Efeudi  Uleama. 

Boi,  P.  If  171:  îar  voi  u  lem  ale,  rugati  pentru  shahul. 
Ulimanbey  gelehrter  Fürst,  wohl  zum  von     Vieil  Eigenn. 

Mag,  tsL  5,  280;  lassa  spre  paza  luì  pre  Ulimanbey. 
untuiulî  steht  An,  ac.  2,  10,  2,  377,  380,  392  und  sonst,  wohl  ver* 

schrieben   für  ucituiuli,  vgl.  uciutäüau  438. 
uluc  Dachrinne,  Röhre,  auch  Verschlag,  so: 

Cdrag.  T,  \i\  i -am  e^it  inainte  peste  uluci,    ísp,  fue.  60.   Gkica 

Ser,  265. 
urdie  Horde. 

Ài.  P.  p.  1 7  2  :  te  cale  haniï  latareçti  ^¡  urdiele  turcesci. 
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ordina  wimmeln.     Znm  vorigen? 

Cron,  3,  77  :  Turcï  ce  urdinaû  in  susü  ci  în  gïosû.     Fehlt  b.  Seh. 
urduc  hurdu  e,  Ispir.  Pilde  36  =  urduz  hurduz. 
urmuz,  hurmuz,  falsche  Perle. 

Rev,  n,  2 y  175:  coadele  cu  panglice  ci  urmuz  impanate. 
Urmuzache  Eigenn.    A,  B,  173,  vom  vor. 
ursuz  trotzig,  unwirsch. 

Carag,  T,  12:  ca  muereá  . . .  maï  ursuzá;  betrübt,  Rev,n,  2, 135; 

düster  ebd.  139. 
ursuzluc  Verdriefslichkeit,  Widerwärtigkeit,  osman.  ebenso. 

C.  lit.  18,  194:  me  açteptam  la  cine  çtie  ce  ursuzlucuri.    Fehlt 

bei  Seh. 

va  al  a  bei  Gott!  ar.  ebenso. 

Farn,  5,  593:  pe  urmä  trebue  se  zicä:  vaala!  §i  se  se  piece, 
vacanuis  Hofgeschichtschreiber,  als  osm.  Titel  auch  in  Rumänien 

bekannt,  ar.  waq'ah  Ereignis,  pers.  nuis  Schreiber. 

Odob.  I,  313:  Vacanuis,  adecä  scriitor  de  cele  întêmplatoare. 
vacuf  fronune  Stiftung. 

Bolint,  Cätet,  131:  era  atîrnatû  de  Vacuful  Chitabhane..   Ghica 

Scr.  600. 
vadea  Verfalltag. 

Cron,  3,  208.    AI  T.  1550:  Serie:  în  vade  de  o  luna, 
valesi  s.  Silistra  v. 
vali  Statthalter. 

Ghica  Scr,  388:  am  f^cut  visita  valiulul  acelui  vilalet 
val  idea  Mutter  (des  Sultans). 

Bolint,  Cätit.  125.    P.i,  260:  ce  îï  daruesce  pe  tot  anuí  încâ 

vechia  valide, 
vamä  Zoll. 

Mag.  1 ,  284:  vamä  sé  nu  dea.    AL  P.  p,  99:  da -mí  gluncaniì 

tel  drept  vamä. 
va  mue  s  e  Ghica  Scr,  245. 
vataf  Aufseher,  Vorgesetzter, 

Mag,  ist,  I,  147:  Vataful  de  Vënëtorï. 
vatav  dass. 

Cran,  3,  146:  vatav.    Con,  Neg,  2,  177  cît  fura  intr'un  an  vata- 
ful ci  ehelarul. 
vätäcie  Amt  des  vataf. 

Ghica  Scr.  VIII:    dor  To  împaca  cu  un  zapciltc,  o  vätä^ie  de 

plaiu. 
vechil  Verwalter,  Bevollmächtigter. 

Cren.  3,  174.    Con,  Neg,  i,  280:  çï  au  tocmit  un  vechil. 
vechilaç  kleiner  Verwalter.    C.  ¡it,  11,  89. 
V  echi  let  Amt  des  vor.,  nicht  immittelbar  davon,  sondern  ar.  vekâlet, 

osman«  vekjâlet 
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vechíUhargT  heifst  nicht  Verwalter  der  Ausgabe,  sondern  umge- 
kehrt Ausgabe  für  den  Haushalt(er).    (S.  Schetneanu), 

vel-conacciu  Generalquartiermeister,  s.  conacci ü. 

Cran,  2,  62  :    uiiu    cfartir  -  raaistru  {adeca   vel  -  conacciu)  Fehlt 
bei  Seh. 

ve  Unta  grober  Teppich,  aus  d.  Osmanischen  oder  umgekehrt? 
Bolini.  Ca!,  112.    CùniK  Hi.  2a,  569;  fabricaliunelor  de  velm^e. 

veresie  Borg, 

Carag.  T.  3:    bea   pe    veresie.     Dorul,  253:    band    mereu    pe 
veresie. 

vezare t  Stand,  Amt  des  folg.  oder  des  Pascha. 
An,  ac.  2,  10,  2,  365,  vizaret  463. 

V  e  z  i  r  Grois  würd  ent räger. 

Mag*  ist.  4,31:  sé   dea  cardile  la  Imperatul ,  la  Veziriul.     Kb* 

I,  149:  Vizirîî. 
vezir- agasi  Aga  des  Wesîers, 

Âiug,  ísL  4,  144:  au  räuduit  ^í  pre  un  Vezir-AgasL 
Vi  zi  raze  m  Groíswesier. 

Mag,  isL  4,  I  ;  i  :  aii  adus  Maríeí  sale  de  o  cam  data  cärtT  de 

la  Maria  sa  YezirazemuK 
vezir  chehaesi  Hausmeister  des  Wesiers. 

CfüH.  3 ,  208  :  Vezirü  *  Kehaesi    incä    chïamândû    pe    Capi- 

Kehaíele.    Mag,  tsL  4,  156  t  vezii-Kebaïasi, 
vez  i  rese  Wesier  sein. 

Cron.  2,  155:  n'aü  vezíritu  multû*     Fehlt  bei  Seh. 
vezirlîc  Stellung  des  Wesiers. 

Âfâg,  isi.  4,  1 5Ó  :    la    cáderea    lui    Clorlo    vezirul    din    vezirlîa 

Cron.  3i  228,  249:  vÎEirlicû. 
vezirtatar  Eilbote  des  Wesiers. 

An,  ac.  2,  10,  2,  404. 
vieaz  s^  Heajs. 

Cron.  3,  260:  pi^nS  §i  vieazuri  avea  in  mana, 
vilaïet  Bezirk  ar.  vilâjet     S.  vali, 

viran  wüst 

Carag.  nute  1 03  :  luase  cu  chine  locul  viran« 
visenap  ^^  vi^;  neap. 

Cr&n.  3,  1 42  ;  4icßndU  cä  este  visanapû. 
vì^ineap   eig*  Kirschwasser ,    daher  Schnaps    (dasselbe  Wort    über 

poln.  wjgniak). 

AI,  T.  ^2',  boeria  bea  vi^inap, 
viziria  Stand  des  Wesiers. 

Cron,  Î,  284:  calaraçi  de  viziria  aceltii  Vizir. 
voHc  Feluke,  osm,  wolyq. 

C,  iü,%  12%\  Corabü    cu    trei   catarge  ,,,  gulioane    (gal,?)  çî 

volice  .  * .  borozan&  ^i  dulalmale  . . .  çeîcî  ^i  geamyri   din  Beciu. 

Y  area  Eígenn.  Â,  B.  34,   Vieil,  von  osm.  jâr  Freund»  Freundchen? 
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za  Kettenring,  Panzer. 

Cron.  3,  154:  pan^mï,  cariï  suntú  cu  zèle.    Ispir,  Pilde  n. 
zelar  Panzer. 

AL  P,  /.  108  :  se  -  arata  cu  zelar, 
zabetlic  Amt  des  Zabet  (Verwalters). 

Cron,  3,  386  :  Zabetlîcul  luï  eel  straçnicû,  acesta  îï  înlesne. 
zäbun  Art  Jacket     Rev.  ».  i,  io6:  z.  de  matase, 
zäbunel  vom  vor.     Rev,  n.  i,  109. 
zahara.     Mag,  ist,  2,  38  =  zaherea. 
zähere  a  Mundvorrat.     Kommt  aufser  Gebrauch. 

Ghica  Scr.  23,  38:  redactor  confunda  zaherea^   cuvînt  turcesc. 

dar  adoptât  în  lìmba  nòstra  de  când  cu  Turcil. 
zeif  schwach. 

Al.  T.  808  :  care  te-a  cauta  când  il  fì  zaifl 
zaifltc  ELrankheìt. 

Al,  T.  gz:  stnt  ferit  de  asemine  zeiflic 
za  im  Inhaber  eines  Kriegerlehens. 

Mag.  ist,  4)  144  :  Ahmet  Aga  Zaimut;  ebd.  145:  Ahmet  Agazaimul. 

Bol.  P.  I,  169:  zaimul  eel  june, 
zaim-bumbaçir,  Der  vor.  als  bumbaçir. 

Cron.  ^,  20g:  orônduindû   ci   pe  unû  Zaim-Bumbaçirû.     Fehlt 

bei  Seh. 
zäitin  Baumöl.     Ar.  zeitun  (s.  d.) 

Farn,  23,  88  :  dovleci . . .  fripji  în  zäitin. 
Zalîc  A,  B,  4, 138.  Eigenn.  (?) 
za  (1)  h  an  a  Schlachthaus. 

Fund.  33  :  Dute  la  zahana  =  Zalhana  Isp.  B.  343. 
2 amanca  mr.  =  zaman. 

Bolint.  Cäliit,  185:  Cum  trecl  zamanca? 
^ambila  Hyazinte. 

Con,  Neg.  i,  97.*  eatä  zambile. 
^  amene  =  zaman  Zeitvertreib. 

Bol,  Calti,  188:  ci  gni  procura  mudata  zamene. 
^amfirolu  Safirsohn,  Eigenn.  A.  B.  45. 
^amparagiu  Wüstling. 

Carag,  TI  376:  Ce   caufl  sä    te    amesteci    cu    vagabond,    cu 

zamparagii. 
^apcilìc  Amt  eines  Unterprafekten. 

Col.  lui  Tratan  7,  57  :  zapcilîc  se  cumpera  cu  500  galbini. 
^^caphana  =  gephana,  Geschütz. 

Cron.  3,  1 1 2  :  ómenl,  zaphanele,  pusce  ci  áltele. 
2apt  -  fé  riman  =  zapt  -  ferman. 

Cron,  3,  448:  au  adusû  zaptû  feriman;  ebd.  191  :  zapt  ferman 

Impëratescû. 
zaptie  osnL  Polizeisoldat    Arh,  4,  70.     Osm.  ebenso. 
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zar  Würfel. 

Zamfirescu  nov*  93:  mustniluia  zaml  în  mâna.     Odoh.  1,  t68. 
zaraf  Wechsler, 

AL  Pf\  373:  uïtase  de  a  trece  prin  bizuma  zaraftilul. 
zaraflîc  Wucherei,  Odùh  3,  10,  Ghica^  c.  ec.  107. 
zarar  ïoc  schadet  nichts,  einerlei,  osman.  darar  jôq  dass* 

Cron,  3,  376,  412:  De  facéî  vr'o  are  tare,  respunsö  era;  »,aarar 

I0CÛ". 
zarf  Uotertasse.     S.  tarf. 

AÌ,  T.  1337  :  aduc  cafele  in  felegene  cu  zarfurL 
zar  if  fein. 

Con.  Neg,  i^^Ti   avea    sä    se  sfìr^easca    cu    un  banc   de  cele 

zarife*     Cr  mi.  3,  404. 
zariflìc  Kostbarkeit.     Farn.  28,  14. 
Garifo  pol  Eigenn«  A,  B.  6. 

Vom  vor.  mit  gricch,  xovXoç  (vgl.  lai  pullus)  Sohn. 
zar  zar  Aprikose. 

Conv,  HL  20,  1 88  :  doî  puï  inbip  ca  doi  zarzarî  inflorit^ 

Trubadur,  134. 
zarzavat  Gemüse. 

Isp,  B,  14:  de  ve4ï  de  coada  mature!  çî  de  zarzavaturíle. 
zävzac  ^^  zevzec. 

Bugdan»  pov,  1Ò5:  au  mai  starostito  cu  un  aça  zävzäc. 
zebec,  s.  oben  beg.  zeîbeg  in  der  Moldan  Soldat,  Diener,  osm.^ 

zejbek  Strolch,  unregelmafsige  Truppe, 

Arh, /a^f  4^  Burada,  Ende:  Zebec  i  sunt  oameni  voinici  indK^^S-S- 

nefi  ci  fioroni,  umbla  mai  mult  goi  ci  an  nnmai  ni^te  pantal  «n»  ni 

scurii  cu   mult   mai  sus  de  genunchi ,    un    brîu    Toarte  lat^        in 

care  (in  iataganul  §i  pistoalele,  pe  cap  un  fes. 
zeefet  ^  ziafet  Unterhaltung,  Spafs. 

Cron.  2,  229:  zeefetö  fmmosû  i-aú  facutu. 
zefc  Vergnügen,  auch  záfchiu. 

Cran»  3,  227:  Domnul  facea  zafchiurî. 
Zefcar  Eigenn.  A,  Ä  138.  Vom  vor. 

Zefchide  Eigenn.  A.  B.  68.  Endung  griech*  zefkide  eb,  105. 
zeflemea  (erdichteter)  Ortsn.  Carw.  itL  22,  997  ff. 
zeitum  Ortsname,  türk.  zeitùn. 

BoííhL  Càiri.  137:    Romanìì  Bovieoï   din  Nea- Petra,    PeU 

Cârpenifa  sì  Zeìtum. 
zevzec  faul,  Taugenichts.     Carag,  Noie  p  Sek.  98,    Carag.  T, 

vezica  eçti  vevzec     C  Ut.  17,  190.     Fam,  2ì,  260. 
zilcadea  Monat,  ar.  (lûlqad'a. 

Crm,  2,  94  :  in  luna  luì  Zilcadea, 
zîmbîl  Korb,  bes.  aus  Binsen. 

^^-  ^- 1356:  cafe  Martinica  în  zêmbilurL 
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zilezan  Schellenschläger.  f.  borazen.     Fehlt  bei  Seh. 
zimbiric  Sprangfeder. 

Kon,  ^16:  patimile,  a  cärora  tntäritore  gräbind . .  zimberechiul 

vie^L 

zindan  Haft  pers.  zindân. 

Ghüa  Scr,  V  :  a  fost  detinut  mal  mul(l  an!  la  zindan. 
zor.     Gewalt 

Càrag.  T.  221:  dä-izor. 
zorba  Aufstand. 

Cron.  3j  ^2:  de  multe  ori  se  facO  zorbale  de  cel  pronti, 
zore  mr.  =  zor. 

BolinL  CäÜ/,  79:  Cu  cama  [mal  mare]  zore,  dado,  nu  se  faje, 
zoresc  drangen. 

Isp,  B.  227:  zorìnd  se  se  faca  mal  curend  nunta. 
zornazen,   s.  borazen,   osman.  sumâzen   dass.  Trompeter.    Fehlt 

bei  Seh. 
Zuluf  Locke. 

AL  T.  22:  daca  eçtî  eu  zulufl.    Aber  nicht  ar.  sondern  pers. 
Äur  =  zor? 

AI.  T.  1245:  Vuäs?  bencher? ..  din  col^  a  vulip  cu  zur  zur  în 
palma, 
^urba  Empörang.     Cr.  3,  29.     Cron,  Neg.  i,  154. 
^urbagia  Empörer. 

Cran,  3, 154:  cel  mal  zurbagü  ca  80  de  ómenl  i -au  bägatü 
in  butucl. 
2ur balie  =  zorbaltc  Empörung. 

Mag,  ¿r/.  4, 155  :  s'aO  ín^tün^at  de  la  Hanul  pentrn  zurbalîcul 
Tätarilor  Bugecenl. 
2urbaväiesc,  werde  wütend.   Viäh.  Nov.  =  zurbäluesc. 


Nachtrag. 

Um  die  Arbeit  wenigstens  vorläufig  abzuschUelsen ,  will  ich  aus  dem 
froher  erwähnten  Anhange  noch  das  aufnehmen,  was  bisher  hauptsächlich 
(von  Scheineanu  am  Ende)  irrtumlich  als  türkisch  ausgegeben  ist. 

abdal  von  Sinnen,  verrückt,  ar.  ebenso,  eig.  (bigotter)  Mönch. 

An,  ac,  2,  IG,  2,  370. 
abitir  (bei  Hasdeu).    Dafs  dies  Wort  nicht   echt  latein.  ist,   sieht 

man  leicht;  es  wird  phönikisch  sein,  jedenfalls  ist  es  semitisch, 

vgL  arab.  bedr  Vollmond ,  Bedr-ül-büdür,  häufiger  Name,  auch 

in  looi  Nacht  (Mond  der  Monde).    Also  ba(d)dîr,  (h)abbadîr 

der  glänzende, 
ade  a  pan  Vorratshaus,  eig.  wohl  far  Pferde,  s.  at  u.  capan. 

Canvarh.  hi.  21,  499:  reizii  coräbiilor  adcapanului.   Fehlt, 
adet  noch:  Gewohnheit,  so 

Sevastas^  nunta  la  Romàni,  27. 
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aghi  a  ni  Art,  ac.  2,  io,  2,  462  u.  alcani  ek  287  wohl  gleich  akní« 
a  ñas  on  auch  noch  ein  Getränk;  Anisschnaps. 

Ghkü  convoròiri  economice^  251. 
a  va  ni  I  á  im  Banat  Eindringling. 

Foaia  de  Dumhuca  Temesvar  \ ,  Nr.  1 5  :  avanitá  streinä, 

bahci  moldauisch  eine  Binde,  osm,  beéeh? 

An.  an.  2,  10,  2,  380. 
baciu  ¡st  ungarisch,    Hasdeus    baqéi  giebt  es  gar  nicht     Näheres 

im  rumänischen  ^^Ecouì^^  Bttcur.  1895,  Nr.  3. 

baci  i  u  Gefolgsmann,  vielleicht  osm,  bâgl5^  pflichtig,  verbunden, 
attache. 

bai  Idi  imam  ist  mir  als  ,,  mancare  de  Domade"  (Paradiesapfel) 
erklärt  :  wörtlich  r  der  Imam  ¡st  ohnmächtig  geworden. 

bärabar  parallel,  gleichgerichtet,  bäräbäresc  gleichgerichtet  legen, 
{im  Banat),  Uebcr  serbisch  barabar  gleicher  Bedeutung  vom 
pers.  beraber^  osmanisch  barabar  gleich,  mit  einander.  Lemnele 
Irebue  puse  barabar  oder  trebue  barábáritCi  Farn,  20,ioj. 
Also  nicht  von  parabola,  s,  ebenda. 

baf  im  Banat  eben,  grade. 

Dripiaka  Ttmtsvar  1,  Nr,  8it4:  samänä  baç  cu  Dunmezeu. 

baç  Agio,  Ghie  a  conih  econ*  93, 

baç-batauç  Hau  p  tr  auf  bold. 

Nie,  Xenôpoit  Brasi  ^i  pulrtgai  63  :  bSç  -  bâtâuç  la  alegerl 

baç'be^lîaga  =  baj^-be^lcagä.    Gkica  cotw,  te.  599. 

beratlîu  patentiert,  An.  an.  2,  10,  2,  455. 

beri  eanturi  Brillanten  Odob.  1,  281. 

bimbaç  ^  bimba^a.     An.  ac.  2,  10,  2,  422. 

bindisesc  kümmere  mich,  von  bendeh  Kummer, 
Conp*  ¿iL  11,  189:  nu  bindisiau  de  asta. 

bitaat  Stück,  ar.  betât  Kleidungsstück,  Gepäck? 
An.  ac.  2,  to,  2,  4Ó2  :  scofind  bitaaturi. 

boclucaç  C  iíL  II,  igo  ^  buclucaç. 

boiesc  auch  betrugen  „anschmieren**, 
Q  ¡iL  9,  454;  l'am  boit 

bolozale.  Aiecs*  poes.  fmp.  i  \b  ^  Dagegen  bolozane  C.  HL  ztf  1005, 
borozane,  s.  volic,  buräzane,  Etym.  magn.  2,  VI  Letztere  Form 
scheint  die  ursprünglichere,  wenn  man  das  Wort  als  Ramm- 
schiff, eig.  Schnabelstdfser  erklären  will:  osm.  burun,  Schnabel, 
Spitze ,  und  pers.  zen  (das  auch  in  borazan ,  zilezan  u,  a,  wie 
zan  gesprochen  wird)  schlagend,  stofsend.     Serb,  bolozan. 

bozma  An.  ac,  2,  10,  2,  396  ^=  bosma. 

buclir  scheint  osm.  bükülü  gesponnen,  gedreht. 


caid,  a  face 
2,  468. 


G.  eintragen,  übertragen  (schriftlich)  An*  ac. 
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capasuz  ■:=  capäsiz  An.  ac.  z,  lo,  2,  409. 

Ca  piolan,  eig,  Kind  der  Thor,  Art  Edelknappe. 
An.  ac.  2,  102,  463. 

capo d  ^  caput  ManteL     ^fi?.  «.  314:  blane  capoade. 

carabera  ein  Stoff,  wohl  osm.  para  bûrja  schwarze  Decke. 

caracatitä  (s.  o.)  war  mir  als  urspr,  türkisch  bezeichnet,  doch 
habe  ich  nichts  Verwandtes  gefunden,  kann  es  also  vorläuJig 
nur  auf  das  gleichlautende  russ.  zurückführen.  Cara  (s.  d.) 
macht  allerdings  türk.  Ursprung  wahrscheinlich. 

Garage  a  auch  Gemse.     Daher  wohl  der  Eigenname, 

Cärjaliti  hat  in  den  20er  Jahren  eine  Rolle  gespielt,  s.  Ghica 
corw*  econ,  529,    Also  Eigenname. 

cäsaba^alic  Verprovianticrnng  der  Festung,  An.  ne,  2,10,  2,463. 
Das  Wort  ist  dunkel ,  der  erste  Teil  ist  doch  wohl  casaba 
Bnrg,  nicht  casap(b)  ;  ça  ist  ¿a? 

caçmete  mr.  Nome,  ar.  qysmel  Schicksal. 
Farn.  28,  98. 

catara  g  i  eine  Truppe.  Etwa  griech.  xarß(>((>)ag,  vgl.  Katarakt, 
die  Durch-  oder  Nieder  brechenden. 

cáváfie  Schuhmachergewerbe. 

Ghtca  conv,  ec.  304 1  cäväfie,  croitorie,  tabäcärie. 

caza(n)giu  heifst  nicht  nur  Kesselschmied,  sondern  auch  Führer 
einer  Schar  (cazan)  Janitscharen, 

C  HL  9,  327:    cäträ   alica^agiu    (offenbar:  Ali  cazagiu)  ^i  la 
Mehmet  ciorbagiu. 

ce  a  bul  An,  ac,  2,  10,  2,  420  ^  ceambur. 

ceanac  Topf,  Col,  Traían  7,  536. 

cea  pu  clue  List?  osm,  ëâpukluk  Sehne  lligkeitj  Gewandtheit. 
An,  ac,  2,  IO,  2,  443  :  i  a  suit  cu  un  ceapucluc. 

celeb  C.  lit.  21,  507  ^  geleb. 

ce  1  e  n  c  h  i  u  ReiK  n,  i ,  314  ^  celenghiu. 

cheje  bun  e  gutes  Befinden,  Laune,  wohl  wie  caza,  das  auch  Um- 
stand heifst,  eig.  also  in  guten  Umständen,  Befinden. 
a  HL  10,  375. 

chibrit  dera  Sinn  nach  Ansehen,  ar.  Kibrijâ  Gröfse,  Majestät,  viel- 
leicht ist  eine  Nebenform  Kibrijet  vorhanden. 
j4iî.  Hi,  2,  10,  2,375:    dobindlrá    deosebit    kibrít.     Diese    Be- 
deutung hat  vieil  der  oben  angeführte  Eigenname. 

ciaca-l-  Schakal,  Ghica  conv.  ec,  46. 

ein  ghinea  Zigeuner.     Farn,  29,  374. 

Ci  orba  Eingenname.     An.  ac.  2,  10,  2,  441. 

ci  (u) tac  auch  eine  um'egelmäJsige  Truppe,     ^lii.  ¿w.  2,  10,  2,446. 

cobecciu    vom  Gefolge,    Begleiter,    scheint  osm.  kopekóí  Hunde- 
wärter* 
An,  ac.  2,lQt  2,  448. 

coha  ^  cofa  Krug. 

Odok  I,  134:  cohale  de  cleçtar  de  raunte. 
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col  cea  c  ^==  colceag. 

Odok  I,  132:  colceaci  çî  cepchen  de  fUendreç  stacojiu. 
c  orb  an  Opfen 

C//V.  9»35i:  s'a  facut   acest   corban   (fiir   Brâncoveanus   Hin- 
richtung) iti  vreme  (de)  ramazan. 
covtä  nimäDische  Bildung  von  osm.  qova,   s.  o.  coafa»   wit;  stirata 

von  soará.     Auch  putuna  kommt  von  rum.  putina. 
cuciuc  -  deilerdar  Unterschatzmeister.     Coi.  Traían  7,  48g. 
culbec  Schnecke,  vgl  türk.  gurbi^a  Frosch, 
cui  tue  delà  Babic  bat  sieb  was!  Prost  Mahlzeit  t 

Ghka  cßHv,  ec,  344. 
curb  a  m  =^  corban. 

An  ac,  2^10^  2,416;    in    chip    de    curbam  (sind  zum  £inzuge 

der  Osman  en  zwei  Hammel  geschlachtet). 
Gurdisesc  ordia,  das  Heer  aufstellen,  osm.  qûrmaq. 

An,  ac,  2>  10,  2»  449. 
curui*     Odôè.  I,  133  ^  coruj,  auch  Ortsname  in  Ungarn:  Coroi- 


r 


dale  alici  erklärt:  sau  imceri  desnädäzduiti ,  An,  ac  z,  10,  2,  377, 
vielleicht  nur  verschrieben  für  dalcauci,  447- 

dalga,  vgl  turk.  talgâk  Kleidungsstuck;  pers.  daîq  Mönchskutte 
pafst  weniger  gut* 

darai  (Scbeineanu),  osm.  derâjl    Art  Taft 

decule  ^  Jedicule  Siebentürme. 

C.  îiiq^  328:  Tóate  Turciile  a  carat  Çi'n  decule  lea  bägat. 

demetun  scheint  verschrieben  für  (un)  démet. 

deroa  Thal,    osm*  dereh,    auch   serbisch,    z.  B.  Toptscbidere    bei 
Belgrad. 
Afi,  a£,  2,  10,  2,444:  derea  cu  strimtoare. 

d  e  r  e  b  e  g  h  i  wird  bei  G  h  üa  conv.  cy.  335  als  Pascha ,  Wil  1  kti  rherr 
erklärt  Das  Wort  kann  nur  das  vorige  u.  Bei  sein,  also  Thal- 
fürsten, vgl  Dalekarl.     In  keinem  türk»  Wörterbuche, 

diantiu,  nicht  diant,  griech*  otavxatoç, 

dindar  An.  ac.  2,  10,  2^  ^%^  wird  dizdar  sein. 

domujj  Schweine  eb.  410. 

don  danese  summe,  C. /i'/.  9,  460,  11,  190,  von  dandana. 

drabiu  etwa  ^  dahin? 

du  lai  mea  woh!  ^=  donanma,  s.  volic. 

durai  vurai  mit  Mühe  und  Noth,  mit  Ach  und  Krach,  osm.  dura 
wora  stehe  (und)  schlage!  S.  o.  tura-vura. 
Conv.  iìL  II,  193:  Insfirçit,  durai  vurai,  sarà  vine, 

efendinin    iazígisi    Geheìmschreiber    (des  Efendi).     An.  ac,  2,  10, 

2,  398. 
enicer  efendisi  Janitscharenf üb rer  eb.  449* 
eschiele  eb.  403  ^  scheie. 
etpai  eb.  392  und  stets  so  statt  ecpaea. 
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farmazoanä  Zatibem»  C,  lit  1 1 ,  1 84. 

filde^  Elefant  Col  Traían  7,  84  ff. 

fuçlama  Gassendime  /oíw.  23,  506.    In  den  Wörterbüchern  findet 

sich  nur  foá  in  gleicher  Bedeutung,   doch   naufs  es  auch  fôé- 

lamah  geben. 

gazi  Sieger  An,  ac,  2,  10,  2,  368. 

geabul  ^  ceambur  eb,  395, 

geam^  s.  volie,  ^  ciam. 

gebelai  eb.  365   vielleicht   osm.    gebehli  Gepanzerter,   Kürassier? 

wenn  nicht  verdruckt, 
g  ere  mea  G  eidstrafe  p  G  atea  conv.  te.  25  8. 
un  Gheced  eine  Furt  eb.  555;  eígennamenartig  Ghecet  Zamfirescu 

nov,  43. 
ghephanea  ^  gephanea.  An,  ac  2,  10^  2,  399,  403  verdruckt? 
ghidigiu  =  ghiduç,  Lupa^cu,  Medicina  babelor  26:  Ca  en  [îe  ti-oi 

dârui  Do  i  ghidìgii  negri, 
ghierdap  Strudel. 

Fam*  IO,  422;  cu  intenjiune  s5  treacä  ghierdapuri. 
ghimber,  Sevastos,  Nuota  la  Romàni  290  ^  gimbìr. 
ghioldurä  ^  doldurä,  wie  es  scheint 

Farn.  27,  606:  urca^i  bani  ghioldurä. 
giordap  C  /i'/.  23,  81  s^  ghierdap. 
ghiurluc  An,  ac,  2,  10,  2,  396  Schatten,    nach  dem  Sinne,     Osm. 

görlük  Stütze  müfste  demnach  eine  ähnliche  Bedeutung  haben 

wie  die  geforderte,   da  es  zum  Buchstaben  so  genau  wie  nur 

möglich  pafst    Oder  kiortuk  Blindheit?  Pafst  nicht, 
giamalä  als  Schimpfworte,  Farn*  19,  74. 
giuben,  andere  Schreibart  für  Jobin,  Hotmacher  in  Bukurescht. 

haiäläiturä  Aliageschrei.    An,  ac,  2,  lo,  2,  398. 

has  eb.  371   als  Grenze   erklärt;  vielmehr    ,,eigen*'  (Land)  wie  ge- 
wöhnlich, s.  eb.  394. 

hazelea  Stück  Land,  Landerei,  also  vielU  ar.  -iadlet  Garten,  Wiese, 
besser  iatjleb.  Ebd,  4Ó  i  :  hazelelile  vecine, 

hogegar  wohl  verdruckt  für  hogegan  =  hogeghean. 
C*  ¡tï.  ilj  iSSt:  Papuc  Hogea  Hogegarul. 

humagiun  An,  ac.  2,  10,  2,  464  ^  huraaiun.   Sprich:  humaghiun. 

iabangiu  eb.  403. 

iacac  ebd.  386  verdruckt,  îamac? 

jagmaladisc  plündern  eb.  369,  403. 

iasba  (s.  o*)  ist  wohl  ar  jeSeb  Achat  (laspis). 

ihr  if  in  pe  nas  (s.  o,)  Anspielung  (spötdsche),  s.  C  liL  15,  453. 

ici-agalele  An.  ac,  2,  10,  2,  441  ^  ici-agalar. 

impoivani  anpflöcken,  s.  poivan. 

Dauiy  Colmai:  cu  cai  mândri  'mpoivanafl 
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induciar  vielleicht  Grenzwallbûter,  vgl.  Deichhauptmann,  von  hm- 
dic  (s.  d.)  und  pers.  dar»  wie  in  tefterdar.  hasnatar  vu  a. 

inlisap  An*  ac  2,  10,  2,  463,  ar.  intisâb  Zugehörigkeit,  Herkunft. 

iova  eine  Steuer,  ar.  gebâ?  Zunächst  aus  dem  Griech, 

Co/.  Traían  7,  552:  iova  (griech.  yioßac)  neben  elia,  efsat,  etna. 

itlac- ferma n  Erlafs  über  Freigabe,  s,  itlac  u,  ferman.    Eb,  7,  554. 

¡urudisesc  An.  ac  2,  10,  2^  ¿^22,  446  ^  iuruçesc* 

Lab  ana  {Kohl}  Eigeno.  Ghica  cmv,  ec,  557* 
li  mi  e  Besatz,  erinnert  an  limes, 

lob  ut  Futtersack  f  den  die  Pferde  am  Hals  tragen  ^  osm*  lübud. 
An,  ac,  2,  10,  2,  365. 

mäcar  scheint  das  ital.  magari,  auch  nur;  z.  B,:  Se  gli  duole  magari 

un  dente- 
ma  i  a  Teig. 

Fam.  28,  504:  au  plämädit  maiaua  inain  tea  nunjii. 
mahchemea  Gericht,  ar.  mahkemeh  dass.  Stadthaus.  An,  ac,  2,  10, 

2,  468. 
m  ehm  andar  Lieferant  von  Lebensmitteln. 

Ghüa  conv,  ec.  332. 
mucaet  besorgt,  sorgsam,  pflichtgetreUj  ar.  muqajjed. 

An,  ÛC,  2  f  lOf  2,442:  porunci   se   fie   mucaet   se... 
mucaiorea  eb.  463  wohl  ^  mucarer, 
muhaserea    wird    ebenda    44z    auffallend    gebraucht:    cel    facut 

muhaserea  der  Belagerte, 
mu^chea  ^^  mugica  Schusterbammer,  C.  Iti.  15,  449. 

trop  oar,  offenbar  aus  drap  d'or  verschrieben  oder  verdruckt.  Die 
übrigen  Zeugnamen  bei  Scheineanu  scheinen  zum  Teil  hoff- 
nungslos entstellt 

velin^ä  von  vello?  wie  credinjä  von  credo. 

Im  Itïtzten  Augenblick  finde  ich  noch  in  Conv,  ///.  26 ,  Heft  9  : 
ciasma  und  mechelie ,  Fischergeräte ,  die  wahrscheinlich ,  und  fol- 
gende Volksarzeneien ,  die  gewifs  osmam'schen  Ursprungs  sind, 
lieft  6:  bácan,  calai,  carmîz^  ciamfisiîc,  ciamsacîz,  chibabea,  chimen, 
hasi^,  ¡ïiibahar,  magiun  (de  curatenie),  mezevenchi,  miambal  (niam* 
bal),  sabur,  salip,  sandarac,  santal,  saparinä,  simmechie,  sumac,  ncft. 


Darstellung  der  osmanischen  Laute  im  Rumänischen. 

b. 

Anlautend:  b:  ùaeal  u,  folg.  s.  obeo.  —  p:  padava  pazarghiáean  patrim^ 
—  v:  vieaL  oeben  b. 

Inlautend:  b;  aba  u.  folg.  s.  oben,  ibric,  —  v:  baccevant  pOJvan,  saetean, 
rahttvan,  ^arvana  dnciver,  neben  f:  ttnüfil  {v/\^  lürk*)  rufe.  —  p:  wnerte- 
pea  Hast  rapa  sapuMj  besonders  neben  aoderem  Mitlaut:  ¿pca  tiptü  gephar^ 
giu  ^apca  mutpac  tSIpts,  —   r:  tarmvat  (über  w),  ^  — ;  ruUa  baceta  * 

'  Der  ätarke  Strich  bedculet  das  Ausfallen  des  Buchstabens, 
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AosLautetid:  p:  arap  calup  easap  dulap  ghUrdap,  —  b.'  richìaò  ùrdkeab, 

—  f."  singe f  neben  singeap. 

Anlautend:  p:  s.  oben.  ^-  b:  beliea  (neben  pï  he%el  òekiemÙL 
Inlautend:    p:  capigiu  capama  caplddisese  caipac.  —  hi  cobut  cobeeciu.  — 

f:  taf  tur.  —  —  :  ciutac. 
Auslantend:  p:  caip  ceap, 

f. 

AnlaQteod;  f:  s,  o.  —  v:  vtrß. 

Inlautend:  f:  aferim  afion  caftan  if  tir  a,  —  v:  vuvñ  mukavttía,  —  b:  dûoïï. 

—  h:  mtéhtiUf  neben  mufti. 

Auslautend:  f:  aßf  cavaf  chentaf,  —  vî  vuvà,  —  m:  ^erim  (vgl. /a/nii*), 

—  c:  cerici} 

m. 
Anlautend:  m:  s»  o.  —  b:  bukastbea  busurman  bumba^ir  habeingiu.  —  n; 

naframa  nastrapa.  —  -~t  saiara. 
Inlautend;  m:  ama  u.  folg«  caim^a  dunanma.  —  b:  buturug.  -»  tir  danga 

mungiu  munger  durcb  Angleichung  ;  inma. —  c:  sacsongi.  —  ^:  dubas. 
Auslautend:  m:  agem  aUm  bairam  caîem  chtrem  talim,  —  n:  bacan  cai- 

macan^-am)  ibri^H{'im)  perclunJ  sadratan  sahan  2  samun  susan  taman, 

r:  mucadir, 

i 

Anlautend:  l:  tac/it  tnîkt^  tembel  tedaruc,  —  d:  dtrmtr  neben  ttrmtr,  — 

g:  gïïrimër,  —  —  :  ar sanai 
Inlautend:  t:  bétermea  ciutura  ctatmâ  béttstan.  —    d:  bodlrltui  - —  c:  di' 

vietar  tescherea  nm^chea  ecpaea  neben  li  :   ehpaea,   -^   —  :   be^actea  huí- 

michiar. 
Auslautend:    t:   at  acaret  amanet  barut,   —   c:  pu^chlu    neben  pu^t.  — 

^r€ac  {¿Ic)*  ^:  abdes  me^  iad^q  sanckiuì 

à. 
Anlautend:  s;  sicUt,  —  t:  tuli. 

Inlatileod:  s:  osmangiu  rptascai.  —  t:  aiioiman  o{ryûman. 
Au â lautend:  s:  miras  neben  ¿:  miraz  und    g:  mirag  (s.  ceaprag  unter  z). 

—  f:  havadi^.  —  t:  tua. 

é- 

Ab  lau  tend:  ^{t)i  geaba  geam  ïï,  s.  o,  —  y,  fumet.  —  c(e):  eianfes  {gea-) 
C€phane (gé")  ciùghen{g£atzeay  —  \\  ^npghen,  —  ghï:  gAÙJsdan, 

Inlautend:  g:  agem  bageaca  binigiu  bugeac.  —  c;  Virpacicâ  asmaciuc  bun- 
CÍUC  canee  edecciu.  —  \\  asma(ucki  gan(ä  mucabe¿e(e  tagarß,  —  t:  fran- 
tela iñra  naramsa  sinufii.  —  ç:  tu  jar  casaba^altci  gephar^lîû  —  Ï:  îafnog- 
lanl  (oder  ausgefallen):  haìmana.  —  g;  capangñ,  —  t  oder  —  :  ghimetlic. 

Auslautend:  c(e) :  Aaraciu  checiu  ghiveciu.  -—  z :  naramtä.  —  \ :  har(. 

6. 
Anlautend:  ce:  ceacaí  u.  folg,  s,  o.  —  ge:  giurgiuvea  neben  du-  cercevea 
giumag  neben  clom,  geampara  geama^irgin  neben  cìam.    —    |:  (ampara 
fevit  neben  civit  (oi  {eUbeiic  (eUp  facaluf.  —  z:  Mampara,  —  a:  sacaluf, 
samasirgi  soltar,  —  fi  jau^. 
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IiilatiLcnd:  ce:  áccea  cicitlic. 

—  Ç  :  seràen^'he^tì  beachte,  —  —  :  ßorirt{\). 
AuslauteDd:  ci:  bectu  càlacìu  marpùdu. 


—  \i  velin(ü  vir  fi.  —  s:  pasaura  neben  ^adh. 


I 


Anlautend:   d:  dahiu  daterea  derhend,    —   t:   tulbent  tanta  tejghta  telai 

te  stemei   testea  ttUorman    tescherca    te/ín    neben    defter,  —  ghi  :  ghiol' 

dura. :    vuvämujchiu, 

Inlatitend:   d:    adet  bidtviu  aödes   andrea,   —    tr   caftan   catar g^^  sotara 

buîurultau  patrîm  cïo/tar,  —  z:  zarpar,  —  g:  ter  ghie. :  he%el. 

Auslautend:  t:  avaïet  but  bent  {bind)  der  i  canai  gealat  getbeget  ghecet  und 

girü  neben  d:  gerid  dud  muri  ad. :  näloan  poivan  le  giver ^ 

â. 

Anlautend:  z:  saherea  %evc. 

Inlautend:   z:   ezan  ¿schiumar  rmlic  kuimet  gemasi,    —   s  ;  kusmecktar,  — 

g:  muegin,  —  ç:  tejcherea. 
Aaslautend:  iilmi*  [jiVniV,] 

z. 

Anlautend:  z:  zagan  taim  saman  zevsec.  —  gï:  gluvanea,  —  cî:  cincwer 

neben  unttfiL  —  ç:  ^ofran. 
Inlautend:  z:  atlu  bazar  bazea  cäzS/ba^  buzdugan  matgal  dutdisese  luiluc, 

—  j:  tejghea.   —   s:   hasna   neben  haina,  tisic  neben  tizie*    —    \i  £^^^ 
neben  ghizea^  (irt(ighen  neben  geaâea. 

Auslautend:  z:  baltemcz  sabas  carmU  merckn,  —  s  :  ñamas  neben  o«,  diâàaj 

neben  tomòaz  has,  —  ç  :  geamba^  jacalu{.  —  j  :  harbuj  neben  'tr«  Cêap^ 

ragigì)  s.  mirag  unter  i. 

S. 
Anlautend:  s:  sadea  sa/tea  0.  s.  O.  —  z:  samòi/S  talhana  neben  sal.  Mar» 

zavüt*  —  ç:  {and rama  qirù:, 
Inlaut  end:  s:  anason  rusumat  astar  e  her  es  tea*  —    z:  /armasan  bes^l  ram 

neben   resm.    —    ç:    câ^t  mischet   ftïubecïu  ^cadratiu   mit   t  s«    ^:    ìafL 

—  ;  mecet. 
Auslautend:   z:    setz  atlaz   ialpU    mogarsea    reis  aber    s:    reis^e/lendi,  — 

f  :  (vgl.  £ct^f)  vatoj  neben  j  :  vataj  farij\  —  gl:  martaiogi.  —  f  vh:  vataf- 
av^ah  {&  tu/ec  unter  á)*  ^  —  :  caraconeea^ 

é. 

Anlautend:  $:  ^adarvan  C  s.  o,  —  s:  safterea  sahan  %  laltea  ^tmdamgi* 

ce:  cea  tir  (fa-)  cerbet  (/tfr-)  cichirgiu. 
Inlautend:  ç:  alipteri^  ar{a  ba^ca  bellte  ca^la  ceac^r, —  s:  ischfusar  schin-     ^ 
giui  bastarda  che  sehet  costava   nastra^    másala   nisangiu  neben  ni^an*  .^. 

—  ce:  cearceaf  neben  cear^af.  —  f:  tufec  neben  de^ecHc  (a.  o.  vataf  MiDXxrr^^m 
s). :  pe^ckegiu. 

Auslautend:  ?:  a^rof  be^  àini^  caiuf  caragrof^  —  s:  Hamàes,  —  z:  tarput^^^ 

—  CÏ:  divkiu  neben  -i^,  cara.  —  b:  baiòuh  gace  neben  \x  garagafl. 


I 

i 


9- 
Anlautend:   s:  sabor  sadacat  salavat  saraf  neben   z: 
\'  (uguüa,  —  CÏ:  cïula/mi,  —  f:  fa/j  2. 


saraf  wcf  {sofy 
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Inlautend:    s:   casaba  cusur  Aasur  asmaciuc  casma,  —   \\  ßtufmafuckt  — 


Auslautend:  s:  ca/as  caz'as  neben  z:  cavas,  —  ^:  taíkt^. 

Ú. 

Ad  lautend:  z:  taif  tatet  ùafêt  terphatm  neben  c  :  tarapama  taraba  tecnejes. 
Inlautend:  £:  hutur  muhtur   makzar  neben  ma^'sar, — d;  cadiu  fuduL  - 

gi:  argimagtar,  —  —  :  artnahzar. 
Auslautend:  z:  ar%  àùas  kavut  maras  i  und  2. 

t 

Anlautend:  d:  datnu^se  da  lac  dar  oc  duduca  oder  t:  labié  tacâm  tali  tarpus» 

Inlautend:  d  :  adaliu  anadol  cabadaiu  dandana,  —  t  :  catir  catife  cataif{cad-) 
cantar,    baiai  allai  neben  e:  aclaz.  —  z:  betmfn,  —  —  :  %ap€iu. 

Auslautend:  t:  capot. 

t, 

Anlautendr  z:  larif  {Ite). 

Inlautend:  z:  nasir  nataret  nazar  nizam. 

Auslautend:  z:  Aos. 

n. 

Anlautend:  n:  s.  oben.  —  I:  lataret. 

Inlautend:  n:  abanos  cñntsc  ceanac  borangi.  c  vor  b  u,  p  =  m;  geamba^ 
miamhal  zampara.  Auch  sonst  m  :  naramiä  hamgtr  neben  hanger,  — 
r:  tcrertm.  —  I:  surlä,  —  —  :  igägea  (egUngea)  fne{n)zil  catarama. 

Auslautend:  n:  afion  aman  arman  bastan  caftan,  -^  m:  f arnia  madem  ^im 
Hchium  ghìordum.  ^-  r:  timbar  òuhurdar  {bukurdangiu),  —  1:  ghìul- 
ghluliu,  —  ^:  alamaiu  ctcmea  (-«i)  mabei  {maibint)  btustie  {bttgstan) 
armeagH, 

Anlautend:  h:  harar  ha%  hagiu  halva  hart^u  neben  —  :  artdht,  arUa  arar 
rufet  caèûB, 

Inlautend:  b:  lahaniu  rakat  nahiea  mahzar  neben  g:  magsariu,  —  c:  acmac 
rôcmant  stlictar  neben  silihdar,  —  f:  naframa  neben  mahrama.  —  v: 
arsûi'al,  —  r(?):  mortäsipie,  —  *-:  musaip  saip  meeng  neben  mekeng. 

Auslautend:  h:  fellah  g  er  ah,  =   f  :  suif  se  leaf  neben  siìeah  und  c  :  siUac, 


Anlautend;  h;  habar  hadîm  hain  halvet  haraci  hurmal  neben   c:  curtnal 

curasan. :  avan:  afif  arman  aglantarä  neben  hagiangíe,  argel  neben 

kergelié,  {h)agialtc  {k)&gea. 

Inlautend:  b  :  iftikar  o&hürdar  camha  ch^ulhan  har halte  mahmur,  —  c  :  bac^tf 
mascara  tah'iacmin  be  cáctea  vizercan  cearcliu  far  can  neben  -Âon,  tact 
^  taht  und  ^  taft  raft?  ^  —  ;  nani  neben  nohot  miañe. 

Auslautend;  c:  roca  mutpac  neben  h:  matbah  ^eh  neben  f:  i^r/"  neben /M 
tensuf  neben  tensuh*  —  t  :  nart  neben  narc. 


Anlautend:  '-^i  acadea  acaret  araba  arunben,  —  b:  (h)ar%  (h)avelet  {h)araba, 
AbgCbtoÎieii:  leaf  a  tabin» 
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Inlautend:  — :  musad^a  atan  äirva  ilam* 
Aus  U  a  tend:  — :  mucama  taä,  —  h:  metak, 

é- 

Aolaulend:  g:  gulgùmena  garafà  neben  e:  carajH  curama.  —  ghi;  ghhd 

neben  gui,  —  :  {h)ar^á. 
Inlautend:  g:  aga  baga  lagum  bogdan  surguchi  a{n\garitc»  — tot  hartem 

Laut  :  e  :  boccia  neben  böget.  —  h  :  bohaciu  neben  begace.  »-  r  :  far/mrie^ 

-^  ci  :  sú4fkoi.  —  i  -.  sahaUac, :  uda{g)aciu  bo(g)at  cormu  wmri  iamta 

tura. 
Auslautend:  e:  cirac  íarltc^  —  î:  hâtu.  — :  arä  neben  arac* 


Anlautend:  e  :  caòadaiu  calmi  cacam  calpac  caròactu  u.  ^  g  :  gárbaciu  gance 
n.  canee  garaga(a  u.  caracancea  gäbara  gattan  galion  gavanos  gugusciuc, 
—  ghï;  ghhiUr  ghìumbrea.  —  b:  hula  neben  cuùi,  hasapu  casap  s.  cur- 
múI  unter  b%    —    t:  tu^ac  ûïuiac,   ^-   b:  bumòara  und  cumbara. 

Inlautend:  e:  acadta  bacai  musaca  arca  buchte  U>cma,  —  g:  nagara»  ^ 
b:  naht  mashalagiu  neben  mascal  museal  cîûkodar,  —  t:  taftur  tarai* 
ìm^   —  b:  baämk,  —   ^:  su{c)man  ctcrüfmu  vfiiu  ba^ardina  ceap{c)àm, 

Aoslautend:  e:  bairae  bardac  bcUtic  b^nd&c  caimac  otac,  —  g:  hrûma^ 
<^mag  tumurug  baltag,  —  m:  urue-bairamì  —  —:  tëgarfi. 


Anlautend:  c(h)  vor  e  u.  i:  chedtr  ckertm  chêrean  chibrù.  —  cht  vor  a  ou: 
ckkUmr  ciúafir  cki[a]rkana  chiar  ctúústgc  clúulhan  chìundelU,  —  c:  tilir 
camka  cava/  eucunar  ctichàc  neben  ckhtciue  cu^cä  neben  chiù  sc  ;  weich 
gesprochen  vor  ei  =;  gh  :  ghtrdap  gkerdan  gkimù  gkigtatte.  —  tot 
a  o  u  =s  ghï  :  gkSaur  ghSatura  gkiol  ghifêden  gkmlea,  —  dii  ;  chiundelic 
chiuntni4*  —  g  nur  :  gui  gun  neben  gkiun^ 

Inlautend:  vor  e  i  ^  eh:  bereck^t  ascker  fie^ckìr  icküUc.  —  e  nur:  cÊirfmm 
cUemm,  —  vor  a  o  u  chi:  beckiarrickidb,  —  Weich  gespr.  vor  e  i  =  gh; 
eigker  begkir  ghergkir*  —  vor  a  o  u  =:  ghi  :  dugkéanà  earagkhn  imr* 
gMiÊti^  —  g  nur;  kcgegan  sur  gun  di^gana  ccrgñ.  —  get  boMÊgramèofë 
àutUÊigu,  —  Ganz  weich:  (^=  j)  i:  ciopjean  betlic,  ^-  —  :  andrea  arwahc 
gkium,  —  Neben  anderen  Mitlauten:  Nach:  wie  oben,  nur  desgkm  nebcs 
b:  désbin,  —  vor:  c:  bucmea  dcudtu  nuctuß  neben  h:  méktup  tekptr¿pu^ 
~:  hásucea  pcsmét  Ü&akar  timbfUgm. 

Auslautend:    e:   beräc    be^lic    buluc    teamc    ciurecki    rrftckm.    —     gfjtàuii 
rengkiu  bengkiu  chepeng  mteng  cktpemeag,  —  l;  cktsckét^  —  I(it):  i 
begUrbem  und  beclergm  vom  selben  Woru  —  •-:  seiigt>a  dme* 


1 


I 


Inlaate&d:  nr  détta  emòakar  hm^r  iemckmtá  bmmakak,  —  oi:  dúmtta 


Atsslaotend:  mi  gkSßidum,  —  n:  smmdir. 


Anlautend:  h:  AoUSr 


kawuf  kia  kédiea.  —  -^:  itidk. 
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Inlaut  e  ad:   h:  bakadtrcU    mikimai  cehrta   ^ahmara.   —   g:   magmutUi,  — 

f;  cafea  sa/ier^a.  —  —  :  mf{h)Ur  maimettdar  und  mg  hm.  heam^era. 
Ausläutend:  h:  {padi)  fah,  —  f:  per  da  f. ;  basma  bre  cazma  anemia. 

I, 

A  ni  a  a  tend:  t:  rackiu  ñ,  5;  o. 

Inlautend:  r:  acartt  aferim  arman  abra^  arpn  ûrbiu  und  I:  alibiu  dai- 
dora  u.  dard,  paimac  u»  par  m,  farfala  u,  -ra.  tûioa  u.  taròa  eí-aga.  — 
v:  tiviickù  ghcvgkir  u»  gkergkir  (S,  b  airsui/ö/).  —  ^i  tahregiu  btrhi" 
IÎC  hagiangie  atirdùese. 

Auslautend:  r:  òegktr  bahadírcñ  jîoiîr.  —  1:  harhaiat  caral  cimbel  mu- 
carel  u.  n:  mucareinä  u.  m:  mucareame,  —  —  :  derhedeu  {*der\  pangea 
jfucada  iehm. 

l 

Anlautend:  1:  laf  ff.  s.  t>* 

Inlautend:  h  alem  alîm  ali^eri^  calabaiîc,  —  î:  fîameng  {?  scheint  ita- 
lienisch). —  r  :  coriúrosesc  tardar  busurmapt  ghiurghiuliu  neben  ghiulgh, 
m  fermenea.  —  m:  geampara,  -=  d:  gknsdîmea,  ^  —  ;  cucada  cara» 
Cúncea  bibü  za{i)Aana, 

Auslautend:  1:  asaul  boìbol  cavai  fil  bacal  u.  n:  bacán  pefitman  u.  /r^/i- 
maL  —  t:  ceam*^r.  —  »•:  ceialmetü. 

Der  erste  Buchstabe, 

Anlautend:  —  :  aiîm  abanos  abra^  ala  h  u.  h:  kala^h}e^t. 
Abgestofsen;  ¿i¿r  {a latta)  spenge  schingiuese  síambul  ^ofdraliu  chindia. 
Inlautend:  — :  halaîca  melme  eaiaif. 
Auslautend:  «:  aba  aga  ama  bina. 

Anlautend:  v:  vadea  ff,  s.  o.  ^—  b:  \baro£\  baiL 

Inlautend:  v:  avale t  evtl  avgiu  avite  lavlâ.  —  f:  batafer  nwtefeleu  und 
muteveli  felfa  rupfet  zefc  u.  tevc  tafgihat.  —  b:  casahert  giuban  bidtbtu 
{'viu)  gebrea  u.  gevrea  tabana  u.  tavaja  telbië  u.  telvea^  —  m:  bu/amae, 
p  :  earapip?  —  u  :  caua,  —  —  :  mauui  mahui  earaul  cñiñuE  (neben  u). 

Auslautend:  f  :  manaf  pilaf  pestref  —  m  :  pairîm.  —  —  :  rubar, 

h 

Anlautend:  i  (e):  íabangiu  ñ,  b,  o.  evmea  Júlda^  und  ghl:  ghialda^  ghevma, 

—  ;  alcovan  {elC')  asaul  (tjasagiu  urucbairam  imeneh 
A  b  g  e  s  t  o  fs  e  n  :  langa  vie. 
Inlautend:  i:  bela  òuìurdiu  mala  saia.  —  neben  i  —  :  caifet  uafet  caie  tain 

(geht  in  i  ttul).    —    ghî:    aghian   idighe  u,  hediea   humdgkiun   margkiol 

darai.  ^-  —  :  barbun  bar&s  iuru^. 
Auslautend:  i:  alalu  boTu  saraiu,  ^  ea;  ma  Amadea,  —  liberiani  eais{i) 

carvasàra. 

Wir  haben  dieser  Darstellung  nur  wenige  Worte  hinzuzufügen.  Leicht 
sieht  man«  dais  der  dem  Osman,  entsprechendste  rum^  Buchstabe  voranstebt, 
die   übrigen    nach    dem  Maafse    ihrer   VerwandtEchañ  folgen.     Umstellungen 
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(mahal  buturu^^  chitie) ,  Abstofsungen  von  Silben  (cabM  leaf  a  langavU  tabm 
satara  mu^chiu)  and  sonstige  Entstellungen  (mienne  ^nfig-ken  o.  a.)  finden 
sich  hier  wie  überall;  ebenso  bewfihren  sich  auch  m  n  I  r  als  die  flfissigen 
Buchstaben,  indem  sie  vor  andern  wechseln,  ausfallen  oder  hinzutreten  {parim 
cu(m)bea  indri^aim;  bozan  sanchiu  calangiu  meheng  iabin\  ba^oläma  curmaJt 
burliäu;  ar^a  cearsit  ruifert  eartagan  casaberi).  Ihnen  reiht  sich  das  un-> 
organische  t  an:  doraban^  mahut  raft  sati;  angetretenes  c  dagegen  ist  wohl 
auf  die  im  Turk,  so  häufige  Endung  zurückzuführen  :  bulamac  mtrtac  cafaUîc, 
vgl.  coinac.  Doch  wechselt  beides  oft,  wie  im  Turk,  und  Semitischen,  so  auch 
im  Latein,  und  Romanischen;  s.  Seelmann,  die  Aussprache  des  Lateinischen 
S.  312  f.  Der  Wechsel  von  b  u.  g  (s.  k)  dagegen  scheint  auf  dem  Einflnâ 
des  Slavischen  zu  beruhen,  wo  er  häufig  ist  Unzweifelhaft  ist  dies  der  Fall 
beim  Vortreten  des  i  nicht  nur  vor  e,  sondern  auch  vor  a,  mit  denen  bdcannt- 
lich  kein  slavisches  Wort  anfangt,  daher  Jadam  =  Adam.  Doch  auch  osman. 
{j)uium,  H  vor  a  findet  sich  dagegen  auch  sonst ,  z.  B.  firanzös.  habraham 
u.  dgl.  in  Berner  Liederhandschrift  389  und  im  mittelalterlichen  Latein  überall. 
Auf  den  Wechsel  der  türkischen  T- laute  und  der  K- laute  q  u.  g,  anderer- 
seits mit  h  h,  wie  auf  das  vierfach  gesprochene  k  können  wir  uns  hier  nicht 
weiter  einlassen,  noch  weniger  auf  die  Darstellung  der  türk.  Selbstlaute,  wotür 
es  ja  bekantlich  gar  keine  Zeichen  giebt  als  die  sehr  ungenügenden  arabischen. 
Dafs  die  Rumänen  die  ihnen  fehlenden  Laute  ö  und  û  gewöhnlich  durch  io 
oder  iu  wiedergeben  (chiose,  chiunäeltc),  sieht  man  leicht 

W.  Rudow. 


Fiore  di  Virtù 

secondo  la  lezione  del  Rediano  149. 
(Forts,  s.  Zs.  XIX,  235.) 

XV. 
Mangnianimitate  secando  Tulio   si   e  ad  intendere  in  bello  par- 
lare a  l'acte  et  valerose  cose. 

Et  pose  appropriare  la  vertute  de  la  mangnianimitate  allo  girofaXcho^ 
5  lo  qoale  se  lassaria  nanti  morire  de  fame  che  mangiasse  de  carne  fraceda. 
Et  no-sse  delecta  de  prendere  se  non  aacelli  grossL 

Sancto  AugusHno  dixe:  Mangiante  lu  lione  non  fa   guerra   alle  for- 
miche,  et  l'aquila  non  prende  may  mosche.     TuUo  dixe:  La  malvasa  per- 
sona se  canosce  per  le  grande    opere.    Leopaston  dixe:   Nulla   cosa  e  si 
IO  dura  a   sapere   che   lo   animo   de  l'omo   che   invechia.    AHsandro  dixe: 
Mellio  e  la  bella  morte  che  la  vile  singioria. 

Nelle  ystorie  de  Roma  se  conta  che  fo  uno  medico  de  uno  re  che 
avea  nomo  Pirro  che  era  medico  delli  Romani  mando  alli  sonaturi  de 
Roma  et  dixe,  se  volissero  dare  certa  quantitate  de  moneta,  ipso  intosse- 
15  cava  Pirro.  Et  li  seneschalchi  et  li  sonaturi  respusero  de  no,  ca  ipsi 
no-sse  ddectavano  de  si  vile  cosa,  ca  volcano  venceré  lo  sou  nemico  per 
arme,  non  per  tradimento.  Et  poy  inmantinente  fecero  soy  ammasdaturi 
et  fìcero  dicere  a  Pirro  che  se  guardasse  dello  sou  nemico  medico. 

XVI. 
20  Vanagloria  che  e  contrario  vitio  de  la  magnanimitate  si  e  de  tre 

modi.  La  prima  si  e  propriamente  chiamata  vanagloria,  che  e,  quando 
l'omo  vole  mostrare  tucte  le  prodicà  soe  per  Ìarese  laudare  più  che  non 
se  convene.  Ma  volere  essere  laudato  convenebelemente  no  e  vitio, 
secundo  che  prova  Santo  Tomasso,  Salomone  dixe  et  scripse:  Mellio  e 
25  la  bona  fama  che  la  pretiosa  moneta.  La  secunda  si  e  a  laudarese  de 
alcuna  cosa.  La  terza  si  e  a  volere  mostrare  chillo  che  no  e  et  più  che 
non  e  in  se.    Et  questa  e  appellata  ypocresia. 

Et  pose  assimilliare  lo  vitío  de  la  vanagloria  a  lo  paone  che  e  tanto 
pino  de  vanagloria  che  tucto  lo  sou  dilecto  non  e  in  altro  che  sguardarese 
30  le  penne  et  fiure  una  rota  delle  penne  de  la  coda,   azo   che  Omne  homo 
lo  lande. 

De  la  vanajporia  te  conta  nella  smmma  delH  vittj:  Quando  le  per- 
33  tone  imo  feuoto  tncll  H  ^illlt   M-IU  temane  (ms.  remano)  lo  vitio 
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de  b  vanagloria.  [194  b]  Satamone  dbe:  Chi  ama  la  vanagìom  e  servo 
áú\i  bofTuDi.  Caio  dLxe:  No  amare  la  vanagloria,  se  voy  apparere  bono. 
Salumon  diate  :  Lo  vitìo  de  la  vanagloria  e  dirisione.  Sancto  Ysìdara 
dixe:  La  gallina  per  uno  ovu  fa  grande  (de)  remore  et  fu  se  sentire  alla 
5  volpe»  Seneca  dÌJte  dello  viiio  de  la  ypocrisla:  Nullo  pocho  (sic)  tempo 
mostrare  m  se  che  non  e.  Tu/io  dixe*  La  falsa  m&neta  pocho  tempo 
durare  pò.  Sancta  Augustino  dìxe:  Dicere  bene  et  fare  male  no  e  altro 
che  se  stìpso  ing^andare.  Nela  summa  duIH  vilii  se  dice  che  la  ypocrisìa 
e  corno  la  moneta  falsa.      Varo  dìxer  Yrocrisia  non  e  altro  che  tradimento. 

IO  Sfdecàm  propheta  dixe:  Noo  judicare  altri  per  lo  sou  dicto,  ma  Io,  facto 
che  la  majore  parte  de  li  homini  so  vani.  Per  le  opere  se  seguita  lu 
prode  et  lo  dapno* 

[DJella  vanaf^Ioria  se  lege  nella  vita  délU  santi  padri  che  una  volta 
se  accoDpangìao  tino  angilo  con   imo    romito,    et    gendo  per  la  via  trovao 

15  uno  cavallo  morto,  che  litia  multo  forte  »  et  lo  romito  se  coraensao  ad 
strengere  lo  naso,  et  lo  angelo  non  parea  che  schede  curasse.  Andando 
più  'nanti  irovao  una  dopna  bella  et  juvene  m  uno  jardìno  con  molte 
grandi  robe  et  con  grandi  acti  de  vanagloria.  Et  allora  lo  angelo  se  coti- 
menso  a  strengere   lo   naso   et  lo  romito   lu    resguarda  va,    fecesenne   croce 

20  et  beffe  et  molto  grande  maravellia,  et  habene  male  pensamento  ìd  ipso  et 
dixe:  Dimme.  perche  tu  te  stringisti  lo  naso  per  cosi  bella  dopna  como 
era  quella  et  non  te-Ilo  stringisti  per  la  carne  fracida  che  trovemmo  (sic) 
nauti?  Et  lo  angelo  li  dixe:  P^r  zo  che  puta  a  deo  più  la  vanagloiia  che 
tucte  le  carni  fracìdc  de  lu  mando.    £t  dicto  questo  incontinente  se  partió 

¿S  lo  angelo  [194  c]  denanti.  Allora  conohe  lo  romito  che  qnellû  ersi  lo 
angelo  de  deo  et  bono  misso. 

xvn. 

Costantia  zo  e  fermeza  o  stabili  tate  secondo  che  dice  sancto  Ysa* 
darò  si  e  fixa  de  fermecza    nello    sou    proponimento   che  cacjta  nello  vitio 

30  che  se  chiama  durecza.  Samto  Agustino  disse;  Durecza  si  e  a  non  volere 
mutare  lo  sou  proponimento  per  alcuna  eiudice  (sic)  rasone. 

Et  pose  appropriare  la  vertute  della  costantia  ad  un' [o] cello,  che-ssc 
chiama  fenice ,  che  viu  (sic)  XV  anni ,  et  como  se  vede  ìnvechìato  tanto, 
che  la    natura  li  manca  ^    aduna   certe    lengia    odorifere  et  siche  et  fa  uno 

35  lì  de  et  entr-isende  dentro  et  stando  voltato  inveri  lo  sole,  bacie  tanto  Pale, 
che  le  lena  se  allumano  nello  nido  per  io  calore  de  Io  sole,  et  sì  e  quìst^o- 
cello  tanto  constante,  che  non  se  parte,  ancho  se  lassa  ardere,  per  zo  che 
sa  naturalmente,  ca  se  deve  retornare  et  ta  capo  de  IX  di  nasce  de  lo  umore 
de  lo  corpo  uno  verme,  et  cresce  a  pocho  a  pocho,  et  poy  mecte  le  penne 

40  et  convertese  in  aucello,  et  cosi  non  se  trova  più  che  uno  a  lo  mondo. 

Tulio  disse  della  costantia:  Nulla  cosa^  e  più  bella  et  che  tanto  se 
convengha  alle  persone  quant'  e  de  avere  in  se  fermecza.  Caio  dixe: 
Serray  costante  et  piano  secondo  che  la  cosa  recerch.i,  Sancto  Vsidaro 
dixe:  No  e  da  laudare  chi  comìnfa  ma  chi  persevera.    Sancia  Ag^u siine  dixe: 

45  Multi  ne  curreno  allo  palio ,  ma  alla  sua  pcrscvcrantia  uno  lo  vence. 

Della  vertute  della  costantia  se  conta  nelle  ysiorie  de  Roma ,  che  lo 
re  de  Grecia  fece  certi'  (coir,  certe)  ligi»  le  quali  parcano  troppo  dure  allo 

4  S  popolo.    Et  lo  re  pensao  puro  de  volerei  e  fare  observare,  per  20  che  erano 


■ 


MORE  DE  VlRTü.  433 

juste.  Et  [i94d]  disse  allo  populo:  Yo  vollio  che  vuy  ne  jurite  de  obser- 
várele  fine  alla  mia  tornata,  et  in  questo  meso  yo  favellarayo  collo 
vostro  deo ,  che  -  Ile  mende ,  et  lo  (core  le)  mutarayo  secondo  lo  vostro 
volere.  Audendo  questo  lo  populo  juraolo.  Et  lo  re  se  partió,  azo  che  le 
5  ligi  non  se  polissero  più  rompere.  Et  quando  vende  a  morte,  commanda[o] 
che  lo  corpo  sou  fosse  arso  et  jectata  la  polve  allo  vento,  azo  che 
lo  populo  non  se  credesse  absoluto  dello  sacramento,  che  l'ossa  fossero 
portate  allo  vento,  et  cosi  fo  facto. 

xvm. 

IO  Inconstantia  che  e  contrario  vitio  della  costantia  secondo  che  dixe 

Persio  si  e  a  non  avere  alcuna  stabilitale  in  se. 

Et  pose  appropriare  lo  vitio   de  la  inconstantia   alla  renena,  che  se 
pasce  volando  mola  in  bocha. 

De   la   incostantia  dice  Salustioi  La   inconstantia  e  singio   de  mac- 

IS  tecza.  Plato  dixe:  Chi  e  inconstante,  tucte  le  cose  conmecte  alla  ventura. 
Salamene  dixe  :  Lo  reo  homo  crede  omne  cosa  et  lo  bono  guarda  la  anima 
soa.    Bernico  dixe:  Chi  male  sequita,  spisso  conseilla. 

[D]ello  vitio  de  la  inconstantia   se  lege  nello  libro  dellj  santi  patria 
che  uno  latro  che  avea  facti    multi  mali  gendosene   a    confessare   ad  uno 

20  romito,  et  quando  quillo  li  vende  a  dare  penetenza,  lo  latro  dicea  de 
omne  cosa.  Questo  non  poczo  fare,  per  zo  che  non  sapea  orare  ne  deiunare 
ne  alcuna  penetenza  fare.  Allora  dixe  lo  romito  :  Fa  al  mino  che  a  omne 
croce  che  trovaray,  in-[i95a]-genochiaray  innanti  et  fa -Ili  reverentia.  Et 
lu  latro  inpromese  bene  de  fare  quisto,  et  lo  romito  lo  absolse  de  tucti  li 

25  soy  peccati.  Pariéndose  quisto  latro  dallo  romito,  certi  soy  inimici 
lo  habero  scont[r]ato  et  lo  latro  vedendo  ipsi  conmensao  a  fiigire,  et 
iiigendo  trovao  una  croce  et  recordándose  (ms,  recordendose)  de  la  pene- 
tenza che  li  era  posta,  ingenochiao  nanti  alla  croce.  Et  in  chesto  meso 
li    nemici    lo    ingionsero    et    accissorolo.      Essendo    morto    lo    latro,    lo 

^  romito  vede  duj  angeli,  che  portavano  la  anima  sua  in  celo,  donde  lo 
romito  se  conminsao  multo  a  sdingiare,  pensando  che  quillo  avea  facti 
tucti  i  mali  de  lo  mundo,  e  mo  era  portato  in  celo  per  cosi  poca  cosa 
de  penetentia,  pensando  ipso  medesimo  a  volere  dellj  diletti  de  lo  mondo, 
perzo  che  parea  ad  ipso,  ca  se  acquistava  la  anima  legeramente.  Et'laxao 

S  lo  romitorio  per  gire  a  lo  mundo.  Allora  lo  diabolo  prese  potestate  de 
ipso  et  mise  uno  stroppa  per  la  via  che  lo  prese  per  lo  pede  et  fecelo 
cadire,  per  zo  che  non  perseverao  nello  bono  conmensamento. 

XIX. 
Temperantia   secundo    che    dixe  TuUo  ú   e   ferma   et   moderata 

^  singioria  a  costrengere  la  cupiditate  ch^e  bene  secundo  cerca  lo  animo  nostro, 
et  questa  e  propriamente  temperantia.  La  secunda  si  e  naturale  a  constren- 
gere  la  volenptate  che  e  per  alcuno  naturale  movimento  como  e  chillo  che 
a  per  naturale  de  essere  luxuriosu,  superbo  et  yrato,  che  per  naturale 
sticto  se  move  in  questo.    Et  questa  se  chiama  sofferentia,  la  [195  b]  quale 

k>  S  e  troppo  grande  vertute  che  la  tenperantia,  secondo  como  provA /rate 
Tomasso,  Insensibilitate  e  non  volere  mai  delectatione  de  alcuno  delecto 
rasonebele. 

1>  8  Et  pose  apropriare   la  vertute  de  la  temperantia  allo  cannilo ,    che 
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naturaîmcDle  e  [lu]  più  loxoríuso  anímale   che  sìa.     Sezza   bene  lo  Camillo 
dìrcLo  ad  una  camilla  solamente  per  vederela,  et  poy  ave  tancU  sofferentìa 
et    tetiperantìa    in    se    (et  tenperantia) ,    che    essendo    colle    sorelle  o  colla 
madre,  nolle  toccara  may. 
5  Tulio  dixe:  Se  tu  ami  la  temperaniìa,    tu    mandi   via    lucie    le    cose 

sopercbic  da  te  et  tucte  le  toe  volenptati.  Seneca  dixe:  Non  se  poe  avere 
malore  et  ne  menore  singioria  che  quella  ile  se  stisso,  Ovidio  dixe:  Le 
cose  vétate  et  negate  durano  maiore  volemptati  d'averde  che  raltre. 
Túiomeo  dixe:   Contraregia  alle   toe  voìenpCati  in  (ms.  et)   joventud,  ca  in 

IO  òéìigcba  non  te  porray  partire  da  esse.  Socrate  dixe:  Maiore  cosa  e  a 
venceré  la  persona  le  soe  cupiditati  che  uno  sou  candissimo  nemico. 
Plato  dixe:  Chi  non  pò  vencer  se,  non  vencerá  altri.  Anchura  dixe:  Ì>cpte 
icmperantie  me  piacho  più  che  l'altre:  lo  casto  in  joventutc.  alegro  in 
ve(n)chieczai  largo  in  povertate,  mesúralo  in  babundantia,  hnmele  in  gran- 

15  dec2A,  patiente  in  adversitale  et  sofferente. 

Della  temperanlìa  se  lege  nelle  ysUrie  de  Ruma  che  lo  re  Prìano 
audendo  da  uno  philosopho  che  avca  nome  Guarda  luquale  dicea:  chi  le 
soe  voiuuptali  non  refrena ^  non  e  homo,  ma  colle  bestie  se  deve  accom* 
pangiare,    audeudo    questo    lo    re  Priaiio  volse  sapere,    se    lo  potesse  fare 

10  conturbare  per  alcuno  modo  et  si  mandao  per  chisto  Guarda  ci  poy 
mandao  per  alcuni  che  aveano  le  peyori  kugue  da  dicere  male  che  se 
trova[i95c]ssero*  Et  ordenao  che  zaschuno  li  dicesse  lo  peyo  che 
potesse«  Et  Tuno  li  dixe:  De  che  lingiayo  si  tu,  Guarda?  Et  quillo 
resposc:    Lo   mio   lingiayo    si   a   ya   conmeosamento   in    me,   ma    ìa    tua 

25  si   a    ßuG   in    te,    si   che   la    nobilitate    v?fe    più    per    me    et    la    tua    vale 
mellio    {corr,  meno)    per    te,      Dixe   TaUro;    De!    che    tu   ay   belle   vesti- 
menta   iti    dosso!    Et    quillo    respose:  Li    homini    non    se    conoscono  \ms^ 
canoscano)  alle  vestementa,  ma  per  le  opere.    Dixe  Salirò:  Chi  te  arretondat» 
così  belli  li  capilli  ?  Et  ilio  respose  :  La  vertute  non  e  nilli  capilli,  ma  nello 

30  core.  Dixe  Taltro:  O  mìssere  lo  re,  guardate  de  Guarda,  ca  ilio  e 
spia,  ca  yo  lo  vidi  hogi  nelle  hoste  de  Grecia,  Et  ilio  respose  :  Se  questo 
fosse,  tu  nollü  dissirt.  Dixe  l'altro:  ßestia  quello  giczo.  Et  quello  resposc: 
Longo  lempo  e  che  tu  inparasti  de  male  dicere.  Dixe  l'altro:  Audi  como 
dice  questo  traditore.     Et  quillo  dixe:   Yo    dicerayo   oimay  a  chi  dirra  ca 

35  non  ay  lingua,    ca    ipso    se  inganda.     Dixe   Tallro:    Che    vile    non  ti  ver« 
gongi?    Et    quillo    respose:    Se    tu    la    temissi ,    non  dis«iri  questo,     Dixe 
Tdltro:    Láxate    stare     quisto    macto;     vidi    corno     favella     soperchio    et  fl 
soperbo.     Et    quillo    non  respose.     Anchura  lo  re  dixe:    Como    e    questo  ^ 
che  tu  non  respundi,  Guarda?   Et  quillo  dixe:   Lo   tacere  e  bella  resposta 

40  a  colali  parole,  ca  chi  vole  dicere  k  bructe  parole,  più  ce  adoppia  la 
vertute  de  la  recbìa  che  tjuella  de  la  lengua.  Et  ilio  non  se  porra  veto 
perare  più  per  altri  como  se  vetopera  se  siipho.  Et  cosi  como  ipso  e 
fiingiore  delà  sua  lengua,  cosi  so  sìngiore  yo  delle  mee  rechie.  Et  vedendo 
lo    re    la    sua    tenpcrantia,    chiamaolo    et    fecelo    sedere    a    pedi   ad    ipso 

45  et  adomandaola  come  ilio  [195  d]  avea  potuto  avere  et  sofferire  de  audìre 
tanta  villania  et  non  essere  niente  conturbato.  Respose  lo  ñlosofo  et 
dixe:    ca  yo  so  singiore  delli  soy  singiurì  et  ipso  e  servo  delli  s«rvì  mey, 

48  20  e  del)  vìtiip  ca  a  zaschuno  e  dccu  vellaoia,  ma  deve  pensare  allora  £« 


I 


FIORE  DI  VIRTU, 


435 


quello  che  11  e  diclo  e  vero  si  o  no.  Et  s*e  vero,  no-Ssse  deve  curare 
et  irare ,  ca  cbilllo  ch'e  male  deve  sofferire  che  Ìi  sia  dicto  et  noa  se-ime 
deve  curare.  Et  s'è  meusoogìa  qtieUo  che  li  e  diclo  non  se*ndc  deve 
curare  mentes  o  maìore  ira  non  poy  fare  a  chi  dice  la  vellanìa  corno  a 
5  mostrare  che  non  se'nde  cura.  Et  chi  se-nne  adira,  ipso  siipso  li  da  acca- 
sìone  che  pocza  éicere  de  ipso. 

XX. 
Internperantia    secondo  che  dì^ic  Damìsceno  si  e  a  seqQtre  lucie 
le  soc  volemptati,  si  corno  li  vene  dallo  core, 

IO  Et  pose  asâimiltAre  la  ìntemperaniia  allo  unicorne^  che  e  una  bestia, 

che  ave  lancia  dejectallone  de  slare  con  una  donzella  vergenc,  che  corno 
quìBo  ne  vede  alcuna,  incootinente  va  ad  ipsa  et  5Ì  si-lH  adorme  nelle 
bracxa,  et  ìncontinenle  veneno  li  cacEaturi  et  pillianolo ,  ca  altramente 
nollo  porriano  pìlliare,  se  non  per  la  sua  intemperalia.     Flatù  dixc  :  Nullo 

1  ^  villo  e  allo  mundo  peiore  che  la  ìalemperatiaf  ca  de  quilla  descende  tucti 
li  mali.  Vero  dire:  Chi  e  volenttriiso,  non  pò  essere  may  senaa  rey  vilij. 
Senecha  dìxe:  Alla  persona  volenterosa  nulla  cosa  pò  durare,  Socrate 
dise  :  Chi  [196  a]  vole  sequilare  tucte  le  vole[Tn]ptali ,  alla  fine  remanera 
perdente  et  toste  (corr.  tosto)  veioperalo. 

20  [D]ella  ìntemperantia  si  lege  nella   vita  delU  sancii  padri ^    che    una 

polxella,  che  avea  nome  Jac^ìna,  la  quale  era  stala  la  ptu  onesta  persona 
de  lo  mundo^  et  audendo  contare  n£l¿£  dopoe  multo  dilecto  carnale,  pensao 
ni  Ilo  animo  sou  de  provare»  »e  fosse  cosi  grande  dilecto  como  diceano  le 
dopne.     Et  mandao  uno  di  per  uno  donzello  de  la  Ierra,  lo  quale  lo  avca 

25  amato  da  piccolo  sopra  tucte  le  cose  dello  mundo,  et  quisto  gendo  ad 
ipsa  et  standoci  alla  soa  volunptate  partióse.  Et  quilla,  ymaginando  nillo 
animo  sou  lo  vituperio  et  la  broclura  della  luxuria  et  de  la  vergini  tate 
mundissima  che  no  potea  recuperare,  intancto  se  conlristao,  che  se  appiccao 
per  la  gola.     NeUo  libro   deiìj  vUii  et  de  le   vertute  se  dicea»  ca  se  volea 

ja  ardere^ 

XXL, 
Um  il  it  ate  secundo  Origine  si  e  a  re  frenare   la  lenza  de  la  volem- 
ptate  dello  animo,   ma    non   se  deve  perzo  lancio  reprehentlere  che  Tomo 
caiichc  nello  vitio  della  subreclione,  ca  Sanzio  Antomco  dise:  Lo  vilio  de 

35  la  subiectionc  enne  a  remecterese  più  che  nossc  convene.  Et  enne  humi- 
litale  de  multe  manere.  La  prima  sì  e  a  demostraxese  sempre  men  ore  de 
altri.  La  secunda  sì  e  a  soptomeclerese  con  pontade  {corr.  bontade)  a 
cìaschuuo  che  ilio  deve.  La  terza  si  e  a  credere  de  fare  mcllio  che  non 
pote.     La  quarta  si  e  la  gratíñcalione   a  meretare  lì  serviti)  che  [196  b]  lì 

40  so  facti. 

Et  pose  appropriare  la  vertute  de  la  humilìtate  a  lo  ayno^  che  e  lo 
più  húmele  animale  che  sia  allo  mundo,  ca  ipso  conporta  zo  che  si -Ili  fa, 
sommectcndose  a  ciaschuna  persona.  Et  per  zo  e  chiamalo  [Christo]  nella 
sane  ta  scrìptura  ayno. 

45  Sa  lamo  ne  scrìpse  de  la  vertute  de  la  bamililale:  Se  alcuno  te  fa 
sou  rectore  I  non  te  esialtare  troppo,  ma  mostrate  inveri  de  ipso,  che  ipso 
para  singiore  delle  toc   cose,     yhesu  Sidrach  dixc  :    Non   cerare  che  cose 

46  più    alte    de    te    et    non    sgoardare    le    cose    puì    forti    de    te.      Anchara 
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dixe:  Quanto  lu  si  majore,  cotanto  le  humilia  in  lüde  le  cose.  Et  cosi 
facendo,  dennnti  el  dìtetro  a  te  irovaray  malore  gratia.  Jkesu  Ckristú 
{ms,  Xposto)  dixe  :  Chi  &e  humilia  «  serra  exáltalo  et  chi  se  exalta ,  serra 
hamiliato.  Sánete  Petra  dixe:  Dio  contrasta  allí  superbì  et  alli  hutniU  da 
5  la  gratia.  Sancto  yeromma  dixe;  Alla  sumitale  deUa  vertute  non  per 
grandecza*  nia  per  humililate  l'omo  perveoe.  Aristotele  dixe:  voy  ta 
conoscere  Tomo,  damili  sìngiorìa,  inper^o  che  lo  cactivo  msuperbìsca 
et  lo  bono  devente  húmele.  Longino  dixe  ;  Cosi  corno  li  aucellt  slríngcou 
bene  l'ale,  quando  votano,  per  sallire  ad  alto,  eo&i  ce  coavene  de  humillare, 

10  ehi  voie  venire  in  grande  stato.  Arisfotoìe  dixe;  Fa  honore  ad  altri,  ca 
lo  honore  e  de  chi  lo  fa.  Scrtecha  dixe:  Non  laudare  nullo  in  sua  pre- 
seti tia.  Sacrait  dixe:  Nullo  honore  non  se  perde  may,  ca  se  chillo,  a  cht 
lo  fay,  non  te*llo  refa,  altri  tìglio  refara  per  ipso.  Salamone  dixe  et  parbo 
della    vertute    della    reverenda;     Humilia    la    anima    toa    a    deo    et    allí 

15  grandi  ^ingiuri  la  testa  et  allo  gridare  dello  povero  inclina  le  oreehte. 
Cuto  dùte:  Da  locho  allo  tou  maiore.  y  he  su  Stdrach  èàxt:  Per  la 
a  reverentia  se  acquistano  bone  graliie.  Sancto  Ysidar&  dixe:  Non  prc- 
fìumere  de  pariare  con  tou  nna-[t96c]'iore,  dc  piczolo  ne  grande  iicm 
desprecsarc.     De  la  vertute    de  la  hobe[die]ntia  rasonao  h  savio  et  dixe: 

20  La  molliere  hobidiente  siogioria  lo  sou  marito.  Sancto  Ysidaro  dìxe: 
La  hobedcnlia  e  scala  de  giungere  a  tucte  le  vertute.  Sacrate  dixe:  OiÌ 
voie  piacere  a  tucli  U  homiDÌ ,  tolla  lo  mantello  de  la  hobeilienda.  Caio 
dixe  de  la  verrulc  de  la  gratiücatione  :  Quando  uno  tou  povero  amico  te 
darra  uno  pìccolo  presente,  recìpilo  piaccvelemente  et  re  e  ordite  de  laudari- 

25  lo  plenariamente.  Galieno  dixe:  Chi  sollecitamente  serve,  e  dtngio  de 
grande  remunerationc.  Aiixandro  dixe:  Da  nobelc  core  vene  de  recor- 
dar cse  de  11  i  servili!  et  se  or  dar  ese  delle  injurie. 

Della  virtù  te    della    h  umili  ta  te    se    lege    nelle  y  storie  de  Homa ,    che 
quando  alcuno  fosse   stalo   mandato   per  li    sonaturi  et  per  li  inperatüri  in 

IO  alcuna  parte  a  conmactere  et  venia  a  victoria,  li  Romani  li  face&no  tre 
honuri  et  tre  dcssonuri.  Lo  primo  honore  era,  che  tuclo  lo  populo  de 
Roma  riscia  nanti  da  fore  de  la  terra.  Lo  H^  honore  era  che  quillo  era 
mìsso  su  in  uno  carro  ^  che  era  menato  da  quadro  cavalli  bianchì.  Et 
tutto  lo  populo  giva  intorno  a  quisto  carro  per  fine  a  Campotolio  in  Roma 

35  et  locho  se  mectea.  Lo  IH"  honore  si  era  che  tucti  li  prcsuni  che  ipso 
avea  acquistati  veniano  alla  coda  de  questo  carro.  Et  to  primo  dessonore 
chi  lì  Romani  li  faccano  si  era  che  li  mecteano  uno  de  la  più  vile  condì- 
tìone  cheli  poteano  avere.  El  questo  era  per  dare  exemplo  che  omne  omo 
porrla  venire  in  símele  stato,    facendo  bene.     Lo  11^  dessonore    era,    che 

40  quillo  vile  homo  li  dava  grande  guanciate,  dicendo  :  Non  insuperbire,  perzo 
che  l'è  facto  questo  hono-[t96d]-re,  ca  yo  so  homo  corno  che  tu,  et  cosi 
yo  porrla  venire  io  símele  caso.  Lo  m^  et  lu  ultimo  dessonore  era,  che 
omne  homo  li  potesse  dicere  omne  desso  nore  che  volea  per  lue  to  quello  dL 

xxn. 

45  Superbia   che  e  contrarío  vitîo  de  la  humililate   secundo  che  dixe 

Aristotolù  Ú  e  a  volere  essere  et  ad  apparere  senpre  sopra  tucti  li  altri. 
Et  e  la  superbia  de  multi  modi.     La  prima  e  superbia  de  alterecza,  ciò  e 

48  a  volt-rese  meciere  sopra  tucti  li  altjl   La  secunda  e  superbia  de  singìoria. 
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cío  e  a  yolere  singionare  altri  più  che  a  ipso  non  se  convene.  Et  e 
superbia  de  mactecza,  ciò  e  a  presumere  de  fare  più  che  non  pò,  et  questa 
e  la  terza.  La  quarta  si  e  superbia  de  sconoscenza,  do  e  a  volere  stato 
che  non  siili  convene,  credendo  che  siili  convenga.  La  quinta  si  e  su- 
5  perbia  de  grande  paczia,  ciò  e  a  non  fare  honore  ad  altri  dispiacendo  a 
ciaschuno.  Et  descendono  de  la  superbia  tre  cose.  La  prima  e  a  no  fare 
reverentia  a  sou  malore.  La  secunda  si  e  inhobidientia ,  ciò  e  a  no  hobe- 
dire  quilli  che  ando  alcuna  potestate  sopra  de  ipsi.  La  terza  si  e  ingrati- 
tudine, ciò  e  a  no  sentire  o  congnoscere  lo  vitio  de  la  superbia. 

IO  Et   pótese    assimilliareàlo  vitio  della  superbia  allo  fcLÌcone^    che  vole 

sempre  mostrare  de  singioriire  li  altri  aucelli.  Et  foro  ya  trovati  de  fal- 
cuni,  che  ao  avuto  presuroptione  de  occidere  la  aquila,  eh  e  dopna  de 
tucti  li  altri.  Et  dove  lu  falcone  fa  lo  nido,  vacte  tucta  la  rivera  di  in- 
tomo, dopne  may  ce  lassa  usare  altro  aucello  che  viva  de  ra[i97a]pina  per 

15  volere  essere  singiore  de  la  rivera. 

Salamon  dixe:  Tre  generatiuni  de  genti  sono  che  dio  nolli  ama: 
Lo  poviro  superbo,  lo  riccho  busardo  et  lo  vecchio  loxurioso.  Ancßtora: 
Inter  li  soperbi  e  sempre  questione.  Sancto  Bernardo  dixe:  Ill'e  grande 
meravellia  de  li  soperbi,    corno   potuno   habitare   in    terra   et  non  potuno 

20  volare  in  celo.  Aduncha  remanerao  alla  fiamma  de  lo  focho  infernale, 
che  li  devurara.  Plato  dixe  :  Lo  vitio  de  la  superbia  fa  corrompere  li  homini, 
et  quanta  più  ne  aveno,  mino  la  vedeno.  Jhesu  Sirdch  dixe  :  La  superbia  e 
conmsamenta  {sic)  de  tucti  li  mali  et  peccati.  Sidrach  dixe  :  Li  pia(n)ti  et  le 
guerre  manchano  (corr.  mangiano)  [le  ricchecze]  et  la  superbia  desfa  la  casa 

25  riccha  et  enne  de  tre  rasuni.  La  prima,  per  che  fo  lo  primo  peccato.  La  sec 
unda,  per  che  non  e  cosa  che  sia  despiacimento  a  Dio  che  la  superbia  non 
crescha.  La  terza  e  che  de  essa  nasce  et  e  radice  de  tucti  li  altri  peccati  Inter 
la  superbia  et  la  vanagloria  e  grande  diffirentia.  Superbia  e  a  credere  potere 
più  che  altri  nello  animo  dentro,    vanagloria  e  a   mostrare  li  facti  defore 

(O  a  volere  essere  laudato  si  che  la  superbia  ene  dentro,  vana  gloria  e  de  fore. 
Job  dixe:  Se  la  superbia  annasse  fine  alle  nube  et  caczasse  lo  celo,  alla 
fine  tomara  a  niente.  Sancto  Sidoro  dixe  :  Como  la  superbia  e  conm[en]sa- 
mento  de  tucti  li  mali,  cosi  e  mina  de  tucte  le  vertute.  JovenaU  dice: 
Colli  amici   se  deve  accompa[i97b]ngiare,   chi   non  ave  reverentia  in  se. 

)5  Santo  Agostino  dixe  :  Più  e  da  temere  la  hobedientia  che  la  morte.  Sancto 
Bernardo  dixe:  De  tucte  le  criature  de  lo  mundo  tre  ne  so  inhobedienti 
a  Dio:  Lu  homo,  la  femina  et  lo  diabolo.  Salamon  dixe:  Chi  non  e 
hobedente  allo  patre  et  alla  matre,  e  infamato  et  saurato  serra.  Senecha 
dixe:  Tolliere  lo  servitio  de  altri  e  a  volere  libértate.    Anchorai  Inter  li 

40  vitii  nullo  e  maiore  cbe  la  ingratitudine.  Socrate  dixe:  Chi  no  congnosce 
li  beneficii  che  li  so  facti,  lo  sou  bene,  non  porra  avere  acrescemento. 
Salamon  dixe  :  Nulla  cosa  invechia  più  appresso  de  l'omo  che  lo  beneficio. 
Ancora  :  Rendere  male  per  bene  lo  male  non  se  partera  dalla  casa  sua. 
Plato  dixe:    Quactro  cose  so  per  perdere  li  servitii   che   l'omo  fa,    zo  e  a 

45  iarese  l'omo  troppo  pregare  de  lo  servitio  et  tardarelo  troppo  a  fare,  et 
facendolo  con  tristo  vulto,  murmurando  et  usando  crudele  parole,  et  quando 
l'omo  serve,  repenitirese  et  rembroczare  lo  servitio. 

48  [D]el1a  superbia  se  lege  nello  vechio  testamento   che   deo   avea   for- 
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mato  Locifeno  lo  pin  bello  et  lo  maiore  angil«  de  paradiso ,  et  ilio 
insupcrbio  cl  volse  contrastare  a  deo  et  toìlkeli  la  sìngìoriat  et  dco  vedendo 
questo  cotnmandao  allo  Micbaele  arcban^lo^  cbc  lo  trabucchasse  da  celo 
con  tuctì  lì  soy  scqñaci,  sí  che  per  la  superbia  fo  to  prìmo  male. 

S  xxm. 

Correctìone  secomlo  Aprivi^  si  e  uno    efTecto    de  amore  m  casti* 
gare  altruy  temperatamente    de    facti  et  de  parole  secondo  corno  conveoe. 
Quìllo  che  no  avera  temperamento  in  casligïire ,  legeramente  cadera  allo  vìtio 
de  la  crudelitate.     Salamùn  dixe  :  La  stultitia  si  e  ligata  nillo  core  delH  in- 
to fanttilli,  ma  la  vergcneta  fa  [i  97  e]  fugire  hi  mactec^a  dello  core  de  li  inJanlì, 
Et  se  tu  li  vacti  con  una  ver^a,  iliì  noti  fallerayno,  ma  oanti  se  corref^ono. 
Et  pose  appropriare  la  vertute  della  correction«  allo  lupa^  che  quando 
ilio  vay  in  alcuno  locu  per  furare    alcuna  co&a,    ti    se    ilio    introppe  e  asse, 
che  facesse  romore,  ilio  se  moczeca  lo  pede  colli  denti,  volendolo  castigare 
15  per  un'altra  fiata. 

Saiamon  djxe  della  vertute  delà  corrcctione  ;  Allo  toti  maiore  grntJa 
trova  appresso  de  ipso  Pomo  sapio:  per  lo  \itio  de  altrui  corrcgese  et 
castiga  altniy  temperatamente.  Salamone  dixe:  Non  reprehenderé  lo  serin - 
giatore ,  ca  noti  te  aude;  rcpdndi  lo  sapìo  et  ipso  le  amera.  Chi  ama- 
lo geMra  lo  se  ringla  to  re ,  ad  sene  stisso  ene  in  jura.  Heremes  dìxe:  La 
correctíone  palese  e  verace  reprehensione.  Dtagenos  {su)  dixc:  Chi  vole 
essere  amato  dailo  amico  sou,  castighelo  ocoltamente,  ca  lo  dolce  castiga* 
mento  et  privato  aduce  amore,  et  lo  palese  et  aspero  aduce  tii^dingio. 
Cassiüdoro  dìxc:  De  legero  chi  oon  serra  vitioso  ca  avera  lo  casdgaiore 
25  continuo.  Et  se  ilio  non  vole  lo  tou  castigarne nto^  se-Ilo  ami,  non  lassare 
de  caEìtigarelb  per  zo*  Flato  dixe  :  Guardate  de  castigare  lo  amico  ton  in 
altruy  presentía  o  quando  ipso  e  irato, 

[D]cìla  correctione  se  lege  nelle  ystorit  della  aitata  che  essendo  uno 

ammonito  multe  volte  per  Moysen,   che  lassasse  lo  populo,  lo  quale  tenea 

30  in  sua  servita tÇt    ad  ipso  indurao  lo  sou  core»    che  per   cosa  dello  mundo 

non  se  volse  movere  a  farelo.     Et  deo  volendolo  castigare  manJaolt  pare* 

chie  piaghe.     La  prima    fo  acqua  convertita  in  sangue.     La  Ita  fo  muUe- 

tudine  de  granini  che  lo  coperiano.     La  TIT  a  [igyd]  foro  mosche  de  orane 

generatione.     La  IHIa  foro  grilli  de  omne  manera.    La  Va  foro  infirmitati 

35  de  tueti  loro  animali.     La  Via  fo    tempestate    che    consumao   l'erbe   et  li 

arbori.      La    VU  a   fo    fame.      La   VIIIéì    fo    sco rítate    che    (o    di    tomao 

in    tenebre.      Non   perzo    ilio    non    se    volse    castigare    et    con  ver  tirase    a 

dco,    si    che  in    fine   deo    IÌ    mandao  la  Xa  peslclcntia,    che    dio  dixe  a 

Moysesp    che  conmandasse  a  lucto  lo  populo  sou»    che   jtaschuno   adcman- 

40  dasse    in    prestito    da -Ilo    sou    vicino,    cbe   era  de  quello  Faraone»    auro, 

argento,  vestimenta»    et  poy  li  menasse    dove   deo   dicera,    ci  cosi  fo  facto 

per  conmaodamcnto  de  Moyses ,    et  audao  se^nde.     Et  lo  populo  de  Faia^ 

hone  se -Ut  messe  dcretro,  et  como  lo  populo  de  dio  fo  allo  mare,  Moyscn 

ferro  colla  verga  nillo  mare  et  quill  o  se  aperse  in.  XII.  vie  et  Moysen  con 

45  tucto  lo  populo  comensao  a  passare,  et  Faraone  con   tticto  lo  exercito  son 

se*lli    mese    dcretro.    et    ipso   essendo    In  meso  de -Ilo  mare  et  lo  populo 

de  dio  defore,  dio  congiungere   fece  l'acqua  et  aifocao  Faraone  con  tucto 

48  lo  eacrcìto  siOu  et  Moysen  con  tucto  lo  populo  de  dìo  fo  liberato. 
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XXIV. 

[L]e  losenghe  che  so  contrarie  vitij  della  vertute  de  la  correctìone, 

secondo  dixe  Antronico,    si  e  delectanza   de    parole    con  falsetate  de  core 

per  tradire  lo  animo  de  altri  alla  sua    propria  volenptate    et    utilitate,    ca 

5  usando  Tomo  le  dulci  parole  sulo  per    piacere    senza  altra  utilitate  non  e 

vitio,  ancho  ene  virtute  [198  a]  che  e  chiamata  piacebelecza. 

Et  pótese  assimilliare  lo  vitio  della  losenga  alla  serena  dello  mare 
(et  alla  losengha),  che  e  uno  animale,  che  dalla  mitade  in  su  ave  la  forma 
de  una  bella  donzella,    et  desocto  e  a  modo  de  uno  pesce  con  duy  cosde 

IO  zo  code  levate  in  sio,  et  sempre  stao  ad  locho  pericoluso  dello  mare,  et 
cantano  dolcemente,  tancto  che  fanno  dormire  omne  persona,  che -Ilo  ode, 
et  como  sono  adormiti,  senza  lo  mare,  si-Ili  occide. 

Tuiio  dixe:  Ad  omne  homo  slnghe  beningio,  et  a  nullo  losenghero 
agi  familiaritate.    Ovidio  dixe:  Subito  lo  dolce  mele  se  approsima  lo  mal- 

15  vaso  tossico  dello  homo.  Ysopo  dixe:  Subito  le  dulci  parole  si  appila 
le  malvase  opere.  Seneca  dixe:  Omne  losenga  porta  sopto  lo  venino  et 
no-sse  vole  l'omo  appropriare  alli  rei  ca  li  ene  grande  biasimo.  Virgilio 
dixe  :  Mellio  e  ad  conversare  l'omo  colli  nemici  che  colli  losengheij.  Seneca 
dixe:  Più  e  da  temere  le   losenghe   che   le   minaczi.     Cato    dixe:  Quando 

20  alcuna  persona  te  lauda,  recordate  de  essere  tou  judice  et  non  credere  ad 
altri  più  [de  te]  che  ad  te  stipso.  Senecha  dixe:  Lo  (lu)  mal  vaso  homo 
losengha  lo  sou  amico  et  menalo  per  la  via  non  bona.  Plato  dixe:  Non 
te  fidare  a  chillo  che  te  lauda  de  quillo  che  non  e  vero  denanti  ad  te. 
Lo  scorpione  losenga  colla   facza  et  colla  coda   invinina.     Heremes  dixe: 

25  Lo  cane  ama  Posso  fine  chi-Ilo  ave  ad  spolpare  et  li  occhi  amano  lo  fiore, 
mentre  e  [198  b]  bello.  Et  Papa  porta  lo  mele  in  boccha  et  lo  anguyllo 
nella  coda.  Ysopo  dixe:  Lo  stulto  desplace  a  chello  che  se  deve  piacere. 
Socrate  dixe:  Le  erbe  dello  prato  coperono  la  terra  et  la  piacebelecze 
copere  lo  defecto  de  le  persone. 

30  Ilio  libro  de  Ysopo  se  lege  delli  vitii  delle  losenghe  che  fo  una  fiata 

uno  corva  che  portava  una  pecza  de  caso  in  boccha  et  la  volpe  la  vedendo 
pensao  de  averela,  si  che  lo  conmensao  ad  laudare  et  a-Uosengare,  et  dixe 
che  multo  se  delectava  de  lo  sou  cantare,  et  era  similliante  allo  cingnio 
nello  sblandore,  lo  quale  e  bianco  como  neve  ;  onde  se  lo  canto  fosse  como 
35  e  la  persona,  non  era  cosa  che -Hi  mancasse.  Lo  corvo  audendose  cosi 
bello  laudare  conmensao  allora  ad  cantare,  et  lo  caso  li  cade  de  boccha 
et  la  volpe  lo  recolse  et  dixe:  Tu  ay  a  mente  lo  canto  et  yo  me  ayo  lo 
caso,  et  giosende  via  et  lassao  lo  corbo  cosi  beffato  et  sgringiato. 

XXV. 
'^X)  Pace  secundo  Bœtio   e  puntate    de   animo,    semplecitate  de   core, 

repuso  de  mente,  legame  de  amore,  compangia  de  cantate. 

Et  pótese  assimilliare  la  pace  ad  una  bestia,  che  se  chiama  lo  castoro^ 

lo  quale  e  persequitato  dalli  caczaturi   per  avere  li  soy  colluni,  et  caczati 

ch'elli  ao  li  colluni,    lo  laxano  gire,    ca  li  dicti   colluni  so  buni   per  fare 

'^S  medicina.    Et  se  lo  dicto  castoro,  allo  quale  sono  caczati  li  colluni,  fosse 

retrovato  una  altra  volta  da  quilli  o  da  altri  caczaturi,  essendo  persequitato 

<47  ipso  castoro,  congnosce  per  naturale,  ca  e  persequitato  per  li  soy  coUuni, 
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et  ergc5e  rido  in  pedi  et  volveae  verso  U  caczatari  et  apere  le  cosse  et 
le  ^amrne  per  ndcmoslrare,  ca  -  Ili  so  tracli  lì  colluni,  ca  do  li  ave.  El  quisto 
fa,  acio  che  li  caczatuii  lo  laxeno  andare  [198  cj-et  laxenolo  vivere  in  pace. 
Vsaya  <Ìixc:  Le  malvasìe  persone  non  poteno  may  avere  pace. 
5  Ysidoro  dixe;  L'omo  che  sta  in  pace  non  pò  may  avere  poco  et  vive  securo. 
Barbarisro  dixe  :  La  pace  e  sopre  lucie  le  cose  delio  mundo,  passa  rìccbecze 
et  g^randecze.  Salomone  dixe  :  Voy  tu  dicerc ,  voy  lu  nominare  tucle  le 
cose  in  una  parola,  di  pace.  Piato  dixe:  Agi  guerra  colli  toy  nemici  et 
agi  pace  colle   toc  vertute.     yuHo  Casaro  dixe:  Quando    duj    nimicì   sono 

IO  da  quasi  {ms,  üjuale)  equale  possanza  et  de  equale  injuria  facta  et  receputa^ 
alora  e  bono  rasonare  de  pace,  ac  quando  Tuno  pote  iingioriare  l'altro» 
may  non  se  accordano  insemora.  ÂrUt&tùh  dixe:  Chi  congnoscera  U  pace, 
non  a  vera  may  guerra  et  volgila  a  mente. 

Della  vertute    pace    se  conta  nelle  y  storie  de  Roma  che  uno  grande 

15  barone  che  avea  nomo  YpoHlo  che  ave  guerra  con  uno  conte  che  avea 
nomo  Ligisto  lo  quale  avea  morto  lo  patre  allo  dycto  Ypolilo,  et  omoe 
jumo  guerriavauo  in  semmora,  Ypolito  vedendo  la  brigha  el  la  travailla  de 
la  guerra  et  ca  li  convenía  stare  et  essere  sugccto  alli  menuri  et  servi  et  sudili 
levaose  una  noe  te  sulo  sen^a  arme  et  gì  osen  de  allo    casìlello    de  quillo  sou 

20  nimico  et  chiama  alla  porta  et  dixe:  Aprilemi,  ca  yo  so  Ypolito*  Allora 
le  guardie  roaravelliandosc  cursero  et  disserolo  a  Listigio  sou  singiore.  Et 
Listigìo  vedendolo,  ca  era  sulo  et  sen^a  arme,  feceli  aperire  la  porta.  Et 
corno  fo  dentro,  Ypolìto  se  ÌDclina  et  abracza  Listigio  son  inimico  et  dixe; 
Singtore  mio  et  fratello,  yo  te  domando  perdonanza,  so  yo  te  so  ofEso  et 

25  yo  perdono  ad  te  de  omne  offenza,  che  m'ay  facta,  ca  yo  volilo  nanti  la  tua 
singioria  che  quella  delli  infanti  me  y  [igßd].  Allora  Listigio  se  messe  la 
corea  in  candaïo  e  acoUo  et  geciaose  alli  pedi  de  Ypolito  piangendo  et  pe- 
teudoli  perdonanza,  et  cosi  ñcero  pace  insemmora  et  stecterose  corno  fratelli. 

XXVI. 

30  Ira,   dixe  ArUtotolo,   e   uno  turbamento    de   animo    per   discurso  de 

sangue  che  trae  allo  core  per  volcuptate  de  fare  vendccta.  Et  della  ira 
nasce  indingnationi,  che  quando  lo  sangue  turba  lo  core,  remane  in- 
dingnato  et  poy  se  converte  in  odio,  la  indingnatione  remane  nello  cort 
Della  ira  nasce  discordia,  rissa  et  guerra,  che  sono  vitìj  contrarii  alla  pace, 

25  et   e   difOrentia  intre   discordia   et  guerra   et  rissa,    così   corno   dixe    frate 

Tornasi,  che  discordia  e  a  no  volere  l*uno  quello  che  vole  l'altro,  guerra 

e,  quando  la  persona  per  discordia  che  ave   avuia  conmactendo  Ìnseniara. 

Et  pótese  assìmìlliare    lo   vitio    della  ira  allo  »ria,   lo    quale   nnangia 

voìenieri    lo   mele.     Et  volendoto  trare   delle  arcelle,   le    api    si  li  pungine 

40  li  occhi.  Et  lo  urso  laxa  stare  lo  mele  et  intende  per  aìutarese  ad  acd- 
dere  Fapi.  Et  quando  va  alli  ochi,  dove  pungeno  l'api,  et  l'altre  api  vando 
allo  altro  occhio,  Allora  lo  urso  lassa  lo  primo  et  vole  prendere  Taltro. 
Et  cosi  fa  simili,  vedendose  a  dosso  a  pongcrelo,  ca  de  lucie  vorria  fare 
vendecta  et  non  de  fa  de  nullo,   ca   Tuno   laxa  per  l'altro,   et   per    questo 

45  prende  grande  ira» 

Della  ira  et  della    indingnatione  voy    de  to  odio  dice  lo  sapio:    Chi 
e  legcro  ad  irarese,  tosto  serra  corrente  a  male.    Anchara  dixe;  Lo  pacio 

48  [199a]  subito  scopere  la  sua   ira   et  Tomo  ch^e   sapio,   quando  besongim 
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sende  copere  et  celala.  Ancho  dixe:  Grande  cosa  e  lo  sasso  et  la  rena, 
sopre  tucte  e  la  via  de  lo  paczo.  Jhesu  dixe:  La  gelosia  et  la  ira  se 
amano  insemmora  et  li  multi  penserì  le  persone  che  li  aveno  nanti  tempo 
li  fando  invechiare.  Anchora  dixe:  La  persona  irata  apprende  lo  focho. 
5  Cassiodoro  dixe  :  La  via  si  e  materia  de  tacti  li  mali.  Et  poy  dixe  :  Zo 
che  se  fa  per  turbamento  de  animo  non  pote  essere  justo  et  ne  honesto. 
Petri  Alf  omo  dixe:  Lo  irato  non  a  ochi.  Senecha  dixe:  Lo  irato  non  fa 
se  non  cose  irate  et  desmesúrate.  Beda  dixe  :  Quanto  maiore  e  l'omo,  tancto 
più  se  deve  guardare  de  la  ira,  per  zo  che  la  persona  irata  e  multo  peri- 
io  colosa.  Prisciano  dixe:  Lo  maiore  inimico  che  l'omo  pocza  venceré,  si  e 
a  venceré  primo  la  sua  ira.  Ysidaro  dixe:  Humana  cosa  e  ad  irarese,  ma 
perseverare  nella  ira  si  e  opera  diabolica.  La  persona  che  e  vinto  dalla 
ira  pótese  dicere,  ca  e  venzuto  da  tucti  li  vitii.  Heremo  dixe  :  Ira  de  paczi 
e  semplice  in  parole,  ma  la  ira  de  li  sapij  e  sempre  in  facti.  Sedeche 
15  dixe:  Chi  restrenge  la  ira  et  la  lengua,  monda  la  sua  anima  et  deventa 
perfecto  {fns,  perfecta).  Sancto  Jacobo  dixe  :  L'omo  deve  essere  tardo  alla 
ira  et  deve  essere  prunto  et  veloce  alla  misericordia,  firmo  et  costante, 
patiente  nelle  aversitati  et  nelle  trìbulationi ,  schatrito  et  no  insoperbire 
nelle  prosperitati.  Senecha  dixe:  La  [199b]  ira  more  toste  nell'omo  sapio. 
20  Saneto  Jacobo  dixe:  Le  persone  divo  essere  promete  ad  audire,  tarde  a 
responderé  et  pigre  (ms.  pigro)  alla  ira.  Gregorio  dixe:  Tre  remedy  se 
trovano  contra  la  ira  :  dolce  responderé,  tacere  o  partirese  denanti  alla  per- 
sona irata.  Salamone  dixe  :  De  tre  cose  se  adtrista  lo  meo  core,  ma  puro 
la  maiore  a  me  induce  la  grande  ira:  Et  l'omo  poviro  che  vole  fare  la 
25  grande  guerra,  la  secunda,  quando  lo  sapio  e  desperato  de  la  gratia  de 
dio,  la  terza  e,  quando  la  persona  se  parte  da  bene  fare  per  fare  male. 
Ancora  dixe  :  Non  te  fidare  nello  tou  nemico  anticho,  ca  se  la  manj  te  se- 
quila, ipso  la  cremara,  ma  se  ilio  se  vede  tenpo,  non  se  porra  satiare 
de  bevere  lo  tou  sangue.  Baro  dixe  :  Nulla  richecza  pò  durare  alla  guerra. 
30  Agustinus  dixe:  Per  cinque  cose  l'omo  pò  fare  guerra  rasonebelmente: 
Per  la  fede,  per  la  justitia,  per  avere  pace,  per  dare  illibertate  et  per 
eschiiare  forza.  TuUo  dixe:  Lo  mele  se  tollie  colle  mani  cosi  como  lo 
ferro  se  lima  collo  ferro. 

[199  b]  [Djella  ira  se  lege  nello  vechio  testamento   che  David   pro- 

35  feta  essendo   namorato  de  Bersabee  molliere  de  Uria  jacque  con  essa  et 

ingravidaola.    Allora  lo  re  David  mandao   per  Uria,   lo  quale   stava  inn- 

assenzo  ad  una  citate  et  conmandaoli   che  subito  revenesse,  ca  avea  certe 

immascìate    necessarie    ad    espedire.     Tornato  Uria  allo  re   David  dice: 

Questa  sera  [199  e]  te  va  reposa[re],  cray  matino  gerray  ad  expediré  li  nostri 

40  affandi.     Chesto  dicea,   ca  volea  che  Uria  dormisse  con  sua  molliere,  azo 

che  ipso  et  l'altra  gente  non  potesse  dicere,  che  Bersabe  era  piena  de 

David,  ma  de  sou  marito.     Ma  Uria  como  bono   et  fedele  servitore   et 

amando  lo  honore  dello  re  non  volse  dormire  con  sua  molliere,  ma  jacque 

tutta  quella  nocte  a  pedi  dello  castello  coll'arme  in   dosso.    La  mattina, 

4$  quando  lo  re  seppe  questo,   adomandao  Uria,  corno  et  perche  era  jacuto 

locho,  et  fiKto  quello  acto.    Respose  Uria  et  dixe:  Sacra  magìstate,  tucto 

(«M.  tocte)  lo  fiore  de  le  genti  vostre  stao  in  campo  colle  arme  in  dosso 

48  per  Tostvo  honore,  et  yo  Tolete  eb«  ^     t  «^  «■-^^uonifeme  nlllo  lecto,  si 
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che  ipsi  jaccno  a  governare  lo  stalo  vostro,  et  yo  voUio  guardare  lo  locho» 
dove  sta  la  persona  vostra.  Vedcpdo  lo  re  che  no  -  Ilo  pjotea  iogandare, 
non  gnardao  alla  pagura  de  deo  et  nelle  fedelUale  dc]li>  ddclc  servitore 
tanta  fo  la  ira  soa,  che  scrìsse  allo  capitanía  ddl^  oste  che  facesse  dare  h 
5  bactallìa  ad  uno  assalto  alla  terra,  et  fecesse  stare  Uria  dallo  più  pericoluso 
locho  aao  che  ce  morisse,  et  cosi  fo  facto. 

XX  vn. 

Miseri  cor  dia  secundo  sancto  Agustino  si  e  de  avere  conpassiooe 
nello    sou  animo    et    de    altruy    misericordia.     Et    la    soa    opera,    secundo 

IO  sanata  Tümasxo^  ú  e  ad  operare  le  cose  booe,  ad  perdonare  le  oiïesc  che 
li  so  [iQ9d]  facte,  ad  castigare  altri,  ad  consilliare  chi  dubita,  ad  ÌDsen* 
giare  chi  non  sape,  ad  consolare  li  tríbulalt,  ad  pregare  dio  per  altri. 
Ovidio  dixe  :  Se  le  persone  no  peccassero»  la  vertute  della  misericordia  dod 
se  porria  operare. 

15  Et  pótese  assitnilliare  et  appropriare    la  vertute  della  misericordia  ad 

uno  aucello  che  a  nome  ¡opta^  che  quando  li  fili  de  quisto  auccUo  vidono 
invcchiare  lo  patre  0  la  matre  tanclo,  che  perdano  lo  potere  che  non  poc- 
stano  volare,  si -Ili  Tao  uno  nido  et  pascenolo  dentro.  Et  poy  'li  li  tragono 
ti  occhi  et  poy  tucte  le  pende  vechie  si-Ui  cava  {sic)  dentro   allo  nido  per 

20  ^nc  a  lancto.  che  rena^scaoo  le  penne.     £t  cosi  per  natura  se  reaovano  el 
acquistano  lo  vedere- 
Delia  misericordia  rasonimo  {sic)  Piato  dixe;  Nulla  vertute  pò  esser« 
più  che  de  visitare  lo  ìnfìrmo,  pascere  lì  afiamatì,   dare  ad  bevere    ad  ci 
ave  sete  et  recaptare  li  presnni  »  vestire  li   nudi  »  allebergare  li  pelegrini  e 

25  »epelUre  li  morti.  Longino  dixe  :  Chi  avcra  misericordia  ad  altri,  ne  avci 
ad  ipso.  Älixandro  dixe:  Lo  potere  de  le  persone  nasce  in  tre  modi 
Per  acquistare  amici ,  per  misericordia  et  perdonare  ad  altri,  ca  vended 
scnsa  dapno  non  pote  essere.  Salamom  dixe;  Chi  non  darra  allo  povi] 
ipso   non'de  manicar».     Et  chi    desprecza   la   soa   prehera    {sic)    %'eiìCTa 

30  povertate.     Anchara  dixe:  Chi   serra  [200 a]  la  rechia  allo  poviro,  quao* 
grida,   ipso   non    aerra   audito.      Casiiodoro  dixe:   Non   essere    avaro   ne" 
misericordia,  se  tu  la  voli  trovare  per  te.     Juvenala  dixe  :  Singi  miserii 
dioso,  ca  la  misericordia  e  scringio  et  archa  de  tucte  le  vertute.     Pictagi 
dixe  :  Se  la  mano  offende  alli  occhi  et  lo  dente  alla  lengua,  li  cade  vf^nd»^ — —  -«a^ 

35  et  chi  la  facesse,  la  facera  ad  se  stipso.     ß^tda  dixe;    Perdona  ad  altri .^  se 

voy  che  sia  perdonato  ad  te,  Plato  dixe;  Grande  vcndccta  fa  chi  perd  ^c^^  na 
allo  sou  ncmicho,  potendose  vendicare  de  ipso.  Ovidio  dixe:  Se  OKr^srr^Bjje 
fìata  che  le  persone  peccassero  fussero  ponite,  in  pocho  de  tempo  ne  :C"i«Dr- 
nano  poche.     Scnecha  dixe:   Pcn^    de   avere  facta  la  toa  vendecta^  s^^         ^h 

40  ay  potuto  vendicare,  et  ayli  perdonato»  ^H 

Della  raisericordia  e  scripta  nelle   y  si  or  i  e    de   Roma  che   «sen  -^c^dro 

menato  uno  larrone  denanti  allo  re  Alixandro  et  ipso  lo  domandao  per    ^^=:be 

già  robando  per  mare.     Et   lo   larrone   rcspose:    Per   chcllo    che    tu  fa^^      ia 

terra.     Ma  per  20  che  yo  vao  suk»,   so  chiamalo  larrone.     Ma  tu  che      ^^ay 

45  con  grande  genie  si  chiamato  &Ìngiore.     Ma  se  tu  stìssi  cosi  stilo  corno  sto 

yo,  larrone  fori  chiamalo.     Quilli  che  fugeno.  tu  li  pcrsequeti  et  quill«—»  de 

47  che  ay  possa  tu  dislegi,  ca  la  necessetate  et  la  povertate  me  fa  essere  T«r- 
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rone,  ma  tu  che  si  arrobatore,  che  e  tro- [200  b]  ppo  maiore  vitio  per  la 
capiditate  de  animo.  Como  te  va  più  la  ventura  dericta,  peiore  e,  ma  se 
quella  me  sguardasse  uno  poco  prospera,  yo  forria  melliore  de  te  et  non 
furarla  mai  più.  Si  che  audendo  questo  lo  re  Alixandro  lo  facto  de  quisto, 
5  mossese  a  misericordia  vedendo  quillo  che  non  era  larrone,  ca-Uo  facea 
per  povertate.  Et  per  la  conpaxione  ch'elj  habe  delà  sua  misericordia  si-Ili 
perdonao  la  morte  et  fecelo  cavalero  et  fo  delli  melliori  cavaleri  che  avesse. 

xxvm. 

Crudelitate  che  e  contrario  vitio   della   misericordia  si  e  secundo 

IO  Antronico  loquale  dixe  che  la  crudelitate  e  de  cinque  manere.  La  prima 
e  de  non  avere  may  conpaxione  de  altri.  La  secunda  e  de  non  actristarese 
dello  male  de  altruy.  La  terza  si  e  a  non  volere  perdonare  le  soe  offese. 
La  quarta  e  a  poniare  altri  de  alcuna  cosa  pui  che  non  e.  La  quinta  e 
a-ffare  collo  animo  per  offendere  ad  alcuna  (sic)  senza  nulla  accasone. 

1$  Et  pótese  assemilliare  la  crudelitate  allo  basilisco^  lo  quale  ene  uno 

serpente  che  occide  le  persone  sulo  per  lo  resguardo   et  may  non  ave  in 

se  nulla  misericordia,  et  se  ilio  non  trova  altro  de  potere  intossicare,  sulo 

con  uno  sufflo  che  ilio  fa,  che -Ili  escendo  dello  corpo,  cosi  e  intossicato. 

De  la  crudelitate  dixe  Jhesu  Sidrache-.  Non  essere  como  lione  in  sua 

20  casa  che  non  ave  misericordia  [200c]  alli  soy  subditi.  Maximiàno  dixe:  Più 
vile  cosa  n^n  e  allo  mundo  che  una  vile  persona  saliendo  in  stato.  Heremes 
dixe  :  Non  dare  afflictione  allo  afflicto,  azo  che  non  casche  in  desperatione. 
Cassiodoro  dixe:  Sopre  tucte  le  crudelitate  dello  mundo  si  e  volere  arri- 
chire  dello  sudore  dello  vulto  altruyo. 

25  Della  crudelitate  se  lege  nello  Uvidio  et  dice  :  Esendo  namorata  Medea 

de  Yason  essa  s'ende  gio  deretro  et  menao  s'ende  lo  fratello  con  essa  et 
siilo  legao  et  miselo  in  locho  che  lu  trovasse  [lu  patre] ,  siili  gisse  dere- 
tro, azo  che  se  fissesse  tanto,  vedendo  quisto  dolore,  che  essa  avesse  avuto 
maiore  spatio  de  andares'ende.    Et  poy  essendo  stata  con  Yason  uno  grande 

30  tempo,  et  fecene  duj  fillioli,  et  poy  la  habandonao,  et  avendola  laxata  per 
una  altra  dopna,  questa  medemma  {ms.  medemme)  occbe  li  soy  fillioli  et 
bebene  lo  sangue  in  suo  dispecto  et  gio  s'ende  per  lo  mundo  et  may  non  se 
sappe  più  de  essa. 

XXIX. 

35  Lib  era  lit  ate   zo  e  larghecze  secundo  Beda  si  e  de  dare  le  cose 

con  mesura  alle  persone  dingne  et  besongiose,  ca  chille  che  se  da  alli  non 
dingni,  se  perde,  et  dare  ad  chi  non  besongia  si  e  corno  spergere  l'acqua 
in  mare.  Et  chi  da  più  che  non  pò  se  parte  della  vertute  della  richecza 
et  haballa  (sic)  nello  vitio  de  [200  d]  Ila  prodegalitate ,  la  laquale,  corno  se 

40  conta  nella  summa  delli  vitíj  ene  ad  spergere  quello  che  non  deve,  non 
avendo  alcuno  modo  nelle  soe  spese.  Et  perzo  lu  prodigo  e  appellato 
stulto  per  la  Uge  ^  ma  puro  maiore  vitio  e  la  avaritia  che  la  prodegalitate 
secundo  che  prova  sanato  Tomasso  per  tre  modi.  Lo  primo  e  che  lo  vitio 
de  la  prodegalitate  accorda  mellio  colla  vertute  mezana,   zo  e  una  libera- 

%5  litate  che  se  dice  lo  dare,  la  quale  non  fa  avaritia  et  e  poro  da  retenere. 
Et  per  questa  accasone  quasi  tucti  li  vitij  che-Ili  vao  innanti  so  menuri  che 
quilli  che  la  sequeta,  ca  tucte  le  vertute   so  confinate   denanti  et  deretro 

4^  alli  sol  contrari  vitij.     Lo  secundo  modo  si  e,  quando  lo  prodigo  e  più  utile 
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ad  altri  che  lo  av^ro.  Lo  terzo  si  e  che  lu  prodigo  se  ammeiida  pia  aìe- 
gramente  dello  sou  vitio  de  la  prodegalitate  che  lo  avaro  de  avarìtìa.  Et 
de  la  prodcgalitate  descende  povertate  secundo  che  scrisse  Bida  che  dice; 
Chi  speode  la  sua  ricbccze  ultra  modo^  toste  vene  in  povertate  che  pro- 
5  priatnente  e  a  dare  quello  che  non  fa  la  avaritia  si  como  parlao  Job-, 
Tristitia  de  core,  vcrgongia  de  facta  et  desìaczameiito  de  altry  so  radici 
de  tue  ti  lì  mali. 

Et  pótese  assiroilliare   la  vertute  de  la  liberalitate  alla  aquila  ^   che  e 
lo  più  liberale  aucello  che  sia,    ca  non   porria    avere  may  tanta  fame,   che 

IO  non  lassasse  sempre  may  [201  a]  lo  mezo  de  io  che  piende  a  quiìli  aucetli  che 

li  so  intomo.   Et  ad  rade  (nus,  rado)  volie  se  vede  volare»  che  li  anceìU  non 

se  poto  pascere  per  si  nolli  vando  dcrelro  per  avere  quella  preda  che  •  IH  lassa. 

De  la  liberalitate  parlao  Salmnoné  et  diate  :  Se  tu  f;iy  sacti  a  chi  lo  fay, 

et  Dilli  toy  beni  serrao  multe  grati  e.     Anchara  dine  :  Nasctmdi  la  elimosìna 

15  toa  insino  dello  povero  et  quella  orara  per  te  a  deo  et  liberaratatc  de 
omoe  male.  Anchora  dìxe:  Como  Tacqua  ramore  lo  foco,  cosi  la  eli- 
mosina amorta  lo  peccato.  Anchara:  Non  dire  allo  tou  amico;  Va  et  roo 
revcni,  quando  in  quella  hora  nullo  pote  dare.  Anchura  dlxe:  Perdi  li 
denari  per  lo  tou  frate  et  per  lo  amico,  quando  besongia,  et  nolli  nascon- 

20  dere  socto  terra.  Aiìxandro  dixc:  Dona  ad  altruy,  se  tu  voi  che*nde  sia 
donato  a  te.  Ovidio  dixe:  Voy  tu  dare,  da  toste.  Chi  uod  sa  dare,  lardo 
e  ad  domandare.  Faceto  dixe:  Despendí  largamente  quando  se  convene 
senza  aJcuuo  nomer;imenlo.  Jhesu  Sirach  dixe:  In  omne  dono  che  fay 
fa  che  la  facxa  toa  sia  alegra  et  non  te  dare  trislecta  de  ria  parol  a,  e»  più 

25  vale  iitia  dolce  parola  che  tmo  dune.  Cato  dixe:  Guarda  ad  chi  tu  day* 
Anchura  dixe:  Adomanda  quello  che  sta  justo,  se  voi  che  te  sia  dato»  ca. 
stulta  cosa  e  a  p  e  tire  quello  che  per  rasone  se  pote  negare.  Tulio 
dixe:  Nulla  cosa  e  più  dol[20ib]ce  et  ne  mcUÌorc  et  ne  più  dcngnb 
de    malore    honore    che    e  la  liberiate,     Seneca  dixe:    Più    e    da    guardare 

30  lu  vulto  de  quillo  che  da  chi* Ho  duno.  Anchara  dixe:  Nulla  cosa 
e  più  rara  che  quella  che  se  conpera  per  prchera  (sic),  Persio  dixe: 
Non  sì  a  in  duco  quello  che  se  compera  per  pregherà,  SenecMa  dixe: 
Chillo  che  da  deve  tacere,  ca  lo  duno  prova  tacendo ^  Anchara  dixe: 
Più    honesta    cosa    e  a  negare  Io  servi  lio  che  longo  termenc  a  demandare. 

35  Anchora  dixe  :  Chi  adomanda  temerosamente,  da  accasone  chc-Uj  sìa  negato 
lo  scrvitio,  Socrate  dixe:  Chi  non  serve  allj  soy  amici,  quando  pò,  aban- 
dónate serra  da  ipsi,  quando  li  besongia.  Terrentiû  dixe:  Nulla  cosa  pote 
fare  Tomo  più  vile  che  rembrucxare  lo  servìtio  a  chi  lo  ave  facto ,  ca  selo 
fa   perdere.      Sancto  Paulo   dixe:    Piti   biata  cosa   e   a   dare  che   recepire, 

40  Christo  dixe  :  Lo  duno  cecano  (sic)  li  sapìi  et  mondano  le  parole  deli  justL 
Lo  decreto  dixe:  Dove  e  lo  sìngiore  de  la  casa  largo,  lo  spensatore  non 
deve  essere  scarsOi  ca  per  lo  senescaleo  de  la  masone  se  deve  congiiosccre 
lo  !,ingiore.  Seneca  dixe:  Quando  tu  voy  donare,  destringt  lo  animo  tou 
ben  cose  si  che  tu  day,  ca  a  chi  day,  da  alegramente  con  chiaro  vulto  et 

45  con  belle  parole.  Multe  persone  peccano  per  povertate,  O  morte,  corno 
e  dolce  alFomo.  Calo  dixe  :  Ama  cosi  [20J  e]  l'altri  che  tu  singi  caro 
amico  ad  te.     Et  singi  bono  allí  boni,  si  cbe  non  te-ndc  sequetono  li  malt 

48  dapni.     Et  usa  le  cose  aquístate  a  chi  divi  tempcramentc,  ca  quando  habun- 
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dfiDO  le  spese  ti  le  cose  consuma  in  breve  lempo  che  longameote  e  parlu- 
rito  per  acquistare.  Casswdoro  dìxc  :  Chi  lo  sou  consuma ,  carastìa  avera 
dello  altniy.  Sedechia  propbeta  dix  e  :  Mei  Ho  e  una  volta  arro&cJare  lo  vullo 
non  donando  che  donando  mulle  volte  conturbarese  nello  animo.  Piato 
5  dixc  :  Maiure  tnstecza  non  e  alio  mundo  che  a  chi  se  convene  vivere  dello 
altruy.  Omne  cosa  va  et  vene.  Inpara  qualeche  arte  et  non  se  parta  da 
te.  Anchura  dijte:  La  term  devura  lì  hominì  et  lo  prodigo  devura  la  terra. 
Della  povertate  conta  Seneca  et  dixe:  Quillo  che  se  contempla  de 
quello    che    ave    non    e    povero    ma    quillo    che    desidera   moke   cose  e 

Î0  molte  povero.  Ysopo  dixe:  Se-Ua  povertate  vene  alegra,  rechisstma 
cosa  ene.  Socrate  dixe:  Li  anaicì  se  conuscono  nelle  averseriali^  ca  nella 
prospereiate  omne  homo  se  mostra  amico.  Jhesu  Sirache  dixer  Recordate 
de  la  povertate  nella  habundantia  et  della  habundantia  nello  tempo  della 
povertate ,   ca  da  domane  a  véspero  se  muta  lo  tempo,     Piatû  dixe  ;    Mala 

J5  cosa  e  la  povertate,  ma  chi  fa  maie  per  essa,  fa  pegio.  Casnodoro  dixe: 
Se  la  mamma  de  lo  peccatore ^  zo  ene  povertate,  se  tollera,  dello  peccare 
sì  tolle  la  via  [201  d].  Papa  Innocente  dixe:  In  quanta  miseria  et  crude- 
litate  e  la  condìlione  dello  poviro,  ca  se  ademanda,  de  vergongia  se  con- 
fonde, ma  puro  a  mancare  (sic)  la  povertate  lo  costrcnge.     Salumom?  dixe: 

10  Li  frali  de  lo  povero  lu  orrìscono^  et  lì  amici  li  fugino  da  longa  da  ipso. 
Anchara  :  Se  lo  povero  sera  ingandato ,  omne  homo  lo  reprenderá ,  et  se 
favella,  nullo  homo  lo  intenderà  et  la  soa  parola  da  omne  homo  serra 
represa.  Anchara  dixe  i  Mellio  e  una  crosta  de  pane  seccha  con  alegrecza 
che  lo  vitello  bene  grasso  colla  rissa.    Anchara  dixe:  Pregate  dio  de:  dui 

25  cose  non  melle  negare,  nanti  che  yo  mora:  non  me  dare  ne  rechec^e  ne 
povertate,  che  per  la  ventura  satìatota  {sic)  et  dica:  Che  e  lo  slngiore?  Et 
constricto  per  la  povertate  inpaczìsca  et  vechìo  Tomo  (sic)  de  lo  meo  singiorc 
dio.  Anchura  dixe:  Se  la  avaritia  che  e  contrario  vitìo  de  la  povertate  se 
lo  riccho  sera  ingandato,  multi  aVLra  recordaturì,  et  se  ilio  favellerà,  omne 

30  homo  lo  intenderà  et  la  soa  parola  stulta  sera  tenuta  sapia.  Anchara  dixe; 
Le  ricchicze  cbe  in  In  e  ve  ttnpo  se  acquistano,  toste  si  mancano.  Et  quelle 
che  a  pocho  a  poco  ut  adunano  multo  tempo  durarao.  Bario  dixe:  Lo 
riccho  non  aquista  riccbec^a  senza  fatiga  et  nolle  lene  senza  pagura  et 
nolle  lassa  senza  dolore.     Tulio  dixe:    Lo  animo    dcllj  homìni  se  pò  chia- 

35  mare  ricchccza  et  non  piena  de  dcnarj.  Cehio  dixe:  Quando  la  [202a] 
nave  ave  bono  tempo,  allora  e  paura  de  periculo.  Et  tosi  e  dello  homo, 
quando  le  cose  lì  vando  prospere.  Piato  dUe:  MelUo  e  nella  soa  morte 
laxare  richecze  alli  aemìci  che  nella  soa  vita  per  povertate  »domandare 
altro  alli  soy  amici.    Aneara  dixe  :  Non  despreczarc  cosa  piccola,  ca  poterà 

40  avere  argomento. 

Della  liberalità  te  se  lege  nillo  AJixandro  cbe  uno  li  ademandao  uno 
denaro  et  lu  re  li  douao  una  citate.  Et  chillo  dixe,  ca  sì  grande  duno 
non  si-Ili  convenia.  Lu  re  dixe  :  Yo  guardo  a  cbello  che-sse  convene  a  me 
de  dare.     Ma  lo  re  fece  lucto  lo  contrarío  altra  volta,  volendo  trovare  acca* 

45  sone  de  negare  ad  uno  povero  la  petetìone^  che  essendoli  adomandata  una 
piczola  cosa,  respose^  che  nosse  convene  ad  ipso  de  dare  cosi  cosa  picola. 
Et  adomanJaoli  largamente.     Dixe,  non  se  convenía  allo  poviro  de  recepì' 

48  lela,  et  quisto  poviro  se  chiamao  Cinagho. 
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Deo  ce  mostrao  uno  bello  miraculo  che  se  trovao  lu  suo  core  tucto  insan- 
guinato in  uno  scringio  dove  tenea  li  denarj. 

XXXI. 
De  abstinentia. 
Abstínentía  e  una  virtute,  per  la  quale  se  constrenge  la  cupiditate  de 
5  lo  animo. 

Et  pótese  appropiare  la  abstinentia  allo  asino  saivaticOf  che  no  bevera 
de  acqua,  se  no  e  chiara.  Et  se  ilio  va  allo  fiume  o  rio,  che  sia  túrbido, 
ilio  ce  starra  duj  et  tre  di  ad  aspectare  fine  che  sia  ben  chiara. 

Nella  summa  de  Ij  vitij  se  conta  de  la  abstinentia  :  Perche  li  homini 

IO  fussero  abstinenti  nella  gola,  deo  li  fece  la  più  piccyola  bocca  secundo  la 

quantitate  de  lu  corpo  che  a  nullo  altro  animale  che  sia.     Baiamone  dice, 

che  abstinentia   e  accrescimento  de  vita.      Basilio   dice:   Cosi  como  allo 

cavallo  se  mecte  lu  fireno  per  tenerese,  cosy  covene  de  strengerese  la  vo- 

lumptate  de  la  gola. 

V  5  De  la  abstinentia  se  lege  nelle  instorie  de  Roma  che  cavalcando  una 

fiata  lu  re  Alixandro  per  lu  diserto  de  Babillonia  mancaoli  lu  cibo  et  non 

trovao  niente  da  mangiare.    Et  multi  jacerano  morti  de  fame.    Et  tucte  le 

soe  [203  a]    genti    aveano    devurati    li  loro    cavalli  et  l'altre   bestie   che 

aveano    portate    con  ipsi.      Et   uno    cavalero    avendo    trovate    certe   ira- 

'20  beche  de  mele,  nanti  che  ipso  lo  volesse  mangiare,  ipso  lo  portao  allu  re 

Alixandro.     Et  poy  che  lu  re  le  abbe   denanti,   tucte  le  gectao  in   uno 

grande  fiume  et  dixe:   No  volglia  dio  che  viva  ne  mora  se  no  como  cias- 

chuno  che  e  con  me.    Et  vedendo   questo  le  genti,  multi   se   ne   gectaro 

nell'acqua  per  averese  quelle  frabeche,  si  che  multi  se  ne  anegaro,  che  no 

25  poterono  durare  per  la  fiebelecza  de  la  fame.    Et  annando  pocho  più  nanti 

trovaro  habitatione  che  ce  era  zo  che  abisongìava  ad  ipso  et  alla  gente  sua. 

xxxn. 

De  gula. 
Gula  che  e  vitio  contrario  de  la  abstinentia  secundo  che  dixe  TuUo, 
30  e  inmoderata  volumptate  de  mangiare  et  de  bevere. 

Et  pótese  assimilgliare  lu  vitio   de  la  gula  allo  auctorey  che   e  uno 
aucello  de  tancta  cupiditate  de  mangiare,  che  gerra  cento  milgUa  a  rasso 
per  trovare  una  carne  fracida.    Et  per  ciò  sequita  l'oste.    Et  si  e  signo  de 
bactalglia,  quando  ce  appare. 
35  De  lu  vitio  de  la  gula  si  lege  nella  summa  de  li  vitü  che  tucti  li 

mali  veneno  da  la  gola,  ca  epsa  tolglie  la  memoria,  strenge  lu  sinno,  con- 
suma In  intellecto,  corrompe  lu  sangue,  ceca  li  occhi,  debilita  lu  spiritu, 
inganda  et  gua [203b] sta  lu  corpo,  tucte  infirmitate  veneno  da  quella, 
induce  luxuria  et  manca  la  vita.  Sancto  Ysidoro  dice:  Se  la  gula  non 
4|o  é  inprìmamente  refrenata,  in  vano  delj  altri  vitii  se  fatiga.  La  dov'è  lu 
vitio  de  la  gola,  la  luxuria  ce  singioria.  Baiamone  dice:  Chi  ama  le  vi- 
vande, sempre  serra  mendico  et  in  povertate.  Anchara:  Lu  vino  et  le  fe- 
mine  fae  actristare  et  gire  arreto  li  savij.  Anchor  a:  Non  guardare  nello 
vino,  ca  chi  lo  beve,  va  fieblemente,  et  poy  sallie  più  che  lu  serpente. 
45  Aristotele  dixe,:  No  usare  lu  vitio  de  le  bestie,  ca  tucte  sequitano  la  vo- 
lumptate de  la  gola. 
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Contase  nello  vecchiû  Ustamentù  che  quando  deo  formao  Addam  ci 
£va  lì  mese  nello  paradiso  de  le  letiiie  et  de  le  ricchcssi  et  dcdclì  libér- 
tate de  zo  che  voleano  salvo  che  non  mangiassero  de  lu  putno  de  la  sci* 
entia  de  lo  bene  et  male.  Et  partito  dco  da  ijisi  in  coniinenie  veode  lo 
5  diabulo  ad  Eva  et  ingandaola  per  tale  modo  che  li  fece  mangiare  de  lu 
ptimo.  Et  quella  vedendo  ca  avea  facto  male  rompere  lu  conmandamenio 
de  dco  pensao  avere  e  on  pan  ^[ìa  et  fece  tan  lo  che  ne  mangiao  Ad  dam, 
et  per  quillo  peccato  naorìmo  tuctt,  dond'é  a  credere  che  lu  primo  con- 
mandamento  che  dio  fece  fo  quello  de  la  gula  che  e  de  (203  e]  lì  tnAJQn 
10  vjtij  che  55Ìano. 

xxxni. 

De  e  a  stila  te. 

Castilale  secondo   Tuiiü  e  una  vertute,  per  la  quale  rabioncbelc^mente 
sì  refrena  lu  viüo  de  la  carne  ci  de  la  luxuria. 

15  Et  pótese  appropiare  ta  vir  tute    de  la  castitatc  alla  turiuìa^  che  non 

fay  may  fallo  allo  suo  conpangionc.  Et  se  more  Tuno  de  loro,  Taltr»  serva 
casti  tate  et  may  trovara  altro  conpun^o.  £t  vay  sempre  sola  nella  vita 
sua.  Et  may  00  beve  acqua  chiara  et  ne  se  posa  in  verdi  ramo  de  ar* 
bore- 

20  SancÌQ  jferoptimo  iMssei   La    vertute   de    la  castità  te   e   summa   et    la 

castitale  la  quale  lcgì[er]amente  se  guasta«  chi  nolla  refrena  colgli  occhi, 
colgla  lengua  et  coUo  core.  Nella  summa  de  li  vitii  se  conta:  Chi  perfec- 
tamente vole  avere  castitate,  convenjli  guardare  de  VI  principali  cose.  La 
prima  si  e  a  non  mangiare  né  bcvere  soperchio.    Nella  vita  de  ti  saticti  padri 

25  se  lege  che  e  impossibile  a  refrenare  l'ardente  volumptate  de  la  luxuria« 
essendo  lu  corpo  multo  satulo.  La  secunda  sì  é  ad  schifare  la  otiositalc. 
Ovidio  dicer  Schifa  la  ütiositate  et  la  luxuria  conpurita.  La  teria  si  e  a 
guardarese  Tomo  et  la  fcmina  de  praticare  insemora  et  guaidarcse  de  pec- 
care  ene   maiore   cosa   che   mo  [203  d]  rire   et   poy    resuscitare.      La    quarta 

30  cosa  é  de  guardarcàe  dalle  ruffiane  et  de  le  persooe  chello  confère  de  luxu- 
ria. Sanclù  Gregario  diste:  No  é  nullo  vìtio  cbc  si  vilemcnte  corrompa 
la  caroe  corno  la  luxuria,  perche  è  vitto  carnale ,  et  ìnpercio  se  convene 
averese  guardia  malore  che  de  li  altri  vitii.  La  quinta  sì  ê  a  no  stare« 
dove  se  rasionia   de  luxuria»   laquale   voie  fare   zo  che   vede  fure  ad  altri. 

SS  L^  sesta  si  é  a  guardarese  de  audìre  cantare^  ballare  et  sonale.  Picta^ora 
disse:  L'erba  verde  nascie  a  pedi  de  l'acqua,  e  cosi  lu  vltio  de  la  luxuria 
nasci  a  pedi  de  lo  sonare  et  de  lu  cantare. 

I  n  s  t  o  r  i  a. 
[D]e  la  vertute  de  la  castitate  se  conta  nella  vita  de  H  sancii  padri 
40  che   uua   fo  monacha    de    la    quale    era   inamorato    lu   singiore    de   la  terra 
et  gio  la  dove  tra  questo  monasterio.    Et  avendola  facta  multe  fiale  recer- 
care de  amore  et  quella  sempre  negandolo,  quillo  se  levao  «no  die  ìn  fu- 
rore et  aonao  a  quisto  monasterio  et  trassela  per  forsa  et  caccinola  defora 
per  meaarela   m   casa  sua.     Vedendo  quella  dopna,    ca   noil   valea   niente 
45  lo  pregare  et  lo  gridare  misericordia,   ademandao  lu  dngiore,    per    che  lu 
fecea    questo    ad    epsa  più   che  [204a]  alle   altre,    stendocc    più    belle    de 
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epift.  Et  lu  seimyore  f espuse  :  Jo  lo  faczo  per  li  occhii  toy  che  su  multo 
belli.  Allora  d[isiic]  la  raonacha:  Poy  che  questo  ve  e  m  piacere,  io  lo 
farayo  tucto  lo  vomirò  volere;  la^sateme  tornare  alla  mia  cella  per  tolgliere 
certe  mee  cose;  poy  veaerayo  la  dove  vuy  vorrite.  Lu  sennyore  la  fece 
5  lassare  et  quella  aodao  alla  sua  cella  et  cacciaose  li  occHj,  et  poy  fece  chia- 
mare qubto  singiore  et  dixer  Poy  che  vuy  sete  così  vano  dellÌ  occhij  miei, 
toi  gli. ite  veli  et  fatene  io  che  volete.  Allora  se  partió  lu  singiore  multo 
smarrito  et  tributato  et  la  monacha  salvao  la  sua  vrìginitatc»  volendo  nanü 
perdere  li  occhi  secundo  che  dice  In  sane  to  evangelio, 

IO  XXXIV. 

De  1  u  1  u  r  i  a» 
Luxuria  pone   k   similitudine   de  la  noctuta   et   pone   la  insloria  de 
UDO   fìlguo   de  re   che   dlccano   li  medici  che  fine  a  XIIII  anni  non  potea 
vedere  ne  focho  ne  ayro»  altramente  moria. 

1^  Luxuria  che   e   contrario   villo  de  la  cas  ti  tate   si  corno    se  lege   nella 

summa  de  li  vitti  che  e  de  quae  tro  modi.  Lu  primo  si  e  in  vestimenti  et 
in  jongerese  con  basare  et  con  toccare.  Et  quisto  se  dice  fomicatìone, 
ciò  e„  fonando  l'omo  colla  fcmina  absoluta  se  jongeno  ìnsemi.  Lu  secundo 
se  dice  adulterio,  et  e,  quando  l'omo  ave  [204  b]  molgliere  et  usa  con  altrft 

20  femina  o  maritala  o  no  maritala.  Lu  terseo  st  e  incesto,  ciò  e  quando  alcuno 
usa  con  alcuna  sua  parente.  Lu  quarto  sì  e  strupo,  ciò  e  quando  alcuno 
usasse  per  forza  con  alcuna  virgine*  L'altro  de  luxuria  e  usare  conqua- 
luncha  persona  contra  natura,  lu  quale  no  e  da  nominare,  tancto  e  abho- 
miaabele  et  dispiacebele  a  deo.      Sancto  Jerónimo   dixe,   che   maleaievole 

25  cosa  e  che  nclli  ricchicze  se  serve  castitatc.  San  Gregoriú  dixc  :  La  luxu- 
ria consuma  lu  corpo  et  occide  l'anima,  tolglìe  la  virginìtale,  fa  mala  in- 
famia, offende  alle  persone  et  turba  dio.  Et  de  lu  viiio  de  la  luxuria  des- 
cende la  Servitute,  si  como  dixe  Tuiio:  Quillo  non  vede,  ci  e  soctomisso 
alla  luxuria.     Anchorax   La  fede  me  demanda  et  pone   la  lege  et  più  non 

30  se  favella.     Anchura*.   ìì  appellano  più  servì  che   quilli   che  se  comperano. 

Et  pótese  appropiare   lu  \Hl1Ìo    de  la    luxuria   allo    noctuio,    che  e  lu 

più  tuxurioso  animale  che   sia    per    la    superchia    voluraptate    che    ave    de 

questo.     Non  serva   may    alcuno   naturale  ordine  ^    secundo    fanno   li  altri 

animali,    CA  lu   masculo   co   tu  masculo  et  la  femina   colla   fcmina,    como 

35  se  trovano,  se  jungen 0  inscmi. 

San  Bernardo  dice:  De  nullo  se  alegra  più  lu  diabulo  che  de  la 
luxu[204  c]ria.  La  rasione  e  questa  che  ipso  pote  fare  tucli  H  altri  peccati 
salvo  quisto.  Et  perciò  rade  volte  pò  essere  che  più  persone  non  ce 
pecchino.     Sancto   Ysydoro   dice:    Se   lì    liaxyriosi    fussero   lapidati   corno 

40  solia  essere  nelu  tempo  antico,  le  prete  mancarano.  Oratio  disse  :  Le  cose 
superchie  aduce  luxuria  et  le  contrarie  la  consuma.  La  gola ,  lu  jocho, 
la  luxuria  et  le  guerre  et  le  femene  consumano  le  ricchcczy.  Ovidio 
disse:  Non  te  movere  per  pianto  de  fcmina  {ms.  furia),  ca[con]ìo  chella 
fa    pensa    de   ingandare   altri,    et    pero    amagestra   li    soy    occhij   a  pian- 

45  gere.  Senecha  disse:  Se  pensassi  alla  line  de  la  luxuria,  ly  conmensa- 
mento  te  despiaceria.     Saìamone  disse:  Nullo   se   poterà   mectere  lo  focho 

47  insìno  che  le  vestimenta  non  se  ardano,  ne  andare  sopra  la  brasta,  che 
ZéXKhs.  l  roBu  Phil,  XJX.  30 
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le  piante  de  IL  pedi  non  si  cocano.  Et  cosi  non  se  pote  stare  colle  fetniiie 
che  non  se  ce  pecche.  I-a  luxuria  de  li  homini  se  congnoscc  nella  opera 
et  nelli  occhìj  et  nelle  ctlglia.  Anchura  :  La  femìna  luxurio&a  micUli  la 
guardia,  pocho  valera.  Anchara  disse:  Qoactro  su  le  cose  clic  non  se 
5  saliano  may.  La  prima  e  lu  inferno,  la  secunda  e  lu  vascello  de  la  fctnina, 
la  terza  e  la  Ierra  che  noD  se  satia  may  de  acqua  la  quarta  e  )a  foche  che 
may  dice  :  basta.  Et  anche  lu  avaro  se  pone  per  la  quinta.  Attckora  dice 
[204d]  ;  Tre  cose  so  ^avi  a  congnoscere  et  la  quarta  allo  pestuclo  noD  saczo. 
La  prima  e  la  via  de  la  aquila  m  celo,  la  secunda  e  la  \ia  de  la  nave  per 

IO  meso  lu  mare ,  la  terza  e  de  ìu  serpente  che  passa  per  una  petra,  U  quarta 
sì  é  la  via  de  li  juvcnì  nella  lora  adulescentia.  Et  cosi  e  ta  via  de  la  fe- 
mìna luKuriosa.  San  Paulo  dice:  Tucti  lì  dilectì  de  lo  mundo  posse  deo 
nella  luxuria.  Aristoteli  disse:  Gridi  fenuamente,  ca  la  luxuria  e  struy- 
mento  de  lu  corpo,   abreviamento  de  vita,   corruptione  de  vertute,   rompì- 

15  mento  de  vita  et  de  lege  et  genera  falsi  costermi,  Ovtäio  disse:  Lu  joveoe 
luxurioso  pecca  et  lu  vecchio  passa*  De  la  sefvituie  rasionao  solamente  et 
dijte:  Non  te  piace  tanclo  lu  populo  voy  sîngiore  de  la  terra  ne  a  ñlglio 
ne  a  molglicre  ne  a  frate  ne  ad  amico  non  dare  singioria  sopra  de  te 
nella  vita  tua,  ca  e  melgtio  cbe  altri  venga  a  te  che  vadi  ad  altri.     Aneara 

20  disse  I  A  chi  tolle  in  prestito»  servo  e  de  lu  prestatore.  La  lege  dicci  La 
Servitute  e  assimilgliala  alla  morte,  Ysùfû  dice:  Chi  ave  quello  che  se  H 
convene  se  deve  conteraptare.  Et  chi  pò  essere  suo,  non  sta  de  altri  An- 
cora:  Non  bene  se  vende  la  libértate  per  lucto  lo  auro  che  se  trova.  So- 
crate  dijte:    Nella  altruy    forsa    convene   seguitare  Tal  [205  a]  truy   volere, 

35  abcnga  che  sia  contra  sua  voi utnp tate. 

Instoria. 
De  la  luxuria  se  lege  nelle  instorìe  de  R&ma  che  Ita  imperatore  Dio- 
doMO   abbe   uno   ñlglio   masculo  dello    quale  dicendo  M  medici   et   li  savi, 
ca  Ulo  era  de  tale  conplessione ,   che   se   vedea   sole   o  focho  ñne  a  XIIU 

30  anni,  ilio  perdca  lo  vedere,  sì  che  lu  imperatore  lu  fece  inscrrare  in  una 
torre  et  con  certe  balie  che  lu  dcvissiro  nutricare.  Et  loco  Steele  fine 
a  XIV  anni  che  may  vcdco  ne  sole  ne  foco.  Dapoy,  essendo  de  fore, 
lu  imperadore  U  fece  insengniare  la  lege  de  deo,  dicendo  corno  era  lu  in* 
fé  roo  et  lu  paradiso  et  dove  lu  diabulo  menava  le  persone  che  fanno  male 

^r  in  questo  mundo.  Et  poy  li  fece  mostrare  tucte  le  cose  per  ordine»  zo  e 
li  homeni  et  le  femine,  li  cavalli»  li  cani,  li  aucelli  et  omne  altra  cosa  de 
lu  mundo  u  äo  che  avesse  convinsamcnto  de  tucto.  Et  quillo  jovene  ve- 
dendo tocto  questo  conmensao  ad  ademandare  de  tucte  queste  cose  et  fo  li 
dicto  de  tucte.  Quando  volse  ademandarc  de  l'omo  et  de  la  femina,  uno 
respuse  per  beffe  de  le  femine,  ca  erano  li  diabuli  che  menavano  li  homini 
allo  inferno.  Et  facto  questo  lu  imperadore  dixe  que  It  avea  piaciuto  più 
de  zo  cch  avea  veduto.  Et  quello  respuse:  Quilli  diaboli  che  menano  li 
homini  allo  inferno  me  anno  piaciuto  più  [205  b]  che  cosa  che  aya  veduta. 
£t  bene  avea  intiso  que  era   lu  inferno  et  ca  lu  diabulo  era  ria  cosa. 

XXXV. 
Moderantia, 
Moderantia  pone  la   similitudine   allo   armillino  et  pone  la   ìnstotia 

47  corno  dco  fece  In  mundo. 
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Moderan  ti  a  e  mesura  secondo  dice  Ani  rùnico  si  e  ad  avere  modo  ¡n 
lucte  le  cose,  schifaDdo  sempre  lo  troppo  et  lo  pocho,  la  quale  sequita  per 
dui  altre  vertute,  corno  e  vergongta  che  e  a  temere  aicuna  socza  cosa  fatta 
o  che  l'omo  facesse«  Honestate  secundo  Macrobio  si  e  a  fare  bene  et  hoixo- 
5  rebile  cosa ,  sì  che  la  vìrtute  de  la  modcrantia  e  facta  como  lo  oochiero 
che  guida  la  nave,  ca  la  ordena  et  conduce.  £t  cosi  la  moderantlae  e  guida 
et  mageslra  de  tucte  vertute  convenibeli,  belle  et  rasionabiU.  Et  perciò 
la  ayo  posta  drcnto  alle  vcrtote,  corno  sta  lu  nocchiero  drento  alia  nave.  Et 
la  vergongia  e  corno  lu  temone  che  guarda  la  nave  che  no  vada  aOocho  peri' 

IO  coloso.  Cosi  no  las&a  la  vcrgongia  alla  moéerantia  ledere  alcuna  zocza  cosa, 
sempre  salvandola  da  omne  brucliczìa.  La  honéstale  e  simile  allo  rimo  de 
la  nave;  per  bona  et  derida  via  la  consequita  la  h  one  [2  05  e]  state.  La 
moderantia  e  in  tucte  le  cose  honeste,  belle  et  honoribile,  et  de  la  vertute 
de  la  moderantia  descende  cortisia.  Prisciano  disse;  Cortesia  si  e  sola- 
mente in  tre  cose.     La  prima  si  e  essere  l'omo  liberale  della  persona.    La 

15  secunda  si  e  ad  avere  boni  costumi.  La  terza  sì  e  ad  essere  cortese  nello 
favellare.  De  la  cortisia  ave  coramensamento  la  gentiliiia.  Et  secundo  che 
dice  AUxandrox  La  genülecze  si  e  belli  costumi  et  virtuose  et  antiche 
rìcchec£Ì. 


20  In  s  tor  i  a. 

Pótese  appropiare  la  vertute  de  la  moderantia  allo  armiüinüt  che  e 
uno  animale,  lu  quale  e  più  moderato,  gentile  e  cortese  che  animale  cbe 
sia  allo  mundo,  ca  ilio  mangia  may  nulla  zoza  cosa  et  non  manduca  may 
se  no  ana  volta  lu  dine.     Et  mentre  che  piove,    non    escie  may  fore  de  la 

25  tana  per  no  bruc tárese  li  piedi  de  Iota,  et  non  sta  may  se  no  a  locho 
asciucto.  Et  quando  li  caczaturì  lu  voleno  pilguare,  intorniano  ta  tana  de 
Iota,  et  poy  aspectano  tancto  che  escya  dafore  de  la  tana  et  si  la  in 
serrano,  azo  che  non  poc£a  intrare  più  dentro.  Et  lu  armeilino  conmensa 
a  fugire.     Et  corno  jonge  alla  Iota,  nanti  se  lassa  pilguare,  cbe  se  volgila 

30  in  bruciare  li  pedi,  taucta  e  sua  gentilecza  et  nectecjca. 

Vario  dìxe  :  Cosi  como  in  tucte  [205  d]  le  cose  abisongia  mesura,  così 
senza  moderantia  alcuna  cosa  non  pote  durare.  Lu  philosopbo  Guarda 
dixe  :  Tucte  le  cose  che  non  anno  moderantia  in  se,  perdeno  la  sua  virtute, 
SacraU  dixe:   Como   lu  cavallo  se  refrena  per  lu  freno,  così   se  refrenano 

35  tucti  li  vitij  et  le  virtute  per  la  moderantia.  Jovenale  dixe  :  De  tucte  le 
cose  lo  mezo  e  lu  melglio.  Gaiieno  dixe  :  Per  lu  supercbio  et  per  lu  pocho 
se  rompeno  Parti  et  le  virtute.  Senecha  dixe:  Chi  troppo  corre,  spisso 
iDtroppica,  Aristotile  dixe  :  Omne  troppo  toma  in  fastidio  et  omne  supercbio 
rompe  lu  coperchio. 

40  Un   fìlosofo  Aìfedro   dixe:    Pocho  feie  intossica  assay   mele  et   uno 

piczolo  vitio  ne  guasta  multi.  Flato  dixe:  Alcuna  cosa  non  e  ria  a  chi 
Tusa  con  modo,  ma  con  peccato  fa  vergongia  nova.  Avicenda  dixe:  Chi 
vole  che  tucte  le  cose  ti  parano  belle  et  bone,  usale  rade  volte.  Alcuna 
cosa   non   pote   essere   ne  bona  ne  bella  ne  dertcta  ne  honesta  senza  ver- 

45  gongia.  Saiamoiu  dixe  i  La  dov'è  vergongia,  c'è  fete  (sic),  Anckora  :  Chi 
teme  vergongia  in  juvenctute  ave  bono  sinno.    Sancto  Vsidora  dixe:    Porta 

47  sempre  vergongia  dcnantì  allo  tuo  viso,     Ca^siod&ro  dixe:  Chi  non  teme  ver- 
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gongîa,  vivo  sera  sepeEito.  Plato  dixe;  [206a]  Melglio  e  la  morte  che 
ïion  temere  vcrijoiigia,  Assaron  dijte:  Lu  vergongìoso  el  lu  Immilc  none 
odiato  ne  pote  male  vivere. 

De  la  vertute  de  la  honéstate  dice  Plato  :  Clii  no  ave  in  se  hone- 
5  state,  de  alcuna  altra  vertute  non  se  deve  intermcclerc,  Socrate  dixe:  La 
honéstate  e  guida  de  l'altre  vertute.  Sanctô  Agustino  dìxe;  La  honéstale 
delle  persone  sta  multo  nello  sgnardaie  colgìi  occhìj.  Plato  dixe:  La  vir^ 
tute  de  ta  cortisia  remove  li  difectì  delle  persone.  Omero  dixe:  Chi  voie 
scampare  de    li  periculì    de    quisto    mundo,   accompangiase   colla  cortesìa. 

IO  Saltisiio  dùje:  La  erba  copre  la  terra  et  la  cortisia  copre  lì  defectì  de  li 
homini,  Sirailgliantemente  rasiona  Flato  et  dice:  Gcntclecze  non  e  altro 
se  non  vertute  de  anima.  Anchara  díxe:  La  gentilecze  che  e  prestata  e 
corno  lu  spechîo  che  mostra  defore  quello  che  no  e  dentro,  Aristotile 
dixe  :  Lu  sole  fere  nella  Iota,  ma  non  se  appiccica.     Cosi  la  gentilitia  non 

15  sede  in  se,  se  Tomo  noUa  tene.  QuÌsti  sungo  lì  singni  de  nobilitate: 
essere  liberale,  recanoscere  li  servitii,  essere  prudente,  temere  dissonore 
et  avere  valeruso  animo t 

I  n  s  t  o  r  i  a, 

20  [D]e  la  vertute  de  la  moderantia  se  lege  nella  Bliòia^  che  lu  etemo 

dio  fé  primo  Io  celo  et  la  terra,  poy  disposse  et  ordenan  lucte  rallre  cose. 
Et  partió  lu  [206  b]  di  da  la  nocte,  et  questo,  la  demane  allo  vespere[e]  nno 
di.  Lu  II"  di  parüo  lu  celo  da  l'acqua  et  spartiole  per  la  terra.  Lu 
tercÄO  si  disponesse  et  ordcnao  lu  dove  tuctc   le  acque    discorrono  et  che 

25  la  terra  producesse  arbori  et  erbe  con  semente  de  omne  gcncratione.  Lo 
un*  di  fece  lu  sole  et  la  luna,  zo  e  lu  sole  che  lucesse  lu  di  et  la  luna 
et  le  stelle  lucissoro  .la  nocte.  Lu  V*>  di  fece  le  bestie  et  lì  aucellì  et 
tucti  ammali  de  lu  mundo,  lu  VI''  di  formao  Addam  de  terra  alla  sua 
similitudine.     Et  poy  formao  Eva   de   costa,   la  quale  cacciao  de  lu  corpo 

30  de  Addam,  quando  donnia.  Et  dixe  iu  eterno  Dio:  Benedicove»  crescete 
et  multiplícate  et  ìnpiate  la  terra,  singìorizate  li  aucellì  de  lu  ayro,  li  peid 
de  mare  et  tucti  li  altri  animali  che  sungo  sopra  terra«  Lu  VII<^  di  se 
repo&ao  de  omne  cosa  che  ave  a  facto,  ^ 
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^  Grnmmatlk  und  Glossar  werden  in  einem  der  nächsten  Hefle  der  Ztschr. 
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VERMISCHTES. 


I.  Zur  Exegese. 

Enme  (enma)  in  der  altfranz.  StephansepisteL 

Dies  Wort,  das  an  zwei  Stellen  der  aus  dem  Anfang  des 
12.  Jahrh.  stammenden,  zuerst  von  G.  Paris  (Jahrb.  IV,  31  iff.)  heraus- 
gegebenen Stephansepistel  vorkommt,  ist  m.  K  bisher  noch  nicht 
befriedigend  erklärt  worden.  Die  erste  Stelle  (2.  Strophe  des  Ge- 
dichtes) lautet  nach  der  Ausgabe  Försters,  Revue  des  Langues 
Rom.  16,  5ffi  (vgl.  auch  Förster  u.  Koschwitz,  Altfranz.  Uebungs- 
buch,  Heilbronn  1884,  S.  93): 

fJSeittt  Esievres  fut  plains  de  grani  banii^ 
Enma  (Hs.  ima)  toi  ceh  qtU  creeünt  (Hs.  creinent)  en  Z>/, 
Fesett  miracles  0  nom  de  Demnedé, 
Förster  erklärt  hier  das  in  Rede  stehende  Wort  in  folgender  Weise: 
n/e  Pexplique  par  ama  =  amavii,  forme  qui  correspond  parfaäemmt 
au  français  moderne-,  aima.  Par  analogie  on  a  dit  enma  =  einma^ 
ainma^  comme  on  disait  sous  l'accent:  ain,  ainmes,  ainme  »»  amo,  as^ 
at,**  Dieser  Áuffsissung  hat  sich  Stengel  in  seinem  Wörterbuch  zu 
den  ältesten  Denkmälern  (Ausg.  u.  Abh.  I,  Marburg  1882)  s.  v.  Amer 
angeschlossen,  nur  dafs  er  mit  dem  ersten  Hg.  emma  liest  Ich 
halte  jedoch  mit  G.  Paris  (Rom.  IX,  154)  Förster's  enma  =  amavit 
in  einem  so  alten  Denkmal  fur  unmöglich:  dem  lat  amavit  kann 
in  der  i.  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  nur  amat  (ama)  entsprechen. 
Aus  eben  diesem  Grunde  halte  ich  aber  auch  für  ausgeschlossen 
die  a.  a.  O.  von  G.  Paris  angedeutete  Möglichkeit,  emma  s=  amavit 
zu  setzen  und  ihm  die  Aussprache  oinna  (wie  ia  femme  =  fanme) 
zuzuerteilen.  Stengel  a.  a.  O.  weist  zwar  in  dieser  Beziehung  auf 
die  im  „Stephan**  vorkommende  Form  Demnedi  fur  Damnedé  hin, 
aber  dieselbe  beweist  hier  nichts  :  das  e  von  Demnedi  braucht  nicht 
för  a  zu  stehen,  sondern  kann  auch  direkt  aus  lat  o  entstanden 
sein,  wie  in  der  ebenfalls  im  „Stephan**  vorkommenden  Form  henne 
fòr  bonne,  wo  die  Erklärung  Förster's  (e  aus  *ue)  doch  auch  ledig- 
lich eine  Annahme  ist     Ebenda  führt  Stengel  zwei  weitere  Formen 
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an,  die,  wenn  sie  festständen,  allerdings  die  Auffassung  Förster*» 
EU  ¡stützen  geeignet  wären:  i)  Leodegar  207  (Str. 35c)  aima=^amamì^ 
aber  liier  ist  ai'mii  sicher  =  lai,  dmaì,  wie  auch  G.  Paris  in  seiner 
Leodegarausgabc  (Rom.  I,  315)  es  ayfgefafst  hat;  2)  Hohes  Lied 
35  aimait  aber  auch  hier  ist  die  Form,  wie  der  Zusammenhang 
zeigt,  nicht,  wie  St  meint,  =^  îat  awöi'iV,  sondern  ^  laL  àm^ 
zu  setzen. 

Wenn  also  mma  {emma)  =^  amavii  schon  der  Form  wegen  eof 
schieden  abzuweisen  ist,  so  zeigt  die  Betrachtung  des  Sinnes  und 
Zusaroraen banges,  dais  auch  in  dieser  Beziehung  die  Auffassung 
Försters  unhahbar  ¡st.  Denn  von  einem  christlichen  Märt)Ter  als 
etwas  rühmenswertes  (das  müfste  es  doch  hier  sein)  hervorzuheben, 
dafs  er  alle,  die  an  Gott  glaubten,  liebte,  erscheint,  in  dieser  Be- 
schränkung, geradezu  unpassend;  einem  christlichen  Märtyrer  ge- 
reicht es  vielmehr  zum  Ruhme  ^  Vrxnn  er  seine  ond  des  Glaubens 
Widersacher  liebt  und  für  sie  betet,  wie  ja  auch  von  Stephan  selbst 
in  imserm  Denkmal  (Str.  1 1  )  berichtet  wird. 

Es  bleibt  noch  übrig,  den  von  G.  Paris  (Korn.  IX,  154)  ge- 
machten  Vorschlag:  wie  an  der  zweiten  Stelle,  so  auch  hier  enmi 
zu  lesen  und  ^=  in  mediò  zu  setzen,  einer  kurzen  Prüfung  zu  unter- 
ziehen, und  zwar  will  ich  mich  hier  auf  die  Betrachttsng  des  Sinnes 
beschränken.  Hiernach  würde  der  Gedanke  also  sein:  ,tSt.  war 
voll  grofser  Güte  (Tugend)  inmitten  aller  derjenigen,  die  an  Gott 
glaubten**.  Hier  drängt  sich  sehr  bald  das  Gefühl  auf,  dafs  der 
mit  j^inmitten**  beginnende  Zusatz  so  unpassend,  weil  nichtssagend, 
ist,  dafs  man  eine  solche  Ausdrucksweise  dem  Dichter  dieser  Epistel, 
dessen  Stil  sonst  stets,  wenn  auch  einfach,  so  doch  völlig  ange- 
messen ist,  nicht  zutrauen  darf.  Es  würde  damit  in  der  That  nur 
gesagt  sein,  dafs  St.  unter  denjenigen  lebte,  die  an  Gott  glaubten. 
Und  dieser  matte  und  gänzlich  überflüfsige  Gedanke  wäre  noch 
dazu  in  völlig  schiefer  Weise  ausgedrückt,  denn  statt  „enmi  toz 
[atme  ¡oí)*'  war  das  einfache  ^.mir^*'  zu  erwarten:  ,,cnmi*^  ist  hier 
zu  stark,  und  ,Jos*'  völlig  unberechtigt.  Wollte  man  aber  etwa  den 
mit  ,/ffOTi**  beginnenden  Vers  zu  dem  Folgenden  ziehen ,  sodafs 
der  Sinn  entstände  „St.  war  voll  grofser  Tugend;  inmitten  aller 
derjenigen,  die  an  Gott  glaubten  (d,  h.  der  Christen),  that  er  Wunder 
im  Namen  Gottes**-,  so  würde  sich  ein  mindestens  ebenso  anstöfsigex 
Sinn  ergeben,  denn  die  Wunder  thut  er  natürlich  nicht  unter  den 
Christen,  sondern  unter  den  Juden  und  Heiden,  zu  deren  Bekeh- 
rung sie  doch  dienen  sollen. 

Die  zweite  Steife,  die  das  in  Rede  stehende  Wort  bietet,  be- 
findet  sich   in  der  4.  Strophe   und    lautet    nach   der   schon   ange- 
führten Ausgabe  Förster's,  in  der  Rev,  des  L.  R,: 
f^iu  dtputer  fur  uni  al  de  Uhic^ 
E  cil  de  Sire  e  cil  d'Alesandrie, 
E  de  la  Ierre  qu*esi  cfime  Çelicie*\ 
Nach  Förster  ist  hier  cnme  [cnmé)  als  eine  dialektische  Fornij  eot* 
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standen  aus  dem  regelrechten  westfranzös.  enmej  (lat.  m  medio)  auf- 
zufassen. Dieser  Auffassung  hat  sich  Stengel,  in  dem  genannten 
Wörterbuch,  s.  v,  Enrnty  und  G.  Paris,  in  der  erwabnlen  Besprechung 
der  Ausgabe  Förster's,  Rom.  IX,  angeschlossen,  ebenso  auch  Gode- 
■oy,  ¡n  seinem  Altfranzös.  Würterb.  v.  v.  EnmL  Gleichwohl  ist 
¡e  ni.  E.  unhaltbar.  Was  zunächst  die  Form  betrifft,  so  erscheint 
dieselbe  allerdings,  vergleicht  man  die  neben /ri  ^ /re'fö  hier  vor- 
kommende Form  pre,  für  prei  oder  preti  =  precei  (Prs.  Conj.  3,  Sg,), 
nicht  als  unmöglich;  sie  ist  aber  m,  W.  sonst  nicht  nachgemesen: 
Förster,  G.  Paris  und  Godeíroy  führen  kein  anderes  Beispiel  der 
Form  an;  Stengel  îieht  zwar  zur  Vergleichung  und  zur  Stütze  für 
diese  Auffassung  die  in  der  Passion  {V.  432  ==  Str,  io8d)  vor- 
kommende Form  enmet  heran  {Jesus  esiet  enmet  irestúZ)^  aber  mit 
Recht  hat  schon  Lucking  (Die  ältesten  französ.  Mundarten  S.  88) 
die  Ansicht  ausgesprochen,  dafs  enmei  hier  lediglich  Schreibfehler 
für  enmet  ist.  Was  aber  an  unserer  Stelle  entscheidend  ins  Gewicht 
fällt,  ist  nicht  sowohl  die  Form  als  vielmehr  der  Sinn  und  Zu- 
sammenhang, der  m.  E,  das  von  in  medw  stammende  französische 
Wort  vollkommen  ausschliefst.  Man  erwäge  nur  einen  Augenblick 
den  Sinn,  der  bei  der  angeführten  Auffassung  herauskommt,  wo- 
nach „[D7]  de  ia  ierre  quest  enme  Celkk^^  wiederzugeben  sein  würde 
mit  „[Diejenigen,  die  stammten]  aus  dem  Lande,  das  inmitten  von 
Cilicien  liegt",  und  man  wird  sofort  das  Ungehörige,  ja  Umnög- 
liche  einer  solchen  Ausdrucksweise  erkennen.  Also  während  in 
den  beiden  vorangehenden  Versen  die  Länder  bezw,  Städte,  aus 
denen  die  gegen  Stephan  auftretenden  Juden  stammten,  mit  Namen 
genannt  werden  (Libie,  Sire,  Alesandrie),  würde  hier  das  betreffende 
Land  nicht  genannt,  sondern  nur  durch  den  Umstand  bezeichnet 
sein,  dafs  es  mitten  in  Cilicien  liegt?  Trotzdemi  wie  gesagt,  das 
völlig  Ungehörige  einer  solchen  Ausdrucksweise  sofort  einleuchtet, 
will  ich  doch  noch  zum  Ueberflufs  folgende  Gründe  anführen,  die 
gegen  diese  Auffassung  sprechen:  i.  Die  Angabe,  dafs  ein  Land 
inmitten  eines  andern  liegt,  ist  im  höchsten  Grade  auffällig  und 
wird  sonst  im  Altfranzösischen  wohl  nirgends  vorkommen  ;  2.  da 
das  betreffende  Land  in  keiner  Weise  als  dem  fiörer  schon  be- 
kannt oder  im  Sinne  liegend  vom  Verfasser  angenommen  werden 
kann  und  auch  sein  Name  nicht  genannt  wird,  so  durfte  hier  nicht 
der  bestimmte  Artikel  angewendet  werden,  vielmelir  konnte  es  dann 
nur  heifsen:  E  d^une  ierre  qtiai  enme  Ctlkü\  3.  Vergleicht  man 
den  lateinischen  Text  der  Vulgata,  so  erscheint  es  völlig  unbegreif- 
lich^  wie  der  Verfasser  zu  einer  so  seltsamen  Ausdrucksweise  hätte 
gelangen  können.  Der  lat.  Text  ist  hier  so  völlig  klar,  dafs  in 
Iceiner  W^eise  abzusehen  ist^  wie  der  Veri  dazu  hätte  kommen 
)cônnen,  ihn  in  so  seltsamer  Weise  zu  verdrehen.  Die  betreffende 
Stelle  lautet:  Surrexertmi  auitm  quidam  de  synagoga^  quae  appeiiaiur 
Lihertinorum  y  ¿i  Cy reruns  tum  ^  ei  Alexandrinorum  ^  ei  eorum  qui  er  ani 
a  Olida**,  Nun  ist  es  zwar  sehr  leicht  zu  begreifen,  warum  der 
Verf.  die  Namen  ,fLiàeriini*'  und  ^^Çyrcnemes*%   die   ihm   nicht  be- 
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kaoni  warten,  mit  den  ihm  bekannten  Ländernamen  Lihie  und  ^rt 
vertauschte;  völlig  imbegrei flieh  aber  wäre  es,  wie  er  den  klaren 
Ausdruck  ^^tûrum  qui  etani  a  Cihda^'  so  mifsverstehen  konnte,  dafs 
er  anstatt  Ciliciens  selbst  ein  ungenanntes  Land  erscheinen  läfsU 
d;is  inmitten  voD  Ciliden  liegt  Die  Annahme  einer  so  kläglichen 
Stümperhaftigkeit ,  wie  sie  sich  in  einer  solchen  Ausdnicksweise 
offenbaren  würde,  wird  in  der  That  durch  Haltung  und  Stil  des 
ganzen  Gedichtes  durchaus  nicht  gerechtfertigt. 

Indem  ich  nun  dazu  übergehe,  meine  eigene  Auffassung  dar^ 
zulegen,  beginne  ich  mit  der  zweiten  Stelle,  und  zwar  deswegen, 
weil  hier  die  Bedeutung  des  in  Rede  stehenden  Wortes  am  sichersten 
festzustellen  ist.  In  der  That  sieht  man  sofort,  dafs  in  dem  Verse 
„-Ê*  dt  la  ierre  qu'eji  enme  Cehäe*'  enme  nichts  anderes  bedeuten 
kann  als  entweder  „genannt**  oder  „Name'^  Im  ersteren  Falle 
haben  wir  es  mit  einem  Adj.  einer  Kndung  {enme)  zu  thun;  im 
zweiten  würde  anzunehmen  sein ,  dafs  qtie  [qu)  anstatt  a  que^  mit 
Auslassung  der  Dativpartikel,  oder  auch,  dafs  qu\ii  für  qui  (Dat, 
^  cui')  est  steht;  übrigens  wäre  es  ïeicht,  die  Lesung  qui  {^  cui) 
enmeesi  Ctì.  einzuführen.  Im  ersteren  Falle  ist  zu  übersetzen  ;  „das 
Land,  das  CiL  genannt  ist"  ;  im  zweiten  :  „das  Land,  dem  der  Name 
CiL  eignet,  das  den  Namen  Cil.  hat". 

Alis  dieser  Feststelhing  der  Bedeutung  unseres  Wortes  ergiebt 
sich  nunmehr,  dafs  dasselbe  nicht  eigentlich  franzosisch  sein  kann, 
dafs  es  vielmehr  aus  einer  fremden  Sprache  eingedrungen  sein 
mufs.  Nun  ist  mir  im  Keltischen  ein  W^ort  aufgestofsen ,  das  viel- 
leicht mit  unsenn  „mwi"  identificiert  werden  könnte.  Im  Altirischen 
findet  sich  das  Substantivum  ainrn^  d,  h,  Name,  urverwandt  mit  gr. 
Ò-%*oftat  lat,  nomen^  deutsch  name.  Es  hat  im  Kymrischen  die  Form 
mw  (spr.  enu)  angenommen,  mit  Verwandlung  des  m  in  uk  Diese 
Erscheinung  ist  hier  nicht  selten,    doch   datiert   sie   erst   aus  dem 

11.  Jahrh.,  wie  u.  a,  daraus  hervorgeht,   dafs    der   zu  Anfang   des^| 

12.  Jahrh.  ans  älteren  Manuscripten  abgeschriebene  ^JJher  Lunäa'^^ 
vensis**  in  einer  Reihe  von  Eigennamen  beide  Schreibungen,  mit  m 
und  mit  v  oder  w,  aufweist,  sodafs  also  eine  altkymrische  Form 
enm  anzusetzen  ist*  Dieselbe  Form  wird  nun  aber  auch  im  Breto- 
nischen, wo  die  Verwandlung  des  m  in  u  {v)  ebenso  wie  im  Kym- 
rischen end  auch  ungefähr  in  derselben  Zeit  erfolgt  ist,  als  die  ur- 
sprüngliche anzunehmen  sein.  Die  späteren,  litterarisch  belegten] 
Formen  lauten  hier,  mit  parasitischem  Vorschub  eines  {gegenwärtig 
wúeder  verstummten)  //:  h^nu;  ferner,  mit  Eintreten  von  a^  àanul 
endlicht  mit  *£?  für  -w,  hano.  Indessen  wird  die  Annahme,  dafs 
bis  zum  IO.  oder  ii,  Jahrh.  auch  die  bretonische  Form  enm  ge 
lautet  habe,  keineswegs  als  eine  zu  kühne  erscheinen.  Alan  ver- — 
gleiche  hier  Zeufs:  Gramm,  Celt,-    S.  114 — 116. 

Weiter  beachte  man  nun  das  Folgende.  Unser  Denkmal  stamm^  '^ 
sicher  aus  dem  französischen  Westen,  und  zwar  wird  nach  dciaK=: 
Vorgange  von  G.  Paris  zumeist  angenommen,  dafs  es  der  Tourain^-« 
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angehört  Schon  bei  dieser  Annahme  wäre  das  Eindringen  eines 
bretonischen  Wortes  in  unser  Gedicht  nichts  undenkbares,  zumal 
ja  das  bretonische  Sprachgebiet  im  ersten  halben  Jahrtausend 
nach  der  Einwanderung  der  Britannier  beträchtlich  weiter  nach 
Osten  reichte  als  heute  (vgl.  Loth:  Vinñgr aitón  bretonne  en  Armo^ 
riquê  Rennes  1883,  wo  S.  192  die  Thatsache  hervorgehoben  wird, 
dais  zwischen  dem  10.  und  12.  Jahrh.  das  bretonische  Sprachgebiet 
sich  um  15  bis  20  Meilen  („//>««**)  nach  Westen  zurückgezogen 
bat).  Aber  es  steht  nichts  entgegen,  unser  Denkmal  bedeutend 
weiter  als  bisher  geschehen  nach  Westen,  ja  sogar  ganz  in  die 
Nähe  der  französisch-bretonischen  Sprachgrenze  zu  setzen,  etwa  in 
die  Gegend  von  Nantes.  Die  Imperfektform  avot^  die  als  eine 
eigentlich  den  östlichen  Dialekten  zukommende  G.  Paris  haupt- 
sächlich, wie  es  scheint  (s.  Jahrb.  IV,  316),  dazu  bewogen  hat,  das 
Denkmal  in  eine  Landschaft  zu  setzen,  die,  wie  die  Touraine,  nicht 
weit  von  den  östlichen  Gebieten  entfernt  ist,  in  der  daher  west- 
liche und  östliche  Spracheigentümlichkeiten  zusammentreffen  konnten 
—  diese  Form  ist  beseitigt,  indem  in  der  9.  Strophe  nicht  ^^Saul 
avot  nom**,  sondern  mit  Förster  ^,Sau/us  oi  nom*^  zu  lesen  ist  Diese 
Herkunft  aus  einem  an  das  bretonische  Sprachgebiet  anstofsenden 
Grenzdialekt  läfst  es  als  möglich  erscheinen,  dafs  hier  neben  dem 
franz.  nnom*\  und  in  gleicher  Bedeutung,  das  dem  Bretonischen 
entnommene  „enme**  erscheint,  dessen  Aufnahme  in  das  Gedicht 
als  eine  gewisse  Concession  des  Verfassers  an  die  Sprache  des 
niederen  Volkes  seiner  Landschaft  aufzufassen  sein  dürfte.  —  Dafs 
von  einem  französ.  Grenzdialekt  ein  Wort  so  abstrakter  Bedeutung 
wie  enm  aus  dem  Bretonischen  aufgenommen  wurde,  ist  nicht  auf- 
fallender als  die  Thatsache,  dafs  z.  B.  die  beiden  folgenden  Wörter 
des  Gallot,  d.  h.  des  französischen  Patois  der  Haute-Bretagne,  aus 
dem  Bretonischen  aufgenommen  worden  sind  :  dtgaré  =  prétexte  ; 
hoari  =  jeu  (s.  Emault  :  Mots  et  expressions  celtiques  dans  le  Gallote 
Revue  Celt  V,  218 ff.).  —  Zu  bemerken  ist  endlich  noch,  dafs  in 
dem  ersten  der  oben  unterschiedenen  Fälle  (mme  =  genannt) 
Uebergang  aus  der  bretonischen  Bedeutung  , Jiame"  in  die  französ. 
Bedeutung  „genannt"  anzunehmen  wäre,  wie  denn  Wandel  von 
subst  zu  adjektivischer  Bedeutung  auch  bei  ächtromanischem  Sprach- 
gut vorkommt,  s.  Diez,  Gramm.  ^  U,  288. 

Ist  nun  unser ^ort  an  der  zweiten  Stelle  (Str.  4  des  Gedichtes) 
in  der  angegebenen  Weise  aufzufassen,  so  wird  diese  Auflßaissung 
auch  für  die  erste  Stelle  (Str.  2)  mafsgebend  sein.  Und  zwar 
schlage  ich  vor,  statt  ^,enma  tot  cels"  zu  lesen:  t^enme^a  tot  tels**. 
Wie  ich  an  der  ersten  Stelle  zwei  mögliche  Fälle  unterschieden 
habe,  indem  j,enme**  entweder  als  Adj.  oder  als  Subst  aufgefafst 
werden  kann,  so  auch  hier.  Jedoch  ist  die  Bedeutimg  hier  nicht 
ganz  die  gleiche  wie  an  jener  Stelle:  während  dort  die  Bedeutungen 
ngenannf'  oder  „Name"  vorliegen,  mufs  die  Bedeutung  hier  sein: 
einerseits  „hochangesehen,  berühmt",  andererseits  „Ehre,  Ruhm, 
Zierde".    Ein  solcher  Uebergang  der  Bedeutung  (von  „genannt"  zu 
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„berühml",  bezw.  von  „Narae"  zu  ,,Ehre^  Ruhm"  etc.)  ist  ja  in  vielen 
Sprachen  anzutreffen  und  hat  nichts  atiflalliges.  Ich  übersetze  also 
im  ersten  Falle;  „der  hl.  Stephan  war  voll  groiser  Gute  (Tugend), 
hochangesehen    bei   allen    denjenigen,    die    an  Gott  glaubten*';    im 

zweiten  Falle  :  ^ — ^ ^  eine  Zierde  aller  derj.  etc.  (ein  Ruhm  iör 

alle  diej.)^*  Endlich  erwähne  ich  noch  folgende  Möglichkeit:  die 
ursprüngliche  Lesart  wäre  ^yEnme  ht  cc/s*\  d.  h,  „eine  Zierde  aller 
derjenigen"  (mit  Auslassung  der  Partikel  d¿).  Für  ^^ertme"  hätte 
nun  ein  Schreiber  ^^tnma^^  gesetzt,  verleitet  durch  eine  falsche  Ety- 
mologie, indem  er  dabei  an  das  lat.  gemma  dachte,  das  ja  unge- 
fähr dasselbe  (tiPerle*',  dann  auch  „Zierde")  bedeutet.  Das  ausi. 
a  wäre  hiemach  gewissermafsen  ein  Latinismus, 

Diese  Auffassung  der  Stelle  steht  im  lüinklang  mit  dem,  was 
Apostelgesch.  VI,  3 — 5  berichtet  wird,  dafs  nämlich  Stephan  als  ein 
wegen  seines  Glaubens  end  seiner  Tugenden  in  der  ersten  Christen- 
gemeinde angesehener  Mann  mit  sechs  anderen  zu  dem  Amt  der 
kirchlichen  Liebesthäligkeit  (Diakonie)  erwählt  wurde. 

F.  Settegast. 


IL  Zur  Wortgescliichte. 

Mauvais* 

Obwohl  Gröber   durch    seine  Ausführung^    dafs  das  ital,  mai' 
va  g  io  als  Lehnwort  aus  dem  Französischen  zu  gelten  habe,  in  der 
Bestimmung  der  gemeinsamen  Basis  von  prov.  m  a  ¡raíz   und  altír, 
ma  ¡vai  s  grössere  Freiheit   als   es   vordem   gab   geschaffen    hat,   so 
befriedigt  doch  der  von  ¡hm  aufgestellte  Typus  mak  -f-  vatius  nicht 
nach   allen    Seiten    hin.      Von   den   verschiedenen    Bedenken»    die 
gegen  denselben  Körting  sub  5014,  vgl  auch  s,  1026,  zur  Sprache 
gebracht  hat,  dürften  indessen  nicht  alle  gleich  gewichtig  sein;    so 
hat  dasjenige  unter  ibnen,  dafs  dem  ital  Worte  die  ihm  von  Grober 
angewiesene  Stellung  schwerlich  zukomme,   dafs    also    eine  vulgare 
Bildung  anzusetzen  sei,  die  allen  drei  erwähnten  romanischen  Wör- 
tern  gleichzeitig  gerecht    werde^   keine  Begründung   erfahren    und 
kaum    wird    es   damit    zu  rechtfertigen  sein,    dafs  die  ital.  Sprache 
über  Ausdrücke  für  die  Bedeutungen,  die  malvagio  gemein  seh  aftlicl-^aA 
uraschliesst,  noch  nicht  verfügt  habe.     Zwar  denkbar,  aber  unerhet 
iich  ist  vielleicht   auch  der  Einwurf,    dafs   im  Gegensatze    zu  droi^^^ 
auf  dessen    begriffliche    Entwickelung    Gröber    die    für  *ma¡íva/íh 
ursprüngl.  „krumra*\   angenommene   stützt,    keine    der  romamschgss  m 
Tn^rtsetzungen  des  letzteren  nebenher  die  ursprüngliche  BedeutuEz^i^ 
bewahrt  habe.     Starker  fällt  jedoch    gegen  *malet}atius  ins  Gewiclfe^A 
dafs  die  dem  altfr.  maivais,  um  nur  von  diesem  zu  sprechen,  inim.«- 
wohnenden  Bedeutungen  einerseits  (pers,)  „zu  bösem,  nichtswürdige;!!? 
Handeln  geneigt  oder  iahig,  buswülig,  tückisch"  und  ais  Kehrseite  1 
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von  «feig'S  andrerseits  (sáchl.)  i,verhímgnisvoll,  Gefahr  oder  Beschwer 
mit  sîch  bringend,  nachteilig**  (als  Beispiel  diene  nur  die  folgende 
Stelle  Sei  gnor f  ma  dame  e  si  desheitiu^  Si  viaui  que  imi  vos  an  vouiez  ^ 
Que  ir  op  parlez  ei  ir  op  Hoisiez^  Ei  la  noise  it  es  i  mauvaise^  Clig.  5479, 
welche  in  dem  Dativ  ii  hier  die  Person  zeigt,  für  welche  etwas 
von  derartiger  Beschaffenheit  ¡st)  oder  auch  passivisch  „Gewinn 
versagend**  (z,  B,  ma ¡veise  ¿erre  ei  vaine,  Bes.  Dieu  2887),  dais  diese 
Bedeatungen  —  die  Entwickelimg  moralischer  Bedeutung  an  dem 
Grundworte  ist  an  sich  keineswegs  zu  bestreiten  —  aus  dem  Be- 
griife  „unrecht,  böse»  verwerflich**,  dessen  Träger  nach  Gröbers 
Meinung  mauvais  geworden  ist  und  bei  seiner  Herleitung  hat 
werden  müssen,  sich  ebensowenig  haben  entwickeln  können,  wie 
droii  die  Bedeutungen  einerseits  „wohlwollend,  gütig,  edel*',  andrer- 
seits ,|günstig»  heilsam,  nützlich**  angenommen  hat  und  wie  im 
allgemeinen  dasjenige,  was  eines  der  Merkmale  eines  Begriffes  sein 
kann,  mit  dem  Namen,  den  der  Begriff'  selbst  trägt,  beîegt  werden 
wirdJ  Vielmehr  kommen  schon  der  vulgären  Grundlage  von 
maivais  die  erwähnten  Bedeutungen  desselben,  und  zwar  als  eigent- 
liche, zu;  die  beiden  Gruppen  aber,  die  dieselben  ausmachten, 
fanden  sich  in  dem  Begriffe  „von  böser  Art**  zusammen,  und  indem 
maivaist  das  hierdurch  weniger  in  dnen  Gegensatï  zu  direcim  als 
zu  honus  geraten  sein  möchte,  Träger  desselben  wurde»  was  schon 
in  der  Viilgärsprache  geschah,  griff  es  auf  das  Gebiet  von  mal 
hinüber,  dessen  sämtliche  Arten  der  Verwendung  es  sieb  allmählich 
aneignete,  ein  Vorgang,  der  zum  fast  völligen  Untergange  des 
Adjektivums  mal  um  das  Ende  der  altfranzösischen  Sprachzeit 
fährte. 

Da  man  keinen  Grund  hat  den  von  Gröber  vertretenen  Ur- 
sprung des  italienischen  Wortes  zu  bezweifeln,  so  ist  man  trotz  der 
Doppelgeschleclitigkeit  von  prov.  malvais  und  alt  fr,  ma  ha  is  nicht 
auf  die  Notwendigkeit  angewiesen  sich  einen  vulgären  Typus  auf 
-am  -am  als  deren  Grundlage  zu  denken,  wenn  man  sich  des  Schick- 
sals von  dulcem  und  ^coriensem^  um  diese  zwei  Wörter  herauszuheben, 
in  beiden  Sprachen  erinnert.  Da  man  also  prov.  malvaza  für 
maiiHiiz  -|-  -ö,  desgleichen  altfr.  mahaise^  auch  wenn  es  schon  im 
Gorm.  V.  593,  im  Alexius  Str,  79*-'  ond  im  Roland  zu  lesen  ist,  für 
die  Masculinform  -l — e  halten  darf»  so  liegt  weder  für  *m<ilei^aiius 
noch  für  das  von  Körting  geforderte,  aber  noch  unerklärt  gelassene 
^malvasius  oder  das  im  Anhang  zu  Körting  s.  50 14  durch  Schuchardt 
empfohlene  inschriftïiche  mali/aiius^  dessen  f  aufserdem  eine  schwer 


*  [Bei  diesem  mir  unverständlichen  Einwände  gegen  ''^maleva litis,  das 
voo  seinem  concreten  Sinne  ,,krtimm'*  aus  nicht  zu  dem  von  „böse"  habe  ge* 
langen  „können",  glaoble  der  Verf.  stehen  bleiben  zu  sollen  auch  gegen- 
über meiner  Bemerkung,  dafs  die  Notwendigkeit  der  Enlwickclung  einer 
Bcdetitung  sich  niemals  erweisen  lasse,  z.B.  nicht  die  zu  ,,boshart"*  aus 
tninus  L-adenUm,  Damit  soll  nichts  zu  Gunsten  des  von  mir  empfohlenen 
malevatias  gesagt  sein,  sondern  nur  gegen  die  Brauchbarkeit  jenes  Argu- 
mentes Einspruch  erhoben  werden.     Hrsg.J 
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2u  verteidigende  Entwickeltuig  erfahren  hätte,  ein  zwingendes  Be» 
durfnis  vor.  Vielmehr  kann  sowohl  prov;  malvatz  als  auch  altir, 
malváis  auf  eint;ii  vulgären  Typus  *ma¡vúcafi  zurückweisen,  und  xwar 
auch  das  altfranzösische  Wort,  da  es  unbedenklich  für  eine  jüngere, 
zur  Zeit  der  Abfassung  des  Rolandliedes  bereits  übliche  Ent- 
wickelung  aus  '^malvaiz  gehen  darf,  dessen  einstmaliges  Dasein  zu 
bestreiten  es  keine  Ursache  giebt  NachdetD  nämlich  *malvaiz  die 
Feminin  form  malvais  t  (vgl.  croisier  im  RoL  aus  croiz^  apaisiir  aus 
paiz)  erzeugt  hatte,  wird  der  Ausgleichungstrieb  der  Sprache,  za 
dessen  Wirken  an  diesem  Worte  die  Ausgangsgestalt  der  Masculina 
zu  den  Feminin  is  auf  -ost\  sowie  des  Masculin  um  s  zu  dem  Femi- 
ninum corieise  den  Anlafs  geliefert  haben  dürfte,  die  Verwandlung 
von  *malvaiz  in  die  dem  Fem.  äufserlich  näher  rückende  Form 
malváis^  die  offenbar  um  die  Mitte  des  1 1 .  Jahrb.  schon  allgemeine 
Venvendung  íand,  verursacht  haben,  wenn  man  nicht  ma/vais,  was 
jedoch  unninig  ist,  geradezu  als  eine  Newschöpfung  aus  dem  Femi- 
ninum bezeichnen  will.  In  derselben  Weise  hat  die  Lautung  des 
Fem*  pi4(d)nais€t  das  sich  gleichfalls  als  *pii{d)naiz  +  -c  darstellt 
und  dessen  Mascuünum  ganz  wie  ma/vais  einen  Typus  auf  -acem 
voraussetzt,  zum  Ersätze  von  ^pu[if)naiz  durch  pu{d)tiais  geführt,  und 
^ntaiSt  für  dessen  Femininum  ein  Beleg  nicht  zu  Gebote  steht,  ist 
ihnen  dann  gefolgt,  während  irais  auch  in  dem  zum  Adjektjvum 
erhobenen  Partici  pi  um  irascms  {vgï.  etiriivre  aus  inreverms)  wurzeln 
könnte.  1  Zum  Ursprung  des  prov,  Obliquus  malvai  etc.  ¡st  auf 
Gröber  zu  verweisen. 

Es  handelt  sich  nunmehr  darum  der  Herkunft  des  vulgaren 
Typus  *malvücim  nachzugehen.  Sowenig  wie  bei  der  Ableitung 
aus  malvuy  die  Konn  Hofmann  íür  *malva€£m  vorgeschlagen  hatte, 
wird  man  sich  auch  bei  der  nicht  wahrscheinlich  gemachten  Auf- 
fassung M.  Breáis,  Mém,  Soc.  Ling.  VI,  124  beruhigen,  dafs  ^malvactm 
auf  ein  ehemaliges  lateinisches  Adjectivum  "^mahrns  ==  griech. 
¡loXvßoq  Blei,  aus  dem  vielleicht  auch  das  Adj.  malus  zu  erklären 
sei,  zurückgehen  möge.  Die  Bedeutung  ,, tückisch"  etc.,  àì^  mal' 
vais  besitzt,  deutet  für  das  Tht^ma  malv-  vielmehr  auf  das  lateinische 
Adjekt.  makvolus  hin,  das  alsdann  in  vorromanischer  Zeit  nach 
Form  und  nach  Bedeutung  derart,  dafs  immer  die  eine  Seite  des 
Wortes  die  Wandlung  der  anderen  bedingte,  eine  Entwickelung  durch- 
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*  Von  meiner  iirsprünglicbcn  Meinung,  dafs  irais,  als  FortseUcr  von  | 
¿rascenst  das  Vermögen  besessen  haben  kenne  den  Ausgang  von  *maiva€*m 
auf  dem  Gebiete  der  Tranzös.  VulgSrsprache  durch  -asce{ns)  lu  verdrängen, 
hat  mich  Einsprache  von  Seiten  Herrn  Prof.  Gröbers  zurückgcbracbt:  denn  in 
Wiilirheii  ist  crsteos  nicht  sicher»  sondern  nur  zu  vermuten,  dafis  irais  auf 
ir  a  St  ens  beruhe,  sodann  aber  scheint  allein  die  äussere  Achnlichkeit  beider 
Ausgangsforraen  zur  Annahme  der  Vertüuschung  nicht  zu  bercchdgen*  da, 
abgesehen  von  der  Unmöglichkeit  fur  die  Sprache  flehte  doch  damals  der 
Stamm  von  *maivacem  weder  selbständig  noch  in  einer  anderen  Ableitung 
daneben)  eine  Gleichariigkcit  von  malv-  mit  ir-  zu  empfinden,  die  Bedeu* 
iungen  der  beiden  Wörter  nichts  charakteristisch  Gemeinsames  besafsen;  ich 
gelangte  demzufolge  zu  der  oben  wiedergegebenen  Deutung  von  maivait» 
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gemacht  hat,  die  zwar  durch  kein  Zeugnis  erhärtet  wird,  die  man  aber 
im  Volkslatein  für  nicht  unnatürlich,  also  für  möglich  wird  halten 
dürfen.  Die  Gelegenheit  zu  derselben  war  mit  der  Entfremdung  jenes 
Adjektivums  von  seinem,  wenn  auch  neben  ihm  fortlebenden  und 
darum  —  wie  mir  Herr  Professor  Gröber  zu  bedenken  gab  —  zum  Ver- 
hüten derselben  befähigten,  Stammwort  velie,  demgemäfs  auch  von 
vohmiarius  u.  s.  w.  gegeben,  die  sich  leicht  hat  einstellen  können, 
nachdem  benevolus  und  maleficus,  deren  begrifflicher  Gegensatz  zu 
malevolus  das  Gefühl  von  dessen  Zusammengehörigkeit  mit  velie 
vielleicht  rege  erhalten  haben  würde,  sich  aus  der  Volkssprache 
verloren  hatten  {benevolus  offenbar  infolge  derselben  sprachlichen 
Neigung,  welche  dem  vulgären  Wortschatze  allein  malehahitus  zu- 
führte). Mit  dieser  allmählich  eingetretenen  Vereinzelung  von  male' 
volus  stand  aber  in  natürlichem  Zusammenhange,  dafs  in  der  Be- 
deutung dieses  Wortes  der  Begriff  des  Wollens  mphr  und  mehr 
zurücktrat,  vielmehr  malevolus,  was  mir  zugleich  als  wichtige  Voraus- 
setzung bei  der  Zurückführung  von  *malvax  auf  dieses  gilt,  die 
Bezeichnung  einer  (bleibenden)  Charaktereigenschaft  (von  böser 
Denkungsart,  also  tückisch,  böswillig  u.  dgl.)  wurde,  welche  nicht 
mehr  mit  Hülfe  des  Dativs  oder  der  Präposition  in  mit  dem  Ac- 
cusativ  die  Angabe  einer  Person,  welcher  jemand  übel  will,  erfor- 
derlich machen  oder  anheimgeben  konnte  sich  diese  Person  aus 
dem  Zusammenhange  vorzustellen,  eine  Bedeutungsentfaltung,  die 
(mit  ihrer  Konsequenz)  den  Wörtern  velie,  voluntarius  u.  s,  w.  das 
letzte  etwaige  Vermögen  über  die  Gestalt  von  malevolus  zu  wachen 
raubte,  welch  letzteres  dank  der  durch  seine  Bezeichnung  einer 
üblen  Charaktereigenschaft  herbeigeführten  inhaltlichen  Beziehung 
zu  malus,  zu  dem  es  sich  nunmehr  verhielt  wie  Merkmal  zu  Begriff, 
in  dem  Bestandteil  mal{ey  sein  charakteristisches  Element  gewonnen 
hatte.  Dieser  innere  Vorgang  hat  zur  Folge  gehabt,  dafs  wie  in 
den  von  Seelmann,  Ausspr.  des  Latein.  SS.  47  u.  52  (vgl.  auch  S.  34), 
Meyer -Lübke,  Gramm.  I,  §§  60 1  u.  605  besprochenen  Wörtern  die 
Volkssprache  auch  in  diesem  Worte  den  Accent  von  seiner  ur- 
sprünglichen Silbe  auf  diejenige,  die  dem  Wortbegriffe  (hier  deut- 
licher als  die  drittletzte)  seine  charakteristische  Wendung  gab,  also 
auf  die  viertletzte  zurückzog  und  somit  malevolus  durch  die  Be- 
tonung malevolus  ersetzte,  während  sie  den  Trieb  zu  einer  der 
sogenannten  Recomposition  (^reciptt si?Xi  r/aj^'/ u.dgl.)  entsprechenden 
Verlegung  des  Tones  nach  vorwärts,  wie  sie  Herr  Professor  Gröber 
hier  für  gegeben  halten  würde,  schwerlich  empfinden  konnte; 
machtlos  waren  in  dieser  Hinsicht  darum  auch  Wörter  wie  male- 
dicius  :  maleeit,  henedictus  :  beneeii^  denen,  trotzdem  sie  anders  betont 
gewesen  seien,  Herr  Professor  Gröber  eine  gewisse  typische  Be- 
deutung fur  die  Behandlung  von  malevolus  zuzusprechen  geneigt 
sein  würde,  die  vielmehr  an  ihrer  äufseren  Entwickelung  zu  er- 
kennen geben,  dafs  der  Wortsinn  auch  hier  das  Gefühl  davon,  dafs 
sie  eigentlich  Komposita  von  dicere  seien,  habe  zurücktreten  lassen. 
An  die  neue  Betonung  *málevolus  knüpfte  sich  nun  unmittelbar  die 
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Synkope  des  tonlos  gewordenen  e  zwischen  den  es  umgebenden 
Lallten  /  und  tv  das  nunmehrige  *màivolus  aber,  dessen  Beziehung 
zu  velie  u,  s,  w.  ja  völHg  gelöst  war,  konnte  jetzt  dem  Bewufstsein 
des  gern  deminuierenden  Volkes  als  eine  Deminutivbildung  auf 
^idus  {vgl  über  das  stets  üblich  gebliebene  -oius  nach  v  Corssen^Ä 
lieber  Ausspr.  etc.  ^  II,  S*  147)  erscheinen,  was  zur  Wirkung  hatte^  V 
dafs  die  Sprache  das  Bestehen  von  servtts  neben  servulus^  panna 
neben  panmlus,  òelìus  neben  hellulus  etc.  als  Muster  empfand  um 
zu  dem  vermeinüichen  Deminutivom  ^maivulus  ein  Simplex  ^maimu 
ins  Leben  zu  rufen.  Brachte  die  oben  gerechtfertigte  Bedeutungs-  h 
entwickelung  von  màìn^olus  zu  „böswillig*'  zunächst  mit  sich,  dais  H 
sich  der  ehedem  vorhandene  Unterschied  zwischen  diesem  und, 
sofern  es  „misgünstig**  u.  dgl  hiefs,  mahgnus  verwischte  und  somit 
das  eine  Wort  je  nach  Belieben  an  Steile  des  anderen  Verwendung 
fand,  so  erleichterte  nun  die  Form  Veränderung  an  malevolus  der 
Sprache  den  ferneren  natürlichen  Schritt  diesem  Adjektivum  auch 
weitere  Gerechtsame  von  maltgnus  zu  übertragen»  *mah(ul)tts  also 
auch  in  den  Bedeutungeti  „schädlich,  schlimm**,  sowie  auch  „karg^ 
zu  gebrauchen,  nach  Vollzug  dieser  inhaltlichen  Bereicherung  von 
*malv{ui)us  aber  sich  des  Adjektiviims  malignus  zu  entwöhnen. 
Während  aber  *maivuius  das  Schicksal  von  servu/us,  btUuius  und 
vielen  anderen  Deminutiven  auf  -uius^  deren  Stammwörter  der  Sprache 
verblieben,  teilte,  hat  sich  an  '^malvus  mit  Hülfe  der  Neigung  und 
Befähigung  andeutenden  Form  -^x  die  Bildung  ^malmix  (auch  vgl 
V€rax  Tieben  venis)  gekernt,  und  diese  lebt  im  prov.  maivaiz  und 
im  franz.  mauvais  fort.  Auch  die  Schöpfung  von  *ma/vax  gehört 
noch  der  vorroraanîschen  Zeit  au,*  iu  die  auch  das  gleichfalls  auf 
so  beschränktem  (Gebiete  fortgepJlaiìZte  pudnau  zurückreichen  mufs, 
während  */m/ax  nach  Meyer -Lübke,  Gramm.  11,  g  415  audi  für  dea 
italienischen  Boden  in  Betracht  kommt;  die  Vulgarsprachen  Frank- 
reichs würden,  wenn  sie  *ma/vax  nicht  schon  überkommen  und 
maicvühis  überhaupt  noch  aufgenommen  hätten,  dieses  schwerlich  1 
anders  als  mit  seiner  lateinischen  Accentlage  und  gemäfs  den  durch] 
diese  erheischten  Lautgesetzen  oder,  wenn  die  Bedeutung  sie  hattel 
veranlassen  können  den  Zusammenhang  mit  volere  auch  äufserlichJ 
zu  wahren,  höchstens  in  einer  erweiterten  Form  wie  etwa  ^maie-ml- 
+  'onem  fortgepflanzt  haben,  in  welch  letzterem  Falle  jedoch  zu  cler 
Neubildung  malum  +  Part,  Praes.  von  volare  schwerlich  Anlafs  vor- 
handen gewesen  sein  würde.  Dafs  aber  ^mahus,  nachdem  es  *mal- 
vax  erzeugt  hatte,  der  Volkssprache  nicht  erhalten  blieb,  wird  an 
seiner  Unfähigkeit  gelegen    haben    neben    malus   zu    bestehen,    mit 


] 


^  [Auclx  davon  liefs  sich  der  Verf.  nicht  durch  den  Einwand  ûberzeagei 
dafs,  weil    ohne  Analof^e    und    unlaieini^sch ,    die  Entwickelungsreihc    male 
volus  :  malevolus:  málvus  (Frímilív  aus  Deminutiv):  malvax,    ebenso* 
wenig  fiir  romanische,  wie  vorfomanische  Zeit  annehmbar  ist,  wonach  Jemand 
wohl  an  seinen  hübscheu  Gedanken  glauben,  aber  ihn  ebenso  als  unbewiesen 
ablehnen  könne.     Hrsg.] 
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dem  es  äufserlich  schon  leicht   verwechselt    werden  konnte  und  in 
dem  es  auch  inhaltlich  („von  böser  Art'S  vgl.  oben)  aufging. 

Georg  Cohn. 


in.  Zur  Grammatik. 

Die  -s-  lose   Form   der   I.  plur.  im  Altoberengadinischen 
(bezw.  Provenzalischen  und  Normannischen). 

Im  Altobereng.  (d.  h.  im  XVI.  Jahrhundert)  heifst: 

a)  habes         I.  tu  his  {hœsy, 

II.  in  der  Inversion:  ä/j-/*  =  habes  tu  neben  A/j /¿r. 
später  da   -st  als  Endung  der  II.  sg.   empfunden 
wurde: 
ffl.  m  hêsV?  hist  /«.* 

b)  h  abêtis      L  vus  havaits.^ 

IL  in  der  Inversion  :  havaits^  <  Adzxaiyx-px=habetis 
vos.  später  da  -s  bezw.  -is  als  Zeichen  der  II.  pi. 
empfunden  wurde: 
III.  vus  havai\  havcd  vus."^  (unterengad.  Formen), 
e)  h  ab  em  us   I.  nus  havain,^  , 

U.  in  der  Inversion  :  havains^  <C  havam-n^,  später  da 

'S  als  Endung  der  I.  pi.  empfunden  wurde: 
in.  nus  havatns;  ^^  havains  nus.^^ 

Hat  man  nun  in  a)  III  die  Verwendung  eines  Lautes  (/),  der 
ursprünglich  nur  in  der  Inversion  berechtigt  war,  in  der  gewöhn- 
lichen Konstruktion  iü  ist^  in  b)  III  umgekehrt  den  Schwund  eines 
Lautes  (sy  is),  den  man  für  ein  suffigiertes  Pronomen  ansah  {vus 
havaí),  so  liegt  es  nahe,  ein  ähnliches  Vorgehen,  auch  für  das  vor- 
litterarische  Engadinisch  bezw.  Rätoromanisch  anzunehmen;  die 
Sprache  hätte  sich  in  ihrer  Evolution  einfach  wiederholt,  wie  fol- 
gendes Schema  veranschaulicht: 


1  B  if  ran,  Vg  Nuof  Saine  Testamaint  Matth.  XIX,  21  :  Schi  tu  vous 
esser  perfet,  vó  et  venda  tuot  aqué  che  tu  hœs,  et  dò  â  Ts  pouvers,  et 
vainst  ad  havair  iin  the  sor  in  schil. 

'Joseph  in  Ulrich  Engad.  Cbrest.  2,  v.  24:  La  quaela  nun  hêst 
annchia  udida. 

*  ib.  2,  V.  2  :  Tu  hêst  cumplieu  in  nus  tieu  talaint. 

^  ih.  2,  V.  215:  Da  mia  parsuna  hêst  tu  granda  foraza  chiatô. 
'  ib.  2,  V.  188:   Vus  havais  un  grand  tûert. 

*  ib.  2,  V.  137:  Dapœia  chia  cun  Joseph  havais  dit,  havais  fat. 

^  Vus  havai  erwähnt  Gartner  Rät.  Gramm,  p.  153  unter  habetis  aus 
Tonsch  161 3  (unterengad.),  havat  (ib.)  aus  dem  Munsterthal. 

*  ib.  2,  175:  Nus  Vg  havain  a  duos  marchiadaunts  vandieu. 
'  ib.  2,  V.  184:  Gniand  per  la  via  havains  quaist  achiatô. 

'"  ib.  2,  V.  152  :  Nus  havains  ün  famalg. 

"  ib.  29T.  158:  Schi  vulains  ntis  par  el  trenta  danérs  dér. 
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L  hdbemiifl  >  mts  hiwams. 
ii.  in  der  Inversion:  havains  <  hüt^amt'mM, 

III.  /ri^/  havain  ^      L  des  aliobereng.  Sdbemas» 

IV.  hrnmim         ^    IL    „  „  « 
V.  nvj  havaim  £=  IIL     ^,             „  „ 

Auf  die  gleiche  Weise  hatten  wir  nun  im  Provenga! isrJim  ^  am 
den  Vorgang  blofs  an  dieser  Sprache  2U  verfolgen: 
L  noi  avemi, 
II.  Inversion  :  atfems  <  avems-ns,  und 

da  -1  als  suffìgjertes  Pronomen  angesehen  wvd: 
HI.  ;vi>/  av^mr. 

In  dieser  Ansicht  werde  ich  bestärkt  durch  das  Vorkommen 
des  TypUR  aveì  «=  avríz  in  den  Sermons  limousins  ;  weiterhin  darf 
2ur  Begriindung  dieser  Hypothese  angeführt  werden,  dafs  das 
R/ttííirhe  und  das  Prov,  (hezw.  Franz.)  die  stärksten  Spuren  der 
Inversion  au Í weisen. 

Die  Form  auf  -/  Ijci  gewöhnlichen  Verben  wird  von  Harnisch 
Prasrnshilduung  im  Altprov.,  Marburg  1885^  p*  20  belegt  aus  deti 
PtH'Hirs  iflig.  cd.  P.  Meyer,  aus  dt;m  Sermons  limousins  und  dem 
Ji>hantit"s<îvangeJium,  also  hauptsächlich  liraonsinischen  Texten;  doch 
führt  IL  eine  Stelle  aus  der  Revue  d.  I.  r.  XII,  197  an,  wo  Cha- 
biiiu'au  HRgi:  C'est  un  phcnomt^ne  qu'on  retrouve,  plus  on  moins 
li^^iqucnt,  dr  divers  côtés,  et  dont  les  exemples  ne  sont  par  rares 
dîinii  nos  anciens  mss.  Für  esi  bemerkt  H.,  daÎs  Folco  und 
(juiraut  de  Horneil  diese  Form  einmal  im  Reime  hätten;  „aufser- 
halb  des  Reimes  ist  diese  Form  indessen  häufiger  anzutreffen,  und 
ÄWiir  »cheint  sie  in  der  Provence  besonders  beliebt  gewesen  zu  sein. 
Der  Ilotïorat  verwendet  sie  .  ,  .  ausschliefslich  und  ebenso  kennt 
Agnes  nur  diese  eine  Form.  .  .  .  Auch  die  Razos  de  Trobar 
seh  reihen  die  i''orni  tsi  vor**. 

Ich  gehe  nun  noch  einen  Schritt  weiter.  Das  AI  ten  gad.  kennt 
tu  /ttn  und  /«  hifsf,  =^  habes,  aber  nur:  iü  />/ ^  es,  mit  andern 
Worten,  bei  fssf  ist  bloís  die  aus  der  Inversion  erw^achsene  Form 
gehräiulilich.  Es  ist  nun  doch  wohl  nicht  Zufall,  dafs  von  der 
2.  ííg,  der  gewöhnlichen  Verba  blofs  Formen  auf  -j,  von  essf  da- 
gegen ebenfalls  />j-/  vorkommt,  wie  Harnisch  a.  a.  O.  dies  zahlreich 
»US  Agnes  und  Honorât  nachweist,  ^ 

Was  nun  die  Inversion  an  be  trifft,  so  hat  schon  Diez  Gramm.  lU  ^ 
464  u.  L  bemerkt  *  dafs  das  Proven zalische  die  invertierte  Stellung 
sehr  liebe,  und  Beispiele  scheinen  deswegen  unnütz;  dagegen 
dürfte  es  sich  verlohnen,  auch  einige  altengad.  herzusetzen: 

B  i  f  r  u  n  Nm/  SätHc  Ttstammni  : 

Job.  XIU,  i — 5.     {y)  Saviand   lesus  .  ,  .   ch*el   iva   tiers  dieu. 


*  Wte  maa  «us  Bariseli  Chrest  prov.   cnueht,  stdit  die  Form  aodi  im 
Gtftrt  dt  RoiiilloQ. 

*  V|l  bei  Bartsch  Quest.  %%%  2$:  Fer  <im  itti  aid  torbada? 
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(4)  seht  alvo  el  su  de  la  schaina,  et  mettet  giù  la  vesckimainta,  et 
haviand  prais  un  sthquasael,  seht  s*  schtnió  el.^  (5)  Alhura  dst'eva 
mattet  el  cuva  in  un  baschilg  et  cumenzó  à  laver  Ts  pes  dais 
discipuls. 

ib.  V.  II :  Per  ague  dis  el:  Vus  nun  isches  tuots  nets.* 


>  Zwei  Beispiele  der  Inversion  im  Nachsatz. 

^  Zwei  Beispiele  der  Inversion  bei  vorangestelltem  Adverbiale« 

J.  Ulrich. 
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ReTue  dai  langes  rom&nes.    Tome  XXXIV.  Janvier- décembre  1890. 

S.  5 — 35.  Carl  Appel,  Púéiies  pnrvençaUs  inédiUs  tir  it  i  d^i  manu' 
scriÈs  d^IiúlU,  I.  Azemar  (Aímar)  Jordan  „Si  lot  m*ai  estât  lonjaixiens**» 
Bartscli  Gr.  2,  2.  S.  6  Z,  7  v.  «»  ist  Âzévtar  statt  Raimond  xa  setzeti.  — 
2.  Aim  eric  dc  Pegulhan  „Chamar  volh*\  B.  G.  10,  6,  V,  21  ist  m^atnaria  m 
corri  gì  eren.  —  3-  Lo  v  esq  oes  de  Basax  „Cor,  poder,  saber  e  sen",  B.  Gr.  94,  ï. 
lu  der  Ueberscbrift  ist  V,  145  statt  55»  14  zu  lesen,  —  V.  4  scbreibe  ywV 
statt  qué,  —  V.  12,  Setze  Kolon  nacb  pren.  —  V,  3I.  Cor.  er  statt  fs,  — 
V.  23.  Ich  -würde  Kolon  statt  Punkt  setzen,  im  folgenden  Verse  die  beiden 
Kommata  tilgen  und  deuten:  und  ich  nehme  an  Stelle  des  Genusses,  wenn 
es  ihr  gefällt,  dafs  sie  mich  hören  lasse:  „eine  solche  Dame  j^ruIJst  Euch*^ 
d,  b,  ich  verzichte  auf  höchste  Liebesgunst  und  bin  statt  dessen  damit  xu- 
frieden,  wenn  sie  mich  griifsen  lafsL  —  4.  Gaucelm  Faidit  „A  jutjamen  de 
SOS  vesis**,  fehlt  B.  Gr.  Es  ist  Antwortstrophe  zu  Elias  d'Uise!  „Manens 
forai  francs  pelegris",  B.  Gr,  136,  3,  V.  2.  Menar  a^ran  kenne  icb  sonst  nicht; 
von  sf  metre  en  gran  {grans)  giebt  Stimmung ,  B,  dc  Bom  (erste  Ausübe) 
20,  34  Anm,  Belege.  —  5.  Die  Gedichte  von  Garin  d'Apchier  und  von  Tor» 
cafol,  B.  Gr,  162  und  443  mit  Ausnahme  von  443,  2,  das  schon  bei  Appel 
Prov.  Inedita  S.  305  gedruckt  ist.  Mehrere  der  hier  mitgeteilten  Gedichte 
waren  schon  von  Raynouard  bekannt  gemacht?  mit  Recht  aber  hält  Appel 
es  nicht  für  übertlüssig,  sie  nochmals  zu  publizieren,  denn  einmal  hat  man 
nun  sämmtikhe  Gedichte  der  beiden  Troubadours  beisammen,  und  ferner  Hat 
Raynoward  für  diese  schwierigen  Stucke  nicht  alle  Handschriften  benutzt.  Von 
den  Gedichten,  die  in  den  Hss,  unter  Garins  Namen  überliefert  sindj  kommt 
ihm  nach  Appels  Untersuchung  nur  eins  mit  Sicherheit  zu ,  nämlich  B.  Gr, 
ifez,  Sj  dagegen  sind  B.  Gr,  162,  2,4  und  5  sicher  Torcafol  zuzuschreiben 
ytid  wahrscheinlich  auch  B,  Gr.  162,  7;  zweifelhaft  bleiben  162,  i  und  3  und 
443»  3*  das  zweimal  in  Hs.  D  steht,  das  eine  Mal  unter  Garins^  das  andere 
Mal  unter  Torcafols  Namen.  —  S,  15  V.  4  wird  tll  statt  ül  zu  andern  sein; 
V.  19  ist  durch  Druckfehler  aus  dem  Apostroph  hinter  vivi  ein  Komma  ge- 
wordetj.  —  S.  19  V,  57.  Kor,  Que goUta  hsßci  —  S.  25  V,  i  Fen  =  ,^Hcti*' 
scheint  mir  nicht  unmöglich»  —  6.  Gaucelm  Faidit  ,jB'un'aroor  on  5*cs  asis*\ 
fehlt  B,  Gr,  —  7.  Guilbelm  Rainol  „Laissatz  incera  de  chantar'*,  B.  Gr.  231,  î, 

5,36 — too   und    5t5 — 564-     Ch.  Barbier,    Le  Libre  de  Memorias  de 
Jacme  Mascara.      In    dieser  Chronik  verzeichnet  Jacme   Mascaro,    der  134S 
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von  den  Consuln  von  Béziers  zu  ihrem  escudier  erwählt  warde,  die  inneren 
Angelegenheiten  dieser  Stadt  in  den  Jahren  1336 — 1390,  doch  führt  er  auch 
mancherlei  an,  was  aus  diesem  engen  Rahmen  heraustritt.  Die  Handschrift 
befindet  sich  in  der  Munizipalbibliothek  von  Béziers.  Das  Denkmal  ist  1836 
im  Bulletin  de  la  Société  archéologique  zum  ersten  Male  herausgegeben 
worden  ;  da  die  frühere  Ausgabe  mancherlei  Irrtümer  enthält  und  nicht  jedem, 
der  sich  für  diese  Dinge  interessiert,  leicht  zugänglich  ist,  ist  die  Neuausgabe 
recht  willkommen.  An  den  Text  schliefsen  sich  zahlreiche  Anmerkungen  und 
ein  Verzeichnis  der  Eigennamen.  S.  57  Z.  27  ist  comenset  schwerlich  richtig. 
Cor.  vay  ventri  —  S.  63  Z.  26  Cor.  ont  statt  dontì  —  S.  64  Z.  I.  Cor.  Motas 
statt  Totas.  —  S.  65  Z.  16  Cor,  feres  lo  siati  feresIoL  —  S.  79  Z.  7.  Schreibe  s*i. 

—  S.  79  Z.  21  Cor.  ¿os  /abres.  —  S.  79  Z.  24  ist  am  zu  streichen.  —  S.  80 
Z.  II  Cor.  absens.  —  S.  84  Z.  22  Cor.  e¿  sUtt  e.  —  S.  85  Z.  21  Cor.  pel  sUtt 
f^er.  —  S.  95  Z.  20  Cor.  doas. 

S.  100 — 109  J.  P.  Durand  {de  Gros),  Notes  de  phüolo^ü  rouer^ate,  — 
S.  125-^1 85  £.  -Daniel  Grand,  Congrès  de  philologie  romane,  (26 — 27  mai 
1890).  Bericht  über  die  Sitzungen  des  von  der  Société  pour  l'étude  des  lan- 
gues romanes  in  Montpellier  organisierten  Romanistencongresses.  Enthält 
ausführliche  Wiedergabe  eines  Vortrags  von  de  Tourtoulon  über  die  Classi- 
fication der  Dialekte  und  einer  Mitteilung  von  Trojel  über  die  Liebeshöfe. 
S.  186—89.  Périodiques.  Zeitschrift  für  romanische  Philologie  XIII,  Heft  i 
und  2  (L.  Constans). 

S.  189 — 209.   Chronique. 

S.  209— 426.  C.  Chabaneau  et  G.  Reynaud,  Légendes  pieuses  en 
proroençal.  Die  hier  publizierten  Legenden  befinden  sich  teils  in  der  Hs.  der 
Bibl.  nat.  Nouvelles  acquisitions  françaises  4505,  teils  in  der  Hs.  461  der 
Bibliothek  von  Carpentras.  Beide  Hss.  gehörten,  wie  Chabaneau  darthut, 
ursprünglich  zusammen;  die  44  Blätter  der  Pariser  Hs.  sind  aus  dem  Anfang 
der  Hs.  von  Carpentras  herausgerissen  worden.  Der  prov.  Text  ist  ans  dem 
Lateinischen  übersetzt,  wie  in  den  noch  nicht  erschienenen  Anmerkungen 
näher  nachgewiesen  werden  solL    S.  310  Z.  204.  Enpelevat  verstehe  ich  nicht 

—  S.314  Z.338.  Entroduis.  Cor.  esimisi  Vgl.  S.  407  Z.  171.  —  S.319  Z.557. 
Cor.  Lo  sUtt  &>?  —  S.  321  Z.  622.  —  Cor.  ill  stett  eü.  —  S.  329  Z.  123.  Das 
erste  dona  ist  wohl  besser  zu  tilgen.  —  S.  345  Z.  363.  Cor.  paraüHcs. — 
S.  351  Z.  167.  Cor.  nil  preciam,  anM  lo  mesprezamì  —  S.  364  Z.  305.  Cor.  co 
statt  so?  —  S.  365  Z.  330.  Cor.  ancessor.  —  S.  366  Z.  366.  Apostot  verstehe 
ich  nicht;  ist  es  zu  tilgen  oder  Vapostoh  zu  ändern?  Vgl.  S.  365  Z.  336.  — 
S.  369  Z.  II.  Cor.  moU  statt  loi  —  S.  369  Z.  23  ist  wohl  dos  vor  diaques  zu 
ergänzen;  vgl.  S.  372  Z.  in.  —  S.  390  Z.  466.  Cor.  non  sas  (=  saps)  reni  — 
S.  394  Z.  77  Cor.  tribunal \  vgl.  Z.  79.  —  S.  400  Z.  287.  Cor.  als  statt  a.  — 
S.  401  Z.  346.  Cor  sacrât.  —  S.  405  Z.  83.  Cor.  ser.  —  S.  407  Z.  159.  Cor. 
las  vostras.  —  S.  418  Z.  601.  Per  mostrar  scheint  mir  nicht  fehlen  zu  dürfen. 

S.  426 — 430.  Paul  Marchot,  Etymologies  liégeoises.  —  S.  431 — 437. 
L.  G.  Pélissier,  Variantes  au  texte  des  Remontrances  de  Monter  de  Cha- 
teaudeuU. 

S.  438 — 9.  Variétés.  Alphonse  Blanc,  Canapé.  Lat.  conopeum 
(ssgrcb.  »mvismtXoy)  ist  unter  dem  Etnflufs  Isidors  von  Sevilla,  der  das 
Wort  von  dem  egyptischen  Städtenamen  Canope   ableitete,   canopeum,   dann 
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Cänap^m   geworden.    Di»^  sei   die  direkte  Grundlage  des  &.  cmwmpi^   das 
nicht,  wie  Brächet  meint»  dem  ItaL  eoüehnt  sei. 

S.  439 — 444-  BAiio^rafkie,  Max  Bonnet  »  Le  latm  de  Gri^mrt  Je 
Tauri  (J.  Brenoiu), 

S.  449 — 502  Cb.  Re  vil  lo  ut.  La  Uzende  de  ßoiieau,  —  S.  505—51^. 
Rainibaod,  OurdcunanfO  de  pouUçu  de  Sont-Martin  de  Crau*  Der  ober- 
lieferte  Text  stammt  wahrscheinlich  aus  dem  Jahre  1526,  doch  ist  das  Ori^'iiial 
itdier  alter.  Die  Elnleitong«  die  UeberseiEung  and  die  AnmerkuDgen  siod  ia 
niod,  Prov.  geschrieben.  Die  Anmerkung  14  scheint  mir  schwcrlkli  das 
Richtige  zn  treffen;  in  àuou  ou  vaca,  ehiveii  au  rassa,  mullei  a  moda  miiSi 
rossa  docb  wohl  „Stute**  bedeuten. 

S.  $65 — 590.  J.  Brissaud,  Contes  papulaires  de  l* Amenais.  S.6oa — 
607,  Variétés.  L.  Constans,  Aialavde  et  Hippom^ne.  —  Vicomte  de  Colle- 
vil  le,  Usage  du  Comté  de  Nice,  Zwei  Volkslieder  im  Dialekt  von  Ntfza.  — 
Paul  Marchot,  Corrections  apportées  au  Dictionnaire  de  Godefroy  à  i*aádé 
du  dialecte  wallon  i)  argaise  2)  essauptr  3)  csblaré-  —  C.  Cbabaneaii»  Une 
bévue  amusante, 

S.  608— 621.  Bibliographie.  A.  DelbouMe.  Les  fablei  de  La.  Fanimne 
(Gaston  Raband). 

S.  62i-*622.  Chromcjue. 

Emil  Lew. 


Alino  Xn,   VoL  XXIV» 


Verfasser    miteraicht    die 


G  tornalo  Storico  della  Letteratura  ttalìana. 
fase.  1—2,  j. 

Fase,  1—2* 

J.  Sa  o  e  si«  Tre  epistúlarii  del  cinquecento. 
vicJumstrittcncn  Lettere  di  molte  valorose  donne  (erster  Druck  1549)  und 
Lettere  di  Lucrezia  Gonzaga  {erster  Druck  ¡551)  und  daiu  die  Lettere  di 
AL  Pietro  Lauro  (erstes  Buch  1 55  3  zweites  1560)  einer  eingehenden  Prüfung, 
deren  Ergebnis«  dem  ich  rückhaltlos  zustimme»  ist,  dafs  die  beiden  ersten 
Sammlungen  Ortensio  Lando  £uid  alleinigen  Verfas&er  haben»  und  dafs  die 
drille  eine  bewufstc  Nachahmung  der  Schriften  des  Lando  von  Lauro  íst* 
Alle  drei  Sammlungen  sind  also  für  kultur-  und  sittengescbichtlicbe  Unter* 
suchungen  mit  grofser  Vorsicht  zu  benutzen,  da  sieb  in  ihneo  ûicht  die  An- 
sichten vieler  Persönlichkeiten  in  natürlicher  ^  ungeschminkter  Weise  wieder* 
spiegeln,  sondern  dieselben  von  einem  ein^tgen  Verfasser  und  dazu  in  ganz 
bcslimmler  Absicht  (als  Paradoxe)  verJafst  sind. 

U.  Renda,  Nuove  indagini  sul  Folengo.  Der  Aufsatz  beschäftigt  sich 
im  wesentlichen  mit  den  drei  Fragen:  wann  wurde  Folengo  Mönch,  wann 
verlief«  er  das  Kloster,  und  wann  kehrte  er  dorthin  zurück P^  die  Luzio  in 
seinem  bekannten  Aufsätze  (Gsli.  XIII  und  XIV)  zu  beantworten  versucht 
halte.  Gasparys  Recension  dazu  und  zu  Portiolis  Ausgabe  scheint  ihm  kein 
genügender  Beitrag  cur  Aufhellung  der  dunkel  gebliebenen  Fragen  zu  sein. 
Auf  Gasparys  Darstellung  in  der  italienischen  Ueberselzung  seiner  Littcratur- 
geschichtc  (II,  P.  LI  S.  170 ff.)  geht  er  nicht  ein,  wenngleich  er  die  Stelle 
S.  33  Anm.  \  falsch  anfuhrt,    und  dessen  Recension   des  dritten  Bandes  voa 
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Portíolis  Ausgabe  im  LbL  XI  (1890)  Sp.  1 86— 190  kennt  er  nicht  Daher 
zeiht  er  ihn  S.  37  Anm,  2  einer  Unwissetiheit.  Die  Frage  ï  beantwortet 
Renda  wie  Gaspary  Lbl.  XI  Sp.  188  and  Storia  lî^l  S.  1 70:  Folengo  trai 
am  24.  Jceì  1509  ins  Kloster  und  wurde  demgemäfs  am  8,  Nov.  1492  geboren. 
Nach  S.  40  wird  Ludo  die  Ansicht  unterstellt ^  Folengo  habe  Pomponazzi 
1511  gehört,  wahrend  dieser  ausdrücklich  betont,  das  könne  nicht  vor  1512 
geschehen  sein.  Auch  Gaspary  setzt  die  Zanùonella  nach  dem  Eintritt  ins 
KJoster  (Storia  S.  170).  Der  Beweis,  dafs  die  autobiographische  Stelle  in  der 
Ausgabe  der  Macarontae  von  1530  gar  keinen  Wert  habe  (S.  45ÎÎ,)  über- 
zeugt durchaus  nicht»  und  die  Erklärung  des  Zusatzes  (S,  50)  ist  erkünstelt. 
(Vgl.  LbL  a.  a.  O,  Sp.  188)*  Ich  vermisse  in  diesem  Teile  der  Abhandlung 
vor  allem  den  strikten  Beweis  1  dafs  Folengo  ukhi  von  151 5 — 17,  ohne  aus 
dem  Kloster  lu  treten,  sich  in  Bologna  aufbaUen  konnte,  wie  Gaspary 
CS  annimmt  (Stofia  S.  170^  und  dazu  vgl,  t.b).  a.a.O.  Sp.  188).  Dica  ist 
gamicht  so  absurd,  wie  S.  41  behauptet  wird.  Die  angeführten  Verbote, 
das  KJoslcr  zu  verlassen,  beweisen  doch  nur,  dafs  thatsachlich  eine  solche 
Praxis  bestand!  Dafs  auch  Folengo  sie  übte,  halte  ich  einstweilen  noch 
für  das  Wahrscheinlichste,  In  dieser  Zeit  verfafste  er  die  Moschaea^  die 
Zanitonelia  und  den  Ba/dus^  welch  letzterer  im  Kloster  vollendet  ist,  wie  er 
in  der  Ausgabe  von  152Í  vorliegt.  S.  49  wird  wieder  gesagt,  dafs  das  Chaos 
eine  Vorbereitung  für  den  Wiederein  tritt  in  den  Orden  sei.  Der  dafür  an- 
gekündigte Beweis  ñndet  sich  in  der  Abhandlung  nicht.  Er  war  um  so 
dringender  nötig,  als  Luzio  gerade  glänzend  nachgewiesen  bat,  dafs  das  Chaos 
noch  ganz  wie  der  Orìandino  von  protestantischem  Geiste  getragen  ist.  In 
der  Anm.  2  S,  54  wird  sicher  mit  Unrecht  Gaspary  s  Lesart  B&euo  di  treni*  anni 
verworfen  (Ztschr,  XIIl  S.  S9i)-  Das  Kapitel  III  über  den  Austritt  Folengos 
aus  dem  KJoster  beschäftigt  sich  besonders  mit  der  Chronologie  von  Squar- 
cialupis  verschiedenen  Aemtern.  Weil  das  Hauptattentat  desselben  gegen  den 
Orden  1521  fällt,  will  Renda  den  Austritt  Folengos  aus  dem  Orden  auch  in  dies 
Jahr  oder  Anfang  1522  setzen.  Weitere  Gründe  hat  er  nicht.  Gaspary  setzt 
die  Ordensstreitigkeiten,  von  denen  zu  Anfang  der  Selva  II  die  Rede  ist, 
unzweifelhaft  richtig  vor  1520  an,  als  Squarciulupi  noch  Abt  von  S,  Giustina 
war,  nicht  1520.  Damii  fällt  ein  Argument  zu  Gunsten  des  Jahres  I521. 
Jedenfalls  hat  Renda  nicht  bewiesen,  dafs  der  Austritt  1521  oder  1522  und 
nicht  erst  1524  oder  1525  geschah.  Nach  ihm  hätte  Folengo  sich  nun  zu- 
nächst nach  Bologna  gewendet  und  Fonponazzi  gehört.  Dafs  dieser  dan:tals 
noch  las,  wird  festgestellt.  Der  bekannte  Bericht  in  der  Lebensbeschreibung 
Lelio  Capilupis  witd  auf  diese  Zeit  bezogen  —  er  könnte  natürlich 
ebensogut  auf  die  Jahre  1515—1517  bezogen  werden,  da  er  garkeine  Aiüialts- 
punkte  bietet.  Die  auíFalknde  Tbatsachc,  dafs  der  Druck  des  Orlandino 
von  1527  eine  allere  Fassung  als  der  Druck  von  1526  bietet,  wird  dahin  zu 
erklären  ge-sucht,  dafs  noch  ein  älterer,  jetit  unbekaimier  Druck  von  1523  oder 
1524  vorhanden  gewesen  sei.  Die  Anspielung  auf  die  Schlacht  von  Pavia 
wäre  in  der  Atisgabe  1526  interpoliert  wie  die  Episode  von  Grifiarosto  und 
andere  Znsätze,  Die  Möglichkeit  dieser  Chronologie  kann  nicht  ganz  ge- 
leugnet werden,  wenngleich  ein  ununistöfsl icher  Beweis  einstweilen  nicht 
erbracht  ist  —  vor  allem  widerstrebt  es  mir,  so  viele  Interpolationen  anzu- 
nehmen, wie  es  nötig  ist,  um  Rendas  Ansicht  festzuhalten.    Das  Chaos  nimmt 
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Renda  mit  Recht  als  gsut  im  Hause  Orsini  geschrieben  an  und  stt£t  es 
1525 — 26.  Auch  dieser  Beitrag  £U  Folengoä  Biographie  lofst  also  die  vieleo 
schwierigen  Fragen  nicht  endgiltig.  Die  deutschen  Citate  in  der  Arbeit  sind 
entsetzlich  veninstaltei. 

E.  Bevilacqua,  Giambattista  Andreini  e  la  compagnia  d^i  t, Fedeli'*» 
{Oìntinua&ÌQHt,  vedi  voi.  XXIII,  p,  205).  Mit  diesem  Aufsat£e  wird  die 
Lebensbeschreibung  Andreinis^  die  zum  Teil  auch  mit  die  der  Trup{>e  der 
Fedeli  wird,  in  der  begonneneu  Weise  zu  Ende  geführt.  Manches  Dokument 
%^%  dem  Archive  zu  Mantua  kommt  ganz  oder  teilweise  als  Beleg  i  am  Ab- 
druck.  Harte,  aber  wohl  gerechte  Urlcilc  werden  in  Kap.  X  und  an  andern 
Stellen  über  die  Komödien»  in  Kap.  XI  über  die  Maddalena  und  in  Kap»  XIU 
über  den  Olivastro  und  andere  Werke  Andreints  gefällt.  Ueber  dessen  drei* 
maltgcn  Aufenthalt  in  Frankreich  hat  uns  schon  ßaschet  eingehend  belichtet, 
in  dessen  Darstellung  einige  Irrtümer  gebessert  werden*  Ueber  den  Aufent* 
halt  in  Deutschland  (von  Î827  an)  hat  B.  nur  sehr  wenig  ermitteln  können. 
Nach  deutschen  Quellen  scheint  er  sich  nicht  umgesehen  zu  haben.  Ebenso 
sind  die  Nachrichten  über  Andreinis  letzte  Lebensjahre  recht  lückenhafL  Wir 
wissen  nicht  einmal  genau ,  wann  ynd  wo  er  gestorben  ist.  So  überlrieben 
sein  Ruhm  bei  den  Zeitgenossen  war,  wofür  viele  Beispiele  angefahrt  werden« 
so  bald  geriet  er  in  völlige  VergessenheiL  In  einem  Anhange  macht  Cochin 
darauf  aufmerksam ,  dafs  das  Verhältnis  von  Andreinis  Adamo  und  Vondeb 
Lucifer,  welch  letzterer  auf  Milton  gewirkt  hat.  zu  untersuchen  wäre.  Ferner 
werden  darin  vierzehn  Gedichte  zum  Preise  von  Andreinis  Fran  Virginia  vci- 
oifentlicht. 

VARIETÀ. 

G.  Zippe],  V invettiva  di  Larento  di  Marco  ßem*enuti  contro  Niccoiò 
Niccoli,  Diese  Invektive,  auf  welche  zuletzt  wieder  Mancini  in  seinem  Leben 
Lorenzo  Vallas  hinwies,  ist  uns  im  cod.  rice.  1200  erhalten,  den  ein  Angelo 
Marchi  aus  Volterra  um  die  Mitte  des  IS-  Jahrh,  schrieb,  Zippcl  bringt  sie 
uiurahint  von  sachgemäfsen  Erklärungen,  unter  denen  ich  die  sorgfältigen 
Nachriclilen  über  die  P'amilie  Niccolis  hervorhebe,  ¿um  Abdruck  und  berichtet 
in  Abschnitt  II  über  den  Verfasser  und  seine  Familie,  Sie  nahm  eine  hci- 
vorragende  Stellung  io  politischer  Hinsicht  ein,  und  auch  Lorenzo  bekleidete 
die  verschiedensten  und  wichtigsten  Aeniter,  bis  ihn  im  Oktober  1535  die 
Pest  noch  im  besten  Mannesaltcr  hinrañte.  Sein  Geburtsjahr  IjUst  sich  nicht 
feststellen,  es  verso  la  fine  del  trecento  zu  setzen»  geht  aber  kaum  an,  da  er 
bereits  1401  heiratete,  man  müfste  den  den  Ausdruck  sehr  weit  fassen«  Z, 
zeigt,  dafs  der  Brief  Tra  versaris ,  Ep,  VI,2l,  den  Sabbadini  als  1420  ge- 
schrieben festgestellt  hat,  sich  um  diese  Invektive  dreht,  nicht  um  den  Streit 
Ntccolis  mit  Filelfo,  und  dafs  desselben  Brief  VII,  17  nicht  an  LorefiiO 
de*  Medici ,  sondern  an  Lorenzo  Benvenuti  gerichtet  ist.  Die  Invektive  ist 
sehr  gewandt  geschrieben  und  bandelt  von  NíccolÍs  anstöfsigem  Privatleben, 
besonders  sarkastisch  von  seinem  Verhältnis  zu  seiner  Haushälterin,  von  seiner 
Unwissenheit,  von  seinem  Verkehr  mit  Gelehrten  und  von  seinen  politischen 
Anschauungen. 

R,  Truffi,  Ancora  delie  »^Stanze  per  la  giostra  di  Lorcn%a  d^  Medici**, 
Sett  Volpi«  Aufsatz   im  Giornale    storico    della   letteratura   italiana   Bd,  XVI 


i 


I 


i 

4 


GIORNALE  STORICO  VOL.  XXIV.  47 1 

S.  361  ff.  nimmt  man  allgemein  an  (auch  Gaspary,  Ztschr.  XV  S.  578,  den 
Truffi  S.  188  noch  bei  seiner  in  der  Litteraturgeschicbte  geäufserten  Ansicht 
beharren  läTst),  dafs  die  Stanzt  ganz  von  Luigi  Pulci  sind.  Volpis  Haupt- 
gründe waren:  i.  In  einem  Briefe  an  Lorenzo  vom  14.  Februar  1474  schreibt 
Luigi,  dafs  er  die  giostra  beenden  wolle;  2.  die  Drucke  des  15.  und  16.  Jahr- 
hunderts haben  seinen  Namen;  3.  sein  Humor  findet  sich  in  dem  Gedicht; 
4.  er  benutzte  einen  Bericht  über  das  Turnier  von  1469.  Nachdem  Truffi 
darauf  hingewiesen  hat,  daCs  das  Gedicht  von  einem  Verfasser  herrührt,  da 
sich  darin  keine  Spuren  von  Ueberarbeittmg  entdecken  lassen,  prüft  er  die 
Gründe,  welche  für  Luigi  sprechen  sollen.  Zu  i.  zeigt  er,  dafs  mit  giostra 
gamicht  das  Gedicht  gemeint  sei,  sondern  dafs  es  nur  „Zank"  bedeutet  und 
auf  Luigis  Streit  mit  Franco  hinwebt.  Zu  2.  kann  er  allerdings  nicht,  wie 
Flamini  für  das  Driadeo,  die  Handschriften  für  Luca  ins  Feld  führen,  weil 
die  wenigen  erhaltenen  namenlos  sind;  er  meint  jedoch  mit  diesem  Gelehrten, 
dafs  die  Veröffentlichung  der  Stanze  unter  Luigis  Namen ,  wie  beim  Dtiadeo, 
Buchhändlerspekulation  gewesen  sei.  Humor  findet  Truffi  wenig  in  den 
Stanze  und  gleiche  Beispiele  im  Ciriffo.  Hier  muïs  man  ihm  entgegenhalten, 
dais  man  nicht  wissen  kann,  ob  dieselben  wirklich  von  Luca  herrühren. 
Der  Tumierbericht,  der  in  den  Stanze  benutzt  ist,  stimmt  nicht  immer  zu 
denselben,  und  viele  im  Gedicht  enthaltene  Einzelheiten  finden  sich  dort  nicht. 
Woher  sollte  Luigi  diese  1474  bekommen?  fragt  Truffi.  Ihm  ist  es  sogar 
wahrscheinlich,  dafs  Luca  auch  den  Bericht  verfafste,  worin  er  nur  schneU 
niederschrieb,  was  er  vergessen  konnte.  Das  dort  Fehlende  ergänzte  er  bei 
der  Verarbeitung  aus  dem  Gedächtnis.  Wie  lösen  sich  dann  aber  die  Wider- 
sprüche in  den  beiden  Aufzeichnungen  ?  Die  letzten  Verse  des  Gedichtes, 
welche  man  immer  auf  das  nahe  bevorstehende  Turnier  Giulianos  deutete, 
werden  geschickt  mit  der  zehnten  Strophe  in  Verbindung  gebracht,  so  dafs 
sie  diesen  Hinweis  nicht  enthalten.  Zum  Schlufs  wird  eine  lange  Reihe,  zum 
Teil  bemerkenswerter  innerer  Gründe  ins  Feld  geführt,  die  für  Lucas  Ver- 
fasserschaft sprechen  (S.  196  ff.).  Von  diesen  möchte  ich  wieder  den  Ver- 
gleichen zwischen  Stellen  der  Stanzen  und  des  Ciriffo  Calvaneo  aus  dem 
bereits  angeführten  Grunde  keinen  Wert  beilegen.  Fassen  wir  das  Ergebnis 
der  Untersuchung  zusammen,  so  ist  zwar  die  Urheberschaft  Lucas  nicht 
positiv  erwiesen,  aber  gewifs  wieder  wahrscheinlich  gemacht.  S.  192  Anm.  i 
sollte  wohl  Giornale  storico  della  letteratura  italiana  XII  citiert  werden. 

RASSEGNA  BIBLIOGRAFICA: 

Croce,  Primi  contatti  fra  Spagna  e  Italia  (Farinelli,  keine  Recension, 
sondern  ein  langer,  gelehrter  Aufsatz  über  die  Beziehungen  Spaniens  und 
Italiens  bis  zur  Renaissance.  S.  206  Z.  20  und  S.  210  Z.  25  soll  es  wohl  Xm 
statt  Xn  heifsen.  Die  Bemerkung  fris  regis  hispanie  in  dem  cod.  vat.  3793 
(zu  S.  216)  ist  nicht  gleichzeitig,  sondern  stammt  von  Bembo  oder  Colocci). 
—  Mestica,  La  psicologia  nella  Divina  Commedia  ;  Leynardi,  Za  psicologia 
delirarte  nella  Divina  Commedia  (Renier).  —  Ledos,  Frottola  del  Re  de 
Pranza ,  chanson  populaire  contre  Louis  XII  (Flamini ,  viele  Berichtigungen 
und  Zusätze;  den  sventurato  pelegrino  {^,  2^^)  liest  man  auch  am  Schlufs  der 
Strambotti  Giustinianis  in  den  Ausgaben  s.  a.  und  s.  1.,  doch  15.  Jahrh. 
(Marciana    A.  T.  7.  5761),    Trevigi    1662    (ibid.  misc.  2677)   und  Trevigi   und 
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ViceDZÄ  B.  a.  (17  Jhd.  ibid,  mise,  1945)  ""*^  vielleicht  in  noch  andcrea  Aus^ 
gaben  derselben),  —  Voigts  Die  Wi€d€rhelebung  des  klassischen  Aftrriums 
oder  das  erste  Jahr  hundert  des  Humamsfnus.  Dritte  Aufiage»  besorgt  vûn 
Max  Lehnerdt  (Rossi,  mit  Zusätzen).  —  Vivaldi,  Sulle  fonti  della  Gerusalemme 
liberata  (Solerti,  ^ebl  cine  dankenswerte  bistorischc  Darstellung  der  Quelleo- 
Studien  £ii  Tasso  und  mgt»  dafs  vorliegendes  Werk  aU  Studie  £u  den  Qaellen 
Tassos  nichl  fordert).  —  Bortolan^  Vacaòftlario  del  dialetto  antico  vicentino 
(Salvioni,  mit  einer  AnzaM  Berichtigungen  und  Zasäuen).  —  Balle,  Die 
italienische  Ein  heil  sidee  in  ihrer  litterarischen  Entwicklung  von  Parini  his 
Manzoni  (Concari).  — 

BOLLETTINO  BIBUOGRAFICO  : 

Frati,  Vespasiano  da  bisticci.  Vite  di  uomini  illustri  del  stcélù  XITA 
VoL  II  e  llf,  Holt2Ìoger,  Giovanni  Santi,  Federigo  di  Montefeltro  ducm 
di  Urbino,  Jorga,  Thomas  III  de  Saluces.  Lattes,  Metro  e  ritmo  neì- 
r  iscriiione  etrusca  della  mummia  e  in  altre  et  ru  se  he  epigraji.  Cipolla« 
La  medusa  dell*  inferno  dantesco\  Vindicativo  „alcuno**  nella  Divina  Com- 
media, Ma££o1enì,  La  Sicilia  nella  Divina  Commedia.  Hubert,  Vet'^ 
gerios  publizistische  Thätigkeit  ^  nebst  eifier  bibliographischen  Lieber  sieht. 
Fiorini,  Niccolò  Machiavelli,  Istorie  fiorentine  (  Lari  I — ///),  De  Marchi 
e  Bertolani,  Inventario  dei  manoscritti  della  R.  biblioteca  umver  sita  rut 
di  Pavia  Voi,  I.  Nurra,  La  poesia  popolare  in  Sardegna.  Valla,  Della 
poesia  popolare  sarda.  I 

COMUNICAZIONI  ED  APPUNTI: 

L,  Frati,    Un  /rammento  del  codice  di  rime  antiche  di  G-  G,  Amúdei, 
Ijunma    halte    im  XX.  Bande    des    Giornale    (vgl.  Zeitschr.  XVII    S,  601)  tti 
Stücken  von    drei  Hand  seh  Hiten    der    bologneser  Universitätsbibliothek  Fnig- 
meate    des  von  Quadrio    mehrfach    zitierten    cod.  Amadei  wiedererkaoiiL    £& 
blieb  zwischen  Fol.  237  ond  250  eine  Lücke  von   13  Blättern,    von  dcneo  €i 
annahm,    dafs    sie    unbeschrieben    waren.      ThalsEchlich    aber    cnthiehen   ik 
gleichfalls  Gedichte.     Frati    fand    sie    im    cod.  1072    derselben  Bibliothek  auf 
und  veröfleiitlicbt    hier    die  Anfangsverse    der    darauf   siehenden  Dichtungen. 
Ist  6,  Feiice  chi  misura  ogni  so  passo  wirklich  eine  Ballata?  Sollte  es  nicht  viel- 
mehr ein  Bruchstück  der  Canzone  Jacopo  Sanguinaccis  sein  ?  Bellezza,  //  Tas^a 
f  il  Mantoni  wchi  an  Gianninis  oben  S.  301  besprochenen  Au fsati  (Vol.  XXUI 
S.  232C)  anknüpfend   viel   vorsichtiger  als  letzterer   einige  wenige   wirkliche 
Entlehnungen  aus  Tasso  in  Manzonis  Triunfo  della  Libertà  nach.     Schon  bei 
den  Stellen   der   Urania  ist    mir    die  Nachahmung    aber    schon   wieder   nicht 
einleuchtend.     Novali.    Malta    spricht    über    die  verschiedenen  Bedeutungen 
des  Wortes    1.  Schmutz,    2.  Mörtel,    3.  unterirdisches  Gefängnis.     Mar  uff  i, 
Per  un  errore  di  stampai  mochte  in  Foseólos  A  Luigia  Pallavicini SiïQ^Îit  <^         « 
utn  das  ihm  aiiñ^llige  fu  zu  beseitigen ,  einen  Druckfehler  für  fea  annehmen,     ^ 
den    sämtliche   Ausgaben    hatten ,    auch    die    bei  Lebzeiten  Foseólos    heraas-    -^ 
gekommenen.     Das    halte   ich     für    ausgeschlossen.      Warum    soll    nicbl   der^Md 
Dichter  wirklich ,    wie  Vecoli    und  Martire    annehmen ,    auf  einen  bestimmtefic^ic 
Vorfall    anspielen,    wo    sich  der  GrÜiin  im  Tanze  die  Haare  lösten?    Darlbg»"""^ 
braucht  raan  sich  doch  jedenfalls  nicht  zu  wundem,  dafs  keiner  der  BÌograpbec^=^ 
dies  „Ereignis"  erwähnt!  Rossi,  Rettißcaiione ,  berichtigt,   Azia  die  als  fo 


4 


GIORNALE  STORICO  VOL.  XXIV.  473 

Tito  Vespasiano  Strozzi  von  ihm  per  nozze  Cian-FIandinet  abgedruckte  Ekloge, 
die  er  fxìr  nnediert  hielt,  Boiardo  gehört  und  schon  18 1 2  von  Lamberti  im 
mailänder  Poligrafo  und  darauf  von  Venturi  in  den  Poesie  di  M.  M.  Boiardo 
scelte  ed  illustrate,  Modena  1820  veröffentlicht  wurde. 

CRONACA: 

Kurze  Mitteilungen,  neue  Bûcher,  analytische  Anzeigen,  Pubblicazioni 
nuziali,  warmer  Nachruf  für  Adolfo  Bartoli  von  der  Schriftleitung. 

Fase.  3. 

E.  Bertana,  Intorno  al  Frugoni,  Eine  interessante,  frisch  geschriebene 
Studie  über  die  Denkweise  Frugonis  und  über  seine  Stellung  als  Theater- 
dichter dem  Minister  Du  Tillot  gegenüber.  Die  Ausführungen  stutzen  sich 
auf  Stellen  aus  Frugonis  Dichtungen  und  auf  Briefe ,  welch  letztere  zum  Teil 
unveröffentlicht  sind.  N 

VARIETÀ: 

L.  Ottolenghi,  Da  chi  e  quando  sia  stata  composta  la  „Leandreide", 
Verfasser  stellt  unumstöfslich  fest,  dafs  die  Leandreide  zwischen  1420  und 
1429  geschrieben,  und  dafs  ihr  Verfasser  ein  Venezianer  ist.  Von  den  gleich- 
zeitigen venezianischen  Dichtem,  meint  er,  könne  nur,  wie  bereits  Cicogna 
und  andere  glaubten,  Giustiniani  das  Gedicht  verfaist  haben.  Die  Möglich- 
keit mufs  sicher  zugegeben  werden,  ein  abschliefsender  Beweis  ist  aber  noch 
nicht  erbracht.  Ein  genaueres  Eingehen  auf  das  Argument  der  Stilahnlichkeit 
wäre  am  Platze  gewesen.  Mir  liegt  leider  der  Text  der  Leandreide  augen- 
blicklich nicht  vor,  um  hier  das  Versäumte  nachholen  zu  können.  Grions  An- 
sicht, dafs  der  Verfasser  des  Gredichtes  ein  Trevisaner  war,  ist  übrigens  von 
vorne  herein  hinfallig,  da  ihre  einzige  Stütze  das  scriptus  in  Tarvixio  in  der 
von  Quadrio  gesehenen  Handschrift  ist  Dies  beweist  natürlich  nur  für  den 
Aufenthaltsort  des  Schreibers.  Warum  verwirft  aber  Ottolenghi  stillschweigend 
die  Jahreszahl  der  Handschrift  1425,  die  doch  wahrscheinlich  das  Jahr  der 
Niederschrift  angiebt?  Nehmen  wir  dies  an,  so  fiele  das  Gedicht  zwischen 
1421  und  1425. 

C.  Cimegotto,  Laura  Battiferri  e  due  lettere  inedite  di  Bernardo 
Tasso,  Abdruck  der  beiden  Briefe,  von  deren  Auffindung  Cimegotto  bereits 
im  XXni.  Bande  berichtete,  und  einige  Nachrichten  über  das  Leben  der 
Adressatin,  ihre  Beziehungen  zu  Gelehrten  und  Schriftstellern  und  ihre  Werke. 

£.  Sicardi,  Vanno  della  nascita  di  Nicolò  Franco  zeigt,  dafs  Franco 
thatsächlich  161 5  geboren  wurde,  wie  schon  Apostolo  Zeno  annahm,  Tiraboschi 
und  neuerdings  Albertazzi  aber  bezweifelten. 

RASSEGNA  BIBLIOGRAFICA: 

Flamini,  Luigi  TansiUo,  P egloga  e  i  poemetti  (Cian,  mit  ¿aanchen 
interessanten  Ausführungen).  —  Rodel,  Johann  Jacob  Wilhem  Heinse,  Sein 
Leben  und  seine  Werke  (Farinelli,  mit  genauster  Sachkenntnis  geschrieben).  — 

BOLLETTINO  BIBLIOGRAFICO: 

Merlin!,  Saggio  di  ricerche  sulla  satira  contro  il  villano.  Creize- 
nach,  Geschichte  des  neueren  Dramas  I.  Band,  Flechsig,  Die  Dekora- 
tion der  modernen  Bühne  in  Italien  von  den  Anfängen  bis  tum  Schluss  des 
XVI.  Jahrhunderts,    Volpi,  Note  critiche  sul  „Morgante".    Un  garelli, 
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Le  vecchie  danze  italiane  ancora  in  uso  nella  provincia  boh^nese.  R  o  «fo- 
ca nach  ì.  Courtisanes  et  bouffons.  Éiude  de  moeurs  romaines  au  XV I  e  siècle. 
Gorra,  Lingue  neolatine. 

COMUNICAZIONI  ED  APPUNTI: 
Renier,  Verjería  fia,  ivei  un  e  di  erte  Briefe  des  Kardinals  Ercole  Gon- 
zaga an  Vergerlo  nach  einer  Abschrift,  welche  Affò  aus  einem  cod.  barb, 
nehmen  liefs.  Namentlich  der  ¿weite  ist  wichtige  weil  er  die  Antwort  Ver- 
gedos  daraufi  welche  Ferrai  bereits  verüffcntlicblc,  m  die  richtige  Bdcuchtuag 
rückt.  Cipolla,  Nuove  notitie  intorno  a  Pietro  di  Dante  Alhghieri.  Weitere 
Nachrichten  über  Dantes  Sohn.  S.  459  Z.  5  ist  1332  und   1333  verwechselt. 

CRONACA: 

Periodici^  kur^e  Mitteilungen  ^  neue  Veröffentlich  ungen,  analystischc  An- 
sagen, Fubblicaziooi  nuziali. 

BXRTBOLD  WlBSK. 


fiomania  Nr.  93  Jan  vier,  1895.    T.  XXIV. 

Nr.  93. 

V.  Fri  edel,  Deux  fragments  du  Fierabrás  \  das  hier  9,  136  abgedruckte 
Straf$burger  Bruchstück  von  48  V.  und  ein  G,  Paris  seit  1870  zugänglich  ge* 
wesenes  von  172  Versen  aus  Metz  (ï  3.  Jahrb.),  das  von  Buchdeckeln  abgelöst, 
sich  stcllenweis  in  schlechtem  Zustand  befindet  (s,  die  photolit.  Nachbildung). 
Zu  der  mît  peinlicher  Sorgldlt  ausgeführten  Beschreibung  des  Metzer  Stückei, 
die  zu  zeigen  geeignet  ist,  wie  stark  das  liedürfnis  nach  phi  lu  logischer  Klein* 
arbeit  in  den  55  Jahren  seit  der  Ausgabe  des  F.  in  den  Anciens  poètes  de 
la  France  (i860)  geworden,  tritt  ein  Versuch  die  Tendenz  der  Ampi  inca  ti  oncn 
und  Veränderungen  in  M(etÄ)  xu  beslimmen,  die  dei  Verfasser  für  individuell 
zu  haltet]  scheint,  obgleich  sie  typisch,  auch  in  Menge  schon  in  meiner  Schrift 
über  F.  belegt  und  den  Lesern  der  chansons  de  geste  geläufig  sind.  Die  beiden 
sich  nicht  deckenden  Textsiellcn  von  S^  und  M  sind  von  der  varia  lectio 
nnd  von  den  Stellen  aus  dem  Pro^saroman  nach  der  Paris»  Hs.  B.  nat.  21 72  be- 
gleitet. Die  auf  diesen  Apparat  gestützte  Erörterung  über  das  H  ss.  *  Verhältnis 
will  nicht  definitiv  sein;  tic  war  erheblich  erschwert  dadurch,  dafs  der  Verf.  noch 
nicht  über  alle  Hüs,  genügend  unterrichtet  ist,  tind  das  Bruchstück  S  mit  M  nicht 
zusanimenfälU.  Trotzdem  wird  aus  dem  redaktionellen  Charakter  beider  gegen- 
über der  „Vulgata"  gescblusücn,  dafs  S  und  M  aus  gleicher  Vorlage  stammcnt 
Ebenso  unbewiesen  ist  die  der  provcnjîalischtn  Version  P  angewtescttc  Stellung 
und  die  Zwischenstufe  F*  Obwohl  die  Beweisführung  auf  indi\iducllcr  Ab- 
schätzung des  Ueberlieferten,  beschränktem  Material  und  einem  ganz  verwickelten 


'  Das  Verso  von  S  hat  bei  der  Loslösung  durch  den  Leim  stark  gelitten^ 
flodafs  viele  Wörter  nur  mit  Hilfe  anderer  Hss.  gelesen  werden  konnten; 
auEserdem  sind  die  Anfangsbuclistahen  der  Verse  des  Verso  (V.  25 — 48)  und 
gewöhnlich  die  zwei  folgenden  Buchstaben  weggeschnitten,  sodafs  der  Bach- 
Stabe  der  Ergänzungen  bei  List  bezweifelt  werden  kann.  Indessen  ist  2& 
trachans  richtig;  hinter /ai*"«  41  wurde  ein  deutlicher  Punkt  als  Rest  eines  is 
angesehen;  bei  44  ist  zwischen  pier  ,.  es  beschädigter  Raum;  v.  48  ist  hinter 
Si£ytar  ein  s  nicht  erkennbar. 
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bcmht,  bei  dem  der  Verf.  selbst  den  Eindruck  hat,  sich  in  einem  Labyrinth 
2u  befinden»  meint  er  doch  (S.  48,  52),  S  die  richtige  Stellung  an  der  Seile 
des  Metier  Bruchstücks  angeweisen  zu  haben,  mit  dem  es  gleichwohl  weniger 
gemein  hat  als  z.  B.  mit  L  ;  von  dem ,  was  er  aU  fiir  M  charakteristisch 
bezeichnet*  findet  sich  nichts  in  P  wieder.  Das  für  eine  delinitive  Arbeit  über 
das  Hss. -Verbal tQis  des  F,  nötige  Material  sollte  sich  doch  in  Parii  leicht 
£U  vereinigen  lassen;  die  Filiation  der  Hss.  wird  sich  in  Wirklichkeit  auf 
weniger  ausgetüftelte  Berechnungen  gründen  lassen. 

C  Böser,  £e  remaniâmeni  provençai  de  la  S&mfme  Le  Rat  et  ses  dérivés, 
stellt  bei  Untersuchung  des  Verhältnisses  der  5  bis  jetzt  bekannten  Ifss.  der 
proveöz.  Bearbeitung  der  Somme  le  Roi  des  Frère  Lorens  (Ï279)  aus  dem 
14.  bis  15«  Jahrb.  fest^  dafs  sie  drei  Gruppen  (A  :  Bibh  nat,  104g*  1745,  2427, 
B;  Hs,  Lanrenr.  Ashb.  î05a»  b,  C:  Douce  162)  darstellen,  die  auf  eine  freie 
pro venz.  Redaktion  des  franz.  Werkes  (nicht  blofs  Uebersetzung)  zurückgehen, 
ans  der  auch,  wie  G»  Paris  dem  Verfasser  bemerklich  gemacht  hat,  der  mît 
Provenzalisraen  versetzte  franz.  Text  der  Hs.  Bibl.  nat.  959»  ^5*  J*li>"h.,  geflossen 
ist.  B.  enthält  nur  einen  Teil  des  Werkes,  die  Compilation  der  Bibl  nat.  1747 
enthält  aufser  Stücken  der  provenx.  Somme  le  Roí  auch  Entlehnungen  aus 
der  Hugo  v.  S.  Victor  beigelegten  Schrift  de  quinqué  septenù,  Auszüge  aus 
len  Hss*  unterstützen  die  Ausfuhrungen  des  Verfassers. 

J.  Bédîer,  Fragtnent  ä^un  ancien  mystère,  gefunden  in  der  Kirche 
alten  Castells  Valeria  in  Sitten  in  der  Schweiz  unter  einem  Wust  ver- 
staubter, zerknitterter  und  zerfallender  Pergamente  und  Papicrblalter  aus  dem 
14. — 15.  Jahrh,,  meist  lat.  Privaturkunden  aus  Sitten  und  Umgebung,  wie  ich 
im  Sommer  1891  beim  Besuch  der  Kirche  gleichfalls  feststellte,  worm  sie  in 
einem  Winkel  ausgeschüttet  daliegen.  Das  Bruchstück >  1.  Hälfte  des  14.  Jahrii., 
von  87  S  si  lb*  Versen  gehört  einer  kurzen  Auferstehung  fei  er  an  und  fihrt 
Christus  und  Adam  in  der  Helle,  sowie  die  Wächter  des  Grabes  im  Gespräch 
vor  und  schliefst  mit  der  Aufforderung  an  die  Zuschauer  des  Festes  nach  Hause 
tu  gehen.  Vcrsbiîdung  und  Reim  deuten  auf  ein  ephemeres  Gelegenheitswerk 
eines  ungeübten  Verfassers  hin.  V,  53  ist  qut  richtige  v.  50  /V  donéì  Mund- 
artliche Formen  weist  der  Text  mehrere  auf,  doch  scheinen  sie  der  Wcsl- 
scbweiz  fremd  zu  sein. 

R.  -  J,  Cuervo,  Los  casos  enclíticos  y  prùcïiiicôs  del  pronombre  de 
tercera  persona  en  castellano.  Erster  Teil  einer  Untersuchung  über  den  accu- 
sati vischen  Gebrauch  von  I0  le  als  conjunctives  Pron.  pcrs.  3,  Sgl.  msc,  los 
les  im  PL,  und  über  Vertauschungen  von  ¡e  und  /a,  les  und  /öj,  le  und  la^  les 
und  Au  zur  Bezeichnung  des  Dativ  verbal  misses.  Begegnen  letztere  Falle  im 
Ganzen  vereinzelt  (aber  in  der  littcratur  auch  noch  in  diesem  Jahrb.),  so 
ergiebt  sich  doch,  dafs  h  als  Acc.  für  le  bet  manchen  Schriftstellern  von  heute, 
je  nach  Heimath  und  Wahl,  noch  überwiegt.  Castilien  ist  das  Zentrum  dieses 
le^  es  herrscht  vor  in  Aragon,  Andalusien  und  Estremadura.  Aufserhalb 
Spaniens  und  in  den  spanischen  Volksmundarten  gilt  dagegen  nur  die  ety- 
mologisch richtige  Form  h  lu  (ilium).  G.  Gröber. 

MELANGES.  J.  Cornu,  Cambre  et  dérivés.  Denkt  an  cutnerus,  wo- 
gegen sich  G.  Paris  in  einer  Anmerkung  ausspricht,  vgl.  auch  Z.  XIX,  275  ff. 

A,  Thomas,  Cormoran.  Ueberzeugcnde  Deutung  aus  corvus  und 
Adj.  ^tnarenc,   bei  welchem  Anlafs  andere  französische  Bildungen  mit 
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-f«¿^  nachgewiesen  werden.  —  Girouette  diminutiv  von  '^¿irùu^  das  ans 
gyrùvagus  entstanden  wire,  wohl  ebenfalls  sieber,  wenn  man  auch  Über  da« 
Verhältnis  von  gyrovagus  2U  girouette  \-ieUeicht  etwas  anders  denken  kann. 
—  Frz,ham/>et  prov\  moú.  gamo,  gamoun  aus  deutschem  „^""ampe^*.  Die 
einzige  auch  von  Thomas  hervorgehobene  Schwierigkeit,  die  Wiedergabe  von 
genn.  w  durcli  k^  vermag  ich  ebensowenig  zu  beseiiigen  (an  Diäsimilation  'm-m 
zu  h'fn  2U  denken  liegt  nahe»  ist  aber  wegen  guimple  auch  nicht  einwands- 
frei}»  zögere  aber  troUdem  nicht,  auch  dieiscr  Etymologie  beizupflichten. 

W-  MSYER  -  L0BKE. 

J,  J.  Jusscrand,  Z>j  conies  à  rire  et  la  vie  des  recluses  au  XI le 
s.  d*après  Aelred,  abbé  de  Rievaux,  Auszüge  aus  der  dem  englischen  Abi  A. 
V.  R.  (t  1146}  beigelegten  instüutio  indusarum  (s.  Grundrifs  d.  r,  Ph,  II  1,207). 
die  vor  den  Gefabren  des  verbotenen  Verkehrs  am  Fenster  der  Nonnen  mit 
Leuten  jeder  Art  tind  besonders  mit  geschwruiigen  Weibern,  die  ihnen  Liebes- 
geschîcbten  unter  ihren  Neuigkeiten  zutragen ,  ihre  Phantasie  verderben  und 
sie  verführen,  warnen,  —  von  J.  mit  Recht  als  Belege  dafür  angeführt,  dafe  die 
Schwankdichter  des  Ma<  ihre  StofTe  auch  ans  dem  täglichen  Leben  zu  schöpfen 
vermochten  nnd  schöpften. 

P.  Meyer,    GuiHem  d'^Autpol  et  Daspol»    erkennt    jetzt   als    Verfasser 
der  beiden  von  ihm  Dcrn.  Troub,  de  la  Provence  S.  36  tf.  aus  dem  Chansooier 
Giraud  veröfTcntlichten  Gedichte  unter  dem  Namen  Daspol,   wovon  eins  I2;0 
oder  wenig  später  entstand,  Guillem  d* Autpol,  von  dem  eine  geistliche  Alba 
und  eine  Pastourelle  bekannt  sind,  indem  er  aufmerksam  wurde  daraof,   d«fi 
jedesmal,    wo  in  dem  einen  Gedicht    der  Name  Daspol   steht,    der  Vers  um 
Ewci  Silben    au    Ìcute  ist.     Die  Einsetiung    des  Namens    G.  d*A,  bringt   den 
Vers  in  Ordnung  und  empfiehlt  sich  um  so  mehr^   als  die  Strophe  in  diesen 
Gedicht    und    in    der  Alba    identisch    ist    und  nach  P,  M.  sonst    nicht   ange- 
troffen wird.    Aufiäüiger  Weise  steht  die  Alba,  wie  ich  bemerken  will»  schoa 
in    der    venezianer  Hs.  vom  Jahre  1268,    die    auch    in    ihrem    jüngeren  Teile 
keinen  der  spatern  Dichter  des  Chansonier  Giraud,  Teil  I,  enthalt. 

G.  P. ,  La  Dance  Macabre  de  jfean  le  Fèvre,  G.  P.  entnimmt  auf 
einer  Stelle  des  Respit  de  la  mort  des  Jean  le  Fe  vre  (Ï376),  dafs,  enlgcgca 
der  Deutung  der  Stelle  durch  Wackernagel,  le  F,  sich  darin  als  Vei  ~ 
eines  dance  Macabre  (nach  G.  P.  ^2=  Machftbaetjs ,  und  vielleicht  Name  1 
Malers,  der  zuerst  den  Tani  des  Todes  bildlich  dargestellt  hätte)  betitelten 
Werkes  bezeichne;  die  mitgeteilte  Stelle  dürfte  dazu  noch  nicht  Kureichen; 
man  möchte  gern  aus  dem  w^eiteren  Zusammenhange  ersehen,  dafs  dort  in  der 
That  von  einem  litt  er  ari  sehen  Werke  die  Rede  ist:  sH  sui  obligiJs  verbíiiement 
mufs  auch  nicht  notwendig  auf  ein  h  itérât  isches  Werk  bezogen  werden. 

COÄfPTES  RENDUS.     C  r  e  s  c  i  n  i ,    Manualetto  proventale  (P.  M,),  - 
Bédier,    Les  Fabliaux  (Des  Granges).    —   Meri  ini»    Ricerche  sulla  iOtirt^ 
contro  il  vilìano  (G.  P.). 

CHRONIQUE.  Todesfalle  (A.  L.  Sardou,  Sundby),  Ernennungen. 
Pnblicationen  per  no%te  Cian;  Vollinöllers  Jahresbericht;  Wcigand  In»titti(  C 
romanische  Sprache,  Jahresbericht  und  Aromunen  Bd,  I  (s.  S,  159);  PüWÍ« 
kationen  zum  400jährigen  Gedenktag  des  Todes  Boiardos;  Camus  ober  cip< 
modeneser  Hs.  des  M  an  deviti  e  ;  Diezschriften  ;  Nachrichten  ;  kuriere  Bcsprecli' 
nngeo  neuer  Schriften.  G.  GköBSR. 


Zur  Syntax  des  Sabstantivoms. 

(Forts.,  s.  Ztschr.  XIX,  305). 

6.  In  der  Anrede  erscheint  im  allgemeinen  die  absolute 
Form.  Wird  die  angeredete  Person  nicht,  was  das  Ursprüngliche  ist, 
mit  dem  Namen  oder  dem  Pronomen  bezeichnet  sondern  nach  ihrem 
Wesen  benannt,  so  ist  doch  in  dieser  speziellen  Verwendung  das  Nenn- 
wort so  individuell,  dafs  der  Gedanke  an  so  und  so  viele  andere 
gleichgeartete  Individuen,  unter  denen  gerade  das  eine  hervor- 
gehoben werden  soll,  nicht  aufkommt,  folglich  grammatikalisch 
auch  nicht  die  bestimmte  Form  gewählt  werden  kann.  Poète  prends 
ion  luth  ruft  die  Muse  dem  Dichter  zu  und  hat  dabei  nur  das 
Individuum  im  Auge,  das  gerade  vor  ihr  steht,  bedenkt  nicht, 
dafs  es  hunderte  von  Dichtem  giebt,  von  denen  sie  einen  be- 
stimmten wählt  Sie  konnte  statt  poete  ebenso  gut  Alfred  sagen, 
das  eine  wie  das  andere  ist  in  dem  Zusammenhange,  in  welchem 
.sie  es  ausspricht,  Individualname.  Wenn  nun  trotzdem  bisweilen 
auch  in  der  Anrede  die  bestimmte  Form  auftritt,  so  hat  das  seine 
besonderen  Grunde.  Im  Oxforder  Psalter  heifst  ^  Li  ß  des  hutnes^ 
desque  a  quant  serez  vus  de  grief  euer  4,  3,  wogegen  im  Lothringer 
Psalter:  Fil  et  enfans  des  homes  und  in  der  heutigen  Uebersetzung : 
Fus  des  hommes  die  gewöhnliche  Ausdrucksweise  erscheint  Ich 
möchte  £äst  bezweifeln,  dafs  jenes  li  ß  des  humes  wirklicher  Vokativ 
sei,  glaube  viebnehr  eher  an  eine  Anakoluthie.  Was  sodann  die 
zahhreichen  Beispiele  betrifft,  die  Diez  in  23  anfuhrt,  so  sind  ver- 
schiedene Fälle  zu  unterscheiden.  In  einem  Satze  wie  amad  la 
justicia  todos  los  que  juzgáis  la  tierra  ist  los  nicht  Artikel  jbndém 
Determinatívum  zu  que^  in  dios  te  bendiga^  la  muchacha  oder  in  rey^  el 
mejor  de  toda  España^  in  ai  belh  cors^  la  genser  quel  mon  remanh  u.  &  w. 
bilden  die  von  Zu,  el  begleiteten  Substantiva  mcht  eigentlich  die 
Anrede  sondern  sind  erklärende  Zusätze  zu  dem,  die  angeredete 
Person  bezeichnenden  Worte.  ^  Auch  in  ay  ojos^  los  mis  ojos  ist  nur 
das  erste,  nicht  das  zweite  ojos  Vokativ.  Es  bleiben  nur  übrig  die 
Fälle  mit   dem  Possessivpronomen,    die  allerdings  ziemlich  häufig 


1  In  gewissem  Sinne  haben  wir  also  hier  das  Gegenstack  zu  jenem 
'appositíoneUen  Ausruf',  wie  er  in  mentent  fellon  losengetour  u.  dgl.  von 
A.  Tobler  nachgewiesen  ist,  s.  Zs.  XDI  203  =  Beitr.  n  109  f. 

ZdtMhr.  1  ram.  Phfl.  XIX.  32 
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sind,*  bei  denen  aber  der  Artikel  eben  mit  der  Anwendung  des 
Possessivpronomens  zusammenhängt,  und  eine  Anzahl  anderer,  wo 
das  Substantivum  dem  Verbura  folgt  wie  que  hazeù ,  ¡a  blanca  niña 
oder  vtnclz  manjar,  ii  pro  homt  dd  mon,  in  denen  man  wohl  wie 
in  den  früher  genannten  n  ali  ere  Rost  ¡mm  un  gen  zu  dem  ira  Verbum 
ausgedrückten  Subjekte  zu  sehen  hat.  Nur  scheinbar  widerspricht 
¡OS  romtros  bün  vengáis^  da  das  vollere  vosolros  ios  romeros  bien 
vengáis  «nspanisch  wäre,  vgl.  Diez  HI  Z2Ï.  Die  Auffassung,  dafs 
in  allen  diasen  Fallen  das  vom  Artikel  begleitete  Substantivum  im 
Nominativ,  nicht  im  Vokativ  stehe,  erhält  nun  eine  merkwürdige 
Bestätigung  durch  eine  Thatsache,  die  ich  Delbrücks  Vergi.  Syn- 
tax 1  43Ó  f  entnehme.  Es  heííst  da:  *die  Adjektiva  neben  Vokativen 
haben  im  Altinchschen  immer  und  im  Griechischen  gewöhnlich  eben- 
falls die  vokativische  Form.  Im  Griechischen  können  sie  jedoch 
auch  nominativische  Form  habeui  und  zwar  entweder  so,  dafs  das 
unbestimmte  Adjektivum  voransteht,  z,  B.  çtXoç  cw  MEviXai,  oder 
so  t  dafs  das  durch  den  Artikel  bestimmte  folgt ,  z.  B.  âi*oçfç  ot 
JtñQÓvTBQ,  Diese  drei  Typen  sind  auch  im  Baltisch-slavischen  vor- 
handen, doch  ist  der  erste  nur  noch  im  Slavischen  erhalten*.  Also; 
wenn  zu  einem  Vokative  eine  nähere  Bestimmung  tritt,  so  erscheint 
diese  in  der  bestimmten  Form,  *von  welcher  es  natürlich  keinen 
Vokativ  giebt',  wie  Delbrück  weiter  bemerkt.  Die  indische  und 
die  erste  griechische  Ausdrucksweise  ¡st  danach  durch  grammati- 
kalische Attraktion  entstanden,  wogegen  die  zweite  griechische, 
die  baltisch  -  Blavische  und  wieder  die  romanische  das  Ursprüng- 
liche zeigt. 

Eine  Stelle  für  sich  nimmt  das  Rumänische  ein.  Neben  den 
gewöhnlichen  Vokativen  auf  -e  ñnden  sich  nämUch  auch  solche 
auf  -tt/^,  vgi. 

0  iicähase  hupule  Gaster  1Î  47,  ig  *o  elender  Körper',  o  nemufH* 
mitoriuk  ^i pängäriiuie  24  *o  Undankbarer  und  Elender*,  luptätonult 
34  *o  Kämpfer',  et  vrtl  /urcuü  ^tö ,  ^2  neben  r<?  vrti  romane  ^4 
und  C€  vrel  (igane  36,  ce  vini  te  a  adiis  pe  aid,  omule  Basme  8ò»  l, 
vino  tnceüy  omule  viteaz  89,  20,  fiuie  112,  18,  voinicuie  257,  16  neben 
voìnice  27,  vericuk  259,20,  mo^cuit  ibi ^  ^^  u.  s,  w*  Daneben 
dragul  iaieì  iq'j^  Srfiui  nneu  114,  15  und  endhch  o  sufliU  al 
»fi>tó*  Caster  II  49,  9. 

Ein  Unterschied  zwischen  voìnice  und  voinicuie  besteht  nicht 
oder  nicht  mehr ,  wie  kommt  aber  volnictde  dazu ,  Vokativfunktion 
zu  versehen  nnd  wie  ist  das  e  zu  erklären ,  ist  es  das  e  von  -illi 
oder  ist  es  nach  voìnice  gebildet?  Yïvg.  Frage  wird  noch  wesentlich 
verwickelt  durch  den  Umstand,  dafs  im  Plural  der  Vokativ  eben- 
falls in  absoluter  oder  bestimmter  Form,  in  letzterer  aber  mit  -/sr 
erscheint,   also  voiniciior  u*  s.  w.     Ich  mochte   folgendes  annehmen. 


1  Doch  wird  man  //  mieus  Deiés  O.  P.  5,  6  ;  5,  2  nicht  als  gant  sicher 
beweisend  aofuhren  konnca,  da  der  UeberseUer  den  lat,  Vok,  Drèi4  wt^ut 
leicht  als  Nom*  fassen  konnte. 
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Das  -/(f  hat  ursprünglich  mit  dem  Artikel  gar  nichts  zu  thun,  ist 
vielmehr  ein  Kosesuffix.  Cankov  berichtet,  dafs  in  den  bulgarischen 
Liedern  'einige  besondere  Endungen  des  Vokativs'  anzutreffen  sind  : 
libe  'Liebhaber*,  libele,  bok  'Gott'  bozle,  májka  'Mutter',  mMeU, 
málé\  Bulg.  Gramm.  S.  27,  und  das  Serbische  kennt  Kosenamen 
auf  -ilo  :  Boiilo  neben  Boz  u.  dgl. ,  vgl.  Miklosich,  Vergi.  Gramm. 
II  145  und  Brugmann,  Grundrifs  II  200.  Ich  vermute  nun  in  dem 
rumänischen  -ule  dieses  slavische  kosend-rufende  Suffix,  das  nur 
zufallig  im  Konsonanten  mit  dem  Artikel  übereinstimmte,  auch 
das  -«-  statt  -^-  angenommen,  im  Auslaut  aber  den  Vokal  des 
Vokativs  empfangen  hat.  Der  Plural  zu  diesem  -le  ist  -/<?r,  weil 
-A?r  die  einzige  Form  war,  die  das  charakteristische  /  besafs.^ 

7.  Mehrfach  erscheint  auf  romanischem  Gebiete  homo 
zur  Bezeichnung  eines  allgemeinen,  unbestimmten  Sub- 
jekts: frz.  <?«  chante  oder  Pon  chante.  Gehen  wir  zunächst  im 
Französischen  den  Ursprüngen  dieser  Ausdrucksweise  nach,  so  hat 
Diez  III  305  Beispiele  aus  Gregor  von  Tours  beigebracht.  In  Betreff 
der  Verteilung  der  beiden  Formen  im  Altfranzösischen  bemerkt 
er,  Pon  stehe  fast  willkürlich.  Das  ist  jedoch  nicht  ganz  richtig, 
vielmehr  lassen  sich  bei  den  verschiedenen  Texten  gewisse  Unter- 
schiede nicht  verkennen.  Die  Bûcher  der  Könige  z.  B.  brauchen 
stets  /'«/w,2  vgl. 

se  Vhum  V apele  mais  12,2,  Pum  fait  un  festival  sacrefise  en  la 
cité  80 ,  20  y  si  cume  Vum  dit  en  V ancien  respit  95  »  5  »  chantad  Pun 
al  loenge  cestui  84,  16  Pum  li  cuntad  ^J,  2  tut  issi  f rad  Pum  des 
boes  37,  6,  Pum  lifeist  venir  43,  3,  tum  i  poust  de  freut  vint  truver 
47,4,  qtu  Pum  seit  obéissant  f^b,  6,  Pum  nel  volt  sievre  56,  IO,  qtu 
Pum  li  menasi  Agag  57,  1 1,  que  durreit  Pum  64,  12,  Pum  li  respundi 
65»  7»  Ç^  ^^^  enqtuist  68,  16,  Pum  li  dist  76,  6  u.  s.  w. 

Wenn  es  aber  59,  2  heifst:  kuem  veil  co  que  defors  pert^  mais 
Deu  veil  le  quer,  so  ist  huem  hier,  wie  auch  der  Vokalismus  zeigt, 
als  betontes  homo  zufassen  und  der  Satz  mit  den  von  A.  Tobler, 
Zs.  XIII 198  =  Beitr.  II 102  f.  beigebrachten  zusammenzuhalten. 

Von  Texten  in  gebundener  Rede  zeigt  Alexis  Pom  aber 
om  ne^  vgl. 

La  le  paist  Vum  del  relef  de  la  table  50  ¿,    S,  Bone  face  que  Pum 
mártir  apelet  ii^a  neben  par  nule  guise  ne  Pern  puet  hom  blasmer 
47  ^,  hom  n^i  poet  habiter  115^, 
wogegen  die  Karlsepen    auch    in  affirmativen  Sätzen  in  alter  Zeit 
nur  om  kennen,  vgl. 


*  Dafs  gerade  in  der  RufTorm  das  Rumänische  starken  slavischen  Ein- 
flufs  erlitten  hat,  ist  bekannt,  man  braucht  nur  an  den  Vok.  fem.  auf  -<?  zu 
erinnern. 

*  Zu  dem  Schwund  des  i  in  diesem  Worte  vgl.  H.  Suchier,  Reimpredigt 
XXV.  Ich  will  bei  diesem  Anlasse  bemerken,  dafs  auch  in  Karls  Reise 
stets  Li  emperere  geschrieben  steht,  so  dafs  es  kaum  richtig  ist,  wenn  der 
Herausgeber  dies  immer  in  Pemperere  ändert  Dasselbe  gilt  wie  schon 
Suchier  hervorgehoben  hat  für  den  Oxforder  Roland. 
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hum  bien 


hum  bien 


jo  sui  //>  par  asir  es  Rol,  308  ,  a 
n'ai  cure  de  manace  314,  nobie  vassal  vus  i  solí  hupt  clamer  35^^ 
cunscilz  n^esi  pruz  duni  hum  fiance  naît  604,  ne  mut  ne  mule  qu^hum 
deid  chevakhier  ^ ^*¡ ^  de  K\\  lims  en  oi  hum  la  rimur  817,  pur  sun 
seignur  dai  hum.  sufrir  desi  reiz  1010,  grant  demi  pied  mesurer  i 
pota  hum  1 2 1 8  u.  s,  w, ,  ôem  nel  pout  asuiler  Karls  Reise  408, 
bien  i  poti  hôem  vär  442 ,  envers  humilitel  se  dcit  hocm  bien  en- 
fraindre  78g, 
der  Áeneasromaa  in  de  Graves  Ausgabe  Promiscuegebrauch  auf- 
weist, vgl» 

la  vende  a  on  k  vair^  le  gris  450,  marcheandise  riche  et  beU  i  peiat 
OH  ioz  tens  trover;  ne  se  peust  on  porpenser  de  richece  454  neben 
iiuec  pretil  Ten  peissonez  472,  /V«  les  taille  475»  de  ce  teint  Pen  la 
por  pre  477,  Ven  ks  mme  cmchilions  479,  l^en  apeie  cQcadriUe  485 
u,  s.  wj 

In  der  Reimpredigt  findet  sich  nur  zweimal  nachgestelltes 
l*em  52a,  123c,  in  dem  Vers  de  juise  ke  ôm  n^i  puet  veir  258  (A, 
Ven  B),  la  baniet  hom  ires  foiz  cascan  jor  les  chaitis^  En  apres  les 
met  horn  ez  caldieres  bolir  Ei  puis  les  re  mei  hom  sor  les  rosteaz  rostir 
273  £»  in  Gregors  Dialogen  dagegen  stehen  neben  einander  om  h 
vùii  q^  17  und  ke  Pom  por  soi/esisí  orisons  23,  3,  ke  Pom  apparei/hasi 
¡es  jume nz  23,  7,  de  la  cucile  chose  doit  Pom  penseir  27,  18,  h  torn 
lo  portasi  a  soi  30,  21,  ke  Vom  la  gardas!  34»  1 1   u.  s.  w. 

Der  eigentümliche  Unterschied  zwischen  den  Prosatexten  und 
dem  Volksepos  ist  schwer  zu  erklären.  Haben  wir  einen  Fall  vor 
uns,  wo  die  Dichtung  einen  alteren  Sprachzustand  festhält  (S.  309)? 
Bekannthch  ist  homo  als  Pronomen  nicht  auf  Frankreich  beschränkt 
sondern  findet  sich  namentlich  in  älterer  Zeit  auch  in  Spanien 
njid  Italien,  vgl.  Diez  III  305,  und  ital,  Gramm»  S.  212^  auch  Bello 
§  860,  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  die  Erscheinung  in  ihrem  ganzen 
räumlichen  imd  zeitlichen  Umfange  zu  verfolgen»  für  unsere  Zwecke 
genügt,  dafs,  wie  aus  dem  an  den  angeführten  Orten  beigebrachten 
Beispielen  hervorgeht,  homo  das  ältere  und  allgemeinere  ¡st  Frei- 
lich fehlt  heute  ilk  homo  nicht,  vgl.  lomç  dicç  *man  sagt*,  Ua  lomç 
caecal Ç  *man  hat  ihn  fortgejagt*  bei  Finamore  Voc.  dell'uso  abruzz.^ 
2^,  1st  aber  homo  cantal  die  ursprüngliche  Ausdnicksweise,  so  mufs 
doch  in  Frankreich  ille  homo  schon  in  sehr  früher  Zeit  erstarrt 
sein,  so  dafs  es  als  Pom ,  nicht  als  /;  om  erscheinen  konnte.  Das 
Altromaniscbe  geht  hier  mit  dem  Althochdeutschen,  dem  Altsäch- 
aischen ,  Altenglischen,  wogegen  das  Gothische  einen  derartigen 
Gebrauch  von  man  nicht  kennt  und  auch  das  Altnordische 
noch    keine    sichern  Belege  zu    bieten    scheint,    aber  darin  unter- 

*  Bemerkens  wert  ist  der  lautliche  üntcrscbied  zwischen  an  und  /'/jt, 
auffällig  auch,  dafs  von  472  Pen  sehr  viel  häußger,  wenn  nicht  allein  ge- 
bräuclilicb  ist.  Artikelioses  en  steht  1450  in  dem  Verse  quant  en  Leisomê^ 
doch  besagt  dîe  Stelle  tiicht.s,  da  ¡¿üome  zweifellos  verderbt  ist.  Die  andern 
Hss.  zeigen  denn  auch  Pen  oder  on.  Danach  wird  man  den  Vers  por  ce  m 
doit  o  ems  desperer  677  überseUea  'deshalb  soll  der  Menâch  nicht  verzwcáiehí'. 
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scheiden  sich  die  germanischen  Sprachen  sehr  wesentlich  von  den 
romanischen,  dafs  ein  'man'  mit  Artikel  fast  gar  nicht  vorkommt, 
wenigstens  giebt  Grimm  Granmi.  III  7  nur  je  ein  Beispiel  aus 
Notker  und  aus  dem  Beowulf.  Ob  an  eine  Beeinflussung  der 
Romanen  durch  die  Germanen  oder  umgekehrt  der  Germanen 
durch  die  Romanen  zu  denken  sei,  ist  eine  Frage,  die  ich  nicht 
ohne  weiteres  verneinen  oder  bejahen  möchte,  bis  örtliche  und 
zeitliche  Umgrenzung  der  Ausdrucksweise  auf  beiden  Sprachgebieten 
bekannt  ist.  Eine  zweite  Frage  aber  mufs  hier  aufgeworfen  werden, 
nämlich  die,  ob  homo  noch  aus  der  artikellosen  Zeit  stamme,  dann 
also  seinem  begrifflichen  Umfange  nach  mit  ilU  homo  identisch  wäre, 
oder  ob  es  die  absolute  Form  im  Gegensatz  zu  der  bestimmten 
sei.  Dafs  das  letztere  möglich  ist,  lehrt  uns  das  Germanische,  wo 
pronominales  'man'  jünger  ist  als  die  Scheidung  zwischen  bestimmtem 
und  absolutem  Substantivum  ;  für  die  erstere  Annahme  könnte  der 
Umstand  sprechen,  dafs  homo  älter  zu  sein  scheint  als  ille  homo. 
Vergegenwärtigt  man  sich  altfranzösische  Redeweisen  wie  li  vilains 
dit  m  son  respit  so  scheint  die  bestimmte  Form  gerade  bei  so  all- 
gemeiner Ausdrucksweise  die  bevorzugte,  es  wäre  also  ein  einzelnes 
Individuum  herausgehoben  als  Vertreter  der  ganzen  Gattung.  Ist 
dies  der  Fall,  so  unterscheidet  sich  die  romanische  Formel  von 
der  germanischen  sehr  wesentlich.  Denkbar  ist  auch,  dafs  die 
'Normalform'  des  Nomens  gewählt  wurde  und  diese  ist  in  älterer 
Zeit  homOy  in  späterer,  wie  sich  auch  S.  485  zeigt,  ille  homo.  Damit 
kommen  wir  wieder  dahin,  dafs  homo  und  ille  homo  gleichwertig 
sind  und  dies  scheint  mir  für  das  Romanische  das  wahrschein- 
lichere, wogegen  ich  nicht  mit  Sicherheit  entscheiden  möchte,  ob 
dieses  {^le)  homo  als  bestimmt  oder  als  normal  zu  fassen  sei. 

8.  £in  prädikatives  Substantivum,  gleichviel  ob  es 
sich  auf  ein  Subjekt  oder  ein  Objekt  beziehe  und  ob 
die  Beziehung  unausgedrûckt  oder  durch  eine  Präpo- 
sition {adj  pro)  genauer  bestimmt  sei,  steht  in  der  abso- 
luten Form. 

£s  handelt  sich  um  Fälle  wie  egli  è  capitano^  morì  cristiano, 
lo  fecero  re,  lo  elessero  in  papa ,  lo  reputo  per  santo,  avere  per  moglie 
u.  s.  w.,  worüber  Diez  III  33  handelt  und  aufser  den  angeführten 
zahlreiche  andere  Beispiele  giebt.  Das  prädizierende  Substantivum 
giebt  eine  Eigenschaft  an,  die  das  Subjekt  besitzt,  bekommt,  zu 
besitzen  scheint,  ist  also  allgemein  gehalten.  Im  Unterschied  vom 
Deutschen  ändert  es  wie  schon  bemerkt  nichts,  wenn  das  Sub- 
stantivum von  einer  Präposition  begleitet  ist:  deutschem 'sie  wählten 
ihn  zum  Papste'  entspricht  ital.  in  papa,  deutschem  'zur  Frau  haben' 
ital.  aver  per  moglie,  frz.  avoir  pour  femme ^  vgl.  rum.  lud  muieri 
Gaster  II  60,  16,  de  sofie  Basme  64,  14;  Berceo  sagt  subió  d  preste 
Sil  44  U.S.W.  Auch  die  Ausdrücke  'es  ist  Tag'  u.dgl.  gehören 
hierher  und  zwar  ohne  Rücksicht  auf  die  Wortstellung,  vgl.  searäfu 
Matth.  20,  8;  26,  20;  demäneafä  fu  27,  i.    Dafs  trotz  der  Stellung 
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vor  dem  Vcrbum  sema  prädikativ  zu  fassen  ist^  geht  daraus  hervor, 
dafs  bei  einer  entsprechenden  Wendung,  in  der  die  Tagesbezeich- 
n«ng  Subjekt  ist,  die  bestimmte  Form  erscheint:  seam  vint  'der 
Abend  kommt*.  Vgl.  noch  S*  487.  Im  übrigen  ist  es  nicht  nötig» 
zahlreiche  Beispiele  zu  bringen,  doch  mag  noch  an  einem  be- 
stimmten Falle  gezeigt  werden,  wie  sehr  im  älteren  Romanisdien 
ein  prädikatives  Substantivum  den  Artikel  verschmähte,  nämlich  au 
der  Uebersetzung  des  Anfangs  vom  Johannesevangelium,  Coresi 
drückt  sich  folgendermafsen  aus  ;  de  hicepitiä  era  ctwäni  ^i  cuvdniul  era 
cäirä  dutnmzai  f/  dutnnezeu  era  cuvânl  Gaster  1  20,  9;  ìniru  acesia 
tn'afä  era  ^t  via  fa  era  lumina  oamcnilor,  f/'  lumina^  ìnlru  uniunttzrec 
lumina  1  20,  12.  Vergleichen  wir  damit  die  waldensei  Bibel,  so 
zeigt  sie  im  ersten  Satze  völlig  geänderLe  Konstruktion:  ¡o  filh  era 
al  comenczameni  e  lo  filh  era  enaprts  de  dio  e  dio  era  lo  filh  Arch. 
Glott,  Xlll  103,  im  zweiten  abei'  C^ô  que  fo  fait  en  luy  era  vita  e  la 
vita  era  lucz  de  li  homme  e  la  lucz  luczic  en  las  imehras.  Noch 
mehr  weicht  die  moderne  Uebersetzung  ab:  La  Parole  était  em 
commencement t  la  Parole  étaii  avec  Dteu  ei  cette  Parole  était  Dieu  und 
e* est  en  elle  quêtait  la  vie  et  la  vie  était  la  lumière  ties  hommes ^  wo 
also  die  prädikative  Stellung  fast  ganz  vermieden  ist  Wenn  dem 
gegenüber  der  Bündner  Bifrun  sagt  Jlg  principi  era  gl  vier/  e  ig 
vier/  era  liers  Dim  et  Dieu  era  aque  vier/  und  in  ei  era  la  viita 
et  la  viltà  era  la  liüsth  della  ìieud  et  la  liiisth  liüscha  in  fa  schiüresa^ 
so  erinnert  das  so  sehr  an  Zwingli  'Im  Anfang  war  das  Won  mid 
das  Wort  war  bei  Gott  und  das  Wort  war  Gott'  und  *Ìn  ihm  war 
das  Leben  und  das  Leben  war  das  Licht  der  Menschen  und  das 
Licht  leuchtet  in  der  Finsternis»*  und  ist  so  unromanisch,  dafs  man 
darin  wohl  einen  Germanismus  zu  sehen  hat. 

Als  Prädikativ  ist  wohl  auch  das  Substanlivum  zu  fassen  in 
der  Verbindung  mi  verme  voglia  Cellini  52  *die  Lust  kam  mich  an'. 
Es  läfst  sich  ja  nicht  in  Abrede  stellen,  dafs  voglia  thatsächUcb 
Subjekt  des  Satzes  ist,  allein  seiner  grammatikalischen  Stellung  nach 
kann  es  nur  Prädikat  sein  und  venne  ist  unpersönliches  Verbum.  Viel- 
leicht ist  übrigens  v¿nne  voglia  unter  dem  Drucke  von  ebhe  voglia 
u.  s.  w.  (S.  485)  entstanden,  aver ' voglia  wäre  als  feste  Verbindung 
gefafst,  in  der  das  voglia  seinen  Platz  beibehielt,  auch  wenn  das 
aktivische  avere  durch  das  passivische  venire  ersetzt  wurde.  Wenn 
derselbe  Cellini  ferner  schreibt  crebbe  collora  al  vescovo  47  (aber  wenige 
Zeilen  vorher  al  quak  mostrava  die  crescere  più  la  stizza)  ^  so  wird 
auch  hier  die  artikellose  Form  des  Nomens  durch  seine  Stellung 
bedingt.  Und  derartige  Fälle  dürften  sich  auch  in  den  andern 
Sprachen  finden.  Wenn  es  bei  Diniz  Pup.  39,  22  heifst  Qara 
possuia  um  coracäo  excellente  mas  /üitava-ihe  cabeça  para  super  in  tender 
nos  negocios  da  casa  ^  so  wird  man  den  Mangel  des  Artikels  bei 
caèeça  katim   aus    der    fast  abstrakten  Bedeutung  von   caheça,    wohl 
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aber  daraus  zu  erklären  haben,  áak /aliar  ein  subjektloses  Verbum 
¡st.  Genau  entsprechend  heifst  es  span,  para  que  no  os  falte  como» 
didad  de  poderlo  hacer  Cerv.  Quij.  1  1 70. 

9.  Die  Apposition  bleibt  ebenfalls  bei  der  absoluten 
Form.  Die  Grenze  zwischen  Apposition  und  Prädikat  ist  eine  sehr 
unbestimmte,  besteht  in  manchen  Sprachen  überhaupt  nicht:  Ver- 
giltus  poeta  kann  sowohl  heifsen  *  Virgil ,  der  Dichter'  als  *  Virgil  ist 
ein  Dichter*.  Die  Apposition  modifiziert  den  Begriff  eines  Substan- 
tivums  ganz  in  derselben  Weise  wie  das  Prädikat,  nur  tritt  das 
einemal  diese  Modifikation  als  ein  wesentlicher,  das  andere  Mal 
als  ein  nebensächlicher  Bestandteil  des  Satzes  auf. 

Zu  dem  was  Diez  S.  34  vorbringt  ist  nur  wem'g  zu  bemerken. 
Dem  gemeinromanischen  Brauche  schliefst  sich  auch  das  Rumä- 
nische ursprünglich  an.  In  dem  Satze  religiunea^  fita  ceriuluì^  den 
Diez  als  Beispiel  für  die  Setzung  des  Artikels  bringt,  ist  der  Artikel 
durch  das  folgende  certulut  bedingt,  vgl.  S.  490  f.  Beispiele,  die 
die  ursprüngliche  Ausdrucksweise  bewahren,  sind 

Ir  od  impäratu  Mat.  2,  i,  kaztmir  craiu  Gaster  I,  71,  7,  dafin  imparai 
Basme  ii8,  35. 

Aber  natürlich  kaztmir  cräitd  leyese  Gaster  I  69 ,  34  ;  70 ,  2  ; 
Stefan  f ratete  cet  mai  mare  Gaster  I  69,  33  Sultan  Mehmet^ 
îMpàratul  turcesc  71,  3  Mattia^  craiul  unguresc  71,  8  u.  s.  w.  Streng 
scheint  allerdings  die  Regel  nicht  zu  sein,  vgl.  in  politie  luì  Eraclie 
tmpäratul  Gaster  11  178,  3,  wo  doch  tmpärat  genügen  würde,  doch 
darf  daran  erinnert  werden,  dafs  auch  sonst  impäratul  erscheint, 
wo  die  allgemeinen  Regeln  tmpärat  verlangen  würden,  s.  S.  491. 
—  Auch  im  Italienischen  sind  Beispiele  des  Artikels  nicht  unerhört, 
vgl.  Vockeradt  §  342,  2  und  David  s.  78.  Sie  erklären  sich  jedoch 
meist  ohne  Schwierigkeit.  In  einem  Satze  wie  Bice  la  figlia  del 
conte  del  Balzo  entrava  rulla  sala  wird  nicht  sowohl  von  dem  Sub- 
jekte Bice  ausgesagt,  wodurch  es  sich  von  vielen  andern  gleich- 
genannten oder  gleichartigen  unterscheide,  als  vielmehr  ein  Seiendes 
auf  doppelte  Weise  benannt  Für  den  Leser,  der  die  Bice  noch 
nicht  kennt,  ist  es  von  Wichtigkeit  zu  wissen,  dafs  die  Tochter 
des  Grafen  eintrat,  wogegen  es  zunächst  gleichgültig  ist,  ob  sie 
Bice  oder  sonst  wie  heifse.  Dem  Erzähler  aber,  der  mit  den  Ver- 
hältnissen vertraut  ist,  liegt  der  Name  näher,  er  beginnt  also  Bice^ 
fahrt  dann  aber  sich  verbessernd  fort,  als  ob  er  jetzt  erst  das  Sub- 
jekt nenne ,  la  figlia  u.  s.  w.  Auffälliger  ist  Padova ,  la  grande  città^ 
was  David  aus  Villani  1, 1 7  anführt  Der  ganze  Satz  lautet  ove  è 
oggi  Padova  la  grande  città,  wenige  Zeilen  vorher  aber  liest  man 
in  dem  nämlichen  Kapitel  ove  è  oggi  Vinegia  gran  città.  Es  ist 
natürlich  kein  Zufall,  dafs  das  Adjektivum  das  eine  mal  in  der 
volleren,  das  andere  mal  in  der  kürzeren  Form  erscheint,  vielmehr 
steht  Anwendung  oder  Vermeidung  des  Artikels  damit  im  engsten 
Zusammenhang:  gran  città  ¡st  ein  einheitlicher  Ausdruck,  der  als 
solcher  Apposition  zu   Vinezia  ist,   in   la  grande  città  wird  città  erst 
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wieder  durch  grande  näher  bestimmt,  das  grande  trägt  den  Tod, 
wodurch  nach  Padova  eine  Pause  entsteht,  grande  città  ist  ein 
selbständiges  Glied  in  bestimmter  Aussage,  daher  es  den  Artikel 
verlangt.  Auch  hier  kann  man  sagen»  dafs  das  Adjektivum  gams 
eigentlich  schuld  ist  an  der  Ausset7.ung  des  la.  Es  liefsen  sich 
mit  Leichtigkeit  noch  mehr  Beispiele  geben,  so  Hest  man  bei  Verga 
La  pruna  voiia  che  tisvegìtò  . . , ,  mentre  Grazia ,  la  cameriera  delia 
prima  móglie  del  barone^  le  recava  il  ciaccolane ...  ^  domandò  ì^o^At^^ 
doch  erklären  sie  sich  nach  dem  vorhergehenden  von  selbst,  so 
dafs  weiter  dabei  zu  ven^^eilen  und  sie  alle  anzuführen  überflüssig 
ist  Selbstverständlich  ist  das  in  den  Schwestersprachen  ebenso, 
vgl  3£.  B.  Span*    Valencia^  la  capital  del  reino  asi  llamado, 

IO,  Das  Objekt  steht  in  der  bestimmten  Form,  wenn 
es  einen  Gegenstand  bezeichnet,  von  dem  ausgesagt 
werden  soll»  dafs  er  durch  die  Handlung  des  Verbums 
irgend  wie  betroffen  werde.  Dient  aber  das  Objekt  dazu, 
einem  allgemeinen  Verbalbegriffe  eine  bestimmte  Rich- 
tung -zu  gehen,  die  Art  und  Weise  eines  Thuns  zu  be- 
stimmen, so  bleibt  die  absolute  Form.  Im  ersten  Falle 
liegt  je  nach  dem  Zusammenhange  der  Nachdruck  ent- 
weder auf  dem  Sachbegriffe  oder  aber  auf  dem  VerbaU 
begriffe,  im  letzteren  dagegen  verschmelzen  beide  Be- 
griffe zu  einem  einzigen,  doch  so,  dafs  das  Objekt  als 
das  bestimmende  den  stärksten  Ton  trägt  Der  Unter- 
schied geht  auch  daraus  hervor,  dafs  im  ersten  Falle  die 
Stellung  eine  freie»  im  letzteren  im  ganzen  eine  gebun- 
dene, Verbura  Objekt,  ist  und  dafs  an  Stelle  der  zusam- 
mengesetzten Typen  der  zweiten  Klasse  auch  von  dem 
Nomen  abgeleitete  Verba  treten  können. 

Hieher  gehören  die  von  Diez  III  5 1  beigebrachten  Redensarteiii 
die  aus  allen  Sprachen  zu  vermehren  natürlich  ein  leichtes  wäre. 
Es  soll  aber  der  Hinweis  auf  Diez  «nd  auf  Vockeradt  §  543  hier 
genügen  und  nur  auf  eine  Anzahl  von  Besonderheiten  hingewn'e^en 
werden.  Dafs  die  einzelnen  Sprachen  von  einander  abweichen  ¡st 
selbstverständlich,  so  sagt  das  Rumänische  deteitl  pintcnJ  caiulul 
*ich  gab  dem  Pferde  die  Sporen*  Basme  302,  16,  frainge pafnre  'das 
Brot  brechen'  Cod.  Vor,  15,  10  u,  s^  w»,  umgekehrt  ßfcu  focul  'er 
machte  Feuer'  Basme  296,  9.  Wie  eng  oft  die  zwei  Glieder  ver- 
schmolzen sind,  zeigt  ddnd  semn  de  nlzòolu  Gaster  171,18  *das 
Zeidaen  zum  Kriege  gebend',  wo  scmn  trotz  des  folgenden  Genitivs 
in  der  absoluten  Form  verharrt. 

Ira  Italienischen  stehen  oft  Verbindungen  mit  und  ohne 
Artikel  neben  einander.  So  sagt  man  zwar  gewöhnlich  aper  toríQ^ 
aber  bei  Sacchetti  heifst  es  chi  ha  il  torto  di  noi  due  9 ,  was  sich 
ohne  Schwierigkeit  aus  der  Frage  erklärt.  Neben  metter  mano 
alVopera  *Hand  ans  Werk  legen'  sagt  Cellinî  vi  avevano  misso  k 
mani ^  *sie  hatten  sich  in  die  Sache  gemischt',  wo  durch  den 
Plural  dem  Substantivum  eine  gröfsere  Selbständigkeit  gegeben  wird 
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Nicht  weniger  verständlich  ist  der  Gegensatz  zwischen  facesse  cenno 
con  battere  tre  volte  le  mani  insieme  Lasca  196,  21  und  fece  il  cenno 
197,  2,  wo  il  cenno  das  eben  verabredete  Zeichen  ist,  und  auch 
wenn  einem  darei  risposta  a  questa  lette ralasca  194, 9  ein  Paîtra  mattina 
le  fece  la  risposta  194,  24  folgt,  so  ist  la  risposta  an  der  zweiten 
Stelle  eben  wegen  des  voraufgegangenen  ersten  risposta  erklärlich. 
Allein  es  giebt  noch  manche  andere  Fälle,  die  scheinbar  oder 
wirklich  den  oben  gegebenen  Bedingungen  entsprechen  und  trotz- 
dem den  Artikel  aufweisen.  So  sagt  man  far  le  scuse  ^  le  cortesie^ 
le  maraviglie,  dire  le  bugie,  ferner  aa)er  la  febbre,  chiedere  V elemosina, 
portare  il  lutto,  dar  la  posta  *stelldichein  geben'  far  la  guardia 
Lasca  i88, 17  u.  a.  Wie  soll  man  sich  das  erklären?  Liegt  zwischen 
diesen  Redensarten  und  den  erst  angeführten  ein  zeitlicher  Unter- 
schied in  der  Art,  dafs  diese  jünger  jene  älter  sind ,  sie  also  einer 
Zeit  angehören,  wo  die  Normalform  schon  die  bestimmte,  nicht 
mehr  die  absolute  ist?  Das  scheint  mir  in  der  That  das  Wahr- 
scheinlichere. 

Was  das  Französische  betrifft,  so  hat  A.  Tobler  eine  Reihe 
hier  einschlägiger  Fragen  in  dieser  Zeitschrift  XIU  194 — 205  =  Beitr. 
n  103 ffl  besprochen,  denen  irgend  etwas  von  Belang  beizufügen 
natürlich  nicht  in  meinen  Kräften  steht.  Noch  weniger  liegt  es  im 
Rahmen  meiner  Untersuchung,  auszufuhren,  was  A.  Tobler  nur  an- 
gedeutet hat  oder  die  treffende  Bemerkung  S.  200  Anm.  i  in  ihrer 
ganzen  Tragweite  zu  verwerten.  Wesentlich  für  unsere  Fälle  ist, 
was  S.  201  gesagt  wird:  'Besonders  leicht  wird  so  der  Artikel  bei 
substantivischen  Satzobjekten  wegbleiben  können,  weil,  wenn  erst 
das  Subjekt  und  das  Verbum  gegeben  sind,  weniger  leicht  Un- 
sicherheit bezüglich  der  einzelnen  möglich  ist,  die  als  Objekt  gemeint 
sind'.  £s  ergiebt  sich  aus  den  Beispielen ,  dafs  das  Objekt  z.  T. 
in  noch  weiterem  Umfange  artikellos  gebraucht  wird  als  S.  484 
angegeben  ist  und  dadurch  bestätigt  sich,  dafs,  wo  der  Artikel 
sich  einfindet,  eine  jüngere  Entwicklung  vorliegt  Zu  den  Beispielen 
wo  cheval  auf  ein  bestimmtes  Pferd  bezogen  steht,  fuge  ich  noch 
hinzu  ca:üal  e  le  muntedur  degeta  en  la  mer  OP,  CP  d  i,  wofär  LP 
Ü  ait  et  cheval  et  chevauchour  geteit  dedens  la  meir  sagt,  was  unter 
die  S.  315  behandelte  Kategorie  fallt.  Der  rumänische  Uebersetzer 
hat  leider  den  Satz  ähnlich  verändert,  so  dafs  man  nicht  weifs, 
ob  er  sich  so  hätte  ausdrücken  können,  wie  es  der  Westfranzose 
gethan  hat:  cai  p  incälecätori  aruncarä^se  întru  maire  Cod.  Schei. 
152,  I. 

II.  Wird  die  Beschaffenheit  von  menschlichen  oder 
tierischenKörperteilen  oder  vonBestandteilen  vonSachen 
näher  bezeichnet,  so  geschieht  das  in  der  Art,  dafs  das 
betreffende  Adjektiv  in  prädikativer  Stellung  zu  der  in 
bestimmter  Form  auftretenden,  mit  habere  oder  mit  cum 
dem  regierenden  Substantivum  beigefügten  Benennung 
des  betreffenden  Körperteiles  tritt.   Die  bestimmte  Form 
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ist   also    gewissermafsen    durch    das    Adjektivum    hervor* 
gerufen. 

Es  handelt  sich  um  jene  Ausdrucks  weise ,  die  illustriert  wird 
durch  einen  Fall  wie  //  a  ks  citevmx  noirs.  Dafs  das  Adjektivum 
thatsachlich  prädikativ  ist,  erhellt  daraus,  dafs  es  entweder  nach 
dem  Substantivum  oder  vor  dem  Artikel,  nie  aber  zwschen  Artikel 
und  Sobstantivora  steht.  Beispiele  giebt  Diez  III  34,  Auch  das 
Rumänische  folgt,  vgl.  avea  cñpástrul  auriî  Basme  76  ,  52  'sie  hatte 
die  Halfter  golden\  Dafs  die  Verhältnisse  dieselben  bleiben,  wenn 
der  Besitz  statt  durch  das  Besitzverbum  durch  die  Besitzpräposition 
ausgedrückt  wird,  hat  Diez  ebenfalls  schon  bemerkt,  doch  mögen 
auch  hiefür  noch  einige  rumänische  Belege  folgen: 

0  pasti rt  di  iiur  cu  cìocul  de  dtamani  Basme  114,  i  *ein  goldener 
Vogel  mit  dem  Federbusch  aus  Diamant',  un  palai  de  zamfir  ptairä 
^i  €u  por(iÌ€  de  ktparos  115,  17  *ein  Palast  aus  Saphirstein  mit 
den  Thoren  aus  Cipressenholz. 

Ks    ist    nun    aber    in  weiterer   Ergänznng    zu    dem    von  Diez 
gesagten    zu    erwähnen,    dafs    eine    der    deutschen    genauer    ent- 
sprechende Ausdrucksweise  dem  Romanischen  nicht  völlig  unbekannt 
¡st.     Zwar  würde  ich  nicht  h  i  eh  er  ziehen  einen  Satz  wie  Guasparri 
rtC€V€iierü  con  Udo  viso  Lasca  182,  li,    da   hier   viso  nicht  *Gesicht* 
sondern  ^Gesichtsausdruck'    bedeutet.     Eher   könnte   man   avea  piii 
ardito   cuore   e  ¡a  fronte  più   allegra  Nov.  19  anfahren ,    doch    mag 
sich  auch  hier  fragen,    ob  die  Lesart   richtig    und    nicht    vielmehr 
piti  ardito  I0  cuore  zu  lesen  sei,  a«f  alle  Fälle  steht  der  Satz  durch 
seinen  stilistischen  Bau  für  sich-     Aber  Vockeradt  bringt  g  324,  6, 
II — 14  einige  Sätze,    die    nun  thatsachlich  Substantivum  und  Ad- 
jektivum  in    der    uns    beschäftigendenden  Ausdrucksweise  in  attri- 
budvem  Verhältnis    und    in  folged essen    das   Substandvum   in   der 
unbestimmten  Form  zeigen.     Am  deutlichsten  ist  sein  letzter  Satz: 
UÂiina    a    rigore   non  è  bella   ma   aggraziata  e  piacente^    ha    heUû 
persona^    aria  gentile t    un* incarnato  pieno    di  freschezza^    la  fronk 
spaziosa t  i  capelli  nen\  le  ciglia  grandi  e  bene  inarcate^  occhi  vivi  t 
parlanti  i   il  naso  piuttosto  aquilino ,    solo  il  labbro    inferiore    troppe 
sporgente, 

W\\\  man  einen  bestimmten  Unterschied  erkennen,  so  möchte 
man  sagen,  dafs  die  absolute  Form  bei  Substantiven  erscheint,  die 
mehr  kollektiv  [persona  ^  incarnato)  oder  abstrakt  [aria)  sind  oder 
die  im  Plural  stehen,  also  die  nicht  einen  einzelnen,  bestimmten 
Körperteil  bezeichnen.  ^ 

*  Natürlich  gehört  nicht  hierher  oggi  mettemmo  insu  quê^o  ¡ette  It 
lentuûla  hiaru:he  Lasca  197,  Í4  ,  obschon  wie  iu  den  oben  angcföhrlcn  SäUdi 
im  Italicnischen  ein  Objekt  in  bestimmter  Form  mit  nachgestelltem  Adjck* 
tivum  einem  deutschen  Objekt  tn  unbestimmter  Form  entspricht»  Man  sagt 
auch  ohne  Adjektivum  tnettere  le  lenzuola^  so  dafs  also  der  Artikel  nichts  lU 
thun  hat  mit  dem  Adjektiv.  Da  mir  iemuoLa  in  die  Feder  kommt ,  ^o  will 
ich  gleich  bemerken,  dafs  der  Unterschied,  den  ich  zwischen  dita  und  diti* 
tetta  und  letti,  demoma  und  demoni  konstatiert  habe  (Ital.  Gmram.  \  J4J>, 
auch  bei  lenzuola  wiederkehrt,  neben  dem  ebengenannten  len&utfla  steht  dtn 
Untuoti  Lasca  184, 15. 
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12.  Ist  in  den  Ausdrücken  des  Tag- und  Nachtwerdens 
das  Wort  'Tag,  Nacht'  Subjekt,  so  steht  es  in  der  be- 
stimmten Form,  ist  es  Objekt,  in  der  absoluten. 

Âm  deutlichsten  ist  das  Altfranzösische  mit  dem  Gegensatz 
von  li  jurz  esclairei  Rol.  667  und  (il)  fait  jour,  Dafs  in  neufr.  il  fait 
jour  das  Nomen  ursprünglich  Objekt,  sei,  kann  hinsichtlich  der  alten 
Form  trotz  Littrés  anderer  Ansicht  heute  Niemand  mehr  verkennen, 
vgl.  A.  Tobler,  Verm.  Beiträge  IS.  179.  Auch  das  Italienische  zeigt 
den  Gegensatz  zwischen  il  giorno  spunta  und  si  fa  giorno ,  unter- 
scheidet sich  aber  dadurch  vom  Französischen,  dafs  es  das  Verbum 
im  zweiten  Falle  nicht  unpersönlich  sondern  reflexiv  braucht,  wo- 
durch giorno  eigentlich  Subjekt  wird.  Mit  dem  Italienischen  geht 
das  Rumänische  se  face  zioä^  noapteA  Die  einfachste  Annahme  ist 
wohl  die,  dafs  si  fa  giorno  an  Stelle  eines  älteren,  noch  nicht  ganz 
verschwundenen  fa  giorno  getreten  sei,  doch  kann  auch  die  prädi- 
kative Stellung  allein  die  absolute  Form  erklären,  vgl.  S.  482.  Wie 
aber  ist  *facit  diurnum  zu  verstehen?  Erklärt  sich  der  Mangel  des 
Artikels  lediglich  daraus,  dafs  das  Substantivum  Objekt  ist  oder  ist 
jour  u.  s.  w.  thatsächlich  absolut  oder  unbestimmt  gemeint?  Wenn 
man  andere  Redensarten ,  wie  die  von  A.  Tobler  angefahrten  ci  li 
fet  boen  sejorner  *es  ist  hier  ein  schönes  Bleiben  fär  sie*,  devant  lui 
fait  mauvais  plaidier  'vor  ihm  ist's  ein  böses  Prozessieren*  vergleicht, 
so  könnte  man  wohl  zu  der  letzteren  Ansicht  hin  neigen,  aber  es  ist 
doch  fraglich,  ob  die  gegebene  Uebersetzung  wirklich  den  Sinn  der 
altfranzösischen  Ausdrucksweise  wiedergiebt  Mit  Bezug  auf  den 
Umfang  des  Begriffes  hoen  sejorner  besagt  jener  Satz  nicht  mehr 
und  nicht  weniger  als  das  Deutsche  'der  Aufenthalt  daselbst  ist 
für  sie  angenehm',  mauvais  plaidier  'das  Processieren  vor  ihm  ist 
schlimm',  nicht  ein  einmaliger,  zu  irgend  einer  Zeit  gewählter  Auf- 
enthalt oder  Prozefs,  sondern  der  Aufenthalt,  der  Prozefs,  um  den 
es  sich  gerade  handelt.  Auch  il  fait  jour  wird  in  hundert  Fällen 
nicht  vom  Hellwerden  im  allgemeinen,  sondern  vom  Anbrechen 
gerade  des  bestimmten  Tages  gesagt,  an  welchem  eine  bestimmte 
Handlung  vor  sich  geht.  Später  mag  allerdings  das  Sprachgefühl 
sich  etwas  verschoben  haben  und  wer  heute  ü  fait  jour  sagt  wie 
il  fait  froid,  für  den  dürfte /wr,  froid  kaum  mehr  den  Eindruck 
eines  Objekts  machen,  aber  damit  ist  für  die  Anfänge  der  Sprach- 
entwicklung nichts  zu  beweisen. 

13.  Zeitangaben  ohne  Präpositionen  verlangen  die 
bestimmte  Form;  mit  Präpositionen  schwankt  der  Ge- 
brauch. 

In  Betracht  kommen  namentlich  die  Entsprechungen  von  'bei 
Tage,  Nachts,  Morgens,  Abends'   und  ähnliche.     Ganz  streng  ist 


^  Dem  afr.  crieve,  ital.  spunta  entspricht  mm.  se  crTlpa  de  sioä  Basme 
317, 15,  cänd  se  lumina  de  zioa  274,  35,  wo  die  absolute  Form  des  Substan- 
tivuins  dorcli  die  Präposition  bedingt  ist,  s.  S.  492. 
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die  Regel  im  Rumänischen,  vgl.  namenllich  2Uûa  f/  noapHa  Cod 
Schei»  ly  2  t  wogegen  genau  dieselbe  Stelle  von  Dosofteiu  mit  d¿  id^ 
de  noaptty  von  den  alten  französischen  Uebersetzern  vaW  par  jom^ 
par  ntitit  von  den  neuen  mit  jour  ei  nutf  (hier  ohne  Artikel  wegen 
der  Paarung^  vgl.  S.  316}  wiedergegeben  ist.  Andere  nimaiüscke 
Beispiele  sind  demâneola  Gaster  1^*13,  27,  Cod- Vor.  15,  1 1  'den 
folgenden  Tag',  stara  ^Abends'  Basme  61,  21,  noapUa  'Nachts* 
Matth.  2,  14  [de  nuit\  sdmbdia  *  Samstags'  Matth.12,  i;  2.  Wenn  man 
nun  daneben  sâmhâià  sdmoäfä  *  jeden  Samstag'  oder  duminecä  *an 
einem  bestimmten  Sonntag'  neben  dumttma  'am  Sonntag  überhaupt* 
(Diez  DI  27)  sagt,  so  sind  jene  artikellosen  sambätii,  dumintcìl  wohl 
als  Eigenname  zu  fassen,  Samstag  oder  Sonntag  ¡st  der  Käme 
eines  Tages,  ohne  Rücksicht  darauf,  dafs  dieser  Tag  jährlich  zwei 
und  fünfzig  mal  wiederkehrt,  wogegen  dummeca  gerade  wie  seara 
die  Bezeichnung  eines  Zeitabschnittes  ist,  der  beliebig  oft  wieder- 
kehrt, 

Aehnliches  zeigen  die  andern  Sprachen.  Vockeradt  §  186 
bringt  das  italienische  Sprichwort  Cht  cavaka  la  noUe ^  convim 
ehe  posi  ti  gi'ornû,  wo  man  /a  noiitt  ti  giorno  nicht  als  Objektsakkn- 
sative  fassen  wird,  vgl.  ferner  ¡a  noi  te  io  vedeva  m  sogno  Verga  163 
und  so  nun  ia  ma/iina,  la  s€ra  u,  s»  w.  Aehnlich  im  Altfranzösischen, 
wo  namentlich  auch  i'cndematn  und  das  ebenfalls  frühzeitig  erstarrte 
i^auirier  zu  nemien  sind,  beide  *fast  nur  im  absoluten  Kasus  ge- 
braucht', H,  Kehr)',  Ueber  den  Gebrauch  des  absoluten  Kasus 
oblikus  des  afr.  Subst»  S.  g,  zu  dessen  Beispielen  ich  als  ein  älteres 
hinzufüge  i^endemam  matin  dl  de  Âzoie  ir  avermi  Dagon  TV  Liv.  47, 
III  zur  Uebersetzung  von  in  die  neben  al  jnr  ^o,  84,  riQ  =wi 
die  iila^  ia  nuä  74  und  stets  par  maiin:  li  impereres  esi  par  rnaiin 
levez  Rol,  163,  669  u.  dergL  Im  Spanischen  sind  die  Ausnahmen 
etwas  zahlreicher*  Neben  der  temporellen  Verwendung  des  ein- 
fachen Noraens*  in  seiner  bestimmten  Form  wie  sie  vorliegt  in 
s  II f rie  fiero  lace  rio  las  noches  e  los  dias  Sil  70,  el  dia  de  la  fiesta 
dei  Arcángel  Mil  43Ò  und  artikellosem  Substantivum  in  der  Ver- 
bindung de  noehe  *  Nachts'  steht  andrerseits  luego  a  la  maikma 
Sil  22,  a  la  iarde  2^, 


*  Als  einen  Akkusaüv  der  Zeit  kann  man  das  im  Altfiran20si$cheii,  nîdit 
íibtr  im  Ncüfranzösischen  oder  ItaUenischcn  oder  Spaoischen  bezeichnen.  Da 
die  belrcfFenden  aU fr íihíoííÍ sehen  Konstruktionen  cij^entlich  FortsetÄcr  des  Ab- 
litivs  oder  noch  i^cniiuer  des  Lokalivs  sind ,  so  konnte  man  in  einer  Sprache, 
die  keine  Kusus  hat ,  mit  demselben  ^  vielleicht  soj^ar  mit  mehr  Recht  vom 
Abi.  oder  Lok,  sprechen.  Mit  Rücksicht  auf  die  Pronomina  hat  man  ja  wohl 
eine  gewisse  Bcrcchtigurig  von  einem  Nom,,  Dat  und  Akk.  zu  reden»  aber 
auf  alle  Fälle  witd  selbst  aus  einer  historischen  romanischen  Syntax  der  Genitiv 
¡tu  verschwinden  haben.  Da  wir  gewohnt  sind,  mit  den  Ausdrücken  Nomi* 
nativ,  Alíkusíitiv  in  erster  Linie  den  Begriff  formaler,  nicht  syntaktischer 
Verschiedenheit  lu  verbinden,  so  wird  es  sich  wohl  empfehlen,  in  der  Syntai 
mir  von  Subjekt  und  Objekt  ^a  sprechen,  wozu  ja  bemetkl  werden  kann,  dafe 
einielne  Sprachen  beim  Komcn,  mehrere  beim  Pronomen  noch  formale  Unter- 
schiede kennen. 
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Zur  Deutung  der  ursprünglichen  Verschiedenheit  zwischen  le 
jour  und  de  jour  genügt  ein  Hinweis  auf  §16,  und  dafs  man  beim 
absoluten  Kasus  die  bestimmte  Form  wählt,  erklärt  sich  daraus, 
dafs  ursprünglich  nur  von  dem  bestimmten  Zeitabschnitte  die  Rede 
war,  den  der  Sprechende  gerade  im  Sinne  hatte.  Wie  dann  daraus 
die  weitere  Bedeutung  'jeden  Tag'  und  dann  die  absolute  'Tags' 
entstehen  konnte,  hat  A.  Tobler  in  seiner  meisterhaften  Weise  ge- 
zeigt, so  dafs  ich  nicht  weiter  darauf  einzugehen  brauche,  vgl. 
Zs.  XI 460  =  Beitr.  II  45,  wenn  auch  dort,  da  A.  Tobler  etwas  andere 
Ausdrucksweisen  im  Auge  hatte,  die  letzte  Entwicklung  zur  abso- 
luten Zeitangabe  noch  nicht  besprochen  ist  Zur  Bestätigung 
mag  noch  dienen,  dafs,  wo  der  Zeitabschnitt  anderweitig  näher 
bestinmit  ist.  Ule  wegbleibt:  rum.  miazä  vara  'Mitte  Sommer',  ital. 
sabato  sera,  frz.  samedi  soir,  span,  sábado  sera.  Weshalb  die  Wochen- 
tage des  Artikels  unter  allen  Umständen  entbehren,  sagt  Diez  III  32 
und  ist  eben  aus  Anlafs  des  Rumänischen  angedeutet  worden. 

14.  Zeit-  und  Mengeangaben  im  absoluten  Kasus 
oder  nach  Präposition  erscheinen  auch  dann  in  absoluter 
Form,  wenn  die  Menge  der  in  Betracht  kommenden  Zeit- 
einheiten oder  Gegenstände  durch  ein  Ordinalzahlwort 
angegeben  wird. 

£s  bandet  sich  um  Ausdrücke  wie  afr.  iierz  jur  devant  co  que 
David  revenist,  jusqu^a  tierz  jors  desgl.,  die  für  das  Altfranzösische 
A.  Tobler  Beitr.  II  103  nachgewiesen  hat  Auch  in  den  Schwester- 
sprachen drückte  man  sich  wohl  ähnlich  aus,  vgl.  ante  de  tercero  dia 
Amadis  13  b,  /asta  tercero  dia  Cid  1030,  Amadis  13  b,  a  tercer  dia 
dados  fueron  sin  falla  Cid  523.  —  Diese  Regel  ergiebt  sich  un- 
mittelbar aus  der  vorhergehenden:  tierz  jur ,  samedi  soir  y  le  jour 
stehen  alle  auf  gleicher  Stufe.  Wenn  später  der  Artikel  Regel 
wird,  so  erklärt  sich  das  daraus,  dafs  bei  den  zahlreichen  übrigen 
Verbindungen,  in  denen  das  Ordinalzahlwort  mit  dem  Artikel  er- 
scheint, sich  das  Gefühl  herausbildete,  der  Artikel  sei  der  ständige 
Begleiter  der  Ordinalia. 

15.  Absolute  Ausdrucksweisen,  die  aus  einem  Sub- 
stantivum  und  einem  Adjektivum  oder  Partizipium  be- 
stehen und  etwas  bezeichnen,  womit  das  Subjekt  oder 
Objekt  versehen,  begabt  ist,  können  das  Substantivum  in 
absoluter  Form  aufweisen. 

Es  handelt  sich  um  jene  namentlich  in  der  alten  epischen 
Poesie  unendlich  häufigen  Ausdrucksweisen,  wie  sie  repräsentiert 
werden  durch  Paien  chevalchent . . .  Halberes  vestuz  e  lur  brunies  dublées^ 
Healmes  laciez  e  ceintes  lur  espies  Rol.  710,  wofür  Belege  zu  finden 
sind  bei  Diez  III  1 23 ,  H.  Nehry  a.  a.  O.  49 ,  vgl.  auch  A.  Tobler 
Zs.  Xni  i95=Verm.  Beitr.  II  97.  Uebersieht  man  die  Beispiele  bei 
Diez,  so  fallt  sofort  auf,  dafs  nur  das  Altfranzösische  und  das 
Altprovenzalische  und  auch  diese  nicht  ausnahmslos  die  Substantiva 
in  der  absoluten  Form  bringen,  wogegen  die  andern  Sprachen  fast 
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stets  und  auch  die  mittelalterlichen  Idiome  Frankreichs    oft  genug 
die  bestimmte  Form  vorziehen.    Sehen  wir  somit  diejenigen  Sprachen, 
die  ara  frühesten  eine  Litteratur  aufweisen  und  zwar  eine  epische, 
also    zü    formelhaftem  Ausdruck  ohnehin  geneigte,    in    einer  Aus- 
drucksweise ,    die  wiederum    ihrer    ganzen  Bedeutung    nach    leicht  ^Ê 
formethaít  werden  konnte  und  gerade  im  Kpos  unendh'ch  oft  Ver-  B 
Wendung  finden   muíste,    eine    besondere  Stellung    einnehmen,    so 
werden  wir  sofort  schliefsen,  dafs  die  Besonderheit  ein  Archaismus  ^ 
¡st,  werden  also  in  haihercs  vesiuz  ein  Ueherbleibsel  aus  einer  Zeit  H 
sehen ,    wo  vielleicht    ein    Artikel    überhaupt    nicht    existierte    oder 
jedenfalls  beim  absoluten  Kasus    noch  nicht  zur  Verwendung  kam. 
Nicht  eine  Ausnahme,    sondern  vielmehr   eine  Bestätigung  zu  dem 
eben  Gesagten  ist  es,  wenn  es  im  Cid  heifst  hinojos  filos  las  manos 
le  beso  2  o  30;  aguijo  my  o  Çtd,  yuas  cabadelant  862.    Die  erstere  Ver- 
bindung   scheint    sich    übrigens  besonders  fest  gehalten   zu  haben,  ^ 
wenigstens  kehrt  sie  auch  bei  Berceo  wieder  :  mira ynqyos  fitos  ama  ■ 
ermüannia  S,  MilL  187,     Auch   sonst   bietet  Berceo    noch    das  eine 
oder  andere  Beispiel  :  \ias  genüs]  rmäkn  gracias  a  Xpo  (odas  manos 
alzadas  Mil.  443. 

ï6.  Nach  Präpositionen  fehlt  der  Artikel,  es  sei  denn 
dafs  dem  Substantivum  ein  Possessivum,  iotus ,  ein  mit  dt 
eingeleitetes  Substantivum  bezw.  ein  Genitiv  oder  ein 
Relativsatz  folge. 

Am  deutlichsten  hat  sich  dieser  Zustand  im  Rumänischen 
erhalten,  wo  er  noch  heute  fast  ungestört  erscheint  und  nur  in 
soweit  eine  Verschiebung  crUtten  hat,  als  auch  ein  mit  ctf  be- 
gleitetes Adjektivum  die  bestimmte  Form  des  Nomens  verlangt,  vgl. 
ifiira  îniru  gioaiä  Cod.  Von  2 ,  ^  *er  trat  in  die  Versammlung', 
dttn  gioaiä  alease rä  Aiusatidru  Cod.  Von  II,  4  *in  der  Versamm- 
lung', si  cäzu  diin  comarnicu  15,  16  *er  fiel  aus  dem  Saale*;  a 
afundarä  inir^apä  Matth.  8,  32  *sie  ertranken  im  Wasser*,  méat' 
sera  în  cetaie  8»  33  *sie  gingen  in  die  Stadt*,  miranda  in  casS 
10,12  *in  das  Haus  eintretend*»  sfire  räsärtiä  2^  2  'im  Osten', 
în  somnu  2,  12  *im  Traum*,  in  foc  a  ruf  teat  ^^  10  *in  das  Feuer 
geworfen'  u.  s,  w.,  pomul  längä  apa  Dosofteiu  i,  9  'der  Baum  längs 
des  Wassers',  et  poroncda^ie  'n  scripturä  2,  32  *was  er  in  der 
Schrift  befiehlt*  u*  s,  w.  ;  und  so  nun  noch  heute  îriirâ  in  ostrov 
Basmc  279,  i  *er  betrat  dielnseV,  n'am  vUzul  pdnä  acum  pe  nimeni 
care  sä  vìe  ¡a  mine  in  os/röv  de  aiâiea  ori  una  dupa  alia  279,  il 
*ich  habe  bis  jetzt  Niemanden  gesehen,  der  so  oft  nach  ein- 
ander   zu    mir    auf    die    Insel  kam,    so  noch  dîn  oslrov  279,  2l\ 

280,  35;  prin  ostrov  282,  14,  tnira  cu  piasa  in  gdr/ä  280,  4  *ef 
ging  mit  dem  Netze  in  den  Flufs',  räsiurnä  èaniì  in  poalä  2Ô0,  fS 
*er  brachte  das  Geld  in  die  Schürze',  alergâ  la  gasda  luì  Sn 
ora^  280,  22  *er  ging  za  seinem  Wirt  in  der  Stadt',  piex^d  în  ium 

281,  7  'er  zog  in  die  Welt',  cum  sä  se  Moarcä  in  ceiaie  281,  20 
*wie  soll  er  in  die  Stadt  zurückkehren^  îi  déte  o  mulfinu  de  chä 
in  mänä  it2,  18  'er  gab  ihm  eine  Menge  Schlüssel  in  die  Ha^ 
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ifafi  prümi  tn  casali^,  22  'ich  würde  euch  in  das  Haus  auf- 
nehmen', lì  dfíe  un  fer  ars  prîn  inimä  282,  6  'em  brennendes 
Eisen  ging  ihm  durch  das  Herz',  gast  pe  fata  în  pat  261,  35  *er 
fand  das  Mädchen  im  Bett',  în  scroa/ä  este  un  epure  ^  în  epure  o 
prepeltfä  fi'  în  prepeltfä  sînt  irei  vermi  262 ,  8  *in  dem  Schweine 
ist  ein  Hase,  in  dem  Hasen  ein  Nufskern,  in  dem  Nufskem 
sind  drei  Würmer*,  datura  în  u^äii^,  29  'sie  klopften  an  die 
Thüre',  p/esnt  dtn  palme  113,  36  'sie  klatschte  in  die  Hände*, 
sari  de  pe  soabä  1 14,  I  'er  sprang  vom  Ofen'  und  entsprechend 
se  sui  pe  soaoä  lï^,  ^;  se  desparfä  de  r^r¿  186,  33  'dafs  er  sich 
von  dem  Hirsche  trenne*  u.  s.  w. 

Dagegen  steht  also  die  bestimmte  Form  in  Fällen  wie 
din  casa  acea  Cod.  Vor.  6,  2  en  zi/e/e  acealea  Mat  ^^  om  de  pe  (ärä- 
mul  nostru  Basme  85,  7,  când  se  de^tepiâ  dîn  zäpäceala  luì  267,  2^ 
'als  er  aus  seiner  Betäubung  erwachte',  în  casa  lor  26S,  20; 
tneli^  ce  avea  în  degeiul  eel  mie  2^6 ^  17  'der  Ring,  dea  er  am 
kleinen  Finger  hatte';  ce  e  în  sacul  ala  marcie  267,  36*  ßicea  bine 
la  tot  satul  26g,  32;  sari  în  curtea  ìmparatuluì  76,  36;  la  cur  tea 
Smeu/ui  264,  3  ;  la  sìnul  maméì  264,  18 ;  lega  pe  figdncà  de  coadele 
cailor  71,3  'er  band  die  Zigeunerin  an  die  Schwänze  der  Pferde', 
în  odaca  unde  dor  mea  117,  io  'in  dem  Zimmer  wo  er  schlief,  în 
gradina  ce  avea  Gaster  II 178,  22  u.  s.  w. 

Die  letztere  Regel  ist  in  alter  Zeit  noch  wem'ger  streng  durch- 
geführt, vgl.  înntru  comarnicu,  iuo  era  adura  fi  Cod.  Vor.  15,  14  'in 
dem  Saale,  wo  sie  versammelt  waren'  ebenso  noch  1648  în  cerdac^ 
aber  1688  în  foi^oruL  Sodann  verdienen  einzelne  Präpositionen 
und  einzelne  Substantiva  besondere  Besprechung.  Das  dem  latei- 
nischen ad  entsprechende  la  folgt  der  Regel: 

la  margiri  Cod.  Vor.  94,  5  ;  95,  3  'an  das  Ufer',  la  bäsearici  108,  4 
'in  den  Versammlungen',  la  giudefu  1  ig,  8  'beim  Richterspruch', 
la  crucciai,  S  'vor  dem  Kreuze',  de  la  räsärit  'Sonnaufgang* 
Mat  2,  i;  dat  la  scoalä  GdL^Xñx  11 'j^j  10  'in  die  Schule  gegeben', 
la  uncMä^  Basme  i,  17  'bei  dem  Alten',  ca  sä  caute  la  stele  58  'dafs 
er  zu  den  Sternen  blicke',  de  la  vinat  2Ò1,  35  'von  der  Jagd', 
la  pat  261,  36  'bei  dem  Bette',  de  la  smeu  262,  13  'von  dem 
Riesen  '  u.  s.  w. 

Wenn  nun  daneben  auch  Fälle  stehen  wie  el  cauta  când  la 
împaratul  când  la  fr  átele  ìmparatuluì  2TJ ,  21  'er  blickte  bald  zu 
dem  Kaiser  bald  zu  dem  Bruder  des  Kaisers',  ceru  de  la  împaratul 
283,  6  'er  fragte  nach  dem  Kaiser*,  de  la  împaratul^  de  la  ímparñ- 
teasa^  de  la  ostaci  4,  7,  cere  de  la  împaratul  voie  116,  24  'bitte  den 
Kaiser  um  die  Erlaubnis',  ceru  p  dobändi  de  la  împaratul  aceastä 
voie  116,  38,  so  fällt  sofort  auf,  dafs  das  von  la  abhängige  Sub- 
stantivum  stets  dasselbe,   împaratul ^   ist,    so  dafs  es  den  Anschein 


^  Zu  iUa  vgl.   ce  minune  fàcuiu  eu  cu   oui  ala  posnaj   267,  34    und 
oui  ala  268, 12. 
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hat,  als  ob  bei  dem  Begriff  'Kaiser'  als  einem  nur  ein  einziges 
Wesen  bezeichnenden  ein  Unterschied  zwischen  bestimmter  und  abso- 
luter Form  nicht  gemacht  werde  und  von  den  zweien  imparai  und 
împàraiui  diejenige  allein  l)liebe,  die  von  häufigerem  Gebrauche  ist, 
also^  da  es  sich  um  eine  Personalbezeichnung  handelt,  die  des 
Nominativ-  Akkusativ  -  Vokativs*  Danach  würde  sich  ia  tmpäratul 
zu  ia  ¡mpHirai  verhalten  \\'ie  nfr.  de  preire  zu  afir,  de  provoire.  Ein 
einziges  mal  habe  ich  mir  noch  notiert  ia  matasira  Basme  283,  2 1 
statt  iâ  mäiasirä ,  wie  man  erwartet.  Weitere  Umschau  wird  lehren, 
ob  es  damit  dieselbe  Bewandtnis  hat  wie  mit  Impäraiu!  oder  ob 
ein  Druckfehler  vorliegt  wie  im  pänä  j^rö  113»  17  ;  115,6  vgl 
päntS  searä  1 1 6,  34  und  oft. 

Das  den  persönhchen  Akkusativ  einleitende  pe  (Die«  HI,  10 1) 
steht  ganz  auf  der  Stufe  der  übrigen  Präpositioneo,  vgl. 
güsi  pt  faiä  Basme  261,35  *^^  ^^Viá  das  Mädchen*,  ia  pe  negw- 
(iiior  ^67,  25  *er  bringt  den  Kaufmann',  priimi  pn  negusiûr  277,  15 
*er  holte  den  Kaufmann*,  întrehd  pe  gazdü  2'jq,  2^  *er  kagte 
den  Wirt*,  Pa  väzui  sàruiând  pe  tmpäräieasä  117,  12  *er  hat  ihn 
die  Kaiserin  küssen  sehen'  u.  s,  w.;  beachte  goni  dr acuì  pe  drâc 
Mat  12,  2Ó  *den  Teufel  durch  den  Beizebub  vertreiben*,  peinm 
pe  cerò  Basme  116,  29  neben  sä  peireü  cerimi  nò,  24. 

Dagegen  zieht  €u  die  bestimmte  Form  vor: 
Oi  asirul  Cod.  Schei.  125,  4  *mît  dem  Südwinde*,  cu  cuvtfänt 
Gaster  I,  *9j  24  'mit  dem  Worte',  cu  veiejia  71,  10  'mit  Muf,  cu 
me^Ur^ugul  71,11  *  mit  dem  Handwerke',  cu  numäe  Cod*  Vor,  8,  i 
*mit  dem  Namen*,  cu  märuie  fap(i  9,  2  *mit  Händen  gemacht*, 
cu  viaìnra  II,  6  *mit  der  Hand',  cu  duhui  19,  12  'mit  dem 
Geiste',  tnträ  cu  piasa  Basme  280,  4  *er  trat  mit  dem  Netie 
ein',  era  cu  cm'ui  ia  tnimä  98,  10  *er  hatte  einen  Keil  im  Herzen', 
fi  dai  el  cu  mana  tn  foc  280,  29  'mit  der  Hand  in  das  Feuer  ge- 
griffen', cu  gândui  (iniä  ia  dor  in  ¡a  a-i  ciünuia  234,  29  •mit  dem 
Gedanken  bei  der  Sorge,  die  ihn  quäke*  u.  s.  w. 

Daneben  fehlt  freilich  die  absolute  Form  nicht,  auch  in  Ver- 
bindungen ,  die  den  obigen  ganz  entsprechen  wie  cu  ôchù  (mis 
268,  16;  ferner  (asuie  cu  fir  Gaster  II  17S,  27  *mit  Faden  gewebt', 
Endlich  ist  noch  zu  erwähnen  mal  se  înioarse  în  dreapia  mai 
ia  stanga  Basme  255,  3  *er  wandte  sich  bald  nach  rechts,  bald 
nach  links',  wo  wol  der  Artikel  mit  der  Substantivierung  des  Ad* 
jektiv^ms  zusammenhängt. 

Bevor  die  analogen  Erscheinungen  der  Schwestersprachen  auf- 
geführt werden,  ist  nun  die  Frage  zu  beantworten,  ob  der  nund- 
nische  Zustand  wirklich  der  altromanische  sei  und  wie  sich  diö 
Sonderstellung  von  cu  erkläre.  Unter  den  angrenzenden  Sprachen 
weicht  das  Bulgarische  ganz  ab,  vgl.  ositk-ui  siava  mik  na  sîù'na'l» 
*das  Wachs  wird  an  der  Sonne  weich*  gradina rin-ui  rdboti  u gr/Jr 
dinü'iüt  *der  G  ärmer  arbeitet  im  Garten  \  wo  das  rumänische  k 
saarit   in  g  rädin    sagen    würde,   dann   aber  kr  dl -ei 


< 
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König  ist  auf  der  Jagd',  berác-et  oHde  na  Uze  'der  Weinleser  ist  in 
dem  Weinberge',  kùce-to  lezi  zat  kù'èti  'der  Hund  liegt  hinter  dem 
Hause'  (Cankov  S.  15 ff.),  die  mehr  zum  Rumänischen  stimmen.  Auf 
alle  Fälle  aber  handelt  es  sich  im  Bulgarischen  um  andere  Grund- 
sätze. Dagegen  zeigt  das  Albanesische  eine  merkwürdige  Ueber- 
einstimmung  mit  dem  Rumänischen.  Nach  den  Präp.  ndç  'in', 
ndfç  'auf,  zu',  mbi  'auf,  über',  pçrmbi  'auf,  über',  ndçnç  'unten', 
ndçpçr  'durch',  pçr  'über,  durch,  fär',  me  'mit'  steht  der  Lokativ 
auf  -/,  aber  'dieser  singularische  Lokativ  auf  -/  ist  sehr  wenig  im 
Gebrauch  und  wird  meist  durch  den  unbestimmten  Akkusativ  er- 
setzt, z.  B.  ndç  dorç  'in  der  Hand'  statt  ndç  dorçf  (G.  Meyer,  Alb. 
Gramm.  13).  Wer  ist  nun  aber  hier  der  Geber,  wer  der  Empfanger? 
Dafs  dorç  auf  lautlichem  Wege  aus  dorçt  entstanden  sei,  ist  ausge- 
schlossen, dagegen  ist  wol  möglich,  dafs  nach  fremdem  Muster 
dorç  an  Stelle  von  dorçt  getreten  sei.  Für  diese  Annahme  scheint 
mir  der  Plural  zu  sprechen,  der  ndç  duart  oder  ndç  duartç  lautet 
Von  diesen  beiden  Formen  ist  die  letztere  die  des  bestimmten 
Acc,  wogegen  der  unbestimmte  Acc  Flur,  duar  lautet  Da  nun 
wiederum  an  eine  lautliche  Verkürzung  von  ndç  duartç  zu  ndç  duart 
nicht  zu  denken  ist,  so  kann  man  wol  sagen,  dafs  zu  einer  be- 
stimmten Zeit  im  Albanesischen  (Illyrischen)  der  Lokativ  durch  ein 
an  den  unbestimmten  Accusativ  angehängtes  /  gebildet  wurde,  also 
Sing.  dorÇ't,  Flur,  duar^t.  Danach  ist  dor^  älter  als  dorç  und  da 
dieses  nidit  direkt  aus  jenem  entstanden  sein  kann,  vielmehr  sich  nur 
infolge  von  syntaktisch  veränderter  Auffassung  erklärt,  so  kann  die 
Uebereinstimmung  mit  dem  Rumänischen  sich  nur  auf  einer  Beein- 
flussung des  ülyrisch-albanesischen  durch  das  lateinisch-rumänische 
erklären.  Weshalb  freilich  im  Plural  die  alte  Form  geblieben  ist, 
vermag  ich  nicht  zu  sagen,  wie  denn  überhaupt  genauere  Angaben 
über  den  albanesischen  Lokativ  noch  abzuwarten  sind.  Denkbar 
ist  immerhin  ein  zäheres  Festhalten  am  alten  beim  Plural,  weil  der 
Plural  etwas  seltener  ist 

Weshalb  trennt  sich  nun  aber  cu  von  den  anderen  Präposi- 
tionen? Wenn  man  in  der  Verbindung  f ratete  cu  sora  'der  Bruder 
mit  der  Schwester'  eine  Beeinflussung  durch  ein  gleichlautendes 
fraiile  fi'  sora  'der  Bruder  und  die  Schwester'  sehen  könnte,  so 
gilt  eine  solche  Erklärung  fur  weitaus  die  Mehrzahl  der  Fälle,  in 
denen  cu  angewendet  wird,  nicht;  sie  gilt  fur  das  sodative  cu^  nicht 
für  das  instrumentale.  Hat  nun  dieses  sich  jenem  angeglichen? 
An  sich  scheint  das  nicht  unmöglich,  doch  fehlt  es  bis  jetzt  an 
Momenten,  die  die  Vermutung  zur  Grewifsheit  erheben  könnten. 

Im  Italienischen  herrscht  eine  so  strenge  Regel  wie  im 
Rumänischen  nicht  mehr,  doch  sind  auch  hier  die  Spuren  des  ur- 
sprünglichen Zustandes  noch  recht  zahlreiche.  Redensarten,  wie 
andar  in  chiaa^  entrare  in  barca^  esser  in  campagna^  levarsi  in  piedi^ 
pam  m  bando ,  rimanere  in  sella^  venir  in  luce ,  star  a  casa  u.  s.  w. 
zählt  Vockenult  S.  299  f.  auf,  freilich  zufolge  seiner  alphabetischen 
Anordnung  manches  hineinziehend,  was  nicht  hergehört;  andere 

;CfMft.P]i¡LXIX.  33 
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bringt  er  unter  den  Präpositionen,  so  uscir  a  rwa,  esser  a  lem 
dgl.  §  455,  2  und  sonst  Hier  mögen  eine  Anzahl  Beispiele  vor- 
nehmlich aus  der  älteren  Litteratur  folgen  »  deren  eines  und  das 
andere  von  besonderem  Interesse  ¡st.  Ich  ordne  sie  nach  den 
Substantiven» 

casa:   a  casa  âeïla  donna   se  en  andò  Sere.  3141    a  casa   il  medicú 

Lasca  11,    a  casa   H  padroni ^  *    23 ,    a    casa   dit  moro    Ariosi 

Cass,  5,  5,    in  casa  qtusío  religioso  Sacch.  75 ,   in  casa  di  cuesto 

ruffiano  Ariost  Ca  ss,  i ,  2  ^   di  casa  un    rxiffiano  *   Ariost  Cass. 

4,  7,  iúUi  di  casa  Lasca  53  u.  s.  w.,  aber  giunsero  alla  casa  dt 

Soc  raie,  la  guale  era  non  di  grande  visia  Nov.  34, 
ho  a  eg  a:    si    rappresentarono   a    bottega    di    Gian    Simone   Lasca 

138,  12;    in  bottega    del  merdaio  26,  19,    infino    in  bottega   di 

Ceccherino  25,  2g,  córresse  in  bottega  di  Ceccherin  mereiaio  27,  18. 

Daneben  aber  s* era  condotto  già  alla  bottega  di  Ceccherino  27,  2, 

vidm^  alla  bottega   di  Ceccherino  27^  14»    se  ne  andd  alla  bottega 

di  Ceccherino  27,  31. 
corte:  giunse  a  corte  dello  imperador  e  Nov,  6,  gimtsero  a  corte  37, 

alcuno  che  avesse  luogo  in  corte  6. 
palazzo:  se  giunghiamo  a  palazm  Sacch.  69,  la  famiglia  condusse  la 

brigata  in  palagio,  eb.  neben  menatogli  tutti  al  palagio  eb. 
camera:   ritrovandosi  in  camera  del  cavalliere  Lasca  25,    uscì  di 

camera  61,  in  camera  di  colui  68,  lasciatili  in  sala  se  n^ andò  in 

cambra  143,  11,  su  in  camera  la  menò  Lasca  54. 
chiesa:  se  ne  venne  in  chiesa  Lasca  58. 
cammino^   via:   trovai  costui  in  cammino  Nov.  11,   misest   in 

Nov.  IO,  37,  per  via  di  lettere  Lasca  76,  2. 
città:  vive  in  città  grande  Leop,  187* 
villa:  andò  in  villa  col-lui  Nov.  22. 
giardino:  era  andata  a  prendere  uno  bocca  diaria  in  giarettna  Verga 

Nov.  160. 
porta:  mettessi  fuor  di  porta  piedi  Ariost  Cass,  i,  2, 
luogo:  thbelo  in  luogo  segreto  Nov.  8. 
bocca:  prender  in  bocca  Lasca  21,  col  sigaro  in  bocca  Verga  Nov,  153, 

entrandoli  l'acqua    non    solo  per  bocca    ma  per  gli  occhi  e  per  ü 

naso  Lasca  90,  14, 
colto:  cadde  in  su  collo  d^  Ar  g  is  ir  a  Nov.  73. 
spalla:  la  prese  in  spalla  Lasca  58. 
grembo:  in  grembo  ai  nemici  Sere,  354, 
mano:  rinchiusesela   in    mano  Nov,  6,  si  mise  in  pregiom  in  mem 

delle  soprastanti  Nov.  27,  dubitando  che  ella  non  gli  morisse  fra 

mano  Lasca  76,  17. 


I 


>  Za  der  einfaclieii  Nebeneìnander&teliuQ^  zweier  Substantiva,  deren 
zweites  das  erste  Daher  bestimmt,  vgl.  vorläufig  Diez^  in,  141,  Vockeradl 
§  198,  I  wo  freilich  wieder  Dinge,  die  weder  gemafs  ihrem  Urspnm^e  nocli 
gciBAfs  dem»  was  sie  für  das  heutige  Sprachbewusstsein  sind,  zusamraea^* 
böreu,  in  eioen  Tiegel  geworfen  werden. 
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corpo',  aver  il  diavolo  in  corpo  Verga  Vita  6. 

piede:  a  piede  dello  palagio  Nov.  19. 

lato:  ero  sempre  a  lato  al  tuo  avo  Arìost  Cass.  5,  2. 

capo:  in  capo  di  tavola  Sacch.  87,  a  capo  al  letto  Ariosi  Cass.  4,  2, 

in  capo  delVanno  Lasca  31,  si  fece  in  capo  di  scala  Lasca  55. 
prigione:  face   traeré    di  pregione    lo  greco   Nov.  7,   tr cúselo   di 

pregione  (Rifuggito  di  pregione  9,  und  ähnlich  uscir  di  ceppi  Ariosi 

Cass.  5,  2. 

Ueberblicken  wir  die  Beispiele,  die  natürlich  noch  vermehrt 
werden  könnten,  und  halten  wir  weiter  Sätze  dazu  wie  col  sigaro 
in  bocca^  U  mani  nelle  tasche  Verga  Nov.  153,  desinando  aW osteria  0 
a  casa  d'amici  0  parenti  Lasca  183,  6,  in  ciguato  e  alla  posta  Lasca 
184,  26  und  den  unter  bocca  angeführten  Satz  aus  Lasca  sowie 
die  unter  bottega  und  palazzo  beigebrachten  Belege  für  die  Anwen- 
dung der  bestimmten  Form,  so  scheint  sich  folgendes  zu  ergeben. 
£ine  Verschiebung  des  ursprünglichen  Zustandes  in  der  Weise,  dafs 
die  im  Nominativ  gebräuchliche  Gestalt  der  Nomina  sich  auch  nach 
Präpositionen  einfindet,  hat  zunächst  statt  bei  neuen  Wörtern,  also 
bei  neuen  Verbindungen:  daher  aW osteria  aber  a  casa,  oder  wenn 
die  Präpositionen  neue  Gebrauchsweisen  zeigen,  also  wiederum 
neue  Verbindungen  entstehen,  daher  der  Unterschied  zwischen  dem 
älteren  lokalen  in  und  dem  jüngeren  lokalen  a  in  einigen  der 
obigen  Beispiele.  Die  Frage  nach  dem  hohem  oder  weniger  hohen 
Alter  der  verschiedenen  Typen  bedürfte  einer  sehr  sorgfaltigen 
Untersuchung,  die  vielleicht  einmal  unternommen  wird,  wenn  an- 
gehende Romanisten  ihre  Blicke  über  das  Neufranzösische  hinaus 
zu  werfen  wieder  Erlaubnis  und  Lust  haben  werden.  Es  ist  bei- 
spielsweise bemerkenswert,  dafs  derselbe  Lasca,  der  in  bottega  u.  s.  w. 
sagt,  schreibt:  l'una  in  bottega  del  merdaio  e  Vcdtro  in  su  la  scuola 
del  Grechetto  26,  19  und  era  andato  alla  scuola  della  scherma  26,  28. 

Weiter  ist  hervorzuheben,  übrigens  in  voller  Uebereinstimmung 
mit  dem  eben  bemerkten,  dafs  wo  die  Präposition  di  das  Abhängig- 
keitsverhältnis eines  Nomens  von  einem  andern  angiebt,  die  be- 
stimmte Form  sich  einfindet:  so  steht  dem  in  corte,  in  bottega  ein 
in  vituperio  della  corte  Sacch.  69,  alla  volta  della  bottega  Lasca  26,  14 
u.  s.  w.  gegenüber.  Ich  sehe  darin  eine  Art  Attraction  oder  Ana- 
logiebildung, d.  h.  eine  Uebertragung  der  Form  des  Nominativs  la 
bottega  u.  s.  w.  auf  solche  Fälle,  in  denen  trotz  einer  auch  in  formaler 
Hinsicht  (durch  die  Präposition  di)  zum  Ausdruck  kommenden  ver- 
änderten Beziehung  doch  die  Funktion  des  abhängigen  Substan- 
tivums  der  des  Nominativs  sehr  nahe  kommt  Deutlich  wird  dies, 
wenn  man  nebeneinanderstellt  la  porta  di  casa  *die  Haustür'  und 
la  porta  della  casa  'die  Ture  des  Hauses*  oder  la  ccusa  di  farina 
'der  Mehlkasten'  und  la  cassa  della  farina  'der  zum  Mehl  bestimmte 
Kasten'.  Diez,  dem  das  zweite  Beispiel  entnommen  ist,  erklärt 
(Gr.  III  32  fl)  :  'bestimmtere  Auffassung  des  zweiten  Substantivums 
fur  den  Zweck  des  ersten  fordert  den  Artikel'.     Wenn  damit  ge- 
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sagt  ist,  worin  der  Unterschied  in  der  Bedeutung  der  beS 
Ausdnicksweisen  bestehe,  so  ist  doch  noch  nicht  erklärt,  woher  di 
verschiedene  formale  Ausdruck  stamme.  Nebeneinander  stehen  U  casi 
del  cavaliere  und  di  casa  del  cavaliere,  obscbon  casa  in  beiden  FâUei 
gleichmässig  bestimmt  ist^  ob  seh  on  es  sich  das  eine  wie  das  audi 
Mal  um  Mas  und  das  Haus',  um  ein  Haus,  das  der  Sprechende  als 
bekannt  voraussetzt  handelt  Sonach  muíste  man  auch  unter  allen  Um- 
ständen la  porla  di  casa  erwarten,  ob  man  nun  von  einer  Haxistüre 
oder  von  der  Türe  eines  bestimmten  Hauses  spreche.  Wenn  nun 
aber  trotzdem  zwischen  ¡a  porla  di  casa  und  ¡a  porla  della  casa  unter- 
schieden wird,  so  scheint  mir  diese  Unterscheidung  nicht  darau* 
entstanden  zu  sein,  dafs  im  zweiten  Falle  ein  bestimmtes  Haus  ge* 
meint  ist,  sondern  sie  scheint  mir  sich  so  zu  erklären,  dafs  la  p&r/a* 
di'Casa  eine  feste  Verbindung  war,  die  nicht  mehr  auseinander  gerissen 
werden  kann,  la  porta  della  casa  eine  Neuschöpfung,  der  nun  der 
neue  Nominativ  la -casa  zugrunde  liegt,  und  bei  der  darum  dieser 
Nominativ  eine  mafsgebende  Rolle  spielt^  weil  der  gamse  Ausdrude  fl 
lä  poria  -  della  -  casa  die  Geltung  eines  Nominativs  hat.  Wenn  wir  also  S 
die  drei  Formen  la  casa^  la  porla  di  casa,  in  casa  nebeneinander 
stellen,  so  scheinen  mir  die  zw^ei  ersteren  unter  einander  in  einem 
engeren  Zusammenhange  zu  stehen  als  die  erste  und  dritte  und 
als  àie  zweite  und  dritte,  daher  die  zweite,  wo  sie  neugeschaffen 
wird,  sich  nach  der  ersten  richtet  Vielfache  Bestätigungen  des 
hier  vorgetragenen  wird  sich  beim  Französischen  zeigen. 

Bisher  sind  nur  Beispiele  beigebracht  von  konkreten  Substan- 
tiven. Dafs  bei  den  abstrakten  die  Verhältnisse  nicht  anders  liegen, 
¡st  selbstverständlich»  ist  aber  nach  dem  S.  jio  gesagten  weniger 
beweisend.  Es  gehörten  hi  eher  Fälle  wie  in  onore  y  in  viluperio  della 
corle  Sacch.  69,  in  presenzia  alle  persone  Lasca  126,  ¿ï  ulitilà  delle  pet' 
som  Lasca  1 1   und  zahlreiche  andere. 

Noch  ist  eines  zu  bemerken»     Mit  dem  was  sich  beim  Rumä- 
nischen (S.  495)    und  bei  Französischen  (S.  497}    beobachten    läfst, 
steht  in  casa  del  cavaliere  im  Widerspruch,  sodafs  man  sich  fragen 
mufs,  was  das  ursprünglichere  sei,  die  bestimmte  oder  die  absolute 
Form  des  Sub  stanti  vu  ms,  das  von  einem  zweiten  durch  di  verbuu» 
denen  näher  bestimmt  wird.    Die  gröfsere  Wahrscheinlichkeit  spricht 
wol  dafür,   dafs    das  Italienische    hier   von   der  alten  Regel  abge- 
wichen ist    und    dafs  es  ein  mehr  und  mehr   zum  Beziehungswort  1 
herabsinkendes  in  casa   nun  auch  da  beibehalten  hat,   wo  bei  be-  ! 
stimmterem  Bewufstsein  dessen,  was  in  casa  eigentlich  ist  nella  casû  j 
nötig  wäre. 

Wenn  das  Französische  auf  den  ersten  Blick  sich  ganz  von 
der  alten  Regel  entfernt  zu  haben  scheint^  so  zeigt  doch  eine  auf- 
merksame Betrachtung  älterer  Prosadenkmäler,  namentlich  des  Ox- 
forder und  des  Cambridger  Psalter,  noch  deutliche  Spuren  des  ur- 
sprünglichen Gebrauches.  So  stehen  in  beiden  Texten  la  /erre,  en 
Ierre,   sur  Ierre   nebeneinander.     Die  Belege   sind   möglichst  voll- 
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zahlig,   doch  kann  mir  natürlich  beim  Sammeln  der  eine  mid  an- 
dere entgangen  sein. 

iremhiat  la  terre  17,  9,  al  segnar  est  la  terre  23,  i,  pleine  est  la 
terre  32,5,  sera  turbede  la  terre  45 ,  2 ,  la  terre  dunat  sun  fruit 
66,  5,  la  terre  est  moude  67,  9,  defilé  est  la  terre  74,  3,  la  terre 
trembla  75,  8,  trembla  la  terre  76,  18,  tue  est  la  terre  88,  12,  fust 
formede  la  terre  89,  2,  seit  commSude  tuie  terre  95,  9,  esjoied  la 
terre  95,  11,  esjot  la  terre  96,  i,  seit  maude  la  terre  98,  i,  aem- 
plide  est  la  terre  103,  25,  nudvede  est  la  terre  105,  36,  forsmist 
la  terre  cTels  raines  104,  28,  àoverte  est  la  terre  105,  17,  maude 
est  la  terre  1 13,  7,  pleine  est  la  terre  118,  64,  s  5,  devorad  els  la  terre 
d  13,  oied  la  terre  les  paroles  g  i;  vus  chi  jugiez  la  terre  2,  io, 
tuz  chi  habitent  la  terre  32,  14,  enhahite  la  terre  36,  3,  entered  la 
terre  24,  14,  i7  eriierunt  la  terre  36,  9;  11;  ly^  31,  pr  enges  la 
terre  36,  36,  pur  sis  treni  la  terre  43,  4,  apelat  la  terre  49»  i,  com' 
mous  la  terre  59,  2,  visitas  la  terre  64,  9,  la  terre  lecherunt  71,  9, 
divisa  la  terre  77,  60,  emplit  la  terre  79,  IO,  ßige  la  terre  81,  8, 
la  terre  formèrent  94,  5,  juger  la  terre  95,  12,  97,  9,  fundas  la 
terre  103,  6,  resguarde  la  terre  103,  33,  dunrai  la  terre  104,  IO, 
posad  la  terre  106,  35,  la  terre  duna  113,  25,  duna  la  terre  134,  12, 
ferma  la  terre  135,  6,  mesured  la  terre  è  8,  decalcheras  la  terre 
6  18,  devorerad  la  terre  g  34.  — en  tute  terre  8,  i;  9;  18,  4; 
56,  7,  décliner  en  terre  16,  12,  descendit  en  terre  21,  32,  exalcet 
en  terre  45,  IO,  deus  jujanz  elz  en  terre  57,  1 1,  «1  terre  66,  2, 
les  genz  en  terre  adreces  66,  4,  ieri  firmament  en  terre  71,  16,  la 
langue  d^els  trépassa  en  terre  72,  9,  en  terre  merguillerent  le  taber^ 
f^cU  73,  8,  en  terre  esguarda  lOl,  20,  poanz  en  terre  ili,  2,  el  del 
et  en  terre  1 1 2,  5  (en  ciel  et  en  terre  C.) ,  cultrvere  je  suis  en  terre 
118,  19,  consummerent  mei  en  terre  1 18,  87,  en  del  et  en  terre  134,  6, 
coment  canterum  nus  en  estrange  terre  13Ò,  5,  huem  genglerre  ne 
sera  adrecé  en  terre  139,  12,  humilia  en  terre  la  meie  vie  142,  3, 
demerra  mei  m  terre  142,  1 1,  il  truvad  lui  en  terre  7¡  ly  sur  terrei 
li  huem  sur  terre  9,  42,  il  posât  monstres  sur  terre  45,  8,  gutieres 
degutanz  sur  terre  71,  6,  de  td  que  voil  je  sur  terre  72,  24,  tu  dre 
aliismes  sur  tute  terre  96,  IO,  apela  faim  sur  terre  104,  15,  craisse 
de  terre  forsmiseest  sur  terre  140,  8,  establit  lui  sur  halte  terre 
iy  18,  fuirur  des  traianz  sur  terre  iy  37. 

Schwankender  ist  der  Gebrauch  bei  de,  doch  ist  auch  hier  de 
terre  sehr  viel  häufiger  als  de  la  terre,  vgl. 

la  feue  de  terre  1,8,  les  termes  de  terre  2,  8,  H  rei  de  terre  2,  2, 
le  cercle  de  terre  9,  8,  le  frut  d'eu  de  terre  perdras  20,  10,  les 
cuntrees  de  terre  21,  29,  çue  il  perdei  de  terre  la  memorie  dels  33,  16, 
li  fort  deu  de  terre  46,  9,  rds  de  tute  terre  est  deus  46,  7,  par 
esleecement  de  iute  terre  47,  2,  les  fins  de  terre  58,  15,  des  fins  de 
terre  60,  2,  fins  de  terre  64,  6,  les  cuntrees  de  terre  66,  6,  abisme 
de  terre  70,  23,  sicum  fein  de  terre  71,  16,  lignées  dé  terre  71,  18, 
el  miüiu  de  terre  73,  13,  cls  maisuns  de  terre  73,  21,  //  peccheur  de 
terre  74,  8,   les  suefs  de  terre  75,  9,   Us   reis   de  terre  75,  12,  h 
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fundament  de  ierre  8i,  5,   ordeure  de  terre  82,  9,   verited  de  ierre 

ntde  est  84,  12,  reis  de  ierre  88,  27,  nostre  segnor  \de\  tute  terre 
96,  5, 1  ßm  de  terre  94,  4,  //*  terme  de  terre  97,  5,  fideih  de  terre 
100,  8»  peccheurs  de  terre  100,  io,  rei  de  terre  101,  16,  la  face  de 
terre  103,  31,  li  peccheur  de  terre  103,  36,  drecanz  de  terre  tl2,  6, 
la  foraine ted  de  terre  134,  7,  //  rei  de  terre  137,  5;  148,  i,  croisse 
de  terre  140,  8,  le  segnor  de  terre  148,  7,  deperisse  de  terre  la  memorie 
d^els  108,  14,  pecchitirs  de  terre  118,  i\%  li  carne  de  terre  y  13» 
les  firn  de  terre  7  16,  les  fluez  de  terre  g  15.  Dazu  noch  jugeur 
de  terre  C.  P,  2,  io,  as  ternies  de  terre  71,  8. 

Daneben  aber 
es  fins  dei  cercle  de  la  terre  18,  4,  H  eras  de  la  terre  21,  32,  It  cercles 
de  la  terre  49,  13  und  so  noch  76,  18;  88,  12;  92.  2;  95,  13; 
96,  4,  C.  P.  89,  2,  a  la  fin  de  la  terre  45,  9,  es  funs  de  la  terre 
47,  9,  es  basseces  de  la  terre  62,  9»  règnes  de  la  terre  67^  35,  Deu 
de  la  terre  73,  9,  as  bestes  de  la  terre  78,  2,  sulune  la  haliece  du 
ciel  de  la  terre   102,  11. 

Stets  aber  a  lai  apresied  a  la  terre  pluvie  146,  8,  enveied  Sfm 
parlement  a  la  terre   147,  2. 

Weiter  in  voiler  Uebereinstimmung  mit  dem  S,  495  ans  dem 
Rumänischen  angeführten 

en  la  terre  des  vivanz  26,  19;  141,  7;  jÎ2,  en  la  terre  d* Egypte 
77i  I  ;  5Ö,  5  en  la  terre  que  il  funda  en  siècles  77,  75,  eti  la  terre  de 
Cham  104,  21  ;  25;  en  la  terre  d'els  104,  33  ;  34;  remetnbr erre  serai,., 
de  la  terre  de  f ordain  41,8,  es  race  rat , . . ,  tue  racine  de  la  terre  da 
vivanz  51,5,  de  la  terre  de  li  avrtint  merci  iOi,  15,  les  pels  de  la 
terre  de  Madian  gli* 

Im  ganzen  stimmt  die  UeberseUsung  des  Cambridger  Psalters 
ûherein,  doch  sind  einige  bemerkenswerte  Abweichungen  in  der 
Verteilung  von  de  terre  und  de  la  ierre  zu  erwähnen.  Kann  man 
vermuten,  dafs  der  juugere  Text  eine  Ausdehnung  der  jüngeren 
Ausdrucksweise  zeige,  so  trifft  dies  zu  für  94,  4  li  fundement  de  k 
terre  {O.  li  fins  de  ierre)  y  75,  12  reis  de  la  terre  ^  60»  2  del  derane 
part  de  la  terre^  andrerseits  aber  fehlt  auch  das  umgekehrte,  de  terre 
in  C.  P*  neben  de  la  terre  in  O.  P,  nicht,  vgl.  ks  fins  de  terre  66,  6, 
règnes  de  terre  67,  35,  li  eras  de  terre  21,  32,  es  basseces  de  terre  62,  9, 
cum  est  plus  halt  li  ciels  de  terre  I02>  11.  Weiter  stehen  nebenein- 
ander pur  neient  orcnt  terre  desirable  O.  P.  und  despistreni  la  tern 
desirable  C  P.  105,  2^^  wo  das  Fehlen  des  la  in  O.  sich  wol  am 
besten  daraus  erklärt,  dafs  terre  desirable  als  Eigenname  gefafst 
wird.  Was  nun  das  Verhältnis  von  de  ierre  zu  de  la  terre  Ijc trifft, 
so  ist  eine  bestimmte  ratio  nicht  zu  finden»  vielmehr  bestätigen  die 
Beispiele   das,    was   S.  495    aus  Anlafs   des   Italienischen   bemerkt 
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worden  ist:  die  gewöhnliche  Nominatívform  la  ierre  drangt  sich 
langsam  auch  nach  Präpositionen  ein  in  Fällen,  wo  die  Präposition 
nicht  ein  lokales  Verhältnis  ausdruckt,  sondern  lediglich  zur  An- 
gabe des  Abhängigkeitsverhältnisses  zweier  Substantiva  dient.  Von 
Einzelheiten  will  ich  noch  hervorheben,  dafs  43,  25  in  C.  aersi 
a  la  ierre  nosire  venires  lautet  nicht  engluiiz  en  ierre,  wie  in  O.  steht. 
Gegen  die  Regel  verstöfst  O.  P.  109,  7  en  ierre  de  mulz,  doch  zeigt 
nach  den  Varianten  F.  Michels  der  Psalt  Corb.  das  richtige  en  la 
ierre  de  mulz,  sodafs  wol  in  O.  P.  wieder  ein  Fehler  vorliegt,  der 
sich  sehr  leicht  erklärt,  da  die  Verbindung  en  ierre  dem  Schreiber 
besonders  geläufig  war. 

Bei  anderen  Substantiven  als  ierre  sind  die  Reste  der  alten 
Regel  viel  spärlicher,  doch  läfst  sich  immerhin  noch  iglise  an- 
fuhren, vgl.: 

iglise'.  je  haï  Viglise  des  malignanz  25,  28,  en  Viglise  des  sainz 
88,  6;  149, 1,  en  Viglise  del  pueple  106,  32  neben  en  grani  iglise 
21,  23;  34,  21  ;  39,  12,  el  müliu  de  iglise  21,  23,  welch  letzterem 
Beispiele  in  C.  P.  bemerkenswerter  Weise  en  mei  Veglise  ent- 
spricht 

Vor  allem  aber  begegnet  die  absolute  Form  nach  Präposition 
sehr  oft  in  Fällen,  wo  man  nach  späterem  Sprachgebrauch  die 
bestimmte  erwartet  und  wo  für  den  Nominativ  und  Akkusativ  die 
bestimmte  wohl  nur  zufällig  nicht  belegt  ist,  vgl. 

barbe:  le  quel  descendii  en  barbe,  la  barbe  d^ Aaron  132,  2,  so 
auch  C. P.,  wogegen  der  viel  jüngere  L. P.  en  la  barbe ^  en  la 
barbe  de  Aaron  schreibt 

fosse:  oi  les  descendanz  en  fosse  87,  4;  142,  7,  posereni  mei  en 
plus  basse  fosse  87,  6  (C.  en  la  fòsse  ^  en  fosse  der  eine  \  L.  an  der 
zweiten  Stelle  on  lac  per  forni),  chi  descendeni  en  fosse  ß  13, 

lac:  semblei as  descendanz  en  lac  2J,  i;  29,  3  (ebenso  C,  dagegen 
on  lac  d'^ enfer  L.,    was  wegen   des  folgenden  d* enfer  nichts  be- 
weist, vgl,  aber  on  lac  perfoni  L.  87,  6). 
fiens:  de  fiens  eslevanz  le  pcvre  112,  6. 
chef:  ungremend  muli  buns  en  chief  132,  2  C  {el  chief  O) 
few.  noch  nicht  im  O.  P.,  wo  auch  der  Nominativ  ohne  Artikel 
erscheint,   wohl  aber  im  C. P.,   wo  neben  li  fous  (s.  die  Belege 
S.  324)    sich   findet  par  fou  esmeré  17,  30,  esprise  par  fu  79,  16, 
les  chars  arderai  en  fu  ^^,  (^,  lumiere  de  fu  75,  14;  carbun  de  fu 
139,  II  la  fiamme  del  fu  28,  7,  de  la  feue  del  fu  67,  2. 

mer:  je  vine  en  la  haliece  de  mer  68,  3,  des  ewes  de  mer  32,  6 
neben  el  euer  de  la  mer  45,  2,  les  peissuns  de  la  mer  chi  voni  par 
les  senies  de  la  mer  8,  8,  sogar  en  la  mer  ô  i. 

pu  Idre:  la  meie  glorie  en  ptädre  demeiniT^^  (heute  dans  la 
poussière),  humiliede  esi  en  puldre  la  nosire  aneme  43  27  (encurvée 
esi  en  pu/dre  C,  abaiue  jusques  a  lapoucieire  de  la  ierre  L)  esdreçam 
de  puldre  y  11  (ebenso  O.,  fuer  de  la  poucieire  L.) 
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sane:  les  sues  mains  laverai  en  sane  di  peehedur  yj ^  IO  {m  l 
sane  C)» 

jour:  en  jur  de  baiaille  139,  8  [eÎ  jour  C.)* 

veie\  entendrai  m  vete  neient  mahede  100^  2,  folier  fist  els  m 
desvtiement  et  nient  en  veie  106^  40  {e  foleer  fer  ad  eis  en  sùliimfi 
de  veie  C,  et  desvoier  fuer  de  la  voie  et  nonmie  ett  droite  voie  Z.), 
volâmes  en  veie  C.  89,  il. 

bataille:  tu  purceinsis  mei  de  vertut  a  bataille  17,  43,  chi  rw- 
saignet  les  meies  mains  a  bataille  17,  37;  ehi  enseigne  les  meies  mains 
a  guerre  e  mes  deiz  a  bataille  143,  i. 

Von  vereinzelten  Beispielen  fiihre  ich  noch  an  ei  enchst  en 
glaive  sun  pople  77,  68,  wofür  L.  en  glaive  et  a  P espíe  sagt,  also 
einen  Wechsel  der  Konstruktion  zwischen  en  und  a  zeigt»  wie  er 
S,  495  im  Italienischen  bele^  ¡st. 

Dafs  spätere  Texte  ebenso  ungetrübte  Verhältnisse  zeigen, 
wird  man  nicht  erwarten  wollen»  doch  wird  sich  vielleicht,  ¡st  die 
Aufmerksamkeit  einmal  darauf  gerichtet,  immerhin  noch  manche 
Bestätigung  des  in  den  Psaltern  beobachteten  finden.  Aus  der 
Üeberselzung  der  Bücher  der  Könige  habe  ich  mir  unter  anderem 
notiert: 

pluie  enveii  en  terre  40,  11,  si  en  ocist  a  terre  49^  10»  vers  terre 
s^abaissad  67,  18,  vtverad  sur  terre  81,  Ó,  chaid  a  terre  %2^  g;  94,  10 
u.  s,  w.,  qu^il  se  esfundre  en  terre  92,  6  l'avrad  a  terre  99,  1 2  ;  102, 2, 
sa  lance  fichée  en  terre  103,  II,  parmi  le  cors  jesque  en  terre  103, 14, 
si  cume  Dem  venist  sus  de  terre  1 10,  2  u,  s.  w* 

Aber  a  la  terre  d* Israel  25 ,  de  la  terre  Supt  29 ,  par  la  terre 
Salisa  29,  efi  la  terre  de  Gaiaat  36,  4,  a  la  terre  Saul  44,  8,  <i  ¿i 
ierre  Sabaa  44,  10,  en  la  terre  de  Israel  ^^^  ï2,  H  reis  de  la  terre 
de  Israel  84,  1 6,  va  en  la  terre  Juda  86,  4,  geted  m^unt  de  la  tern 
et  de  P héritage  nostre  seignur  10^ ,  5,  s'en  /uist  en  terre  de  PhUi- 
stiietts  106,  8,  par  tute  la  terre  de  Israel  106,  9,  od  sis  cens  cum* 
paignuus  de  la  terre  de  Israel  lOÒt  III  mesi  en  terre  de  Philistiíení 
107,  5  ;   108,  2;   109,  4,  jesque  a  la  terre  de  Egypte  107,  8  u-  s,  w. 

Merkwürdigerweise  findet  sich  nun  aber  auch  die  artikellose 
Form  trotz  eines  folgenden  Genitivs,  vgl  en  terre  de  Jerusalem  14,  2» 
en  terre  de  Philistiiens  20,  vers  terre  d  Israel  21  ^  vindrent  en  terre  ¿e 
Israel  loB^  15,  de  terre  de  Benjamin  30,  en  terre  de  Benjamin  "^2. 
Begreiflicher  ¡st  das  Uragekehrtei  la  terre  nach  Präpositionen,  vgl 
maistre  de  la  terre  23 ,  pur  co  fist  ses  fiz  justises  sur  la  terre  24 ,  5, 
est  respit  comunals  par  h  terre  34  »  7,  lores  cornad  Saul  une  buisine 
par  la  terre  42^  5,  curre  par  la  terre  44,  7,  nostre  sire  es  racer  ad  tus 
tes  enemis  de  la  terre  79,  3,  mes  en/ans  de  la  terre  nés  race  ras  96,3, 
Saul  aveit  osted  de  la  terre  ces  ki  svenir emeteient  de  enchantement  108, 12. 

Von  andern  Verbindungen  hebe  ich  noch  hervor: 
pur  quei    as    huîed  en    veie    del   ialun  mes  sacrefises  9,  13,    giseii  a 
ierre  f¡,    quant  a   age  vendrunt  10  ^  10     {beachte    lat.  ad  virilem 
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aeiaiem^  heute  tous  les  enfants  de  la  maison  mourront  dans  la  fleur 
de  leur  âgé),  turnad  a  fuie  14,  7,  a  denz  se  gùett  17,  1 1,  de  quer  ser^  ' 
virent  lur  creatur  24,  9,  pur  sa  geni  de  quer  ura  25 ,  4,   vindrent 
sur  eis  a  ost  24,  17,  turnerent  a  avarice  26,  8. 

Aber: 
detrenchierent  quatre  mille  el  champ  14,  8,  pur  l'anguisse  17,  2,  wo 
sich  /  allenfalls  aus  dem  ganzen  Zusammenhang  erklären  könnte: 
E  cum  ele  fud  en  la  fort  anguisse  el  muriant ,  distrent  ki  od  li 
furent:  ne  te  tamer,  tu  avras  enfant.  Ele  pur  languisse  ru  respundi 
ne  tant  ne  quant» 

Wenden  wir  uns  nach  dem  Westen,  so  ist  auch  im  Spa- 
nischen das  ursprüngliche  Verhältnis  zwar  getrübt,  aber  doch 
nicht  ganz  zu  verkennen. 

casa",  noi  cole  nadie  en  casa  Cid  59,  avie  dentro  en  casa  es  ti  can 
traidor  un  forno  Berceo  Mil.  362,  quedóse  en  casa  Nov.  ej.  47,  se 
salió  de  casa  46,  yo  estaba  en  casa  de  un  titulo  32,  llegó  en  casa  de 
un  corregidor  ¿^¡. 

tierra:  echados  somos  de  tierra  Cid  i^,  267,  de  tierra  echado 
lo  ha  629,  1934»  en  tierra  lo  echó  3640,  echar  en  tierra  3685,  me 
exeo  de  tierra  156,  exiendo  va  de  tierra  396,  me  vo  de  tierra  250, 
se  va  de  tierra  288,  firios  a  tierra  3025,  a  tierra  I  firio  2019,  los 
hinojos  e  las  manos  en  tierra  las  fincó  2021,  por  tierra  andidiste  343, 
traie  emcontra  tierra  los  ojos  bien  pr émidos  Berceo  Sil.  12,  vgl. 
auch  nspan.  dar  en  tierra ,  aber  por  la  tierra  del  rrey  mucho  con» 
ducho  les  dan  Cid  1450,  jazia  la  mesquimella  en  tierra  abuzada 
Berceo  SMill.  134. 

campo:  se  nos  muriéremos  en  campo  Cid  687,  lidiar  en  campo 
2479,  mas  quanto  avedes  perdido  e  yo  gané  en  campo  1041,  vend» 
emos  moros  en  campo  2522  neben  aun  no-s  van  del  campo  arrctn- 
có-los  del  campo  1851,  lidiar  en  el  campò  3488,  salid  al  campo  ^^t 2^ 
si  del  campo  bien  solides  3565,  do  sedien  en  el  campo  3595,  ^l^^^^^^ 
del  campo  3605  u,  a. 

mano:  meter  en  mano  Qiá  2228,  a  manos  se  le  cuydó  tomar 
972 ,  dar  de  manos  1040  'aus  der  Hand  lassen',  en  mano  prenden 
las  cinchas  2723,  pusieron  las  en  mano  del  rey  3177,  noch  heute 
tener  en  manOf  la  seña  tiene  en  mano  611,  en  mano  trae  desnuda 
el  espada  47 1 ,  espada  tiene  en  mano  3662 ,  aber  auch  schon  en 
las  manos  las  tiene  Cid  3182  und  stets  el  espada  en  la  mano  746, 
756,  790,  während  Berceo  noch  so  cayado  en  mano  sagt 
SMUL  6. 

pie:  stets  levarse,  levantarse  en  pie  2027,  2040,  3108,  3145, 
auch  a  pies  se  le  echava  1594  neben  a  los  pies  le  cayó  2025. 

brazo:  tener  en  braco  Cid  2333  und  so  auch  später,  selbst 
wenn  das  Substantivum  im  Plural  steht  und  ein  zweites  be- 
stimmendes folgt:  en  brazos  de  su  madre  Berceo  Mil.  366,  con  su 
fijo  en  brazos  369,  viéndose  llevar  en  brazos  de  la  corregidora  Nov. 
ej.  41. 
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cab  Ol  qua  tro  mil  menos  XXX  con  mio  Gd  van  a  caho  Cid  1117, 
ali  precio  a  Bavitca  de  la  caòcca  fasia  a  cabo  1732,  nos  ha  cl  su  ruego 
en  cabo  a  prestar  Berceo  Mil,  430 ,  daim  auch  /osla  cabo  del  año 
Cid  162,  a  cabo  de  ¿res  semanas  668,  8831  915»  Jala  cabo  del  alber^ 
gada  1067,  quando  en  cabo  di  mi  tierra  estas  dueñas  fueron  1358, 
e7t  cabo  del  cosso  myo  Cid  dcscavalgaba  1592  u.  a*»  vgl.  noch  beute 
a  cabo  *  neben',  de  cabo  'von  Neuem*. 

Dazu    kommt   nun    noch    eine    gTofse  Zahl    vereinzelter  Fälle» 

Zwar    ob    auf  Dios  que    esta  en    cielo  Cid  2126,   ya    señor  glorioso 

padre  qtie  en  cielo  estas  33O  Gewicht  zu    legen  ist,    mag  zweifelhaft 

bleiben,    da   leicht    ein    es  in  coelis  des  Vaterunsers  mit  im  Spiele 

sein  könnte.     Wohl  aber  kann  man  anfuhren 

pusiéronte    en    cruz  Cid  448,  en    cruz    sobido  Berceo   Sil.  498 ,    m 

cruz  está  mi  fijo  Mil.  419  neben  estando  en  la  cruz  Cid  351;   non 

acuerdan  en  consejo  Cid  3218,  escapar  de  muerte  Cid  2774,  estorcer 

de  muert  Berceo  Mil  447,  sedien  en  oración  415,  en  oraaon  estaba 

Mil  175,    en   carne   noi  tomó  Cid  3627,  3676  (aber  Metiol  por  k 

carne    a    dentro    la    lanca)  ;     metióse    en    carrera    Berceo    Sil.  29  ; 

Mili  93 ,  188,  fuera  de  camino  und  ponerse   en    camino  Cervantes 

Nov.  ej.  30,   asi  posó  myo  Cid  como  si  fuese  en  montaña  61   (aber 

posa  en  la  g  1er  a  59),  myo   Cid  se   eché  en  celada  436,  toda  la  noch 

yaze  en  celada  437,  pues  que  a  Castejon  sacaremos  a  celada  441  (aber 

el  campeador  salió  de  la  celada  464),  entraron  sabre  mar  1627  {cay*ó 

en  la  mar  ^^g)^   en  escuela  lo  trové  Berceo  S,  Mili,  Z^^  prisieronlt 

en    ombros  Berceo  Sil.  297  ,    el  ángel  Gabriel   a   el  vino  en  sueño 

Cid  406* 

Manches  andere  mehr  oder  weniger  Zweifelhafte  wäre  wohl 
noch  anzuführen,  doch  mag  wegbleiben,  was  verschiedener 
Deutung  fähig  ist.  Bi^  heute  hat  sich  entre  dia  *  untertags*  ge- 
halten, doch  könnte  man,  da  die  Redensart  bis  in  die  ältesten 
Zeiten  hinaufreicht  {cl  pan  que  entre  dia  le  daban  los  parientes  Ber- 
ceo Sil.  13),  und  ihr  auch  portg.  entre  dia  entspricht,  damn 
ein  umgeformtes  interdiu  (zur  Betonung  vgl  prov.  candiu  aus  quam- 
diu)  sehen.  Wenn  es  ferner  im  Cid  2389  heifst  dos  mató  con  lancü 
e  V  con  el  espada ,  so  erinnert  das  an  die  von  A.  Tobler  Beitr.  Il 
97  beigebrachten  altfranzösiscben  Beispiele  eines  artikellosen  lamt, 
namentlich  mag  man  Quant  lanche  faut^  Í e  spie  trait  Rich.  2  90 1  nut 
dem  spanischen  Satze  vergleichen.  Es  giebt  nun  noch  eine  Reihe 
von  Fällen,  die  nur  scheinbar  hieher  gehören,  in  That  und  Wahr- 
heit aber  ganz  anders  aufzufassen  sind.  Neben  dt^n  oben  ange- 
führten Beispielen  von  cn  celada  steht  nspan.  estar  de  celada.  Wenn 
wir  das  mit  *im  Hinterhalte  sein'  übersetzen,  so  könnte  man  leicht 
geneigt  sein,  auch  darin  den  Rest  eines  Zustandes  zu  erblicken,  wo 
nach  Präpositionen  ein  und  dieselbe  Form  gewählt  wurde,  ob  das 
Sübslantivtira  bestimmt  oder  absolut  gedacht  sei.  Allein  dem  isl 
nicht  so,  vielmehr  ist  hier  die  artikellose  Form  mit  bestimmtem 
Bewufstsein,  nicht  in  Folge  gcdächtnismäfsiger  Gewohnheit  gebraucht, 
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wie  deutlich  aus  der  Präposition  de  erhellt  Wie  immer  man  sich 
auch  dieses  dt  zurecht  lege,  es  kann  nie  und  nimmer  bei  einem 
Verbum  der  Ruhe  den  Ort  des  sich  Befindens  angeben,  wohl  aber 
drückt  es  nach  jedem  beliebigem  Verbum  die  Art  und  Weise  der 
Thätigkeit,  des  sich  Befindens  aus.  So  wird  denn  auch  in  estar 
de  celada  mit  de  celada  nicht  der  Ort  sondern  die  Art  und  Weise 
des  estar  angegeben  und  dafür  ist  wie  stets  bei  mehr  in  das  ab- 
strakte streifenden  Begrifien  (S.  310)  die  absolute  Form  die  allein 
passende.  Vgl.  Diez  III  167.  So  wird  beispielsweise  hincar  de 
rodillas  zu  fassen  sein ,  wofür  die  alte  Sprache  fincar  los  hinojos 
Cid  2593,  2934  sagt  Auch  manche  der  Verbindungen  mit  à  ist 
'adverbieir.  A  dientes  la  tomó  Cid  2027  kann  zwar  bedeuten  'mit, 
mittels  der  Zähne  (vgl.  zu  dieser  Funktion  von  à  Cuervo  Diccio- 
nario a  Nr.  17)  und  also  zu  den  oben  aufgeführten  Beispielen  ge- 
hören, aber  gerade  der  Mangel  des  Artikels  mufs  in  einer  späteren 
Epoche  adverbielle  Auffassung  näher  legen.  So  wird  man  auch 
la  dejais  a  mano  derecha  Cid  233  nicht  auf  eine  Stufe  stellen  mit 
a  ssinies  tro  dexan  a  Tineza  2691,  ähnlich  2694  a  diesti¡p  dexan 
a  Sant  Estevan  2696,  vielmehr  nur  in  jenem  bestimmte,  in  diesem 
aber  absolute  Funktion  erblicken. 

Aus  dem  Portugiesischen  mögen  nur  ein  paar  wenige  Fälle 
angefahrt  werden.  Neben  um  pinhal  distante  de  casa  Diniz  Pup.  1 84, 
Sahir  de  casa  73,  sahimos  mais  tarde  de  casa  do  nosso  pobre  mestre  168, 
voltando  assim  de  noite  a  casa  168,  ficar  a  casa  de  tua  madrinha  168, 
entrou  em  casa  dûs  raparigas  181,  (¿f  casa  d*um  pobre  enfermo  viu  passar 
um  homem  182  u.  s.  w.  steht  as  proximidades  da  casa  das  suas 
pupillas  182,  até  certa  distancia  de  casa  185  und  schon  aportg.  sayose 
a  casa  de  seu  padre  £ufr.  360.  Der  Gegensatz  zwischen  dem  alt- 
portugiesischen und  den  ganz  entsprechenden  neuen  Beispielen 
scheint  zu  beweisen,  dafs  auch  im  Portugiesischen  einst  zwischen 
de  casa  und  da  casa  do  padre  geschieden  wurde,  dafs  dann  aber 
casa,  jemehr  es  die  Bedeutung  'Haus'  mit  der  Bedeutung  *heim' 
vertauschte,  umàomehr  unter  allen  Umständen  in  artikelloser  Form 
auftrat,  dafs  also  nach  a  casa^  de  casa,  em  casa  analogisch  auch 
a  casa  de  u.  s.  w.  gesagt  wurde.  In  den  oben  angefahrten  schein- 
bar gleichartigen  Fällen  von  de  casa  und  da  casa  scheint  mir  also 
der  eben  angedeutete  Unterschied  vorzuliegen,  dafs  bei  letzterem 
die  rein  materielle  Bedeutung  von  'Haus',  bei  ersteren  mehr  die 
abstrakte  des  'zu  hause'  vorliegt  Aehnlich  verhält  es  sich  übrigens 
auch  mit  span,  en  casa. 

ly.  Und  damit  für  diesmal  genug.  Wohl  liefse  sich  aus  älterer 
und  jüngerer  Zeit  noch  allerlei  Beachtenswertes  aus  der  Geschichte 
des  Artikels  bringen,  doch  scheint  mir  das  für  die  Fragen,  die 
mich  jetzt  hauptsächlich  beschäftigen,  (S.  307)  nicht  mehr  von  Be- 
lang. Auch  das  Verhältnis  von  ille  und  ipse  mag  unerörtert  bleiben. 
£s  ist  merkwürdig,  dafs  im  Romanischen  die  bestimmte  Form  des 
Nomons   durch    dasselbe  Element   zum   Ausdruck   kommt,    durch 
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welches  beim  Verbum  die  5.  Person  bezeichnet  wird:  iUt  homo 
und  au  cantai  in  allen  Schriftsprachen,  ipse  homo  und  ipse  caníat 
im  Bardischen,  wogegen  im  Germanischen  und  im  Keltischen  ver- 
schiedene Pronomina  gewählt  werden,  vgl  goth.  sa  und  is,  ir,  m 
und  ?.  Freilich  ist  auch  im  Romanischen  die  Ueberein Stimmung 
nicht  vollständig,  da  das  Balearische  wenigstens  heule  ipse  homú 
neben  ilk  cantai  sagt,  Ist  das  Zufall?  Die  Grenze  zwischen  iile 
und  ipse  ist  im  Spätlateinischen  und  im  Frühromanischen  wenig 
bestimmt,  wie  schon  Rajna  mit  Fug  und  Recht  betont  hat,  s, 
Rom.  XX  394 — 39Ò.  In  einem  Salze  wie  aspan,  valie  mos  essi 
pueblo  que  la  avie  vecina  Berceo  Mil.  32od  *das  Dorf  das  sie  in 
seiner  Nähe  hatte  gewann  an  Wert'  steht  essi  an  einer  Stelle,  wo 
sonst  ein  oder  eine  Verstärkung  dieses  letzteren  das  iibhche  ist, 
und  wie  sehr  esso  im  italienischen  egli  Konkurrems  macht,  braucht 
nicht  besonders  betont  zu  werdend  Aber  das  alles  mufs  in  an* 
de  rem  Zusammenhang  besprochen  werden.  Auch  die  Frage,  unter 
welchen  Umständen  der  Artikel  mit  seinem  Substantivum  verwachse, 
ist  zum  Teil  eine  syntaktische*  Ich  glaube ,  dafs  man  als  all" 
gemeinen  Grundsatz  aufstellen  kann,  dafs  das  Herüberziehen  eines 
flexivischen  Elementes  zum  Stamme  nur  dann  möglich  ist,  wenn 
die  betreffende  flexivische  Form  ein  besonderes  Uebergewicht  über 
die  andern  hat.  Ein  geradezu  typisches  Beispiel  ist  rum.  impäraiul^ 
s.  S.  492  ,  ein  anderes  frz»  lendemein ,  s*  S.  488.  Von  dem  Augen- 
blicke an,  wo  risca  bianca  oder  Pille  zur  Bezeichnung  einer  be- 
stimmten,  einzigen  Insel  wird,  in  das  Gebiet  der  Eigennamen  rückt, 
stand  ihm  in  keiner  syntaktischen  Verbindung  mehr  ein  isca  bianca, 
ein  nie  zur  Seite,  zugleich  trat  es  auf  eine  Stufe  mit  den  der  illf 
Farm  entbehrenden  Wörter,  daher  Lisca  bianca  (eine  der  Upa- 
rischen  Inseln,  isca  nach  süditalienischem  Lautwandel  aus  ischia), 
Lille,  Oder  aber,  eio  Wort,  zumeist  eine  Sachbezeichnung,  wird 
von  einer  benachbarten  Sprachgenossenschaft  übernommen  und  vnrd 
bei  der  Uebemahme  in  der  bestimmten  Form  gehört,  der  Emp- 
fangende aber  fafst  irrtümlich  die  bestimmte  Form  als  die  normale, 
das  /  als  zum  Stamme  gehörig,  vgl.  magy.  alacor  aus  rum.  alacd 
nach  J.  Szinnyei  (vgl.  H.  Schuchardt,  Littblatt  1893,  177)  oder  deti 
Völkernamen  der  Hotzulen  aus  rum.  ho¡ul  Mer  Dieb*,  Es  ist  zwar 
bequem  aber  kaum  richtig  in  jedem  Falle,  wo  ein  /-  vorgeschlagen 
wird,  dieses  /-  einfach  als  Artikel  zu  fassen:  wenn  in  100  Wörtern 
die  Sprache  richtig  trennt,  in  zweien  nicht,  so  mufs  für  die  zwei 
doch  wohl  ein  Grund  vorhanden  sß^m?' 


'  Vgl.  Vockeradt  §  400,  3,  Sein  letztes  Beispiel ,  in  welchen  es  fi  *plco- 
nastisch^  üteheti  soll,  gehört  aber  nicbt  liieher.  Es  lautet:  Chi  ùsserperà  àef», 
vedrà  che  ì  nostri  difHti  €  svantaggi  non  sono  ^ridicoli  essi,  ma  lù  shidiê 
che  noi  pongkiamo  per  occultarli.  Das  essi  ist  nicht  nur  nicht  pleonastÌMrh 
sondern  es  ist  durcîiaus  nöti^«  und  zwar  hat  es  seine  ursprüngliche  Bedcatttiig 
als  Identilätspronomcn ,  nur  werden  wir  Im  Deutschen  es  mittelst  adverbJellcT 
Ausdnicksweise  wiedergeben:  'an  sich\ 

*  Ich  habe  das  schon  rotn.  Gramm.  I  S.  356  angedeutet 


I 


I 
I 


A 


ZUR  SYNTAX  DES  SÜBSTANTIVÜMS.  505 

18.  Ziehen  wir  nun  den  Schlufs  ans  den  vorgefahrten  That- 
sachen,  so  gestaltet  sich  die  vorhistorische  Geschichte  der  bestimmten 
Nominalform  etwa  folgendermafsen.  Bezeichnungen  von  Gegen- 
ständen, die  in  mehrfacher  Zahl  vorkommen,  wurden,  falls  sie  als 
Subjekt  eines  Satzes  erscheinen,  schon  im  Lateinischen  Ule  {fpse) 
beigegeben,  wenn  der  Sprechende  den  Gegenstand  als  bekannt 
darstellen  wollte.  Wo  dagegen  das  Begrifi&mäfsige  in  den  Vorder- 
grund tritt,  also  bei  Abstrakten,  bei  Stoifiiamen,  bei  Kollektiven, 
bei  Zusammenfassung  zweier  oder  mehrerer  Substantiva  zu  einer 
ideellen  Einheit,  da  fand  sich  jenes  individualisierende,  das  Einzelne 
heraushebende  ille  nicht  ein,  es  sei  denn,  dafs  das  Substantivum 
durch  ein  Adjektivimi,  durch  ein  zweites  Substantivum,  durch  einen 
Relativsatz  oder  auf  ähnliche  Weise  näher  bestimmt  war,  also  ilU 
pater  f  amor  Ule  dwinus  ^  timor  Ule  mortis ,  gaudium  illud  quad  habeo. 
Auch  bei  Sachbezeichnungen  fehlt  äle  ursprünglich,  wenn  sie 
direktes  Objekt  oder  wenn  sie  von  Präpositionen  begleitet  sind  und 
zwar  aus  dem  S.  485  angegebenen  Grunde,  wiederum  aber  tritt 
ille  unter  denselben  Bedingungen  auf,  unter  denen  es  bei  Ab- 
strakten erscheint,  namentlich  ist  die  Ausdrucksweise  *habet  illos 
capillos  nigros  sehr  alL  Da  so  ille  pater  in  einen  gewissen  Gegen- 
satz trat  zu  pätrem  einerseits  und  timor  anderseits,  mufste  ille  mehr 
und  mehr  an  selbständigem  Werte  einbüfsen,  mufste  es  als  ge- 
wöhnlicher Begleiter  des  Nominativs  erscheinen,  der  sich  nun  stets 
zeigte,  wo  nicht  das  Begrifismäfsige  in  den  Vordergrund  trat  Da 
nun  aber  die  Sprache  stets  nach  Gleichmäfsigkeit  strebt,  so  blieb 
ein  Paradigma  Nom.  pater  —  ille  pater^  Akk.  patrem  auf  die  Länge 
nicht  bestehen,  vielmehr  drang  illu  patre  auch  in  den  Akkusativ 
und  später  noch  weiter.  Ebenso  konnte  der  Gegensatz  zwischen 
pater  und  ille  pater  einerseits  und  timor  andrerseits  mit  der  Zeit  ille 
timor  herbeiziehen,  das  nun  unter  denselben  Umständen  wie  ille 
pater  verwendet  wir4f  Sofern  sich  diese  analogischen  Umgestal- 
tungen erst  vor  unsem  Augen  vollziehen,  ist  oben  bei  verschiedenen 
Gelegenheiten  darauf  hingewiesen  worden. 

19.  Jetzt,  nachdem  die  Anfange  und  die  allmähh'ge  Verbreitung 
der  bestimmten  Form  klargelegt  sind,  kann  auf  die  oft  aufge- 
worfene Frage,  weshalb  das  Rumänische  den  Artikel  nachstelle, 
eingegangen  werden.  Bekanntlich  teilen  die  Rumänen  diese  Eigen- 
tümlichkeit mit  den  Albanesen  und  Bulgaren,  daher  es  begreiflich 
und  wohl  auch  durchaus  berechtigt  ist,  wenn  man  längst  an  einen 
innem  Zusammenhang  gedacht  hat  in  der  Art,  dafs  entweder  ein 


Utrre  durch  Anlehnung  an  lier  erklärt ,  worin  mir  übrigens  G.  Gröber  voran- 
gegangen war,  Grundr.  I  245.  Zur  Bestätigung  kann  die  ÌAt&sxmg  U •  erre 
dienen ,  s.  A.  Tobler  Versbau  •  80.  Wenn  jetzt  Behrens  im  Jahresbericht  für 
rom.  Phil.  I  341  nprov.  ledre  neben  edre  als  damit  vielleicht  im  Widerspruch 
stehend  anführt,  so  hat  er  nicht  beachtet,  dafs  edre,  da  es  mit  den  proven- 
zaUschen  Lautgesetzen  einfach  unvereinbar  ist,  [dr  kann  ja  nicht  bleiben)  als 
Fremdwort  gerade  meine  Theorie  bestätigt.  Woher  es  freilich  stammt,  ver- 
mag ich  nicht  zu  sagen.  Gask.  liedre  neben  Here  ist  ganz  deutlich  span,  hiedra* 
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gemeinsames  Substrat  oder  EntìehnuBg  zweier  Sprachen  von  der 
dritten  vorliegt.  Mîklosich  vor  allem  ist  es  gewesen,  der  die  These 
festhielt  t  dafs  *die  Stellung  des  bulgarischen  Artikels  seinen  illy- 
rischen Ursprung  verrät,  den  wir  auch  im  Albanesischeo  und  Ra- 
mänjschen  wiederfinden'*  (VergL  Gramm.  IV  126,  ähnlich  schon  Slav. 
Elemente  im  Rumänischen ,  S.  5)  und  Häsdey  folgte  ¡hm  darin, 
Arch,  Glott  lU  420—440.  Cuv.  Bat.  11  611 — Ó85  in  einem  längeren 
Aufsatz  über  den  Typus  homo  i  lie  Hie  bonus  ^  der  jedenfalls  den 
Vorteil  hat,  eine  Begründung  zu  versuchen,  während,  soviel  ich 
weifs,  Miklosich  dies  nie  gethan  hat,  im  übrigen  aber  mit  Bezug 
auf  das  Rumänische  wie  das  Albanesische  die  aller  sonderbarsten 
Dinge  enthält,  daher  denn  auch  von  Philippide  Istorie  limb.  rom. 
I  303 — 307  mit  Recht  abgewiesen  ist.*  Auch  Sayce,  La  position 
de  Particle  défini  (Mem.  soc.  língu.  IV  i  ff.)  geht  davon  aus ,  dafs 
die  Nachstellung  albanesischem  Vorbilde  zu  verdanken  sei,  drückt 
sich  aber  allerdings  vorsichtig  aus:  's*Ìl  est  vrai  que  la  position  de 
Tarticle  en  roumain  et  en  bulgar  a  été  influencé  par  Talbanais'  und  erklärt 
die  albanesische  Eigentümlichkeit  folgendermafsen  :  Il  a  déjà  été 
observé  que  Talbanais  a  abandonné  Tordre  normal  de  la  proposition 
indo  -  européenne,  et  qu'il  a  l*habitude  de  placer  Tadjectif  après  le 
substantif;  il  y  avait  là  une  analogie  que  Tarticle  suivit  facilement 
quand  il  prit  naissance,  en  outre  Taltération  des  terminaisons  casuelles 
vient  naturellement  en  aide  à  ce  changement  Aussi  longtemps  que 
íes  terminaisons  casuelles  résonnent  d'une  façon  pleine,  l'article  ne 
peut  se  souder  au  substantif  précédent,  et  jouera  plutôt  le  rôle 
d*un  prefix  que  d*un  postfixe.  Ce  fut  l'altération  des  terminaisons 
casuelles  en  roumain  qui  sans  aucun  doute  contribua  beaucoup  dans 
cette  langue  à  donner  à  l'article  la  place  de  postfixe',  (a.  a,  O.  S.  5), 
Es  ist  leicht,  diese  von  nicht  ali  zu  grofser  Sachkenntnis  zeugenden 
Sätze  zu  wiederlegen.  Die  Stellung  des  Adjektivums  ¡st  im  Alba- 
nesischen  dieselbe  wie  in  den  romanischen  Sprachen  und  die 
Venvittening  der  Kasusendungen  ist  im  Italienischen  ebenso  weit 
gediehen  wie  im  Rumänischen,  trotzdem  zeigt  das  Italienische  Vor- 
stellung des  Artikels  und  die  Frage,  weshalb  bei  scheinbar  gleichen 
Bedingungen  sich  verschiedene  Resultate  zeigen,  bleibt  nach  wie 
vor  migelöst» 

Ganz  anders  fafst  Gastei  die  Sache  auf.  Nachdem  er  (Grundrifs 
I  407 — 410)  eine  Reihe  von  Uebere  instimmun  gen  zwisclaen  Alba- 
nesisch,  Bulgarisch  und  Rumänisch  angeführt  hat,  von  denen  übrigens 
viele  trügerisch  oder  geradezu  unrichtig  sind,  schreibt  er:  'Alle 
diese  Sprachen  müssen  daher  zu  einer  bestimmten  Zeit  einem 
machtigen  Einflüsse  ausgesetzt  worden  sein ,  welcher  sie  gleich- 
mäfsig  umgeformt  hat.  Alle  diese  Erscheinungen  führe  ich  daher 
auf  die  turanischen  Bulgaren  zurück,  die  zwischen  660  und  668 
eingewandert  sind.     Der  Einflufs   der  Bulgaren    und  ihrer  Sprache 


I 
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1  Einiges  Riclilige    eDtliält    aach   Cihac's    Kritik  Rom.  Stu<i  IV  4,|t  (L 
frdlich  mit  sehr  viti  Fnlschem  untermischt. 
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auf  das  Rom.  etc.  ¡st  bisher  ignoriert  worden  und  so  ist  eine 
thrakische  Tiieorie  entstanden,  die  bei  einer  genauen  Unter- 
stichung  sich  nicht  halten  lâfst'.  Was  Gaster  von  der  Thraken- 
hypothese  sagt,  gilt  auch  von  seiner  Bulgarentheorie.  Wir  kennen 
die  Sprache  der  Bulgaren  nicht,  wir  wissen  nicht  einmal  bestimmt, 
ob  sie  türkisch  oder  finnisch  gewesen  ist,  können  also  auch  nicht 
damit  operieren,  jedenfalls  aber  tragen  die  Erscheinungen,  um  die 
es  sich  handelt,  keineswegs  den  Charakter,  den  die  uns  bekannten 
turanischen  Sprachen  haben.  Auch  die  * Gleichmäfsigkeit'  schwindet 
z, T.  bei  näherem  Zuschauen,  doch  kann  darauf  hier  nicht  ein- 
gegangen werden. 

Es  bat  aber  auch  nicht  an  Gegnern  gefehlt  L,  Dieffeobach, 
der  in  seiner  Jugend  den  ganz  romanischen  Artikel  fremden  Völ- 
kern in  die  Schuhe  schieben  wollte  (8,510),  schreibt  im  Aus- 
land 1880,  S.  84:  Es  fallt  allerdings  auf,  dafs  diese  drei  Sprachen: 
die  rumänische,  albanesische  imd  bulgarische  einige  sprachliche 
Eigentümlichkeiten  gemein  hab^n,  wie  . . .  die  mit  einiger  Beschrän- 
kung erfolgende  Nachsetzung  (Postposition)  des  bestimmten  Artikels. 
Da  wir  aber  verwandten  Erscheinungen  auf  germanischen,  roma- 
nischen u.  a,  Sprachgebieten  begegnen ,  so  halten  wir  uns  nicht 
genötigt,  daraus  hier  auf  ein  gemeinsames  altthrakisches  Erbteil  za 
schlíefsen  und  kaum  mehr  auf  eine  sprach  botan  i  seh  e  Provinz,  deren 
Boden  und  Klima  solcher  Bildungen  günstig  sei,  wofür  wir  lieber 
einige  pathologische  Ansteckung  oder  Einwirkung  der  Nachbar- 
sprachen auf  einander  annehmen  können'.  Auch  J.  Cornu  bei 
J,  Jung,  die  romanischen  Landschaften  des  römischen  Reiches 
S.  475  betont,  dafs  in  den  ältesten  Bibelübersetzungen  sowohl  wie 
in  Texten  des  6,  Jh.  z,  B,  bei  Anthimus  ipse  und  ifk  im  Sinne  des 
Artikels  bald  vor  bald  nach  dem  Subs  tan  tivù  m  stehen,  so  dafs  also 
eme  ^Herausentwicklung  aus  dem  romanischen  Sprach  gebrauche 
selbst  nicht  unmöglich  ist*.  Und  neuerdings  hat  Philippide  sich 
in  einer  Art  über  die  Nachstellung  geäufsert»  die  jeden  illyrischen 
Ursprung  abweist:  *Zu  einer  gewissen  Zeit,  nicht  lange  vor  dem 
1 6,  jh,  war  der  Artikel  so  beweglich ,  dafs  er  dem  Substantivum 
folgen  oder  vorausgehen  konnte'  [Isform  iimhil  romîne  I  S,  60). 
Die  Sache  bedarf  also  noch  genauerer  Untersuchung. 

In  der  alten  Sprache  ist  ein  vorgestellter  Nominativ  oder 
Akkusativ  recht  selten.  Ich  habe  mir  nur  notiert  ioaiä  a  fapiurä 
Gaster  I  i  o ,  4  und  nu  nu  mal  aceasia  naiO€  preinua^tt  a  noasträ 
parie  tnnlru  ohlicirt  a  vttnri  ce  p  a  mar  tei  dumnezeae  caSil,  a  Arie  mi* 
deei  tniru  nemica  a  pomenìea^ie  Cod.  Vor.  g»  4,  wo  die  spätem  Ueber- 
Setzungen  häseareca  a  mare!  dumnezeiaiei ^  bezw.  aceastä  parte  m 
naasirä  .  *  -  fi  lesear eca  cet  mart  dttmneznoae  bieten.  Auch  in  den 
modernen  Mährchen  wagt  er  sich  nicht  recht  vor,  doch  vgl  a 
mdndre(e  de  fnei  Basme  64 ,  28,  aie  scändurl  a^a  de /n^moase  64^  ^b^ 
wo  ich  allerdings  nicht  ganz  sicher  bin,  ob  ¿7,  a/e  nicht  demonstrativ 
sei.  Nun  hat  aber  Obedcnare  Rev,  lang.  rom.  Ill  10,  157  Îï.  und 
etwas  kürzer  Mise,  fiL  209 — 215  nachgewiesen,   dafs  in  der  ruma- 
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nischen  Volkssprache  *entre  Bucarest  et  le  Danube,  dans  le  triangle 
fornata  par  Bucarest,  Giurgévo  et  OHcnita*  a!s  vorgestellter  Artikel 
sing.  5/,  ä/ut\  pltir.  tflf  ähr^  fem.  a  äki  aie  älor  gebraucht  wird:  à! 
vier  *  der  Winzer',  a  sapa  'die  Haue'  u.  s.  w.  Zwar  hat  Häsdeu  die 
Richtigkeit  von  Obédénares  Behauptung  in  Zweifel  gezogen,  er 
sagt,  den  Satz  muler t!  dd-mi  a  sapa  dürfe  man  nicht  übersetzen  mit 
femme ^  donm-mm  ¿a  pioche  sondern  mit  femme ^  donne-  mot  cette  pioche-là 
oder  ¡a  pioche  qtte  tu  sais  (Et.  magn.  rom.  I  15),  trotzdem  jener  aus- 
drücklich sagt,  dans  les  exemples  cites,  äl,  ä  . , .  sont  des  articles  et 
non  des  démonstratifs,  comme  l'imaginent  certaines  personnes  qui 
n*ont  entendu  que  le  langage  des  villes  (Mise.  fìl.  211).  Hier  steht 
also  Behauptting  gegen  Behauptung  und  der  Auslander  wird  nicht 
entscheiden  können,  doch  scheint  mir  sehr  gegen  Ilasdeu  die 
Uebersetzung  /a  pioche  qtie  tu  sais  zu  sprechen.  Gerade  wenn  a 
eine  sapä  vor  allen  andern  als  bekannt  heraushebt,  so  ist  es  eben 
ArtikeL  Für  uns  stellt  sich  die  Frage  aber  ganz  anders.  Ist  dieses 
<ï/ait?  Den  mazedonischen  und  istrischen  Texten,  die  neuerdings 
von  Obédénare  und  Weigand  veröffentlicht  worden  sind  und  die 
doch  sicher  die  Volkssprache  wiedergeben,  fehlt  es,  so  viel  ich  sehe, 
ganz,  den  alten  Texten  von  verschwindenden  Ausnahmen  abgesehen 
ebenfalls,  so  dafs  es  also  immerhin  eine  jüngere  Entwicklung 
sein  kann. 

Anders  verhält  es  sich  mit  dem  Genitiv-Dativ.  Für  Meglen  giebt 
Weigand  S.  25  als  gewöhnlichen  Genitiv  /w  äomnu;  für  Vlacho- 
Livadhion  (S.  70)  ai  domnu,  bei  Eigennamen  a  luì  fofikot  ähnlich 
beim  Femininum:  iu  muiiarea  bezw.  all  doamnä,  ebenso  istrisch 
a/u  omu ,  aiu  case  und  eben  so  zeigen  die  von  Philippide  beige- 
brachten Beispiele  nur  den  Dativ.  Bei  Eigennamen  steht  im  Alt- 
rumänischen stets  iu  (heute  iui)  vor  den  Namen  cu  marule  iu  Pa- 
fí/i¿  Cod.  Vor,  4,  7  *rait  den  Händen  des  Paulus*,  fn  casa  iu  FiJippu 
26,  9  ;  zise  ¡u  Faveiu  duhulu  7,  4  *der  Geist  sagte  zu  Paulus'  u.  s.  w. 
Nehmen  wir  dazu  das  oben  aus  Cod.  Vor.  gebrachte  Beispiel  für 
vorgestellten  Artikel  und  als  weiteres  a  iu  Dumnezeu  iumgä  reinhre 
156,4  *die  Langmut  Gottes'  (1Ò48:  râbdarea  lui  Dumnezdu^  i688 
a  luì  Dumnezau  râbdarea  cea  ìndeiungaia)  und  aie  iui  Hristosu  strasH 
146, 14  *die  Leiden  Christi'  so  erhalten  wir  ein  wesentlich  klareres 
Bild.  Es  scheint  sich  also  folgendermaísen  zu  verhalten.  Die 
Stellung  vor  Hie  war  im  Lateinischen  noch  eine  freie.  Wurde  es 
mehr  determinativ  als  Stütze  eines  Adjektivums  oder  Genetivs  ti.  s.  w. 
ven^'endet,  so  trat  es  naturgeroafs  vor  dieses  Satzglied,  folglich 
nach  oder  vor  das  Nomen ,  und  zwar  eher  vor  als  nach  gemafs 
den  gewohnlichen  Regeln  der  Wortfolge.  Wo  aber  iui  wesentlich 
dazu  dient,  den  Dativ  auszudrücken,  hatte  es  seine  Stellung  im 
Ganzen  vor  dem  Nomen  gerade  wie  die  Präpositionen*  'Der  gute 
Mann'  heifst  also  omu  i  bunu,  'der  Mann'  ai  omu  oáer  omu^i.  Das 
ist  nicht  spezifisch  Rumänisch,  das  ist  wohl  schon  Vorromanisch, 
Wenn  nun  omu/  schlief sl ich  allein  oder  fast  allein  geblieben  ist, 
wenn  also  die  Stellung,  die  im  Dativ  und  z.  T.  im  Nominativ  üblich 
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war,  nicht  wie  in  den  Schwerstersprachen  den  Sieg  davon  getragen 
hat,  so  wird  man  hierin  allerdings  einen  fremden  und  zwar  natûr- 
h'ch  einen  illyrischen  Einflufs  zu  sehen  haben.  Mit  dem  Illyrischen 
oder  zunächst  mit  dem  Albanesischen  verhält  es  sich  folgender- 
mafsen.  'Aufser  dem  postpositiven  Artikel,  welcher  in  der  bestimmten 
Nominaldeklination  dem  Nomen  suffixartig  angehängt  wird,  giebt 
es  selbständige  Artikelformen.  Dieselben  werden  i.  jedem  Adjek- 
tivum,  sowohl  in  unbestimmter  als  in  bestimmter  Form  vorgesetzt; 
und  2.  dienen  sie  zur  Anknüpfung  eines  attributiven  Genitivs  an 
eine  vorhergehende  Kasusform'  (G.  Meyer,  Alb.  Gramm.  16).  Da 
nun  dieser  präponierte  Artikel  aus  lateinisch  ilk  entstanden,  (G. 
Meyer,  Mise  fil.  102 — 106),  der  postponierte  dagegen  altes  Sprach- 
gut ist,  so  folgt  daraus,  dafs  zur  Zeit,  als  die  Romanisierung  der 
Illyrer  begann,  diese  schon  einen  dem  Substantivum  angehängten 
Artikel  besafsen,  dessen  genauere  Funktionen  zu  erkennen  heute 
nicht  mehr  möglich  ist,  dafs  sie  aber  für  die  Anknüpfung  der 
Adjektiva  und  des  attributiven  Genitivs  eines  Determinativums  oder 
des  Artikels  nicht  bedurften,  vielmehr  diese  Ausdrucksweise  erst 
von  den  Römern  lernten  und  nun  gleich  auch  das  römische  Aus- 
drucksmittel übernahmen.  Für  ihren  Artikel  den  römischen  auch  mit- 
zunehmen hatten  sie  dagegen  natürlich  keine  Veranlassung.  Ihre 
östlichen  Nachbarn  dagegen,  die  reinere  Römer  waren  oder  doch 
die  Sprache  der  Römer  sich  viel  gründlicher  angeeignet  hatten, 
erhielten  und  behielten  illt  paier,  paUr  ille^  domus  üla  regis  ^  homo 
nie  bonus.  Als  dann  im  Laufe  der  Zeit  iile  mehr  und  mehr  zum 
standigen  Begleiter  der  bestimmten  Substantiva  wurde,  also  zum 
ñexivischen  Elemente  herabsank,  da  mufste  die  Doppelheit  ille  pater 
imd  pater  ille  vereinfacht  werden  wie  in  den  westlichen  Schwester- 
sprachen, aber  diese  Vereinfachung  geschah  zu  Gunsten  von  pater 
ilU^  weil  man  bei  den  Illyro-Romanen,  den  nächsten  Verwandten, 
nicht  nur  casa  illa  regis  ^  homo  Ule  bonus  ^  sondern  auch  und  zwar 
ausschliefslich  pater  ille  hörte.  Ich  habe  S.  314  auf  die  Ueber- 
einstimmung  von  ^ipç  katundi  und  tot  satul  hingewiesen  :  wir  werden 
jetzt  mit  der  Bestimmtheit,  die  in  solchen  Dingen  möglich  ist,  die 
Abweichung  des  Rumänischen  von  dem  Brauche  der  Schwester- 
sprachen auf  albanesische  Rechnung  setzen. 

20.  Zwei  Fragen  bleiben  noch  zum  Schlufs  übrig  :  sind  bei  der 
Entstehung  und  Ausbreitung  des  Artikels  nichtlateinische  Völker 
von  irgend  welchem  Einflüsse  gewesen  und  läfst  sich,  was  wir  als 
vorhistorische  Geschichte  des  Artikels  erschlossen  haben,  auf  einem 
andern  Sprachgebiete,  wo  die  erste  Entwicklung  in  ein  weniger 
dichtes  Dunkel  gehüllt  ist,  nachweisen?  Diese  beiden  Fragen  zu 
beantworten  soll  nun  noch  versucht  werden. 

Von  den  Völkern,  die  auf  die  römische  Sprache  eingewirkt 
haben  könnten,  kommen  in  erster  Linie  die  Griechen,  in  zweiter 
die  Juden  in  Betracht  Allein  weder  der  griechische  noch  der 
hebräische  Gebrauch  des  Artikels  zeigt  mit  dem  Urromanischen 
eine  derartige  Aehnlichkeit,  dafs  an  eine  Nachbildung  von  Seite  der 
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Römer  gedacht  werden  könnte.  Jener  Gegensatz,  der  swiscben 
illa  terra  und  in  Urrà  bestand,  ist  dem  Griechischtm  der  Rômerzeit 
unbekannt,  nnd  wenn  im  Hebräischen  bei  Abâtrakten  häufig  der 
Artikel  steht  (Gesenius,  hebräische  Gramaiatik-i  §109,  3  c)  ^  oder 
wenn  er  bei  *  Substantiven ,  die  durch  einen  folgenden  Genitiv  be- 
stimmt sind'  fehlt,  wenn  man  also  sagt  nin*'  is^  '[das]  Wort 
Gottes'  so  ist  das  beides  direkt  unromanisch.  Wohí  ñndet  sich 
der  Gegensatz  zwischen  BHHrj'Vç  *alîe  Menschen*  und  ^'i'^-fea 
'zu  jederzeit'  genau  so  im  Romanischen  wieder,  s.  S.  314,  aber  er 
ist  so  in  der  Natur  der  bestimmten  und  absoluten  Form  begründet, 
dafs  jede  Entlehnung  ausgeschlossen  ist.  Als  drittes  Volk  wären 
die  Gallier  zu  nennen.  Ob  das  Altgailische  einen  Artikel  besessen 
habe  wissen  wir  nicht  Wenn  uns  das  gallische  itgia  *Höttc*  das 
ja  auch  rumänisch  ist  (IL  Schuchardt,  Zs.  IV  126)  in  römischer  Zeit 
als  Qikgia  überliefert  ist,  so  liegt  die  Versuchung  sehr  nahe,  in 
diesem  <?-  einen  Artikel  zu  sehen^  aber  es  fehlt  jeder  Anhaltspunkt 
um  diese  Vermutung  auch  nur  annähernd  wahrscheinlich  machen 
zu  können.  Aus  den  modernen  keltischen  Sprachen  lassen  sich 
natürlich  katmi  Schlüsse  ziehen,  immerhin  ¡st  bemerkenswert»  dafs 
das  Irische  mil  dem  Brittannischen  darin  übereinstimmt,  dafs  ein  Sub- 
stantiviim,  von  dem  ein  zweites  durch  den  Artikel  bestimmtes  im 
Genitiv  abhängt,  ohne  Artikel  zu  stehen  pßegt  (Zeuss-Ebel  915, 
929)  :  ir.  tun  ind  rechio  *  [das]  Geheimnis  des  Gesetzes',  kymr.  iarlki 
y  fynnaum  '[die]  Fürstin  der  Quelle*.  Läfst  sich  aus  dieser  Ueberein- 
Stimmung  ein  Schlufs  auf  das  Galhschc  ziehen,  so  sehen  wir  wieder 
eine  von  der  romanischen  durchaus  verschiedene  Ausdrucks  weise. 
Weiter  die  Germanen.  Schon  Schlegel  hat  den  Gedanken  aus- 
gesprochen, dafs  die  Romanen  nur  dem  Vorbilde  der  Germanen  ge- 
folgt seinen,  während  L.Diefnnbach  sich  allgemeiner  und  unbestimmter 
ausdruckt,  wenn  er  sagt,  die  Entstehung  des  Artikels  sei  *durch  aus 
der  Nähe  wirkende  fremde  Sprachen  veranlafst'  {Die  rom,  Sprachen 
S.  2Ò).  Neuerdings  äufscrt  sich  Sayce  ähnlich:  La  position  de  Tarticle 
dans  celles  des  langues  romanes  qui  en  font  un  préfixe  peut  aussi  être 
due  à  une  influence  étrangère.  En  tout  cas  c  est  à  i  epoque  où 
les  langues  germaniques  se  trouvèrent  exercer  une  influence  sur  les 
langues  romanes  que  l'article  roman  prit  son  origine  (Me m.  soc. 
lingu.  IV  4).  Ich  wage  die  Frage,  ob  die  vulgärlateinisch-romaniscbe 
S)Tita3£  irgendwo  und  irgendwann  durch  die  germanische  beein- 
fluist  worden  sei,  noch  nicht  zu  beantworten.  Wenn  wir  aber  seben, 
dais  von  den  germanischen  Wörtern  des  Romanischen  sich  kein 
einziges  im  Rumänischen  wiederfindet  und  andrers^eits  aus  den 
vorliegenden  Blättern  erhellt^  dafs  der  rumänische  Artikel  in  s/dnm 
wesentlichen  Funktionen  sich  mit  dem  der  übrigen  Sprachen  » 
sehr  deckt,  dafs  wir  (darin  hat  Sayce  recht)  seine  Entstehung  in 
römische  Zeit  zu  setzen  haben,  so  werden  wir  für  den  Artikel 
germanischen  Finfîufs  ablehnen.  Wäre  ein  nach  geno*  sa  gumo 
gebildetes  H/c  homo  bis  nach  Rumänien  gedrungen,  so  hätte  wohl 
auch  ein  germanisches  war  don  sich  soweit  verschlagen* 
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ZUR  SYNTAX  DES  SÜBSTANTIVÜMS.  5 1 1 

Was  die  zweite  der  S.  509  aufgeworfenen  Fragen  betrifft,  so 
mufs  ich  mich  bei  ihrer  Beantwortung  völlig  auf  das  verlassen, 
was  andere  über  den  Gegenstand  gesagt  haben,  wobei  ich  nicht 
unterlassen  kann,  zu  beklagen,  dais  gerade  bei  den  Germanisten 
der  historischen  Entwickelung  des  Artikels  fast  ebenso  wenig  Auf- 
merksamkeit zugewendet  worden  ist  wie  bei  den  Romanisten. 
Speziell  seinem  Ursprung  widmet  Delbrück  ein  paar  Worte,  VergL 
Syntax  I  S.  509:  'Wenn  ein  in  mehreren  oder  vielen  Exemplaren 
vorhandenes  Ding  zum  zweiten  mal  zur  Erwähnung  kam,  so  war 
man  nicht  gerade  genötigt  aber  man  konnte  mit  dem  Pronomen 
auf  dasselbe  als  ein  schon  dagewesenes,  also  bestimmtes  hinweisen. 
Ebenso  konnte  man  gelegentlich  das  Pronomen  zu  einem  Begriff 
setzen,  den  man  als  bekannt  bezeichnen  wollte,  und  so  kam  das 
Pronomen  in  häufige  Verbindung  mit  gewissen  Substantiven.  Wie 
nun  aber  ein  einzelnes  Ding,  z.  B.  ein  Pferd,  als  ein  bestimmtes 
bezeichnet  werden  kann,  so  kann  man  auch  die  Gesammtheit  der 
Pferde  als  etwas  bestinmites  z.  B.  der  Gesammtheit  der  Rinder 
gegenüber  stellen.  So  kam  das  Pronomen  dazu,  auch  bei  Wörtern, 
welche  nicht  ein  konkretes  Ding,  sondern  eine  Vorstellung,  einen 
Begriff  bezeichnen,  gesetzt  zu  werden.  Dabei  dürfte  die  pluralische 
Ausdrucksweise  der  singularischen  vorausgegangen  sein.  Wenn  nun 
das  Pronomen  in  dieser  Weise  gewohnheitsmäfsig  gesetzt  wird, 
nennt  man  es  Artikel'. 

Sollen  diese  Sätze  eine  allgemeinere  Wichtigkeit  haben,  so  wird 
man  sie  kaum  billigen  können.  Zwar  ist  es  durchaus  richtig,  dafs 
zwischen  Sachbezeichnungen  und  Begrififbezeichnungen  unter- 
schieden wird,  aber  das  'wie'  des  Vorganges  ist  mehr  umschrieben 
als  wirklich  dargestellt  und  am  Schlüsse  wird  die  Terminologie 
aber  nicht  der  psychologische  Vorgang  erklärt  Ein  stufenweises 
Umsichgreifen  der  bestimmten  Form  nimmt  auch  Delbrück  an, 
doch  findet  seine  Voraussetzung,  dafs  die  pluralische  Ausdrucks- 
weise vorangehe,  im  Romanischen  keine  Bestätigung,  ist  mir  auch 
sonst  nicht  recht  fafslich  und  ergiebt  sich  jedenfalls  nicht  aus  dem 
Material,  das  Delbrück  selber  vorführt.  Vor  allem  aber  vermifst 
man  einen  Hinweis  darauf,  dafs  diejenigen  Sprachen,  die  ille  pater 
und  pater  unterscheiden,  gegenüber  denjenigen,  die  nur  pater 
kennen,  eine  Verfeinerung  des  sprachlichen  Ausdrucks  zeigen,  und 
eine  Erklärung,  wie  diese  Verfeinerung,  die  wieder  mit  der  Ab- 
schleifung  der  Bedeutung  von  ille  zusammenhängt,  zu  Stande  ge- 
kommen sei.  Es  ist  möglich,  dafs  die  Ueberlieferung  der  Sprachen, 
die  Delbrück  vor  Augen  hat,  also  speziell  das  Griechische,  dies 
nicht  erkennen  lassen,  wie  ja  auch  die  spätlateinischen  Texte  uns 
für  das  Romanische  im  Stiche  lassen. 

Halten  wir  uns  an  die  historischen  Sprachen,  so  müfsten  die 
slavischen  von  grofser  Wichtigkeit  sein,  da  sich  in  ihnen  der  Artikel 
z.  T.  vor  unsem  Augen  entwickelt.  Wenn  es  nun  auch  noch  an 
genügenden  Untersuchungen  darüber  fehlt,  so  ist  doch  schon  eine 
Bemerkung  voh  Miklosich   von   grofsem  biteresse:  'in  der  russi- 
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sehen  Volkssprache  wird  /ü  häufig  in  einer  Weise  ange- 
wandt,  dafs  es,  wenn  es  nicht  ganz  und  gar  der  Artikel 
ist,  demselben  jedenfalls  sehr  nahe  konirat.  Dieser  Ar- 
tikel tritt  meist  nur  im  Nominativ  und  Akkusativ  auf  (Vgl. 
Gramm.  IV  128),  Nicht  weniger  lehrreich  ist  das  Gothische,  M-ie 
folgende  Sätze  aus  Grimms  deutscher  Grammatik  beweisen:  Da 
der  casus  rectus  subjektiver  und  lebendiger  ist  als  die  fl 
obliquen,  so  mangelt  letzteren  oft  der  Artikel,  wo  ihn  ^ 
jener  haben  würde  oder  der  gr. Text  ihn  gebraucht  (S. 387): 
absolute  Konstruktionen  haben  den  Artikel  gewöhnlich 
nicht  (S.  3Q3);  ferner  das  Althochdeutsche;  nach  Präpositionen 
pflegt  häufig  der  Artikel  auszubleiben,  desto  lieber  je 
formeihafter  die  Redensart  ist  (S.  398);  vor  allem  das  Angel- 
sächsische: 'ich  finde,  dafs  der  Artikel  zuerst  und  haupt- 
sächlich vor  Adjektiven  auftritt  (429),  oblique  casus,  zumal 
nach  Präpositionen  antraten  des  Artikels  meistenteils(43o); 
endlich  das  Altnordische:  stî^sû,  ¿ha/ ìtììi  gern  vor  Substantiva, 
denen  ein  relativer  Satz  nachfolgt,  (432),  entsprungen 
sein  könnte  der  angehängte  Artikel  zuerst  aus  dem  nach- 
gesetzten artikulierten  Adjektivum,  z,  B.  dagr  inn  /tûsi\,, 
fuhrt  leicht  KUÏ dagrinn.  Man  hing  hernach  das  Fronomen 
an  Substantiva  denen  kein  Adjektiv  folgte  (433),  femcf 
aus  den  allgemeinen  Bemerkungen:  *Es  kann  die  Regel,  dais 
Gott  artikellos  bleibe,  eines  folgenden  Relativs  halben 
Ausnahme  erleiden,  z.B.  w^ir  suln  ze  dîenste  sin  bereit 
dem  gote,  der  uns  geschaffen  hatt^Roseng.  585',;  Ein  älterer 
Dichter  hätte  wohl  blofs  gote  gcsagt\  {438)»  Alle  diese 
Sätze  haben  ihre  Parallelen  im  Romanischen  und  können  bis  auf 
einen  gewissen  Grad  die  Vorgeschichte  des  romanischen  Artikels 
bestätigen.  Dafs  daneben  romanische  und  germanische  Sprachen 
in  manchen  Dingen  wieder  ihre  eigenen  \Vt*ge  gehen ,  ist  selbsl- 
verständh'ch,  bedarf  aber  hier  keines  weiteren  Nachweises  mehr. 

W.  Meyer -LüBKE. 
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Zum  Liederbach  des  Königs  Denis  von  Fortogal.^ 

Der  Text  umfafst  a)  76  Cantigas  de  amor^  genau  in  der  Reihen- 
folge wie  sie  im  Gxi.  Vat  als  No.  80 — 155  und  im  CCBr.  vorlagen, 
(No.  4Q7 — 572),  nur  dafs  ein  doppelt  vorhandenes  Frauenlied 
(No.  1 16  u.  174)  aus  dem  ersten  Abschnitt  verwiesen  und  ein  Minne- 
lied in  denselben  hinübergenommen  ward  (No.  208);  b)  52  Cantigas 
¿"amigo  Nos  77 — 108  =  Vat.  156 — 207  oder  573 — 606  des  Ge- 
samtliederbuches 2  ;  c)  IO  Cantigas  d'escarnho  Nos  1 19 — 138  -*  CCBr. 
406 — 415  (oder  1533 — 1542  des  Gesamtliederbuches). 

Im  Vorwort  giebt  Lang  zu  erkennen,  dafs  er  diese  herkömm- 
liche Anordnung  nunmehr  für  mangelhaft  hält,  und  z.  B.  die  PasUh- 
re  las  No.  23,  57  u.  70,  die  er  (auf  S.  LXXV — LXXVI)  als  Abarten 
des  Frauenliedes  charakterisiert,  lieber  dem  zweiten  Teile  ange- 
reiht, d.  h.  sie  also  aus  dem  ersten  ausgelöst  hätte.  Ob  er  aber  der 
ganzen  zweiten  Gruppe,  die  er  für  die  ältere  hält,  den  Platz  an 
der  Spitze  eingeräumt  wissen  will,  darüber  äufsert  er  sich  nicht 
Mir  scheint,  dafs  wir  gut  thun,  die  in  der  Vorlage  eingehaltene  Ord- 
nung beizubehalten.  Höchstens  könnte  man  wie  den  Schäfergedichten 
so  den  Zwiegesprächen  (als  Uebergangsstadien  von  den  höfischen, 
em  maneira  de  proençal  gedichteten  Minneliedem  zu  den  volks- 
mäfsigen  Frauenliedem)  auch  äufserlich  diese  Mittelstellung  an- 
weisen. 


I.  Orthographie.  Lang  fuhrt  die  phonetischen  Tendenzen, 
die  sich  in  den  alten  Liederbüchern  kund  geben,  im  Texte  syste- 
matisch durch.  Doch  bieten  auch  mit  Bezug  auf  die  Rechtschreibung 
die  Anmerkungen  und  das  Glossar  einzelne  Abweichungen  und  kleine 
Nachbesserungen.     Lang  streicht  demgemäfs  jedes  anlautende  h,' 


^  Zu  Grande  gelegt  ist  die  Ausgabe  von  Henry  R.  Lang  (Halle  1894, 
Niemeyer),  um  deren  Würdigung  nach  der  philologischen  Seite  es  sich  Mer 
handeln  soll.  Ueber  die  wertvolle  litterarhistorische  Einleitung  der  Ausgabe 
siehe  unten  meine  Besprechung  derselben. 

^  Leider  hat  Monaci  seinen  Kollationen  (S.  107 — 112)  die  alte  Numera- 
tion nicht  beigefugt!  Innerhalb  der  128  verglichenen  Gredichte  des  Königs 
(497 — 606)  müssen  18  Wiederholungen  von  Nummern  vorkommen. 

3  Nur  aus  Versehen  steht  ein  oder  das  andere  Mal  hi  (statt  i)  z.  B. 
V.  1556  und  Anm.  24.  —  Auch  ç  vor  e  und  i  in  conhoçi  (V.  1386)  ist  bloiiser 
lapsus  calami. 
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gleichviel  ob  es  etjmologisch  berechtigt  ¡st  odur  nicht  ;  vereinfacht  jede 
Doppellvonüonanz  mit  Ausmahrae  von  s  [und  r]  ^  und  läfst  i  an  Stelle 
von  y  treten.^  Aurserdcra  unterücbeidet  er  natürlich  ¡swischen  u  Vokal 
und  v;  i  und  j;^  verwendet  letzteres  vor  allen  Vokalen  zur  Be- 
zeichnung des  Palatals;  setzt  Accenta  wo  sie  ihm  zur  Vermeidung 
von  Mifsverständnissen  nötig  scheinen;  und  trennt  oder  verbindet 
unter  einen  Accent  faìlende  und  einen  Begriff  bildende  Wort-Kom- 
plexe nach  Nützlichkeitsrücksicbten.  Mouilliertes  n  und  1  sei» reibt 
er  nh  und  Ih;  die  halbmouillierten  Verbindungen  von  m  v  b  mit 
halbkonsonanlischcm  i  giebt  er  dementsprechend  durch  mh  vh  bh 
wieder,  und  wählte  m  für  den  wortschliefsenden  Nasal. 

Dazu  berechtigten  die  unmittelbaren  Vorlagen,  d,  h.  die  beiden 
italienischen  Papierhandschriitcn,  in  denen  allein  uns  die  Lieder  des 
Königs  Denis  überliefert  sind. 

Dennoch  kann  man  mit  Bezug  auf  die  letzten  drei  Punkte 
fragen:  ist  es  in  diesen  und  in  allen  Fällen,  wo  ein  prinzipieller 
Unterschied  zwischen  jenen  relativ  späten  Kopien  (auf  die  wir  nun 
einmal  für  diu  Mehrzahl  der  altportug.  Lieder  angewiesen  sind)  und 
den  alten  hispanischen  Pergamenten  besteht»  d.  h.  zwischen  dem 
Cod.  FaL  und  Cuti,  Col.  Brancuti  einerseits,  und  dem  Cane,  dt  Ajuda 
mitsamt  den  Caniigas  de  Matia  andrerseits,  nicht  geboten,  die  Schreib- 
art dieser  beiden  letzteren  als  wirklich  im  13.  Jh.  von  den  Troubadours 
gebrauchte  anzunehmen  ?  D.  h.  sind  wir  nicht  gezwungen,  für  die 
mouillierten  Laute  statt  des  aus  der  Provence  stammenden  nh  Ih 
das  ältere  und  heimische  11  nn  zu  wühlen,  neben  denen  in  den  Ori- 
ginalen nur  vereinzelt  das  verkürzte  (spanische)  ñ  und  das  kata- 
lanische ly  ny  vorkommen  ?  *  oder  mufs  die  Rücksicht  darauf^  dais 
nh  Ih  nun  einmal,  seit  dem  14.  Jh.  in  Portugal  allein  herrscheod 
und  sogar  zum  nationalen  Schiboleth  geworden  sind»  den  Ausschlag 
geben?  ^   Sollen  wir  auch  der  sich  aufs  Engste  an  nh  Ih  anschmie- 


*  Kleine  Abwciclmngen  von  der  Regel  kommen  vor:  z.  B,  aiiendêssim 
V.  t44j  atUmV  V.  1050;  cûmmij^û  V.  1852»  1864,250!. 

"  Da  die  alle  wie  die  neue  Sprache  nun  einmal  da^  Zeichen  y  beiaE 
und  besitzt ,  konnte  man  es  recht  gut  verwenden  2.  B.  fur  intervokaHscho 
(halb  konsonantisches)  i  in  Worten  wie  góya  sá^a  saya  {^^  ¿^auJ^am,  ialtam 
und  sa^iaffif  soUam)  zum  Unterschied  von  goîa  sala  sota  (=;  gaud^bam  sa/tÒam 
Sui^òam),  was  folgerichtig  mayo  mayar  etc»  nach  sich  ziehen  würde. 

■  Das  Ahportugiesische  verwertete  i  (resp,  j)  vor  a  o  U,  vor  e  und  1  hin- 
gegen g,  —  Lang's  Orthographie  trajet  çmj*  sieht  daher  fremdartig  aus,  — 
Genaueres  über  diesen  Punkt  und  über  einige  strittige  Worte,  sowie  Erklä- 
rung darüber,  weshalb  und  w^ann  wir  Formen  wie  vei  oi  durch  wj*  ùj''  wieder- 
geben därfen»  fehlt  in  seinem  summarischen  Kapitelchcn  über  die  Behandlanj* 
des  Texteà  (CXLV— CXLVIIJ).  —  Ich  selbst  gehe  hier  nicht  darauf  ein,  weil 
ich  es  in  der  noch  ungedruckten  Einleitung    ¡tum    C^inc.  da  Aj*   gelhan  habe. 

*  Statt  ny  kommt  auch  ti¿  y  vor  z.  B.  in  esträyar  esträyo  oder  in  läyo 
{inanius).  Fehlt  dann  aus  Versehen  das  til  ^  so  schauen  solche  Worte  tehr 
sonderbar  aus  und  verwirren  leicht  die  Leser.  So  z.  B.  poçoy  fur  poç^y  T=.po- 
çoHk[a]  C.  M.  315  und  ledayas  =  Udät)as  C.  M»  347, 

*  Die  Schreibung  11  nn  dürfte  zu  Misdeutungen  eigentlich  oicht  führen, 
da  unnütze  Doppelungen  (die  keiner  Lautnûance  entsprechen)  in  Worten  wie 
callar  JaLlar  anna ^   der  Kegel   nach»    in  den  alten  Monumenten   nicht  vor* 
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genden,  hübschen  Schreibung  mho  mha  vho  vha  bho  bha  entsagen* 

»weil  diese,  übrigens  kurzlebige,  Neuerung^  dem  Schreiber  des  Cane 
da  Ajuda  und  den  Amanuenses  Alfons'  X  noch  unbekannt  war, 
oder  ihnen  unmafsgeblichcr  schien  als  das  etymologisch  und  pho- 

I  netisch  berechtigte  mìo  hio  vio}  und  ist  für  den  wortschlieisenden 
Nasal  die  Schreibung  n  die  bessere-,  die  vielleicht  im  Hinblick  auf 
die  lateinischen  Vorbilder  und  die  kastilischen  Parallelen  sowie 
zur  Vermeidung  gewisser  Miisvcrständnisse^  bevorzugt  ward?  oder 
ist  es  nit  das  die  Portugiesen  später  im  Gedanken  an  quem  fam 
quam  rem ,  durchführten ,  als  hätte  die  Nasalisadon  von  solchen 
Formen  mit  Ursprung  lieh  era  lat.  m  ihren  Ausgang  genommen  ?     Es 

»wäre  gut,  wenn  wir  uns  über  diese  Parage  verständigten.  Denn  wenn 
es  auch  nicht  von  Belang  ist,  ob  eine  Ausgabe  ben,  sennar^  oUo^ 
mia  schreibt,  wo  die  andere  òem,  saihofr  oiko,  mha  setzt,  so  ist  es 
doch  für  die  zu  erstrebende  Gesamtausgabe  notwendig»  eine  ein- 
heitliche, und  zwar  die  bestmögliche  Rechtschreibung  anzuwenden.  ^ 
Wichtiger  noch  ist  die  Entscheidung  über  die  schon  in  meiner 
Analyse  der  „Einleitung**  gestreifte  Frage,  wie  die  Worte  zu  be- 
handeln sind,  deren  lateinische  Vorbilder  ein  intervokalffeches  n 
boten,  denn  hier  handelt  es  sich  nicht  ausschliefslich  um  eine  or- 
thographische, sondern  tim  eine  bedeutsame  Sprech  frage.  Lang 
druckt  bald  ûa*  bald  uoha,  *  hier  bòa,  dort  boa  und  sogar  bona  ;  ^ 
abwechselnd  pöer  poer  und  poner;"*   sowie  sao  und  sano;   und 

kommen.  Aber  . , ,  erstens  sind  tdiese  Doppelungen  in  nciiereo  portug,  Schrift* 
werken  so  gang  und  gäbe  —  und  das  seit  Jahrhunderten,  —  dafs  trotzdem  U 
und  IUI  die  mebten  Portugiesen  irre  fuhren  würde.  Und  dann  benutzen  die 
alten  Pergamente  11  und  nn  auch  dann  und  wann^  2*  B.  wo  Protraction  des 
End  -  Na^s  oder  Assimilation  eines  8  an  folgendes  1  eingetreten  ist ,  wie  in 
quenno  =  quem  lo  und  tnalto  =  mas  h.  Abhülfe  ist  hier  jedoch  leicht  ge- 
schafft.    Man  braucht  nur  quin- no  maialo  zu  setzen. 

*  La  Fat'ia  N^evia  sabia  dormio  chuvia  servio  acöomiar  sprang  das  ton- 
los« £  der  Endsilbe,  scheinbar  gegen  Ausgang  des  13.  Jhs.,  in  die  betonte 
Silbe»  ^oA^h  Faiva  Neiva  saiba  duirmû  durmo;  chuiva  chava;  setrvo  sirvo "^ 
acûoimar  entstanden^  An  Stelle  von  mi'&  mt-a  traten  m^o  m'a.  Nur  das 
prokliliscbe  Possessiv-Pronomen  m/ia  existiert  noch  beute  (ungeschrieben) 
in  Formeln  wie  óà  mha  m3£\ 

*  Da  Apostrophe  nicht  geschrieben  wurden,  wären  wesentlich  verschiedene 
Worte  wie  com  {cum\  und  com*  {^  come  neben  como  aus  qitífmod^}}^  oder  Hum 
(=  noH)  und  nom'  {:=  rtome  -  nomen]t  am  (==  habent)  tind  am'  (^=  amû  ama 
am¿)  einander  äufserlich  gleich  gewesen.  Doch  hätte  derselbe  Mifsstand  bei 
der  W»\hl  von  n  für  den  Nasal  eintreten  können  \an  ^  habent  und  an*  ^=  anno^ 
Thatsächlicb  aber  kommen  nur  Beispiele  von  der  ersten  und  nicht  von  der 
letzten  An  vor. 

*  Könnten  wir  sie  so  einrichten,  dafs  sie  auch  für  das  moderne  Galiiische 
pafsl,  so  wäre  das  natürlich  das  Beste, 

Dafs  ich  heute  in  gar  mancher  Einzelheit  von  der  Auffassung  abweiche, 
die  ich  1880—5  im  Sd  de  Miranda  zur  Geltung  gebracht  habe,  sei  ausdrück- 
lich erwähnt.  Ich  warte  mit  Ungeduld  auf  den  Tag,  wo  ich  in  einer  zweiten 
Auflage  zeigen  darf,  was  ich  inzwischen  zugelernt  habe, 

*  Urna  in  V.  2692  ist  unter  den  Druckfehlern  berichtigt. 

*  Z.  B.  V.  569.  Dabei  kilt  er  sich  aber  keineswegs  in  jedem  einzelnen 
Falle  genau  an  die  Vorlage.  Oft  bietet  diese  bëa^  wo  er  tua  setzt,  und  um- 
gekehrt. 

«  Z.  B.  V,  2208. 
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seUt  immer  ktr  {ftdes)  and  viir  veesse  statt  üblichem  iêtr  i¿ea^s\ ,  * 
vfir  vêesse.  ^  1st  das  erlaubt?  '  und  was  bedeuten  solche  and  andere 
ähnliche,  doppelte  m\á  dreifache  Schreibungen  ?  *  Sind  auch  dialek- 
tische Aussprache^SchwaokungeD  im  Munde  des  Dom  Denis  kaum  an- 
zunehmen, so  könnten  sie  doch  von  Troubadour  zu  Troubadour 
stattgefunden  haben;  und,  da  die  Entwickelung  von  hona  (d.  L  im 
portug.  Munde  bií'fta)  durch  bSa  zw  boa  thatsächlich  eingetreten 
ist,  da  aus  ièedés  sowol  iendis  als  Udes  entstanden  ist,  aus  vauU 
sowol  vinde  als  vidi/-»  aus  una  anfangs  na^  das  dann  (in  Portugal) 
zu  urna  und  (in  Galizien)  zu  ua  und  unka^  erleichtert  ward,  so  konnten 
zur  Zeit  des  Königs  verschiedene  Altersstufen  neben  einander 
bestanden  haben?  —  Gewifs!  Bd-na  hat  unbedingt  einige  Zeit 
neben  ¿da^  und  ebenso  bda  neben  boa  bestanden  —  alle  drei  «i- 
üammen  aber  nicht,  und  auch  keines  der  zwei  Paare  in  der  Trou- 
badour-Epoche. "^    Da  war  die  Zeit  von  ò&na  poner  una  längst  vorüber» 


i 

4 


'  Z.  B.  V.  229,  987  und  1156,  J2IJ  und  1219.     In  V.  I225    bietet   die 

Vorlage  ein  /i7,  sodafs  iFifa^r  m  dqickca  ist. 

*  Pazu  kommt  noch  daaäo  statt  äffado;  all'Ha  aeben  ai^nnka^  nemàSa 
neben  (ynannehnibarem)  ntrtthunha;  ¿oucäo  neben  Íoucanú\  t^iiäu  nehca  tniamai 
pino  neben  pinhù\  menina  neben  meninha^  wenn  wir  ons  auf  die  Lieder  des 
Königs  Denis  beschränken. 

3  Und  Qoch  dazu  dem  Herausgeber ,  welcher  sana  louçano  etc.  lar  be- 
deutungsvolle Arcliaisraen  bcsiîmnitcr  Gedicht-Gruppen  hält?  — 

*  Der  Gahzicr  bedient  sich  beider  Formco.  —  Tedts  findet  man  ï.  B.  in 
Ballesteros  II,  251  ;  'vià€  ebd.  Ill,  tlÓ,  502,  H,  166.  Doch  überwiegt  die  Form 
tendes  in  der  modernen  Sprache  *r>  sehr,  dafs  sie  sogar  fur  die  grinze  2.  Konj. 
'endes  statt  'edes  nach  sich  gezogen  hat  (quer ende ^  fmbendes  saàendes)^  Selbst 
im  coDJ.  pracs,  der  i.  sagt  man  mntefides.  —  Der  Gedanke,  tede  {=  haòtì^  wen 
her  dann  erst  tedes,  sei  Analogiebildung  zu  sede  {=  jtetd\)t  scheint  mir  ebenso 
ungerechtfertigt  wie  der  andere,  sondes  danke  pondes  sein  Dasein.  Denn 
Sundes  stammt  aus  einer  Zeit,  wo  noch  pdedes  die  herrschende  Form  w*r. 
WahrîicheinUehcr  ist  es,  dafs  die  beiden  anderen  Personen  der  Mehrzahl,  samos 
und  som  es  hervorgerufen  haben.  Das  gleiche  würde  dann  von  temos  tundes 
tent  gelten,  wie  ja  auch  von  vandes  zu  vamos  vani*  das  sonst  ganz  unerklärt 
bleibt.  —  Lautlich  wäre  Belbstverstandlich  tedes  neben  tendes  aus  ietietts  xu  ge- 
winnen. Vgl.  port,  ¿^aäa,  gall,  g^ando  aus  altem  gä^ado^  vaidade  aus  fff- 
idade^  neben  trindade  iiuch  trT  ^idad^. 

*  An  Doppelformen  anderer  Art  fehlt  es  natürlich  auch  nicht.  Wir 
haben  mi  ynd  mim^  a  as  und  la  Aix,  o  os  und  tú  ios  \  eno  und  no  ;  endt  und 
im\  come  und  como\  pera  und  para;  evitado  und  cuitado;  om^f  und  amem; 
per  und  par;  ma  ¿peca  do  und  maupecado;  conforto  und  conortû\  if  ante  und 
infante  u.  s,  w, 

<*  Ningua  und  m'ngunha,  aigua  und  algunha  wechseln  im  galizischen 
Volkslied  fortwährend  mit  einander. 

'  Bonus  ward  in  prolditiücbcr  Stellung  lu  bom;  sonst  zu  bSo^  wie  bona 
ixx  bëa,  (Also  bom  ome,  über  otne  biío).  Der  Form  boo  fehlt,  wo  immer  sie 
vorkommt,  nur  durch  Schreiber- Versehen  ihr  ///.  Baom,  das  im  C;mc  d;i  Ajuda 
nicht  auftritt,  und  nur  in  den  ilnl,  Abschriften  sein  Unwesen  treibt.  cnt<»Und 
gleidifalls  durch  Schreibertücke:  sie  fafalcn  d.is  bisweilen  etwas  nach  rechts 
verschobene  (t¿  als  zum  ¿weiten  o  gehörig  auf,  und  transkribierten  bo'o  mit 
boon,  boom,  — 

Das  gleiche  gilt  von  j3ö  (=  ich  bin}  —  der  hübschen  »  alten,  neben  som 
(:=  jwm)  bestehenden  Analogiebildung,  zu  den  übrigen  I.PP.  sg*  praes»,  ob- 
wohl sie  nicht  nur  in  den  itiil.  Papicrhandschrifteu  als  sàom  erscheint. 

In  suum  (^=  jMÄ  W/im)  ist  die  Sachlage  eine  ganjt  verschiedene. 
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die  von  boa  poer  (por)  urna  aber  noch  nicht  gekommen;  und  gingen 
ihr  auch  bereits  einige  Vorläufer  voraus,  sprach  der  Mund  Einzebier 
auch  schon  boa,  so  sind  die  nasalierten  Formen  doch  in  allen 
Schriftwerken  des  13.  und  14.  Jhs.  in  so  ungeheurer  Majorität  vor- 
handen, dafs  wir  sie  als  die  herrschenden  betrachten  müssen,  und 
in  boa  teer  viir  etc.  das  Fehlen  des  til  für  blofsen  Schreibfehler 
halten  dürfen,  so  lange  sie  nicht  durch  den  Nachweis  einer 
längeren  Reihe  unanfechtbarer  Reime  sicher  gestellt  sind.^ 
Eine  Ausnahme  könnten  höchstens  im  Versausgange  der  Parallel- 
strophen-Gesänge die  „archaischen"  Formen  in  ano  ana  bilden: 
iouça-na  irmä-na  etc.,  von  denen  in  der  Besprechung  der  Einleitung 
die  Rede  ist,  gleichwie  man  heute  Jo^äo-ne  und  malhäo^ne  singt,  wo 
die  Melodien  eine  Dehnimg  der  betreffenden  Worte  bis  zur  Drei- 
bezw.  Viersilbigkeit  verlangen.  —  Die  Erleichterung  von  ïo  zu  tnho 
scheint  jedoch  früher  eingetreten  zu  sein,  als  die  von  böa  zu  boa, 
und  üa  zu  uma:^  wenigstens  spricht  dafür  die  übliche  Schreibung 
ynno  bei  Alfons  X.  und  im  Cane,  da  Ajuda,  —  Ich  stelle  fest,  dafs 
uns  im  letzteren  so  gut  wie  kein  ano  (ana  ane)  ino  ano  uno  be- 
gegnet, ^  und  verbal tnismäfsig  wenige  in  den  Caniigas  de  Maria,  ^ 
Die  Wahl  der  zu  accentuier  enden  Worte  ist  nicht  immer  eine 
glückliche  gewesen.     Scheidung  zwischen  esta  und  está,  la  und  là, 

^  Zwei  Reime  dieser  Art  kann  ich  nachweisen:  noveas,  das  man  als 
alte  volkstümliche  Form  des  später  latinisierten  novenas  aufzufassen  gezwungen 
ist,  reimt  in  den  C.  M.  385  auf  candeas  (a»  candelas)  und  teas  (=  taedas)  ;  und 
im  357.  Liede  tritt  noch  cadeas  (=:  catenas)  zum  Reime  auf  candeas  hinzu. 

'  Minha  (für  ml-a)  ging  bereits  neben  dem  proklitischen  mha  her,  zuerst 
natürlich  nur,  wo  es  selbständig  auftrat  und  emphatisch  betont  wurde.  Ein 
gutes  Beispiel  bietet  Alfons  X.  in  C.  M.  i6l  :  a  ntia  vinna  me  guardade\ 
e,  pero  que  mynna  digo  . .  ,  Ein  anderes  der  C.  A.  No.  237:  e  estas  coitas, 
senhor,  min  Aas  sao.  — D.  Denis  verwendet  einmal  a  la  minha  /e  (762)  und 
ein  anderes  Mal  minha  senhor  (1567). 

^  Arenas  und  amenas  statt  des  sonst  üblichen  ar^as  amSüs  stehen  als 
Reimworte  in  einem  Gedichte  des  Pedrannes  Solaz  (Vat  225  ;  C,  A.  283),  das 
eine  kunstvolle  Verfeinerung  der  Verkettungsgedichte  ist.  Penar,  das  in  dem- 
selben Gredichte  vorkommt,  ist  häufiger. 

*  In  den  C.  M.  zähle  ich  auf  220  regelrechte  Formen  mit  til  [worunter 
abalddar  alhZo  amZa  apregHar  arTla  ar^al  assûada  assHar  avZença  avtir 
hatea  hZeiçon  b^eizer  brezza  bietta  bda  bdo  borda  cadía  campäa  cäa  cäo  dar 
cerc7ar  certäidade  certäo  chilo  chäa  chio  crischäo  cîisa  cdello  colmfa  corda 
demdes  diostado  de-süu  dHa  enddädo  engastdado  enpoçdado  faiçdado  fai- 
cSeiro  /do  flir  galarddado  giesteira  gZercU  gierar  g^ollos  grtta  infançda  ir- 
mäa  j ajuar  läa  ladrda  leda  Leiria  lÀxbda  Lucía  mäa  mäo  macäa  manhäa 
mäollo  mZor  mh*do  (a  mñide)  mdeda  mdesteiro  mdymento  nda  padrda  pía  per- 
ddar  pessda  pdede  pdya  purgammo  quartäa  quinina  quimbo  räa  razdador 
redìga  rZes  rezdar  säar  säidade  säo  síío  stestro  sermdar  sdar  sdo  thtdo  tT^evras 
trlidade  trdo  väa  väidade  väo  varda  vio  vlir  virgtidade]  nur  19  ohne  til  [ameaças 
377'  ^P^^f*  ZSSf  àsteença  iSS,  beeüaij,  cadea  ^$6,  endoado  6j ,  geollo  l$l, 
meaças  377  412,  noveas  378,  nomear  183,  peedença  253,  sermoar  88,  teendo  377, 
teudo  337,  virgijdade  20 1]  und  10  mit  «.  die  als  versprengte  Hispanismen  des 
Autors  oder  seiner  Schreiber  aufzufassen  sind  [añades  233  352,  campana  325 
422,  denosto  ^%  (leonesìsch),  matter  345,  menor ^  perdonar  7,y],  terrenal  il $t 
veno  237],  da  auch  aire  (420),  col  135,  mecer  331,  misma  360,  pobló  324  (leo- 
nesiscb),  sangre  378,  sola  90  vorkommen. 
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de  und  dê^  e  und  ¿^  este  und  este  war  nötig.  Aber  nicht  minder! 
wäre  es  die  Kennzeichnung  von  à  (~  habet)  gewesen ,  sowie  die 
Unterscheidung  von  t'm  [inde)  und  em  {m)\  ot  {=  hodii)  und  m 
(=  audwi)  ;  porém  (da  Lang  por  und  ¿m  in  ein  Wort  zusammen- 
AÎebt)  und  porem,  das  freilich  in  der  Sprache  des  13.  and  14.  Jhs,  h 
nicht  vorkommt*  Besonders  das  Fehlen  des  Accents  auf  a  ist  be-  ^ 
denklich,  Redewendungen  wie  \Jt\a  gram  sazom^  \/i\a  gram  tempo  (z.  B. 
1594  2267,  2409,  2414)  werden  dadurch  unnütz  verdunkelt.  Und 
es  führt  zu  der  Absonderlichkeit,  dafs  die  gewöhnlichen  Futura^ 
accentuiert  auftreten^  den  Accent  aber  verheeren,  sobald  sie  in  ihre  ^ 
Elemente  aufgelöst  werden  {z,  B.  641  farà  und  642  ßi/gar^m*-a),  — 
Auch  em  pesar  (2521)  und  em  prazer  (2242)  erregt  Bedenken,  und 
tant'*  averia  em  coita /orte  {1701)  ist  ganz  zweideutig.  Die  Schrei- 
bung ém  würde  in  allen  drei  Fällen  Klarheit  schaffen,  —  Den 
Worten  auf  1  gegenüber  wird  gleichfalls  nicht  mit  Bedacht  ver- 
fahren :  sowol  die  Oxyton  a  at/ui  desi  ali  (woneben  aid) ,  das  schon 
zitierte  <?/  und  alle  übrigen  i,  P.  Ferf.  2  a  3.  Konj.,  aJs  auch  die 
Paroxytona  (d.  h.  die  stammbetonten  Perfecta  omn  {habui),  suuòi{sapm\ 
pudi  [potui) ,  san  (von  sedere)  gehen  ohne  Tonbezeichnung  einher 
Hingegen  sind  sowohl  datara  wie  deitard  ^  pod¿ra  und  poderá  and 
sogar  feztra  629  {wie  die  übrigen  3  P.  des  Plusqiiamperf.  und  Fut) 
bezeichnet.  Deitaram  (2715}  aber  bleibt,  obwohl  in  gleicher  Lage, 
wieder  ohne  Accent  (vgL  verrdm  1633.)  Auf  pode  und  /6r  ßra 
könnte  man  denselben  missen ,  da  die  Klangfarbe  des  o  nirgends 
sonst  charakterisiert  ist.  ^  Die  Schreibung  vos  und  vm^  nés  und  mi 
billige  ich  nicht.  Die  Alten  setzten  phonetisch  nos  vos  [auszusprccheo 
nés  vós\  für  das  pron.  abs,  ;  mid  nus  vus  {auch  «9  «9)  für  das  pron, 
conj.,  dessen  Dativ  jedoch  nicht  selten  nos  vos  lautet  [=  mhis 
vobisl\.  ^ 

Auch  betreffs  der  Worttrennnng  und  Bindung  kann  man  an- 
derer Ansicht  sein  als  Lang.  -^  Wer  überhaupt  den  Bindestrich  ver- 
wendet (und  Lang  benutzt  ihn),  sollte  es  in  allen  den  Fällen  tbun» 
wo  die  Vorlagen  bald  zerreifsen,  bald  einen.  Was  soll  an 
neben  a  i»  des  gm\  des  quando,  des  en  ton  ^  oi  mais  und  des  *» 
mais}  was  Ja  cuanto  neben  jamais  (das  1252  als  y<i  mais  auftriU)» 
porem  por  end  siquer  quem  quer  en  tat  que}  ebenso  adur  neben  de  dur, 
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1  Dabei  sei  darauf  aufmerksam  gemacht,  dais  in  den  C*  M,  nur  ein  Aotnt- 
zcichen  verwertet  und  daher  die  Klangfarbe  sehr  oft  falsch  angegeben  ist 
Man  findet  dort  dé  statt  dê\  qué  siati  que;  cortés  medés  mtrcée  u.  a,  m» 

*  Die  Scheidung  zwischen  beiden  Formen  ist  im  C.  A.  eine  ganz  strenge. 
Schwankungen  kommen  nur  in  diesem  Daliv  vor^  da  aber  häutig.  —  (Daher 
auch  nuicû  neben  nosco,  vuscc  neben  vosco).  —  I^t)|?  wählt  überall  scheintuf 
willkürlich  ïwischen  vés  und  vúí\  ohne  sien  an  die  Vorlagen  äu  hallten.  Gehl 
das  pron.  conj.  dem  Zeitwort  voraus,  so  verwandelt  er  es  meist  in  das  absolute 
P.  Ä,  B.  227,  235.  242,  499,  684,  1158.  1389,  1401,  1508.  IS26,  1722.  i74Jp 
1749,  r940,  2085,  21 11^  2369^  2488,  2569.  Ebenso  2625  nos  wo  es  nus  hci£ä«fl 
mufs.  — 

*  Hier  stimmen  Text  und  Gkîssar  nicht  recht  iu  einander,  d.  h,  àii 
ctztere  berichtigt  atillschweigcnds  die  UnjsulángUchkeitcn  des  erstcrcn. 
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di  pram  ^  de  chao,  de  pram  i  maidcserto  neben  mal  pecado  (2461), 
mal  manhado  (2 66 2},  mal  lazerado  (2597),  mal  barato  (2229),  mal 
lalam  (2613)?  Ich  würde  mal-deserlo^  mal-pecado  setzen;'  desgleichen 
mao-ptcado  707,  per-eshi  $\  (cfr.  1685,  2527,  2701,  2746).  —  E-no 
kann  ich  erst  recht  nicht  gutheil  sen,  da  es  die  wahre  Sachlage  doch 
nicht  hinreichend  kennzeichnet.  Die  Pergamente^  die  im  Allge- 
meinen die  Worttrennung  bevorzugen,  bieten  stets  ¿710  (na- 
»törlich  neben  dem  schon  verkürzten  no). 
Das  Apostroph  ist  nicht  überall  zur  Stelle  wo  es  angebracht 
wäre.  Dais  im  Fürwort  mh  das  k  keineswegs  das  Apostroph  ver- 
tritt (wie  noch  auf  S.  CXXll  u.  CXLVIl  gesagt  ist) ,  sondern  nur  pro- 
Ivenzalisierende  Sehreibweise  für  tonloses  ot/ ist),  hat  I^ang  zuletzt  einge- 
sehen (S.  172  und  173}.  Ich  schreibe,  im  Anschlufs  an  den  Cam. 
da  Ajuda  mi-üy  zum  Unterschied  vom  Possessivpronomen  mia  {mha)^ 
und  dementsprechend  auch  mi-o.  —  Den  Kon],  Fut  pílege  ich  vom 
Infinitiv  durch  Zusatz  des  Apostrophs  z\x  sondern  und  glaube  da- 
durch dem  Verstilndms  bedeutend  nachzuhelfen.^ 

Ob  man  in  der  3.  P,  Perf.  2  u.  3  Konj,  tu  und  /0,  oder  eu  íu, 
setzt  und  also  vw  oder  vlu  etc.  wählt,  ist  unerheblich;  wer  beide 
Schreibarten  neben  einander  hergehen  läfst^  muíste  sich  aber  doch 
wohl  genau  an  die  Vorlagen  halten,  und  nicht  vlu  setzen,  wo  die- 

»  selben  vio  bieten,  und  ino  wo  sie  viu  aufweisen?^  Uebrigens  über- 
wiegt die  Schreibweise  tu  eu^  die  ich  deshalb  bevorzuge. 
Das  seltene  Des  (das  neben  deJ  üblichen  Fonn  Deus  hergeht), 
ist  ausgemerzt  worden.  Ohne  zureichenden  Grund.  Südport.  Aus- 
sprache bezeichnet  es  kaura.  Die  Formel  pardes,  in  der  allein  es 
echt  zu  sein  scheint,  ist  wahrscheinlich  zu  erklären  wie  Sfan.  pardüs 
paràltûs  pardiohre  frz.  parbleu  u,  a.  m.  *  —  Gegen  einige  gan2  mo- 
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*  In  den  mit  bem  gebildeten  FornaeÎD  ist  ^  wie  allerwärts,  so  auch  im 
Portug»  Zusamnienfügung  der  Brauch.  —  Niemand  zerreifsi  vielgebraucble  Kom- 
posita wie  hemfaz^r  maifatiaäo  malh^rada  malpocado  mitíasírugo  ma/passo 
ele.  Die  alte  Sprache  aber  kannte  ihrer  ungleich  mehr,  und  gab  dem  ersten 
Gliede  anter  gewissen  Bedingungen  dabei  die  Form  mä. 

*  Dazu  bercchligt,  diifs  das  frühzeitig  verlorene  ursprüngliche  e  noch  bis 
im  16.  Jh.  hinein  vereinzelt  vûrkommt.  Das  Spanische  hat  es  bekanntlich 
noch  hentc  nicht  abgeworfen.  Die  Herausgeber  der  C,  M.  apostrophieren  in 
«rcideutigcn  Stellen.  — 

*  Im  V.  1618  z.  B.  bietet  die  Vorlage  ww,  Lang  aber  vIü;  1625  hat,  um- 
gekehrt, die  Vorlage  ojí?,  Lang  aber  ûiu  ;  1831  die  Vorlage  menttu^  und  Lang 
nuntio, 

*  Was  auf  S.  CXLVI  mit  Bezug  daraof  bemerkt  wird,  ist  weder  aus* 
reicbend  noch  recht  klar.  Ob  in  V,  577  das  sabe  de^  des  C.  V,  (No.  109)  die 
gute  Lesart  ist»  oder  das  saùedcs  des  CCB ,  ist  eine  offene  Frage  (s.  u.),  wie 
auch  ob  das  irrtümliche  des  (¡stitt  Jeus)  im  C-  V,  571,  8,  im  Reime  zu  meus, 
Dnickfehlcr  oder  Schreibfehler  des  ital.  Kopisten,  wler  ein  Fehler  der  Originrd- 
Vorlagc  ist*  Thatsache  ist,  dafs  die  Pergamente  und  die  Papier-Handschriften 
bald  deus  tArQ  dtf*^  bald  d^rs  f  b;ild  wieder  (/j  ds  ftj  bieten  und  diifs  man  den 
Ict/ten  drei  Kürzungen  gegenüber  in  Zweifel  über  die  Auflösung  sein  kann.  Ich 
würde  sie,  wie  Lang  geth.m  hat,  stets  (wo  der  Reim  es  nicht  verbietet)  durch 
iUtts  wiedergeben  {undJ/j  nur  da  verwenden,  wo  es  ausèescb rieben  vor- 
kommt), aus  dici  Gründen:  weil  lim  eines  blofsen  «?  willcß,  seilen  Abre viatui en 
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citóme  vom  Standpunkte  des  i  j.  Jhs,  falsche  Schreibweisen  wie  çim$ 
(766  835),  guizesks  (1682  2175),  quizerdts  (1723  1733),  cuiztsstäts 
{809),  pozisse  (789),  poses/ex  (1154)^  prizom  {1176,  I181,  n86),  ^d5f 
(1781)  wendet  sich  Lang  selbst  am  Schlüsse  seiner  Einleitung,  Es 
ist  also  unnütz,  darauf  einzugehen.* 

Die  Interpunktion  ist  cinti  durchdachte,  und  meist  sehr  gut 
gelungen,  —  In  den  ^1/ìì//>/ì/ìì- Gedichten  sollte  jedoch  der  Punkt 
nur  einmal  —  am  Ende  — ^  auftreten  ;  mitten  im  Satz  verbände  darf 
nur  ein  Semikolon  gesetzt  werden,  ^  selbst  am  Stiophenscblurs,  falls 
dort,  dem  Gedankengange  entsprechend,  eine  etwas  gröfsere  Pause 
markiert  werden  mufs. 

Dabei  sei  noch  bemerkt,  dafs  die  Vermutung,  die  Musik  der 
Aiafiinda  -  Gedichte  sei  eine  durchkomponierte  gewesen,  ^  nicht  lu- 
trifft.  Im  Cane,  da  Âj\  wenigstens  hat  kein  einziges  Gedicht  den 
für  die  Noten  aufgespaarten  Raum  anderswo,  also  zur  ersten 
Strophe,  und  (bisweilen)  zn  dem  das  Geleite  vertretenden  Schlufi^ 
satz  {fiimia),  — - 

Dafs  rechts  eine  durchgehende  Zeilenzählung  angebradit  ward, 
die  für  die  Anmerkungen  und  das  Glossar  roafsgebend  ist,  kann 
man  nur  loben.  Wenig  praktisch  finde  ich  es  hingegen,  dafs  links 
die  Drucklinien  der  einzelnen  Seiten  gezahlt  und  für  diu  Fufsnoten 
verwertet  werden  ^^  während  bei  Angabe  der  Lesarten  des  C.  C  Bn 
auf  die  Verse  der  einzelnen  Gedichte  Bezug  genominen  werden 
mufstt.%  Der  Leser  hat  sie  sich  daher  jedes  Mal  selbst  auszuzahlea 
Rechts  die  durchgeiiende  Zeilenzahl ,  links  die  der  einzelnen  Ge- 
dichte scheint  mir  vorzuziehen* 

Was  ich  sonst  noch  einzuwenden  habe,  knüpfe  ich  an  die 
durchgehenden  Zeilen,  unterlasse  es  aber,  jedes  mh^  a^  vas^  p^r* 
bona  etc.  zu  berücksichtigen,  —  Auch  was  I^ng  in  den  Anmer- 
kungen, den  Nachträgen  und  in  der  Einleitung  selbst  verbessert 
hat,  bleibt  unberührt.  — -  Nur  über  Unverstandenes  oder  Misvcr- 
standenes  will  ich  aufklären,  und  dem  Grundsatz»  die  überlieferte 
Lesart  müsse  beibehalten  werdet^  wo  immer  sie  sich  verteidigen 
liefse,  hie  und  da,  wo  er  nicht  befolgt  worden  ist,  zu  seinem  Rechi 
verhelfen.  S.  besonders  Z.  152,  578,  1565,  löoi,  1725,  2116, 
2529,  2619. 
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imgebrachl  werden  ;  zweitens  weil  die  Präposition,  das  Pränx  und  die  Flcktinn 
dttSt  der  Regel  nach,  d.h.  wohl  über  lausend  MjiI,  uiivcrkür*t  vorkommen;  imii 
driUens  weil  auch  im  Reim  {¿u  meus  tctts  seus  judeus  etc)  nicht  selten  fii 
deus  die  Schreibungen  c/x  ds   Tis  verwendet  sind.  — 

'  Man  beachte  jedoch  in  V»  2695  den  iiufîalhgen  Reim  qi4i4  /£•.  —  Da/s 
auch  traß  trajer  paraje  {u  B.  in  V,  1428,  2484,  2585,  2586,  2588,  2602)  uitl 
ebenso  ^««i/l  1270  umichronistbchc  Schreibweisen  sind,  ward  sizhon  erwähnt» — 

»  Besonders  in  No,  %  io,  36,  39,  54»  76,  8^,   105,  108. 

«  S,  S.  CXXXL 

*  LXXXIV  18,  dcmgemliis:  Ued  No.  84^  ZeiJc  tS  der  Seite,  »uf  wddi«r 
es  bteht.  Doch  kommen  Ausnahmen  vor»  Auf  S,  65  beziehen  sich  i.  B.  die 
den  Vari;inteii  beigefügten  Zaliien  auf  die  Vorlage  und  ihre  Zellen.  — 
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V.  I.  Korr.  morrer  (statt  moirer).  Ebenso  in  V.  189.  Dazu  512 
mor  ria  (statt  moiria)  und  2772  morrerom  (statt  moirer  om).  Umge- 
kehrt ist  in  V.  684  aus  mor?  moir*  herzustellen.  Richtig  sind  582 
morria\  679  und  2122  morrer  \  2155  mor  remos  und  looi  moir{o)  sowie 
2142  moirades.^  —  Weil  lat.  morio  regelrechtes  moiro  ergab  (wozu 
der  conj.  pr.  moira)^  die  beide  bis  zum  £nde  des  16.  Jhs.  in  der 
Form  mouro  moura  lebendig  und  schriftmäfsig  blieben,  glaubt  Lang 
(und  Braga,  der  im  Cane,  Restituido  gleichfalls  moirer  druckt)  nicht 
nur  an  einen  davon  abgeleiteten  Infinitiv, ^  sondern  an  ein  davon 
gebildetes  Imperf.  und  Perf.  Dazu  veranlafsten  die  Schreibfehler  der 
ital.  Kopisten,  welche  das  kurze  r,  das  in  Doppelungen  an  erster 
Stelle  auftritt,  für  ein  punktloses  i  hielten.  Natürlich  nicht  allein  in 
morrer.^  —  Dafs  es  sich  jedoch  um  einen  blofsen  Schreibfehler 
handelt,  beweisen  der  C.  A.  und  die  C  M.,  in  denen  moiro  moira 
die  einzigen  angewandten  Formen  mit  1  sind,  während  morrer  morria 
morreron  etc.  stets  das  Doppel  -  r  aufweisen.  — 

V.  12.  Das  hschr.  a  quem  ama  war  nicht  zu  ändern.  — 

V.  14.  Setze  aial  für  a  tal  wie  in  V.  316.  Vgl.  atam  V.  425, 
1343,  1694  und  atanto  817,  905. 

V.  29.  Korr.  Oimais  (statt  O  mais).  —  Im  Index  steht  das 
Richtige. 

V.  34.  Korr.  Ih*  è  (statt  Ih  *e).  —  Ebenso  644  u.  650  temp'  á. 

V.  44.  Dem  est  a  des  Cod.  Vat  entsprach  vielleicht  in  der  Vor- 
lage esta  =  est¿  a.  —  Die  Fälle,  in  denen  der  Altportugiese  stare 
und  sedere  und  die,  in  welchen  er  esse  verwendet,  müssen  unter- 
sucht werden. 

V.  70.  Es  ist  mindestens  zweifelhaft,  ob  die  zur  Richtigstellung 
des  Verses  nötige  Kürzung  um  eine  Silbe  durch  Verschleifung  von 
0  und  er,  oder  von  nom  und  0  zu  bewerkstelligen  ist.  Letztere,  so 
äufserst  selten  sie  auch  im  Altportugiesischen  ist  (S.  V.  2640,  1691 
nem  0  und  1 102  nem  infante),  möchte  immer  noch  wahrscheinlicher 
sein  als  die  von  0  und  er,  die  Lang  auf  S.  CXXU  annimmt. 

V.  83.  Ich  lese  receei  a  veer.  Ebenso  Vat.  47.  —  Denn  ich 
zweifle  an  der  Existenz  des  Zeitwortes  aveer  (für  veer),  bis  ich  es 
in  einem  Satze  getroffen  habe,  wo  es  nicht  als  von  einem  Zeitwort 
abhängig  aufgefafst  werden  kann.  In  der  betreflfenden  Zeile  stellen 
übrigens  Str.  2  u.  4  dadurch,  dafs  sie  am  gleichen  Platze  das  Reim- 
wort veer  wiederholen,  die  von  mir  vorgeschlagene  Lesart  sicher. 

V.  86.  Die  Nachbesserung  des  zu  kurzen  Verses  ist  mislungen. 

*  Inkonsequent  ist  in  V.  1630  morreu,  da  die  Vorlage  moireu  bietet. 

*  Vulgarismen  gleicher  Tonart  sind  im  Galizischen  traguer  traguerei 
faguer  tanguer  (von  trago  fago  tango)  und  modernes  ponher  tenher  {tenhem) 

von  ponho  tenho.  Im  Cancioneiro  kommt  jedoch  keine  dieser  jüngeren  Ana- 
logie-Bildungen vor!  und  Lang  hat  durchaus  Recht,  wenn  er  an  trager  trage 
festhält  (S.  CXLVIII). 

'  Auch  in  errar,  querréis  querría,  querrá,  porrà,  terria,  f arredes,  gu- 
arreij  corredor,  ierra,  garrida  etc.  —  Man  werfe  einen  Blick  in  Monaci's 
Fehlerlisten  oder  auf  Lang's  Lesarten  aus  CCBr.  (S.  107,  112).  —  Wer  übrigens 
an  moirer  moiria  etc.  glaubt ,  müfste  auch  queirei  für  querrei  stehen  lassen 
(wegen  queiro  queira). 
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—  Der  Sinn  gestattet  nichts  zu  lesen  vos  veja  :  mais  tal  conforf  a\ 

—  Er  verlangt  (^///  nom)  víja,  mats  atal  confort^  €t\  Denn  mchi 
davor  will  der  Dichter  sich  hüten»  die  Geliebte  (Sie,  oder  anredend 
vos)  zu  sehen,  sondern  vor  einem  ganz  anderen  bestimmten  Un- 
gemach :  ihrer  Vermählung  nämlich. 

V,  152,  Das  h  sehr,  cmdava  war  nicht  zu  andern,  — 

V.  164.  Da  CS  sich  um  ein  í-Í/íí^í/Wíj -Gedicht  handelt,  müssen 
die  Zeitwörter  posso  und  sd  durch  das  Bindewortchen  e  mît  ein* 
ander  verknüpft  werden.  Desgleichen  V.  171:  pitsso  e  sf.  Vgl.  1 78 
und  aufserdem  699»  704^  7  10. 

V.  168.  Komma  nach  bém> 

V.  175.  Komma  nach  sa-vfr. 

V.  180,  cal  que  no  bem  scheint  mir  keinen  Sinn  zu  geben.  Viel- 
leicht iül  q,  n,  b.  —  Der  Dichter  sagt;  Die  Geliebte  Ihut  mif 
Leides  an;  ich  aber  bereite  ihr  gröfseres  (Leid),  dadurch  dafs  idi 
sie  mehr  als  mîcli  selber  liebe:  trotzdem  dürfte  mir  diese  Art 
Unliebe  nicht  schaden^  denn  sie  ist  etwas  so  Gutes,  dafs  selbst  in 
der  (junst  [bttn),  die  mir  erwiesen  werden  könnte,  kaum  BesserfS 
steckt.  —  Das  Komma  vor  desamor  mufs  gestrichen  werden,  falls 
ich  Recht  habe. 

V,  225.  Set^îe  Komma  statt  Punkt  nach  estará,  — 

V*  299.  Bessere  podia  statt  poderia^  da  diese  viersilbige  Form 
gegen  das  Metrum  verstöfst, 

V,  321,  Das  hschr.  e  quanto  bem  a  mufs  bleiben.  Der  Dichter 
redet  seine  Herrin  an:  i,Du  meine  Herrin  und  mein  hí3chsle& 
Gut", 

V.  354.  Vor  Lied  XVLll  fehlt  der  Verweis  auf  Storck  1.  — 
Desgleichen  vor  Lied  LXI  der  auf  Storck  4.  — 

V*  356.  Die  Naciibesserung  des  Lieder  XVlll  ist  ^t  gelungen, 
doch  scheint  mir  in  der  3.  Zeile  alier  drei  Strophen  vides  quem  t 
e  [seeift'm  nembrada]  dem  Cieist  der  Sprache  und  auch  dem  Ryhlh- 
mus  besser  ange  palst.   —  Vielleicht  auch  vede} 

V.  363,  Setze  morr'e  statt  morre, 

V.  432.  Ich  ziehe  vor  zu  lesen:  direi -vtis  por  que  /  (statt  direi- 
vos  tu  por  que,)  Und  zwar  nm  ein  Reim  wort  mit  offenem  e  w 
gewinnen.  Die  aus  diesem  einmaligen  und  und  höchst  fraglicheiD 
Reiroe  qtie  fe  erschlossene  Aussprache  ß  {S.  1 20)  ist  jedenfalls  un- 
statthaft —  Fi  reimt  nur  auf  ¿  Vgl.  182  299  566  Ò67  8t8  961 
1014  103Ó  1443  161S  2118  2155  2325  2527  2Ó24  und  CM.  103 
162  169  231  251  276  311  329,  Auf  è  und  sé  {^  sedei)  ib.  jj 
54  80  106  122  135  142  i6ç  190  242  265  281  292  296  3J9 
403  und  II  p»  578.  Sonst  noch  auf  >Vff  (CM.  121  122  135  245); 
aqué  (ecm  katc)  135  und  palafrê  {121).  —  Ein  emziges  Rial  auf 
de  (C.  M.  1 35).  —  Que  und  por  qui  reimen  hingegen  immer  nur  mit 
geschlossenem  e-,  z.  B.  auf  de  1Ò44  und  2247.  — 

V.  455.  Das  hschr,  Ihi  mufs  stehen  bleiben. 

V,  464.  Ob  die  Buchstaben  dem  der  Vorlage  in  éTano^  odo"  in 
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de  no  aufzulösen  sind,   bleibt  fraglich.     Doch   ist   de  no  das  Wahr- 
scheinlichere. 

V.  577 — 578.  Die  Verbesserung  sieht  mir  wie  eine  Verböse- 
rung aus.  Läfst  man  hingegen  die  beiden  Zeilen  unangetastet  — 
oder  ändert  höchstens  das  einleitende  ca  zu  e^  und  liest  also: 
e  sabe  deus  bem  que  d'outra  senhor, 
que  eu  nom  avia,  mi  vus  chamci 
SO  erhält  man  den  völlig  befriedigenden  Sinn:  „Ihr,  Herrin, 
wifst  es,  dafs  ich  Euch  niemals  von  meiner  tödlichen 
Leidenschaft  gesprochen  habe;  Gott  aber  weifs  —  [oder 
wenn  man  die  Lesart:  e  sabedes  vorzieht:  und  Ihr  wifst  es]  — 
dafs  ich  mich  Euch  (d.h.  nur  um  Euret  willen  als  (Eigen- 
mann) einer  anderen  Dame  aufgespielt  habe,  die  ich  in 
Wirklichkeit  gar  nicht  hatte.  —  In  V.  583  wird  ausdrücklich 
wiederholt,  er  habe  aus  Liebe  zur  Angeredeten,  um  sie  nicht  blos- 
zustellen,  vorgegeben  qiie  por  outra  mor  ria.  Ja,  um  diesen,  in 
den  Troubadour-Gedichten  durchaus  nicht  seltenen  Gedanken  dreht 
sich  das  ganze  Lied.  Vgl.  Vat.  810  und  821.  —  Ob  man  sabedes 
oder  sabe  deus    liest«  berührt   die  Hauptsache  nicht  — 

V.  '579.  Ich  schreibe  e  iod*  aquesto  mi  fezo  fazer  (statt  e  todo 
aqtusto  mi  fez  fazer).  Vgl.  766  wo  Lang  selbst  quis  zu  quiso  ver- 
bessert hat,    — 

V.  594.  Die  Aenderung  des  hschr.  cuido  no  mal  zu  add^  e  »no 
mai  ist  überflüssig  und  unschön.  Ebenso  setze  man  404  coide  no 
(und  nicht  coid*  en^o)  coracäo.  Lang  hat  eine  grofse  Vorliebe  für 
die  Form  e^no  (die  auch  von  Leite  de  Vasconcellos  kultiviert  wird.) 

V.  636.  Massaluar  der  Vorlage  bedeutet  nCassahar  (und  nicht 
nCa  salvar).  Das  a  kann  hier  weder  Präposition  noch  Pronomen 
sein.  In  Zeile  i  nom  sei  como  me  sah* a  mha  senhor  =  ich  weifs 
nicht,  wie  ich  mich  vor  meiner  Herrin  verantworten  soll, 
ist  a  natürlich  Präposition. 

V.  638,  644,  650.  Camanho  ist  möglich  ;  doch  ist  tamanho  wahr- 
scheinlicher. 

V.  699.  Siehe  die  Anm.  zu  V.  910. 

V.  713.  Das  hschr.  nen  hunha  wäre  hier  und  in  Zeile  463  in 
Lang's  Orthographie  nem  unha.  Nenhunha  würde  völlig  isoliert  da- 
stehen. — 

V.  761.  Hier  ist  unbedingt  eno  mundo  statt  no  m,  nötig. 

V.  774.  Punkt  nach  crevesse  fort. 

V.  776.  Amor  wird  von  Lang  nie  grofs  geschrieben,  auch  wo 
die  Liebe  personifiziert  auftritt  —  Vgl.  1337,  1250,  1256,  2337,  wo 
die  Majuskel  den  Inhalt  verdeutlichen  würde.  — 

V.  864.  Die  Vorlage  hat  ein  tiL     Also  zweifelsohne  pZer,  — 

V.  885  u.  892.  Doch  eu  sofri,  wie  in  V.  878.  — 

V.  899.  Das  tarix  der  Vorlage  gebietet,  traix  anzusetzen. 

V.  910 — II.  Lang  läfst  hier  f rôt  im  Reime  mit  amor,  ebenso 
wie  in  V.  699  Brancafrol  (auch  zu  amor)  unangetastet,   und  führt 
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das  erste  (S.  CXXV)  als  Beispiel  für  vereinzelte  Assonanz  im  Kanst- 
liede  an.  —  Da  neben  frol  jedoch  die  Formen  flor  und  frot  an- 
gewendet Würden  (V*  457  113Ò),  und  zwar  nicht  nur  im  Plural 
\fhrts  J'rôres\:^  wie  die  C  M.  beweisen  {N.  50  72  121  251  311),  ¡i(t 
es  doch  wohl  geratener,  gerade  im  Reime  frol  als  Kopisten -Fehler 
aufaufassen?  —  Die  echte  alle  Fürm  chor  —  die  noch  heute  im 
Dialekt  von  Valpaços  lebt,  laut  Rev.  Lus.  lU  p,  327«  tind  Ablei- 
tungen wie  chorcctr  chorudo  chorume  zeitigte,  —  mufs  von  den 
Schriftgel  ehr  ten  frühe  aufgegeben  worden  sein,  vennutlich  wegen 
des  Gieichklangs  mit  €hêr\p\  von  chorar  (^=  plora  re).  Ita  entlehnten 
Sclirîftwort  fior  darf  dann  aber  der  Anlaut //  ebensowenig  überraschen, 
wie  das  Bestreben  1  ihn  auf  verschiedene  Weise  mundgerechter  xo 
gestalten  I  es  sei  als  /tùÌ  fror  oder  als  f^hr  f^lor.  Ob  in 
V.  18Ò0  die  Schreibung  f(o) lores  mehr  als  ein  zufälliges  Ver- 
schreiben des  Kopisten  ist,  läfst  sich  freilich  m'cht  entscheiden,  — 
Im  ganzen  sind  unreine  Reime  wie  blofse  Assonanz  in  der  Cantica 
dt  nuesin'a  aufserordenüich  selten.  —  Von  den  wenigen  Fällen, 
welche  Lang  anführt,  ist  aufser  yVW  noch  ta  ful  auszuscheiden,  da 
ta/ur  viel  häufiger  gebraucht  ward ,  sowie  crmdes  manäardes  (s.  tz* 
zu  V.  2095).  —  Es  bleiben  nur  die  bemerkenswerten  Beispiele  be- 
stehen, in  denen  htrva  auftritt.  —  Auf  guis  fiz  beim  portug,  Könige, 
und  de  Je  sowie  mwea  aititka  beim  kastilischen  Monarchen  habe  ich 
schon  hingewiesen,  —  Quejcnda  qiujanda  zu  enmenda  (V,  1098)  setzt 
uns  in  dieselbe  Lage  wi^ /ral.  —  Vgl.  V.  1568,  — 

V.  965.  Wo  Hosiro  senhor  ==  unser  Herrgott  bedeutet,  wärcai 
Majuskeln  besser  angebracht,  da  Lang  ja,  abweichend  von  den 
Qu  tí  lien  werken,  Deus  druckt.  S,  206  212  217  219  310  485  510 
2072   2611    2660  und  vgl.  27.  — 

V,  971.  Verbessere  g  rat*  c  Deus  (statt  grave^  Dens), 

V,  973.  Die  in  den  Anm.  vorgeschriebene  Aenderung  ir  pola 
Vier  {an  Stelle  von  pola  ir  vt-er)  scheint  mir  übcrlTüssig. 

V.  looov  Die  Vorlage  bietet  ein  tiL     Also  ddado, 

V.  1012.  Aguardo  ist  unannehmbar;  aja  grado  auch  nicht  ge- 
sichert 

V.  1015.  Man  le-se  a  quem  ä  sempr*a  desejar.  Und  das  mtinl 
Lang  wohl  auch?  S.  S.  126  u.  172. 

V.  1036.  Der  Ausdruck  so/rer  wV  0  mal  wäre  ungewôbnh'ch. 
Ich  vermute  so/rer  m\i, 

V.  105g,  Solange  die  Form  ma  (Analogiebildung  zu  dem  üb- 
lichen prokl itiseli  cn  Formen  sa  la)  nicht  häufiger  nachgewiesen  ist, 
wird  man  sie  als  Verschreiben  fiir  mka  ansehen  dürfen. 

V.  1055 — 75.  Bei  der  Bearbeitung  des  LieAes  LIV,  sdiUcf 
Homer.  Textverbessemng  wie  Kommentar  sind  raisralen.  Dafs  es 
sich    um    ein    interessantes  Beispiel  für  gebrochenen  Reim  handelt, 


*  Alfons  X  zcrhricbt  im  Reime  (He  Formel  7eja\mf)'la ,  (CM.  ij*»  miti 
die  Worte  conver\trndi>  (56)  ser\vn  (ib.)  ora\ç0n  (32)  san\ta  {2^2),  —  Ailfísef- 
dem  u^ennt  et  oft  die  cnkUtischcn  Fürwörter  von  ihrem  Zeitwort:  i^n-na  ßr| 
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ward  selbst  spater,  bei  den  Arbeiten  zur  Einleitung,  von  Lang  ebenso 
wenig  erkannt  (die  Bemerkungen  auf  S.  CXXVI  CXXK  u.  CXXXIII 
bezeugen  es)  wie  früher  von  Diez  (Hof-  und  Kunstpoesie  p.  57.)  Denis 
zerpflückt  hier  die  Worte  in  Silben,  mit  derselben,  den  Trouba- 
dours abgelernten  Freiheit,  welche  Alfons  X.  in  den  C.  M.  verwertet,^ 
Das  Schema  ist  für  alle  drei  Strophen  a^ò^a^ò^c^c^ò^;  und  zwar 
sind  die  Reime  -ado  'ór  und  -ór  durchgehende.  Mor -te  kehrt 
zudem  in  jeder  sechsten  Zeile  wieder. 

V.  1060 — 61  lauten:  da  mor- 

t*  averci  prazer  c  sabor. 

V.  1066—68:    sc  mi  nom  val  a  que  cm  for- 
te ponto  vi,  ca  ja  da  mor- 
taci prazer  e  nenhum  pavor. 

V.  1073 — 75:  por-ém  conor- 

t'eu  nom  ei  ja  se  nom  da  mor- 
t'e  ende  sOo  desejador. 

Statt  €  ende  kann  man  sehr  gut  auch  ande  setzen.  Jedenfalls 
ist  aber  ein  enger  Satzverband  nötig,  da  das  Gedicht  eine  Cantiga 
de  atafiinda  ist  —  Conor  te  bestand  neben  conôrto^  wie  unter  anderem 
die  häufig  wiederkehrenden  Reime  mit  mòrte  forte  beweisen.  S.  Cantigas 
de  Maria  75  154  195  301  319  360  und  vgl.  260  und  355  {des- 
conörU).  Conôrto  mòrto  tòrto  ib.  213  280  341;  357  132  {desconorto 
zu  orto). 

V.  1102.  If  ante  für  infante  steht  keineswegs  vereinzelt  da.  — 
Cofonda  (2396)  für  confonda  ist  in  der  alten  Liederpoesie  aufser- 
ordentlich  häufig.  S.  z.  B.  Vat  197,  337,  813,  930,  995  und  CM.  156 
237  u.  n  599.  Ebenso  ifemo  (Vat  511)  iffemo^  Q  M.  3  26  27.  — 
Auch  cofojon  {=  confusione)  war  üblich  (CM.  91  239  272).  Ebenso 
cofortar  (C  M.  237)  und  cofort  für  confort  (neben  conort\  sowohl  in 
der  archaischen  Sprache  wie  in  lebenden  Mundarten.  Besonders 
die  schwerfallige  Lautverbindung  onf  scheint  demnach  unbeliebt  ge- 
wesen zu  sein.  — 

V.  1149.  Obwohl  Denis  gerade  in  diesem  Gedicht  das  auf- 
fällige senhoray  mit  ó  im  Reim  zu  agora^  benutzt  (1144)  wie  Vat  26 
im  Reim  zu  Caméra^  und  trotz  des  untadligen,  aber  formelhaften 
Beispiels  madree  senkora  (Vat  800)  würde  ich  mir  doch  nicht  ge- 
statten, diese  Form  im  Innern  des  Verses  herzustellen.  —  Den 
drei  Ausnahmen  stehen  viele  Hunderte  von  Beispielen  für  a  senhor 
gegenüber.  —  Vielleicht  senhor  mux  compridaì 

V.  1 175.  Da  die   dritte  Zeile  aller   3  Strophen   gleich  lautet. 


tender' se  (56)  saudar  -  me  (6%)  tornou-U*  {Si)  vat -me  (82)  seer -vos  {Si)  tan- 
geu'lìe  (lOI)  toU'lIe  (133)  sacou-U*  (146)  dera-tle  (192)  defendendo  -  ss*  (192) 
conrnda-nos  (192)  prometendo-lle  (199)  sayu-se  (204)  referir*ll*  (206)  deron-ü'* 
(215)  tol-W  {26$)  ßttou'  se  (269)  chegou'lles  (271)  aspantou-s*  (281)  acorre- 
nos  (318)  offerecer-lie  (378)  defendendo •  s*  (397)  convida -nos  (397)  roga-U* 
(401)  averá-me  (40)  levaria-nos  11  p.  584).  —  Jesu-Cristo  spaltet  er  z.  B.  81 
122  216  und  n  575.  Die  Trennung  des  Adjektivs  vom  Hauptwort  mente  in 
adverbiellen  Formeln  kommt  23  Mal  vor. 

Zeittchr.  L  rom.  PhiL  XJX.  35 
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OTid  mit  dem  Reirän  durch  Reim  gebunden  ist,  mufs  man  sie  al 
zu  demselben  gehörig  betrachten  und  als  Schema  aaBBA  ansetzen; 
oder  richtiger  aaBBa. 

V.  1 1 7  7,  Bedürfte  einer  Erklärung.  Dt  (statt  ptra)  tur  Be- 
Zeichnung  des  Zweckes  ist  gar  selten.  VgL  jedoch  V.  1182  und 
1 1 8Ò  \de  faztrdes  de  mim  0  que  vos  pf'az\* 

V.  II 90.  Eine  Anm,  zu  Lied  LX  fehlt  Daher  weifs  ich  nicht, 
wie  Lang  sich  den  Sinn  zurecht  gelegt  hat.  Die  Analogie  zu 
Strophe  2  u*  3  und  der  Gegensatz  zu  dem  mit  mais  anhebendem 
Nachsatz  verlangt,  dafs  das  Anfangswort  N^om  durch  Bern  ersetit 
werde.  ^^ 

V,  II Ç2  u.  II 99.   Das  hschr.  mais   mufs  erhalten    bleiben,  <>liH 
wohl  die  Konjunktion  mas   sich    schon   im   13.  Jh.  vom  Adverb  m 
scheiden    begann.     An    dieser  Stelle    bedeutet    mais    jedoch   viel 
mehr.    Vgl,  Z.  1206«  — 

V.  1203.   Es  mufs  unbedingt  heifsen:    dcs-qtu  vus  nom  vi. 
Vgl.  II 96    und   1209.     Der  Sinn    und    der  Parallelismus    mit  den 
übrigen  Strophen  verlangt  es.    Der  auf  S.  172  gemachte  Vorschlag: 
des  que  vos  eu  vi  zu  setzen,  ist  daher  abzuweisen. 

V,  1206  Semikolon  nach  senhor. 

V.  1207,  Komma  nach  ioiher  fort,  da  sein  Objekt  prozer^  das 
zugleich  logisches  Subjekt  des  folgenden  Satzes  ist,  eri^t  am  Ende 
von  V.  1208  erscheint;  sei  qut  {mi)  nom  podedes  tolhtr  [prazer); 
e  (sei)  que  em  mim  mm  d  prazer  —  des -que  vus  nom  pudi  veer  —  mäa 
{sei  que  em  mim  d  e  que  me  podedes  tolher)  grave  coiV  e  grand*  afam^ 

V.  1449.  Diese   Zeile    mufs    eingerückt    und   von    den  voran- ■ 
stehenden  getrennt  werden,  da  eine  z^^iiñ  fiinda  beginnt     ^\ñ  be-  V 
steht  aus  drei  Zeilen  wie  die  erste.    Das  gleiche  gilt  von  V.  2717» 
woselbst  was  Lang  für  einen  Vierzeiler  hielt  (S.  S.  CXXXVII),  in  zwd 
Pareados  zerfällt.    Im  C  C  Br.  wie  im  C  Aj,  steht  in  solchen  Fällen 
bisweilen  eine  Numeration  vor  den  einzelnen,  mit  farbigen  Lettera  h 
anhebenden    und    mit    eigener   Melodie    versehenen  fiindas,    1 ,  11,  ^ 
doch  auch  lil  u.  IV  kommen  vor,   C.  B.  411  und  it^.  Cane  daAj. 
87   102   106   133   150   161    176,  I 

V,  1480.   Komma  nach  sazom  fort,    da  das  compUmenic  dirtÜ»^E 
{0  bem)  erst  in  der  nächsten  Zeile  folgt.  1 

V.  1482.  Warum  ist  die  in  den  Fufsnoten  vorgeschriebene  Ver* 
besserung  nicht  im  Texte  angebracht?  So  kann  man  hier  oöd 
öfters  fragen.  —  Sie  ist  genau  so  sicher  oder  unsicher  wie  alte 
übrigen. 

V.  1513*  Korr,  grandie  por  êm  (statt  grande  \  por/m), 
V.  1 5 19.  Ein  Vorschlag  zur  Herstellung  des  fehlenden  Reimes 
ist  von  Lang  auf  S.  CXXX  in  Anm,  4  gemacht 

V.  153K  Diese  Zeile  fehlt  im  CCBn  und  ward  auch  im  CVal 
erst  nachträglich  eingeschoben.     Meiner  Meinung  nach  an  falscher 
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Stelle.     Das   lehrt   der  Vergleich  mit  Str.  i  und  3 ,   und  ein  Blick 
auf  ihx;  Reimschema.     Man  lese: 

Vos  sodes  tarn  poderosa 
de  mim,  que  meu  mal  e  meu  bem 
em  vos  ¿  todo,  e  por  ém 
por  deus,  mha  senhor  fremosa, 

querede-vus,  de  mim  doer  etc. 

V.  1545.  Die  Ueberlieferung  des  Liedes  No.  LXXVI  ist  in  der 
That  so  mangelhaft  wie  in  keinem  anderen  Gedichte  des  Königs. 
Lang's  Kommentar  birgt  manches  Gute.  Monad's  Meinung  (auf 
S.  431,  nicht  481  des  C.  Vat)  ist  jedoch  ungenau  wiedergegeben; 
und  mit  dem  blofsen  auf  S.  173  empfohlenen  Streichen  der  be- 
treffenden Stelle  ist  es  nicht  gethan.  Was  der  italienische  Gelehrte 
behauptet,  ist  Folgendes:  in  Strophe  III  sei  die  letzte  Zeile  reimlos 
{non  part  rimato);  in  Strophe  II  aber  reime  das  erste  Hemistich 
der  letzten  Zeile  mit  Vers  i  u.  3  (Reim  a)  ;  das  zweite  (7)  hingegen 
mit  Vers  2  u.  4  (Reim  ò).  Ueber  Strophe  I  schweigt  er.  In  Wahr- 
heit reimt  aber  in  allen  dreien  die  letzte  Zeile  mit  der  2.  u.  4. 
Das  Reimschema  ist  somit  ababccb, 

V.  1547.  Für  muy  ëiô  ist  vielleicht  mmto  bem  zu  setzen. 

V.  1552.  Die  Vorlage  bietet  mas. 

V.  1553.  Die  Korrektur  veesse  ist  in  der  That  die  gute,  so 
man  veesse  [=  venisse/]  darunter  versteht 

V.  1554.  Die  Aenderung  scheint  mir  überflüssig  und  der  Sinn 
nicht  richtig  erfafst.  Ich  würde  et4  desejaria  stehen  lassen  und  aus- 
legen „Was  aber  nicht  ist  und  sein  könnte  [nämlich:  falls 
es  möglich  wäre,  dafs  für  die  Geliebte  Gutes  aus  mir 
erwiesener  Liebesgunst  folgte],  davon  würde  ich  wün- 
schen möglichst  viel  zu  haben'*. 

V.  1556.  Unbedingt:  1  tü'nha  proveito, 

V.  1559.  Als  Reim  zu  1 561  ist  zweifelsohne  ¿¿sf^Vzr  einzufügen. 

V.  1560.  Die  dreisilbige  Formel,  durch  welche  der  Buchstaben- 
komplex der  Vorlage  (sfrom)  ersetzt  werden  mufs,  kann  nicht  sem- 
razom  sein.  Der  Sinn  verlangt  ein  Wort,  welches  „Frechling**  be- 
deutet. —  Ob  sich  aus  s/rom  nicht  ein  provenzalisierendes  («»1) 
semfrom  oder  («i«)  desfrom^  im  Sinne  von  descarado^  gewinnen  liesse? 

V.  1563.  Die  Silbe  ^dam^  welche  der  C.  C.  Br.  an  Stelle  des 
verderbten  dahi  des  C.  Vat.  bietet,  ist  die  letzte  Silbe  der  1562  ten 
Zeile.  —  Man  hat  also  zu  lesen: 

£  quem  d'outra  guisa  tal  bem  desejar, 
nom  ¿  namorado,  mais  é  [um  desfrom?] 
que  sempre  trabalh'  i  per  cedo  cobrar 
da  que  nom  serviu  o  moor  galardom; 
e  de  tal  amor  amo  mais  de  cento, 
e  nom  amo  da  de  que  me  contento 
de  seer  servidor  de  bom  coraçom. 

35* 
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Der  Sinn  aber  ist,  wie  hang  nach  Kenntnisnahme  der  Lesarten 
des  C.  C.  Br  eingesehen  hat  :  „Wer  seine  Dame  auf  andere  Weise 
liebt,  und  von  ihr  Gimstbezeugungen  verlangt,  die  zu  ihrem  Schaden 
gereichen,  der  ist  kein  wahrhaft  Liebender,  sondern  ein  Schamloser, 
der  immer  nur  darnach  trachtet,  möglichst  schnell  von  derjenigen, 
welcher  er  nicht  recht  gedient  (d  h,  um  deren  Huld  er  nicht  lang- 
dauernd und  demütig  bescheiden  genug  geworben)  hat,  den  höcb« 
sten,  letzten  Lohn  zu  erhalten* ^ 

V.  1568.  Der  unreine  Reim  diram  zu  côrofom  ist  bemerkensweit 
So  weit  ich  sehe,  steht  er  einsam  da. 

V.  1601.  Das  hschr,  st  vtja  prazer  (d.  h.  sie)  löst  Lang  unnützer 
Weise  v^  s^i  auf,  und  erkennt  darin  sa  i  (wie  das  Glossar  £l  v.  se 
und  prazer  zeigt),  —  Vgl.  32S,  298,  410.  _ 

V,  1 6 1 3.  Der  Sinn  verlangt  das  Perf.  pôde^  nicht  das  Praes.  pâde*  m 

V.  16 1 4,  Kin  Punkt  mitten  in  der  Zeile  ¡st  in  der  altport  Lieder-  " 
poesie  zwar  nicht  unerhört,  doch  recht  selten  ;  und  überall  wo  ein  i 
der  letzte  Laut  des  voranstehenden  Satzes  ist,  thun  wir  gut,  es  als 
Bindewort    aufzufassen.     Hier  also    mm  veer -m* e  faz  gram    razom. 
Vgl.  1550,  wo  Lang  selbst  die  Konjunktion  eingefügt  hat*  Ebenso  2139, 

V.  1Ò44.  Korrigiere  por  (¡ui  aus  porque. 

V,  1674.  Ich  wcifs  nicht,  was  Lang  unter  par  tirades  morti  ver*  ■ 
steht    Ich  verstehe:   ihr  hättet  den  Tod  von  ¡hm  abwenden  ™ 
können.    Das  ginge  an  (vgl  Vat  803);  doch  ist  b^m  i  hi  partira  Dit 
{=  Deus)  morie  =  Gott  hatte  ihm  den  Tod  zuerteilt  vielldcbt 
vorzuziehen.     Die  Wendung   würde    dann   bedeuten:   er   lag  tot- 
krank (hoffnungslos)  darnieder. 

V,  1Ó85.  Preda  für  p^rda  ist  mir  unbekannt.  In  keiner  Ab- 
leitung von  perder  ¡st  Metathesis  des  r  eingetreten. 

V.  1688.  p/azer  bei  Denis  ist  vermutlich  blofser  Schreibfehler 
im  praBer,  das  gleich  darauf,  V.  1706,  vorkommL  —  Die  Texl- 
gestalt  des  ganzen  Liedes  LXXXJII  befriedigt  noch  nicht,  doch 
habe  ich  keine  Vorschläge  zu  machen.  Ob  der  ReÍTain  mit  dem 
schlecht  klingenden  ca  0  beginnt,  ist  Holz  der  Hauñgkeít  des  ia 
und  qm"  noch  fraglich.  Beginnt  er  mm  0  quero,  so  kann  in  V.  1690 
dem  ca  ein  part,  praes.  in  -ando  folgen  und  in  V.  1702  a^sp&rm" 
verändert  bleiben.  —  Die  Aimi,  zu  V.  13,  auf  w^elche  in  den  Fufs- 
noten  verwiesen  wird,  habe  ich  nicht  gefunden.  Nur  die  im  Text 
nicht  verbesserte  Zeile  1Ò90  wird  auf  S.  133  besprochen*  —  Vie 
Punkte  am  Schlüsse  der  2.  und  3.  Strophe  streiche  man,  da  es  sith 
abermals  um  ein  Alaßinda-Geaicht  handelt. 

V.  1725 — zS,  Der  Reim  per  senhör  scheint  mir  unannehmbar. 
—  Ich  schlage  vor  zu  lesen; 

Ca  ä^mo  lev"*  essa  rem  que  eu  âer^ 
por  en^nta  fazerdes  mentirai 
de  mim,  ca  me  nom  monta  hem  nem  mal\ 
e  por  aquesto  vus  mana*  tu,  senher» 

gufft  bem  quanto  qutserdes  des^agui 
/aier,  façades  enfinía  de  mi. 
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Der  Provenzalismus  senher^  für  senhôr,  findet  sich  im  Altport  nicht 
selten  (im  Reime  zu  ér)  wie  hier  S.  Cantigas  de  Marta  5  25  63  245. 
—  Vgl.  Vat  164  u.  502. 

V.  1737.  Vielleicht:  E  estade  conC  estavades  de  mû 

V.  1747.  Die  Vorlage  bietet  dqy.  Lang  druckt  doe.  Im  Glossar 
fehlt  die  Form  und  der  Verweis  auf  diese  Stelle.  Als  zweisilbiges: 
dai  wird  es  in  der  Einleitung  auf  S.  CXXI  angesetzt  In  den  Berich- 
tigungen (S.  173)  hernach  S.  174  wird  verlangt,  man  möge  es  ins 
Glossar  als  ind.  praes.  3  sg.  eintragen.  —  Das  unterlasse  man  lieber. 
Denn  doy  ist  dot  d.  h.  perf.  i.  sg.  Die  3.  sg.  praes.  ind.  lautete 
im  13.  Jh.  ausschlieslich  dol  [wie  so/  iol  sal  cal  val  faí], 

V.  1754.  Korr.  beençom  oder  beeçom  (statt  biençom). 

V.  1762.  Lies  ca  (fur  c*a).  Mi  ist  an  und  fur  sich  schon  Da- 
tiv {mihi),  und  wird  von  der  Präpos.  a  nur  in  der  Formel  mi  a  mim 
begleitet  — 

V.  1797.  Ich  lese:  bom  dia  vi  amigo  und  V.  1800  bom  dia  vi 
amado  statt  b,  d.  vi,  amigo^  das  seit  Diez  alle  Kritiker  gedankenlos 
wiederholt  haben;  ganz  neuerdings  auch  Leite  de  Vasconcellos. 
Um  Anrede  kann  es  sich  nicht  handeln.  Den  von  dem  Geliebten, 
als  von  einem  Femen,  wird  in  der  dritten  Person  geredet,  z.  B. 
V,  2  pois  seu  mandado  ei  migo,  S.  V.  6.  —  Vgl.  18 10  por  aquel 
mm  amigo  und  18 13  aquel  mm  amado, 

V.  18 1 2.  Ich  wurde  mm  namorado  setzen,  da  die  Vorlage  es 
in  V.  1818  bietet 

V.  1841.  Mit  euay  liero  weifs  ich  nichts  anzufangen.  Dafs  liero 
eine  Doppelform  von  ligeiro  sein  könnte,  bestreite  ich  jedoch  ent- 
schieden. —  Ligeiro  (V.  2649)  selbst  kommt  öfters  vor  (C  C.  Br. 
1558),  daneben  femer  Hväo  (=  lev{t)anus),  wozu  noch  liveldade  für 
livaldade  neben  Irmaldade  (C  M.  239)  aus  Ivoandade  liviandades  wegen 
lialdade  und  fialdade  ^==  fieldade  (C.  M.  239).  —  Uebrigens  soll  ja  der 
C  Q  Br.  euay  lieto  bieten.  — 

V.  1848.  Korr.  que  far  qui  (Err.) 

V.  1885.  Auch  ich  bin  der  Ansicht,  dafs  in  ^{oai-las  lavar  aha^* 
alva  soviel  wie  á  aha  ist,  und  in  der  Morgenfrühe  bedeutet 
Ebenso  1890  1900  u.  19 10  (und  vielleicht  auch  1842  in  Aha  euay 
liero).  Hingegen  kann  alva  in  V.  1882,  1887,  1903  u.  1907,  d.  h. 
in  Uvantou-s^  a  alva  «=  die  Weifs  e  bedeuten,  auf  das  waschende 
„Schneeweifschen"  angewendet 

V.  192 1.  baiosinho  (statt  des  baioninho,  den  wir  alle  bis  heute 
gedankenlos  ûbemommen  hatten,  trotz  der  Bemerkung  bei  Monaci 
p.  431)  ist  natürlich  das  richtige. 

V.  2045.  Bleibt  unsicher.  O  vosso  =  Euer  Teil,  wie  2054? 
(Vgl.  2053  0  mm  =  mein  Teil,  das  Meinige?)  Oáei  por  vosso 
bem  se  passare  wie  in  V.  1424  u.  1437.  Dann  fort  mit  dem  Komma 
nach  vez.     Mui  mufs  unter  allen  Umstanden  wegfallen. 

V.  2048.  Dunkel,  trotz  der  Verbesserungsversuche  auf  S.  136. 
Jedenfalls  Gedankenstrich  nach  moras  (2047).    ^^^  Freund  hört  hier 
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auf  zu  reden.    Die  Entgegnung  der  Freundin  beginnt.  —  Der 
ihrer  Worte  mufs  doch  wohl  sein:  ^^Âber  da  du  nun  einroal  vo; 
hinnen  gehst,    werde  ich  ohne  dich  sterben",    denn  er  cd! 
gegnet:    „vielmehr  werde   ich   es   sein,    der  sterben  wird' 
Statt  è  vos  also  írdes  oá^j  fordesì    Oder  mais  pois  for^  vas/  ûa 
jal  Oder  auch:  mais  pois  sou  voss*  etc,  —  Die  Antwort  hangt  v* 
unserer  Meinung  über  das  Stelldichein  ab,  zu  weldiem  dies  Scheide»] 
lied  den  Epilog  bildet. 

V,  2050.  Nicht  eher:  Nom  queira  Dê\u\s  esso,  senhûrÎ  —  SL  olx 
V.  1674. 

V.  2051,  Hier  g^hoT^n  fardes  \má  for  nicht  zu  tr  ^  g  e  heu, 
sondern  zm  ser  =  sein  (wie  übrigens  im  Glossar  angegeben  ¡st), 

V.  2054 — 55.   Dafs    diese  Zeilen    keinen  Refrán    bilden,  steht' 
richtig    auf  S.  173,     Doch    figuriert  Lied  C   in    der  Einleitung  ai 
S,  CXXXVI  fOiLschlîch  unter  den  Refrán- Liedern  nach  dem  Schemi 
aèbaCC,  wahrend  es  doch  abbacca  ist 

V,  2096.  Statt  an  einen  zweiten  Fall  von  Assonanz  eu  glauben, 
würde  ich  aus  mandar  des  ein  auch  dem  Sinne  besser  entsprechendes 
mandades  herstellen. 

V.  2116.  Die  überlieferten  Buchstaben  mit  Sinn  und  Versmaü 
in  Einklang  zu  bringen ,  ist  nicht  ganz  leicht  Ich  bin  von  der 
Richtigkeit  der  angebrachten  Korrektur  nicht  überzeugt  Sie  ¡st 
viel  zti  gewaltsam.  Die  Vorlage  bietet  uns  zur  Herstellung  eines 
4fufsigeu  Jambus  mit  weibl,  Reim,  des  Sinnes  „da  Ihr  falsch 
gegen  mich  gewesen  seid"  oder  ,»wegen  dessen  was  zwischen 
11  n  s  vo  r  ge  fa  1 1  e  n  ist,  die  Buchstaben  por  cuan  io  vos  possasUs  comico. 
Genügt  es  da  nicht,  die  wesenlose  Zeitfonn  possasfes  zu  berichtigen? 
Passastes  giebt  einen  annehmbaren  Sinn.     Desgleichen  peccas/et, 

V,  213g.  Korr.  mais  (statt  Mais) y  denn  No.  CV  ist  ein  ÂiafUftà- 
Gedicht,  —  Und  ob  man  statt  des  bei  Denis  einzig  dastehendí'Ji 
al  nicht  doch  besser  a  setzt?   oder  die  Präposition  ganz  streicht? 

V.  2140.  Korr.  queira  (aus  querrá), 

V.  2163.  Senhora  mât  ist  noch  heute  im  Volksmund  gebräuchlidi. 

V.  2175.  Setze  madree  nom  ai  {statt  madre^  nom  ai), 

V,  2195.  Sicherer  ist  caes  tes  em  tal  oca  jam  (wie  V.  347). 

V.  2220,  Da  nur  hier  ptirca  vorkommt,  während  sonst  bd 
Dom  Denis  ausnahmslos  perço  perça  (selten  perzo  persa)  gebraucht 
wird,  liegt  es  nahe,  auf  das  Fehlen  der  Cedille  zu  schliefscn.  Als 
Lang  in  der  Anm,  zu  V.  1403 — 4  schrieb  ,,die  Formen  mit  f  seien 
w^  eh  aus  zahlreicher  als  die  mit  c%  schwebte  ihm  wohl  nui  diese 
eine  Stelle  im  Gedächtnis,  nebst  C  Vat.  470  und  CCB.  81  percoi 
—  Dem  unerklärten  perca  suche  ich  auf  den  Leib  zu  rückcDt 
indem  ich  es  mit  parca  vergleiche.  Als  Gegen  formel  zu  dem 
frommen  Wunsche  'se  deus  me  parca  ^  so  wahr  Gott  mich 
schonen  möge  (z,  B.  CM.  115  u,  145)  konnte  die  un  h^orame  Ver- 
wünschung erstehen  *se  deus  te  perca,  —  Ob  eine  dazu  veranlasseode 
Vorform  pcrga    als    provenz,    Lehngut    existiert    hat    (S,  Flameno 
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1040  und  527),  die  zum  hisp.  salga  valga  venga  tenga  ponga  caiga 
(altkatal.),  wenn  auth  nicht  zum  galizisch  -  portug.  salha  valha  venha 
tmha  ponha  stimmt?  —  Und  ob  die  altspan.  Schreibarten  ponçai 
prencatj  welche  Priebsch  neuerdings  nachgewiesen  hat,  etwas  be- 
deuten?    S.  Zschr.  XIX,  S.  14  u.  26.  — 

V.  222^  und  2225  (und  die  entsprechenden  in  den  übrigen 
Strophen  der  Nr.  CIX)  sind  einzurücken,  weil  Refrân-2^1en  :  aaBaB. 

V.  2237.  Korr.  quem  (für  que), 

V.  2253.  Man  lese:  El  pos  os  olhos  seus  nos  meus  entom.  Die 
auf  S.  173  vorgeschlagene  Âenderung  bietet  wohl  nur  irrtümlich  os 
meus  olhos  Ì 

V.  2281.  Diese  Zeile  endet  ohne  Zweifel,  gleich  der  2287  ten, 
auf  6em  (wie  auf  S.  138  u.  174  u.  CXXIX  nachgebessert  wird).  Die 
2282  te  aber  beginnt  (wie  2288)  mit  se.  Ich  schlage  vor  zu  lesen: 
Valer  "VUS 't'a  y  amlgt/e  e  meu  6em,  Se  ornasse,  —  In  V.  2287  mufs 
Deus  ein  Zwischenruf  sein:  „Helfen  werde  ich  Euch  —  ach  Gott! 
—  mein  Liebster." 

V.  2283.  Korr.  me  tolhe  fur  mh  0  tolhe  (wie  V.  2289). 

V.  2^22,  Komma  nach  cobrado  (statt  Punkt). 

V.  2337.  Direi  ist  Druckfehler  für  darei. 

V.  2345.  Ich  bin  völlig  einverstanden  mit  madre  velida  u.  2348 
madre  loada  ^  trotz  Diez,  Braga,  Storck,  Leite  de  V.,  die  alle  madre 
é  velida  setzen,  als  ob  hier  ein  Urteil  über  die  Mutter  statt  eines 
jubelnden  Anrufs  am  Platze  wäre. 

V.  2396.  Das  hschr.  cofonda  mufs  bleiben.  — 

V.  2409  u.  24 II.  Einrücken;  und  als  Refrán  zu  fassen. 

V.  2413.  Auch  für  mich  ist  maldeserio  unbelegbar.  Müfste  man 
nicht  ein  Synon3mi  von  gram  falsidade  und  sahedoria  darin  suchen, 
so  wäre  es  geraten  mal  de  perto  zu  lesen,  da  perto  neben  preto  vor- 
kommt Der  Parallelismus  zwischen  Str.  i  u.  3  ist  übrigens  kein  so 
strenger,  dafs  nicht  das  Subst.  mcU  allein  als  Wiederklang  von 
falsidade  und  sahedoria  gelten  könnte. 

V.  2430 — ^2.  Die  Konstruktion,  wie  sie  vorliegt,  verstehe  ich 
nicht.  Ich  vermute  (statt  viver)  uqer,  und  lese:  uquer  que  sem  vos 
seja,  —  Vgl.  2^2^:  u  eu  sejo  und  2437:  u  vus  nom  vejo, 

V.  2436 — 38.  Man  lese:  Nom  é  se  nom  espanto  \  {u  vus  nom 
vejo)  quanto  \  eu  desej\  e  quebranto  =  wo  ich  Euch  nicht  sehe 
ist,  was  immer  ich  wünsche,  nichts  als  Schrecken  und 
Pein. 

V.  2495.  Korr.  é  (statt  e). 

V.  2514.  Einrücken.     Ebenso  wohl  auch  2502  2507  u.  2512. 

V.  2529.  Statt  iV  lese  man  sé  (for  see  =  sedei)  und  vergleiche 
die  schon  zu  V.  432  zitierten  Beispiele,  CM.  35  54  80  106  eta, 
in  denen  die  Reim-Trias  é  /é  sé  wiederkehrt.  — 

V.  2615.  Korr.  quant*  aquest'é,  amigos  meus  (statt  quant*  aqüestes 
amigos  meus), 

V.  2618.  Nium  statt  nenhum  ist  natürlich  an  und  fur  sich 
annehmbar.     Doch  glaube  ich  kaum,  dafs  es  in  den  Liederbüchern 
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jemals  einsilbig  ist  Vielmehr  trennt  AJfons  X.  (C  M,  94  u.  121) 
sogar  ni  und  um  so  völlig  von  einander,  dafs  er  das  erste  Glied 
an  das  Ende  eines  Verses,  das  zweite  aber  an  den  Anfang  des 
oachstfolgendeu  setzt.  —  Man  lese  /az  statt  face,  — 

V.  2627.  Die  Zeitbestimmung  ist  eine  sehr  eigentümliche,  und 
die  Auslegung  keineswegs  gesichert 

V.  2645 — 4Ô.  Die  Textgestaltung  auf  S.  140  ist  gut  Die  Fonn 
douze  für  doze  ist  mir  unbekannt  und  wohl  Schrüibfehler.  —  Der 
Sinn  schemt  mir  nicht  dunkel  Das  verheimlichte  Maultier,  über 
welches  der  König  lacht,  ist  in  Händen  des  Tierarztes  Reinel  seit 
es  geboren  ward  :  es  ist  also  eine  elende  kranke  Mahre,  die  keinen 
PfifTerling  wert  ist.  — 

V.  2650,  Nach  Lang's  Theorie,  die  Wörter  in  •ano  seien  nur 
in  den  Paral lelstr o ph en  -  Gesängen  aufbewahrte  Archaismen,  durfte 
er  in  diesem  Spottgedicht  nicht  louçano  uud  viiano  schreiben;  um 
so  weniger  als  die  Vorlage  vüäo  mit  ///  bietet  — 

V.  2654,  Vielleicht  per/eit*  e  corredor  (statt  fciio  €  £.)} 

y,  2665.  Korr.  d^ado  (statt  doado), 

V,  2672.  Besser  n'ela  (statt  d'e/a). 

V.  2677.  Erklärendes  ca  um  rapax  paTst  besser  als  gegensati- 
liches  mau  um  rapaz  (S.  173).  Die  rasche  Aufeinanderfolge  ver- 
schiedener ca^  und  que^  ¡st    nur   allzu  häufig   in    der  altporl.  L}TÍk. 

V.  2683.  Korr,  rapax  (statt  rapaz  wie  2Ó77).  Auslaut .r  für« 
und  g  ist  im  C.  C  Br.  auffallend  häufig  {trax  fax  etc).  Auch  bei 
Alfons  X.  haben  wir  fix  dix  prix  qtäx  neben  fiz  diz  prig  quig, 

V.  2695,  2701  u.  2707.  Korr.  per  que  ìhi  trobass*  €  nom  quú 
(statt  trokissf;  nom  quis), 

V.  2711.  Trennen.  Eiiie  zweite //Wo  begiiint.  — 

V.  2717  2723  u.  2728,  Doch  wohl  als  Kefrän  aufzufassen? 
Also  einrücken. 

V,  2720.  Das  h  sehr,  vaia  war  beizubehalten.  Vgl.  andere  gleich- 
artige Analogie-Bildungen,  -wie  arda  neben  arca;  praza  noh^w pregcu 

V.  272Î,  Das  hschr.  tosquiauä  5==  tosquiavam  war  beîzubehalteiL 
S.  Rev.  Lus.  Ill,  p,  13g  u.  187. 

V.  2723.  Die  Vorlage  bot  boa  mit  ///.     Also  bda,  — 

V.  2725.  Wer  in  V.  2700  par  fur  per  festhält,  darf  auch  das 
parfiou  der  Vorlage  unangetastet  lassen.  Vgl.  CCBr.  1539,  sowie 
pardon  in  den  Lesarten  ans  Codex  C*C.Br 

V.  2726.  Korr.  mjo  (statt  noja  aus  noie  der  Vorlage),   S.  u. 

V,  2728.  Das  hschr.  men  =  m^eu  war  beÌ2ubehalten. 

V.  2731,  Auf  S.  CXXXVI  der  Einleitung  behauptet  Lang^  es 
müsse  diesem  CXXXVI  ten  Liedc  eine  Slropïie  fehlen*  —  Das 
scheint  mir  wenig  wahrscheinlich.  Der  Inhalt  ist  komplet  und  gar 
nicht  so  dutikel;  und  3  strophige  Cantigas  mit  rims  singtäars  sind 
doch  gerade  aufserordcntlich  zahlreich. 

Das  doppelsinnige  Wort  ist  praga^  und  nicht  hrhaga.  Es  be- 
zeichnet erstens  (wie />f j/c) :  jede  Plage,  d.  h.  jede  sehr  unangenehme 
Sache  oder  Person;    zweitens:  den  Fluch.  —  Ein  grofses  Laster- 
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maul  liegt  krank,  wie  aus  dem  Zusammenhang  erhellt,  mit  ver- 
dorbenem Magen,  belegter  Zunge  und  Uebelkeit,  eines  kräftig  wir- 
kenden Brech-  oder  Abführmittels  bedürftig.  Man  verordnet  ihm 
die  bittere  lorbaga  [¿aurt'òacca]^  der  das  portug.  Volk  noch  heute 
jene  doppelte  Wirkung  (vielleicht  wegen  der  Aehnlichkeit  der  Lor- 
beeren mit  Ziegen -Perlen)  und  dazu  schweifstreibende  Kraft  zu- 
schreibt. Und  in  seiner  grofsen  Not  hat  X.  X.  gierig  nach  dem 
befreienden  Mittel  gegriffen.  Darum  spottet  der  König:  „zur  Strafe 
für  so  manche  pragas  =  Flüche  und  Lästerungen,  die  aus 
seinem  Munde  hervorgegangen  seien,  habe  er  nun  eine  andere 
pragay  nämlich  die  unangenehme  lorbaga  in  den  Mund  aufnehmen 
müssen  —  und  habe  sie  sogar  wie  ein  heifshungriger ,  gieriger, 
grimmer  Wolf  verschlungen,  als  sei  sie  Nektar  und  Ambrosia.  — 
An  ähnlichen  und  noch  drastischeren  Cantigas  auf  kranke  Herren 
¡st  wahrlich  in  den  Liederbüchern  kein  Mangel.  — 

V.  2745.  Korr.  mui  doent'e  mut  nojoso  (statt  mm  doente^  mut  nojoso), 

V.  2746.  Per  ist  Adverb  (=  über  und  über);  si  Reflesdv.  pron.; 
caga  Zeitwort,  und  nicht  Subst.,  wie  Lang  annimmt 

V.  2747.  Das  hschr.  rauhoso  «=  ravhoso  (von  ravha  =  *raèia) 
war  beizuhalten.    Es  ist  stereotypes  Beiwort  zu  ¡oòo.  — 

V.  2749.  Das  137.  Lied  bietet  erheblichere  Schwierigkeiten. — 
D.  Denis  verlacht  und  verhöhnt,  dem  Anschein  nach,  einen  seiner 
Finanzbeamten,  der  Geld  zusammengescharrt  hat,  welches  nun  An- 
dere (muntere  Erben  und  Söhne?)  verprassen,  während  der  „Un- 
getreue" in  der  Hölle  schmort.  —  In  Zeile  i  vermute  ich  den 
Namen  des  besungenen  Bösewichts  —  gerade  wie  in  No.  134 
D.Joam;  i35D.Joam;  136  «»I  fflva/rt'rö;  i38JoamSimhom;  131,132 
und  133  Joam  Bolo.  Und  zwar  glaube  ich,  dafs  dieser  Name  in 
den  ersten  drei  Silben  steckt,  und  möchte  (statt  muimelhor)  Melyom 
oder  Dom  Melyom  setzen ,  den  selben  Namen ,  der  schon  in  zwei 
Spottgedichten  des  Königs  vorgekommen  ist  (CXXIX  und  CXXX). 
In  beiden  wird  der  Geiz  und  die  Geldgier  eines  Melyom  [Garcia] 
gegeifselt  :  einmal  wird  sogar  dem  ome  infernal  das  höllische  Feuer 
prophezeit  Einen  leidlichen  Sinn  würden  die  folgenden  Worte 
ergeben  : 

Melyon  que  á  (=  ca)  mea  governo 
e  que  revolv'  o  cadérne, 
no  verSo  e  d'inverno 
o  vestem  de  brou. 
Ob  das  Kleid  von  unbekanntem  hrou  etwa  ein  Pech-Kleid  von  der 
Sorte  ist,   wie  Pero  Botelho   sie   in  seiner  Caldeira   für   die  Ver- 
dammten bereitet  ?  —  Die  Lesart  brou  —  statt  hreti^  dem  gewöhn- 
lichen Namen  für  „Pech",   das  in   den  Vulgär- Versen  so  gern  auf 
judeu  reimt  i  —    ist  durch   den  Reim   gesichert     Da  ich  die  Ety- 

>  Beim  Absingen  áti  janeiras  wird  den  Hartherzigen,  welche  nicht  in 
die  Tasche  greifen,  vorgeworfen: 

esta  casa  cheira  a  breu, 
aqui  mora  algum  judeu. 
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mologie  des  Wortes  nicht  kenne,  nnt^t  es  wenig,  wenn  ich  an  das 
galizisch  -  port,  dmi  ^  dm  {dcdií)  und  an  sou  =  S£U  erinnere,  ^  —  ^Ê 
Daran,  dafs  Melyon  der  bretonische  Ritterroman-Name  sei  (S.CVI),  ^ 
zweifle  ich.     Wäre  er  Modename,  so  würde  man  ihm  häufiger  be- 
gegnen. —  Ob  er  für  Meihiäo  ^  Aemüianm  steht  ?  (vgl.  Jmäo  und 
JuihäB^  sowie  MUia^  Mtlia  =  Aemtlia),  —  Unter  den  Beamten  des 
Königs  habe  ich  übrigens  ebensowenig  einen  nhlyon  \Gardd\  wie 
einen    Milhäo    gefunden.     Ein    Schreiber    Alfons'  X.    Mülan  Pere^ 
d'Ayihn    kommt   häufig  vor,  z.B.  im  Jahre  1267.    (S.  Mon  L11&  V,  jfl 
Escritura  XIV).  —  ^ 

V.  2764.  Korr*  que  (statt  quem)*  Der  Sinn  ist:  ond  solcher- 
weise benimmt  er  sich,  dafs  er  stets  sein  Hab  und  Gut 
gerettet  hat. 

V,  27Ò7.  Ausruf ungszeichen  nach  Joam  Simhòm  fort,  denn  das 
cmnpkmenio  dtreüo  von  penkr  {¿res  brstas)  folgt  erst  im  nächsten 
Vers. 

V.  2780,  Vielleicht:  toda -las  ires,  —  Oder:  quando  as  feto 
sang  rar. 


Die  Anmerkungen  enthalten  zahlreiche  und  kostbare  Bei- 
trage zur  Sprachgeschichte,  besonders  zur  Syntax.  Um  seine  Text- 
Verbesserungen  zu  rechtfertigen ,  hat  Lang  Belegstellen  aus  den 
Werken  der  Zeitgenossen  des  Königs,  sowie  aus  der  spätansQ 
portug.  Litteratur  zusammengelragen  und  dabei  manchen  Baustein 
zum  altport.  Wörterbuch  und  zur  Granamatik  zugerichtet. 

Ergänzen,  vervollständigen  und  verfeinern  liefse  sich  natùrlidi 
auch  hier  mancherlei. 

Besonders  wäre  Berücksichtigung  des  modernen  Gah'zischen 
(auf  Grund  der  Volksliteratur)  von  grofsem  Werte.  Viele,  dem 
Altportug.  eigentümliche  Züge  haben  sich  unverändert  bis  auf  den 
Tag  im  Volksmunde  erhalten.  — 

So  z,  B.  der  ethische  Dativ,  mit  dem  Lang  sich  in  der 
Anm.  zu  Z.  364  beschäftigt.  - —  Auf  Schritt  und  Tritt  braucht  iho 
der  Galizier,  besonders  che  (für  cht  =  Uhi) ,  aber  auch  iht^  Ike  und 
mi  me  sowie  vos  nos.  XeXî\=sîbî\  scheinen  verloren.  Man  singt  z,B.: 


I 


T,  A  minka  mullier,  Farruco 

é-ch'  unha  cumprimenteira. 
3.  Meu  amor  é-chc  pequeño, 

nunca  tao  pequeño  fora. 
5.  Tinha'ck'  un  burro  meu  lio  Ciíspín 

que  cada  dia  saleu  mais  ruin.  — 
7.  Teobo-che  un  pano  na  huclia, 

pano  dos  catro  colores. 


Aníjuc  ch*estou  en  cirülas, 
lamcû  te  abo  calzoncillos.  — 
Son-lhc,  son-lhe  cigarrera 
por  si  usté  o  quer  saber. 
£sta  casa  é  de  vidio  |  as  pareilcs 

de  cristal; 
a  xcnlc  que  vive  nela  |  ¿-che  de 

sangre  real. 


*  Sou  ist  suus  {t.  B,  C.  M.  46);  seu  hingegen,  wie  teu^  AflalogiebíídmiS 
zu  meu  (S.  C,  C  Br.  io  u.  314).  —  Dou  2.  B.  in  Ballesteros  I  190  II  2D8  a. 
250,  m  296  ist  wohl  *davU  (fiir  dedù). 
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8.  Terche  pouco  non  conven,  io.  para  ti  non  che  nacin. 

tampouco  conven  ter  .moito.  II.  Os  amores  da  mulher 
9.  Non  te  cases  sin  mira-Io,  son-che  corno  os  da  galinha. 

rapaces  hai-che  ben  d'eles;  12.  Son-che  como  aqaela  pedra. 
todinhos  valen  ben  pouco,  etc.  etc.^ 

son-che  melhor  as  mulheres. 

Maldia  (=  Unglück,  von  dem  1747  die  Rede  ist)  ist  sogar 
zu  einer  bestätigenden  Interjektion  geworden,  die  ungefähr  dem 
span,  ya  lo  crió  entspricht,  und  je  nach  dem  hineingelegten  Gefühl, 
mit:  natürlich!  wirklich?  leider!  zu  übersetzen  ist.  —  Sie  lautet 
ma  -  dia  \ 

Das  alte  dotto '^  (aus  V.  451)  lebt  noch  heute.  Ter  d'adotto  = 
zur  Gewohnheit  haben  ist  in  ganz  Galizien  und  auch  in  Bierzo' 
eine  vielgebrauchte  Wendung;  ebenso  estar  adotto  a  =  an  etwas 
gewöhnt  sein  vma adottar  =  pflegen;  sich  gewohnheitsmäfsig 
oder  dauernd  aufhalten.*  —  Ob  es  auf  doctus  oder  ductus  zu- 
rückzuführen ist,  steht  übrigens  noch  nicht  fest^ 

Für  die  Wiederholung  der  Konjunktion  que  nach  Verben  des 
Sagens  und  Denkens  (548,  589,  1585,  2542,  2630,  2639)  üefsen  sich 
gleicherweise  Parallelen  aus  den  Volksliedern  beibringen;  ebenso 
für  ca  mi  (ti)  und  coma  mim  (ti,) 

Verschwunden  sind  thatsächlich  cal  {calet  V.  113)  und  sem  (Sinn 
V.  1 1 5).  Doch  ¡st  damit  doch  noch  nicht  der  Beweis  geliefert,  dafs 
beide  nichts  als  provenz.  Lehnwörter  waren  !  lieber  cal  oder  m^ém 
cal,  nC  incal^  kann  nicht  verhandelt  werden,  ohne  dafs  man  das 
Schicksal  aller  3.  sg.  des  praes.  ind.  u.  imp.  aller  -/  -»  -r  u.  -f- Verben 
der  2.  u.  3.  Konj.  und  einige  conj.  i.  Konj.  im  Zusammenhang  in 
Betracht  zieht    Denn  neben  cal  standen  /ö/,''  sal^^  val,^  dol^^^  sol,^^ 


^  Ballesteros  wird  nicht  müde ,  darauf  aufmerksam  zu  machen ,  dafs  der 
Stock- Gralizier  diese  Redeweise  auch  ins  Kastilische  überträgt  wo  sie  verpönt 
ist.    S.  n.  p.  170,  256,  307. 

'  Sprichw.  O  que  n'esta  adoito  äs  bragas,  as  costuras  the  fan  llagas, 
'  Ensayos  poéticos  p.  207  :  d*  a  dotto  pois  aquel  dia  tein  as  familias  do 
Bieno,  de  saUr  os  campeliños.     S.  p^  233,  251,  244,  226,  223,  282. 

*  Ballesteros  III  232  :  Tarde  ves  e  nom  me  espanta^  Que  xa  adcitas  de 
tardar,  —  Cantares  gallegos  p.  1 25  :  Nesta  vita  donde  adoito, 

*  Bei  Alfons  X.  reimt  es  auf  coitas  (=  coctás)  und  auf  moitas  (=  mul- 
tas) ;  und  erscheint  auch  in  der  Form  duüas,  im  Mailied,  wo  es  heifst  :  e  nos 
reguemos  d  (=  aa)  que  sempre  duitas  d  (=  ?ia)  sas  mercees  de  fater  en  mui- 
tas.  DoitZar  (wahrscheinlich  doitear)  in  CM.  182:  e  mal  o  doiteäram  =und 
übel  richteten  sie  ihn  zu,  weist  eher  zuf  ductus.  Das  Glossar  zu  den 
C.  M.  giebt,  wie  überall  so  auch  hier,  ganz  ungenügende  Aufschlüsse. 

«  Vat  65,  80,  925,  948,  II 57,  II 74  C.  C.  Br.  424.  —  Altspan,  auch  conj. 
praes.  no  me  cala. 

»  Fai:  Vat  61,  70,  329,  654,  667,  920. 

•  Sal:  Vat.  70,  329,  500,  849,  9^8,  937-    C.  M.  135,  325. 

•  Val:  Vat  33.  70, 329,  654,  663, 667, 827, 910.    C.  Br.  24,  138. 
»0  Dot:  Vat  917.   C.  Br.  105, 146.  189.   CM.  5,265. 

"  Sol:  C  M,  3,  5. 
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ö/,  1  pon , ^  perdón^ ^  man , ♦  ten^^  vm^^  quer, '  ampar^ *  pet ,  •  tó , *• 
yasj*  yaa,*^  aduz^^^  noz  oder  ww«,*^  ros,  ^^  /raí  J®  Und  auch 
Adverbien  wie  de  prati  \  a  pratt;  soi  {non  soì)\  ma¿\  de  dur^  a  dur; 
Adjektiva  wie  fiel  real  leal  òei  foi  und  Hauptwörter  wie  sal  coi  cai 
etc.  unterstehen  den  gleichen  Lautgesetzen.  — 

Zur  Notiz  über  dque  (1176},  (das  ich  in  einem  etymologischen 
Artikel  behandelt  habe)  füge  ich  hinzu,  dais  die  alte  Sprache  für 
siehe  da  neben  á<¡ue  und  aqui  auch  noch  aqua  besafs  (neben  eccum 
und  eccu^  hk  also  noch  eccu*  haec),  *'  — 

Die  Liste  der  Verbal  deriva  te  auf  adúr  tdor  idor  ist  beträchtlich 
lang,  und  Ms  um  die  Mitte  des  16.  Jhs.  lassen  sich  Reste  ihrer 
Zwei-Geschlechtigkeit  nachweisen.  Es  gesellten  sich  also  zu  pasior 
und  senhori 


i 


acabador  C.  M.  202. 

acor  redor  C.  M.  89. 

ajttdador  C.  ^L  27,  121,  202,  135, 

279.    Eufn  6. 
aguardador  C  M.  g6,  285. 
ülinhadúr  C  M.  148, 
amador  C.  M*  5, 
amhlatior  sp.  Alex. 
cantador  sp.  Fita  1589, 
confortador  Eufr.  6. 
cometedor  Doc  Ebor.  150,  1 89. 
corredor  Graal  89» 
defendedor  C  M  5 1,  229,  235. 


jazêdor  Vat  1003, 

ladrador  Vat.  1140.  Craaî  60. 

mercador  VaL  636.  Ord,  Aff.  1  239, 

merecedor  V,  636. 

mordedor  sp.  Fita  .  ♦ . 

morador  Vat.  ó  î  ó,  669.  Boa  v.  II  2  2, 

peccador  C.  M.  59,  g8,  201,  287. 

Vat.  397*    C  C.  Br    1377. 

G.  Vic.  1  106,  370,  m  106. 

Boav.  II  ó  I. 
perddador  Vat.  433,  454,  558. 
preteijador  Vat-  1003. 
razdador  C.  M.  80,  350. 


«  Tul:  C,  M.5,  i6p2i,47. 

*  Pon  :  C.  Br.  220  ;  D.  D.  1936  u.  T941. 

*  Ptrdon\  Vat.  392,  396,  814. 

*  Man  :  C.  Br.  442.    Vat.  741.    C.  M.  66. 

*  Tenx  Vat.  33t  und  viele  Hooderte  von  Malen. 

*  Vên\  Vat-  331  und  viele  Hunderte  von  Malen. 
^  Quer.*  Ungezählte  Male, 

*  Ampar:  CM.  8,  52,  108,  IS9»  ^9^f  2*9* 
»  Pisi  VaL4.  14,  15,  20,  22.  390,  960,  818,  884,  727,  775,  399.  656,  670, 678. 

Uebcr  êm  que  te  pes  vgl,  Zs ehr.  VII  109  u.  Rev.  Lus.  Ill  186. 

w  DUI  (imp.  di).  B.  D.  260  1439  etc. 

"  Fazi  D.  Denis  73  253  etc. 

»«  TiïB:  CM.  5. 

»»  Adulti  CM.  6* 

"  Nu%i  CM.  5,  238, 

"  Co%i  C.  M.  265.  —  Auch  tîîe  I.  u,  3.  sg.  ckr  starken  Perfecta  pujs 
und  pus  \  ßx  nnaß^/es  ;  quix  quü  und  quig^  ;  dix;  fres  prix  sowie  vin  (=  v^ni) 
gehören  hierher, 

'•  Die«e  Form  wird  sicher  gestellt  durch  den  Reim  aqué-o  zu  cfo  veo 
C  M.  425  und  €t  en  pê  \  se  ¡evou  et  diss:  ague  \  m^ e  st  ou  tod  apre  sudado 
ib.  135,  Das  hat  den  Herausgeber  dahin  gebracht»  nach  eigenem  Gutdünken 
auch  im  Ucde  274  u.  287  mitten  im  Verse  aqué  zu  setzen.  Vielleicht  mil 
Rti:bt.  —  Beispiele  Tdr  aque  enthalten  noch:  No.  158,  251,  212,  65,  17,4.  — 

»*  Prai  aproi  i.  B,  D»  Denis  1,3.*-  Daneben  prax  wie  trox  neben  trage. 


ZUM  UEDERBUCH  DES  KÖNIGS  DENIS  VON  PORTUGAL.  537 

devedor  B.  Rib.  u.  J.  Ferreira  de  remusgador  C.  Br.  409. 

Vasconcellos.  rengedor  VaL  955. 

entendedor  Vat.  786,  821.     Graal  revelador  C.  Br.  409. 

22.    C.  Br.  ^^.  rezdador  C.  M.  279. 

fazedor  C.  M.  9.  säador  C  M.  279. 

follador  sp.  Maria  Eg.  sabedor  C.  M.  63.  Vat.  11 85, 1 1 1 1 , 
galardoOdor  C.  M.  279.  487,  532,  80,  475,  527.    C.  Br. 

gritador  Fita  1552.  194,  201,  202,  283,  483. 

guardador  CM.  377.  servidor  C.  M.  298,  268.    Res.! 
guiador  C  M.  106.  Eufr.  20.  130.  ^ 

soffredor  Vat.  433.  traedor  C.  C.  Br.  48. 

soltador  C.  M.  106.  valedor  Fita  208. 

iecedor  Vat.  786,  1002.  vencedor  Ord.  Aflf.  I  239.1 
tomador  C.  M.  298. 


Im  Glossar  fehlen  leider  die  Verweise  auf  die  trefflichen 
ergänzenden  Stellen  des  Kommentars,  wo  ausführlicher  von  den 
betreffenden  Wörtern  die  Rede  war.  *  —  Bei  Doppelformen  wie  ende 
ém\  oda  botta \  mha  ma  minila',  poer  pòer  poner \  Ihe  Ihi^  ome  omem, 
xe  xi  sind  die  Belegstellen  nicht  gesondert,  sondern  durcheinander 
gemischt  —  Die  Einreihung  gewisser  Formeln  [em  quanto  unter  em, 
ja  quanto  unter  jd)  ist  nicht  immer  einleuchtend.  — 

a  d.  h.  J  =  habet  muíste  mit  einem  Verweise  auf  aver  ge- 
bucht sein. 

Zu  aguisado  íehM  fazer  ag,  2310. 

Atar  2604  bedarf  zur  Sicherung  der  Bedeutung  weiterer  Be- 
lege. 

Atrever,  Es  fehlt  der  Hinweis  auf  V.  1690.  —  Vgl.  Vat  130, 
787,  790,  914,  928;  CM.  2.  — 

Assahar  ist  einzufügen.   S.  ob.  635. 

*Aveer  S.  83.     Mit  dem  Stern  zu  versehen,  weil  unsicher. 

Aver,  Es  fehlen  die  Formeln  a  gram  temfi  2409,  2414,  2267 
und  a  gram  sazom  =  es  ist  lange  her.  —  Es  fehlt  a  1  =  es 
giebt;  und  nom  a  Ja  i  al  (24). 

Beençom.    S.  ob.  1754.  — 


*  Zu  Cornu  §  304. 

*  Man  schlage  also  zu  adur  die  Anm.  zu  V.  2019  nach:  aficado  1740; 
alto  1S84;  antre  I136;  oque  I176;  ar  39;  aveer  83;  bem  804;  baiosinho  1921; 
brou  2752;  ca  1326;  cal  17;  catar  1937;  ckäo  75  und  330;  colargli;  concêlho 
2602;  cousa  822;  coracäo  471;  delgada  1888;  desi  ^^'t  destorvar  1429;  doito 
451  u.  S.  173;  desasperado  531  ;  desmentido  929;  desmesurado  929;  enfinger 
1732;  enquisa  2641;  entai  130;  era  2627;  espedir  2254;  fame  2741  ;  //233, 
429;  femença  1452;  yí^ar  1505  ;  gram  1347  ;  lorhagà  2734;  maestre  2644  ;  man- 
Aa4¿0  2662;  mesurado  929;  negar  2629;  »^s^r  178;  ocajom  347;  ousado  929; 
/ar  1028;  /arítf  2785  ;  pensar  787;  perder  1404;  /^j  531  u.  227;  /<w  w  ¿roro- 
f«ff  1 153;  /owtf  1671;  /ram  75;  /rtf/ö  371  ;  quejendo  1293;  sábedoria  2418/ 
j«r  23  n.  2776;  j«»  77;  si  328;  treides  1929;  revolver  2750  u.  975;  w/  1477; 
v#J384;  ;(tf  364. 


538 


CAROLINA  MICHAELIS  DE  V ASCONCELLOS , 


"^Bisuka,  Müfste  eingereiht  (und  widerlegt)  werden,  da  es  nun 
cmiioal  im  Texte  steht. 

Böa.  Die  Form  boa  fehlt,  obwohl  Lang  sie  oftmals  druckt  — 
Soll  das  heifsen,  dafs  der  Leser  stets  bda  lesen  miifs?  So  ist  der 
Befehl  etwas  zu  lakonisch, 

Brou,  Die  Zahl  2752  fehlt  Die  Bedeutung  „wannes  Kleid** 
oder  „eine  Art  Wollenzeug**  (S.  141)  ¡st  aus  der  adverb.  Bestimmung 
ä* inverno  geschlossen.     Ich   lese  aber  no  veräo  t  d'' inventò. 

Caga.    S.  ob.  Z.  2 74 6. 

Cal ^^  es  kümmert  mich  nicht 

Casa.  Hier  fehlt  die  Formel  em  ceu,  die  selbständig  unter  im 
auftaucht  Ohne  de  2643  (em  cos  sa  madre);  2693  mit  dt  {em  ciat 
dei  Rei), 

Cavaìheiro.  Mufs  fallen.  Im  Text  {2731)  mufs  man  eavaleirc 
lesen,  wie  im  Druck  fehler- Verzeichnis  gesagt  ist 

Cerro  ^  Nacken,  Genick,  Rückgrat.  —  Vgt  Fita  973:  en 
cerro  soviel  wie  portug,  em  osso,  —  Oder  ob  hier  ein  sarrus  gemeint  ist? 

Concelho.  Es  fehlt  em  concelho  =:  öffentlich,  wie  S,  139  richtig 
auseinandergesetzt  wird.  - —  Vgl  C  C  Br.  5  und  C.  M.  Ò5  115  129 
215  3Í5.     Oft  altsp,  z.B.  bei  Fita. 

Confonder,    V.  239Ó  bietet  die  V^orlage  Cofofidcr,    S.  ob. 

Criado*    Lies  Criar.  — 

Di.    Ziim  Ausdruck  des  Zwecks   11 77.    S.  ob. 

Desi  muíste  eingereiht  sein,  da  es  im  Texte  durch gehends  auf- 
tritt —  Suche  unter  des. 

Deserto^  das  aus  dem  zweifelhaften  maldeserio  in  Z,  2413  er- 
schlossen ist,  muíste  durch  ein  Sternchen  als  hypothetisch  bezeichnet 
sein.  —  Im  Text  ñndet  der  Leser  übrigens  maïdeserto. 

Doadoy  Die  Hauptform  ddado^  welche  in  V.  looo  u,  2665  stehen 
sollte,  fehlt,  wie  schon  gesagt  ward. 

Doer.  Es  fehlt  doi  (perf.)  aus  V.  1747.  S.  ob,  —  Doa  V.  io6o 
(nicht  1055), 

DoiÎQ.    Gewohnt  ist  die  genauere  Ucbersetzung. 

Do%€,  Der  Text  und  die  Anm.  druckten  douze,  Ist  die  Fonm 
hier  aufgegeben,  weil  sie  für  falsch  erkannt  wird? 

En  cas  (statt  e  m),    S.  ob. 

En  la  if  ué.  Ich  würde  so  dafs  übersetzen.  Vgl.  C  C  Br.  461. 
Vat  1147. 

Est  würde  ich  einreihen  und  auf  ser  verweisen. 

Expedir^    Fälschlich  moderne  Orthographie  für  espedir. 

Governar*  Weder  der  Form  noch  dem  Sinn  nach  trifft  Lang's 
Auslegung  das  Rechte.  S,  ob.  2749.  —  1st  meine  Besserung  brauch- 
bar, so  haben  wir  nur  in  V.  274g  das  sbst  governo  Verwaltung. 

Gradé,    Auch  1012.    S.  ob. 

Guarir.    Es  fehlt  die  Formel  Guaridle  cobrado  2^22* 

Ine  hado.    Man  streiche  =  aufgebläht 

Litro,  Mit  Stern  zu  versehen.  —  Der  Refrán  mufs  mit  dem 
anderen   e  doy   iciia   doura   in  Vat  415   zusammengestellt   werden. 
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Vgl.  laili  laüi  in  Hirtenhedem;  tiroliro\  ter  oler  o  \  apiaha\  larilolé\ 
dingolondon,  dongolondon  etc.  —  Frz.  doridoreaus  doune\  valuru  va-- 
Iura  ;  dorelot  vadi  vadoie  etc.  etc.  — 

Lorbaga,    Vor  allem  ist  es  doch  Lor-beere. 

Mais.  Es  fehlt  mas,  das,  ob  auch  fälschlich,  in  Lang's  Text 
(1192  u.  1199)  vorkommt 

Mal,  Alle  Komposita  wie  mal ^ bravo  2229;  mal-manhado  2662; 
mal-lalam  2613;  mal ^  lazerado  2597  und  das  fragliche  mal^  deserto 
dürften  hier  neben  mal  ^pecado  stehen. 

Mao.   £s  fehlt  mao  pecado  ^o^.  Interjektion  «■  leider  Gottes! 

Mäo.  Ter  na  mäo  bedeutet  in  erster  Linie  sicher  haben. 
Der  gestenreiche  Portugiese  schliefst  die  Faust  energisch  und  sagt: 
tenho'O  aqui  wenn  er  aussprechen  will,  dafs  eine  Sache  ihm  ganz 
sicher  ist,    oder  dafs   er   einer  Person  ganz  sicher  zu  sein  glaubt 

Moirer.  S.  ob.  —  Fort  damit!  —  Es  fehlen  die  Formen  morrerá 
2129;  morremos  2143;  moirades  21^2. 

Nenkum,  —  Nenhunha  bedarf  des  Sternes.  Oder  besser,  es 
fallt  fort  — 

Noja,  Desgleichen.  Lang  druckt  es  ein  Mal  (2726),  doch 
ohne  zureichenden  Grund.  S.  o.  —  In  allen  anderen  Fällen  er- 
scheint noy\  1440  nof  e  pesar  \  2714  cômeçou  gram  nof  a  crecer.  — 
Vgl.  Vat  1 147  nojo.  (S.  Lang  S.  XXXIX).  —  Der  Gedanke  an  nausea 
hat  dazu  verleitet 

Ol  cd  bedarf  des  Sternes.  — 

Ohridar.  Es  fehlt  die  Bedeutung  vergessen  und  der  Hinweis 
auf  V.  364. 

Partir.    Es  fehlt  das  fragliche  partir  morte  1674.    S.  ob. 

Per,  Dies  Adverb  =  sehr,  über  und  über,  ganz  und  gar, 
welches  den  Sinn  des  Zeitwortes  verstärkt,  dem  es  als  trennbares 
Suffix  vorangeschickt  wird,  ist  gar  nicht  gebucht,  obwohl  es  für 
das  Altportug.  gerade  so  charakteristisch  ist  wie  das  gleichfalls 
trennbare  er  ar  =  wiederum,  noch  einmal.  —  Nur  die  seltene 
Nebenform  par  (Z.  2700)  ist  verzeichnet  Wir  haben  bei  Denis: 
per-está  54,  per-é  605,  2118,  2527,  per-tenh  602  ;  per-fazedes  685,  per- 
caga  2746  {ádiza  perjurar  2106,  2 1  it  ;  per/uras  sbst.  2102,  2108, 
2 1 1 4  ;  perjurado  2112).* 

PertOy  mit  Verweis  auf  preto  müfste  angeführt  sein,  da  es  nun 
einmal  im  Texte  figuriert    S.  S.  119  u.  172.  — 

Perder,  lieber  perca  y  das  ich  mit  einem  Stern  versehen  oder 
streichen  würde,  s.  ob. 

Prciga  ist  nicht  blofs  Fluch,  Verwünschung,  sondern  Plage, 
Ungemach  (und  zwar  an  erster  Stelle).  S.  ob. 


»  Per  in  Vat  2,  59,  82,  183,  204.  525,  537,  568,  577.  C.  C.  Br.  105,  172, 
187,  188,  216,  260,  296,  322.  —  Perlevar  Vat.  479.  —  Perpensar  Vat.  564. 
C.  M.  274  per  entendeu\  267  per  irado  \  267  per  galarddádo\  235  per  gua- 
recen'^ 221  per  estar  \  125  per  recadar  \  per  dormido  6.  —  Von  afrz.  Beispielen 
sei  nur  aus  den  Pastourelles  angeführt:  trop  p^r  je  sui  jonete;  und  moult 
fer  demenoit  grant  joie,  — 
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Preda,    Stern!  oder  fort!  — 

Ptizom,    Korr.  Prisom.    S.  ob.  — 

Quanto,    Es  fehlt  der  Verweis  aufya  quanio,  — 

Ranhoso,    Durch  ravhoso  xu  ersetzen.    S.  ob, 

Seer,  Die  von  sedare  herröhrenden  Formen  sar  sejo  seede  seja 
sevt  sevt  se  rei  seria  mûfsten  von  den  auf  esse  zurückgehenden  ge- 
trennt werden.  — 

Senhar.  Es  fehlt  Amostro  Smhor  =^  unser  Herrgott  S.ob. 
In  V.  27  bedeutet  es  wahrscheinlich  =  Jesus  Christus. 

Senhora,    Zu  1149  setze  ich  den  Stern.    S,  ob,  — 

Servir,    Est  fehlt  serviu  1552. 

S/rom,    Muís  {mit  Stern)  eingereiht  werden. 

SoL  V.  2579  dürfte  unter  den  Belegstellen  nicht  fehlen,  da 
0  sol  wenigstens  mifsverstanden  werden  könnte.  (Ich  kenne,  oh 
Freundt  Niemand,  der  ein  Leid  fühlte,  wie  ich  es  fühle, 
und  doch  im  Stande  wäre,  es  zu  verheimlichen). 

Tirar,    Oje  tercer  dia  ¡st  doch:  heute  vor  drei  Tagen. 

Tomar.  Es  fehlt  die  Redewendung  tomar  vier  ^  wieder- 
sehen. 

Tosquiar,  Die  Uebersetzung  reiben  ist  ungenau.  Es  ist 
scheeeren,  zwicken  und  mit  den  Augen  vor  Müdigkeit 
zwinkern.  — 

Trager.  Tra-io  V.  848  ^  ausgenommen  ¡st  doch  wol  iroi 
=  trans  (jenseits  3^  anfser). 

Valer.  Dafs  vaia  (2720}  nicht  einfach  zu  verwerfen  und  durch 
das  übliche  vaika  zu  ersetzen  ist^  ward  schon  gesagt 

Vassala,  Wenn  vassal^  in  V.  28  fem,  ¡st  (wie  ich  glaube),  so 
pafst  die  Anm.  dazu  (S.  ÎI4)  nicht  recht  zur  Sache.  Erklärt  ist 
wenigstens  durch  dieselbe  die  betreffende  Stelle  nicht  Der  König 
scheint  mir  zu  sagen:  „Du  Herrin  tötest  mich  zwar;  mein 
Tod  aber  nützt  Dir  nichts;  vielmehr  wirst  Du  mich  ent- 
behren. Ich  werde  Dir  mehr  fehlen  als  (Christus)  Unser 
Herr  (uns)  gefehlt  hat,  dadurch  dafs  ich  (=  weil  ich)  eine 
(andere)  Vasallin  zur  Herrin  genommen  habe,  — 
Viir,    Es  fehlt  veesse  (~  vies  se)  Z.  1553. 

Vi/am.    S,  ob.  V.  2651. 

Vos.  Auf  dem  prou.  abs.  fehlt  der  im  Text  angewendete  Akut 
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Nachtrag. 

Zum  Schlüsse  bemerke  ich»  dafs  die  zu  V.  44  299  363  638 
1059  1688  1754  2050  2072  2139  2220  von  mir  vorgeschlagenefl 
Aenderungen  durch  die  Lesarten  des  Cod.  C.  Br.  die  ich  nicht  ge- 
nügend beachtet  hatte,  bestätigt  werden.  Dieselben  gestatten  noch 
einige  weitere  Text- Verbesserun  gun.     Zu  V.  120  conselh'  i  dar;  2Ji 


ZUM  LIEDERBUCH  DBS  KÖNIGS  DENIS  VON  PORTUGAL.  54 1 

€  assi  que  redes  \  328  (^ssi\  623  sabe  deusÇ);  680  e  ûos  meus  olhos\ 
ôSi  ía¡  statt  d'ai,  was  uns  veranlassen  daif,  auch  in  V.  675  /a/  für 
d'a/  zu  setzen,  da  outro.,,  d*al  aufiallig  wäre.  —  In  V.  10 12  be- 
rechtigt agravado  zu  der  Besserung  (die  ich  gern  selbständig  ge- 
funden hätte) 

E  senhor^  sol  nom  pensedes 

que,  pero  mi  morte  dedes^ 
agravado 

end'  eu  seja^  mais  pagado. 
Der,    den  Gedanken   der  voranstehenden  6.  Strophe  wieder- 
holende  Sinn   ist:    „Und   Geliebte,    glaubt   nur  nicht  dafs, 
selbst  wenn  Ihr  mir  den  Tod  gebt,   ich  unwillig  darüber 
sein  würde;  vielmehr  (bin  ich's)  zufrieden".  — 

Carolina  Michaeus  de  Vasconcellos. 


Zdtachr.  £  rom.  PbiL     XDL  ^6 


Fachträge  zu  Jean  Lemaire. 

2.  Couronne   Margaritìcque. 

(S.  Zt5,  XIX,  254). 

Alle  von  der  Forschung  bisher  beachteten  Lemaire  -  Hand* 
Schriften  sind  Denkmale  seiner  französischen  Beziehungen,  Wid- 
mungsexemplare  für  die  Königin  oder  ihre  Tochter,  in  Frankreich 
angefertigte  Abschriften  oder  aus  seinem  Nachlaís  dort  verbhebene 
Konzepte.  Die  Spuren  seiner  burgundischen  Dienstzeit  schienen 
gänzlich  verschwunden,  und  doch  brauchte  man  blofs  den  Katalog 
der  Kaiserlichen  Hof- Bibliothek  in  Wien  nachzuschlagen,  um  sie 
aufzufinden,  nämlich  Cod.  ms. 

3441.  La   Cburonm  Margaritique, 

2612.  Les  eptsires  ih  ramarti  vert 

3391,  62.  Ein  Brticksííkk  der  ersten  Epistel 

2579,  ÏO,  Epistre  du  roy  tresche  s  tien  Loys  XII  à  Htctor  de  Troyi^ 
in  einer  aus  dem  Besitz  des  Fürsten  von  Qiimay,  Charles  de  Crof, 
stammenden  Pergamenthandschrift, 

Litterarisch  und  künstlerisch  ¡st  die  Couronne  MargaritieqiÊi 
(Cod.  palat  Vindob.  3441,  40.  Papier)  die  wertvollste  von  diesen 
Handschriften,  Der  Titel  lautet:  La  Couronne  margariiicqm  Gffth 
posee  par  J  eli  Lemaire  ìndiciaire  et  historiographe ,  de  madami  Mar* 
guérite  d^Ausiriche  et  de  Bourgoigne ,  duchesse  de  Savoie,  dame  de 
Bresse  etc.  {î^  2).  Es  folgt  f«  3  der  Prologue,  fu  5  die  Narration. 
Dem  Inhalt  und  dem  Umfang  nach  deckt  sich  der  Text  genau 
mit  dem  der  Pariser  Hs,  und  abgesehen  von  den  unterdrückten 
Stellen,  mit  dem  des  ersten  Druckes;  er  bekommt  aber  einen  be- 
sonderen Wert  dadurch,  dafs  er  von  Lemaires  eigener  Hand  ins 
Reine  gebracht  worden  ist  und  aufserdem  spätere  Verbessenmgen 
und  Nachträge  des  Verfassers  bietet,  welche  jenen  fehlen. 

Die  Nachträge  betreffen  nur  Einzelheiten»  weitere  Eigenschaften 
der  Edelsteine^  genauere  Orts-  und  Zeitbestimmungen,  Tilgung  von 
Eigennamen,  kurx  solche  Abänderungen ,  die  als  Vorbereitung  zum 
Druck  angesehen  werden  können.  Auf  dem  ersten  leergebliebenen 
Blatte  hat  Lemaire  folgende  Bemerkung  eingetragen:  Le  sixiesmt 
Jour  de  juing  mü  dncf  cens  et  cincg  ou  chasteau  de  Cleves  en  la  Beute 
Alemaigne  Phelippes  par  ta  grace  de  dieu  roy  de  Cas  tille  ^  Archiduc 
etc.  tenant  entre  ses  mains  ce  presetit  livre  y  retint  pour  son  indiciatre 
et   historiographe  y  Jehan  lemaire*     Presens   le  roi  des  Rommains  Am' 
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gtiste,  le  diu  de  JuUiers  et  k  duc  de  Cieves,  et  ce  a  la  re  queste  ex» 
presse  de  Madame  sa  seur  Madame  Marguerite  d*Austrtche  et  de 
Bùurgoigne^  duchesse  de  Savoie,  dame  de  Bresse  etc.  Auf  der  Rück- 
seite des  Blattes  steht  mit  roter  Tinte  :  Cest  le  premier  livre  de  la 
Couronne  Margariticque  Commencé  en  la  ville  d*Annessy  en  Savoie 
Van  mû  cincq  cens  et  quatre,  ou  mois  de  septembre  Et  achevé  ou 
chasteau  du  pont  d^Ains  ledit  an  en  mars,  Lemaire.  Die  letzten  Worte 
ou  chasteau  —  mars  hat  der  Verfasser  später  durchstrichen,  nach  dem 
Namen  des  Werkes  ist  hier  und  f  <^  2  am  Rand  der  Nebentitel  ou 
autrement  Du{le)  triumphe  d*  Honneur  eingefügt  worden. 

Aus  dieser  Notiz  gewinnen  wir  mehrere  Einzelheiten  zur  Er- 
gänzung von  Lemaires  Biographie.  Zunächst  bestätigt  es  sich, 
dafs  ihm  Annecy  als  Aufenthaltsort  angewiesen  wurde,  als  er  in 
Margaretens  Dienst  trat,^  und  dafs  er  sich  thatsächlich  dort  nieder- 
liefs  und  im  September  1504  dort  weilte,  als  Philibert  starb.  Hier 
nahm  er  auch  sein  Werk  in  Angriff  und  vollendete  es  im  März 
1505,*  aber  nicht  mehr  in  Annecy,  sondern  in  Pont-d'Ains;  denn 
nach  dem  Tode  des  Herzogs  blieb  er  nicht  in  savoischen  Diensten, 
•  sondern  folgte  Margareten,  und  zwar  im  Amte  ihres  Historiographen, 
woraus  wir  vielleicht  schliefsen  dürfen,  dafs  er  gleich  in  dieser 
Eigenschaft  in  ihre  Dienste  getreten  ist 

Unsere  Handschrift  ist  nun  offenbar  das  Widmungsexemplar, 
das  Lemaire  für  Margarete  anfertigte  und  von  Malers  Hand  aus- 
statten liefs.  Die  verwittwete  Herzogin  legte  dasselbe  ihrem  Bruder 
vor,  als  sie  auf  ihrer  Reise  nach  Deutschland  mit  ihm  zusammen- 
traf und  auf  ihre  Bitte  ernannte  Philipp  am  6.  Juni  1505  Lemaire 
zu  seinem  Indiziarius,  oder,  was  vielleicht  richtiger  ausgedruckt  ist, 
er  verlieh  ihm  die  Anwartschaft  auf  das  von  Molinet  bekleidete  Amt' 

Später  revidierte  Lemaire  sein  Werk,  augenscheinlich  zur  Zeit 
als  er  am  zweiten  Buche  der  Couronne  Margariticque  arbeitete; 
zum  Druck  hat  er  es  nicht  mehr  gebracht  Die  Pariser  Hs.  (B. 
nat  fr.  12077)  ^^^  ^^^  ^^n  Qaude  de  Saint-Julien  besorgte.  Druck 
*bieten  nun  nicht  den  revidierten,  sondern  den  ursprünglichen  Text, 
und  zwar  iñ  einer  Gestalt,  die  annehmen  läfst,  dafs  sie  direkt  oder 
indirekt  aus  unserer  Handschrift  geflossen  sind  oder  wenigstens  aus 
Lemaires  fertigem  Konzept.  In  jeder  Hinsicht  verdknt  gewifs  die 
Wiener  Handschrift  den  Vorzug,  sie  allein  stellt  Lemaires  Text 
und  Lemaires  Sprache  und  Schreibung  dar.^ 

^  In  seinem  Bittgesuch  an  Margareta(iS09)  sagt  Lemaire:  „tantost  après 
que  fiu  venu  en  vostre  service,  pour  la  premiere  supplication  que  je  vous 
feiz,  ce  fut  d'avoir  mon  séjour  en  quelque  lieu  solitaire  et  vous  le  m'accor- 
dastes  en  la  ville  d'Annessy  en  Savoie."     Oeuvres  éd.  Stecher  IV,  393. 

*  Vor  Ostern,  also  noch  im  Jahre  1504  alten  Stils,  was  auch  die  Prüfung 
des  Inhalts  ergab.  (VgL  mein  Jean  Lemaire  p.  61  Anm.) 

•  Oeuvres  IV,  522.  Jean  Lemaire  p.  83.  In  der  Ueberschriit  der 
2.  £p.  de  Pâmant  vert  in  der  Wiener  Hs.  2612  nennt  sich  Lemaire  indiciáire 
et  hystoriographe  du  roy  don  Phelippe  de  Castille  et  de  madame  Mar- 
guerite etc.. 

<  Etne  genauere  Prüfung  des  Textverhältnisses  konnte  ich  natürlich  nicht 
vornehmen.    Jedenfalls  ist   der   gedruckte,   und   auch   von   Stecher  wieder- 
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Die  künstlerische  Ausstattung  der  Handschrift  ist  ganz  hervor- 
ragend. Der  unbekannte  Meister  —  möglicherweise  war  es  Lemaires 
Freund  Jean  Perreal'  —  gehört  jener  realistischen  Richtung  an, 
die  vor  allem  auf  Ausdruck,  auf  beobachtete  Details  siebt,  ehef 
das  Charakteristische  als  das  Schöne  sucht  und  das  Hafsliche  selbst 
nicht  meidet  ;  die  Komposition  und  die  landschaftliche  Perspektive 
verraten  einen  Künstler  auf  der  Höhe  der  Zeit  Von  den  acht 
eine  ganze  Seite  füllenden  Miniaturen  möchte  ich  die  erste  (i^z  v') 
besonders  hervorheben:  sie  stellt  den  Verfasser  dar,  vor  einem 
Tische  sitzend  und  schreibend;  er  sinnt,  und  die  ausdrucksvolle  m 
Bewegung  der  ïinken  Hand ,  die  etwas  geschlossenen  ins  Weite^ 
blickenden  Augen,  der  leicht  geöffnete  Mund  sind  das  sprechende 
Bild  des  in  sich  lauschenden  Dichters,  dem  das  Wort  schon  aof 
der  Zunge  schwebt;  im  Hintergrund  sieht  man  die  Schlofsherm 
zur  Jagd  ausziehen* 

Auffallend  ¡st  es,  dafs  Lemaire  sich  hier  den  Beinamen  d€  Bdgts 
noch  nicht  beilegt.  Ueberhaupt  scheint  es  mir,  dafs  er  ihn  eist 
seit  Ï507  fuhrt;  wenn  ich  nicht  irre,  hängt  es  damit  zusammen, 
dais  Lemaire  erst  nach  seiner  Rückkehr  in  die  Niederlande  die 
Chronik  von  Jacques  de  Guise  kennen  lernte,  in  welcher  Bavay 
unter  dem  Namen  Belgis  eine  grofse  Rolle  spiel L  fl 

Aus  demselben  Anlafs,  aus  dem  I-emaire  die  Couronne  IVIax*  ™ 
gariticque  verfafste,  richtete  auch  der  Neapolitaner  Michele  Riccio 
ein  Trostschreiben  an  Margareta^  das  sich  gleichfalls  in  der  Wiener 
Hofbibliothek  (ms.  2Ó25)  befindet.  A  ireshauite  tresnoble  et  irti- 
ixullmk  dame  la  duchesse  de  Savoye,  marguerite  daustriche.  Mkhtl 
Riz  napolitain  docteur  es  drois  Conseiller  du  roy  trescrestien  en  sa 
court  de  par  Umetti  A  Paris  et  en  son  grant  conseil  changemetU  dt 
fortune  en  toute  prospérité.  Die  Schrift  ist  in  Form  eines  GespradïS 
zwischen  dem  Verfasser  und  einem  Ritter»  seinem  Reisegefährten, 
gehalten  und  wird  der  Fürstin  zur  Entscheidung  der  aufgeworfeuen 
Streitfrage  vorgelegt.  Der  Verfasser  meint»  es  g*1be  zwei  Ursachen, 
aus  denen  hochgestellte  Frauen  unglücklich  werden  können,  die 
Laune  des  Glüclts  und  eigenes  Verschulden,  das  zweite  trifft  bei 
Margareta  nicht  zu»  da  ihre  Tugenden  sie  noch  mehr  auszeichneo 
als  ihre  Abkunft  Der  Ritter  rühmt  ihre  hohe  Abstammung  and 
wünscht  von  ihren  Tugenden  zu  hören.  Der  Verfasser  willíahrí 
ihm  nach  dem  Schema  der  vier  Kardinal  tilgenden  mit  vielen  Be- 
legen aus  dem  Altertum.  Der  Ritter  führt  nun  alles  an,  was  die 
Fürstin  an  Prüfungen  in  ihrem  Leben  bestanden  hat,  und  mochte 
wissen   warum.     Der  Verfasser    führt    sieben    Gründe    an,    um  lU 


I 


gegebene  Text  ein  Monstnim ,  das  weder  Sprache  von  1 505  noch  die  vot 
ISSO  wiedergiebt.  Die  Wieaer  Hs.  gestattet  uds  nunmehr  auch  für  die  Cou* 
ronne  Margaritìcque  Leiiaaircs  eigene  Lesart  heriuslellen. 

'  Wenn  ich  nicht  irre»  bezog  Peireal  tim  diese  Zeit  ein  Jahicsgcbilt 
von  Margarela.  Die  Manier,  besonders  die  Darstellmig  vod  Infortune  i»d 
Átropos  in  unserer  Handschrift,  erinnert  an  die  Titelholzschnitte  des  ersUO 
Boche»  der  IlluBtratîonj  die  auch  von  Ferreal  sein  könnten. 
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zeigen,  dafs  das  Glück  gerade  edlere  Menschen  prüft,  und  dafs 
man  sich  dadurch  nicht  niederschlagen  lassen  soll.  An  Beispielen 
zeigt  er  dann,  dafs  meist,  wenn  die  Prüfungen  ihren  Höhepunkt 
erreicht  haben,  der  Umschlag  bevorsteht  —  Das  Schriftchen 
empfiehlt  sich  durch  die  edle,  flüssige  Sprache,  die  besonders  im 
letzten  Teil  dem  Gedanken  eine  gewisse  eindringliche  Weihe  ver- 
leiht. Auch  diese  im  Originaleinband  erhaltene  Pergamenthand- 
schrift ist  ein  künstlerisches  Meisterwerk.  Die  Kardinaltugenden 
erinnern  auffallend  an  die  vier  Standbilder  am  Grabe  des  Herzogs 
Franz  des  IL  zu  Nantes. 

3.  Epistres  de  l'amant  vert 

Im  Frühjahr  1505  begab  sich  Margareta  bekanntlich  nach 
Deutschland  und  traf  mit  ihrem  Vater  in  Strafsburg  zusammen,  sie 
begleitete  ihn  nach  Köln  und  nach  den  Niederlanden,  von  wo  sie 
einen  Abstecher  an  die  Seine  machte,  der  vielleicht  nicht  ohne 
politische  Bedeutung  war;  im  August  kehrte  sie  zurück.  Lemaire 
verbrachte  diese  Zeit  in  Pont  d'Ains  und  verfafste  daselbst  die 
zwei  Episteln  des  grünen  Liebhabers,  die  erste  im  Mai  oder  Juni, 
die  zweite  September  oder  Oktober  des  gleichen  Jahres. 

Den  Beweis  dafür  liefert  uns  die  Wiener  Hs.  Cod.  palat  2612 
(kl.  -  foL  perg.).^  Sensteuli  rme  lettre  dung  papegay  de  ma  dame  de 
sauoye  qui  lui  escripuit  au  pondain  ou  elle  lauoit  laissies  après  la  mort 
de  mons"  de  sauoye  son  mari  quand  elle  ella  en  dueil  veoir  le  Roi  des 
romains  son  pere  en  alemaigne,  —  f<>8.  Cest  la  seconde  epistre  de 
lamant  vert  a  sa  dame  composee  par  JeK  le  maire  indiciaire  et  hy storio- 
graphe  du  roy  don  ph(elipp)e  de  castille  Archiduc  etc.  Et  de  madame 
marguerite  daustrice  et  de  bourgs  ducesse  de  sauoie  sa  seur. 

Die  Hs.  ist  von  einem  unaufmerksamen  Schreiber  angefertigt 
worden,  der  gewöhnt  war  in  einer  nordostfranzösischen  Mundart  zu 
schreiben;  viele  übersprungene  Verse  sind  am  Fufs  der  Seite 
nachgetragen,  eine  zweite  Hand  hat  später  allzuauffällige  Verstöfse 
verbessert,  nicht  immer  im  Sinne  des  Dichters.  Der  Titel,  den 
Lemaire  sich  in  der  Ueberschrift  des  zweiten  Briefes  beilegt,  zeigt 
deutlich,  dafs  die  Handschrift  oder  wenigstens  ihre  Vorlage  zwischen 
Herbst  1505  (Abfassung  des  zweiten  Briefes)  und  Herbst  1506  (Tod 
Philipps  des  Schönen)  entstanden  ist,  und  in  der  That  haben  wir 
hier  eine  ältere  Fassung  der  beiden  Episteln  vor  uns,  indem  Le- 
maire vor  der  Drucklegung  (1510)  einige  Streichungen  vornahm 
und  diejenigen  Verse  einfügte,  welche  eine  Anspielung  auf  Anna 
von  Bretagne  und  den  Frieden  von  Cambrai  enthalten.  (Ep.  II  21. 
22  und  den  Schlufs.) 

Getilgt  wurden  in  der  ersten  Epistel  vier  Verse  von  der  Rede 
des  Hirtenmädchens  und  kurz  vor  Schlufs  eine  längere  Stelle 
(28  Verse),  in  der  Lemaire  mit  einem  schwerfälligen  Bilde  auf  die 


1  Der  Katalog  der  Wiener  Hofbibliothek  bezeichnet  die  Hs.  ungebohr- 
licher  Weise  als  Triomphe  de  V amant  vert. 
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neuen    Heiratsaussichten  Margaretens    anspielte.     In    der    rweíl 

Epistel  hat  Lemaire  den  Schlufs  geändert;   ich   teile  hier  die  erste 

Fassung   desselben    mit,  >^'eil   er  uns   einen  Einblick    in  die  etwas 

preziose  Gesellschaft  auf  Schlofs  Pont-d'Ains  gewährt 

Or  ay  je  este  dedens  ce  paradis 

quatiTC  ou  cinq  mois,'  princesse  de  hsmÎi  pris, 

sans  que  Mercure  amenast  nuk  espriu 

par  qaoy  de  toy  quelque  Dovelle  sceosse. 

Et  tomme  dont  de  ce  plaisir  je  n'eusse, 

VDg  jour  advint  qu'en  estant  sur  la  rive 

ou  la  mer  bat  tranquille  clerc  et  vive, 

et  regardant  le  daulphin  tant  privé 

par  qui  jadis  Arioa  fut  salvé, 

je  vis  venir,  ainsi  dieu  me  conserve, 

tout  le  beau  pas  vng  cerf  et  vne  cerfue, 

jeunes,  joyeulx,  plaiaans  et  csveiUicE, 

portaos  ou  col  beau;r  colierj  esmailUes 

de  tOQ  blasotij  dame  de  hault  paraige; 

tors  tout  esmcu  de  cueur  et  de  couraige 

du  souvenir  qui  de  toy  me  venoit, 

je  salti  ay  celui  qui  les  men  oit, 

c'cstoît  McTcurc  amoureux  et  prospere, 

et  si  lui  dis;  ,Je  te  pri(e)  qu*il  m'apere 

qui  sont  CCS  deux  esp^frîtz  gracieux; 

car  do  scavoir  je  suis  fort  soucieux." 

Et  il  respondí:  „Amy,  tu  le  scauras, 

et  de  leurs  cas  pitié  certes  auras: 

Ceste  pucelle  et  jeune  cerfuotine 

n'cust  que  trois  jours  et  susclioit  la  tétine 

quant  prise  fut  par  lempcrcur  puissant, 

pere  à  ta  dame,  en  ung  grant  bois  chassant 

yuant  il  Teut  donc  lui  mesmes  ainsi  prise 

incontineot  à  sa  fille  qu'on  prise 

eu  lit  ung  don  sur  le  Rin  à  Couloîngue, 

et  celle  dont  vertu  point  ne  meslongne 

la  lint  si  chiere  et  l'estima  trestant 

que  bien  souuent  elle  mesmes  doublant' 

donnoit  du  lait  en  ung  valssiau  d^argent 

à  la  bicheite  et  la  mettoît  gésir, 

Puis  quant  survint  du  retour  le  désir, 

la  biche  lors  sur  char  et  sur  bateau 

fut  amenée  au  pont  d'Ains  le  chaste  au, 


*  Im  Drucke;  assn  lon^Umps.  Da  Lemaire  solche  Zeitangaben  îromcT 
genau  macht,  so  ersehen  wir,  dafs  die  erste  Epistel  vier  oder  fünf  Monate  vor 
der  zweiteu  abgeiaist  worden  ist,  und  diese  entstand,  wie  das  folgende  leigti 
um  die  Zeit  der  Wein  reife, 

»  Ein  Vers  fehlt. 
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et  illec  fut  nourrie  et  eslevee 

tant  en  bon  point  si  doulce  et  si  privée 

que  sa  maistresse  en  avoit  grant  soûlas. 

qu'on  fit  venir  un  beau  mary  pour  elle; 

ce  fut  ce  cerf  plain  d'amour  naturelle, 

natif  de  Bresse  et  tout  d'une  mesme  eaige. 

C'estoit  plaisir  de  les  veoir  si  saige.  (sic) 

Ainsi  eulx  deux  brief  sentreacointerent 

et  en  esbas  plaisans  se  déportèrent. 

Mais  le  gallant  buvoit  tres  bien  du  vin, 

et  s'enyvroit  tout  plat  et  tout  sovin; 

elle  ne  beut'  oncques  riens  fors  que  lait. 

Or  y  a  il  ung  jardin  gentelet 

près  du  chasteau  et  ung  petit  vignoble 

la  ou  ce  cerf  tant  gaillart  et  tant  noble 

aloit  mengier  les  rosins  doulx  et  meurs; 

si  ne  scay  pas  se  vineuses  humeurs 

par  leurs  vapeurs  lui  troublèrent  la  teste; 

mais  tout  ainsi  corne  fouldre  ou  tempeste 

chiet  sur  la  terre,  ainsi  mort  et  froisié 

tomba  ce  cerf  de  la  vigne  ou  fossé 

tallié  en  roch,  et  fu/  ploré  et  plaint 

de  la  princesse  et  aussi  d'aultre  maint« 

Mais  quel  merveille  et  quel  nouveau  prodige 

advint  il  plus?  Ce  mesme  jour,  te  dis  je 

la  sienne  espeuse  amoureuse  presente, 

des  nobles  coeurs  sieuvant  le  train  et  sente 

print  tel  douleur  de  la  mort  et  meschief 

de  son  amy,  de  son  seigneur  et  chief, 

quoy  quelle  fut  d'Al/maigne  natifve 

et  lui  bressant,  que*  la  povre  chetifire 

pour  non  plus  vivre  ainsi  triste  et  marie, 

s'alla  gecter  d'une  grant  galerie 

hault^  à  merveille,  et  chut  mort^  en  la  place, 

toute  rompue  et  froide  corne  glace, 

Vela  la  fin  de  la  biche  royalle, 

des  deux  amans  unis  d'amour  loyalle, 

lesquelz  la  mort  meisme  n'a  separé; 

si  les  amaine  en  ce  beau  lieu  paré, 

car  à  personne  ils  ne  meffirent  oncques 

et  sont  tous  chants  (?)  sans  maculiez  quelconques.« 

Ainsi  me  dit  Mercure  tresprudent, 

princesse  haulte,  et  de  tel  accident 

m'esmerveillay,  si  les  conjoy  lors 


'  Ms.  et  le  ne  veult. 
s  Ms.  de 
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et  leur  mon  s  tray  tous  les  riclies  trésors 

de  ce  poarpris,  et  fu  reni  bien  venus 

et  festoiez  entre  les  cerfs  cornus 

qui  sont  céans;  mesmes  leur  ñst  grant  feste, 

soûlas  plaisant  en  joie  manifeste, 

ion  noble  singe  et  ta  nmrmotte  aussy* 

et  aultre  cent  qui  n*ont  point  de  soussy; 

car  passé  ont  les  înfemanx  destrois 

et  Texamen  des  juges  qui  sont  trois 

et  font  punir  toutes  beste  j  griffi  eres, 

mordans,  ruans,  venimeuses  et  fiercs, 

la  ou  icy  noua  vivons  sans  di  (Tame. 

Or  me  samble  il  que  Infortune  Pin  fame 

dont  kís)  faulx  cíJtcur(s)  d'envie  s'eoprisonnc 

tes  bestes  tue(nt)  et  les  iaict  cy  venir; 

mais  il  s'abuse(ot)  et  nout  faict  devenir, 

tous  i  rara  oriels.     Or  adieu  ma  tnaistresse 

et  vh  tousjoürs  sans  ennuy  et  tristesse. 

Ber  Atiftìnthalt  Margaretens  in  Köln,  den  Lemaire  hier  be- 
zeugt, ist  sonst  nicht  bekannt,  auch  ihre  Reise  nach  den  Nieder- 
landen und  Frankreich  nicht,  aber  Lemaire  wird  wohl  gut  unter- 
richtet gewesen  sein,  wenn  er  seinen  zweiten  Brief  mit  den  Worten 
beginnt: 

Paia  que  tu  es  de  retour  sauve  et  saine, 
Apres  avoir  ven  le  Rin,  Meuse  et  Saine, 
Princesse  illustre. 

Die  Wiener  Hoíbíbliothek  besitzt  in  der  Hs.  ,1391,62  f**578v. 
eine  zweite  Abschrift  der  ersten  Epistel  mit  der  gleichen  Aufschrift; 
die  Wiedergabe  ist  sorgfältiger,  aber  es  sind  nur  die  2Ò4  ersten 
Verse  erhalten.^ 

4.  Lemaires  letzte  Reise. 

J.  Stecher  hat  in  seiner  Ausgabe  von  Lemaires  ^Verken  die 
zeitgeschichtlichen  Aufzeichnungen    des  belgischen  Indiziarius  nach 

*  Die  beiden  werden  auch  im  ersten  Brief  erwähnt:  Lc  Quin  et  U 
Manuotte,  dont  la  tristeur  desja  la  mort  denote.  Sie  starben  also  virktich. 
Anfserdero  wurde  der  Hofhund,  der  den  Sittich  getötet  hatte,  wie  es  scheint, 
für  diese  Unthat  umgebracht,  (Ep.  II  181.) 

*  Bei  dieser  Gelegenheit  möchte  ich  zwei  störende  Irrtümer  in  metnein 
Buch  ubei  Jean  Lemaire  berichtigen.  Die  Darstellung  auf  S,  129  ist  unrichtig, 
weil  ich,  nU  ich  sie  schrieb,  nicht  wufsle,  daís  Legende  des  Ventctenj,  PhinU 
du  Desire  und  Regreiz  de  ia  dame  infortunée  zusammen  erschienen  sind. 
Offenbar  hat  der  deutsche  Ucbcrselzer  alles  nicht  ztìm  Hauptgegenstand,  die 
Polemik  gegen  Venedig,  gcböripe  weggelassen  und  zu  dem  Zweck  die  Epistel 
an  Thomassin  und  das  Scblufswort  zu  einem  vereinigt-  —  Auf  S,  173: 
»»Endlich  gab  Lemaire  noch  die  Legende  der  Venezianer  seinem  Pamphlete 
bei'*.  Das  ist  falsch;  nur  der  Blason  des  Veni£iens  wurde  mit  der  Differenz 
des  Schismes  et  Concilies  gedruckt.  Erst  1512  erschien  die  Legende  in  grofs* 
Quart  zu  Paris,  nie  mit  Difference  des  Schismes  et  Candiles  in  <ánem  Bande 
vereint. 
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der  nicht  immer  fehlerlosen  Abschrift  veröffentlicht,  die  Gachard 
seinerzeit  fur  die  Brüsseler  Akademie  anfertigen  liefs.  Auf  den 
letzten  Blättern  hat  Lemaire  verschiedene  Notizen  aufgezeichnet, 
die  auf  seine  Reise  nach  Westfrankreich  Bezug  haben  und  deren 
Mitteilung  von  Interesse  sein  dûrne. 

Ms.  Bibl.  nat  Dupny  503. 
f>  161  V®  U  y  a  environ  cent  ans  ou  plus* 
Monseigneur  Hughes  larchevesque  sgr.  de  partenay  fut  et  estoit 
prodigue  et  mauvais  maisnagier,  si  avoit  ung  nepveu  nommé 
Jaques  de  Harcourt  qui  est  en  Normandie  du  parentage  de  ceulx 
de  Tancarville.2  Ledit  de  Harcourt  saichant  son  oncle  est  prodigue 
et  que  se  desnuoit  de  tous  ses  biens  dont  il  attendoit  la  succes- 
sion s'en  vint  à  Parthenay  pour  mieulx  se  saisir  de  son  oncle  et 
le  mettre  en  tutelle,  se  logea  à  l'enseigne  de  l'escu  de  Bretaigne, 
laissa  quelque  IV  c  hommes  de  son  ban  en  embusche  hors  de 
parthenay  et  lui  XVUIe  de  ses  gens  alla  faire  semblant  de  faire 
la  reverence  à  son  oncle,  lequel  le  recueillit  et  bienveigna,  et  lui 
se  saisit  de  son  oncle  et  l'enferma  en  une  chambre,  fit  lever  le 
pont  levis  à  demy  seullement  et  commença  à  piller  la  dedans. 
Alors  Hughes  larchevesque,  par  une  fenestre,  s'escria  à  la  force  et 
fut  secouru  de  ceulx  Parthenay,  qui  trouvèrent  le  pont  à  demi 
levé,  et  à  force  crochetz  et  fagotz  l'avalèrent  et  délivrent  leur  seig- 
neur, tuèrent  les  XVIII  hommes  qui  avoient  acompaigné  Jacques 
de  Harcourt,  en  reservant  en  vie  ledit  de  Harcourt  Le  parlement 
seoit  lors  à  Poictiers.  Lequel  fut  adverti  de  tout  le  cas.  Et  ende- 
mentiers  qu'ils  deliberoient  de  l'afiaire  ledit  Hughes  archevesques 
fit  noyer  son  nepveti.  Le  Roy  Charles  Vile  en  eut  la  cognoissance, 
et  par  confiscation  donna  la  seigneurie  de  Parthenay  et  ses 
appendances  à  messire  Ârthus  de  Bretaigne  pour  lors  connestable 
de  France  et  depuis  duc.  Lequel  vint  assiéger  Parthenay  et  se 
defiendit  tant  comme  il  peut.  Cependant  les  anglois  s'esmeurent 
et  vindrent  en  France.  £t  fut  mestier  audit  connestable  par  l'or- 
donnance du  roy  leur  aler  à  Tencontre  ce  qu'il  fit  vaillamment  et 
victorieusement  La  guerre  finee  Ledit  connestable  Artus  devenu 
duc,  par  le  moyen  et  plaisir  du  roy  Charles  Vile  reprint  sa  querelle, 
de  la  sgrie  de  Parthenay.  £t  de  faict  fut  appointé,  que  ledit 
S.  Hugues  larchevesque  en  jouyroit  sa  vie  durant,  mais  après  lui 
elle  demoureroit  au  duc  Artus  de  Bretaigne  moyennant  la  somme 
de  XXX  mille  escuz  paiee  pour  une  fois.  Lesquelz  il  dispensa 
prodigallement    Reservé    fut   que   ladite    seigneurie   ne  tomberoit 


*  Arn  Rande:  Les  armes  de  Tancarville  ^vmX.(portoüF)  monsgr.  de 
Dunoys  et  est  une  aygle  ...  a  un  chief  en  champ  d'or. 

*  Am  Rande:  Ledit  Hughes  larchevesque  avoit  deux  enfaos  de  sa  femme 
legitime,  mab  il  entretenoit  une  concubine  qui  les  fit  noyer  en  ung  puis  qui 
est  a  Thoyne  sur  edesse  (?)  par  ledit  Hughes  et  vouloit  que  les  enfans  de 
ladite  concubine  succédassent  à  la  seigneurie. 

Autrement  il  estoit  ¡frodigue  et  mal  conditionné  et  alienoit  toutes  les 
pieces  et  les  donnoit  aux  ungz  et  aux  autres,  sans  regard  ne  discretion. 
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jamais  en  qiienolle  de  la  part  dudit  duc  Arthus,   mais  revîendroit 
à  ia  maison  des  areheve^ques  en  ligne  masculine  s'il  y  en  avoit 
Am  Rand:  Le  duc  Ârtus  se  aymoit  fort  a  Partenay  et  pour 
ce  aucuns  disent  que  les  Bretons  rempoisonnerent. 

Sur  le  chasteau    de   parthenay  sont  barn  eres  aux  amies  de 
Parthenay  crosse  et  my  tre, 
ft»  162. 
Depuis  obtinrent  (?)  dudit  sgr.  roy  par  importunnité  de  prières 
et  par  ce  que  le  duc  Arthus  de  Bretaigne  n^avoit    nubs  enfans  de 
de  son   corps  ^    iet  (?)  envers    ledit    duc  que  il  quittoit  moyennant 
certaines  convenances,    son    droit    de    ïa    seigneurie    de  parthenay 
et  de  ses  appendences  au  prouffit  de  messe  Jeh.  bastart  d*0rleans 
qui  depuis  fut  erìge   en    conte   de  Donois  pere  de  monsgr  le  dûc 
François  de  Longuevillcp    et  de  monsgr  le   marquis  á  present  doc 
de  Longueville  et  de  monsgr*  Jehan  archevesque  de  Thoulouse. 

Et  la  dicte  donation  et  convenances  furent  faictes  en  faveur 
des  vertuz  dudit  sgr.  bastart  d'Orleans  lequel  avoit  donné  grant 
diligence  à  chasser  les  Anglois  de  France.  Si  en  ont  jouy  lesdlts 
sgrs  de  Dunois  et  jouyssent  sous  les  conditions  dessus  dites  Ces- 
tassavoir  qu'ilz  ne  la  possèdent  synon  en  ligne  et  succession 
masculine.  Et  si  madame  de  Longueville  [accouche]  d'un  fik  il 
n'y  a  point  de  querelle. 

Ledi  et  sgr,  Hugues  1  archevesque  est  enteré  en  l'église  colle- 
giali e  de  sainte  croix  de  parthenay  rénovée  par  lui« 

Et  son  nepveu  de  Harcourt  qui  fit  le  mal  est  à  l'hotel  dieu 
de  Parthenay  qui  est  de  l'ordre  de  saint  Augustin  chanoines 
réguliers. 

Am  Rûfid:  Parthenay  siet  sur  roch  et  au  bas  passe  la  riviere 
de  Thouee  (h.  Thouei)  qui  donne  le  nom  à  Thouars  et  de  la 
va  cheoir  en  Loire  auprès  de  Saumar. 

De  Parthenay  à  la  Rochelle  y  a  XVIII  iieues,  de  la  Rochelle 
à  Soubize  V  lieues. 

De  Parthenay  à  Maillezais  evesché  on  est  enterré  Geoffroy 
à  la  grant  dent  IX  lieues. 

De  Parthenay  à  Poitiers  X  lieues,  de  Poitiers  àLusignen  V 
lieues. 

De  Parthenay  à  Chastaignerey  VII  lîeues,  de  Qiasteignerey  aa 
Parc  XI  lieuesi  de  Parthenay  à  Nyort  VU  lieues,  de  Soubize  qoi 
siet  sur  Charente  jusqu'à  Nyort  X  lieues. 

Ledit  Hugues  larchevesque  porte  en  ses  armes  fasce  d*argent 
et  d'azur  à  XVII  pieces  et  une  bende  de  gheules  par  dessm 
le  tout. 

Son  tymbre  par  dessus  le  heaulme  est  porte  d'une  ymaige  de 
st,  Jeh.  bapt,  et  est  la  teste  d'un  archevesque  mytré  portant  barbe. 

En  ladicte  église  y  a  plusieurs  riches  paintures  et  ymaiges  da 
duc  Artus  de  Bretaigne  connestable  de  France^  Et  mesmement  sud 
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visaige  apres  le  vif  d'un  grand  paintre  compaxgnon  de  Foncqaet 
{üoer  der  Zeile  \  maistre  Raoul)  dianoine  et  maistre  escolle  de  la 
dicte  église  de  ste  Croix.  Avant  que  ledit  connestable  fut  duc,  il 
portoit  de  Bretaigne  à  III  lambeaux  de  gfaeules  et  en  chascan 
lambeau  trois  lyons  passans  d'or. 

Sa  femme  qu'ilz  nomment  madame  katherine  est  paree  en 
paincture  des  armes  de  Bourgogne  et  de  Flandres. 

Am  Rand\  Le  duc  Artus  donna  à  ladite  église  une  riche 
croix  du  vray  fiist  enchase  en  or  et  sent  comme  bausme ...  ?  par 
feu  de  son  maistre  de  la  monnoye.  £t  morut  soubdain  ledit 
maistre.  Le  dit  duc  Artus  portoit  ladite  croix  tousjours  en 
bataille  contre  les  Anglois.^ 

f0i64r0. 

Soubise. 

Soubize  est  de  Tevesché  de  Xainthes  assise  en  la  duché  de 
Gnienne  sur  le  fleuve  Charente  qui  passe  par  Xaintes.  Soubise 
est  à  Xn  lieues  de  Xainthes,  à  une  lieue  de  Brouaige,  la  ou  les 
Flamengs  et  Austrelins  viennent  charger,  sel,  et  à  Marennes. 

Thony  Charente  (h.  T&nnay  •  Charente)  est  un  bourg  à  deux 
lieues  de  Soubize  la  ou  les  Bretons  vendent  charger  les  bleds  de 
madame  d'Angoulesme  que  je  y  passay  c'estassavoir  le  lendemain 
du  jour  st  Nycolas  en  may  mil  Vc  et  XITI.* 

Am  Rande',  Madame  de  Beauregard  Vestas  (sic)  fut  mon 
hostesse  à  Soubize. 

Ceulx  de  la  Rochelle  démolirent  le  chasteau  de  Soubize  après 
qu'ils  eurent  getté  hors  les  Anglois  de  la  ville,  et  receu  les  Fran- 
çois, et  emportèrent  les  pieres. 

A  Soubize  y  a  une  église  coUegialle  de  Saint  Pierre  la  ou 
est  adorée  la  sainte  croix  qui  fait  grand  miracle. 

Soubize  est  bien  environnée  de  beaux  vignobles  et  la  auprès 
est  la  faye  monjault  ou  sont  les  bons  vins  de  Rosette. 

Nom  I  de  Tymaige  d'un  roy  estant  à  cheval  qui  est  au  portai 
de  l'église  de  Soubize  et  marche  sur  ung  nain  racroupy  |  et  la 
representation  d'une  royne  est  debout  à  la  teste  du  cheval  et  disent 
que  la  dame  se  fourfaisoit  avecques  le  nain. 

£t  la  semblable  ymaige  de  roy  est  au  portai  de  notre  dame 
de  Parthenay  près  du  chasteau. 


^  Lemaire  hat  dazu  die  eckigen  Umrisse  eines  Doppelkrenxes  mit  kürzerem 
oberen  Querbalken  gezeichnet 

'  D.  L  am  lo.  Mai  1513.  Bereits  am  14.  Mai  1512  kündigt  Lemaire 
Margareten  an,  dats  Königin  Anna  ihn  zu  Quellenstudien  nach  der  Bretagne 
schicke.  Im  Dezember  15 12  vollendete  er  das  3.  Buch  der  Illustrations  in 
Nantes.  Im  Mai  finden  wir  ihn  an  den  Ufern  der  Charente.  Im  Juli  wurde 
das  3.  Buch,  im  August  dessen  Anhang  gedruckt,  um  die  2^it  scheint  Lemaire 
wieder  in  Tours  oder  in  der  Nähe  sich  aufgehalten  zu  haben.  Am  9.  Januar 
15 14  starb  Anna  und  Lemaire  scheint  sie  nur  um  ein  Kurzes  überlebt  zu 
haben. 
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fo  164  v\ 

JehaB  larchevesque    chîr. ,    seigneur  et  baron  de  Soubìze, 
Parc  et  de  Molchatrip    (b.  JVIouchamps  in  der  Vendée)  portaot  les 
armes  de  Parthenay  tjTnbrees  d'une  mytre, 

11  avoit  lui  vivant  trois  filles  de  sa  femme  Micbielle  et  après 
sa  mort  ung  fiïz  posthume  nommé  Jeh,  archevesque. 

Mol  champ  et  le  Parc  sont  en  Tevesché  de  Lusson. 

La  Grenetiere  est  une  abaye  des  moines  noirs  auprès  du 
Parc  en  laquelle  est  enterré  un  de  ceux  du  Parc  et  est  sa  sépul- 
ture grande  et  antique. 

Auf  dem  Gleichen  Blatte  hat  Lemaire  Verse  entworfen  ohne 
zu  einer  endgültigen  Fassung  zu  gelangen.  Der  Grundgedanlie 
ist  etwa  in  folgenden  Worten  ausgedrückt: 

Tonte  la  vie  honûcure 

Ung  bel  et  bien  mourir 

Pais  qu'il  nous  fault  potirnr. 

Nul  ne  s'en  doibt  marrir 

Et  fol  est  qui  en  pleure; 

Mais  d*avoir  qu'il  labeure 

Ung  bel  et  bien  mourìr. 

Vertu  ne  peut  perir, 

Ne  sécher  ne  tarir; 

Ainçoîs  tousjours  demeure. 

Ung  bel  cl  bien  mourir 

Toute  la  vie  honneure. 

Mit  diesen  Worten  nehme  ich  abermals  Abschied  von  Leroaire, 
Zu  untersuchen  wäre  noch  von  den  bisher  bekannten  Handschriften 
die  von  Carpentras,  Wie  verlautet,  soll  die  Lemaire -Ausgabe  der 
Brüsseler  Akademie  bereits  vergriifen  und  eine  zweite  Ausgabe  in 
Vorbereitung  sein.  Hoffen  wir,  dafs  die  gelehrte  Körperschaft  ms 
nunmehr  nicht  den  durch  verschiedene  Revisionen  entstellten  Teit 
von  1549»  sondern  den  reinen  Leraaire'schen  Text  nach  den 
O  ri  gin  al  druck  en  ,  beziehungsweise  nach  den  Handschriften  giebt, 
und  zwar  ohne  das  Zusammengehörige  auseinander  zu  reifsen  und 
ohne  den  überflüssigen  Ballast. 

Ph,  Aug.  Becker. 
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Yenmschte  Beiträge  zur  firanzösisohen  Grammatik. 

Dritte  ïleihe. 


tout{e)  ,4auter**. 
Ein  Gebrauch  von  iout^  dessen  Erwähnung  ich  bei  Sachs  um 
so  weniger  gern  vermisse,  als  er  doch  bei  Littré,  wenngleich  et- 
was obenhin,  berührt  ist  [Unä  8  und  ii),  ist  der  in  solchen  Fällen, 
wo  wir  das  Wort  mit  „lauter**  „alles**  zu  übersetzen  pflegen;  er 
soll  später  etwas  genauer  gekennzeichnet  werden.  Littré  8  spricht 
von  „/(w/**  construit  sans  article^  welches  plein,  entier ^  sans  réserve  heifse, 
und  giebt  Belegstellen,  worin  en  toute  liberté ^  avoir  tout  lieu  de  se 
louer,  on  le  livra  pour  tout  supplice  à  sa  conscience  begegnen,  also  auch 
schon  schwer  zu  vereinigende  Dinge,  daneben  einen  Satz  Pascals: 
on  s'élève  par  cette  passion  (Pamour),  et  on  devient  toute  grandeur,  was 
hierher  gehören  mag.  Hernach  unter  1 1  :  „/m^**  au  pluriel  s'emploie 
pour  récapituler,  résumer  (unglaublich  oberflächlich)  mit  zwei  Bei- 
spielen, die  uns  hier  angehn:  il  fut  obligé  de  solliciter,  d^ avancer  de 
V argent,  de  répondre,  toutes  choses  fort  désagréables.  Keinesfalls  ist 
hier  das  Wesen  der  Erscheinung  voll  erfiäfst,  doch  hätten  die  Bei- 
spiele den  späteren  Lexikographen  aufmerksam  machen  können.^ 
Übrigens  haben  unsere  Grammatiker  Vor  und  nach  Littré  die 
Sache  mehr  oder  minder  eingehend  erwähnt.  Holder  S.  119  etwas 
knapp:  ,4ous  als  Apposition  zu  dem  Vorhergehenden,  in  der  Be- 
deutung lauter  kongruiert  mit  dem  folgenden  Hauptwort  und  steht 
natürlich  ohne  Artikel**,  wobei  er  hätte  bemerken  können,  dafs  in 
seinen  drei  Beispielen  das  Substantiv,  mit  dem  tout  kongruiert  ent- 
weder prädikative  Bestimmung  zu  être  ist:  Ces  visites,  ces  bals,  ces 
conversations  Sont  du  malin  esprit  toutes  inventions.  Mol.  Tart  I  i,  152 
oder  Apposition:  On  se  plaignait  surtout..,  toutes  objections  peu 
dignes  de  mémoire,  Thiers.  Er  nimmt  also  tout  als  Apposition  zu 
dem  Vorhergehenden  :  ,J)ie  Besuche,  die  Bälle,  die  Zusammenkünfte, 
in  ihrer  Gesamtheit  genommen,  sind  Erfindungen  des  Bösen**, 
nur  dafs  dieses  appositive  Wort  sich  in  Übereinstimmung  befindet, 
nicht  mit  dem,  wozu  es  Apposition  ist,  hier  dem  Subjekte,  sondern 


•  ^  Ich  bemerke  dagegen,  daCs  im  deutsch-franzosischen  Teile  unter  „lauter** 
Sachs  die  Erscheinung  erwähnt 
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out  dem  prâdxkativeii  Substandv,  Ähnlich  fafst  er  den  zweiten 
SatE  (von  Thiers)  ;  auch  hier  wäre  ioui  Apposition  zu  den  voran- 
gegangenen Sätzen  und  hätte  eigentlich  nicht  zu  kongruieren,  nui 
dafs  man  einigennafsen  ins  Gedränge  kommt,  weil  doch  das  fol- 
gende Stibstantiv  selbst  Apposition  ist  tind  zwar  schwerlich  zu  iauU 
sondern  zu  denselben  Sätzen  ;  so  sagen  wir  ja  auch  im  Deutschen  : 
„er  brachte  vor,  er  sei  krank,  das  Wetter  sei  schlecht  gewesen, 
alles  Gründe,  die  sich  hören  lassen**,  nur  dafs  die  Franzosen  zu 
sagen  scheinen  ,ialle  Gründe**.  Er  erwähnt  dann  noch,  dafs  dieses 
iout  keinen  Artikel  bei  sich  habe,  w^as  man  besser  so  ausdrucken 
würde:  ,,von  einem  Artikel  bei  dem  prädikativen  Substantiv  kann 
keine  Rede  sein,  da,  auch  wenn  ein  iüui  gar  nicht  da  wäre,  er 
nicht  würde  stehen  können,  ioui  an  sich  aber  einen  Artikel  durchaus 
nicht  nach  sich  verlangt**.  Die  übrigen  Grammatiker  noch  lako; 
nischer:  Seeger  I  §97,  1  und  3,  hat  je  eine  Anmerkung  bestehend 
aus  dem  einzigen  Worte  „Attraktion'*  und  im  ganzen  drei  Bei- 
spielen ganz  gleicher  Art  wie  die  von  Holder  gegebenen.  Plattner* 
§343  A.  3  ist  gleich  kurz:  ,^öui  prädikativ**  und  ein  Beispiel,  wo 
der  mit  kongruierendem  ioui  gebildete  Ausdruck  Apposition  jn 
vorhergehenden  drei  Substantiven  ist.  Lucking^  §391  A.2  sagt: 
Ist  das  Neutrum  a  Subjekt,  so  stimmt  ein  prädikatives  iouJ  „alles, 
lauter**  stets  mit  dem  Prädikatsnomen  überein:  c'était  touU  cavaitru^ 
c'étaimi  tous  hommes  braves  (wobei  interessant  wäre  zu  erfahren«  ob 
die  Aussprache  von  tôus  dieselbe  ist,  wie  in  tls  ¿iaüni  tous  brams 
oder  aber  wie  in  à  torn  ¿gúrds).  Er  berührt  also  nur  den  einen 
Fall,  nicht  den,  wo  der  gesamte  Ausdruck  Apposition  ist.  und 
scheint  anzunehmen,  das  Subjekt  zu  ilre  sei  immer  ee,  —  Ich  fuge 
ein  paar  selbstgefundene  Beispiele  hinzu:  1,  das  mit  tout  ver- 
bundene Substantiv  ist  prädikativ  zu  iire^  Subjekt  ist  cn 
voiS'iu^  mm  enfant^  il  faui  avoir  piiii  des  nuns;  et  n'est  pas  tout  prop 
que  leur  métier^  Feuillet,  Péril  en  la  demeure  I3;  das  Subjekt  ist 
ce  cui:  nom  serions  arrivés  à  être  semblables^  ce  qui  eût  été  tout 
bénéfice  pour  moi^  Du  Camp,  Sou v.  litt  II  304 ;  das  Subjekt  ist 
ein  Substantiv:  une  de  ces  femmes.,  qui  sont  à  la  fois  imite  ¿ner gii 
et  toute  bonté^  Bourget,  Cosmop.  2q^\  2.  das  mit  tout  verbundene 
Substantiv  ist  Apposition:  ¡es  étonnantes  fiançailles  d^Ardea^  le 
baptême  de  Fanny  Hafner ,  le  rachat  du  palais  Castagna  ^  tous  (Aus- 
sprache !)  événements  par  eua:-mimes  bien  plus  importants^  passaient  m 
seconde  ligner  eb.  369;  le  journalisme  est  une  profession;  elle  a  dé/û 
ses  syndicats^  ses  associations,  ses  caisses  de  retraites  ..,  elle  aura  ôientàt 
ses  conseils  de  discipline^  toutes  choses  excellentes^  Rev.  bl  1894  I  482  b. 
Es  scheint  hienach  die  Erscheinung  in  der  Thal  nur  da  einzu- 
treten, wo  das  Substantiv,  zu  welchem  tout  tritt,  prädikative  Be* 
Stimmung  zu  itre^  oder  wo  es  Apposition  ist  —  Ist  dem  immer 
so  gewesen  und  mufs  dem  so  sein,  könnte  sie  nicht  auch  unter 
andern  Umständen  sich  einstellen?  Man  sollte  von  vornherein 
denken,  dafs  solche  Einschränkung  keine  innere  Rechtfertigung 
hätte*     Um  was  handelt   es   sich   denn?   Es  w^ird  von  einer  Mehr- 
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zahl  von  Dingen  (die  allenfalls  auch  in  einem  ce  zusammengefaíst 
sein  kann)  unter  Verwendung  von  itre  ausgesagt,  sie  gehören  einer 
Gattung  an,  sie  machen  eine  Anzahl  der  Zugehörigen  dieser  Gattung 
aus;  es  wäre  also  zunächst  der  sogenannte  Teilungsartikel  beim 
Substantiv  im  Plural  zu  erwarten  :  gewisse  Dinge  sind  des  ifiventtom 
du  malin \  oder  es  wird  von  etwas  ausgesagt,  es  falle  in  den  Be- 
reich eines  weiteren,  eines  Oberbegriffes,  bei  dem  Zählung  von 
Einzelwesen  ausgeschlossen  ist,  in  welchem  Falle  wieder  der  Tei- 
lungsartikel, aber  diesmal  im  Singular,  der  angemessene  Ausdruck 
scheint:  cUiaä  de  la  cavalerü\  âest  de  V indulgence.  Nicht  anders, 
wenn  das  Substantiv  statt  in  der  Funktion  einer  prädikativen  Be- 
stimmung zu  être  in  der  einer  Apposition  auftritt,  nur  dafs  alsdann 
der  Teilungsartikel  fehlen,  das  Substantivum  ohne  jeden  Artikel 
sein  wird  :  <m  se  plaignait  que . . ,  que . .  et  que , .,  objections  peu  dignes 
de  mémoire.  Nun  aber  soll  des  weitem  gesagt  werden,  der  Gattung, 
die  dort  der  Plural,  dem  Stoffe,  der  Art  des  Seins,  die  hier  der 
Singular  bezeichnet,  gehöre  etwas  mit  Ausschlufs  jeder  anderen 
Gattung,  jeder  anderen  Wesensart  zu,  dasjenige,  worüber  ausgesagt 
wird,  sei  in  seinem  vollen  Umfang,  ohne  alle  Einschränkung  als 
das  zu  bezeichnen,  was  das  Substantivum  aussagt;  und  da  tritt 
nun  das  (kongruierende)  tout  hinzu,  von  dem  nachher  noch  zu 
reden  ist.  Zweierlei  ergiebt  sich  hieraus  sofort:  i.  Keinesfalls  ist 
da  irgendwie  ein  bestimmter  Artikel  zu  erwarten  :  könnte  ein  Artikel 
überhaupt  hier  zur  Anwendung  kommen,  so  wäre  es  immer  nur 
der  Teilungsartikel,  und  man  spräche  daher  besser  nicht  davon, 
dafs  hinter  dem  uns  hier  beschäftigenden  tout  der  bestimmte  Artikel 
wegfalle;  2.  es  ist  nicht  zu  erkennen,  warum  nicht  auch  unter 
andern  Umständen  als  unter  den  zwei  oben  angegebenen  Be- 
dingungen die  in  Rede  stehende  Ausdrucksweise  zur  Anwendiing 
kommt,  warum  nicht  überall  da,  wo  eine  der  Zahl  nach  un- 
bestimmte und  mit  keinen  fremdartigen  Elementen  durdisetzte 
Mehrheit  gleichartiger  Seienden  zu  bezeichnen  ist,  oder  ein  unbe- 
stimmtes Mafs  durchaus  gleichartigen  Stoffes.  Wir  können  doch 
im  Deutschen  unter  Anwendung  von  ,Jauter,  alles"  nicht  allein 
die  angefahrten  Sätze  übersetzen,  sondern  können  unbedenklich 
auch  sagen:  seine  Bibliothek  besteht  aus  lauter  Romanen;  in  dieser 
Vorstadt  wohnen  lauter  Arbeiter;  ich  heize  alles  Torf;  Kuchen  aus 
lauter  Weizenmehl.  Warum  kann  man  nun  nicht  französisch 
sagen:  *sa  Inbliothèque  se  compose  de  tous  romans^  *  dans  ce  faubourg 
il  demeure  tous  ouvriers^  *je  me  chauffe  à  toute  tourbe^  *de  la  galette 
de  toute  /arine  de  /r omenti  —  Dazu  ist  einmal  zu  sagen,  dafs 
in  der  That  in  der  alten  Sprache  die  Verwendung  des  tout  in 
dem  angegebenen  Sinne  so  eng  begrenzt  nicht  war,  wie  sie  es 
heute  ist.  Nicht  allein  konnte  man  heutigem  Brauche  entsprechend 
sagen  :  Amis^  tu  es  toute  doucheursj  Dits  de  l'ame  A  25  k  (Zts.  f.  rom. 
Phil.  Xni  64)  ;  Chascune  dueles  bien  cuida  Que  ce  fust  toute  vérité  Que 
ele  leur  avoit  conté^  Cleom.  3335,  sondern  auch:  Seit  qui  Pociet,  tute 
pais  puis  avrumesy  Ch.  RoL  391;  Vestrange  aime  et  tient  ^  Dont  toug 
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enuiz  ìi  vient ,  Prov,  Vil.  17  j  ",  Busques  a  Mani  Oscur ,  ou  btl  soni  h 
manage,  Oí  sei  iteuves  ou  plus^  ti  s*t  soni  iout  bosquage^  Bast  5831 
(Subjekt)  ;  par  quel  coman  i  Avez  vos  fait  totes  aiÜies  Ei  les  savors 
avez  ¿ess Íes  Que  ge  vos  comandai  a  /atre?  fragt  ein  Graf  seinen 
Koch,  der  zu  allen  Gerichten  einer  gjofsen  Mahlzeit  nur  Knoblauch- 
tunken  gegeben  hat,  Barb,  u.  M.  IV  377,  381  =  Mont.  Fahl  IV  107, 
35 3i  wo  die  Lesart  ¿antes  in  den  Text  gesetzt,  toutes  in  die  Vari- 
anten verwiesen  ist  {Accusativobjekt)  ;  Franchise  führt  zum  Kampfe  ^ 
mit  Dangier  eine  Lanae,  deren  Spitze  aus  douce  prière  besteht,  ^í  ^| 
rot  par  grant  devoa'on  De  toute  suplicación  Escu^  Rose  16270  (pràpo-  ^^ 
sitionale  Bestimmung).  Ahnliches  treffen  wir  auch  aufserhalb  FranJi- 
reichs  ;  Vockeradt  §  429 ,  5  giebt  zwar  Beispiele  nur  von  dem 
Falle,  wo  das  Substantiv  prädikative  Bestimmung  zu  essere ,  und 
dazu  tutto  mit  dem  Subjekte  in  Kongruenz  gebracht  ¡st:  Paria 
ira  iuita  [tutto  ist  ein  ärgerlicher  Druckfehler)  zanzare^  ed  ü 
ietto  era  tutto  cimia\  aber  darum  ist  die  Redeweise  niobi  minder 
populär  in  Italien  :  Bella ,  finacchè  viva ,  la  tu*  corte  Son  briilaniini  t 
iiäie  pietre  rosse ^  Tigri,  Cant  pop,  tose.  138  ;  Attorno  attorno  olii 
btiiezze  vostre  son  tutti  trillurini  e  rose  colle ,  eb.  193  (daneben:  [wir 
Mädchen]  si  d&venterà  tutte  preti  ^  Pitrè,  Nov.  popol.  tose.  36),  bei 
Dante  liest  man  Perchè  ncfn  sali  il  dilettoso  monte  CK  è  principio  t 
cagion  di  tutta  gioia?  Inf.  I  78,  was  bedeutet  „von  lauter  Wonne**; 
oder  von  den  schweren  Mänteln  {cappe)  der  Heuchler  Di  fuor 
dorate  son  . .  Ma  dentro  tutto  piombo ,  Inf.  XXIII  65  ,  wo  die  meisten 
Ausgaben  tutte  piombo  haben,  aber  einige  Hss.  tutto ^  was  sicher 
italienischem  Gebrauche  ebenfalls  ganz  angemessen,  s.  Moore,  Tei- 
tual  Criticism,  Cambridge  1889  S.  166.  Dieses  Verfahren  der  alten 
und  das  einer  anderen  romanischen  Sprache  zeigt  wenigstens,  dafa 
die  Beschränkung  der  Redeweise  auf  die  zwei  Fälle,  in  der  sie 
beute  allein  zulässig  scheint,  nicht  notwendig  war.  Sie  ist  wohJ 
dadurch  herbeigeführt»  dafs  tout  im  Singular  und  im  Plural  ohne 
Artikel  vor  einem  Substantiv  stehend  auch  „jeder*'  „alle"  heüsen 
kann:  taute  cavalerie  „Jede  Reiterei"»  ious  prétextes  „alle  Vorwándc**, 
in  vielen  Fällen  also  eine  gewisse  UndeuUichkeit  der  Rede ,  Un- 
sicherheit des  Verständnisses  sich  ergeben  würde,  wollte  man  den 
Ausdruck  gebrauchen,  der  auch  eine  Seinsart^  einen  Stoff  im  ganzen 
Umfang  genommen,  die  Angehörigen  einer  Gattung  vollzählig  ge- 
nommen bedeuten  kann.  Sobald  aber  das  von  iout  begleitete  Süb- 
stantivum  prädikativ  ist,  wird  ein  Miisverständnis  kaum  mehr  mög- 
lich sein»  weil  durch  den  Umfang  des  Subjekts  in  der  Reg«l 
ausgeschlossen  sein  wird  dem  Prädikat  den  Sinn  beizulegen,  den 
es  hier  nicht  haben  soll  {ks  troupes  envoyées  à  notre  secours  ¿taiad 
toute  catkikrie  wird  man  nicht  verstehen  können  „ . .  waren  jede 
Reiterei"),  Dazu  kommt,  dafs  gewisse  andre  Wendungen  zur  Ver- 
fügung stehen,  die  unter  den  gleichen  Umstanden  gute  Dienste 
thun,  jede  Zweideutigkeit  ausschliefsen  und  darum  jene  erste  zuröci- 
drängen  mufsten:  les  quinze  envoyés  montaient  autant  de  chemmx 
blancs;  il  n*a  écrit  que  des  romans,  rien  que,. 
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Der  logisch-grammatíschen  Analyse  macht  die  Ausdrucksweise 
einige  Schwierigkeit  Wer  von  Attraktion  spricht,  ist  der  Meinung, 
an  der  Stelle  des  kongruierenden  taut  hätte  eigentlich  das  unver- 
änderliche, substantivische  totU  zu  stehen,  und  durch  eine  Art  Voran- 
eilen des  Gedankens  vor  der  Rede  werde  die  Beziehung  des  taut 
auf  das  Substantív  und  damit  die  Kongruenz  herbeigeführt;  diese 
Auffassung  wird  namentlich  dem  Deutschen  nahe  liegen,  der,  an 
sein  „alles'*  gewöhnt,  leicht  das  substantivische  tout  für  das  zunächst 
Gegebene  halten  wird.  Wobei  nicht  zu  vergessen  ist,  dafs  der 
Gebrauch  von  tout  etwas  weniger  weit  geht  als  der  von  „alles", 
dafs  man  nicht  wörtlich  übersetzen  darf  „alles  aussteigen'*,  „alles 
rennet,  rettet,  flüchtet",  „alles  Spitzbuben"  u.  dgl.  Wer  von  Appo- 
sition redet,  wird,  wie  schon  früher  gesagt  wurde,  leicht  ins 
Gedränge  kommen,  wenn  er  sagen  soll,  welcher  von  den  zwei 
Ausdrücken  (Substantiv  und  tout)  Apposition  zu  einem  Gliede  des 
Hauptsatzes  und  welcher  von  ihnen  es  zu  dem  andern  ist.  Mir 
scheint,  in  dem  Satze  on  se  plaignait  que , ,,  toutes  objections  peu  dignes 
de  mémoire t  kann  keine  Rede  davon  sein,  dafs  eigentlich  tout  zu 
stehn  hätte  und  Apposition  zu  den  (hier  weggelassenen)  Neben- 
sätzen wäre,  während  objections  wieder  Apposition  zu  tout  bildete 
und  dessen  Flexion  herbeiführte;  sicher  könnte  doch  das  toutes 
ohne  wesentliche  Lücke  ganz  fehlen  oder  nach  objections  oder  gar 
nach  mémoire  stehn.  Und  vergegenwärtigen  wir  uns  einen  Satz 
wie  pourquoi  avez-vous  fait  toutes  aillades?  so  wird  es  recht  schwer 
zu  sagen,  was  da  Apposition  und  wozu  es  Apposition  sein  soll. 
£s  ist  wohl  hier,  wie  in  so  vielen  andern  Fällen,  ratsam  auf  logisch- 
grammatische Analyse  zu  verzichten,  oder  zu  sagen,  die  Sprache 
ist  hier  wieder  einmal  Wege  gegangen,  die  die  Logik  nicht  ge- 
wiesen hat,  die  die  Logik  nicht  gutheifsen  kann,  aber  sie  ist  sie 
gegangen  ohne  darum  unverständlich  zu  werden.  £s  handelt  sich 
um  einen  Ausdruck  der  Vollständigkeit,  der  Sämtlichkeit ;  da  bot 
sich  taut  ganz  natürlich  dar,  und  da  diese  Sämtlichkeit  mit  Bezug 
auf  etwas  auszusagen  war,  das  durch  ein  Substantiv  bezeichnet 
war,  so  wurde  tout  in  Kongruenz  dazu  gesetzt  Gerade  mit  Bezug 
auf  tout  ist  Ahnliches  noch  mehrfach  zu  bemerken  :  afz.  toutQ  une 
voie  alery  aler  toute  la  droite  voie,  sainte  Marie  A  touz  deus  anges 
a  lui  vint,  toz  li  miaudres^  j^en  sui  toute  proiee  (man  braucht 
mich  nicht  erst  zu  bitten,  ich  bin  bereits  gebeten,  noch  nfz.,  aber 
in  den  Wörterbüchern  wieder  nicht  zu  finden).  —  Nicht  hieher  zu 
ziehn  sind  de  toute  beauté  ^  de  toute  impossibilité^  wo  tout  wohl  „ganz, 
vollständig"  heifst,  de  toute  justice^  wo  es  auch  „jede"  heifsen  kann. 
Merkwürdig,  wenn  richtig,  ist  das  bei  Sachs  angeführte  cette  étoffe 
est  tout  laine  (nach  mi^laine^  moitié  laine). 

7- 
pourquoi? 

Jede  Elementarrhetorik  berührt  die  Thatsache,  dafs  die  Rede 
sich  gern  der  Form  der  Frage  nach  dem  Subjekt,  dem  Objekt, 
der  Zeitbestimmung  u.  s.  w.  bedient  keineswegs  um  als  Antwort  die 
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Angabe  eines  Subjekts,  eines  Objekts,  eines  Zeitpunktes  eu  erhalten, 
die  etwa  mir  der  Sprechende  selbst  zu  machen  aufser  stände  ware, 
während   der  Angeredete   oder   sonst  wer   seinem  Verlangen   nach 
Wissen  Genüge  thun  könnte,  sondern  in  der  Meinung,  gleich  wenîj 
wie  er  selbst  werden  andere  seine  Frage  zu  beantworten  vennôgen, 
oder  mehr  noch,  eine  andre  als  eine  jedes  Subjekt,  jedes  Objekt, 
jede    2eitl>estiminung    ausschüefsende    Antwort    könne    unmögüch 
erfolgen.   *Wer  kann  das  wissen?*,  fragen  wir  scheinbar,  und  meinen 
damit    *  keiner    wird    uns    eine  Person    namhaft    machen,    die    das 
wissen  könnte*  oder    auch  *  keiner    kann    das  wissen*.    *Wera  darf 
ich  solche  Schuld    gestehn?'    kann    besagen   'keinem  darf   ich   sie 
gestehn*;    *vvas  hilft  dies  alles?'    sagen  wir  und  meinen  'dies  alles 
hilft  nichtü\     Die  frage    ist   im  Vergleich   mit  der  einfachen  Ver- 
neinung   die    wirksamere  Form    des  Ausdrucks    oder    ist  sie  doch 
zuerst,    vor  ihrer  Abnutzung,    gewesen  darum»    weil  sie  statt  dem 
Angeredelen  eine  negative  Behauptung  einfach  zur  Aneignung  vor- 
zulegen,   ihn    veranlafst    zunfichst    sich   selbst    nach  einer  Antwort 
umzusehn ,    zu  versuchen,    ob    eine    ihm  möglich  ist.     Hat  er  erst 
selbst    sich    darum    bemüht    —    und  wir    sind    sicher,    seine    An- 
strengung  wird   ohne   Erfolg    bleiben  — ,   dann   wird   seine  Über- 
zeugung von  der  Berechtigung  unserer  Negation  weit    fester  stehn, 
als  w'enn  er  in  dieser  blofs  den  Ausdruck  fremder  Überzeugung  lu 
erblicken  hätte.   Natürlich  kann  die  Frage  auch  selbst  negativ  sem; 
in  diesem  Falle    fallt    sie  im  wesentlichen    mit    einer  positiven  Be- 
hauptung zusammen,  die  ein  Ausgesagtes  aiíí  für  jedes  Subjekt,  oder 
jedes  Objekt,  jede  Zeit  güílig  hinstellt.     *VVas  habe  ich  nicht  ver- 
sucht ?^  ist  gleich  'nichts  habe  ich  unversucht  gelassen*,  4ch  habe 
alles  Denkbare  versucht*.     Nicht   anders   verhält   es   sich    in  vielen 
Fällen    mit  Fragen,    die    ein  *  warum'    einleitet;    sie  fallen  oft  mit 
behauptenden  Aussagen    zusammen,    welche    besagen    würden    'es 
giebt    keinen  Grund ,    der    dies    oder   jenes  Thun   oder  Gescbehn 
begreiflich,  natürlich,    möglich    erscheinen    liefse;    ein    solches  Ge- 
schehn  würde    unvernünftig    oder  verkehrt  sein^    mufs    oder   sollte 
doch    unterbleiben*,     »Warum  willst   du    andre  fragen,    die's    nicht 
meinen    treu  mit  dir?'  (Rückert)  ist  so  viel  wie  *  frage    doch    den, 
der*s    treu    meint';    ebenso    negativ:  'Warum    willst  Du    nicht  mit 
Gewalt  unter  die  Tboren .   die  Neulinge  schlagen  ?  '  (Goethe)  kann 
bedeuten  *entschliersé  dich  doch  unter  sie  zu  schlagen*.     Und  da- 
mit  sind  wir   denn    auch    gleich    zum  Verständnis   derjenigen   mit 
'warum'  eingeleiteten  Fragen  gekommen,  die  wir  zum  Zwecke  der 
Rechtfertigung  an    eine  Aussage   anreihen ,    deren  Inhalt    dem  An- 
geredeten überraschend,  unangenehm,  unbilhg,  einer  Rechtfertigung 
bedürftig  erscheinen  mag.    Der  logische  Sachverhalt  ist  dieser:  die 
aufïallig  scheinende  Thatsache  A  besteht;  sie  hört  aber  auf  auííaJÜg 
zu  sein,    wenn    man    das  Bestehn    der  Thatsache  B  in  Erwägung 
lieht;  diese  selbst,  ohne  welche  Â  nicht  bestehn  wurde,  oder  von 
welcher  A  die  begreifliche,    notwendige  Wirkung  ist,    bedarf  viel- 
mehr der  Rechtfertigung»  und  diese  Rechtfertigung  fehlt;   die  ua* 
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gerechtfeitigte  Thatsache  Chatte  nicht  bestehen  sollen,  dann  wäre 
A  nicht  eingetreten;  wer  für  B  die  Verantwortung  trägt,  soll  sich 
nicht  wundem,  dafs  A  eingetreten  ist  So  sagen  wir  denn:  'wir 
haben  angefangen  ohne  dein  Kommen  abzuwarten,  warum  kommst 
du  so  spät'.  Mit  der  scheinbaren  Frage  nach  dem  Grunde  der 
Verspätung,  wollen  wir  aussprechen,  dafs  wir  keinerlei  Grund  der- 
selben kennen,  dafs  es  für  uns  eine  Rechtfertigung  derselben  nicht 
gebe.  Der  sehr  wesentliche  Gedanke,  dafs  das  Anfangen  seine 
Rechtfertigung  in  der  Verspätung  finde,  bleibt  in  unserer  Rede 
gänzlich  ohne  Ausdruck  ;  aus  dem  blofsen  Nebeneinander  der  zwei 
Sätze  bleibt  dem  Hörenden  zu  entnehmen  überlassen,  welche 
logische  Beziehung  zwischen  ihnen  bestehe.  Ja,  so  seltsam  ist  oft 
der  Wandel  der  Bedeutung  nicht  allein  von  Wörtern  sondern  auch 
von  Satzverbindungen,  es  k^nn  leicht  dahin  kommen,  dafs  wir  die 
in  Rede  stehende  Wendung  gebrauchen  ohne  im  geringsten  sagen 
zu  wollen,  für  die  im  zweiten  Satze  ausgesprochene  Thatsache 
kennen  wir  keinerlei  und  gebe  es  keinen  Grund,  sondern  blofs  um 
jenen  Kausalzusammenhang  anzuzeigen,  der,  wie  wh:  eben  sahen, 
in  Worten  gar  nicht  angedeutet  ist.  'Der  hat  keine  Aussicht  die 
Stelle  zu  erhalten;  warum  ist  er  ein  Jude?'  (Immerhin  wird  auch 
hier  scherzweise  doch  wohl  noch  angedeutet,  der  Betreffende  hätte 
es  ja  gar  nicht  nötig,  es  stehe  bei  ihm  die  Thatsache  zu  ändern). 
'Nun  mufst  du  nach  Hause;  warum  hast  du  geheiratet?' 

Die  entsprechende  Redeweise  kennt  auch  das  Französische 
und  verwendet  in  gleichem  Sinne  que  und  qui  ne  (ohne  Verstärkung 
der  Verneinung).  Es  mag  aber,  weil  das  Gegenteil  gelehrt  worden 
ist,  ausdrücklich  bemerkt  sein,  dafs  auch  pourquoi  (vielleicht  weniger 
in  negativen,  sicher  aber  in  positiven  Sätzen)  so  gebraucht  wird. 
Barbieux  in  seinem  Antibarbarus  der  frz.  Spr.  Frankfurt  a.  M.  1 862 
(neue,  wohl  nur  Titel-Ausg.)  sagt  :  pourquoi  fragt  nach  der  Ursache 
einer  Erscheinung  und  darf  daher  nicht  gebraucht  werden,  wo  nur 
eine  Mahnung  oder  ein  Vorwurf  ausgesprochen  werden  soll,  wo 
man  que  brauche.  Votre  frère  est  dans  P indigence',  que  ne  me  Pa-t'il 
dit?  Que  ne  travaille  - 1 -  ü ?  Ohne  Zweifel  würde  Barbieux  in  den 
Sätzen,  die  uns  beschäftigen /M/r^^^'  ebenfalls  mifsbilligen,  da  doch 
auch  in  ihnen  nicht  ernstlich  nach  einem  Qrunde  gefragt  wird. 
Doch  ist  es  nicht  anzufechten;  das  zeigen  folgende  Beispiele:  Ein 
Lehrer  gicbt  einem  Schüler  eine  Strafaufgabe:  Deux  cents  vers  toi! 
fímrquoi  dis'tu  des  choses  comme -ça?  Joum.  des  Goncourt  I  257  ; 
il  admettait  plus  faciUment  qtiun  monsieur  abandonné  par  une  maîtresse 
se  désespérât  et  fût  plaint  qtiun  mari  trompé  par  sa  femme.  Celui-là 
devait  s'y  attendre,  pourquoi  tétait-il  marié,  Huysmans,  En  ménage  26. 
Und  so  schon  im  Altn^nzösischen  :  Raoul  verlangt  am  Charfreitag, 
wo  doch  der  Ruchloseste  sich  der  Pflicht  des  Fastens  nicht  ent- 
zieht, eine  reichliche  Mahlzeit  von  seinem  Seneschall,  Pfauen, 
Sdiwäne,  Wild.  Der  entsetzt  sich  und  erinnert  seinen  Herrn  an 
den  hohen  Feiertag  und  dazu  an  die  Frevel,  die  er  bereits  als 
Vexbreiiner  von  Nonnen  in  Origni  und  Kirchensdiänder  auf  sich 
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geladen  babe.  Raoul  antwortet:  Fix  a puimn^  par  g^ en  as  iu  parli} 
Por  quoi  oni  H  enver  moi  meserré?  Mi  esquié  r  sont  andui  afrmté 
{durch  die  Bürger  von  Orignî).  Weü  pas  mervelU  se  €hier  r&nt 
comparé,  RCainbn  1579;  in  dem  Ju  Adara  bringt  der  Vater  eines 
verrückten  jungen  Menschen  diesen  wieder  zu  dem  Mönche ,  der 
ihm  Heilung  versprochen  hatte;  er  ist  aber  so  toll  wie  zuvor»  und 
der  Vater  klagt  darüber,  worauf  der  Mönch  sagt  :  Certes ,  c'êsi  trop 
bien  empioiet.     Pour  cot  le  ramenés  vous  cht?  Ju  Ad.  1046. 

Es  sei  hier  noch  daran  erinnert,  dafs  wir  jedenfalls  die  Worte 
*  warum  hast  du  geheiratet'  anders  betonen,  namentlich  auch  über 
das  Fragewort  leichter  hin  weggehn,  wenn  etwa  vorhergeht  *da  hast 
du*s  nun',  'es  geschieht  dir  ganz  recht',  wenn  also  die  Worte 
blofs  die  eben  gekennÄeichnete  Rechtfertigung  enthalten  sollen,  als 
dann,  wetin  wir  uns  wirklich  nach  den  Gründen  der  Verheiratung 
erkundigen  woìkn,  oder  auch  dann,  wenn  die  rhetorische  Frage 
besagen  soll  'ausreichende  Gründe  dafür  giebt  es  nicht'.  Wir 
haben  deim  auch  gar  nicht  nötig  im  ersten  Fall  ein  Fragexeichen 
zu  schreiben,  so  sehr  der  Salz  den  gesamten  habitus  eines  Frage- 
satzes zeigt  Es  wäre  willkommen  zu  erfahren»  ob  ein  ent* 
sprechender  Unterschied  in  der  Betonung  auch  bei  den  Franzosen 
gemacht  wird,  ob  auch  bei  ihnen  die  Funktion  des  Satzes,  die 
doch  eben  für  uns  die  einer  Frage  nicht  mehr  ist,  dafür  den  Aus- 
schlag gegeben  hat ,  ihn  mit  dem  Ton  einer  gewöhnlichen  Be- 
gründung zu  sprechen,  oder  ob  seine  ursprüngliche  Bedeutung, 
der  gemäis  er  seine  sprachliche  Form  erhalten  hat,  noch  so  stark 
empfunden  wird,  dais  nach  ihr  sich  auch  der  Ton  der  Rede  richtet 
Für  das  Alt  französische  wird  der  Zweifel  wohl  nie  gelöst  werden; 
für  die  heutige  Zeit  würden  Aussagen  von  BÜngeborenen  willkommoi 
sein,  aber  nicht  die  des  ersten  besten. 

Die  Verwendung    von  que   im  Sinne    von  pourquoi^    von   der 
Littré    unter    dem    ersten  que   12  spricht,    und    die    auch    in    den  ^ 
Grammatiken  nicht  übergangen  zu  werden  pflegt,  reicht  weit  hinauf  ■ 
und  Ijedarf,  da  ihre  Grundlage,   der  entsprechende  Gebrauch  von 
lat.  quid  und  quùlttì  in    den  Grammatiken    des  Lateinischen,    z.  B. 
bei    Kühner ,    Ausführl.  Gramm,  d.  lat  Spn  11  2 1 2  A.  3    zutreffend 
erklärt  ist,    weiterer  Erörterung    nicht     Es  sei  blofs  bemerkt,   dafs 
im  Altfranzosischen  diese  Verwendung  nicht  allein  in  der  direktco 
Frage  statthat,    positiv:  Funi  il:   ke  s'ad  li  reis  st  fort  (/^dementer?  __ 
S.  Thom.  4931   und  (wohl   öfter)  negativ:  E,  de  ta  medre  que  H*esveüs  H 
mercit?  Alex.  88  c^  sondern,  was  heute  nicht  mehr  vorkommt,  auch 
in  der  indirekten:  Ne  sat  que  dtie  la  novele  noncier^    Cor.  Lo.  1517; 
Ne  sai  qu*alasse  demorant  Au  conter  ¡e  duel  qu  ele  fist^  Ch.  lyon  2918; 
Ne  sai  que  Je  vos  en  fesisse  Lonc  plait  ^    Ombre  818;    Ne   sai    qtt'm 
fer  oie  lone  conte.    Barb,  u*  M.  Ill  420,    349  (A'^   sai  que  feisse  km 
conte^  bei  Mont  Fabl  VI  79)  ;  ne  sai  que  vous  m  mente^  de  Ntceroles 
in  Ruteb.  II  440;  *SVW,    cha  m* a  tramis,    ne  sai  quei  vos  etìasse.   Li 
quens  de  Bolonois^    God.  BouilL  54,    Es    ist    nicht    zu    verwundern» 
wenn  que  auch  in  der  besondern  Weise,    die    uns  hier  bescháílígt 
hat,  mit  pourquoi  wechselt 


VERMISCHTE  BEITRÄGE  ZUR  FRANZÖSISCHEN  GRAMMATIK.       56 1 

8. 

doni  und  en  in  pronominaler  Funktion. 

Lat.  unde  ist  afz.  ont  geworden.  Seltsam  ist  nur,  dais,  wahrend 
wir  letzteres  Wort  ziemlich  häufig  im  Sinne  von  *wo'  und  von 
'wohin'  antreffen,  es  seines  lateinischen  Vorgängers  Sinn  'woher' 
gänzlich  verloren  zu  haben  scheint.  Wir  finden  fragend  :  Un  fuiez 
vos  senz  vasselage?  Gotfr.  Monm.  1438,  relativ:  Je  viegn  de  cesi  moster, 
hon  fai  la  messe  öie^  Par.  Duch.  5  ;  En  ceste  forest  le  trouvai  .^  Assis 
près  d*ont  nos  somes  ore ,  Guil.  Pal.  495  (wo  d^ont  =  de  là  où  ist), 
andere,  noch  ziemlich  späte  Belege  bringt  Godefiroy  unter  ond  bei  ; 
aber  fur  die  Bedeutung  'woher'  scheint  es  keine  zu  geben.  Denn 
wenn  Nicolas  von  Verona  nach  Ankündigung  seines  Themas  gesagt 
hat  Ond  je  vous  veul  proier , .  Che  vous  tous  escoutìés  (Romania  IX 
506)  wo  das  Adverbium  zwar  auch  nicht  mehr  'woher'  im  rein 
örtlichen  Sinne,  aber  doch  'weswegen'  heifst,  so  wird  hier  zu  er- 
wägen sein,  dafs  wir  das  Französisch  eines  Italieners  vor  uns  haben, 
in  dessen  Muttersprache  onde  bis  zum  heutigen  Tage  die  Bedeu- 
tung des  lat  unde  bewahrt  Auch  prov.  on  heifst  nur  '  wo  '  und 
'wohin'.  Dafs  grade  seine  erste  Bedeutung  dem  Worte  abhanden 
gekommen  ist,  wird  sich  daraus  erklären,  dafs  man  es,  wo  die 
Frage  mit  'woher*  zu  stellen  war,  wo  man  also  auch  eine  Antwort 
mit  de  erwartete,  zu  der  Zusammensetzung  de  unde  d.  h.  dont  schritt, 
in  welcher  dann  die  Vorstellung  der  Herkunft  ihren  Ausdruck  in 
de  zu  finden,  dagegen  in  unde^  ont  die  blofse  Frage  nach  dem  Orte 
oder  die  Beziehimg  auf  den  Ort  eines  Geschehens  zu  liegen  schien. 
So  hiefs  denn  ont  'wo',  und  konnte  die  ganz  besonders  beliebte 
Verbindung  par  ont  im  Sinne  des  heutigen  par  où  '  wodurch ,  wo- 
mit' so  üblich  werden,  wie  wir  sie  thatsächlich  finden.  Der  Frage 
nach  dem  Orte  oder  der  relativen  Anknüpfung  an  den  Namen  des 
Ortes,  von  wo  aus  ein  Geschehn  statthat,  dient  also  von  ältester 
Zeit  an  àmt  wie  sp.  it  donde,  prov.  don.  In  direkter  Frage:  sire 
niés,  dont  venez?  Nymes  32;  Don  es  tu  nez?  Orange  181;  Dont  estes 
vous  et  ou  alez?  Barb.  u.  M.  Ill  5,  137  ;  Ki  es  tu  e  dunst  vens?  S. 
Aub.  32;  Dont  estes  vous  ne  qui?  Gir.  Ross.  92.  In  indirekter  Frage: 
öir  devez  dunt  Normant  furent  E  dunt  Normant  cest  nun  reçurent, 
Rou  I  95.  Ne  set  ou  va,  ne  set  don  vient,  RCharr.  719;  fen  veul 
savoir  la  vérité.  Dont  vous  l'avés  chi  aporté.  Barb.  u.  M.  IV  39,  628 
(Mont  Fabl.  IV  22);  Di  dont  tu  viens  et  u  tu  vas,  Eust  M.  732.  Re- 
lativ: la  tere  . .  dont  ele  fu  amenée  en  cest  pais,  Auc.  4,  5;  i<9  levèrent 
el  cheval  dont  il  Pavoient  jus  mis.  Dial.  Greg,  il,  21;  s'en  revont 
Ar  riere  es  tier  es  dont  il  sont.  Pere.  12730;  par  orgueil  monte  la  dont 
il  descent  a  sa  honte,  Méon  II  236,  10;  ohne  Beziehungswort: 
Ne  me  loés  dont  aie  honte,  Guil.  Pal.  503 1  ;  Ains  se  lairoit  detraire  a 
keue  de  soumier  Qu'il  f eist  por  paour  dont  ëust  reprocier,  RAlix.  177,  38. 
Die  interrogative  Verwendung  ist  der  heutigen  Sprache  gänzlich 
abhanden  gekommen;  nicht  so  die  lokalrelative.  Zwar  manche 
Grammatiker  wollen  auch  sie   als   fehlerhaft   bezeichnen,   und  ver- 
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dali  io  rem  loicaksi  Sime  d*0à  àaSàr  éntrete,  cías  oatár- 
taddos  ist  Sie  otñsm  aber  lafebefi^  dais  Anftorai, 
die  acMiet  för  nitttagult^  angeteèn  «erdcB«  BciyicJe  des  zneisi 
von  Vaxigdas  gietadeUeo  Gebraacfaes  gewakren;  wena  CòfuesDe 
von  römtfciifii  Senate  ngU  er  habe  die  aafrthienKfee  PM»  dindi 
Yenpiedwigeii  oder  dorcfa  Diohaofea  iiaifcrigenifap  Ei  A  «ob/ 
Qiiifmal  d  dm  marni  Âvemtm ,  Z^mì/  ü  tm^mt  vm  fmrt  nme  ktrrAk 
de$€mU^  S*ii  €Ûi  trmU  iomgtempê  Jtf  farmr  ^ia^msaamii^  NioooL  V  2» 
io  kòuBÈft  mao  swar  sagen,  das  HiaUsvertiolliabe  ihn  hier  n  etivas 
ünslatdiaftegi  geadttglp  und  in  gieidier  Weise  sei  Lociis  Racine 
m  entfchaldigen ,  der  in  aetnem  Lehrgedicbte  über  die  Religioa 
gesagt  bat  V aprii  niourme  am  cid  doni  ä  esi  dtscemdm^  EL  Aber 
andre  Dichter  sind,  wie  man  ans  littrós  Belegen  onter  dumi  Remarq.  i 
ersefan  kann,  ebenso  verfahren«  wo  dem  Gebraocbe  voo  é'ffà  nicbH 
im  Wege  stand,  and  Prosaiker,  fur  die  das  Hiattssrerbol  nidU 
bestdit,  desgleichen«  So  viel  aber  darf  man  anerkennen:  da  ein 
fragendes  nnd  relatives  Adverbtnm  aà  in  rein  lokalem  Sinne  jeder- 
leit  bestanden  hat,  hente  in  diesem  Sinne  eiimg  zm  Veifàgm^ 
siebt  und  auch  in  der  alten  Zeit  weit  üblicher  gewesen  ist  aus  «a( 
so  ist  begreiflich,  dafs  im  rein  lokalen  Sinne  auch  die  VerbindtiQg 
d^0ií  unter  aüen  Umständen  jedem  richtig  eischeinen  und  v^erständ- 
lich  «ein  wird,  während  doni^  seitdem  ein  &ni  im  Sinne  von  *wo^ 
nicht  mehr  besteht,  immer  geeigneter  geworden  ist  da  einztttretea» 
wo  nicht  vom  Ausgangspunkt  einer  Bewegung  im  Räume»  soiideni 
in  mehr  übertragener  Weise  vom  Ausgangspunkte  der  nicht  im 
Räume  oder  doch  ohne  Bezug  auf  den  Raum  sich  vollziehenden 
Vorgänge  oder  Seinsarten  die  Rede  ist  Ebendanmi  hat  denn 
auch  doni  schon  in  alter  Zeit  eine  grofse  Zahl  von  Verwendungs- 
möglichkeiten abgeleiteter  Art  besessen  tind  bis  heute  bewahrt  und 
noch  vermi'hrt,  zu  denen  d^oii,  das  immer  ein  rein  lokales  <m  neben 
sich  gehabt  hat,  nicht  hat  gelangen  können.  Wie  schon  von  frü- 
hester Zeit  an  die  Präposition  fa',  die  ja  zunächst  auch  in  lokalem 
Sinne  das  Verhältnis  des  Ausgangs,  der  Trennung  anzuzeigen  hatte, 
nebenher  zu  der  Bezeiclinung  des  Seienden  tritt,  von  welchem  die 
Tliatigkeit  ín  übertragenem  Sinne  ihren  Ausgang  nimmt,  des  Sei* 
enden,  worin  sie  ihre  Ursache  hat  {mourir  de  faim),  ilir  Mittel 
findet  (frapper  d'un  poignard),  ihren  Stoff  entnimmt  [parier  d'été- 
ntmmis),  so  hat  von  Anfang  an  auch  doni^  wo  relative  Verknüpfung 
in  einem  der  angeführten  Sinne  anzudeuten  war,  Verwendung 
gewinnen  können:  si  vous  dirons  le  mes/aü  doni  ii  man/tu  haott 
i* empereur^  RClary  33;  Ke  la  hellt  dire  n^oie  Doni  die  me  puisi  M^ 
meir^  Beni.  LI  Is.  451,  2;  —  Tani  en  retini  dmi  son  cors  poi  guarir^ 
Alex,  20  d;  un  asne  avoii  Doni  son  carbon  vendre  por  ioli  ^  £asL  M. 
1007;  —  une  imagene  doni  il  udii  parler^  Alex.  18 b;  iuii  ei  iotes 
prisaient  Celui  don  vérité  disoient ,  Ch.  lyon  3256;  moult  petit  manga 
For  s*amte  dont  il  pensa ,  FL  u.  Bl.  1452.  Und  gleichwie  durch  di 
auch  das  sogenannte  partitive  Verhältnis  angezeigt  wird,  so  leitet 
doni    auch    den  Relativsat;!    ein,    der   ein  Nomen   oder    sonst  ein 
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Mengewort  enthält  und  an  ein  Nomen  des  übergeordneten  Satzes 
sich  anschliefst,  welches  das  Ganze  gegenüber  jenem  einen  Teil 
bezeichnenden  Worte  bildet  :  deus  rus . .  don  Pune  avoit  nom  la  Pele- 
rtne^  Villeh.  242;  Et  de  celi  refaz  la  lune^  Don  il  ne  puet  estre  que 
une^  Ch.  lyon  2410  (wo  auch  das  Ganze,  die  Gattung  durch  einen 
Singular  bezeichnet  ist,  vgl.  Zts.  fl  rom.  Phil.  XVIII  416),  und  ohne 
ausgesprochenes  Beziehungswort:  /ait  aves  pour  moy y  Dont  je  la 
disme  ne  puis  rendre  ^  Rich.  1633.  £s  wird  kaum  Verwendungen 
von  de  geben,  denen  nicht  solche  von  dont  entsprächen  :  wenn,  wie 
ich  vor  Jahren  in  den  Gott.  Gel.  Anzeigen  1875  S.  1076  im  Ge- 
gensatze zu  Diez  m  '  218  gezeigt  habe  und  nachher  auch  Soltmann, 
Französ.  Stud.  I  320  bestätigt  hat,  man  sagte  li  veoirs  ,,del  vilain^ 
Ch.  lyon  711  (objektiver  *  Genitiv*),  so  stellte  sich  daneben:  Cou- 
leursy  or^  argent  et  acier ^  Dont  Vesgarder  est  déduisant^  GGui.  I  6735; 
wenn  man  sagte  Terre  de  France^  muli  estes  dulz  päisy  Ch.  Rol.  1861, 
also  den  Individualnamen  durch  de  mit  dem  Gattungsnamen  ver- 
band, Verm.  Beitr.  I  114,  so  sagte  man  folgerichtig  auch  cuidoit 
estre  rois  de  France  Dont  le  pais  ot  chalengié^  GGui.  I  6770  S.  298. 
Und  so  bestehen  manche  andre  Arten  der  Verwendung  von  de  und 
von  dont\  neben  la  clef  de  la  maison  findet  man  une  suie  nef  Dunt 
Gw'gemar  choisi  le  tref  MFce  G  152 ,  neben  filie  d^un  noble  franc ^ 
Alex.  8  e,  wo  das  eigentliche  possessive  Verhältnis,  das  auch  durch 
den  blofsen  Casus  ohliquus  oder  durch  a  auszudrucken  möglich  war 
und  in  einigen  Handschriften  so  ausgedrückt  ist,  seine  Andeutung 
durch  de  findet,  steht  Vempereour  Dont  il  devoit  garder  Pounour, 
Mousk.  20276.  In  all  diesen  Dingen  finden  wir  die  heutige  Sprache 
noch  in  voller  Obereinstimmung  mit  der  alten,  oder  wenn  ein 
Unterschied  wahrnehmbar  wird,  so  liegt  er  höchstens  darin,  dais 
ein  beziehungsloser  Gebrauch  von  dont^  wie  er  in  der  älteren  Periode 
häufig  beobachtet  wird,  im  Laufe  der  Zeit  seltener  geworden  ist 
(s.  Littré  unter  dont  2). 

Nun  aber  sind  bekanntlich  dem  Gebrauche  von  dont^  wenn 
es,  wie  man  der  Kürze  wegen  gern  sagt,  als  Genitiv  des  Relativ- 
pronomens fungiert,  im  Neufranzösischen  insofern  enge  Grenzen 
gezogen,  als  es  nur  da  auftreten  darf,  wo  die  grammatisch-logische 
Analyse  diesen  'Genitiv'  regiert  findet  entweder  vom  Verbum  des 
Relativsatzes  {dont  je  me  souviens)  oder  dessen  Subjekt  {dont  la  mé- 
moire ne  périra  jamais)  oder  dessen  Accusativobjekt  {dont  personne 
ne  connaît  V origine)  oder  dessen  prädikativer  Bestimmung,  sei  sie 
auf  das  Subjekt  oder  das  Objekt  im  Accusativ  bezogen  {^ont  je 
suis  rami  y  dont  je  le  crois  l'ami).  Wo  keine  dieser  Bedingungen 
erfüllt  ist,  wo  das  Substantiv  des  Relativsatzes,  das  zu  dem  'Ge- 
nitiv' dont  in  unmittelbarer  Beziehung  zu  stehn  scheint,  eine  Prä- 
position vor  sich  hat,  verbietet  die  Grammatik  den  Gebrauch  von 
dont  und  verlangt  an  seiner  Statt  de  qui  y  duquel,  de  laquelle  u.  s.  w., 
oder  vielmehr  nicht  an  seiner  Statt,  sondern  an  einer  andern  Stelle, 
nämlich  hinter  dem  regierenden  Substantivimi,  welches  an  die 
Spitze   des  Relativsatzes   zu    rücken   hat  [à  la  mémoire  duquel  on  a 


564 


A.  TOBLER, 


érigé  ce  monumíni^  avec  U  secours  desquels  nou^  avons  libéré  ie  sol  dt 
notre  pays).  Dies  darf  seltsam  und  willkürlich  erscheinen,  Hai 
solche  Einschränkung  immer  gegolten?  Ans  älterer  Zeit  sind  ver- 
schiedentlich Beispiele  des  heute  untersagten  Verfahrens  beigebracht, 
Corneille  hat  bekanntlich  Rodogune  sagen  lassen  :  //  esi  des  nœuds 
secrets,  il  est  des  sympathies^  Dont  par  le  doux  rapport  les  âmes  assor- 
ties S^attachmf  l*une  à  l\mir£  et  se  laissent  piquer  Par  ces  je  ne  sais 
quoi  qtCon  ne  peut  expliquer ,  Rodog.  1  5  ;  aber  Voltaire  ist  damit 
durchaus  nicht  zufrieden,  findet  die  breite  Ausführung  des  Ge- 
dankens tragischer  Ausdrucksweise  nicht  angemessen  und  nennt 
doni  par  les  rapports  einfach  uiifranzosísch,  wie  denn  auch  Brune- 
tière  in  der  Rev.  bl  1891  II  679  b  unfreundlich  genug  ¡st  die  Stelle 
als  galimatias  zu  bezeichnen  ;  Molière  sagt  hii  dont  à  fa  maison  Votre 
imposture  enlève  un  puissant  héritage,  Dép.  am.  II  i,  410,  aber  Despoîs 
nennt  dies  eine  construction  lutine^  und,  wenn  H  a  ase,  Franz.  Synt  A 
XVll  Jahrh.  §  37,  A.  i  von  Larochefoucaulds  Sätzen  beaucoup  de 
personnes  . . ,  P allèrent  voir ,  dont  Coligny  était  du  nombre  und  dans 
plusieurs  autres  rencontres  dont  vous-même  ccvez  été  témoin  d'une  grande 
partie  meint,  dont  würde  darin  selbstverständlich  auch  heute  ganz 
korrekt  sein,  so  möchte  ich  bezweifeln  »  dafs  französische  Gramma- 
tiker ihm  beistimmen  würden  ;  diese  Sätze  sind  tadellos»  wenn  man 
sie  vor  du  nombre  und  vor  d*une  grande  partie  schliefst  ;  sobald 
aber  diese  Worte  hinzukommen,  so  erhält  dont  eine  neue  Stellung 
im  Salze  unti  zwar  eben  die  untersagte.  Es  ist  jedoch  bcmerkens^ 
wert,  dafs,  was  die  Grammatiker  bei  Corneille  und  Molière  bean- 
standen, auch  heute  nicht  ganz  selten  vorkommt;  so  treffe  ich  sie 
bei  Edmond  de  G  on  court:  cantre  ce  William  May  ne  ^  doni  elle  n'est 
pas  même  certaine  de  rexistence^  que  veux'tu  qu* on  fasse?  La  Faustin  63; 
c^était  um  de  ces  fausses  (scheinbaren)  maigres  . .  .  aux  hanches  d'aune 
femme  grasse^  et  dont  tout  le  reste  du  corps  avait  conservé  le  délicat  et 
juvénile  modelage  d^un  corps  de  fillette^  eb.  231  ;  elle  possédait  un  laet 
de  femme  artiste  qui  lui  faisait  décùiwrir  chez  ces  hommes  . . .  um 
distinction  que  très  souvent  eux-mêmes  ils  ignoraient,  et  dont  ils  lui 
restaient  reconnaissants  de  la  découverte,  eb.  238  ;  au  milieu  de  la 
mort  odorante  de  fleurs  dont  ta  chute  molle  des  feuilles  sur  le  marbre 
scandait  l* insensible  écoulement  du  temps,  eb,  240;  so  bei  verschiedenen 
Mitarbeitern  der  sonst  wahrlich  sorgsam  redigierten  Revue  bleue: 
3f.  Afillaud,  dont  it  a  acheté  la  moitié  des  meubles,  1890!  3473;  un 
homme  dont  nous  avons  raconté  une  partie  de  la  vie,  1892  11  837b; 
etwas  bedenklicher  les  anarchistes  de  Chicago,  dont  leurs  frères 
d'* Europe  se  proposent^  dit- on,  de  célébrer  prochainement  tctnnrtyer saire 
de  r exécution^  1892  11682a;  aos  HHoussaje*s  La  France  en  1814 
hat  EWeber  in  der  Deutschen  Litteratur-Züitung  1888,  1682  beige- 
bracht en  face  de  sa  maison,  dont  il  dut  assister  au  pillage  et  au  bris^ 
was  jedenfalls  so  unmittelbar  verständlich  ist,  wie  dont  1/  dut  voir  te 
pillage  sein  würde,  der  strengen  Forderung  der  Grammatiker  jedoch 
sicher  nicht  entspricht. 

Wir    finden    übrigens  Beispiele  derartigen  Verfahrens,   wenn* 
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gleich  selten,  auch  schon  im  Altfranzösischen.  Braucht  man  es  da- 
hin noch  nicht  zu  stellen,  wenn  HVal.  sagt  et  por  chou  veut  il  (der 
Verfasser)  dire  et  traitter  aucune  cose  dont  ti  ait  garant  et  tiesmoi- 
gnage  de  vérité,  501,  weil  das  Fehlen  des  Artikels  vor  vérité  zeigt, 
dafs  dont  nicht  zu  vérité  in  engerer  Beziehung  steht,  so  ist  sicher 
dahin  zu  rechnen  on  use  cha  jus  de  trois  lois  (Religionen) ,  Dont  es 
deus  gist  moût  dUestrelois^  Vr.  An.  284;  vielleicht  auch  deux  grosses 
pierres^  dont  nostre  seigneur  avoit  acoustumé  de  seoir  sur  Vune  quant 
il  preschoit  a  ses  disciples ,  Sd'Angl.  97  ;  trois  chappelles  dont  en  la 
premiere  a  main  destre  est  le  saint  lieu  ou  nostre  seigneur  parla  au 
dit  Helicy  eb.  203.  Doch  ist  bei  der  Beurteilung  der  letzten  beiden 
Sätze  zu  erwägen,  dafs  dont  altfranzösisch  bisweilen  auch  'wo'  zu 
heifsen  scheint:  Mais  je  li  ai  mis  sus  (dem  Gaufroi  die  Ermordung 
des  Königs)  pour  ce  e* on  Pen  fera  Venir  par  devant  moi,  dont  venus 
ne  fust  ja  Pour  nul  autre  mesfait,  trop  de  bons  amis  ¿z,  BSeb.  XXIV 
349;  vit  un  arbre  en  un  destor ,  Dont  li  erbe  estoit  drue  entor ,  Joh. 
Bouch.  346,  und  dafs  man  es  möglicherweise  bei  dem  Herrn  von 
Anglure  ebenso  zu  nehmen  hat,  obschon  dann  seine  Ausdrucks- 
weise auch  nicht  sonderlich  korrekt  ist;  sicher  aber  dürfen  wir  mit 
der  Stelle  aus  dem  Vr.  An.  zusammenhalten  par  le  service  et  bien 
fait  que  vous  feystes  a  deux  povres  femmes ,  dont  vous  donnastes  a 
rune  une  cote  et  a  Vautre  une  chemise^  Latour  Landry  78. 

Fassen  wir  zusammen  :  dont  ist  interrogativer  Verwendung  nicht 
mehr  fähig,  sondern  blofs  noch  relativer,  auch  in  dieser  kaum  mehr 
beziehungslos  zugelassen  (dafür  de  quoi).  Es  hat,  ausgehend  von 
dem  lokalen  Sinn,  der  sein  ursprünglicher,  in  welchem  es  aber 
jetzt  dem  deutlicheren  d'oii  gewichen  ist,  wohl  ziemlich  alle  die- 
jenigen weiteren  Bedeutungen  durch  Übertragung  angenommen, 
die  denen  der  Präposition  de  entsprechen  ;  es  ist  seiner  adverbialen 
Natur  insofern  verlustig  gegangen,  als  es  gerade  Adverbia  zu  Be- 
ziehungswörtern nicht  mehr  haben  kann,  sondern  nur  Substantiva 
(und  zwar  jeder  Art,  auch  Personen  bezeichnende)  und  Pronomina, 
zeigt  sie  aber  noch  darin,  dafs  es  jederzeit  flexionslos  geblieben 
ist  und  dafs  es  einzig  an  der  Spitze  des  Relativsatzes  stehn 
kann,  niemals  in  dessen  Innerem,  hinter  dem  Worte,  zu  dem  es  die 
logische  Analyse  in  die  unmittelbarste  Beziehung  bringen  wird. 
Gerade  deswegen  ist  Vorsicht  bei  seinem  Gebrauche  notwendig, 
und  es  ist  da  immer  zu  meiden,  wo,  beim  Vorhandensein  mehrerer 
Substantiva  im  Relativsatze,  der  Hörer  auch  nur  einen  Augenblick 
im  Zweifel  sein  könnte,  zu  welchem  von  ihnen  das  Relativpronomen, 
um  es  so  zu  nennen,  in  dem  Verhältnis  stehe,  das  durch  de  aus- 
drûckbar  ist  Nächst  dem  Verbum  sind  unzweifelhaft  Subjekt  und 
Accusativobjekt  die  gewichtigsten  Glieder  des  Relativsatzes;  zu 
ihnen  wird  der  Hörer  zunächst  geneigt  sein  das  dont  in  Be- 
ziehung zu  setzen;  ist  das  Verbum  einer  Bestimmung  mit  de 
nicht  iahig,  so  wird  vielleicht  am  stärksten  die  Neigung  sein, 
dont  zum  Subjekte  zu  beziehen  (»n  pays  dont  U  roi  est  catholique)  ; 
ist   aufserdem   ein    Accusativobjekt   vorhanden,    das   Subjekt    aber 
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einer  Bestimmung  durch  de  nicht  fähig,  weil  es  z.  B»  ein  Personal- 
pronomen oder  ein  Nomen  proprium  oder  bereits  hinreichend 
auf  anderem  Wege  bestimmt  ist,  so  wird  sich  die  Beziehung  auf 
den  Accusativ  ohne  Schwierigkeit  einstellen  (/<?  territoire  doni  ¡e  rm 
de  Prusse  demanda  hi  cession)  [  es  ist  nun  aber  auch  gar  nicht  ab- 
Kusehn,  was  für  ein  Übelstand  sich  aus  einer  Beziehung  des  dmt 
auf  ein  Satzglied  ergeben  könnte,  das  weder  Prädikat  noch  Sub- 
jekt noch  Accusativobjekt  ist,  wofern  keines  dieser  Satzglieder  in 
der  näheren  Beziehung  zu  doni  stebn  kann;  nicht  allein  ia  maism 
dont  ii  assisiail  au  pillage  scheint  völlig  unbedenklich,  sondern  auch 
¡a  maison  doni  je  Vai  vu  assister  au  pillage,  vielleicht  sogar //i 
maison  dont  Us  gendarmes  ont  vu  Robert  assister  au  pillage.  Wir 
habeti  wieder  die  Aufgabe  noch  ein  Recht  französischen  Gebrauch 
nach  unserm  Gutfinden  zu  regeln;  wenn  aber  die  Praxis  guter 
Schriftsteller  mit  der  Forderung  der  Grammatiker  im  Streit  liegt, 
dann  dürfen  unbeteiligte  Zeugen  unter  Anführung  von  Gründen 
und  in  geziemender  Bescheidenheit  sagen,  wo  sie  mehr  Recht  zu 
finden  glauben* 

Die  Möglichkeit  doppelter  Beziehung  dürfte  vielleicht  sogar 
die  Anwendung  von  dotti  dann  nicht  ausschliefsen ,  wenn  solche 
doppelte  Beziehung  geradezu  gewollt  ist:  ^une  invention  doni  i* au- 
teur s* est  exagéré  ¡'importance;  *une  doctrine  dont  ceriains  parti" 
sans  ne  tarderont  pas  à  devenir  les  adversaires.  Dies  sind  aber 
von  mir  nicht  vorgefundene  sondern  ausgeheckte  Beispiele,  und  es 
ist  fraglich ,  ob  die  Sprachpolizei  Frankreichs  dergleichen  dulden 
würde. 

Noch  eine  kleine  Bemerkung  mag  sich  hier  anschliefsen.  Be- 
kanntlich tritt  m  oft  an  die  Stelle  des  possessiven  Adjektivs  der 
dritten  Person  oder  eines  partitiven  de  mit  Pronomen,  in  ähnlicher 
Weise  wie  doni  in  gewissem  Sinne  die  Funktionen  des  laL  (und 
Span,  port,)  relativen  Possessivums  cujus^  a,  um  oder  eines  Genitiva 
des  relativen  Pronomens  übernimmt  {on  m  voit  le  toit  ;  fen  connais 
une  partie).  Abermals  also  sehn  wir  ein  lokales  Adverbium,  und 
zwar  diesmal  ohne  gleichzeitigen  Verzicht  auf  seine  erste  Bedeutung, 
in  die  Reihe  der  Pronomina,  teilweise  sogar  der  Pronominaladjectiv^ 
treten.  Aber  auch  hier  erbebt  die  Grammatik  gewisse  Forderungen 
oder  stellt  Bedingungen  und  zwar  ganz  ähnhcher  Art,  wie  sie  es 
dort  gethan  hat ,  —  und  mufs  es  wieder  erleben ,  dafs  der  Ge- 
brauch sich  tiicht  ohne  weiteres  fügt.  Der  Regel,  die  fast  völb'g 
mit  der  für  doni  gegebenen  ziisammenfállt  und  hier  nicht  wieder- 
holt zu  werden  braucht  (Holder  S,  iio,  Plattner  §296),  entspricht 
Rousseau  keineswegs,  wenn  er  sagt  croyez  que  fen  at  des  raisons  Hen 
fortes  ;  quant  à  vous,  vous  nefi  avez  pas  besoin  d^ autre  çtae  ma  vohnU^ 
N,  Héloïsel,  Lettre  i^^\  während  vmts  en  atfez  une  auire  richtig 
wäre,  auch  vous  n^en  avez  pas  d^ autre  niemand  beanstanden  würde, 
obschon  das  regierende  autre  auch  hier  eine  Präposition  vor  sich 
hat.    Auch  ßrunetiere  wird  vor  einem  strengen  Grammatiker  sichä 
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keine  Gnade  finden,  wenn  er  sich  erlaubt  que  vouiez ' vous  qu^il  ait 
pensif  quand  il  a  vu  Voltaire  même  i^accabier  de  pius  d^ injures  qu'il 
n'en  accablait  Fréron^  Rev.  bl.  1893  I  103  b.  Und  trifft  man  der- 
gleichen heutzutage  bei  einem  Akademiker,  so  fehlt  es  wiederum 
auch  in  der  alten  Zeit  nicht  an  Beispielen  entsprechender  Ab- 
weichung von  dem,  was  jetzt  als  Regel  gilt  und  schon  in  alter 
Zeit  das  Vorherrschende  war:  es  ist  von  Sarazenen  die  Rede 
gewesen  und  von  ihrer  Bekämpfung  durch  Philipp  August  und 
Ludwig  VIII ,  und  darauf  folgt  la  vigors  de  ces  dois  (=  deux)  rois 
Qui  tant  sont  dolz  a  remantoivre  An  fist  a  mainz  santir  et  boivre 
L'amer  bevraige  de  la  mort^  Rom,  VI  497,  50  ;  ein  Ritter  ist  von 
heftiger  Liebe  zu  einer  Frau  ergriflen,  um  derentwillen  er  seinen 
Sinn  von  jeder  andern  abwendet:  Or  li  convient  a  geíer  puer  Totes 
les  autres  por  cesti.  De  maintes  en  avoit  parti  Son  cuer^  que  nule  n'en 
amoit.  Ombre  134  (wo  allerdings  en  allenfalls  auch  'darum'  heifsen 
könnte);  Gauvain,  von  drei  Rittern  überfallen,  Vun  en  a  la  teste 
coupée^  Qarís  8940;  et  y  en  a  encor  des  apparances  des  murs, 
Sd'Angl.  1 56.  Ich  verweile  dabei  nicht  länger  ;  wie  die  Thatsachen 
genau  denen  entsprechen,  die  bei  dont  beobachtet  wurden,  so  würde 
auch  zu  ihrer  Würdigung  ungefähr  dasselbe  zu  sagen  sein,  was 
über  die  innere  Rechtfertigung  der  für  dont  geltenden  Regel  und 
deren  nicht  unbedingte  Verbindlichkeit  zu  bemerken  war. 

9. 

si  mit  dem  Futurum  PraeteritL 
Da  wir  im  Deutschen  im  Nebensatze  der  unerfüllten  Bedingung 
ebenso  wie  im  zugehörigen  Hauptsatze  das  Präteritum  des  Kon- 
junktivs zu  setzen  pflegen,  (wenn  er  käme,  so  ginge  ich),  jedoch 
nur  im  letzteren  den  fianzösischen  Condicionalis  anwenden  dürfen 
(s'il  survenait,  je  nCen  irais,  moi),  so  wird  dem  Schüler  mit  gröfstem 
Nachdruck  eingeschärft,  nach  si  sei  unter  keinen  Umständen  der 
Condidonalis  gestattet,  dieser  komme  nur  dem  Hauptsatze  zu,  der 
Nebensatz  aber  habe  das  Imperfectum  des  Indikativs  zu  seinem 
Tempus;  dazu  tritt  dann  etwa  zur  Verhütung  von  Unheil  die 
Mahnung,  dies  gelte  natürlich  nur  fiir  das  kondicionale  Satzgefüge, 
und  nichts  stehe  im  Wege  unter  bestimmten  Umständen  etwa  im 
indirekten  Fragesatze  auf  si  einen  Condicionalis  folgen  zu  lassen. 
Dagegen  ist  auch  nicht  viel  zu  sagen;  man  kann  höchstens  be- 
dauern, dafs  es  nicht  etwas  leichter  und  ohne  einiges  Zurückgreifen 
auf  den  Sprachgebrauch  früherer  Zeiten  und  auf  die  erste  Be- 
deutung des  Futurum  praeteriti  nicht  möglich  ist  einem  zum  Nach- 
denken geneigten  Schüler  —  und  völlig  ausgerottet  sind  die  ja 
immer  noch  nicht  —  verständUch  zu  machen,  wie  eine  so  befremd- 
liche Ausdrucksweise  sich  habe  einbürgern  können  (Verm.  Beitr.  11 139). 
Indessen  ist  doch  nicht  unmöglich,  dafs  der  also  Unterwiesene 
bei  der  Lditdre  auf  den  Condicionalis  im  Bedingungssatze  stöfst, 

II  wünschen,   dafs  eingehendere  Grammatiken,  wie 
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deren  die  eine  oder  die  andere  der  gereiftere  Schüler  kennen 
muíste  (ohne  dafs  er  darum  jede  darin  zu  findende  einzelne  Be- 
merkung schon  auf  der  Schule  ^gehabt'  zu  haben  brauchte)  das 
Erforderliche  auch  darüber  sagten.  So  würde  er  sich  überzeugen, 
dafs  auf  dem  Gebiete  der  französischen  Syntax  aufmerksame  Be- 
obachter sich  schon  seit  langer  Zeit  umsehn,  und  dafs  die  auch 
nur  einigermafsen  wichtigeren  Erscheinungen,  die  dem  fleifsigeu 
Leser  aufstofsen  können,  in  den  Repertorien  der  Fachleute  in  der 
That  ihre  Stelle  und  die  wünschbare  Erörterung  gefunden  babea 
Dieser  Condición alis  in  dem  mit  st  eingeleiteten  Bedingungssätze 
ist  gar  nicht  so  sehr  selten ,  Beispiele  davon  sind  schon  öfter  ge- 
sammelt, auch  die  Umstände  seines  Auftretens  sind  an  mehr  als  einem 
Orte  richtig  bestimmt  \  hie  und  da  jedoch  auch  nicht  erkannt, 
und  darum  ist  hier  nochmals  davon  die  Rede,  Ganz  unzulänglich 
ist,  was  Littré  unter  si  3  über  die  Sache  äufsert.  Nachdem  er 
zuvor  über  das  Imperfectum  Indicativi  des  Verbums  des  Bedingungs- 
satzes und  das  Iraperfectum  Conjunctivi  der  Hilfsverba  gesprochen 
hat^  das  statt  jenes  ersteren  zugelassen  sei ,  fahrt  er  fort  \  il  y  a 
quelques  exemples  de  si  avec  ¡e  conditìonnei ^  gicbt  deren  drei,  eines 
aus  Corneille,  eines  aus  Molière  und  eines  aus  D*Aguesseau,  woran 
er  die  Bemerkung  knüpft  :  cdie  tournure  a  vieilìi;  cependant  eile 
se  rari  encore  de  mise  en  cer  tains  cas\  par  exemple  dans  la  phrase  de 
D*Aguesseaü,  Dies  ist  nach  keiner  Seite  hin  befriedigend  :  es  ist 
nicht  auf  die  besondern  Umstände  hingewiesen,  die  den  Kondi- 
cional  herbeigeführt  haben;  es  ist  nicht  gesagt^  in  welchen  Fallen 
die  in  Rede  stehende  Ausdruckswcise  auch  heute  noch  zulässig  sei, 
und  es  wird  als  veraltet  bezeichnet»  was  noch  immer  durchaus 
statthaft  ist.  Wenn  zunächst  D'Aguesseau  bei  der  Beurteilung  eines 
Buches  sagt  si  ron  y  désire  rai  i  plus  de  solidité  et  de  profondeur  ^  on 
peut  profiter  beaucoup  en  le  /isant ^  so  ist  einmal  völlig  klar,  dafst, 
ganz  abgesehen  von  deu  auftretenden  V^erbalformen ,  es  sich  da 
nicht  um  kondicionale  Redeweise  in  ihrer  gewohnten  Bedeutung 
handuit,  sondern  um  diejenige,  durch  welche  blofs  zw^ei  Sachverhalte 
als  gleich  ihatsächlicb,  als  gleichmäfstg  bestehend  hingestellt  werdea, 
aber  ohne  dafs  der  eine  die  Bedingung,  die  Voraussetzung  des 
andern  ist,  diejenige  Redeweise,  die  man  in  die  Fonuel  bringen 
kann:  wenn  (oder:  gleichwie)  der  Sachverhalt  A  besteht,  woran 
niemand  zweifelt,  so  besteht  nicht  minder  der  Sachverhalt  B  (z.B. 
•wenn  ich  in  meiner  Jugend  gern  gereist  bin,  so  ziehe  ich  jetzt 
ein  ruhiges  Ven^'eilen  in  meiner  Heimat  vor*);  ferner  leuchtet 
sofort  ein,  dafs  der  Kondicional  désirerait  gar  nicht  dadurdi  ver» 
anlaíst  ist,  dafs  das  Verbum  in  einem  Bedingungssatze  steht;  der 
Kondicional  würde  vielmehr  auch  dann  stehii  müssen,  w*enD  der 
Sachverhalt  der  den  Inhalt  des  Bedingungssatzes  bildet ,  in  einem 
Hauptsatze  seinen  Ausdruck  fände:  on  désirerait^  dans  ce  Hvre^  pku 
de  profondeur^  und  zwar  deswegen  stehn  müssen,  weil  dieser  Sach- 
verhalt als  selbst  bedingt  hingestellt  ist  durch  eine  gar  nicht  aus- 
gesprochene Voraussetzung,  die  etwa  lauten  könnte  Svenn  es  mbg* 
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lieh  wäre  durch  nachträgliche  Wünsche  an  dem  Buche  etwas  zu 
ändern'  oder  'wenn  man  sagen  sollte,  was  an  dem  Buche  mangle' 
u.  dgl.  Man  könnte  auch  umschreibend  den  Bedingungssatz  in 
die  Form  bringen  s'il  est  vrai,  s*t/  es/  permis  de  dire  que  Von  y 
désirerait  pL  de  pr, ,  was  wiederum  zeigt ,  dafs  der  Bedingungssatz 
nicht  wegen  seines  Verhältnisses  zum  Hauptsatze  im  Kondidonal 
steht,  dafs  dieses  Verhältnis  vielmehr  die  Anwendung  der  näm- 
lichen Verbalform  notwendig  macht,  die  im  Hauptsatze  auftritt, 
hier  also  eines  Präsens  Indicativi.  Nicht  anders  verhält  es  sich 
mit  dem  aus  Corneille  beigebrachten  Beispiele  Que  te  sert  de  percer 
les  plus  secrets  abîmes  Oik  se  perd  à  nos  sens  Pimmense  triniti^  Si  tan 
intérieur^  manquant  d^  humilité  y  Ne  lui  saur  au  offrir  d'agréables  vieti" 
mes?  nur  dais  hier  der  Kondicionalsatz  wirklich  kondicionalen  Sinn 
hat,  eine  möglicherweise  erfüllte  Bedingung  enthält  £s  ist  dies 
eine  Stelle,  die  vielleicht  aus  stilistischen  Gründen  nicht  jedem 
zusagen  mag,  grammatisch  aber  sicher  nicht  den  mindesten  Anstofs 
giebt;  ist  doch  grade /f  ne  saurais  'ich  wäre  nicht  in  der  Lage' 
ein  Kondidonal,  der  ganz  besonders  oft  im  Sinne  einer  einfachen, 
bedingungslosen  Unfähigkeitserklärung  gebraucht  wird,  zu  der  man 
wohl  hinzudenken  könnte,  aber  keineswegs  mehr  hinzudenkt  avec  la 
meilleure  volonté  du  mondcy  quand  même  je  ferais  tous  mes  efforts  oder 
dergleichen.  So  finde  ich  denn  auch  aus  neuester  Zeit  noch:  si 
la  question  d*argent  ne  saurait  être  traitée  au  théâtre  ni  par  la  comé^ 
die  y  ni  9  sans  doute,  par  la  tragédie ,  il  reste  quelle  soit  traitée  par  le 
drame  ou  par  U  roman.  Rev.  bl.  1893  I  221b,  wo  man  wieder  um- 
schrdbend  sagen  könnte  s'il  est  démontré  que  la  question  ne  saurait 
u.  s.  w.  Dazu  sei  folgender  gleichfalls  allemeuester  Zdt  angehörige 
Satz  gestellt,  dans  Rodogune,  si  je  ne  Poserais  pas  encore,  je  suis 
cependant  déjà  tenté  de  me  demander  avec  Beaumarchais:  „Et  que 
nCimporte  à  moi  le  trône  de  Syrie!**  eb.  1891  II  678b.  Auch  hier 
liegt  kein  wirkliches  Bedingungsverhältnis  vor,  sondern  die  Form 
des  kondicionalen  Satzgefüges  ist  abermals  blofs  gewählt  um 
anzudeuten,  dafs  zwei  Sachverhalte  gldch  thatsachlich  sind,  neben- 
einander bestehen,  und  zwar  hier  zwei,  die  in  einem  gewissen 
Gegensatze  zu  einander  stehn,  so  dafs  der  Gedanke  leicht  auch 
durch  einen  konzessiven  Nebensatz  nebst  Hauptsatz  oder  durch 
zwei  Hauptsätze  zum  Ausdruck  gebracht  werden  könnte:  „obgldch 
(wenn  man  mich  nach  meinen  Empfindungen  angesichts  der 
Schicksale  Rodogunens  fragen  sollte)  ich  den  Mut  noch  nicht 
finden  wurde  unumwunden  auszusprechen  „was  geht  mich  der 
Thron  Syriens  an?S  so  fühle  ich  doch  eine  gewisse  Neigung  so 
zu  sprechen'  oder  'ich  hätte  fireilich  den  Mut  nicht,  aber  versucht 
fühle  ich  mich  allerdings  die  Frage  aufzuwerfen'. 

Haben  wir  in  den  vorigen  Beispielen  im  Hauptsatze  durchweg 
das  Präsens  des  Indikativs  gefunden,  was  bereits  zeigte,  dafs  hier 
ein  st  mit  dem  Kondidonal  keinesfalls  die  nicht  erfüllte  Bedingung 
angiebt,  deren  Erfüllung  das  Eintreten  eines  bisher  nicht  einge- 
tretenen Sachverhalts   zur  Folge  gehabt  hätte   oder    haben  würde, 
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SO  scheint  es  sich  mit  dem  dritten  der  von  Lîttré  beigebrachten 
Belege  anders  zu  verhalten,  da  wir  hier  im  Hauptsatz  ebenfalls 
den  Kondicional  treffen.  Cleante  hat  in  Gegenwart  seines  Vaters 
der  geliebten  Mariane  erklärt,  er  wünsche  ganz  und  gar  nicht  ihr 
Stiefsohn  zu  werden,  sí  les  choses  dépendoiení  de  moi^  tei  hymen  ne  st 
fer  où  point,  Sie  antwortet ,  auch  ihr  würde  eine  Vermähl  img  mit 
Harpagon  nichts  weniger  als  erwünscht  sein:  si  vous  auriez  de  la 
répugnance  à  me  voir  voire  belie  -  mire ,  je  n'en  aurois  pas  moins  sans 
doute  à  vous  voir  mon  beau- fils.  Mol.  Avare  111  7,  Auch  hier  liegt 
kein  wirklich  kondicionales  Verhältnis  vor,  sondern  die  blofse  Hin- 
Stellung  zweier  gleicbmäfsig  bedingten,  nebeneinander  bestehenden 
Thatsachen,  von  denen  aber  keineswegs  die  zweite  von  der  ersten 
abhängt,  sondern  jede  auch  für  sich  bestehen  wurde^  wofem  nur  die 
—  gar  nicht  ausgesprochene  —  Bedingung  erfüllt  wäre^  si  ce  martagi 
se  jfaisoìt  ^  si  Je  devenois  la  femme  de  voire  père.  Es  ¡st  schwer  zu 
begreifen,  wie  in  manchen  Ausgaben  si  vous  aviez  de  la  répugnance 
sich  an  Stelle  von  si  vous  auriez  hat  einschleichen  können,  da  jenes 
doch  nur  dann  statthaft  wäre,  wenn  Mariane  an  dem  Widerwillen 
Oleantes  gegen  eine  solche  Stiefmutter  »  die  er  selbst  zum  Weibe 
begehrt  hat,  zweifeln  könnte.  Si  konnte  durch  de  mime  que  ersetzt, 
das  Satzgefüge  aus  scheinbarem  Kon  di  ci  on  aisatz  und  Hauptsatz 
könnte  mit  einer  parataktischen  Satzverbindung  vertauscht  werden, 
ohne  dafs  darum  die  beiden  Kondicionale  ihre  Berechtigung  ver- 
lören.  Ganz  ebenso  in  folgendem  Satze  eines  Zeitgenossen:  u 
drame  -  ci  n^esi  pas  même  italien  ;  car  sHl  aurait  pu ,  avec  autant  de 
vraisemhlaiue  y  se  dérouler  à  Venise  ou  à  Florence  (au  lieu  de  se  dé* 
rotder  d  Rome)^  Nice  lui  eût  convenu  également^  et  Saint  Moritz^  voire 
Paris  et  Londres,  Bourget,  Cosmop.  S.  I, 

Überall  sehn  wir,  dafs,  wo  auf  si  ein  Kondicional  folgt,  es 
sich  um  eine  erfüllte  Bedingung  oder  doch  die  Möglichkeit,  die 
Annahme  handelt,  dafs  sie  erfüllt  sei,  nur  dafs  das  als  thatsächlich 
Hingestellte  selbst  wieder  ein  Bedingtes,  von  der  Erfüllung  einer 
zweiten ,  nicht  ausgesprochenen  Bedingung  abhängig  ist.  Diese 
zweite  Bedingung  aber  ist  nicht  erfüllt,  und  darum  wird  die  erste 
ihren  Ausdruck  durch  einen  Satz  im  Kondicional  ßnden.  Welched 
die  Natur  dieses  ersten  Bedingungssatzes  ¡st,  wird  dadurch  völlig 
klar,  dais  man  ihn  immer  zerlegen  kann  in  einen  Bedingungsati 
im  Präsens  des  Indikativs,  zu  welchem  man  in  Form  eines  Subjekts- 
oder Objektssatzes  dasjenige  hinzutreten  läfst,  was  in  dem  gege- 
benen Satzgefüge  die  Forra  eines  Bedingungssatzes  angenommen 
hat  :  s*il  aurait  pu  se  dérouler  =  si  ron  peut  dire  {s'il  est  vrai)  piêi 
aurait  pu  se  dérouler.  Dafs  in  der  Mehrzahl  der  vorgefundenen 
Sätze  die  Form  des  kondicionalen  Gefüges,  wie  wir  gesehn  haben, 
nicht  in  ihrem  eigentlichen  ,  sondern  in  einem  abgeleiteten  Sume 
verwendet  ist,  ist  ein  für  die  Erscheinung  nicht  wesentlicher  Um- 
stand, der  aber  beachtenswert  ist* 

Nicht  richtig  haben  manche  Grammatiker,  die  auf  die  Sache 
zu  sprechen  gekommen  sind,  das  Wesen  der  Erscheinung  erkanut 
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Borei,»®  der  S.  338  ein  oft  wiederholtes  Beispiel  aus  Racine»  bei- 
bringt :  Frappe^  ou  si  tu  me  (bei  Racine  le^  nämlich  mon  cœur)  crois 
indigne  de  ¿es  coups^  Si  ta  haine  m'envie  un  supplice  trop  (bei  Racine 
si)  doux,  Ou  si  d'un  sang  trop  vil  ta  main  serait  trempée,  Au  défaut 
de  ton  bras  préte^moi  ton  épée,  nimmt  eine  Ellipse  an  and  ergänzt  si, 
en  me  frappant,  tu  croyais  que  ta  main  serait  trempée  . . .  Von  Ellipse 
ist  überhaupt  nicht  zu  reden,  wohl  aber  kann,  wie  oben  mehrfach 
gezeigt  ist,  die  Natur  des  Kondicionalsatzes  (hier  ist  es  ein  echter) 
durch  eine  Umschreibung  klarer  werden,  nur  dafs  sie  nicht  lauten 
darf  si  tu  croyais,  sondern  nur  si  tu  crois  que  ta  main  serait  trempée 
d'un  sang  trop  vil  {si  elle  me  frappait,  en  me  frappant);  denn  die 
Bedingung  erscheint  der  Sprechenden  als  wohl  erfüllbar,  und  mit 
einem  si  tu  croyais  'wenn  es  dir  schiene'  würde  sich  auch  serait 
nicht  vertragen.  Schmitz»  S.  103  (gleichlautend  4.  Aun.  S.  222) 
wiederholt  die  Belegstelle  (mit  den  nämlichen  Âbweichimgen  vom 
ursprünglichen  Wortlaut)  und  meint,  der  Kondicional  sei  'im  Ge- 
folge des  Präsens  als  Ausdruck  der  unsicheren  Behauptung  zu 
fassen',  wobei  ich  nicht  länger  verweilen  will.  Mätzner  in  seiner 
Grammatik 2  330  fuhrt  die  gleiche  Stelle  an  (noch  nicht  in  der 
Syntax  Im)  und  bemerkt  völlig  zutreffend,  der  Nebensatz  stehe 
hier  zugleich  im  Verhältnis  eines  Hauptsatzes  zu  einem  andern 
versteckten  Nebensatze.  Holder  S.  449  giebt  das  oben  aus  Molière 
angeführte  Beispiel  und  hat  dazu  eine  Bemerkung,  die  auf  der- 
jenigen Mätzners  zu  beruhen  scheint  und  zwei  weitere  Beispiele 
besonderer  Art  hinzufügt  Seeger  II  §121  A.  4  scheint  die  Äufse- 
rungen  und  die  Belege  seiner  Vorgänger  nicht  beachtet  oder  für 
nicht  wichtig  genug  gehalten  zu  haben;  denn  er  begnügt  sich  zu 
bemerken:  'Findet  sich  bei  einzelnen  Schriftstellern  ja  einmal  ein 
Kondicionalsatz  mit  dem  Imperfectum  futuri,  so  ist  ein  solcher 
Satz  als  eine  grofse  Rarität  anzusehen'.  Dies  könnte  leicht  die 
Meinung  hervorrufen,  es  liege  in  solchem  Verfahren  eine  vom  all- 
gemeinen Gebrauche  sich  entfernende,  vielleicht  tadelnswerte,  min- 
destens wunderliche  Verwendung  der  Verbalform,  und  läfst  jeden- 
falls die  Angabe  der  besonderen  Umstände  vermissen,  unter  denen 
sie  eintritt  und  meines  Erachtens  bei  jedem  seiner  Sprache  voll 
mächtigen  Franzosen  eintritt  Ayer'  S.  568  knüpft  an  die  oft 
wiederholten  beiden  Beispiele  aus  Molière  und  aus  Racine  eine  Be- 
merkung, die  das  von  Mätzner  Gesagte  wiedergiebt    Bei  Plattner' 


<  Fügen  wir  hinzu  Phèdre  II  Sc.  5.  Man  sollte  auch  neufranzosiache 
Belege  mit  der  genauen  Bezeichnung  der  Fundstelle  versehn.  Bei  einer  grofsen 
Zahl  deutscher  Grammatiker  bin  ich  auf  den  Beispielsatz  gestofsen  :  Si  les 
Titans  avaient  chassé  du  ciel  Jupiter^  les  poètes  eussent  chassé  les  Titans, 
der  von  Voltaire  herrühren  soll;  so  bei  Mätzner  Synt.  I  105,  Sdiiuitz*  S.  115, 
Mäuner  Gramm.'  S.  329,  Callin  3CX>,  Mager  281,  Rom.  Studien  V  492,  und  so 
mag  er  noch  bei  manchem  nachgeschrieben  stehn.  Bei  Borei  ^^  337  finde  ich 
statt  des  zweiten,  sicher  höchst  fragwürdigen  chassé  ein  chanté,  bei  dem  ich 
mich  leichter  beruhige,  freilich  auraient  statt  eussent,  womit  der  Satz  aufhört 
ein  Bebpid  dessen  zu  sein,  wovon  jene  reden.  Bei  Grüner  (1863)  S.  356 
hflî&l  et  eusstnt  chanté;   uzid  so  wird  Voltaire  wohl  gesagt  haben,  aber  wo? 
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§  225  A,  I   liest    man:    *Nach    si   kann    nur    in    zwei    Fallen    eine  ^ 
Futurform  stehen,   i,  wenn  es  die  indirekte  Frage  einleitet,  2,  wena  fl 
es    konze^iv    steht  (=^  während)  :    le  fils    tst  mcort  bien  plus  atsin  ^ 
que  le  pire  ;  car  si  ce  dernier   rendraii  des  points  à  Harpagon ,  Vauirt 
ne  rendraii  rien  du  iout\     Dabei  bleibt  erstens    ungewifs,    ob  auch 
das  Futurum  des  Präsens,    abgesehen  von   indirekter  Frage,   unter 
Umständen  nach  si  würde  stehn  können,  obgleich  bekanntlich  die 
Grammatiken  auch  dies  zu  verneinen  pflegen  (ich  glaube,  dafs  dem 
nichts  im  Wege  steht,  wofern  es  sich  um  die  oben  gekennzeichnete, 
uneigenliichc  Verwendung    des   kondicionalcn  Ausdrucks  handelt); 
zweitens  wird  zwar  erkannt,    dafs  si  kondicionalcn  Sinn  hier  nicht 
habe,  dafür  aber  von  konzessivem  Sinne  gesprochen,  der  wenigistens  ^ 
in  dem  gegebenen  Beispiel  gewifs  nicht  vorliegt,  wozu  noch  komrat^  | 
dafs  auch  bei  eigentlich  kondicionalera  Sinne,  wie  uns  Racine  zeigt, 
der  Kondicional   nicht   ausgeschlossen    ist;    drittens    ist    unberührt 
geblieben,    welcher    besondere  Umstand    allein   das   Auftreten   des 
Condicional  is  rechlfertigt.     Lucking  berührt,    so  viel  ich  sehe,  die 
Sache  überhaupt    nicht     Noch    mancher   andre  Grammatiker   mag 
der  Erscheinung    einen  Blick    gegönnt  haben;    überall    nachzusehn  ^ 
würde  kaum  verlohnen.     Barbieux,  der  unter  si  flüchtig  und  niclit  H 
zutreffend  davon  spricht,    verweist  auf  Ackermann,    Remarques  sur 
la  langue  frç.  (1844)  und  auf  ein  Zwickauer  Programm  von  Raschig 
(184Ò);  aber  da  er  selbst  Befriedigendes  nicht  giebt»  wird  es  auch 
dort  nicht  zu  finden  sein, 

Nützlicher  wird  es  sein  noch  ein  paar  Beispiele  hinzuzufügen, 
die  den  uns  bereits  bekannten  Sachverbalt  unter  etwas  ver* 
schiedeuen  Umständen  zeigen.  Holder  hat  schon  angeführt:  Si 
nous  avions  I* esprit  de  nous  faire  valoir.  Les  femmes  n^ auraient  pas  la 
parole  si  haute.  Oh!  qt^ elles  nous  sont  àien  fibres  par  notre  fatue l  Je 
veux  être  pendu  ^  si  nous  ne  les  verrions  Sauter  à  notre  cou  plus  que 
nous  ne  voudrions^  Sans  tous  ces  vils  devoirs  doni  la  plupart  des 
hommes  Les  g  à  lent  tous  les  jours  dans  le  siècle  ûik  nous  sommts, 
Molière  (und  zwar  Dép.  am.  IV  2).  Der  mît  si  eingeleitete  Satz 
ist  ein  echter  Bedingungssatz;  der  Si>rechende  giebt  (scheinbar) 
die  Möglichkeit  zu  y  dafs  er  unrecht  habe  mit  seiner  Behauptung, 
die  Frauen  würden  sich  unter  gewissen»  leider  nicht  erfüllten  Be- 
dingungen den  Männern  an  den  Hals  werfen;  hat  er  unrecht,  so 
will  er  sich  hängen  lassen.  Dazu  stelle  ich:  c*est  bien  le  diable^  sì 
au  bourg  il  ny  aurait  pas  quelqt/un  qui  claque.  Rev.  bl.  iSgo  1  585!), 
und  das  von  Mätzner  beigebrachte  le  diable  m*  él  rangle^  si  fe  n*aim¿- 
rais  pas  mieux  vous  savoir  enterrée  que  moucharde  ^  Mérimée  (*weiin 
es  nicht  wahr  ist,  dafs,  wenn  ich  die  Wahl  hatte,  ich  mich  fui 
euern  Tod  entscheiden  würde"). 

Holder  führt  weiter  an:  c\st  hui  au  plus  si  on  emploierait  con- 
venahlement  cette  expression  pour  désigner  etc.,  FWey  (*man  wurde 
unter  gewissen  Umständen  diesen  Ausdruck  gebrauchen;  wenn 
man  aber  dies  einräumt,  so  ist  dies  auch  das  Äufserste,  bis  zu 
dem  man  gehen  kann).    Dazu  füge  ich:  si  je  l'avais  renconlri  dans 
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la  rue  y  c'est  ioni  au  plus,  st  je  me  serais  donné  la  peine  de  traverser 
le  ruisseau  pour  aller  à  lui,  Soulié  (leider  vermag  ich  die  Fund- 
stelle nicht  mehr  anzugeben),  bemerkenswert,  weil  hier  die  sonst 
meist  'versteckte'  Bedingung,  die  den  Kondicional  herbeiführt,  vor 
Augen  liegt 

Endlich  reihe  ich  noch  an:  quelle  affaire,  mon  Dieu  Jésus  I 
quelle  aß  aire  I  Je  vous  demande  un  peu,  comme  s'il  n* aurait  pas  pu, 
puisque  ça  devait  arriver^  s'en  aller  cinq  jours  plus  tôt.  Rev.  bl.  1890 
I  583  a  ;  comme  si  l'on  ne  devrait  pas  laisser  le  peintre  qui  se  Jorme 
aller  oti  il  lui  semble  qtàil  y  a  des  aïeux ,  des  pères  de  son  talent 
£.  u.  J.  de  Groucourt,  Man.  Salomon  6i.  Hier  ist  eine  gewisse 
Verschiedenheit  von  dem  bisher  Beobachteten  nicht  zu  übersehen. 
Der  (echte)  Bedingungssatz  ist  hier  einer  der  als  nicht  erfüllbar, 
nicht  zu  verwirklichend  gedachten  Annahme.  Wollen  wir  hier  eine 
Umschreibung  eintreten  lassen,  so  müssen  wir  zum  Imperfectum 
greifen:  comme  s'il  n^ était  pas  vrai  qtíil  aurait  pu  mourir  plus  tôt 
(s*il  avait  voulu  oder  doch  si  Dieu  Vavait  voulu)  und  comme  s*il 
tC était  pas  certain  qu'on  devrait . .  (si  l'on  n'avait  en  vue  que  Vintérêt 
de  Vart).  Es  würde  hier  wenig  verschlagen,  ob  man  s'il  n'aurait 
peu  pu  oder  s'il  n'avait  pas  pu ,  ob  man  si  l'on  ne  devrait  pas  oder 
si  Pon  ne  devait  pas  sagt;  und  doch  ist  es  keineswegs  völlig  einerlei. 
Das  erste  Glied  jeder  der  zwei  Möglichkeiten  entspricht  dem  posi- 
tiven Gedanken  des  Sprechenden  il  aurait  pu  mourir  imd  on  devrait 
laisser,  das  zweite  dem  Gedanken  il  a  pu  und  on  doit. 

Ungeschickter  Leute  Ausdrucksweise  mag  vielleicht  gradezu 
den  Kondicional  hinstellen,  wo  das  Imperfectum  hingehört  ;  Richepin 
läfst  eine  Person  aus  den  niedern  Ständen  sagen:  il  m'est  cher 
pour  ça  le  gamin^  comme  si  qiiü  serait  mon  petit.  Glu  228,  wo  auch 
die  Hypertrophie  der  Konjunktion  aufïallt.  Gebildete  Leute  ver- 
mengen die  zwei  Verbalformen  nicht  Fürs  Altfranzösische  will 
die  eine  von  Mätzner  beigebrachte  Stelle  aus  Marie  de  France: 
sire,  jo  contereie  Si  vos  congé  en  avereie  Del  seint  home  ço  que  jo  vi 
E  ço  que  jo  de  lui  oi  (wer  lange  genug  sucht ,  findet  sie  im  Purg. 
Patr.  2120)  bei  der  Beschaflfenheit ,  in  der  bis  jetzt  der  Text  vor- 
liegt ,  (Ausg.  V.  Jenkins,  Philadelphia  1 894  mir  unzugänglich)  wenig 
besagen;  und  was  andere  hinzugefügt  haben  (man  sehe  die  Zu- 
sammenstellung von  Vogels  in  den  Rom.  Studien  V  494  Anm., 
Klappench ,  Bedingungssätze  im  Altfranzösischen ,  in  Französ.  Stu- 
dien m  4 ,  1 882 ,  Burgatzcky ,  das  Imperfekt  und  Plusquamperfekt 
des  Futurs  im  Altfranzösischen,  Greifswald  1886  S.  133,  Lenander, 
L'emploi  des  temps  et  des  modes  dans  les  phrases  hypothétiques, 
Lund  1886  S.  76),  bedarf  gar  sehr  kritischer  Nachprüfung. 

A.  TOBLER. 


^  Phfl.  XIX.  38 


VERMISCHTES, 


Zur  Wort^eÄfhichte. 

I.  Etyrnologien, 

1.  Rum.  aräia  'zeigen'. 
Die  Herleitung  von  rum.  arìtia  'zeigen*  aus  arredare  ist  schon 
von  M.  Gaster  Zs.  II  378 ,  von  F.  Miklosich  Beitr«  zur  Lautlehre 
der  rum.  Dial..  Konsonanteo  li  65  und  von  P.  Häsdea  Et)Tno- 
logicum  magniira  Romaniae  U  1555  abgelehnt  worden  und  hätte 
von  Phi  limpide  Istoria  limb*  rom.  I  39  nicht  wiederholt  werden  dûrfeD, 
da  ja  doch  ein  arreciare  weder  im  Lateinischen  besteht  noch  durch 
eine  andere  romanische  Sprache  bestätigt  wird  und,  selbst  wenn 
dies  der  Fall  ware,  in  seiner  Bedeutung  sich  mit  arata  nicht  so 
völlig  decken  wurde,  dafs  man  sich  mit  der  ganz  ungehörigen 
Behandking  von  d  abzufinden  hätte.  Denn  so  ungewöhnlich  ist 
der  Wandel  von  d  zu  /,  dafs  man  woh!,  wie  das  auch  Gaster  und 
Miklosich  getan  haben,  darauf  beruhende  Etymologien  ruhig  ab- 
weisen kann,  auch  wenn  man  keine  andere  Deutung  weifs.^  Frei- 
lich fast  noch  bedenklicher  ist  Häsdeu*s  Herîeitung  aus  *areputari. 
Ganz  abgesehen  von  der  Bedeutungs Verschiedenheit  ist  die  Synkope 
des  u  in  lateinischer  Zeit  ganz  unerhört  und  wird  durch  die  Formen 
der  Seh  wesl  ersprach  en  ausgeschlossen  und  wenn  man  sie  im  Sonder* 
leben  des  Rumänischen  will  enti>anden  sein  lassen,  so  wäre  wiederum 
die  Angleichung  von  pt  zu  i  unerhört  Hasdeu  macht  sich  einer 
merkwürdigen  Inkonsequenz  des  Denkens  schuldig,  wenn  er  Cihac 


*  Was  rîdica  belrifTt,  fÜF  das  Cihac  ein  arrecHcare  konstruirt,  so  lut 
FhiUppide  (I,  a.  0.  I  19  fragend  eradicare  ak  Etymon  aufgestellt,  doch 
scheitert  das  daran,  dafs  ä  vor  í  zu  s  geworden  wäre  und  dafs  die  aite  Form 
rädrra  lautet,  z.B.  Cod,  Vor,  123,  13.  Eäätche  *Reltig',  auf  das  er  sich  beruft, 
kann  nicht  verglichen  werden ,  da  das  Wort  als  KuUurausdrnck  kaum  dtrelct 
aus  einem  lateinischen  radícula  stammen  kann,  sondern  auf ,  itaU  radica  t)e- 
ruht  oder  aber  sein  d  ebenso  einer  Disaimilalion  gegen  k  aus  cì  %*crdankt 
wie  bei  (adune  aus  titiont  und  räJädnn  das  Verharren  des  f»  d  sich  aas 
Dissimilation  gegen  C  erklart.  Das  richtige  hat  der  Altmebter  der  Etymologie, 
A.  Polt  gesehen,  wenn  er  ridica  stu  lat.  ridica  *Wetnpfahl*  stellt,  s.  Etym, 
Forsch.«  IV  577, 
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tadelt,  einiger  Etymologien  zu  liebe  Wandel  von  et  zu  /  anzunehmen, 
selber  aber  aus  demselben  Grunde  nun  /  aus  pt  entstanden  sein 
läfst,  wo  doch  ^apU  aus  Septem  und  mazed,  aruptu  aus  ruptum  deut- 
lich genug  zeigen,  dafs  pt  bleibt.  Zwar  beruft  er  sich  auf  cäuta^ 
caia  aus  captare^  begeht  aber  dabei  einen  Zirkelschlufs  :  weil  //  zu 
/  wird,  ist  caia  aus  captare  entstanden  und  weil  cäta  aus  captare 
entstanden  ist,  kann  pt  zu  /  werden.  Nichts  hindert,  cätäd  auf  lat 
*cautare  zurückzuführen,  wie  dies  Burla  gethan  hat,  vgl.  Mik- 
losich  Beiträge  I  33 ,  Tiktin  Zs.  X  253.  Wie  der  Wechsel  zwischen 
au  und  a  in  diesem  Worte  zu  erklären  sei,  ist  allerdings  eine 
noch  ungelöste  Frage,  die  aber  für  die  Beurteilung  von  aräta  völlig 
gleichgültig  ist,  da  dieses  keine  a»- Formen  hat;  ja  gerade  der 
Umstand,  dafs  wir  zwar  cauta  und  cäta,  aber  nur  aräta,  nie  aräuta 
haben,  zeigt,  dafs  die  zwei  Wörter  nichts  für  einander  beweisen 
können.  Sehen  wir  uns  also  anderweitig  um.  Da  lateinisch  an- 
lautendes tonloses  e  im  Rumänischen  zu  a  wird  (Tiktin  Zs.  XI  69, 
rom.  Gramm.  I  294,  dazu  auch  aspum  aus  vulglat  ispumo  und  altern 
aus  vulglat  tsterno)  und  da  ferner  intervokalisches  /  sich  stets  zu 
r  wandelt,  so  kann  aräta  auf  llatare  zurückgehen,  das  bei  Cassiodor 
in  der  Verbindung  elatare  verbutn  domini  vorkommt  Man  mag 
zweifeln,  ob  das  lateinische  Wort  elatare  von  elätus  *hoch'  oder 
eiäiare  von  latus  ^  breit'  zu  schreiben  sei,  ob  es  also  bedeute  'erhöhen, 
hervorheben,  zeigen'  oder  'verbreiten,  ausbreiten,  verkünden,  be- 
kannt machen',  doch  bleibt  das  für  das  Rumänische  ganz  gleich- 
gültig, da  die  neue  Bedeutung  sich  von  beiden  Grundlagen  aus 
gleich  ungezwungen  entwickelt  Aus  der  Betonung  arát  ist  natür- 
lich kein  Argument  zu  gunsten  von  elato  zu  ziehen,  da  auch  eläto 
wohl  sicher  zu  arát  geworden  wäre.  Eher  könnte  arit,  das  sich 
mitunter  findet ,  einen  Einwand  gegen  die  vorgetragene  Etymologie 
abgeben,  allein  die  älteren  Texte  zeigen  durchweg  nur  arat^  so 
dafs  das  e  ebenso  sekundär  ist  wie  z.  B.  in  Upäd  aus 


2.  Aspan,  estemado. 
Ich  kann  aspan,  estemado  nur  an  den  zwei  schon  von  Parodi, 
Rom.  XVII  63  beigebrachten  Stellen  belegen,  Berceo  Sil.  i4Òd 

Non  me  tèrni  de  vos  que  so  bien  vendegado 
Fasta  que  de  la  lengua  vos  aya  estemado 

und  Appollonio  460  d 

yuro  que  quien  le  fablasse  seria  mal  soldado 
Dell  huno  de  los  pies  serie  estemado. 

Die  Uebersetzung  mit  *  beraubt'  ('parece  ser  privado'  sagt 
Sanchez)  ist  wohl  nicht  ganz  zutreffend,  da  es  sich  beide  Male 
nicht  um  ein  Berauben  im  allgemeinen  sondern  vielmehr  um  eine 
Strafe  handelt,  die  allerdings  darin  besteht,  dafs  der  Missethäter 
eines  Gliedes  beraubt  wird.  Dieser  in  die  Augen  springende 
i  xwiscbea  estimado  und  privado    weist   nun   auch    den 

38* 
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Weg  zur  DeuUmg  des  erston  Wortes,  das  mit  f^xirrm^ire  ziisnmiT: 
zustellen  Parodi  sehr  berechtigte  Bedenken  von  Seite  der  ForÄ 
bat  und  das  mir  begriff ïich  ganz  und  gar  nicht  zu  passen  scheint 
Formell  deckt  sich  esíémado  genau  mit  lat.  aesttmaim^^  und  was 
die  Bedeutung  betrifft,  so  hat  man  offenbar  auszugehen  von  der 
Ausdrucksweise  itiem  ûfs/imûfY  *das  Streitobjekt  abschätzen,  die 
Slrafsumme  ansetzen,  zum  Strafersatz  verurteilen*.  Wenn  an/imaré 
ohne  //¿¿m  nicht  überliefert  ist,  so  darf  man  doch  aus  gewissen 
Verwendungen  von  utsiimatio  schliefsen,  dafs  auch  das  Ver  bum  zur 
Bedeutung  'strafen'  oder  wenigstens  das  Partizifjium  zu  ^gestraft' 
gelangen  konnte.  Mein  sagt  naralicìi  nicht  nur  aesiimaito  hits 
'Strafansatz  »  Geldbufse*  sondern  auch  aesíimatio  muìiae  'Ansetzung 
einer  Strafe  in  Geld',  atsiimúiio  possessionis  *die  Schätzung  eines 
Grundstückes,  die  Bezahlung  durch  ein  abgeschätztes  Grundstück'. 
Von  hii-r  bis  zu  der  Verwendung  von  acsiimaiia  in  dem  Sinne, 
den  esknuidö  in  den  obigen  spanischen  Sätzen  zeigt,  ist  ein  so 
kleiner  Schritt»  dafs  man  ihn  zu  machen  wohl  nicht  zu  zögern  braucht 

W.  MkyeK'LCbïce- 


I 


2.  Etymologien, 

1.  Latein.  lArjr  >  ¡tal  elee, 
„Unter  dem  Einflüsse  des  starken  exspiratorischen  Accenlcs 
werden  lange  Vokale  gekürzt  ;  auf  den  darauf  folgenden  Verschlufs- 
laut  wurde  ein  Teü  der  dem  langen  Vokal  zustehenden  Kraft 
übertrageu'*,  sagt  Stolz  Lat.  Gramm.  ió8,  wo  er  von  Erscheinungeo 
wie  süptis  ^  supptiSt  gluiirt  *  ghittire  redet  Froehde  zählt  in  Bezzen- 
bergers  Beiträgen  111  286  ff,  die  Falle  auf,  in  denen  -/-  aus  -//- 
entstanden  sein  soll;  in  manchen  derselben  wird  es  gestattet  sein, 
das  umgekehrte  Vcrhältiiis  anzunehmen  wie  in  ilico^  illico  \  bei 
dem  Suffix  -eUu  sagt  Froehde  selbst,  die  alte  Form  sei  ?/ci,  wie  er 
auch  Ú  Ilium  aus  âlùmij  a  Huí  i  na  ri  aus  Hiucinari^  helhta  aus  helm^ 
calliilm  aus  càìidus^  felìare  aus  /elare  u.  s,  w.  entstanden  sein  láfst 
Es  liegt  nahe,  anzunehmen^  dafs  auf  gleiche  Weise  fice  aus  lilex 
für  ilex  entstanden  sei,  von  deui  Mejer-Lübke  sagt  (Itat  Gramm.  3Ö), 
dafs  es  der  Erklärung  harre;  danach  wäre  auch  der  Artikel  iJex 
bei  Körting  Lat.-Rom.  Wörterbuch  zu  ändern. 

2.  Engad.  chiurlerà  it  cullare  foltern,  {an  einem  Seile)  aufziehen. 
Achmriêr  konnte  nur  ein  mit  den  Lautgesetzen  seiner  Mutter- 
spräche  Unvertrauter  von  equuleum  „niit  abgefallenem  Anlaut  und 
eingeschobenem  r^*  herleiten.  Körting  hat  mit  Recht  sowohl  ger- 
manischen als  griechischen  Ursprung  des  ital  collare  zurückgewiesen. 
Suchen  wir  ein  Etymon,  das  Laut  und  Begriff  genügt  und  denken 


Aspaa,  asmar  stammt  freilich  auca  von  aesiimare^  ist  ftber  Galli 
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wir  an  it.  dar  la  cor  da  ^  sp.  dar  la  cuerda,  an  das  cor  darum  tormenta 
Du  Ganges,  an  die  Anmerkung  zum  Malmantile  racq.  III  33  toccar 
la  corday  so  werden  wir  auf  *cordulare  kommen.  Das  ironische 
Deminutiv  kann  im  Munde  der  Folterknechte  nicht  befremden; 
cordlare  konnte  wohl  zu  collare  assimiliert  werden,  wird  aber  haupt- 
sächlich durch  die  engad.  Form  gestützt,  zu  der  man  corpus:  chüerp 
vergleiche.  Mit  corduiare  haben  wir  auch  nicht  nötig,  zu  einer 
„alterazione  terziaria"  unsere  Zuflucht  zu  nehmen,  wie  Ascoli  mit 
seinem  Etymon  arrutare  (nach  Schuchardt)  Arch.  Glott.  I  38.  187 
es  (ungern)  thut. 

J.  Ulrich. 


8.  Mauvais. 


G.  Cohn  thut  in  seinem  Aufsatz  über  mauvais  meine  Herleitung 
dieses  Wortes  aus  malifatiuSy  die  ich  Ztschr.  XIV,  1 8 1  fF.  ausführlich 
begründet  hatte ,  mit  einer  einzigen  Zeile  ab  (Ztschr.  XIX ,  459  f.). 
Er  sagt  :  yymalifatius ,  dessen  f  aufserdem  eine  schwer  zu  verteidi- 
gende Entwickelung  erfahren  hätte".  Ich  verstehe  das  „aufserdem" 
nicht  —  in  Bezug  auf  die  Bedeutung  scheint  mir  malifatim  besser 
zu  genügen  als  irgend  eines  der  anderen  vorgeschlagenen  Grund- 
wörter —  ;  noch  weniger  aber  verstehe  ich  den  auf  die  Laut- 
geschichte bezüglichen  Einwand.  Cohn  wird  mir  doch  nicht  chauffer^ 
orfh)rey  profond  und  dergleichen  entgegenhalten  wollen.  Weifs  er 
denn  nicht,  dafs  auf  dem  ganzen  Gebiete,  dem  mauvais^  malvatz, 
malvagio  (eig.  oberital.),  sowie  mauve ,  malvai ,  malvado  angehören, 
intervokalisches  f  z\y  v  wird,  welches  neben  labialen  Vokalen  aus- 
fallen kann?  Dann  sehe  er  Meyer-Lübke  Gr.  I  §  447  nach,  dessen 
Beispiele  sowohl  was  unmittelbar  vortoniges  f  als  was  unmittelbar 
nachtoniges  in  Proparoxytonis  anlangt,  sidi  sehr  vermehren  lassen: 
franz.  itwoer  i^extufareY)^  friaul.  heolc  {^if ulcus)  y  heorçhe  {pifurca)^ 
graub.-lad.  bavaña  (epiphania)^  aitspan.  orive  ^  orebce^  port  ourivesy 
oberit  Mdd.  oréves  u.  b.w.  (aurifice),  kat  grevol  (acri/olium)^  span, 
u.  8.  w.  ravano  u.  s.  w.  (raphanus)  u.  a.,  um  von  den  Entwickelungen 
von  antiphonia^  Stephanusy  sarcophagus  u.  a.  ganz  abzusehen.  Auch 
in  vorletztonigen  Wörtern  geht  unmittelbar  nachtoniges  y  in  v  über: 
span,  toba  (to/us). 

H.  Schuchardt. 


BESPRECHUNGEN. 


Henry  H,  Lang:  Das  Liederbuch  des  Königs  Denis  von  Portagai. 
—  Zorn  ersten  Mal  vollständig  heransj^egeben  und  mit  Ein- 
leitung, Anmerkungen  und  Glossar  verseben.  —  Halle  a*  S.  — 
Miix  Nicmeyer  1894.  —  CXLVIII  u.  174  S,  in  S*», 

Dieser  Versuch ,  eine  gröfsere  und  innerlich  zusammenhängende  Reihe 
al t port ugieiîi scher  Lieder  des  13.  und  14.  Jahrh,  in  kritisch  bergestcUtera  Texte 
herauszugeben,  ist  im  Grofscn  und  Ganzen  trrfFlich  gelungen.  —  Zu  dem  mit 
Sachlicnntnis  und  Bedacht  behandelten  Wortlaut  der  sämtlichen  T38  uns 
erhabenen  Lieder  des  KÖntfjs  D»  Denis*  [S.  13— IQ7]  nebst  VarÌADien  des 
Codex  Colocci  Branculi  [S.  107 — Ui],  der,  begleitet  von  erläuternden  Anmer« 
kungen  [113  —  142]  als  Dissertation  gedruckt  worden  war,  hat  Lang  spÄIrr, 
nachdem  seine  Kenntnis  Allportugah  und  der  mittelalterlichen  Lyrik  sich 
erheblich  vertieft  hatte,  im  J,  1892  ein  Glossar  und  eine  wertvolle  allgemeine 
Einleitung  ober  die  Anfänge  und  di  c  Entwi  ckl  ung  der  galtiisch- 
portugiesischenLiederpoesie  [1 — CXLVDl],  mit  am  Schlüsse  stehendes 
NacbirKgen  and  Berichtigungen  für  den  ganzen  Band  [t7l  — 174]  hinzugefügt 
Erstrebt  und  erreicht  hat  er  ein  Doppeltes  :  erstens  ,, späteren  Herausgeben} 
(natürlich  des  Gesamtliederbuches)  den  Weg  zu  ebnen";  und  zweitens  „die 
Fragi:  nach  dem  Ursprung  der  galizisch- portugiesischen  Lyrik  der  Losung 
näher  zu  bringen**. 

*  Die  von  Lang  gewählte  populäre  Form  Denis  entspricht  der  von  ihm 
durchgeführten  phonetischen  Schreibart,  am  vollkommensten,  und  ist  vollauí 
borecfiiigt,  da  wir  ihr  auch  im  Cod,  Vat,  und  Cod.  C.  Br.  wiederholt  begegnen: 
so  im  Licdc  Vat.  708;  vor  Nr.  80,  83,  89;  im  CCßr.  1533;  an  der  Spilie 
der  Seilen  41  bisSi.  sowie  im  Indice  vor  Nr.  497,  553,  575  und  1533.  Daiu 
noch  deny  i  im  rmUamirU  zu  Nr.  1043  und  Vat  p.  44.  Diese  dissimilierende 
Aussprache  mit  dumpfem  ^  in  dtx  ersten  Silbe  ist  noch  heute  bei  allen  Uo* 
gelehrten  die  übliche  und  steht  im  Einklang  mit  der  Aussprache  aller  übrigen 
Wörter,  in  denen  die  erste  [Stamm-]  und  zweite  [Ableitungs-]  Silbe  i  baitrn 
[îVï'i'di  dézùj  -vtzinho  'veiita  meiifar  dazino  Felipe  memno\  Cfr,  Lang  An  m. 
zu  V.  444,  —  Cornu  bringt  nichts  darüber  in  §§  66 — 78,  Die  vornehmere  oder 
schririgcmärscre  Form  Dinis^  welche  die  wenigen  benutzen,  die  sich  einer 
recta  pronuncia  bcfleifsigcn,  überwiegt  in  den  AdeUbüchem  und  in  den  ür* 
hunden  2.  B.  im  Testament  und  Kodizill  des  Königs.  [P.  M,  H.  :  Scriptons 
I  356,  361  und  Mon.  Lus.  V.]  —  Alfons  X  benuut  bald  Deni^,  bald  Dints, 
Donis  —  das  im  ratÜametU  zw  Nr.  1058  vorkommt  —  scheint  im  15.  Jahrh. 
die  beliebteste  Form  gewesen  lm  sein.  Wenigstens  findet  sie  sich  fortwährend 
in    den    Ord,  Äff,  wo   ihnen  Gesetic  des  Dichter -Königs  einverleibt  sind-  — 
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Die  einschlagige  Litteratur  ist ,  Dank  der  Liberalität  der  Harvard  -  Uni- 
versity, so  gut  wie  vollständig  benutzt  worden.  Was  nicht  erworben  werden 
konnte,  macht  keine  empfindliche  Lücke  aus,  z.B.  Braga's  Band  über  die 
uTrovadores  GaUcio- Portuguetes^^^  der  viel  weniger  zuverlässig  ist  als  die 
weit  später  geschriebene  Einleitung  zum  Cancioneiro  da  Vaticana,  von  welcher 
sich  Lang  bei  den  Personalnachrichten  über  die  Dichter  mehrfach  leiten  und 
irreleiten  lassen  muíste.  Dafs  der  Verfasser  mit  der  modernen  galizischen 
Sprache  und  Volkspoesie  nicht  noch  vertrauter  ist,  kann  man  jedoch  be- 
dauern. Der  Cancionero  Popular  Gallego  von  D.José  Perez  Ballesteros 
z.^,  (3  Bde.,  Madrid  1885)  und  das  reich  von  folklorischen  Mitteilungen 
durchsetzte  Diccionario  Gallego  -  Castellano  von  D.  Marcial  Valladares- 
Nufiez  (Santiago  1884)  sind  fast  unentbehrliche  Hülfsmittel.  Hervorragende 
Dienste  hat  Jeanroy's  so  aufserordentlich  anregendes  Werk  über  die  Ursprünge 
der  frz.  Lyrik  geleistet,  und  die  daran  anknüpfende  Meister- Studie  von  G.  Paris. 
Mein  im  „Grundrifs"  erschienener  Abrifs  konnte  erst  verwertet 'werden,  als  der 
gröfste  Teil  der  Einleitung  bereits  in  der  Druckerei  war.  Nur  in  den  Fufs- 
noten  von  Seite  CVII  an  wird  er  zitiert,  und  hat  auf  die  Fassung  des  Schlufs- 
kapitels  eingewirkt  Vielfach  treffen  Lang's  Ergebnisse  und  Urteile  mit  den 
meinen  zusammen,  was  bei  methodischer  und  gründlicher  Durchforschung  gar 
nicht  anders  sein  konnte.  In  gar  manchen  Einzelheiten  verbessert  er  mich  (s.  u.); 
in  anderen  habe  ich  ihn  zu  berichtigen  ;  noch  häufiger  mufs  ich  Aussagen  und 
Entscheide,  die  wir  beide  übereinstimmend  gethan  haben,  als  irrige  nachweisen. 
Recht  vieles  bleibt  aber  noch  immer  unentschieden,  und  bedarf  erneuter 
eingehender  Behandlung.  Im  Allgemeinen  war  und  bin  ich  mehr  darauf 
aus,  das  spezifisch  Nationale  in  den  Liedern  herauszufinden,  während 
Lang  gerade  die  konventionelle  Seite  d.  h.  die  Entlehnungen  aus  den  franz. 
Litteraturen  zum  Ausgangspunkt  und  eigentlichen  Gegenstand  seiner  Unter- 
suchung gewählt  hatte,  durch  Jeanroy  dann  zur  erneuten  Beschäftigung  mit 
den  volksmäfsigen  Weisen  gefuhrt  wurde,  und  bei  der  Abfassung  des  Schluís- 
kapitels  unter  dem  Eindruck  meiner,  in  manchen  Punkten  abweichenden, 
wie  gesagt,  die  heimischen  Elemente  hervorhebenden  Darstellung  stand.  — 

Ein  völlig  abgeklärtes,  einheitliches  und  abschlieisendes  Werk  suche  man 
daher  auch  in  dieser  Einleitung  noch  nicht  Auch  Lang  steuert  nicht  in 
gerader  Unie  auf  ein  bestimmtes  Ziel  los,  den  Leser  an  sicherer  Meister-Hand 
führend.  Seine  Ueberzeugungen  bilden  sich  erst  im  Laufe  der  Arbeit  und 
zwar  unter  wiederholten  Schwankungen.  Wichtiges  und  Unwichtiges  wird  nicht 
von  vom  herein  als  solches  erkannt,  sondern  gleichmäfsig  stark  betont  Inter- 
essante Nachweise  von  Uebereinstimmungen  der  altport.  Poesie  mit  der  heimi- 
schen Volksdichtung  werden  fortwährend  von  solchen  mit  nord-  und  süd- 
französischer  Kunstpoesie  durchkreuzt,  ganz  abgesehen  davon,  dafs  die  Einzel- 
berichtigungen der  eigenen  Aussagen  sich  durch  das  ganze  Werk  hinziehen.^ 


1  Nachbesserungen  zum  Texte  bringen  Index  wie  Glossar;  zum  Text 
und  Glossar  steckt  mancher  Zusatz  in  den  Anmerkungen;  alle  drei  werden 
in  Kleinheiten  in  der  Einleitung  berichtigt;  innerhalb  dieser  bringen  die 
letzten  Kapitel  gar  manche  Vervollständigung  und  Vervollkommnung  zu  den 
ersten;  die  Nachträge  schliefslich  ändern  dies  und  das  an  allen  Teilen  des  Werkes. 
—  Die  Art   der  Berichtigung   ist    dabei   oft   etwas    unbequem,    da   sie  still- 
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ICutït  die  AtijumLiilailion  bcwcg^t  sicli  in  beunruhigenden  WeUenlinien,  ilîc  oft 
ÄUin  Zick-zack  wcul^n,  tiuf  uiul  ab;  und  am  Schlüsse  klingt  mmnchev 
erlieblicb  anders  als  zu  Be^iiin.  Demenuprccbend  ist  auch  der  Ton,  in 
welcbera  die  kritischrn  Erörterungen  über  die  Meinungen  seiner  Vorpiänger 
{ingebr.icht  werden,  selten  ein  entschiedener,  weder  wo  Lang  sich  mit  der 
üministöfslicheD ,  von  BeHermann»  Wolf  und  Diez  verfochtenen  These 
beschäftigt  „die  aîtporlug.  Hof-  und  Kunstpoesie  habe  sich  unter  dem  Ein- 
flüsse und  nflch  dem  Muster  der  proveoxalischen  pebiídet** ,  noch  wo  er 
Monaci 's  Gegenansicht  ,,ein  wesentlicher  Teil  der  Lieder  sei  zu  Hause  erblûllit, 
dem  peninsularen  Volksmundc  ab^'clauscht  und  blofs  in  veredelte  Formen 
gegossen  worden**,  als  unsachgcmäfs  aniicht  (S,  IX — LXXVTI  und  LXXVIIT}, 
den  „rein  höfischen"  Charakter  auch  der  Frauenlicder  so  stark  bcioncnd,  daù 
man  schier  meinen  muís,  er  gehöre  zu  denen,  welche  diese  Frauenlieder 
durchaus  , .fremden  Ursprungs'*  haben  wollen,  wahrend  er  schliefslich  doch  fast  xu 
derselben  Erkenntnis  wie  Monaci  kommt  und  die  betreffenden  Gedichte  als  mehr 
oder  wenii^er  frei  nachgebildete  hifimischc  Volkslieder  bezeichnet;  noch  auch 
wo  er  (S,  LXXX}  Paul  Meyer's  Satz  ßüchtiji  bespricht,  die  AehnhchkeitcD 
zwischen  den  portug.  und  anderen  romanischen  vol ksmäf »»igen  Weisen  brauchten 
nicht  auf  Nachahmung  zu  beruhen,  sondern  könoten  Folge  gemeinsamen  Ur- 
sprungs und  Urgrunds  sein.  Besonders  aber  wo  er  zögernd  (S*  XXVI— 
LXXVlIt)  Jeanroy's  verführerische,  gewagte,  nicht  an  zwingenden  Gründen 
geankerte  Gedanken  über  die  Abstammung  aller  portug,  volksmäfäigen  Dicfa^ 
tuugsartcn  von  der  nordfiranz,  Liederpoesie  bekämpft;  und  die  bedeutsame 
Frage,  ob  sich  nicht  etwa  zwei  zeitlich  verschiedene  Infiltrationen  nordfrans. 
Dichtkunst  annehmen  lassen,  —  eine  frühe  unter  den  Grafen  Raimund  und 
iltinrich  von  Burguod  (oder  noch  vorher  durch  die  Sankt-Jakobs-Waller)  von 
Volksmund  zu  Volksmund,  welche  die  auffällig  archaischen  Züge  der  von 
höfisch  eu  Anschauungen  verbal  tn  i  fsmifsig  reinen  portug,  Lieder  erklären  würde, 
und  eine  späte  bewufste,  von  Hof  zu  Hof,  unter  Alfons  HL  Denn  er  beant^ 
wortet  sie  erst  mit  einem  ja,  das  wie  nein  klingt,  hernach  gar  nicht  weilet 
in  Betracht  gezogen,  am  Ende  aber  als  erwiesen  verwertet  wird. 

Ueber  seine  eigenste  Meinung  betreffs  der  Ursprungs  frage  bleibt  der 
Leser  daher  bis  zum  Schlüsse  im  Ungewissen.  Erst  da  scheint  es  ihm  sicher« 
dafs  sich  für  Lang  selbst  als  Facit  seiner  Untersuchung  ungefähr  Folgendes 
ergicbt:  Da  einerseits  weder  in  der  altfranz.  Poesie»  welche  der  Blute  der 
gali  zi  seh -portug.  Lyrik  vorauf^iug,  noch  sonstwo,  eine  Gattung  von  Liedern 
nachgewiesen  sei,  aus  der  sich  die  charakteristischen  Züge  der  volks- 
mäfsigen  portug,  Lieder  —  d,  h.  die  durch  Paralleîbmus  des  Gedankens  wie 
Ausdrucks  und  der  Assonanz  gekennzeichneten  Wicdcrhoiungcn  der  Frauen^ 
Heder  —  herleiten  liefseo,  während  andrerseits  die  in  Galizien  und  Por- 
tugal noch  heute  lebendige  Volkspoesie  sachlich  wie  formell  nicht  wenig 
Uebereinsümmendes  und  Anklingendes  biete,  so  dürfe  man  auf  traditionedeii 
Zusammenhang    beider   schlief^ien,    und   jene   Lieder,    mitsamt    den    sonstigefl 
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schweigend  s  vor  sich  geht.  —  Man  vergleiche  z.B.  Lied  CXU ,  die  Au*- 
cinandersetzungeo  auf  S.  138  und  S.  CXVIV  Z,  20;  oder  Lied  C.,  S.  17$ 
und  S.  CXXXU  Z.  26;  oder  Lied  9  und  S.  CXXXIl  sowie  die  Lisi«!  de 
Reimsystemc  auf  S,  CXXXUI  und  CXXXVI  mit  den  Liedern  selbst. 
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ihnen  naheverwandten  Refrain  -  Liedern  —  d.h.  zwei  Drittel  des  ganzen 
Liederschatzes  —  trotz  der  oft  genug  darin  zu  Tage  tretenden  höfischen  An- 
schauungen konventioneller  Lyrik,  für  heimischen  Ursprungs  erklären.  Von 
ihren  charaktenschen  Eigenschaften  hätten  sie  aber  den  höfischen  Minne-  und 
Meisterliedem  d.h.  den  Cansas,  so  vieles  mitgeteilt,  dafs  sogar  diese,  die, 
wie  nachgewiesen,  ganz  offenbar  auf  provenzalischen  Anstofs  entstanden  und 
9ch  nach  prov.  Vorbild,  z.  T.  aber  auch  unter  nordfrz.  Einflüsse  entwickelten, 
nicht  eitel  Nachahmung  seien.  Wirklich  Lehngut  seien  nur  einige,  durch- 
schnittlich selten  gepflegte  Dichtgattungcn  wie  die  Tenzone,  das  Sirventes, 
das  Descort,  das  Lai,  die  höfischen  Pastorelas,  die  ¿"esta  de  maldüer,  und. 
Dank  der  ersten  alten  Infiltration  franz.  Gesänge,  die  monologistischen  Tage- 
lieder und  einige  schlichte  Pastourellen,  in  welchen  eine  Hirtin  singend  auf- 
tritt. Selbst  in  ihnen  sei  jedoch  die  Nachahmung  eine  blofs  oberflächliche. 
Und  die  durch  Reichhaltigkeit  und  reizvolle  Originalität  ausgezeichnete  gali- 
zisch  -  portugiesische  Lyrik  nähme  somit  eine  durchaus  selbständige  Stellung 
in  der  Kunstpoesie  ein".  — 

Wie  und  woher  es  kommt,  dafs  Lang's  Dissertation  nicht  so  deutlich 
und  geschickt  wie  man  wünscht  auf  diese  Schlufsfolgerung  vorbereitet? 
Der  Grund  seiner  Urteils  -  Schwankungen ,  die  sich  übrigens  in  ähnlicher 
Weise,  nur  in  umgekehrter  Reihenfolge,  bei  Jeanroy  finden,  (trotz  seiner 
entschiedenen  Parteinahme  für  Frankreich  als  den  Mutterboden  aller 
typischen  Formen  der  romanischen  Lyrik)  liegt,  aufser  in  der  Art  wie 
Lang  sich  zuerst  seine  Aufgabe  gewählt  und  sie  hernach  abgeändert  hat,  in 
der  Natur  der  Sache.  Denn  ist  es  schon  an  und  fur  sich  schwer,  so  nicht 
unmöglich,  zweifellos  festzustellen  was  in  einer  alten  Lyrik  ursprüngliche  und 
heimische  Volksschöpfung  und  was  spätere  und  fremde  Kunstzuthat  ist, 
und  wie  beide  auf  einander  einwirkten,  so  besonders  im  dichterisch  begabten, 
und  sentimental  veranlagten  galizischen  Portugal,  das  allem  Anschein  nach 
thatsächlich ,  lange  vor  Beginn  der  Hofpoesie,  eine  in  einheimischen  Ueber- 
liefcrungen  wurzelnde  Frauen  -  Dichtung  besafs,  fremden  (vorzugsweise  sûd- 
und  nordfranz.)  ihm  mündlich  und  schrifUich  zukommenden  Einflüssen  aber 
trotzdem  frühe  offenstand  und  geneigt  entgegenkam;  die  ausländischen 
Kunst-  und  Kulturprodukte  aber  jederzeit  mit  Herrenwillkûr  behandelt 
hat,  sie  als  materia  prima  zu  Nachahmungen  benutzend,  höchstens  unter 
Beibehaltung  der  konstruktiven  Grrundform,  das  Uebrige  aber  frei  wie 
sein  Eigen,  dem  Milieu  gemäfs  umgestaltend,  so  dais  in  allen  schönen 
Künsten  vieles  nnzweifelhaft  aus  fremdem  Samen  Erstandene  doch  national 
aussieht  (z.  B.  Estelo  manoeHno),  Die  Gelehrten  selbst  aber  sind  noch 
keineswegs  einig,  weder  darüber  wer  eigentlich  in  der  Dichtkunst  Eigen- 
tumsrecht auf  eine  Erfindung  hat,  ob  der  welcher  sie  überhaupt  zuerst  ob 
auch  unsicher  tastend  versucht,  oder  der  welcher  ihr  später  eine  neue 
eigenartige  Kunstform  giebt;  noch  auch  darüber,  ob  so  primitive  Gebilde 
wie  ein  den  Tanz  begleitendes,  reimendes  Zeilenpaar  mit  Kehrreim  (das  der 
Grundstoff  zum  franz.  Refrain-Rondet  gewesen  zu  sein  scheint,  und  zweifelsohne 
der  Grundstoff  nicht  nur  der  Parallelstrophenlieder  sondern  aller  Motes  und 
der  sie  erläuternden  Voltas  und  Glosas  (Vilancetes  und  Cantigas)  gewesen 
T  Stelle,   oder  an   verschiedenen  Punkten  zugleich 
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Eine  gecaue  Inhalisatigabe  una  Bcsprcchunf»  der  Einleitung  würde  »ehr 
viel  Raum  beanspruchen.  Ich  liebe  deshalb  nur  die  Grundlinien  hervor;  tmd 
behaadle  einifie  Punkte»  in  denen  icli  abweichender  Ansicht  bin. 

Nach  kurzen  Worten  über  die  fur  die  Textgestaltung  benutzten  Vor- 
lagen (I — V)  beschSfiiiit  Lang  sich  mit  denjenigen  Quetl-Dokumcnten,  welche 
von  Monaci  als  rur  Lösung  der  Ursprnnijsfrage  geeignet  beicichnei  worden 
sind  (IX — XX)  und  zcipt,  dafs  sie  für  diesen  Zweck  keinen  Wert  haben, 
a)  Die  Pfosa-Bemfrkun*:cn,  welche  die  Troubadour-rredichlc  begleiten,  geben 
keinerlei  Auskunft  über  das  Enlslchen  der  Poesie  am  Hofe,  b)  Der  frag- 
mentarische melrische  Traktat,  dessen  Bedeutung  von  Monaci  eu  hoch  veranschlagt 
wird,  entstand  erst  gegen  Ende  des  14.  Jahrhs.  Der  Verfasser  kannte  die 
Terminologie  der  katalanischen  Metrik  Ißit/avras  perdudas  «»  à^rdons  perduti] 
und  die  der  franz.  [talho  :=^  taiile].  Seine  Lehrsätze  sind  posi  festitm  aus  den 
Gedichten  abstrahiert  und  sehr  unzuverlässig,  c)  Aus  der  UlterarHistoriscbeo 
Skizze  des  Marques  de  Sanlülann  aber  erhclït  deutlich,  dafs  der  Verfasser 
gerade  die  erste  alte,  galizisch  -  porlugiesischc  Ilofdichtung  gar  nicht  anders 
als  von  Hörensagen  und  aus  unbestimmten  Kindhcits  ^  Erinnerungen  gekanal 
hau   — 

Da  auf  diesem  Wege  also  nichts  zu  erreichen  ist,  wird  die  portng, 
Geiichichte  zu  Rale  gezogen,  behufs  Fet^tstellung  der  Beziehungen  Frankreichi 
zum  Nordwesten  der  Halbinsel,  seit  Karls  des  Grofsen  Scbtit¿herrscliafk:  über 
As  tunen,  D.  h.  es  wird  kurz  und  bündig  das  Wissenswerteste  über  die 
nord-  und  südfranz.  Krieger,  Pilger,  Kolonisten  und  Gelehrten  mitgeteilti 
welche  franz.  Kultur  südwärts  trugen  (XXI — XXIV).  Daran  schiefist  sich 
eine  Ucbersicht  über  die  pro v.  Troubadours ,  die  auf  der  Halbinsel  gcwesca 
sind  und  die  peninsularen  Ritter  zur  Nachahmung  ihrer  Kunst  gcreixt  haben 
können  (XXIV— XXVII).  Von  G  av  au  dan  ist  nicht  die  Rede.  D*Íí 
Marcabruns  sich  am  Hofe  des  ersten  portug.  Königs  aufgehalten  habe» 
wird  mit  Braga  angenommen  (XXIV),  später  jedoch  (CXLIII)  wieder  ge- 
leugnet. 

Es  folgt  der  Versuch,  in  Braga^s  Spuren,  doch  auf  Grund  eigener  und 
mühseliger  Benutzung  der  Adelsbucker^  und  Urkunden*  und  der  darauf 
begründeten  Gescbichtswerke,"  sowie  durch  Ausdeutung  der  Gedichte,  glaube 
würdige  Daten  für  das  Leben  und  Wirken  der  galizisch  *  portugiesischeo 
Dichter   ivl    gewinnen  und  ihr  Alter,    ihre  Reihenfolge  und  Nationalitit  fei»t- 
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*  P.  M.  H.:  Scriptures  /,  ÌÀvros  de  Linkagem. 

*  P.  M.  H.  ;  Lej^es  et   Consuetudine  s  :  Scriptures;  Inçuistt funes. 

^  Brands  o.  Manar  càia  Lusitana  und  Herculano^  Historia  de  PoriugttL 
Hier  will  ich  einen  Wunsch  und  eine  Klage  anbringen.  —  Im  Quellen  •  Ver- 
zeichnis wird  die  erste  Ausgabe  der  Mon,  Lus,  gebucht,  und  zwar  nur  Parte  V 
( welche  1650  gedruckt  ward)  obwohl  auch  Parte  IV  (erschienen  1632)  sehr 
ergiebig  benutzt  worden  ist.  Sämtliche  Stellenangaben  Langs  beziehen  skli 
aber  auf  die  spateren  Ausgaben  von  1752  und  1725  und  sind  somit  für  den 
Besitzer  der  ersten  Drucke  werllos!  Nur  in  den  Nachträgen  scheint  Lang  diese 
letzteren  vor  Augen  gehabt  zu  haben.  —  Ob  wir  nicht  mit  Rücksicht  aof  dif 
knappe  Zeit  unserer  Leser  von  nun  an  lieber  auf  Livro  und  Capitulo  ver- 
weisen ,  die  sich  ja  in  beiden  Ausgaben  entsprechen  ?  —  Auch  das  Nach- 
schlagen in  Herculano  ist,  bei  der  Verschiedenheit  der  Druck  ein  richtung  dcf 
Ausgaben  eine  recht  beschwerliche. 
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zustellen.  Z.  T.  ist  dieser  Versuch  gut  gelungen.  Doch  sind  gerade  hier 
begreiflicherweise,  noch  zahlreiche  Lacken  geblieben  und  Irrtümer  unter- 
gelaufen.   Auf  einige  davon  gehe  ich  hernach  ein.  — 

Das  Ergebnis  ist,  dais  Lang  mit  de  Lo  Ili  s  das  älteste  datierbare  Ge- 
dicht, das  Braga  (p.  XX Vm)  schon  1204  entstanden  glaubte,  kurz  nach  1 214 
ansetzt,^  den  Anfang  der  Kunstpoesie  jedoch  —  „da  jegliche  Poesie  alter  ist 
als  ihre  frühesten  uns  erhaltenen  Proben"  —  ins  letzte  Viertel  des  12.  Jahrhs. 
▼erlegt;  als  ihre  Voll-Blute  aber  die  Mitte  des  13.  Jahrhs.  bezeichnet. 

In  zwei  gesonderten  Kapiteln  wird  dann  a)  vom  Inhalt  (S.  XLII — 
CVn)  und  b)  von  den  Formen  der  galizisch  -  portugiesischen  Poesie  ge- 
handelt (S.  CVn — CXUI).  Dabei  wird  die  von  den  Liederbüchern  gebotene 
und  durchaus  gerechtfertigte  Dreiteilung  in  höfische  Minnelieder  (cantigas 
de  amor),  Frauenlieder  (cantigas  de  amigo)  und  Spottlieder  (cantigas 
de  escarnh*  e  maldtMer)  beibehalten. 

I.  Wie  Denis  und  andere  Troubadours  ansdrücklich  bezeugen  und  wie 
die  Kritik  einstimmig  anerkannt  hat,  ist  das  sich  meist  in  jambischen  Zehn- 
silbnem  bewegende  Minnelied  —  die  cansó  oder  mit  port.  Bezeichnung 
cantiga  de  amor  [XLII — LXm]  —  em  maneira  de  prœnçal  verfällst ,  und 
strotzt,  ihrer  Herkunft  entsprechend,  geradezu  von  konventionellen,  formel- 
haften, höfischen,  den  troubadours  und  trouvères  entlehnten  Gemeinplätzen. 
Das  wird  an  vielen  Dutzenden  von  zum  gröfseren  Teil  selbst  gesammelten, 
zum  kleineren  schon  von  Jeanroy  und  Diez  angeführten  Beispielen  nach- 
gewiesen. An  der  Aneignung  des  tieferen  Sinnes  und  Geistes  der  Minne- 
dichtung hinderten  jedoch  die  stark  abweichenden  sozialen  und  geistigen 
Zustände  des  Landes,  in  welchem  das  feudale  Rittertum  nicht  recht  Wurzel 
gefafst  hatte.  Nach  den  augenfälligsten  traditionellen  oder  typischen  Zügen 
der  süd-  und  nordfranz.  Kunstlyrik  hat  Lang  ebenso  vergeblich  gesucht  wie 
Andere  vor  ihm.  Es  fehlt  der  Natureingang;  die  Verherrlichung  des  Früh- 
lings; das  Grefühl  stolzer  F  r  e  u  d  e,  welches  die  Liebesleidenschaft  zur  Minne- 
zeit in  den  prov.  Dichtem  entfacht;  der  ritterliche  Ehrbegriff;  die  Verheim- 
lichung des  Namens  der  Geliebten;  das  Spielen  mit  Verstecknamen;  die 
Gestalt  des  Spähers  und  Verleumders,  und  die  des  eifersüchtigen,  verhafsten 
Ehemanns,  da  in  Portugal  die  gefeierten  Damen  junge  Mädchen,  und  nicht 
verheiratete  Frauen,  waren.  Es  fehlt  vor  allem  der  Gedankenreichtum  und  der 
nur  bei  relativ  hoher  Bildung  mögliche  Bilderschmuck  der  provenz.  Dichtung. 
Ein  sehr  vaguer  und  abstrakter  Idealismus  kennzeichnet  die  port.  Auffassung 
höfischer  Minne.  Stete  Wiederholung  weniger,  einfacher  Gedanken  in  schlichter, 
milder  und  maCsvoller  Sprache,  unter  leisen  Variationen,  ist  ihr  eigentliches 
äufseres  Kennzeichen.  — 

Wirkliche  Uebertragung  ganzer  Gedichte,  oder  auch  nur  wörtliche 
Ane^nng  von  schönen  Stellen  im  Umfang  einer  Strophe,  kommt  ebenso 
selten  vor,  wie  ganz  genaue  Nachbildung  metrischer  Vorlagen.  So  gewifs 
zu  fast  jeder  Idee,  jedem  Motiv  —  der  Seele  jedes  höfischen  Minne- 
liedes —  mindestens  ein  Parallelstück  nachzuweisen  ist,  und  auch  zu  den 
meisten  Teilstücken  des  Ausdrucks,  so  gewifs  ist  doch  im  Allgemeinen  die 
Aehnlichkeit  zwischen  ganzen  port,  und  franz.  Gedichten  nicht  grofs  und  nicht 


>  Vgl.  dagegen:  Grundrifs  §§  30  und  31. 
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eigenartig  genug  um  direkte  und  bewufstc  En  llehn  ung  anzanehtnen. — 
Und  so  gut  Lang  gegen  Jean ro y  polemisiert,  weil  er  die  dionysische  Stropbc 
„Mildret  tnüira  d^amor^s  qut  mi  deu  miu  amigù  Quando  vej*  esta  etnia  qu€ 
por  seu  amor  cingo  (Denis  Nr.  91)  als  direkt  aus  dem  von  Adam  de  la  Halle 
(258)  verwerteten  Mottet  nChaìnturéle,  mar  vos  vi!  Au  dtschaindre 
m'ochies!"  (p.  LXXII)  entstanden  bezeichnet  hnt,  so  gut  oder  noch  beaser 
könnte  nnan  mit  ihm  rechten,  wenn  er  den  Spielmann  Martim,  mil  dem  selt- 
samen Namen  Moxa,  sein  Lied  ^,Amor,  dg  tos  b^m  mt  posso  ìoar**  (^r.  S91 
^=  Vat.  476)^  nach  Pcire  Cardinal's  ^,Âr  mi  puesc  i¿u  ìauzar  damar**  (Rayn* 
1IÎ  438)  mock-ln  läfht.  Denn  mit  dem  Ende  jener  Zeile  ist  auch  die  Aehii* 
lichkeit  der  beiden  fraglichen  Gedichte  da.  Ironisch  scherzend  dankt  nim* 
lieh  der  gar  nicht  verliebte  moralisierende  Sirventes  -  Dichter  dem  Liebesgott 
in  langer  kunstvoller  Kanzone  dafür,  düfs  er  ihm  nicht  den  Schlaf  raube 
noch  den  Appttit  verderbe,  wahrcntì  der  verliebte  Portugiese  ernsthaft,  in 
drei  variierenden  Wicderholutigs-  und  Refrain  •  Slrophcn  Amor  dafür  dankt, 
dafs  er  ihm  eine  treffliche  Herrin  gegebL'U  hübe,  daran  aber  die  übliche  Klafe 
knüpft»  sie  sei  mafs-  und  mitleidslos  und  quäle  ibn  unbändig.  Mit  gleichen 
Recht  könnte  man  das  erste  Lai  des  Liederbuches  (CCfìr»  1)  „Amor  des^fm 
m^a  vos  chegtieif  Bern  me  posso  de  vos  loar**  für  eine  Nachahmung  nach 
jener  Schablone  erklären.  Und  mit  viel  gröfserctn  liefse  sich  —  obwohl 
Martim  Moxa  (den  ich  übrigens  fur  einen  späten,  nachalfonsinischen 
Dichter,  und  zwar  für  einen  Aragonesen  halte),  thatfvächlich  den  Roge- 
Hedern  des  Fei  re  Cardinal  nachstrebt  — '  ein  ganz  anderes  Gedicht,  in 
welchem  ein  anderer  Troubadour  trotzig  und  schelmisch  btteueri,  er  sterbe 
nicht  vor  Liebe,  als  durch  Cardinal's  Widerspruchslied  angeregt^  klassifizieren. 
—  Nein,  die  Gesamtheit  der  von  Lan  g  bis  jetzt  ausgeführten  Vergi eichungcn, 
erschüttert  wenig  die  von  mir  durch  eigene  Untersuchung  gewonnene  Ansicht, 
dafa  Gleichheit  des  Ausdrucks  raeisthin  gerade  da  fehlt,  wo  die  Gedankenfolge 
eine  ähnliche  ist;  wo  aber  einmal  ein  Passus  Ixeue  Wort-Wiedergabe  be- 
kannter fr.inz.  Zeilen  zu  sein  scheint,  entferne  er  sich  von  ihr  durch  eine 
abweichende  Weiterfuhrung,  die  den  Sinn  gänzlich  umgestaltet.  Die  nnleug- 
baren  und  sehr  zahlreichen  Reminiscenzen  seien  fast  immer  nur  vague 
Nachklänge.  — 

Der  aufTälligste  Gleichklang  ist  fur  mtin  Ohr  immer  noch  der  twischen 
dem  altttaL,  im  Decamerone  iV.io)  aufbewahrten  Volks-  oder  Modeliedchen: 
„Londa  del  mare  Mí  fa  gran  male**  und  dem  port,  des  Klerikers  Rui  Fer- 
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^  Beim  Zitteren  der  altport.  Gedichte  sollten  wir  uns  nicht  der  inodemcir 
Zahlen  bedienen,  welche  das  Grsamtlicdtrbuch  in  drei  Teile  zerreifsen,  sondern, 
im  Vorausblick  auf  die  Gesam  ta  usj^abe,  die  wir  zu  erstreben  haben,  unter 
Benutzunfj  des  wertvollen  Indice,  die  alten  durchgehenden  darin  erhaltenen 
Zahlen  anführen,  die  uns  den  Zusatz  C.  Val.  —  CG  Br.  —  oder  C,  Aj.  ersparen. 
—  Ich  thue  CS  xwar,  fü^^e  aber,  so  lange  die  Neuerung;  nicht  anerkannt  und 
mein  Gcneralindei  nicht  veröffentlicht  ist,  die  Spezialzahlen  in  Parenthese  hinzu. 

*  Anklänj;e  an  manches  moralisierende  Sirventes  dieses  ritterlichen 
Kanonikus,  der  in  Konijí  Jakob  von  Aragon  einen  Gönner  fand,  sind  un- 
zweiftlhaft.  Vat.  481  erinnert  2.  B,  durch  seinen  Gegensisnd  und  die  sdlen 
kunstvolle  Sttnphcnforra  an  Fa/sedait  e  desmesura  (Rayn,  IV  338),  Tartarassst 
ni  voutor  (R,  357)  und  andere  (R.  IV  343,  337,  350). 
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nan  de  s  „Maldito  sea  7  mare  Que  mi  faz  tanto  male,  (Nr.  903.  =  Vat.  488) 
obgleich  auch  er  kein  vollkommener  ist  — 

Uebrigens  weist  auch  Lang,  in  einer  Fufsnote  die  Auslegung  als 
falsch  zurück,  er  wolle  behaupten,  den  port.  Dichtem  hätten  wirklich  alle 
zum  Vergleich  herbeigezogenen  Stellen  zum  Vorbild  gedient  (p.  XL  VIH 
Anm.  i).  —  Die  verheifsene  ausführliche  Arbeit  über  den  Gegenstand  wird 
selbstverständlich  sehr  willkommen  sein,  da  erst  die  erschöpfende  Behandlung 
volle  Sicherheit  bringen,  und  unter  anderem  klar  stellen  wird  und  mufs,  ob  die 
nord-  oder  die  sudfranz.  Einflüsse  überwiegen,  und  ob  die  peninsularen  Hof- 
dichter wirklich  —  wie  mir  scheint  —  bei  denjenigen  Provenzalen  Anleihen 
gemacht  haben,  die  persönlich  am  Hofe  der  leonesischen,  kastilischen  und  ara- 
gonesischen  Könige  gewesen  sind,  oder  ob  sie  den  gesamten  prov.  Lieder- 
schatz kannten  und  ausnutzten.  — 

Auf  einige  der  Zuge,  welche  der  galizisch  -  portug.  Erotik  eigentüm- 
lich sind,  wie  das  wild  ketzerische  Hadern  und  Rechten  mit  Gott  (S.  UX), 
das  häufige  Anrufen  des  Teufels  bei  Liebespein  (LXII),  das  Närrischwerden 
vor  Liebe  (LVI)  wird  hier  bereits  hingewiesen. 

n.  In  helleres  Licht  werden  diese  nationalen  Elemente  später  geruckt, 
bei  Besprechung  der  Cantigas  de  amigo  (LXm — Cul)  d.  h.  eben  jener  von 
der  Kritik  von  jeher  als  volksmäfsig  oder  volkstümlich  bezeichneten  Freundes- 
lieder,  welche  Frauenszenen  vorfuhren,  in  deren  Mittelpunkt  das  noch  unter 
der  Obhut  der  Mutter  befindliche,  heifs  und  treu  liebende  Mädchen  steht, 
das  fast  immer  als  Redende,  bisweilen  aber  auch  als  Angeredete,  oder  im 
Zwiegespräch  vorgeführt  wird.  Hier  ist  es  wo  die  Entscheidung  darüber,  ob 
diese  Gedichte  heimischen  oder  fremden  Ursprungs  sind,  so  schwer  fallt. 
Zuerst  wird  wiederum  auf  die  in  den  Gedanken  und  in  der  Ausdrucksweise 
klar  zu  Tage  tretenden  Aehnlichkeiten  und  Bezüge  zu  den  Cantigas  de  amor, 
d.  h.  auf  die  h  ö  f  i  s  c  h  e  n  Anschauungen  und  Motive ,  welche  sie  reichlich 
aufnahmen,  hingewiesen  und  scharf  betont,  dafs  ausnahmslos  alle  uns  er- 
haltenen Frauenlieder  Kunstgedichte  sind:  nicht  nur  die,  welche  formell 
zu  den  Meisterliedem  gehören,  sondern  auch  von  den  Refrain gedichten 
sowohl  alle  aus  3  und  4  Strophen  von  je  4 — 8  Zeilen  bestehenden  (die  Lang 
nach  Jeanroy  mit  dem  prov.  Namen  Ballade  oder  Ballette  belegt),  als 
auch  die  ihnen  inhaltlich  im  Wesentlichen  gleichen,  aus  zweizeiligen  Parallel- 
strophen bestehenden,  die  er  serranas  nennt  —  gleichviel  ob  es  Morgenlieder, 
Pilgerlieder,  Scheidelieder,  Nonnenlieder  (?)und  Botenlieder  sind.  Kunstgedichte, 
und  zwar  bei  Hofe,  von  Männern  verfafste,  die  mehr  als  einmal  ihre  Namen 
selber  anfuhren.  Kunstgedichte,  von  denen  verschiedene  nicht  selten  eine 
zusammenhängende  Gruppe  bilden.  Kunstgedichte,  in  denen  die  als  Redende 
eingeführten  Mädchen  hie  und  da  erzählen  müssen,  ihre  Freunde  hätten 
Lieder  auf  und  fSr  sie  verfaist,  und  diese  wollten  sie  nun  auswendig  lernen 
und  absingen. 

Mit  Recht  also.  Und  doch  geht  Lang  hier  im  Sinne  Jeanroys  — 
meinem  Gefühl  nach  —  zu  weit. 

Was  bedeutet  es,  Lieder  als  Kunstgedichte  im  vollsten  Sinne 
des  Wortes  za  bezeichnen  (LXIV,  LXV,  LXXIV,  LXXV)  und  ihren 
M<i  i^harakter"  wieder  und  wieder  hervorzuheben 

zahlreicher  Parallelen  aus  dem  heu- 
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ttgcn  porttig.  Volkslieder-SchaUe  Dachgewiesen  wird,  dafs  sie  diesen  hedmischen 
Produkten,  bald  was  die  Form»  bald  was  deo  Inhalt  und  Ausdruck  betnfftf 
zum  Verwechseln  ähnlich  sind?  und  wenn  Lang  sie  am  Schiasse  seiner  Arbeit 
selber  sogar  nicht  nur  wiederholt  als  volksmäisig,  sondern  als  volks* 
tümlich,  bezeichnet  und  einer  cantiga  des  Spielmanns  Joatn  Zorro  sogAT 
den  Namen  Volkslied  beilegt?  —  So  schroffe  Widersprüche  waren  doch 
leicht  zu  vermeiden. 

Doch  weiter!  Nachdem  Lang  die  Vergleiche  mit  prov,  Gedichten  und 
besonders  mit  nordfranz,  Kunst  *  Liedern  und  aus  den  Pastourellen  und  Ro- 
manzen geschöpften  Refrains  wohl  ein  Dutzend  Mal  mit  Hinwelsca  auf  port. 
Coplas  durchsetzt  und  immer  deutlicher  gemacht  hat  —  halb  ohne  es  zu 
wollen  —  dafs  die  in  den  cantigas  de  amigQ  auftreLenden  waschenden^  wztsscr* 
schöpfenden,  das  Haar  strählenden,  tanzenden,  wallfahrenden,  Heerden  weiden- 
den, spinnenden  , »Damen**,  wie  in  den  ihnen  angedichteten  Handlungen  so  in 
den  ihnen  tn  den  Mund  gelegten  Worten  und  Gedanken  nicht  in  Wider- 
spruch »  sondern  in  Einklang  mit  portug.  Volksgeist  und  portug.  Volks- 
sitte stehen  —  erklärt  er»  natürlich  immer  noch  vorsichtig  ,,zar  Gcwifsheit  liebe 
jsich  trotzdem  die  Vermutung  nkht  erbeben,  das  Fraucnlied  wurzle  10  einer 
einheimischen,  vor  dem  Beginn  der  Kunstlyrik  blühenden  Volk^poe»tc.  Dam 
fehlten  Proben  derselben,  und  iiUc  Berichte  über  sie.  Auch  wären  die  gesell- 
schaftlichen und  sittlichen  Zustände  Kordwest*Spaniens  vom  9.  bis  ij,  Jahrb. 
nicht  genügend  bekannt*'.  Doch  versucht  er  es  immerhin  jene  Vermutung 
wenigstens  wahrscheinlich  zu  machen. 

Zu  diesem  Zwecke  verweist  er  in  erster  Linie  darauf,  dafs  der  von  dea 
Westgoten  nach  Spanien  gebrachte  griechisch  -  syrische  Ritus  dramatische 
Elemente  enthielt,  welche  frübe  das  Eindringen  von  weltlichen  Gesangen. 
Tänzen  und  Mummereien  in  den  Gottesdienst  begünstigten.  Aus  Gesängen  io 
volksmifsigem  Latein  aber  roufsten  solche  in  der  Vulgairsprachc  hervorgehen. 
Besonderen  Glanz  entfaltete  der  Kultus  im  Königreich  Gatizien*  dessen  Macht 
und  Bedeutung  in  den  ersten  Jahrhunderlen  der  Rückeroberung  naturgcmils 
hervorragend  war  und  dessen  Wallfahrtsort  Santiago  de  Compoatella  be* 
sonders  seit  1007  Schaaren  von  Pilgern  anlockte.  Sätze  aus  Concilsbeschlüssen 
(Braga  5631  Lugo  572;  Toledo  589)  und  Berichte  aus  der  Hist.  ComposlcL, 
auf  welche  Lang  im  Auschlufs  an  Schack  I  74 — 75  hinweist,  stellen  aoiser 
Frage,  daís  die  Gesangs-  und  Dichtkunst  (wie  Tanz  und  Musik)  in  Alt-GaliAeo 
gepflegt  wurde.  Vulgairliedcr  und  Chöre  singender  Frauen  {chvreai  fs^at» 
i^ntium  muiürum)  wtrden  L  J,  1116  als  galizischer  Brauch  erwähnt.^  — 

Und  so  spärlich  diese  Nachweise  auch  sind,  hier  ruht  der  Schwerpunkt 
von  Lang's  Arbeit.  Als  kaum  zu  bezweifeln  nimmt  er  ao,  dafs  iwar  nidit 
ganz  ohne  Einflufs  der  fremdländischen  Pilger  und  der  burgundischen  Grafen, 
aber  doch  \-orwiegend  selbständig  sich  schon  im  12.  Jahrh.  eine  religiöse 
Dichtkunst    entwickelte,    welche    die  Grundlage    und    notwendige  Vomiii» 
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^  Col  h  o 's  wertvolle  Auszüge  aus  den  Constitutiones  im  BoL  da  Sac. 
í7ío^r.  (1881  ;  116)  sind  Lang  unbekannt  geblieben.  —  Gröberes  reich- 
haltige Festgabe  t.Zur  Voikskunäi  aus  ConciUòeschiiisstn  und  Capitularvn** 
(1893)»  welche  daran  erinnert,  dafs  auch  auf  frz.  {wie  auf  ital.)  Boden  heidnisch 
anmuiende  Frauen- Tänze  und  Gesänge  bei  Kirchenfesten  wiederholt  verboten 
wurden  [chorus  * ,  cántica  pueliarum  in  eccUsia\  konnte  er  nicht  kcnneii. 
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Setzung  für  die  Cantigas  de  Maria  Alfons'  X  bildet,  und  seine  Bevor- 
zugung der  galizischen  Sprache  erklart,  andrerseits  aber  auch  die  Ausbildung 
weltlicher  Gesänge  förderte.  Der  vielleicht  fruchtbare  Gedanke,  die  formel- 
hafte, die  Wirklichkeit  verschleiernde  Darstellungsweise,  welche  die  altportug. 
Dichter  dem  Liebesleben  zu  Teil  werden  lassen,  hinge  möglicherweise  von 
rituellen  Gebrauchen  ab,  bedurfte  ausführlicherer  Behandung.  —  S.  u.  virgo 
und  alba.  — 

In  zweiter  Linie  beschäftigt  sich  Lang  mit  der  hochbedeutsaroen  Ueber- 
einstimmung  zwischen  den  alten  und  späteren  Parallelstrophen  -  Liedern,  d.  h. 
mit  der  seit  Duran  und  Diez  oft  besprochenen,  in  Asturien  gesungenen 
Datna  'PHrna  -  Romanze,  und  ^^Ay  Juana  cuerpo  garrido"^  den  anklingenden 
Liedern  bei  Gil  Vicente,  den  von  Leite  de  Vasconcellos  in  Rebordainhos  aus 
dem  Volksmunde  aufgelesenen  archaischen  Weisen,  sowie  den  galizischen 
muinheiras  (nach  Mila),  und  kommt,  wie  andere  vor  ihm,^  zu  dem  Schlüsse, 
dafs  mündliche  Ueberlieferung  jene  Volkslieder  in  dem  vom  Ozean  bis  zum 
Mondego  reichenden,  also  die  portug.  Provinzen  Mi nh o ,  Tras-os-Montes, 
Douro  und  Be  ir  a  einbegreifenden  Altgalizien,  vom  12.  bis  ins  19.  Jahrh. 
hinein  fortgepflanzt  hat.' 

III.  Die  dritte  altport.  Liedergattung,  welche  die  persönlichen  Rugelieder 
umfafst,  kommt  sehr  kurz  fort.  Was  daran  Nachahmung  ist«  wird  nicht 
untersucht  Immerhin  geht  aus  Lang's  Bemerkungen  hervor,  dafs  er  auch 
die  satyrische  Ader  der  Minnedichter  als  nationale  Anlage  betrachtet,  und 
damit  Bescheid  weifs,  dais  die  descompostura  d.  h.  das  Schmähen  in  ge- 
bundener und  ungebundener  Rede  als  „nationale  Einrichtung"  bis  zur  Stunde 
gepflegt  wird.  — 

Der  belangreiche  selbständige  Abschnitt  über  die  Form  der  portug. 
Gedichte  fuhrt  ungefähr  zu  den  gleichen  Resultaten  wie  der  erste.  Auch 
mit  Rücksicht  auf  Metrum,  Reim,  Silbenmessung,  Strophenbau  wird  einerseits 
auf  die  nord-  und  sâdfranz.  Muster  (besonders  was  den  jambischen  Zehn- 
silbner  anbelangt)  und  andrerseits  auf  die  galizisch-portug.  Volkspoesie  Bezug 
genommen.  Der  9  und  10  Silbner  mit  anapästischem  Tonfall  sowie  der  tro- 
chäische 10  und  12 Silbner  werden  (nach  Mila)  als  Lieblingsmafse  gewisser 
heimischer  Verse  nachgewiesen.  Die  Volkstümlichkeit  des  leixa-prem  wird 
anerkannt  Die  der  weiblichen  Vokal  -  Reime  desgleichen.  —  Den  Refrain- 
Gedichten  mit  3  und  4  Strophen  gegenüber  wird  die  Uebereinstimmung  ihres 


1  S.  Grundrifs  §§  20.  Die  jüngeren,  in  spanischen  Litteraturwerken  vor- 
kommenden Proben  werden  nicht  erwähnt:  weder  der  Cossante  des  Diego 
Furtado  de  Mendima,  noch  die  im  Cane,  Musical  aufbewahrten  Lieder  (50, 
259  »  427  f  428 ,  437 ,  458)  ;  noch  das  von  Castillejo  [Bibl.  de  Aut.  Esp.  32 
p.  115]  geformte  TÚzlied.  —  Das  galizische,  sich  im  Dreiviertel -Takt  der 
Muinheiras  bewegende  zum  Tanz  von  serranos  und  serranas  gesungene  Ge- 
dicht, welches  der  in  Portugal  und  Galizien  so  bewanderte  Titso  de  Molina 
seiner  Mari' Fernande*  eingefugt  hat  [Bibl.  Vi  16]  und  das  neuerdings  von 
Baist  in  die  Discussion  hineingezogen  ward  (Grundrifs  üb  S.  390),  besteht  aus 
sechs  assonierenden ,  innerlich  und  äufserlich  zusammenhangslosen  Distichen 
(ohne  Kehrreim). 

t  Ob  das  Auseinanderreifsen  der  Betrachtungen  über  Form  und  Inhalt  der 
Panlldstrophenlieder  vorteilhaft  ist,  wird  mancher  bezweifeln.  S.  p.  LXXIX, 
XCm— cm  und  CXXXVin— CXLH. 
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Baues  mit  dem  der  frane.  BaUtU  festgestellt;  blofsc  Entlelinuog  jedoch  nicht 
für  wahrschcÌD  lieh  gehalten,  da  auch  in  ihnen  die  Ged  an  ken  Wiederholung 
ein  vom  Französischen  scheidendes  und  für  heimische  Beeioílussung  ¿eugendes 
Moment  abgiebt.  Erschöpfend  ist  auch  hier  die  Darstellung  nicht,  obwohl 
maoche  Einzelheit  ihren  Platz  schon  im  Kapitel  über  den  Inhalt  gefundeti 
hatte.  Auch  hier  verspricht  Lang  ein  ausführliches  Werk,  von  dem  man 
sich  viel  versprechen  darf,  und  liefert  es  uns  hoffentlich  recht  bald  Î 

Wenn  also  die  Einleitung  auch  völlig  neue,  vorher  noch  nicht  ausge* 
sprochene  Gedanken  kaum  enthält,  so  wird  doch  durch  Beleuchtung  von  neuen 
Standpunkten  aus  die  Klarlegung  von  drei  oder  vier  Punkten  gefördert:  Ga- 
lizien  als  Wiege  einer  geistlichen  und  weltlichen  Volkspoesie  ;  die  danu» 
hervorziehende  Bevor/.ugung  des  gah'zischcn  Dialekts;  <3er  Zusanamenhang  mit 
dem  modernen  Volkslied  und  die  Begrenzung  der  Gebiete,  auf  welche  sich 
die  Nachahmung  der  franz.  Poesie  erstreckt  oder  beschränkt.  —  Viel  Branch' 
bares  zur  Chronologie  und  Gules  zur  Poetik  geht  daneben  her. 


Ich  wende  mich  nun  zu  denjenigen  Funkten  wo  unsere  Meinungen  aus 
einander  gehen. 

Zuerst  einige  Bemerkungen  zu  den  chronologisch  geordneten  Dichter* 
listen  (XXVII -XLI),  die  übrigens  im  Verlauf  der  Arbeit  auf  S.  LXXIX, 
CXVIÜ,  CXXIX.  CXXXII  und  CXLII  noch  manchen  Zusati  erhalten 
haben.^ 

Joam  Soares  de  Pavha.  I^ang  nennt  ihn  Panha  (S,  XXVU 
und  LXXIX)  wie  vor  ihm  Andere  gethan  haben  (z.  B.  de  Loll  is  und 
Braga,*  im  Verlafs  auf  die  Genauigkeit  der  in  Wirklichkeit  leider  von 
groben  Fehlern  wimmelnden  Abdrücke  und  Abschrifien  der  alten  Adels* 
bûcher.  Gegen  diese  verfälschte  Form  eines  guten,  in  Portugal  und  Galiiien 
bis  auf  den  Tag  erhaltenen  Orts-  und  Familiennamens  hatte  ich  schon  früher 
protestiert,  mit  möglichst  wenig  Worten,  wie  im  „Grundrifs**  geboten  war. 
(S.  187  Anm.  4).  Ich  sagte  nämlich  „/\izÄii,  d.  i.  Pdvia^  modern  Paiva^  uiul 
nie  Panha,  oder  Pauka**  in  der  Gewifsheit,  wer  mit  allport.  Teiten  umgehe, 
wurde  richtig  verstehen:  T.  dafs  vk  eine  alte  orthographische  Variante  iut  v 
mit  fülgendem  semikonsonan tischen,  also  tonlosem  1  ist;  2.  dafs  Panha  ^  wo 
immer  es  vorkommt,  Schreib*,  Lese-,  oder  Druck  •  Fehler  für  das  gute 
alte  Wort  Pdvha  Pavia  (die  Vorforra  von  Paiva)  ist,  welche  selbst  ver* 
stäudlich  in  den  Pergamenten  des  13.  Jahrhs,,  die  noch  kein  v  kennen,  nur 
als  Pau  ha  und  Pauia  auftreten  konnte;  3)  dafs  man  heutzutage  diese 
älteste  Form  und  Schreibart  nicht  vei wenden  darf,  da  au  mit  nachfolgcodcio 
h    [im  Hinblick  auf  Schicibattcn  wie  sahia  cahia'\  zu    falscher  Lesung  fuhren 


'  Immerhin  fehlen  noch  viele  Namen.  Unter  den  voralfonsiniscbeo 
Dichtern  z.B.  D.  Joam  Soares  de  Valladares  (P.M.  H,:  Scripiúra 
/i66,^;  Pero  Rodrigues  da  Palmeira  (ib.  355);  und  Rodrigo  Díai 
de  los  Cameros  der  12 12  bei  Navas  focht  Unter  den  alfonsinischen  Peru 
d  '  A  m  b  r  o  a. 

*  Braga  schreibt  auf  p.  XX\TI[  der  Einleitung  zam  Cane,  da  VaL  |[C- 
trost  Panha;  XXXII  !*avha;  p.  XXIX  und  im  Liederbuch  Payvt,  Auf 
p,  LVl  erscheinen  sogar  zwei  verschiedene  Joam  Soares  einer  de  Pay  vi« 
und  ein  anderer  de  Panha. 
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kozme,  und  geführt  hat.  —  Lang  aber  hat  meine  lakonische  Notiz  dennoch 
miisverstanden  und  entgegnet  mir  (S.  172),  es  h  e  if  s  e  thatsächlich  oh  Pauha 
und  Panha  und  verweist  mich  auf  einige  der  verdorbenen  Stellen  der  Livres 
de  Lmhagem^  gegen  welche  rieh  gerade  mein  Satrchen  wandte.  Ihm  also 
hat  der  Leser  für  die  hier  angewandte  Breite  zu  zürnen  oder  zu  danken. 

Dafs  dieser  Sohn  einer  nach  1 139  wiedervermählten  Wittwe  —  deren  Gatte 
bei  Ourique  gefallen  war  —  zu  den  ältesten  d.  h.  voralfonsinischon  Trouba- 
dours gehört,  ist  sicher  ;  und  auch  gegen  die  Datierung  des  einzigen  von  ihm 
erhaltenen  Gedichtes  aus  den  Jahren  bald  nach  12 14  ist  kaum  etwas  einzu- 
wenden, obschon  dasselbe  von  noch  ungelösten  Schwierigkeiten  strotzt  (trotz 
Loi  lis  36  und  Braga  XXVm).i  Dennoch  ist  das  Spottgedicht  auf  Sancho 
el  Encerrado  vielleicht  noch  nicht  das  älteste  datierbare  Gedicht.  (S.  Grund- 
rils  §  30  und  31).  —  Uebrigens  kamen  dem  Dichter  Paiva  in  der  Vorlage 
zum  Indice  noch  sechs  Lieder  zu  (Nos  23 — 28).  — 

Alfons  IX  von  Leon  wird  unter  ihnen  nicht  erwähnt.  —  Lang 
kannte  meine  Mutmafsung  nicht,  der  König  könne  der  Verfasser  der  Ge- 
dichte 456 — 465  (C.  Br.  348—358)  sein.  Ich  erwähne  das ,  um  hier  mitzu- 
teilen, dafs  ich  nunmehr  noch  stärkere  Zweifel  als  früher  an  der  Richtig- 
keit meiner  Mutmafsung  hege,  und  Alfons  X  für  den  Verfasser  halte.  — 

Joam  Martins  steht  mit  Unrecht  unter  den  voralfonsinischen  Dichtern. 
(XXIX,  XL  und  172).  Er  lebte  keineswegs  unter  Sancho  11,  sondern  unter 
Denis.  —  Braga,  der  sich  auf  datierte  Urkunden  aus  d.  JJ.  1228  und  1239 
beruft  und  auf  Stellen  in  der  Monarchia  Lusitana  hinweist,  hatte  mich,  und 
hat  nun  auch  Lang  irre  geführt.  Aus  d.  J.  1228  ist  überhaupt  kein  JoSo 
Martins  nachweislich.  Diese  Zahl  bei  Braga  (XXIX)  ist  Fehler  iur  1288, 
wie  der  Vergleich  mit  S.  XLVIII  des  Cancioneiro  Restituido  und  besonders  mit 
den  Quellschriften  zeigt.  Die  betreffende  Schenkungsurkunde,  welche  die  Wittwe 
des  Reichsgrafen  D.  Joam  de  Aboim  (gest.  1 284)  in  Santarem  ausstellen  liefs, 
und  die  ich  früher  ebenso  wenig  aus6ndig  machen  konnte,  wie  Lang,  steht 
Man.  Lus,  XVI,  48,  mitunterzeichnet  von  Joanne  Martini  Trcbadore  Joanne 
Annes  Alvasiäbus.  Mit  gleichem  Titel  und  in  der  gleichen  Würde  als  Stadt- 
rat tritt  der  selbe  auch  1287  und  1295  (Jlf<7».  Zmj.  XVI  53  und  XVII  26) 
Seite  an  Seite  mit  den  Dichtem  Rui  Martins  do  Casal  und  Rodri- 
gueannes  Redondo  auf.  Zwar  begegnen  wir  auch  1239  (nicht  1238)  und 
1251  einem  portug.  Adligen  mit  dem  Namen  JoSo  Martins  \ßa,  IV.  Escri- 
tura XIX  zu  XV  12  und  13,  sowie  Escritura  XXVII  zu  XV  13.],  der  über- 
haupt, vorher  wie  nachher,  nichts  Seltenes  war,  da  mancher  Martim  einen 
seiner  Sohne  Johannes  taufen  liefs,  doch  dürfen  wir  ihn  nicht  (und  auch 
keinen  der  übrigen)  mit  dem  Dichter  identifizieren,  da  ihm  der  Zusatz  trova» 
dore  fehlt.  —  Uebrigens  wird  der  Troubadour  Joam  Martins  in  den 
Adelsbüchem  [Scriptores  I  170,  178,  207,  302]  nur  um  seiner  Frau  willen, 
verzeichnet ,  gehörte  also  nicht  zum  höchsten  ^del  wie  der  ältere ,  der  wahr- 
scheinlich vom  Stamme  derer  de  Riba  de  Vizella  war,  und  sich  mit  einer 


*  Die  Ausleger  verwechseln,  wie  mir  scheint,  verschiedene  Sancho's  mit 
einander.  Und  was  bedeutet  die  Ueberschriit  ?  mufs  man  wirklich  roubar 
tenca  f »ram  lesen?  Ist  nicht:  trouö'ost  em  sa  terra  besser?  Auch  in  Zeile  i 
muís  es  hedêioi  foM  osi*  und  nicht /aM*  est  ;  vgl.  Z.  18.  Pico  und  marra  sind 
doch  wohl  Eigemaunctf?  imd  ào§o  ?  soWie  dura  e  darr  a  ?  u.  s.  w. 
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im  Caociontiro  besungenen  UrtnkcHn  des  Königs  Aifonso  Hennqtics  vemaihltie. 
Man  Use  in  Seri p tores  I  J  62  und  201  das  über  Jolo  MartiDs  „Chora**  = 
„Weinerich"  oder  »,Greiner*%  den  Gatten  der  Urraca  Abril  gesäte* 

Mar  Um  Moxa  xalile  ich  gleichfalls  zu  den  späten  dionysischen 
(und  nach  dionysischen)  Poeten,  wie  schon  an^^edetitet  ward.  Seine  Lieder 
wurden  twischeo  IJ33  und  55  am  Tische  des  Bischofs  von  Visen,  oder  vielmehr 
für  den  eingeladenen  Bischof,  den  Aragonesen  Miguet  Vivas  gesungen;  wareo 
also  damals,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach^  Modeüeder,  d.h.  Neuheiten. 
(Nr.  1452^  Vat.  to62).  Was  Braga  und  Lang  veranlafst  hat,  Moxs  und 
den  ihn  besingenden  Spielmann  aus  dem  galiziscben  Städtchen  Sarria  in  die 
voralfonâisthe  Zeit,  zu  versetzen,  ist  erstens  ein  Spottlied  auf  ihn  als  auf  einen 
uralten  Methusalem  [Nr.  886  =  Vat.  410]  und  zweitens  seine  provcnsalisicroide 
Dichtungsweise  mit  ihren  Anklängen  an  Fcire  Cardinal ,  der  übrigens  auch 
100  jahrig  gestorben  sein  soU. 

Alvaro  (?  oder  Affonso?)  Gomes  de  Sa r ria,  der  eben  erwähnte 
Spiel  mann,  hat  aufser  jenem  Spottlied  nur  noch  ein  unvollständiges  Rngdied 
auf  habgierige  Königs -Günstlinge  hinlerlasscn,  das  mitsamt  einem  verwandlea 
Gedichte  von  Moxa  [Nr.  887  ^  Vat,  472]  auf  die  Tage  Alfons'  IV  vt^  besser 
pafst  als  auf  die  Zeit  Sancho's  II,  wie  der  Vergleich  mit  Nr.  1429  [Vat,  lOj8], 
einem  Liede  ähnlichen  Inhalts  vom  Grafen  von  Barcellos,  deutlich  reigl,  — 
Vg).  auch  Vat  1036  mit  ÜeberschrifL 

Ob  JoSo  Garcia  der  geschichtlich  bekannte  Souslo  ist,  dcf  1339  Ur- 
kunden unterzeichnet,  ist  sehr  fraglich.  Anderwärts  habe  ich  mich  mit  ihm 
beschäftigt  (in  „Randglossen  mm  allporiugiesischen  Liederbuch"  I). 

Martim  Soares,  von  dem  die  Onginalnotc  zu  Nr.  144  (=CC0r.  116) 
uns  mitteilt,  dais  er  aus  Riba  de  Limha  war,  ist,  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach,  identisch  mit  dem  1220  in  Terra  de  Aguiar  de  Ripa  de  Lünia  als 
Zeuge  auftretenden  Grofsgrundherren.  Vgl  noch  /*.  M.  If,:  Legis  558  vom 
J.  t2t2  und  Scriptores  271.  Die  Angabe,  er  und  Sueir  Hannes  müXsten  bix 
1270  gelebt  haben,  steht  in  der  Luft,  da  die  Ultramax-Lieder  steh  keinesw^ 
alle  auf  den  Kreuzzug  von  1269  zu  beziehen  brauchext.  (S,  Nachtrag  su 
S,  XXIX). 

Vaasco  Pere£  d.  h«  der  Dichter  dieses  Namens,  welchen  SantiUana 
erwähnt,  wird  in  der  Carta  ao  Condi stabU  keineswegs  in  einem  Atem  mit 
Fernam  Gonçalvez  de  Seavra  genannt,  sondern  in  einem  Satxe  der  mit 
Dtpùù  dt  esios  eingeleitet  ist,  als  ein  der  nächstfolgenden,  zweiten  Periode 
der  galtnsch  •  portug«  Kunâtdichtung  Angehörender.  Es  ist  Vaasco  Perei 
de  CamSes  [Grundrifs  p«  ^37];  und  nicht  der  Troubadour  Vaasco  Peres 
Pardal. 

Ueber  Fe  dran  ne  s  Solaz  (der  nachträglich,  auf  S.  141,  nnter  den  ältesten 
Troubadours  auJtauchi),  wissen  wir  rein  gar  nichts.  Ich  habe  ihn  früher,  mit 
Rücksicht  auf  VaL  S 26,  fiir  einen  Zeitgenossen  des  bis  mindestens  I275  dich' 
icnden  Pedramigb  [und  Joam  Ba  vec  a],  d.h.  fur  einen  alfonsinischca 
Spielmann  gehalten  und  ihn  daher  (Grundrifs  180  Anm.  i)  alter  als  D.  Denis 
genannt,  glaube  heute  jedoch,  dafs  die  bezügliche  Tenzone  zwischen  Fedra* 
migo  und  Joam  Baveca  diesen  beiden  Dichtem  angehört,  und  ohne  aa* 
reichenden  Grund  unter  dem  Namen  Pedrannes  Solaz  steht.  Dem  C3ia- 
racier    seiner   Gedichte    nach    war    er    eher   ein   Kunstgenosse   des    Zorrón 


« 
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Meogo,  Codax*  und  anderer  galizischer  Kleriker  und  Spielleute,  die  uns 
Paralielstrophen  und  Wallfahrtslieder  hinterlassen  haben,  und  die  von  Lang 
absichtlich  als  alfonsinische  angesetzt  werden  (p.  XXXVI). 

Ob  es  sachgemäis  ist,  die  aifonsinischen  Dichter  D.  Joam  Perez 
d'Aboim  [gest.1284],  D.  JoamSoares  Coelho  [gcst  nach  1279],  Airas 
Perez  Vuitorom  [nicht  Veitorom]  und  Gonçaleannes  do  VinhaL 
deren  Jugend  und  Dichterblute  etwa  1250  liegt,  noch  zu  den  dionysischen 
Troubadours  zu  rechnen,  weil  sie  bei  der  Thronbesteigung  dieses  Königs 
noch  zu  den  Lebenden  gehörten,  bleibe  dahin  gestellt.  Die  Gedichte  gegen 
einen  gewissen  E  st  e  va  m  beweisen  nichts.  Dafs  der  um  seiner  Kurz- 
sichtigkeit willen  verspottete  nicht  der  EscrivSo  des  Königs  Denis,  Estevam 
da  Guarda,'  sondern  vielleicht  der  Kanzler  Alfons'  IH  Estevam  Annes 
(de  Fermoselhe)  gewesen  ist,  habe  ich  in  dem  oben  erwähnten  Aufsatz 
dargelegt  — 

Unter  den  aifonsinischen  Dichtem  (p.  XXXV)  fehlen  einige  der  wich- 
tigsten, der  (auf  S.  XXXI  kurz  erwähnte)  D.  Joam  d'Aboim;  Rui  Gomes 
de  Briteiros;  D.  Joam  Soares  Coelho;  Airas  Perez  Vuitorom 
und  Mem  Rodrigues  Tenoiro. 

Denn  der  so  genannte  Dichter  ist  nicht  der  jüngere  Träger  dieses 
Namens,  welcher  1360  (nicht  1358  wie  im  „Grundrifs"  steht),  das  Opfer  Peters 
des  Grausamen  wurde,  sondern  sein  gleichnamiger  (xrolsvater  oder  Grofsohm. 
Wenn  er  die  Tage  des  D.  Denis  erlebte,  mufste  er  jedenfalls  schon  bejahrt 
sein.     Man  streiche  ihn  also  aus  der  Reihe  der  nach  dionysischen. 

Lang  nennt  zwei  verschiedene  Dichter  Vaasco  Martins.  Dem  einen 
giebt  er,  aus  eigener  Machtvollkommenheit,  den  wohl  aus  Lied  Vat  1058 
hergeholten  Zosatznamen  Pimentel  und  erkennt  darin  den  1283  gestorbenen 
Meirinho  mor;  den  anderen  hält  er  fur  einen  Maltheser  Comthur  (1297).  Das 
Liederbuch  bietet  aber  überhaupt  nur  ein  einziges  (nein!  ein  halbes)  Gedicht 
von  Vaasco  Martins:  eine  Tenzone  mit  D.  A£fonso  Sanches  nämlich, 
die  zwischen  1300  und  1329  geschrieben  sein  muís.  —  Daís  dieser  Vaasco 
Martins  wahrscheinlich  ein  Reesende  war,  der  guarto-avó  des  grofsen 
Humanisten  André  de  Resende  sei  hier  nur  vorläufig  angedeutet* 

« 

Auch  betreffs  der  Altersverhältnisse  der  volksmäisigen  Frauenlieder  zu 
den  höfischen  Dichtgattnngen  sind  unsere  Ansichten  entgegengesetzte. 

*  Die  Gedichte  81 3 — 823  gehören  P ed ramigo  de  Sevilha  an;  827 — 839 
dem  Joam  Baveca.  Dazwischen  schieben  sich  824  und  825  von  Pedrannes 
Solaz,  die  auch  im  Cane,  da  Ajuda,  (doch  zusammen  mit  zwei  gleichartigen 
Liedern)  eine  Serie  fur  sich  bilden.  Daís  der  Tenzone  Nr.  825,  welche  halb 
zur  vorauag^nden  Gruppe  des  P  e  dr  a  migo  und  halb  zur  nachfolgenden  des 
Joam  Baveca  gehört,  nur  eine  diesbezâjg^che  Ueberschrift  fehlt,  ist  eine 
naheliegende  Vermutung.  Pedrannes  mit  dem  hübschen  Zunamen  „Trost" 
mit  Pedro  aus  Sevilha  welcher  „Freund"  genannt  wird,  zu  identifizieren, 
haben  wir  kein  Recht  —  Ob  übrigens  der  Name  Pedr'amigo  nicht  nur 
ans  eben  dieser  Tenzone  erschlossen  ist? 

*  Die  Beceidmiing  Kanzler,  die  auch  ich  gebraucht  habe  (Grrundrifs 
S.  188K  ist  ungenau. 

*  leh  bnichtige  in  dieser  Besprechung  falsche  Angaben,  die  ich  im 
GraaUfiiiiiik  Bcng  ani  Jofto  Martins,  Tenoiro,  Juiäo,  Estevam  da 
Qttftrdft  Jippakl,'1pb¡|^  Wd  bitte  Nenes  über  Tamalancos  und  Tabeiroos. 
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Wo  Je  aar oy 5  imrkhdge  Behauplungen  von  der  späten  £ntwickeliiog 
der  galkisch'portiig.  Kunst-  Lyrik  unter  Alfons  ni  (Mitte  des  13.  Jahrh.)  nad 
seine  Bemerkungen  iber  die  unerklärte  Vorliebe  der  Dichter  gerade  ffir 
archaiâcbe,  von  liäfi!»cheu  ElemenleD  virbältnifsmäisig  reine,  in  Frankreich  ent- 
standene, aber  daselbst  bereits  wieder  veraltete  LíedergaltQngea  von  Lang 
bekinaptt  werden,  bringt  er  aïs  Hauptsiíitzc  seiner  Gegen the&e  die  Doppd- Be- 
hauptung vor:  schon  in  der  ersten  Hálfle  des  13.  Jahrhs«  seien  von  den 
ältesten  uns  bekann  ten  Troubadourb  alle  Haupigattungeo  (S.  XXX),  oder 
überhaupt  alle  Gattuiigcn  der  KuDstlyrik  {5.  LXXtX),  besonders  aber  die 
volksmäfsigen  Frauen-  oder  Freunde&Ueder.  einschlierslich  der  Parali el - 
Strophen  «Lieder  gepflegt  worden  und  diese  cantigas  d^amtgo  seien 
nicht  blofs  in  ibrer  Vorstufe  als  Volkslieder,  sondern  auch  in  ihrer  Una- 
gestaltung  tu  hößüchen  K  uns  tliedern  die  älteren  Schwestern  der  fait/)^i 
d^amigo  -(S.  LXXIV  Anm,  i.) 

Und  da  ich,  in  direktem  Gegensatz  dazu,  geschrieben  hatte,  erstens: 
„wirklich  hoffähig  üeien  gerade  die  nationalen  Volkstypen  erst  unter  Denis  nnd 
durch  ihn  geworden'^  und  zweitens:  „die  Mcisterlieder  seien  die  früheren 
Kanstlieder'*  so  wendet  sich  Lang  zum  Schlufs  natürlich  gegen  mich 
(CXLI  Anm.  1)  und  verweist  den  Leser,  zur  Begründung  seiner  Ansicht, 
auf  eine  Reihe  von  Dichtungen  ältester  Troubadours,  die  in  seinen  Augen 
Nachahmungen  solcher  volksmafsigen  Weisen  d,  h.  der  Parallelslrophen- 
Heder  sind. 

Wer  hat  Recht  ?  Oder  werden  wir  einig ,  sobald  wir  beide  unsere  Auf- 
Lissung  schärfer  herausarbeiten  und  dabei  ihr  Zuviel  einschränken? 

Ein  völlig  befriedigender  Entscheid  läfi*t  sich  freilich  auch  hier  weder 
nath  der  einen  noch  nach  der  andern  Seite  geben,  solange  wir  mit  der  Chronologie 
der  Dichter  und  ihrer  Werke  nicht  besser  Bescheid  wií^scn  als  heute,  und 
in  Monographien  über  lobalt  und  Form  des  alten  galÍ£Íáth  *  portugiesischen 
Liedes  nicht  in  statistischen  Tabellen  nachgewiesen  ist  was  die  votalfoa- 
siniscben  Dichter  geleistet  haben,  was  die  alfonsinischen ,  und  was  die  nach- 
alfonsinischen  ;  und  auch  solange  das  moderne  galizische  Volkslied  nicht  eine 
umfassende  Darstellung  gefunden  hat. 

Doch  erwidere  ich  ¿unächst  Folgendes ^  die  kurzen  Andeutungen,  auf 
die  ich  mich  im  „Grundrifs"  beschränken  muíste^  ein  wenig  ausführend.  Kaum 
brauche  ich  zu  wiederholen  dais  ich  ganz  und  gar  nicht  daran  zweifle,  dafs 
eine  aus  heimischem  Wurzeístock  emporgewachsene,  ob  auch  von  auswärts 
durch  einwandernde  Gesänge  beeinflufste  Volkslyrik  bereits  blühte,  aU  dk 
Grofsen  am  leonesischcn ,  portugie^sischen  und  kastilianischen  Hofe  (nach- 
weislich um  1200,  thatsächlicb  aber  schon  etwas  früher)  sich  gedrungen  fühlten, 
nach  dem  Muster  sud-  und  nordfranz.  troubadours  und  trouvères  hoñsche 
Minnclicder  £U  verfassen«  Ausdrücklich  habe  ich  das  im  „Grundrifs*'  S.  I74 — 154 
betont.  Und  aus  meiner  ganzen  Darstellung  geht  hervor,  dafs  ich  glanbe, 
die  kleinen  I  meist  nur  aus  2  (oder  3)  einreimigen  Kurz-  oder  Langweilen  mit 
oder  ohne  Refrain  besiehenden  cantaras  veìhos  oder  cantar ciUú i ^  die  wir  im 
13«  und  14.  Jahrh.  als  Gesangs einlagc  und  Kehrreimi  und  im  15«  und  16.  Jahrh. 
als  Thema  für  Volten  und  Glossen  (^  Motes)  tm  Muude  von  Hoidichtem 
finden,  der  ersten  Periode  der  portug.  Voikspocsie  teils  wirkbch  angehören« 
teils  ihren  verschollenen  Schöpfungen    nacbgebildel    sind.     Aus   diesen   prtmi- 
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úven  Gebilden  wurden  ¡fingere  nnd  kunstvollere  Kompositionen  zuerst  durch 
Wiederholungen,  die,  je  nach  dem  Charakter  der  begleitenden  TSnze  nnd 
der  musikalischen  Behandlung,  bald  zu  Parallelitrophen-,  bald  su  Leixa-prem- 
Gedichten,  bald  zur  Cançïïo  ridonda,  bald  zu  Frage-  und  Antwortspielen 
wurden.  Und  weiter  bin  ich  der  Ueberzeugung,  dies  um  1200  schon  vor- 
handene Volkslied  hätte  von  Anfang  an  die  den  Provenzalen  nach- 
strebenden, und  ihre  Erfindungen  nachahmenden  Hofdichter  mehr  oder 
minder  stark  beeinflnfst,  sowohl  was  Anschauungen  und  Empfindungen  als 
was  die  metrischen  Gebilde  und  die  Ausdrucksweise  betrifft  Die  Sitte, 
auch  Minnelieder  in  Zwei-  und  Dreiaeilem  zu  bauen,  mit  Refrain  zu  versehen, 
und  diesem  Refirain  fast  immer  die  Form  von  Pareadas  zu  geben  (wie  in  drei 
Viertel  aller  Refrains  bei  Alfons  X),  den  führenden  Gedanken  eines  Liedes 
aber  in  jeder  Strophe  leise  abgewandelt  zu  wiederholen,  mit  dem  letzten  Wort 
oder  Wortgefnge  eines  Abschnitts  aber  den  nSchstfolgenden  zu  beginnen,  sowie 
der  Brauch,  Frauen  redend  einzufahren,  rechne  ich  dahin.  Selbst  Ansitze  zum 
höfischen  Parallelstrophenlied  leugne  ich  nicht  Nur  gegen  eine  sofortige, 
bewuiste,  systematische  Nachahmung  und  Entwicklung  oder  sogar  Aufnahme 
von  Volksliedern  bei  Beginn  der  Kunstpoesie,  besonders  was  die  Motive,  aber 
auch  was  die  thematische  Behandlung  in  sich  antwortenden  Doppelchören 
betrifft  [bez.  Solo  -  Vorsänger  und  Chor]  sowie  die  vermutlich  damit  ver- 
bundene Verwertung  peninsularer  Volksinstrumente  \_paiuUiru  adufe  castanhetas 
soa/ßuis]  habe  ich  Bedenken. 

Im  Uebrigen  ist  meine  kaum  ansnzweifelnde  Behauptung,  Denis  sei  der 
Hauptbeschutzer  der  heimischen  Dichtnngsart  gewesen,  er  habe  àtxk  jogroês 
und  ihren  Gesängen  Eintritt  bei  Hofe  und  freien  Spielraum  verschaflft,  ihre 
Weisen  nachgeahmt,  und  verfeinert  und  dadurch  auch  seine  Mannen  zur 
gleichen  Bethätigung  angespornt,  keineswegs  eine  kategorische.  Dem  Satze, 
besonders  seinem  feinen  Gefühl  f w  volkstümliche  Schönheit  verdankten  wir  die 
Erhaltung  der  Volkstypen,  habe  ich  ein  „vielleicht"  hinzugefügt,  und  es 
nicht  unterlassen,  zu  zeigen,  da&  bereits  mehrere  ältere  d.  h.  alfonsinische 
Troubadours  sich  in  Parallelstropfaerfliedem  versucht,  und  nicht  ganz  vergeblich 
bemüht  hatten,  sie  hoffähig  zu  marhm,  (S.  153  mit  Anm.  3  und  i3o  mit 
Amn.  I.)  Doch  gebe  ich  ohne  Ausrede  zu,  dais  ich  diese  Eintchränkung  in 
schärferer  Fassung  hätte  vorbringen  müssen.  —  Weil  Lang  aber  in  seinen 
Erörterungen,  das  3 — 4  strophige  Refrainlied  oder  gar  alle  Refrainlieder 
nur  allzu  häufig  auf  eine  Stufe  mit  den  Parallelstrophen  -  Liedern  stellt  nnd  oft 
die  einen  mdnt  wo  er  von  den  andern  spricht,  mn6  ich  hier  noch  einmal  aus- 
drücklich hervorheben,  dais,  wo  ich  von  bewnister  Nachahmung  der  Volks- 
weisen rede,  immer  die  Lieder  in  Zweiseilem  mit  verschränkter  Doppel- Asso- 
nanz gemeint  sind,  die  wir  ans  onpriinglich  zn  Reigen-  und  Rnndtänzeo,  aaf 
Wallfiüirten,  vor  den  Kapdlcn,  im  Kahn  oder  am  Strande,  als  Morgenlied 
d.h.  im  Freien  von  den  Mädchen  des  Volkes  gesungen  denken  müssen; 
diejenige  Abteilung  von  Frauenliedern  also,  die  formell  nnd  inhaltlich 
volksmälsig,  und  von  höfischer  Denknngsart  unbeetnflulst  smd.^  Dais  die 
sogenannten   Balletten,   d.h.  Liebeslieder   voll    höfischer   Gedanken,   doch 


1  Es  flnH  die  in  Gnmdrils  S.  151  Anm.  6  aufgezählten;  nnd  dazn  einige 
M  doQ  CebÍc  da  Aj.  und  CCBr.  —  S.  u.  599  Anm.  2. 
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mit  Volk  a  tum  H  eh  em  Refrain,  in  Männer  una  Frauenmund,  in  j — 4  Strophen 
von  lïiTncïestens  4  Zeiten p  îange  vor  Denis  beliebt  waren,  wird  durch  detj 
zweiten  meiner  von  Lanß  bekämpften  Sätze  »,mit  dem  Meîsterliede  ohne 
Refrain,  also  em  maneira  de  proençal  habe  die  Kunstpoesie  an^efiuigeii", 
keineswegs  geleu^et  oder  beanstandet. 

Mit  Rücksicht  darauf  frage  ich  noch,  welche  Ansicht  hat  ih co- 
rdi seh  mehr  für  sich:  die  meine,  halbbnrbarische  Höflinge,  welche  den 
Frcmdtn  ihre  Sitten ,  ihre  KuDsldichtun^  und  Musik  nbiulertien  begchritn, 
dürften  sich  jsuer&t  id  wenigen,  und  ¿war  in  den  meistgebranchten ,  belieb- 
testen  typischen  Arten  und  Formen  bewegt  haben,  in  genauen  Nachbildungen 
nach  der  Schablone  arbeitend,  vielleicht  sogar  in  der  nachgeahmten  Zange, 
biir  sie  Herren  der  technischen  Schwierigkeiten  geworden  waren?  oder  die 
Beiiauplung  Lang's:  al  le  Genre,  sowohl  die  höfischen  [/at,  tUscortt  sirvfnUSt 
Tenzone,  Spotllied,  Ballette,  Minnclieticr  de  me  si  ria  und  ti^  refraìm\  als  auch 
die  Volk  smäfsi  gen  {contrasti,  dispetti^  Abschiedsïicdcr,  Morgenlieder,  WaJI- 
íahrtálieder,  Nonnenlieder,  Tanzlieder]  seien  von  vorn  berein  geübt  worden, 
und  zwar  zuvorderst  alle  hei  misch  -  vol  ksmafsigen?  Und  ob  es  glaubwôrdigcr 
ist,  bei  einer  mehr  als  150  jährigen  Dauer  einer  Dichtungsart,  seien  eine  allmih^ 
liehe  Enlwickelung  derselben  und  gewisse  Wandlungen  voraus¿usetien  ?  oder 
aber,  inhaltlich  we  formell  und  sprachlich  völlige  Gleichartigkeit  anxunehmea  ? 
Und  wie  verhält  sich  dazu  z,  B,  die  siziliaoische  Hof- Poesie?  hat  sie  nicht 
auch  mit  Nachahmungen  begonnen? 

Dafs  Lang  selbst  übrigens  mehrfach  (im  Abschnitt  von  der  Form)  auf 
Unterschiede  zwischen  den  älteren  und  jüngeren  Dichtern  hinweist  (CXXVHI, 
CXXIX,  CXXXII,  CXXXVII)  wie  dafs  es  überhaupt  noch  fesumsteÜcö 
bleibt«  ob  die  frühesten  Miunclieder  die  Eigenart  der  Wiederholungen  bereits 
aufweisen,  sei  nebenher  angedeutet.     Mir  scheint  es  nicht  der  Fall  zn  sein!* 

Praktisch  beachte  man  folgende  Thatsachen,  die  mir  r.  T,  gesichert 
scheinen,  z,  T.  jedoch  weiterer  Nachprüfung  bedürfen. 

1.  Von  einigen  der  nachweislich  ältesten,  voralfonsinischcn ,  Dichter 
besitzen  wir  nur  oder  fast  nur  Meisterlieder,  und  zwar  nach  sehr  einiör- 
nügem  Schema  (4X7  jambische  Zehnsilbner).  Ich  schweige  von  solchen,  die 
nur  mit  einem  Gedicht  vertreten  sind,  wie  Garcia  Mendes  d'Eixó,  Joam 
Soares  dcFavha,  Abril  Peres  u*  a.  m.  und  verweise  auf  Joam  Soare» 
So  me  SSO,  von  dem  wir  nichts  als  16  Meisterlieder  besitzen;  auf  M  art  im 
Soares,  bei  dem  neben  20  Mdsterliedera  nur  2  Refrainliedcr  stehen;  und 
auf  Vaasco  Praga  de  Sen  dim  der  uns  lo  von  der  ersten  und  nur  2  wo 
der  letzten  Art  hinterlassen  bat, 

2,  Von  Alfons  X  selbst  ist  uns  kein  Gedicht  erhalten,  das  wirlüi<h 
ein  volksmäfsiges  Parallelstropheti gedieht  wäre.  (S.  u»)  Von  D.  Denis  hingegea 
haben  wir  acht  völlig  reine  und  sehr  viele  freier  behandelte.  Diejcni^ 
Vasallen  und  Bediensteten  des  gelehrten  Kastilianers  aber,  von  welchen  wirk- 
lich einschlägige  Lieder  vorhanden  sind»   lebten  (mit  einer  Ausnahme),    noch 


*  Bei  Denis  haben  wir,  der  Rcj^el  nach,  höchstens  drei  Reime  in  der 
Strophe,  bei  den  älteren  Dichtern  nicht  selten  vier  ;  bei  Denis  überwiegen  rimi 
singulars  \  bei  den  ältcfcn  haben  wir  häufig  cohtas  linisonans  und  ácimas, 
Uebcrhaupt  wenden  sie  mehr  Kunst  an. 
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anter  Denis,  der  ja  übrigens  schon  bei  Lebzeiten  des  Grofsvaters,  1277, 
selbständig  auftritt.  Unter  seiner  Aegide  könnten  daher  sehr  wohl  auch  „ältere" 
Dichter  die  neue  Geschmackswandlung  mitgemacht  haben.*  Pae  Gomes 
Charinho  z.B.  starb  erst  1295.  Fernam  Paes  de  Tamaiancos  lebte 
1286.  D.  Affonso  Lopes  de  Baiam,  und  D.  Joam  Soares  Coelho 
starben  jedenfalls  erst  nach  1279. 

3.  Die  von  Lang  als  volkstümlich  bezeichneten  Parallelstrophenlieder 
ältester  Dichter,  aus  dem  voralfonsinischen  Zeitabschnit ,  sind  es  nur,  wenn 
man  jenen  Namen  nicht  auf  das  von  mir  charakterisierte  Genre  beschränkt, 
sondern  ihn  mit  Lang  in  erweitertem  Sinne  auf  alle  Refrain  -  Balletten  an- 
wendet, in  denen  an  irgend  einer  Stelle  einmal  Parallelismus  des  Gedankens 
statt6ndet,  unbekümmert  darum,  ob  der  Gesamtinhalt,  die  Sprache,  das  Metrum, 
der  Refram,  und  der  Reim  auch  volksmäfsig  gestaltet  sind.  Schaut  man 
näher  zu,  so  erfüllt  keines  unter  aUen  von  ihm  zitierten  Beispielen  diese 
Bedingungen,  die,  meiner  Auffassung  nach,  vorhanden  sein  müssen,  soll  ein 
hö6sches  Lied  die  Bezeichnung,  „im  Volk  s  s  til"  verdienen,  und  als  be- 
wufste  Nachahmung  betrachtet  werden.  —  Keines  darunter  ist  über- 
haupt ein  Frauenlied;  und  keines  zeigt  die  regelmäfsige  durch- 
geführte Verkettung  der  Strophen  durch  sozusagen  kontra- 
punktischen Wechsel  zweier  Assonanzen,  der  dem  Parallelstrophen- 
lied  sein  Gepräge  giebt.  Von  der  musikalischen  Behandlung  wissen  wir, 
leider  nichts.* 

Gehen  wir  Lang's  Beispiele  schnell  durch.' 

Am  meisten  Gewicht  legt  er  offenbar  auf  ein  frühes  Gredicht  von 
D.  Gil  Sanches  (1208 — 1236),  von  dem  ich  im  Grundrifs  S.  176  gesprochen 
habe.    Es  lautet: 

Tu  que  ora  vêes  de  Montemaior, 
tu  que  ora  vêes  de  Montemaior, 
digas  -  me  mandado  de  mha  senhor 
digas -me  mandado  de  mha  senhor, 
ca  se  eu  seu  mandado 
nom  vir,  triste  coitado 
serei,  e  gram  pecado 
farà  se  me  nom  val, 
ca  em  tal  ora  nado 
foi  que  ¡  mao  -  pecado  ! 
amo  -  a  endSado 
e  nunca  end'óuvi  al. 
« 

Tu  que  ora  vistes  os  olhos  seos, 
tu  que  ora  vistes  os  olhos  seus, 

>  Der  Unterschied  zwischen  den  Liedern  Alfons'  X  und  seiner  Um- 
gebung und  denen  des  Königs  Denis  mit  Gefolge  ist  meiner  Ansicht  nach 
nnverkennbar  (trotz  der  grundlegenden  Gleichheit). 

*  Lang  selbst  schwankt  auch  hier  in  seinem  Urteil  über  die  Gattung 
der  sie  zngehören.  Bald  nennt  er  sie  richtig  „Minnegedichte  in  Bal- 
lettenform" (p.  CXLV),  bald  ungenau  „Minnelieder  mit  typischem 
Parallelismns  (p.  LXXIX). 

*  S.  Lang  CXLI  und  CXL  Anm.  2  und  3. 
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digas  -  me  mandado  d'eia  por  deus, 
digas  -  me  mandado  d^ela  por  dcuB 

ca  se  eti  etc.     (Nr.48=:CCBr.23),> 

Das  interessante  Gedtcbt  besteht,  wie  man  sieht  aus  anap&stischeii  Zt^n 
silhncm,  mit  weiblicher  Vcrsnabl.  Jcdt*  der  awcÌ  Sirophcn  setit  sich  aas  nu 
zwei  Zeilen  zusammen,  die  swd  Mal  gesungen  werden,  und  aus  einem  Rc 
Und  die  zweite  Strophe  wiederholt  den  Gedanken  der  ersten,  indem  sie  ihn  i 
und  einen  abweichenden  Reim  bietet.  Bis  hierhin  ist  also  alles  gut,  iiii4 
Einwirkung  der  V  o  1  k  s  m  a  n  ì  e  r  unverkennbar.  Auch  dafs  die  wôrt*l 
liehe  Wiederholung  beachtenswert  ist  und  populär  klingt,  wird  man  Kugebea.1 
—  Der  Reim  atrer  ist  männlich,  oder  höchstens  in  der  zweiten  (dann  abo| 
abweichenden)  Strophe  weiblich.  Der  Unterschied  im  Gedankeii  cwischei 
Strophe  eins  imd  zwei  ist,  so  klein  er  uns  scheint  »  relativ  grofs.  Und 
Kehrreim,  der  übrigeos  nicht  mit  einer  reimloseo  Langzeile  anhebt  und  da 
zu  Kurzzeileii  übergeht^  ist  durch  und  durch  künstlich  ^  ja  vieltetcht  der  konsul 
Uchstc  im  Liederbuch.  Auch  spricht  das  Lied  von  Liebe.  Und  der  Sprechend«^! 
der  sich  an  einen  Boten  wendet,  ist  ein  Mann.  Wir  haben  das  Gedieh 
somit  zu  tienjenigen  höfischen  Minneliedern  zu  zählen,  die  von  der 
tnischen  Volkslyrik  beeinñuTst  sind.  Ein  volksmâfsiges  Gedicht  ist  €9* 
il>er  nicht 

Ungefähr  das  gleiche  gilt  von  Lied  Nr,  140  (CCBr.  ili)  Par  deus 
Mirui,  mha  senhor  hem  •  talhadn  des  Gali  zìe  rs  Pero  Ve  I  ho  de  Taveirooi 
dessen  Aller  ich  im  Grundrifs  S.  177  ungefähr  bestimmt  habe.*  £s  bt  ein 
Minnelkil,  in  Zwölfsilbnem  mit  weiblichem  Ausgang»  besteht  aber  ans  2  drei» 
zeÜigeo  einreimigen  Strophen  mit  Refraio,  die  also  die  übliche  Verkettung  gai 
nicht  zulassen  würden,  und  entbehrt  zudem  des  typischen  Parallelismus  im  Ge-1 
danken  und  Ausdruck. 

Um  Lied  141  {CCBr.  ii^)  von  demselben:  Quand  ^ora  for  a  mha  xntAtrj 
v^ttf  steht  es  noch  schlimmer,  da  es  ebenso  wie  das  vorige  gebaut  bt, 
in   jambischen    Zehnsilbnera    einhergeht«    also    im    spezifisch    piovenxalischcn  ' 
Rhythmus. 

Lied  147  (CCBr.  t20)*  von  seinem  Bruder  Paai  Scares  bt  in  der  . 
dem  vorigen  gleich,  doch  hebt  hier  die  zweite  Strophe  thatsichUch  mit 
ParalleUtuck    zur    ersten    an*     Diese    beginnt    A  rem   äo   mmndo  que 
fmerta»  jene  A  rem  dû  mundo  qne  nulhor  amava,    Unt>edingt  abo  ttn  Ansau' 
oder  eine  Entwicklung  cum  ParaUcìstrophcniicd  hin,  doch  keine  DurchTnbnmg  ! 

Noch  weiter  entfernt  sich  vom  Typus  das  stofflich  und  metrisch  aii6er- 
ordcntHch  bedeutsame,  ziemlich  einsam  dastehende  dialogische  Gedicht  des 
Rodrigueannes  de  Vasconcellos:  IVe^mnigi ßm  dornt  tm  cam*  vmi  dirr» 
(Nr.  jóShis^*  welches  schon  den  Humanisten  Colocd  an  den  Contrasto 
Oullo  d'Alouno  erinnerte.     Das   Gesprich   zwischen  Troubadour   und 


»  &  Lang  XXXIU,  LXXIX,  CXXXIX,  CXU. 

*  Wir   haben  in  dem  Diminntiv  Taveiroos  wahrscheinlich  da 
Form  von  Tabciros  tu  etkennciu  (Vgl.  Mixest  das  heute  £txs  h/àht^  -^  Ti 
belfos  liegt  6  Meilen  ron  Pontevedra  in  Galiiicn. 

>  Cane  da  Aj.  51. 

*  CEr.  314«  Dttd  nicht  J13,  wie  Lang  irrtümlich  auf  S.  OLLI  sng^ 
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bietet  in  Zwölfsilbnem  mit  weiblicher  Versnaht  und  männlichem  Reime  in 
jeder  der  drei  (einreimigen)  Strophen  mit  rtmj  singulars  ^  and  sogar  im 
wechselnden  Refrain  ein  crescendo  des  Gedankens  wie  es  in  den  volksmäiisigen 
Liedern  nicht  vorkommt,  wohl  aber  in  den  provenzalisierenden  Gedichten 
gerade  der  frohen  Kunstdichter. 

Von  Nuneannes  Cerzeo,^  dem  Verfasser  des  durchaus  höfischen 
Liebesliedes  Nr.  132  (CCBr.  106)  Mha  senhor  fremosa,  direi'Vus  üa  rem^  in 
Refrain-Pareados  mit  rims  singtUars  und  unvollkommenem  Leixaprem- 
Schmuck,  durch  welchen  Strophe  i  und  2  sowie  3  und  4  verbanden  sind, 
wissen  wir  nichts;  und  nur  die  Art  seiner  Lieder  und  etwa  ihre  Stelle  im 
Liederbuch  zwischen  Somesso  und  Taveiroos  kann  veranlassen,  ihn  zu 
den  voralfonsinischen  Dichtern  zu  rechnen. 

Das  wären  also  von  4  oder  5  Dichtem  ganze  sechs  Gedichte  !  —  Neben 
wie  vielen  em  maneira  de  proençal? 

Anders  gestaltet  sich  das  Verhältnis,  sobald  wir  zu  den  alfonsinischen 
Dichtem  übergehen.  Man  fing  an,  der  Ballette  einen  viel  weiteren  Spielraum 
zu  gewähren,  und  Frauenlieder  zu  dichten,  kurz  den  leichteren  anmutigen 
heimischen  Weisen  den  Vorrang  vor  den  künstlicheren  fremdartigen  provcn- 
zalischen  Meisterliedem  zu  lassen.  Wenn  die  schon  oben  erwähnten  Gedichte, 
welche  der  Indice  als  Werke  eines  Äff onso  de  Leom  bucht,  von  Alfons  X 
sind,  war  dieser  König  der  erste,  der  ein  Frauen  li  ed  hören  liefs  (Vat  456), 
ob  auch  ein  recht  höfisches. 

Den  /'ara/2r/istrophenliedern  nähern  sich  jedoch  nur  fünf  unter  seinen 
430  (resp.  470)  Gedichten,  d.  h.  vier  in  Reirain-Pareados  doch  mit  rims  sin^ 
gulars  wie  in  den  oben  genannten  :  Das  Sirventes  Nr.  496  (=  79)  Quem  da 
guerra  levou  cavaUiros  ;  das  Spottlied  Nr.  476  Nom,  quer* eu  doniela  fea, 
(CCBr.  370)  und  (wie  ich  hinzufüge)  Nr.  474  Dam  Meendo ,  dom  Meendo 
(CCBr.  368)  sowie  aus  den  Cantigas  de  Maria  Nr.  260  Dated,  ai  trabadores 
und  Nr.  160  Quem  bda  dona  non  d,*  Dieser  Marienhymnus  ist  sogar  ein 
vollkommenes  Leixaprem-Gedicht  mit  durchgehender  Assonanz 
(in  á),  bei  dessen  Absingung  nach  jeder  der  zweizeiligen  Strophen  die  Vor- 
satzstrophe als  Refrain  wiederholt  wird!  (S.  u.) 

Merklich  weiter  bringt  uns  auch  der  Galizier  FernamPaes  deXama- 
1  a  neos*  nicht  mit  seinen  Zweizeilern:  Vedes  senkor  u  m^eu  parti  und  Vedes 
senhor  pero  me  malfaJtedes^  d.  b.  mit  den  Nummern  76  und  77  (CCBr.  50 
und  51);  noch  Rui  Queimado  mit  den  seinen  Preguntou  Joam  Gar  eia 
und  Pois  que  eu  ora  morto  for  Nr.  263  und  264.  (CCBr.  249  und  250  = 
Ajuda  142  und  143);*  noch  Pero  Garcia  Burgales  mit  dem  stark  verderbten 
Liede  Nr.  649  (s=  Vat.  250);  noch  D.  Joam  Soares  Coelho  mit  den 
Nummern  679,  688  und  690  (=r=  Vat  281,  290  und  292);  noch  D.  Fer  nam 
Garcia  Esgaravunha  (Trovas  138  =  Aj.  124);    noch    der  Anonymus,   der 


*  Circinus?  Vielleicht  ein  Tonsurierter ? 

*  Vgl.   noch   Nr.  250   Por   nos    Virgem    Madre  ^    worin    dem  Verspaar 
eine  dritte  reimlose  Zeile  hinzugefugt  ist  (sowie  320  und  330). 

»  S.  ArgaU   de  Molina,    Nobleza    de   Andalucia  II  cap,  CCXVI ,    wo 
Tamalancos  (1286)  Urkunden  unterzeichnet. 

*  Weil  die  erste  Strophe  das  Wort  amigo  enthält,    glaubte  man  darin 
ein  verderbtes  Panülelstrophenlied  zu  erkennen. 
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ÛAs  Lìedchcn  Poù  m* em  tal  cûita  tern  amor  dichtete  (Trovas  36  ^  Aj*  185); 
nocli  Fedrannes  Solaz  mit  seinem  scblicbten  Zweizeiler  hoñschcn  IiihAltS 
(Trovas  125  :=^  Ajuda  284),     Vou  m*eu,  fremosa  pera  V  Rei. 

Viel  naher  kommt  demTyptis  àtr  eben  genannte  Spielmann,  (FcdraoDei 
Solaz)  über  dessen  Persönlichkeit  ich  schon  gesprochen  habe,  mit  einem  aus 
sechs  zweizeiligen  Slrophen  bestehenden  Liede»  von  denen  je  zwei  einander  ant- 
worten: z.  B.  Eu  sei  ia  dona  velida  Que  a  torto  foi  /erìda;  Eu  sei  la  dona 
loada  Que  a  torto  foi  maihada  ^Trovas  122  s=  Ajuda  28 1);'  remer  D,  Joim 
SoaresCocÍho  mit  einem  Lîcde  {689  =  Vat.  291),  dessen  erstes  Strophen* 
paar  streng  parallelislisch  gebaut  ist:  Fui  eu^  madre  latrar  meus  caàelUi 
\/nAas  garceros]  A  la  fonte ^  e  paguei-nCeu  duelos  \ß*elas\  und  das  auch  dem 
Gegcnstiind  und  Refrain  nach  wirklich  volksmäfsig  isti  sowie  D.  A  f  fon  so 
Lopes  de  Bai  a  m  mit  Nr.  740  und  74Í  (=  Vat,  J4I  und  542),  die  zwar  formell 
auch  nur  Abarten  sind  ^  als  Wallfahrtsliedcben  aber  populaire  Sloífe  be- 
handeln.' 

Vor  allem  aber  zwei  Gali^ier* 

Erstens  der  Flotten  ad  mi  ral  Alfons'  X,  D.  Pae  Gomes  Char  i  o  ho«  von 
dem  zwei  tadellose  Beispiele  da  sind:  Nr.  817  (=  Vat.  401):  As  f rötet  do 
meu  ami^o  nebst  tic  m  an  den  Heiligen  von  Kompostella  gerichteten  Franca - 
gebet  Nr.  845  (=:  Val.  429)  Ai  Santiago  padrón  sabido ß  Und  zweitens  der 
alte  Segrel  Be  mal  do  de  Bonavah*  Er  fuhrt  den  reinen  Tj'pus  des- 
inhaltlich  volksmäisigeii  und  formell  durcbgchends  vci ketteten  Genres  in  den 
Nummern  1154,  II 36,  1139  vor  (Vat.  726,  728  und  731).*  Ob  er  wirklich 
sogar  voral  fonsinisch  ist,  wie  Lang  (141  Anm.  t)  am  Schlosse  mitteiltt 


*  Wir  haben  noch  zwei  Li  e  deb  en  von  ihm:  Nom  est  a  de  NogU£irú, 
and  j4  qut  vi  antr'as  amenas  die  in  kunstvollerer  Weise  das  Variaüoni« 
system  verwerten.  [Vat.  824  und  825  ^=  Aj.  280  und  282].  Beide  zerfallent 
dem  Gedanken  und  Bau  nach,  in  zwei  Hälften,  von  je  8  Zeilen  (so  wir  den 
Kchireira  bei  Seite  lassen).  Von  diesen  8  kehrt  die  erste  Zeile  als  vierte, 
die  drille  als  sechste  wörtlich  wieder^  während  die  zweite  abgewandelt,  d*  h, 
mit  verändertem  Reime  als  fünflc,  und  die  vierte  als  achte  wiederholt  wird, 
Uolerschieden  sind  die  Lieder  bloTs  dadurch,  dafs  in  Nr.  824  die  paarigen 
Zeilen  unj^ereimt  sind ,  so  dafs  man  jede  Strophe  als  aus  zwei  l^angzeilen  be* 
stehend  ansehen  kann»  {Vgl.  Gil.  Vìe,  U  444  Minha  senhora  me  disse)  wahrend 
in  Nr.  825  tjekreuzle  Reime  vorlicfren.    (VijL  Nr.  886). 

^  Hinzu  kommen  noch  manche  andere  von  Lang  nicht  erwähnte  Ge- 
dichte,  falls  man  sich,  wie  er,  mit  einfachen  Pareados  oder  eiorcimigen  Drei- 
zeilero  mit  oder  ohne  Refrain  begnii|;t,  so  nur  überhaupt  irgend  eine  Art  von 
Wiederholung  darin  vorkommt.  CCBr.  368,  1^02,  I546,  1547,  I548,  1549 
(von  dem  i.  J.  1275  dichtenden  Joam  Vaasques)  mit  dem  Parallelismus  E 
pero  eu  sei  que  me  vos  ntalqueredes  E  pero  eu  sei  que  me  vos  desamades* 
Cfr.  1558,  1559,  383,  458,  460,  472  und  474  sowie  Cane  da  Aj.  i 60,  168,  li; 
und  290  {Leixaprem  ^Csmzont), 

8  Ob  die  Erwähnung  der  torres  de  Jeen  {=^Jaen)  erlaubt  t  das  Ge- 
dicht ins  Jahr  1248  zu  verlegen?  Der  Galizier  Murguia  hält  es  für  sicher,  daCi 
Charinho  hervorragenden  Anteil  an  der  Eroberung  der  Veste  nahm. 

*  Ich  kenne  in  Galizien  zwar  keine  Ortschaft  Bon  a  val,  doch  lâ£rt 
sich  nicht  wohl  an  ihrer  Existenz  zweifeln,  da  der  eben  genannte  Schrift- 
sieller  mit  ßcätimmiheit  behauptet»  Bernaldo  sei  galizischen  Ursprungs.  Die 
entsprechenden  Ortschaften  in  Portugal  heif^en  Valbom. 

^  Die  Nummern  657,  659,  660 «  welche  Lang  auch  zitiert,  (und  dam 
730,  732,  733  etc.)  sind  einfache  Zweiieilcr  mit  riwM  sin^uiar^^ 
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bleibt  anentschiedcn.  Doch  irre  ich  vielleicht  nicht,  wenn  ich  diesen  gali- 
zischen  Barden  ffir  älter  als  alle  bisher  alfonsinisch  genannten  und  für  den 
eigentlichen  Vorläufer  des  D.  Denis  halte,  d.h.  fur  den  ersten,  der  die 
galizische  Volksweise  als  solche  bei  Hofe  zu  Ehren  zu  bringen  versuchte. 
Man  beachte  dais  seine  Cantares  de  amor,  unter  denen  mehrere  in  Zwei- 
zeilern vorkommen,  in  der  Vorlage  an  der  Spitze  eines  grôisercn  Abschnitts 
von  Spielmannsdichtungen  stehen,  und  zwar  begleitet  von  einer  Anmerkung, 
aus  welcher ,  trotz  ihrer  Verstümmelung ,  das  Wort  primeiro  [oder  primeira» 
menteï]  zu  uns  spricht.^  Dazu  nehme  man  jene  auffällige  Bemerkung  Alfons'  X, 
durch  welche  er  seinem  bestallten,  provenzalbierenden  Hof  dichter  Pero  da 
Ponte  vorwirft:  „Vos  nom  trohades  come  proençal,  mais  come  Bemaldo  de 
Bonaval"  (Vat.  70).  Offenbart  er  uns  damit,  dafs  er  selbst  die  neue  populäre 
Art  und  Weise  nicht  eben  liebte  noch  beschützte,  sondern  als  minderwertig 
ansah?  oder  nur  dafs  damals  ein  Gegensatz  zwischen  zwei  Richtungen,  der 
eigentlich  provenzalischen  anerkannten  Pallastdichtung,  und  der  galiziscben, 
die  von  der  StraDse  ans  hereinschallte,  fahlbar  ward?' 

Daiis  den  immer  noch  seltenen  volksmäfsigen  Frauenliedem  mit  paralle- 
listischer  Gliederung  über  Wallfahrten  und  Tanzspiele,  aus  den  Tagen  Alfons'  X 
viel  zahlreichere  aus  dem  dritten  Zeitabschnitt  gegenüberstehen,  hätte  ich  schlieCs- 
lich  zur  Stutze  meiner  Auffassung  anzufahren,  falls  ich  nur  nachzuweisen 
vermöchte,  daiis  die  Schaar  der  Spielleute,  welche  es  am  ergiebigsten  gepflegt 
haben  —  Joam  mit  8  Nummern;  Torneol  mit  4;  Pero  Meogo  (5—6); 
Martim  Codax  (8);  Martim  de  Grijó  (5);  Nuno  Porco;  Airas 
Paes;  Lo  arenco;  JuiSo  und  alle  übrigen,  welche  Wallfahrts-  und  Tanz- 
lieder dichteten;  Fernand' Esquió;  Rui  Fernandes;  Pero  de  Veer; 
Joam  Servando,  Joam  de  Cangas,  Martim  de  Grijó  u.  s.  w.  —  wie 
ich  for  glaubhaft  halte,  am  Hofe  des  dichtenden  Portugiesen  -  Königs  sangen.' 
Ohne  ihre  Werke  beläuft  sich  die  Sonmie  der  dionysischen  Parallelstrophen- 
lieder  nur  anf  8  vom  Könige  selbst  (168—173,  192  und  195);*  i  von  seinem 
Sohne  D.  Affonso  Sanches;  i  von  Rui  Martins  do  Casal  und  i  von 
Estevam  Coelho.    Mit  ihnen  auf  fast  den  ganzen  Schatz. 


^  Die  Buchstaben,  welche  Monaci  bringt,  sagen:  Een£sta  ffolha  aderant 
sse  começam  cantigas  damor  p^myta  trobador  rernal  de  bonaual.  Die  Lesung 
primeiro  trobador  stammt  nicht  von  Braga,  wie  Lang  meint,  sondern  von 
Colocci,  der  sie  seinem  Indice  einverleibt  hat.    S.  Vat  653. 

*  Zìi.  den  alfonsinischen  Dichtem  von  Parallelstrophenliedern  ist 
wahrscheinlich  noch  Pero  Gonçalves  de  Portocarreiro  zu  rechnen, 
der  Ver£»ser  von  Vat.  507  und  Sohn  eines  älteren  Bruders  jenes  Reimom 
Veegas,  welcher  es  wagte  1245  die  Königin  Mecía  von  Sancho's  II  Seite  zu 
rauboi.  —  Es  sei  mir  gestattet,  noch  einmal  dadurch  hinzuweisen,  dafs  ich 
alle  echten  volksmäfsigen  Parallelstrophenlieder  schon  im  Ghrundrifs  S.  151 
Anm.  8  aufgezählt,  nnd  besonders  Charinho,  Burgales,  Solaz,  Bonaval 
als  Verfasser  derselben  namhaft  gemacht  habe. 

*  Dafs  Lang  sie,  seiner  Theorie  vom  hohen  Alter  der  höfischen  Parallel- 
strophenlieder zn  Liebe,  in  die  Tage  Alfons'  HI  und  Alfons'  X  verlegt,  ward 
schon  angefahrt  —  Hier  sei  nur  angemerkt,  dafs  er  trotzdem  auf  S.  33  Joam 
Zorro  einen  Zeitgenossen  des  D.  Denis  nennt,  und  mehr  als  einmal  auf  Aehn- 
lichkdten  zwischen  den  Weisen  des  Königs  und  jener  Spielleute  hinweist. 

*  Nicht  10,  wie  es  ans  Versehen  im  Grundriis  S.  187  heifst  —  Das 
richtige  steht  auf  S.  152. 
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Da  ich  CS  nicht  kfttiu,   muís  ich   iIels  Urtdl  über  diese  Thatsachcn 
Leser  überlassen, 


In  engem  Zusammenhange  mit  der  eben  besprochenen  Ansicht  Langs 
steht  eine  andere,  welche  auf  einer  älteren  guten  Bemerkung  Monaci*5  fufsl 
(Cant,  Ant.  Port,  p,  8 — lo).  Die  volksniafsigcn  Lieder  im  Allgemeinen»  be- 
sonders aber  die  Parallelslrophenlieder,  sollen  gewisse  altmodische  Worte  tind 
Formeln  enthalten,  die  in  den  höfischen  cantigas,  nicht  oder,  wie  Lanj* 
sagt,  nicht  mehr  vorkommen. 

Genannt  werden  (S,  XCIV,  CXXI  und  XCVI)  die  Vokabeln  irei 
\^^  írah¿'\  treiäel^s]  \j=^  trahtte  trahitis\\  loyr\  %nrgo\  drgù\  veìid4>\  die 
Endungen  ^afui  -ano  in  der  Formel  z'ivo  e  sano  und  in  den  Worten  iwan- 
hana,  iouçana  t  irmana ,  avelana  und  avelaneira  (nebst  at^iatudo  ^  das  ich 
hinzufüge],  so  wie  die  sich  ablösenden  Assonanten  -io,  -ao  in  rio  alU;  rio 
vado;  dona  virgo  dona  dalgo \  und  -i,  -a  in  loyr  àaUar,  £s  hätten  noch 
hitiJEUgefugt  werden  können  :  ¡er,  Synonym  und  Assonanz-Gegenstück  £u  »Mr; 
delgada  zu  camisa;  pino  zu  ramo;  amigo  zu  amado;  ver  zu  mirar;  ver  XU 
faiar;  bailia  zu  bailada;  fossado  zu /erido.*  Auch  fontana/*  und  viel- 
leicht noch  venia^  und  sedia,* 

Der  Kerngedanke  des  mitgeteilten  Satzes,  die  ausschlieisliche  Verwendung 
einiger  archaischer  Worte  und  Wortformen,  oder  die  hauJige  formethafie 
Wiederkehr  andeieri  sei  fur  das  aUportng.  Volkslied  und  seine  Nachklängt 
und  Nachahmungen  typisch  und  zeuge  wie  iur  den  heimischen  Charakter  so 
für  das  hohe  Alter  der  Gattung*  ist  unbcstrcilbiir  richtig.  Doch  sehe  ich  nicht 
ein,  was  damit  fur  die  Frage,  ob  die  Nachahmung  der  Volkslieder  der  Ein- 
führung der  provenz.  Meisterliedcr  vorausi»cgangcn  hl,  gewonnen  sein  soll. 

Dais  jene  Worte  und  Formeln  zum  Teil  noch  im,  l6.  Jahrb.  bei  Gil 
Vicente  wie  dei  kehren,  itum  Teil  noch  heute  im  galixischen,  portugicsisdiei 
und  aslurischen  Volkslied  weiterleben,  Hihi,  wie  Lang  auch  bemerkt,  auf 
ununterbrochene  traditionelle  Ueberlieferung  tMihliefsen.  Doch  gehörten  sie 
im  13,  und  14.  Jahrb.  nicht  iletii  Parallclsirophcnlicd  ynd  meiner  Volkâsprachc 
so  auhächliefi^Uch  an  wie  Lang  und  Monaci  meinen. 

7 rei  ireide[s]  haben  wir  aucb  in  dem  zwischen  1333  uml  1335  verfaCstCD 
Refraingcdicht  Val,  I062;  in  den  Cantigas  de  Alaria  2l(i,  4;  377,4;  S^S*  9 
und  279  Î  und,  (was  wichtiger  isl)  im  Poema  del  Cid  in  der  Forro  tred,  Dod» 
veraltttc  gerade  dies  Wort  thalsächlich  frühe  und ,  dem  Anschein  nach,  ginx- 
lich,  wie  übrigens  so  manche  andere  alUukurze  und  undurchschauliche  oder 
der   Verwechselung  ausgcsctze   Verbform  \soÍ /al  t&l  etc.]» 

Das  gldche  geschab  mit  dem  J^auptwort /¿-r  =  MeereS5tr«Dd,  das  nur 
drei  Mal  vorkommt  [Vat.  246,  754,  755]  und  das  ich  mit  ndl,  iaer  vergleiche. 
Vielleicht  verschwand  es,  als  leer  ^  Ugerf  einsilbig  geworden  war. 


*  Aus  den  einschläpgen  span»  Liedern  im  Cane,  Musical  kann  man  noch 
marido  velado  {yS)\  garrido  tonano  {\úú\  und  merino  jurada  hinzulugen. 

*  Vat.  793  und  797. 

*  S.  Vat,  415  zwei  Mal. 

*  S.  Vat.  321.   —   Die    üblichen   Formen    haben    ihr    inter vokaUsches  d 
verloren  [seta  siia). 
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Das  auffällige  vtr^«  =  Jungfrau,  das  vennutlich  aus  viel  gesungenen 
lat.  Marienliedem  und  ihnen  nachgebildeten  weltlichen  Reimen  stammt,  kommt 
noch  bei  Gil  Vicente  vor,  und  nicht  allein  im  Paralldstrophenlied  [zu  I  83 
— 84  vgl.  z.  B.  II  29].     S.  auch  Barbieri  245  :  mMa  virgo. 

Vellido,  das  Alfons  X  in  seinen  religiösen  Gredichten  benutzt  [z.  B.  C.  M. 
423]  ist  in  den  altspan.  epischen  Texten  auüserordentlich  häufig.^ 

Dona  d^algo  kann  ich  in  den  Adelsbfichem  als  Gegenstück  zuyi[M«] 
d^algo  nachweisen.  S.  z.B.  P.  M.H.:  Scriptores  I  p.  507  und  759.  Vgl. 
Barbieri  245. 

Delgada  bezeichnet  heute  noch  in  Asturien  das  gestickte  und  gekräuselte, 
aus  dem  Leibchen  blusenartig  hervorquellende  Gralahemd.* 

SirgOy  das  noch  bei  Gil  Vicente  und  in  Kleiderordnungen  des  15.  Jahrhs. 
den  Seidenstoff  benennt,  bezeichnet  in  Tras-os-Montes  den  Sei  den  wurm 
und  seinen  Samen.* 

Das  mai  Xsyófifvav  loyr  ist  möglicherweise  verderbt  fur  rtjr.  Doch 
könnte  es  auch  ein  Vertreter  des  lat.  ludtre  sein.^ 

Die  Formel  vivo  e  sano  war  in  Prosa  und  Vers  auf  der  ganzen  Halb- 
ins^  gleich  üblich*  und  ward  in  Portugal  von  den  Dichtern  wohl  erst  auf- 
gegeben, weil  unmelodiach,  als  säo  einsilbig  geworden  war.* 

Die  Assonanzenreihen  in  io  und  ao  [wie  die  ungefähr  ebenso  häufigen 
in  -ia  'da;  und  •/  -á]  kehren  sogar  mit  dem  Schlagwort  amigo  amado ^  das 
Lang  nicht  hervorgehoben  hat,  in  den  versprengten  transmontanischen  Resten 
der  altportng.  Volksl3rrik  wieder. 

lieber  die  richtige  Erklärung  und  Aussprache  der  Schreibart  »ana 
'^no  (und  -ino  in  pino  etc.)  sind  wir  noch  im  Unklaren.  Die  Meinungen 
darüber  sind  geteilt,  ob  es  in  Portugal  im  13.  Jahrh.  wirklich  Erbworte  gab, 
in  denen  das  intervokalische  n  (und  /)  sich  unverändert  erhalten  hatte?  Oder 
ob  solche  nur  in  Gralizien  jenseit  des  Minho  vorhanden  waren.^  Sprach  man 
-J-ittf,  wie  ich  annehme?  Ist  nmo  »ana  blofs  späte  und  fiüsche  [ital.  oder 
span.?]  und  darum  auszurottende  Schreibung  für  thatsächlich  zweisilbig 
gesprochenes,  äa  äo  ìoì  Fehlte  sie  in  den  Originalvorlagen?  Jedenfalls  kommt 
die  Schreibung  keineswegs  nur  in  den  Worten  manhana,  l&uçana,  irmana,* 


1  BelUdo  kommt  z.B.  im  Poema  del  Cid;  S.  Oria  29;   Alex.  2087  vor- 

*  S.  die  Danzaprima  -  Romanze  und  Munthe  I  -  Romanze  XIV  22; 
Jahrb.  m  287.    VgL  Lang  S.XCXI  und  Anm.  zu  Z.  135. 

*  In  den  Cantigas  de  Maria  kommt  die  Ortschaft  ViUa- Sirga  sehr 
oft  vor  z.B.  C  355,  315,  314,  301,  278,  268,  253,  243,  234,  228,  218. 

*  Konjugattooswechsel  wegen  der  Analogie  zu  pruir  pmr  ifmir). 

*  Wie  AUgois  X  braucht  auch  D.  Juan  Manuel  die  Formel  oft  (Prosas 
P.  263). 

*  Die  Umstdhnig  za  se»  e  vivo  (wie  in  sao  e  salvo),  der  man  in  den 
Parallelstrophen  und  anderwärts  (z.  B.  Denis  2770)  begegnet ,  hat  nicht  recht 
Fuis  gefals¿  wohl  kaum  weil  man  die  Voranstellung  des  weiteren  Begriffes 
unlogisch  fimd.  Wenn  man  heute  die  Formel  in  der  lamiliären  Umgangs- 
spraäe  benntct,  wird  sie  meist  noch  durch  ein  Bild  erweitert:  vivinho  e  säo 
como  um  pero. 

'  Ich  erinnere  an  den  Namen  BonavaL  —  Auch  wie  die  heutigen 
Gatizier  ihr  intervokaUaches  n  behandeln,  ist  noch  nicht  zur  Genüge  erörtert 
worden. 

*  Wie  ist  das  fiuoütäre  mana  za  erklären? 
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avelana^  ele,  sano  vor,  und  mit  ihnen  wieilerum  mir  im  Paral Ichtrophcnliede. 
Schläft  doch  Lang  selbst  im  Texte  und  im  Glossar  seiner  Théorie  fort- 
während m%  Gesicht,  indem  er  èona  pon^r  vtTano  u.  a,  m«  in  höfische  Meister* 
licder  seut  und  als  richtig  anerkennt.*  —  Dafs  die  Pergaracnlblätter  des  Cane. 
da  Ajuda,  obwohl  sie  vieilcîcîit  von  einem  Kastilianer  geschrieben  sind»  so 
gut  wie  kein  Beispiel  Jlir  intervokalisches  n  bieten  und  daís  es  sich  auch  in 
den   Canti^^as  de  Maria  nur  ausnahmsweise  findet,  ist  Tbatsache. 

Wie  ich  die  sogenannten  Hispanismen  manzana  tenia  venia  r^à'nekava 
u,  a,  m.  in  den  Romanzen  und  bei  Gil  Vicente  auffasse,  habe  ich  schon  kun 
in  Gr.  Gr.  S,  151  und  156  und  in  der  Rev.  Lus.  II  220  angedeutet»  Doch 
bedarf  die  gante  Sache  d,  h.  die  Geschichte  des  intervokaltschea  »  ini  Portiig. 

bedarf  der  Darstellung.* 

♦ 

Lang  wundert  sich  (S,  CXXXIX  Anm,  2)  darüber,  dais  ich  im  sojicfl 
Liedc  des  C.  Vat.  ein  dreizeiligus  Paraîlelstrophcn-Thema  erkenne  (Grundrifs 
S.  ist);  und  fragt:  ob  ich  etwa  den  Refrain  znm  Thema  rechocn  wollt.'? 
Keiueswcgs!  Er  hat  hier  etwas  flüchtig  gelesen,  und  übersehen,  dafs  ich  die 
drei  Zeilen  in  -ri?,  aus  denen  sich  das  Grundthema  in  rncincn  Augen  zusammen- 
setzt, klar  und  deutlich  ohne  den  Refrain  E  choreen  beta  abdruckte.  Thema 
oder  Leit-Moliv  nenne  ich,  wie  mein  Opponent  sehen  wird,  sobald  er  die 
betreflTendc  Stelle  noch  einmal  liest,  die  Gesamtheit  aller  durch  die  gleiche 
Assonanz  gebundenen  siantragenden  Zeilen  eines  Liedes,  welche  stückweise 
vom  Vorsänger  oder  vom  ersten  Chor  angestimmt  wurden;  Variation  die 
entsprechenden  vom  Nachsänger,  der  2  ten  Stimme  oder  dem  2  ten  Chore  auch 
stückweise  hinzugefügten  Parallekcilen  mit  abweichender  Assonanz  (*aû).  Daitt 
habe  ich  noch  ausdrücklich  erklärt,  bei  2 zeiligem  Motive  sei  das  Parallel- 
Strophenlied  schon  mit  der  Jtwcilen  Strophe  zu  Ende;  bei  dreixeiUgem  bestehe 
es  aus  4Ï  bei  4  zeiligen  aus  6;  bei  5  zeiligen  aus  8;  bei  6  zeiligen  aas  10,  und 
so  fort.  Lang  hingegen  belegt  mit  dem  selben  Namen  „Thema"  jedes  cia- 
stclnc  jeweilig  vorgetragene  Teil  stück  des  Textes  —  wie  mir  scheint  weoigix 
glücklich.*  Nach  ihm  könnte  es  also  nur  zweizeilige  geben.  Ein  längeres 
Gedicht  aber,  wie  z.B.  die  Danza  *  prima  -  Romanze,  bestände  mui  lieleo 
Dutzenden  einzelner  Themata. 


t 
4 


4 


*  Die  Prosadenkraal  er  des  14.  Jahrh.  bieten  avelaal,  S.  z.  B.  Scrip- 
tores  I  p.  i  &  I . 

^  Auch  in  der  Anmerkung  zu  Lied  XXXIV  klingt  Lang's  Meinung 
über  -ano  und  -äo  anders  als  in  der  Einleitung. 

"  In  dem  selben  Parallel  -  Litdchen  Gil  Vicente's,  in  welchem  mataam 
vorkommt  (II  443),  haben  wir  noch  zwei  mal  n  in  dem  Refrain:  E  se  poneni 
la  mano  em  vos ,  Garrido  amifr.  ^-  Díe  goldgelben  Aepfel  des  betrefícndctt 
Liedchens  —  eines  der  typischen  Liebt  spi  ander  —  kehren  natürlich  oft  wieder» 

*  Leiie  de  Vasconcellos  hl  entschieden  dafür»  auj^n.ibmslos  ioH^ä4>  \mà 
pio  zu  schreiben  und  zu  sprechen ,  obwohl  gerade  er  selbst  die  modernen 
Wicderholungsweisen  entdeckt  hat,  in  welchen  manhaninha  gcsungtn  wird 

*  Es  giebt  freilich  Verkettungslicdcr,  in  denen  der  an  der  Spitze  stehtnde, 
und  hernach  von  Zeile  zu  Zeile ,  oder  nach  je  zwei  Zeilen ,  ganz  oder  nur 
halb  wiedetholle  Reirain  der  eigentliche  Träger  des  Kerngedankens,  also  dis 
Thema  ist  und  auch  grammatisch  mit  den  assonicreuden  Zeilen  aufs  cn^te 
verknüpft  ist.  So  schon  im  Lcixaprern  •  Marien  •  Hymnus  Alfons' X  Nr.  t60. 
Und  so  noch  in  einigen  der  modernen  Vulgairlieder  aus  Rcbordainhos;  ond 
anderwärts. 
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Zur  Klarstellung  zeige  ich  noch  einmal  was  ich  meine.  Ein  2zeiUge8 
Thema  haben  wir  z.B.  in  dem  Santiago  -  Gedichtchen  des  D.  Pai  Gomes 
Charinho  (Vat.  429) 

(I.)  Ai  Santiago,  padrón  sabido, 
vos  mh-adugades  o  men  amigo! 
da  es  mit  der  zweiten  Pendant  -  Strophe  zu  Ende  ist: 
Ai  Santiago,  padrón  provado, 
vos  mh-adugades  o  men  amado! 
Ebenso  in  den  Nummern  Vat.  757,  758,   759,   760,  761,  792,  793,  890  und 
vielleicht  in  Gil  Vicente's  unvollständigem  Dous  acores  que  eu  havia  (II  425), 
wozu  noch  Barbieri  Nr.  437,  50  (und  458?)  kommt,  sowie  möglicherweise  in 
all  den  cantares  velhos  oder  cantarcüios,  von  welchen  der  Cane,  de  Res.  nnd 
die   Rimas   der   Quinhentistas   CamSes,    Miranda    etc.    uns   den   Anfang 
aufbewahrt  haben.^  — 

Ein  dreizeiliges  löse  ich  z.  B.  aus  dem  Liede  Nr.  888  aus  : 
(II.)  Qnantas  sabedes  amar  amigo 
treides  comig'a  lo  mar  de  Vigo 
e  veeremo-lo  meu  amigo 
und  ans  den  Nummern  Vat.  169,  192,  243,  691,  719,  726,  728,  754,  755,  759, 
765«  796,  876,  883,  884,  886.  —  Vgl.  die  heute  noch  lebendigen  Lieder  Na 
ribeirinha  ribeira  und  Pela  manhaninha  de  Abril',  sowie  Gil  Vicente's  Hum 
amigo  que  eu  kavia  (dem  nur  die  letzte  Pendant  -  Strophe  fehlt  :  laançanas 
d*ouro  me  manda  A  melhar  era  quebrada), 
Vierzeilige  liegen  vor  in  Nr.  893: 

(HL)  Eno  sagrado  en  Vigo 
ballava  corpo  velido 
qne  nunca  ouvera  amigo 
ergas  no  sagrad'  en  Vigo' 
sowie  in  Nr.  170,  172,  173,  245,  401,  438.,753,  793»  ^5,  887,  902;  ferner  in 
Gil  Vicente's  Por  las  riberas  del  rio;   und   im  Cossante   dea  Diego  Furtado 
de  Mendoza. 

Fln&eilige  in  Nr.  168: 

(TV.)  Born  dia  vi  amigo 

pois  sen  mandad'  ei  migo, 
rogn'en  a  Déos  e  digo 
por  aquel  men  amigo 
qne  o  veja  oomigo. 

1  S.  S.  610  Anm.  3. 

*  Sowohl  bet  dem  drdzeiligen  ala  bei  dem  vier-  und  f  ünfzeiligen  Thema, 
die  ich  als  Beispiele  anfahre,  beuhte  man,  dafs  der  Schlufsgedanke  und  Reim 
zum  An&ngsgedanken  und  Reim  zurückgreift.  So  kurzatmig  ist  die  Volks- 
mnse!  Von  der  rancäo  redonda  ist  weiter  unten  fluchtig  die  Rede. 

*  Die  Wiederhoinng  der  inneren  2Mlen  an  vielen  Stellen  unumgäng- 
lich nötig  (z.  B.  in  IV,  2).  Stellt  man  sie  unmittelbar  her,  so  hat  man  ¿eixa- 
prem  -Gedichte  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  —  Und  Beziehungen  zvnschen 
beiden,  sowie  beider  an  den  ^a/£tmi!a- Gedichten,  deren  Sätze  so  häufig 
doppelt,  alt  Nachwort  nun  Vorausgegangenen  und  Vorwort  zum  Nachfolgenden 
vcrsliiideB  werden  minen,  sind  wahrscheinlich.  — 
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Vgl.  Nr,  171  ,  I95i  242,  24Ó  und  drei  der  lebendigeû  Tradition  angebörige 
Stücke:  Ây  Juana  cuerpo  garrido  »  sowie  Pf  la  manhamnha^  manhâ  und 
Ferrungando  se  vai  a  raposa. 

Nur  wo  von  der  Regel  abgewichen  und  nach  Absingung  dnes  Strophen- 
paarcs,  bct  Eînlrîtl  eines  oeucn  Gedankens,  eine  neue  A&sonan^,  oder  ein 
neuer  Reim  eintritt,  mufs  map  von  einem  neuen  Thema  sprechen.  So  10 
CAj.  281.  Vjîl.  Vat,  250.  S^ïp  568.  4>4.  41$.  462,  791.  794.  797,  «7^.  «79- 
Ob  diese  scheinbare  Unrege htiärsigk ei t  anfangs  sogar  das  lieblichere ,  weil 
Bequemere^  gewesen  ist?^ 

Nächst  den  Aeufserungea  über  GaUzien  als  Wiege.  Santiago*  als  Mittcl- 
und  Ausgangspunkt  und  das  Galizische  als  Sprache  der  alten  pcninsalaren 
Vuì|i3Ìrpoesir  schcìnen  mir,  wie  ich  schon  saglc,  die  von  I-ang  angesiclkea, 
Inhalt  wie  Form  betrr  ffenden  Vergleiche  zwischen  dem  modernen  portugiesischen, 
galt  zischen  und  as  tu  rise  h  en  Volkslii^d  und  den  uns  volkstümlich  klingenden 
Weisen  der  oUt-n  Spiellcule  unJ  Troubadours  am  belangreichsten,  anregendstea 
und  neuesten.  Leider  werden  jedoch  nur  lose  und  serstreutc  Einzclbemerkungcü 
geboten.  Auch  wird ,  wie  ich  gleichfalls  andeutete ,  Galicien  dabei  au  went^ 
berücksichtigt,  —  Immerhin  erfährt  der  Leser,  aufscr  der  wichtigen  That*achc» 
dafs  versprengte  Reste  des  Parallelstrophenhcdes  mit  rcgelmäfsigem  Wechsel 
zweier  Assonanzen  und  der  Formel  amigo  amado  noch  im  Volksraund  leben 
(S.  XCIII— XC VII  und  C  ;  vgU  CXXXVIIl)  sowie  dafs  in  Galizicn  Lang- 
weilen anapästischen  Wandels  vielfach  vorkommen,  eine  Reihe  beachtenswrricr 
Kleinigkeiten,  So  dafs  %,  B,  die  Volksdichter  auch  heute  selbst  im  Vicrteiler 
den  Dialog  lieben  und  üben  (S,  LXXXVI);  und  »war  besonders  den  swischen 
Mutler  und  Tochter  (LXXX VI— VII);  dafs  verliebte  Mädchen  traulichen  Ver- 
kehr mit  Bäumen  pflegen,  (i^XXI  und  XCIX);  Vögel  als  Liebesboten  anredea 
(LXXTV)i  von  Schmerz  überwäkigl  ins  blumige  Gras  sinken  (LXXVI);  in 
der  Seite  ihrer  Mutier  Wallfahrten  unternehmen  (XCIX — C)  ;  die  Licbîîng*- 
hdligen  (d,  h.  die  Somme  rheiligen)  mit  Bitten  und  Drohungen  bestürmen  (C)i 
Liebespfänder  austeilen  (XCVU ,  XCIX  ;  doch  vgl.  LXXII  wo  diese  Sitte 
für  höfisch  erklärt  wird);'  das  lose  Haar^  das  sie  als  Zeichen  ihres  Mädchenr 
turns  tragen^  häufig  anführen  XCVIII);*  den  Freund,  der  sich  ihrer  Liebe 
rühmt,  schändlichen  Verrats  (LXVIII — LXIX)  beschuldigen;  ihn  unendlich  oft 
mit  meu  hemunho  anreden;  sich  gern  damit  bescheiden  ihn  zu  sehen  niul 
zu  sprechen,  oder  wenigstens  nur  diesen  Wunsch  aussprechen  (XCVII^,* 


»  VgL  S,  609  Anm,  i, 

«  Ueber  Santiago  S.  XX— XXI   und  LXXXL 

'  Der  GÜTlcl  besonders  —  die  cìnta  de  namorar  —  kommt  häufig  vor. 

*  Zu  dt  11  von  Lang  gebotenen  ßeispiekn  vgl.  Munthe  II  Nr,  J44.  Ajer 
estaha  soih'ra  Con  el  cabello  lendidoi  Hoy  estoy  prisionera  Ya  al  lado  de  m 
marido, 

^  In  Dutzenden  von  coplas  gestattet  die  Geliebte  dem  Freunde  sie  la 
sehen  und  zu  ihr  lu  reden  {ver  e  fallar).  S,  Braga  Cane.  54^  58,  87,  205. 
Ebenso  viele  bezcugtn  den  Abscheu  vor  jeder  Berührung:  por  a  mäo  ts$o 
näol  So  z,  B.  Balleiteros  I  73,  83,  89,  II  107,  III  lio.  Wirkt  da  die  Ëiinne- 
rung  an  die  in  Anni.  45  miigcteilte  Rtfrain?.eile  aus  Gil  Vicente  t  E  se  ponete* 
la  mano  en  vos  nicht  geradezu  überraschend?  —  Dais  der  Geliebte 
Volke  als  Einer  bezeichnet  wird,    mit  dem  man  plaudert  oder  Uing^Jtig 


i 


e    vom   ^m 
pâegt.    ■ 
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Eine  zusammenhängende  Darstellung  würde  natürlich  noch  überzeugender 
wirken.  Es  lassen  sich  in  Wahrheit  nicht  nur  viel  zahlreichere  Belege  zu  deu 
angeführten  Punkten  zusammentragen,  sondern  gar  manche  neue  innere  wie 
äulsere  Bezüge  finden,  die  zum  Vergleich  herausfordern.  Auch  hier  hat  die 
Spezialforschimg  noch  einzusetzen.  Zwar  stellt  Lang  selbst  eine  Sonderarbeit 
nicht  in  Aussicht,  doch  ist  zu  hofien  und  zu  wünschen,  dafs  die  Frage  von 
so  unterrichteter  und  doch  ruhig  urteilender  Seite  noch  einmal  beleuchtet  wird, 
wie  auch ,  dafs  die  portug.  und  spanischen  Folkloristen  es  sich  angelegen  sein 
lassen,  alles  zusammenzutragen,  was  sich  mit  den  in  den  alten  Liederbüchern 
angedeuteten  Sitten  und  Bräuchen  berührt.  Die  Rolle,  welche  die  Frauen  in 
Galizien  und  Nordportngal  (Minho)  von  jeher  gespielt  haben  ;  ihr  starres  Festhalten 
an  so  manchen  naiven,  von  den  Urvätern  ererbten  abergläubischen  Gewohnheiten  ; 
ihr  Leben  und  ihr  Treiben  von  der  Wiege  bis  zum  Grabe;  besonders  die 
Eigenheiten  des  Liebesverkehrs;  ihre  Feste,  Reigentänze  und  Spiele  verdienen 
eine  Darstellung  von  kundiger  Hand,  bei  der  auch  das  Hirtenleben  in  den 
Serras  von  Tras-os  Montes  und  der  Beira  nicht  zu  kurz  kommen  darf.  Wie 
viele  und  welche  Lieder  und  Romanzen  besonders  aus  dem  Cancioneiro  und 
Romanceiro  popular^  aber  auch  aus  den  eigentlichen  L  i  ttera  tur  werken  für 
Frauenmund  bestimmt  sind  und  thatsächlich  von  Frauen  gedichtet  und  ge- 
sungen werden  ;  welche  davon  der  Mutter  (Matrone),  welche  den  unverheirateten 
Mädchen,  und  welche  den  Jungvermählten  eignen;  ihre  G^enstände;  die  aus- 
gesprochenen Empfindungen  und  ihre  Einkleidung,  besonders  die  heutigen  cantos 
de  romaria  sind  nebst  den  alvoradas  und  pastorelas  der  Untersuchung  wert. 
So  manches  Thema  und  so  mancher  Gedanke,  der  für  jung,  entlehnt  und  höfisch 
gut,  hat  doch  auch  in  Volksreimen,  sogar  mit  sprichwörtlichem  Charakter,  Prä- 
gung erhalten.  Es  giebt  Dutzende  von  Liedchen  über  den  Satz:  „Verliebte 
schlafen  nicht".  Wenn  Airas  Nunes  einer  Schäferin  die  Worte  in  den 
Mund  legt  :  Quem  amores  d,  como  ¿hrmird  ?  so  variieren  noch  heute  galUzische 
wie  portugiesische  Vierzeiler  das  gleiche  sprichwörtliche  Thema  „Quem  tem 
amares  nom  dorme**  ^  das  auch  im  16.  Jahrh.  den  Lyrikern  in  der  Form 
„Quero  dormir  e  nao  posso  ;  O  amor  me  tira  o  sono**  als  Vorwurf  für  gar 
viele  Voltas  und  Glosas  gedient  hat.  Wenn  derselbe  Airas  Nunes  (sowie 
Joam  Zorro)  in  einem  Tanzlied  ausspricht:  „nur  Verliebte  sollen  tanzen  und 
singen'*  so  erkennen  Jeanroy  und  Lang  (LXXVIII  und  LXXXII)  auch 
darin,  direkte  Nachahmung  franz.  Vorbilder  (Vat  462  und  761  und  Rom.  I  405). 
Da   ist   CS  nicht  unnütz,    zu  zeigen,   dafs   es  noch  heute  hier  zu  Lande  heifst 


{conversado)  hat  Lang  schon  hervorgehoben.  Dafs  der  erlaubte  Verkehr 
zwischen  Liebenden  sich  heute  noch  auf  Zwiegespräche  am  Gilterfenster  be- 
schränkt, bei  denen  der  Liebende  auf  der  Strafse  an  die  Mauer  gelehnt,  das 
Mädchen  aber  in  den  Städten  nicht  selten  vom  dritten  Stocke  herab  spricht, 
möchte  den  Nichtportugiesen  neu  sein.  Solche  Zwiegespräche  nennt  man 
spottend  gargarejos, 

Näo  me  f ale  s  d  esquina 

Que  eu  näo  sou  mulher  do  mundo; 

Vent  f alar -me  ao  postigo  : 

JBem  sabes  aonde  eu  durmo. 
Oder  Eu  de  fronte,  e  vas  d  vista  u.  a.  m. 

1  Z.  B.  Ballesterof  I  12,  m  17  und  171.  —  Braga  63,  64,  65, 

Zeitadv.  £  rom.  PldL  XDL  ^<n 
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ifCante  çaem  ttver  [od,  tmv^re]  amores" ^^  ond  zu  cf zählen  wie  die  zu  Pñi^tes 
oder  am  Hirnmcirahitstage,  d«  h.  im  Mai,  ihre  Tanzspiele  beginDCsdeo 
erwachsenen  Madchcn  in  Tras-os  Montes  uod  im  Douro  gern  mit  vcrächtlidiem 
Scherz  und  Spott  diejenigen  „Schwestern*'  von  sich  weben,  die  mcht  »,Vet- 
lieble**  sind.  Aiich  gielrt  es  hübsche  Parallelen  zu  dem  nrallen  Franensang: 
»,ich  bin  verliebt  und  schlafe  allein'*  [Cfr,  ^La  niBa  qtu  amores  ha ,  Sola  como 
dormirá P"];  und  zu  dem  Seufzer:  „Wie  lang  sind  einsame  Nach Ic'*  !  Auch  das 
Verliebte  eingeladen  Muerden  —  wie  in  Vat.  888  —  sich  in  den  Wellen  d« 
Meeres  zw  baden  (um  den  Liebesbrand  zu  löschen  ?).  könnte  typisch  sein»  denu 
einer  der  von  Barbieri  herausgegebenen  Gesänge  gilt  den  baños  éU  am&r  (Kr  I0t)> 
Ebenso  der  seltsame  Gedanke  »  „Verliebte  trübten  das  Wasser*',  der  in  den 
Hirschlicdern  des  Pero  Meogo  ausgesprochen  Ì<^1,  und  bei  Barbieri  (Nr*  50} 
wiederkehrt  in  dem  Distichon  „^/  ga!an  y  la  galana  An^os  vuelven  el  agua 
clara".  Zu  den  Beispielen  íür  den  unleugbaren  lyrisch- dram  a  tisch  en  Cliankter 
der  Volkspoesie,  welche  Lang  mitteilt,  könnte  ich  viele  andere  hinzufügen,  die 
ich  gehört  habe.     Darunter  z,  B,  4  Dialoge  zwischen  Mutter  und  Tochter: 


2  ^»Minba  m3e,  quero  casar 

—  Filha  minha,  nSo  ha  roupa.  — 
fjMimha  mìe,  nao  haja  modo, 
umaperna  tapa  (od.  quenta)  a  outra« 

4  „Como  criaste 

tantos  lílbinhosP*' 
—  Queren  do  mais 
aos  mais  pequeninos. 


I   „Mamïe,  cu  quero  casar*', 

—  Filhinha,  diga  com  quem.— 
„MamSe  com  o  primo  Cbiquinho*' 
^^  Filhinha,  nSo  casas  bem. 

5  O  minha  mie, 

qnc  cousa  é  casar? 
—  Chorar,  minha  filha, 
parir  e  fiar. 

Dazu  folgendes  Gespräch  zwischen  einem  Mädchen  und  einer  Jungvermählte 
Di-me,  casadioba  nova, 
conto  te  vai  de  casada? 
—  De  solteira  roapa  nova, 
de  casada  arremendada, 
und  eine  bekannte  galizische  Fabeln  zwischen  Gevatter  und  Gevatterin; 
Minha  comadre  fonniga, 
venho  a  que  me  preste  un  pani 
— ^  Meii  com  padre  escaravelho, 
logo  que  lixo  no  vran? 
zahlreiche  Unterredungen    zwischeu  Heiligen,    Santo    Antonio   oder    San  J0Î0, 
und  ihren  devotas  wie  z.  B.: 

Oh  m  eu  rico  San  Jo5o, 

¿que  dais  a  quem  por  vos  chama? 

—  As  sol  te  i  ras  bora  marido, 
as  casadas  boa  fama. 

Oh  meu  rico  Son  JoSo, 

¿que  dai  s  as  vossas  romeiras? 

—  Don  agua  fresca  da  fonte 
á  sombra  das  carvalheiras. 
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Und  nun  gar  erst  die  hübsche,  kleine,  galizische  Alba,  in  welcher  das  Mädchen 
den  Freund  weckt,  gerade  wie  in  einem  Lied  des  Spielmanns  Tom  eoi  (Vat. 
242),  dessen  Urbild  auch  ein  franz.  sein  soll  (LangLXV  und  LXXIX). 

„Cantam  os  galos  pro  dia 

ergue  -  te,  meu  bem,  e  vai  -  te". 

—  Como  m'ei  de  ir,  queridinha, 

corno  m'ei  de  ir  e  deixar  •  te  ?  ^ 

Dabei  mag  ich  es  nicht  unterlassen  auf  andere  galizisch  -  portug.  Morgenlieder 
aufmerksam  zu  machen,  obwohl  sie  nicht  gänzlich  unbekannt  sind.  In  dem 
portug.  Städtchen  Pombal  werden  z.  B.  die  Einwohner  bei  Tagesanbruch  durch 
Alvoradas  geweckt,  wenn  das  Fest  der  Nassa  Senhora  do  Cardal  gefeiert 
werden  soll.  Acht  (nach  andern  Berichterstattern  18)  Personen  singen  dabei, 
durch  die  Strafsen  ziehend,  und  später  vor  dem  Muttergottesbilde: 

Vindas  säo  as  alvoradas 

que  säo  da  virgem  sagrada* 
und  weitert  6  Verse  ;  und  wiederholen  von  Zeile  zu  Zeile  den  Kehrreim  : 

i  Uvad^a  alba!  =  Auf  ging  die  Morgenröte* 
dessen  veraltetes  kvar  uns  in  die  Tage  des  D.  Denis  versetzt,  und  an  das 
schon  erwähnte  alte  Morgenlied  erinnert,  dafs  mit  dem  Anruf  beginnt:  „Steh 
auf!  GeMebter  =  Levad*  iuni¿'o**i  Ob  die  Festfeier  in  Pombal  in  den  Manen- 
Monat  Mai  fällt,  weifs  ich  nicht  mit  Sicherheit  zu  bejahen,  möchte  aber  im 
Hinblidc  auf  diese  Alba  und  die  Cantiga  das  Matas  des  Königs  Alfons 
wenigstens  die  Frage  vorbringen,  ob  die  peninsularen  Albas  nicht  vielleicht 
ursprünglich  liturgische  Maigesänge  für  die  kirchlichen  Marienfeste  waren?* 

Und  noch  eine  andere  Frage  :  Als  Ausgangspunkt  für  das  portug.  Frauen- 
lied wird  das  nationale  Wallfahrtsfest  betrachtet,*  die  romaria.  Scheinbar  mit 
Recht.  Ist  damit  aber  wirklich,  wie  Lang  annimmt,  ein  Gegensatz  zum 
franz.  Frauenlied  gegeben,  das  sich,  nach  G.  Paris,  an  die  Maifeier  knüpft? 
(S.  LXXXn-ni).  ich  glaube  es  nicht.  Wie  die  Albas,  so  sind  vermutlich 
auch  die  Wallfahrtslieder   zu    gleicher  Zeit   ursprünglich  Frühlings-  oder  Mai- 


'  Ib.  1 10.  Vgl.  60  Cantan  os  galos  6  dta;  Recordada  ^[A]  namorados, 
eine  moderne  humoristische  Umgestaltung. 

*  S.  Almeida,  Dice.  Geographico  III  p.  152;  Pimentel,  Guia  do  Viajante 
p.  109;  Die  Lesart  in  Braga's  Curso  p.  83  und  Antologia  Nr.  120  ist  ungenau. 

*  Man  denkt  bei  alba  thatsächlich  an  die  Morgenröte,  wie  der  häufig 
wiederkehrende  Ausdruck  albina  colorada  bezeugt.  S.  z.  B.  Ballesteros  III  287. 

*  An  ein  spanisches  Morgenlied  im  Cane.  Musical  Nr.  6,  worin  ab- 
weichend vom  Hergebrachten,  der  Geliebte  zum  Stelldichein  am  frühen  Morgen 
bestellt  wird,  erinnere  ich  besonders  darum  weil  es  sich  in  richtigen  ParaUel- 
slrophen  bewegt ,  und  den  6  verketteten  Zweizeilern  Amigo  el  que  yo  mas 
queria  [amaba']  Venid  al  alba  del  dia  \a  la  lu»  del  alba]  Non  tragáis  com^ 
pania  [Non  tragáis  gran  compaña]  den  Refrain  vorausschickt  Al  alba  venid 
buenamigo!  Al  alba!  —  Ein  anderes  noch  höfischeres  des  selben  Liederbuchs 
(Nr.  413)  beginnt  ähnlich  wie  das  galizische:  Ya  cantan  los  gallos  Buen 
amor!  y  vete.  Cata  que  amanece.  Der  Hahnenschrei  könnte  ursprünglicher 
sein,  als  der  Lerchensang.  Freilich  wenn  die  Alba  ein  Mailied  war,  so  ist 
der  Vogelschlag  der  charaJcteristischere  Zug. 

*  Bekanntlich  kennen  die  südlicheren  Provinzen  die  romarias  so  gut 
wie  nicht.  —  Von  romarias  em  Galiaa  reden  schon  die  Cantigas  de  Maria 
(z.  B.  Nr.  317).    S.  auch  Nr.  278. 

40* 


6o8     BESPRECHUNGEN.   CAROLINA  MICHAELIS  DE  VASCONCELLOS, 


Heder  gewesco.  Die  romarias  dauern  zwar  den  ganicn  Sommer  Idti^;,  *bcr 
sie  bcgmnen  ¡m  Frühjahr ,  im  April,  und  die  belieblesteß  und  bcsucbteskn 
fallen  noch  heute  in  den  Mat«  auf  den  erEten  Sonntag  im  Monat,  den 
Himmelfahr tsiag,  oder  dia  da  espiga ,  wo  die  erste  Kornähre  im  Fdd- 
blumenslraufs  nach  Hause  gebracht  werden  mufs,  und  das  Pßngslfest,  die 
Pdscoa  florida  {oder  Espirito  sanU)^  —  unter  den  fünf  Hauplfesten  des  Jahres 
im  Mittelalter  vielleicht  das  gefeiertste.'  Und  kann  der  Monat ,  in  welchem 
man  in  Nord  -  Portugal  unter  attelaneiras  floridas  tanzte,  der  Monat  wo  auch 
der  v€rdé  pino  seine  jíor  zeigte,  d.h.  seine  länglichen  braunen  Pfingsikenen 
aufsteckte,  ein  anderer  als  der  Mai  sein  P  der  mrs  de  Maria  —  nu%  da.  Virgrm 

—  me%  das  vir  gens  —  mem  dos  hodos  —  me%  dos  t  auras  —  jener  maio  -  moco» 
wo  man  nach  Eínstctlung  der  Abendarbeit  (des  seräa)  und  Einführung  der 
2  stündigen  Mittaj^spause  (sesta)"^  die  Spiele  und  Feste  im  Freien  beginnen  lifst, 
seine  Ankunft  festlich  2u  begehen,  und  seine  Blüte  in  Mailìcdem  verherrlicht» 
Es  gilt  auch  hier  zusammenzutragen  was  über  die  Maias  in  AUgalÌ£Ìen  überliefert 
ist  und  was  sich  an  Brüutben  und  Gesängen  bis  auf  den  Tag  erhalten  hat 

So  viel  ich  wcifs,  hat  noch  Niemand  es  bcachttt,  dafs  die  kaUndas  maias 
und  der  erste  Santiago-Tag  ;easajnmenfallen,  dafs  also  alle  Mai*Fe&te  tu  gleichtr 
Zeil  Santiago-Feste  sind.*    Das  ¿weite  fällt  auf  den  25,  Juli.  (S,  Fiam^nca\ 

'  K.ein  anderes  Fest  kommt  in  den  Ritterromanen,  Romanzen,  Chromken» 
so  häufig  vor  und  wird  mit  Tüumitren  und  anderen  Rittcrspielcn  so  fröhlich 
begangen.    Der  S,  Jolo  gewinnt  erst  später  auf  der  Halbini>cl  die  Ueberhand. 

—  Was  die  rotnarias  betrifft ,  äo  denke  ich  z,  B.  an  N,  S,  da  Mara  und  den 
ß&m  Jesus  de  Alai  tos  tnkos. 

^  Die  sesta  beginnt  am  5.  April  (N.  S.  dos  Prazeres)  und  dauert  bi&  znin 
8»  September. 

^  Dafs  die  Maifeier  in  Portugal  bestand  und  besteht,  wciTs  und  betont 
natürlich  auch  Lang  (S.  XLHI  und  LXXXII)  ;  ja  selbst  die  Formel  „reli- 
giöses Mailtcd"  benutzt  er  mit  Bezug  auf  die  von  Mila  mitgeteilten  galinscheo 
Verse  (Nr.  tji),  in  welchen  der  Anfanjj:  „Este  é  o  Mayo"  und  der  Aufruf: 
^t  Velai  0  Äfaya*'-  typisch  sind.  In  Portugal  {Eundäo)  singen  die  ICinder 
einem  in  grün  gekleideten  Knaben  zu:  L^  trem  o  Maio  vestida  de  verdt. 
Vgl.  Annuario  p.  77:  La  vem  0  Maio  vestido  de  branco  (mit  Obstbaum* 
blüt'.n?)  und  Romania  VI  Nr.  131  Este  ¿  o  Mayo  Cargado  de  rasas,  —  Haus, 
Hof  und  Vieh  schmückt  man  in  Porto  mit  gelbblühendem  Ginster.  Wie  der 
Mnibäum ,  so  ist  auch  die  Maikonigin  nicht  ganz  vergessen.  Die  lange  Reihe 
von  Romanzen,  in  welchen  die  typische  Mai&childerung  [Por  Mayo  era  ,  par 
Mayo  Cuando  haze  la  calor  Quando  canta  la  calandria  I  responde  el  ruiseñor. 
Quando  los  enamorados  Van  a  servir  al  Amor^  mit  Varianten  wiederkehrt, 
in  modernen  Fassungen  aber  stets  auf  den  S.  Jo5o  übertragen  wird,  verdieol 
Beachtung.  (Vgl.  Barbieri  6j  und  69).  Die  Zeremonien»  mit  welchen  iti  gali- 
zischen  Zonen  am  letzten  April,  Vespora  do  me%  dos  maios ^  die  Feldfrocht 
gesegnet  wird ,  desgleichen.  Am  t.  Mai  sammelten  die  Hexen  ihre  Kräuter; 
die  Feldzüge  begannen;  aus  der  Klasse  der  vil/äos  wurden  die  tüchiigslcn  ftt 
eavaleiros  de  Maio  gemacht*  Münzen  wurden  geschlagen;  die  touradas  fingen 
an.  Vgl.  Ballesteros  II  194.  S,  auch  Co  el  h  o  in  Rev.  d'EÜiDologia  I  p.  63 
und  BoL  Soc.  Geogr,  1S81    H,  6. 

*  In  den  berühmten,  der  Bekämpfung  abergläubischer  Sitten  und  Bräuche 
gewidmeten  „Posturas  de  Lisboa*'  aus  d.  J.  Ï585,  ín  denen  das  Feiern  der 
yaneiras  und  Maias  nach  heidnischer  Art,  mit  strengen  Strafen  bedroht  wird, 
zum  Ersatz  aber  Prozessionen  anbefohlen  werden ,  heifst  es  unter  anderem  : 
„consirando  os  sobreditos  em  como  os  costumes  dos  gentios ,  .  ^  se  usavam  em 
eoníento  de  dens  e  da  svia  ntadre  principalmente  em  estes  toes 
diait   e&nvem  a  saber  primeiro    dia  de  Janeiro  e  primeiro   dia  de 
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Auch  weitere  Untersuchungen  über  die  Formen,  in  welchen  die  Volks- 
lieder auftreten,  werden  nicht  umsonst  sein-  Die  verschiedenen  Arten  der 
Wiederholung  —  die  unveränderte  und  unmittelbare,  welche  Lang  bei  D.  Gil 
Sanches  so  überraschte;  die  reim  verändernde  wie  sie  im  durchgebildeten 
Parallelstrophensang  üblich  ist;^  die  den  gesamten  Wortlaut  variierende  wie 
die  Ballette  und  so  viele  spanisch  -  lyrische  Gedichte  des  1 5.  Jahrh.  sie  auf- 
weisen; die  Verwertung  des  Z^ùra -/r^m  •  Kunststucks,  ohne  welches  die  soge- 
nannten Improvisationen  der  cantadores  und  cantadeiras  gar  nicht  denkbar 
wären;'  das  Entstehen  der  cancäo  redonda  durch  schlichte  Wiederholung  des 
ersten  Verses  am  Schlüsse  der  Strophe;*  der  Nachweis,   dafs  selbst  der  dobre 

dia  de  Santiago  e  Sam  FiUpe  e  dia  de  Santa  Cru» ....  stabelecem  e  ordin- 
ham  que  cada  ano  para  sempre  por  aquelles  taes  dias  e  tempos  se  façam  tres 
procissSes  solenes  devo^tamente  :  a  primeira  por  dia  de  Janeiro ...  a  segunda 
se  faca  por  dia  de  Santiago  e  de  Sam  Felipe  eno  quai  se  acustumava  de 
faner  e  onrar  a  maya,  e  esta  se  faca  em  onra  e  reverença  da  iHrgem 
Maria,  —  Im  Jahre  1402  muísten  die  Straf bestimmungen  erhöht  werden,  so 
wenig  hatten  sie  gewirkt.  —  S.  Ed.  Freiré  de  Oliveira  Elementos  para 
a  Historia  do  Municipio  de  Lisboa,  Bd.  I  p.  277  und  307.  —  Im  17.  Jh. 
spricht  D.  Francesco  de  Portugal  von  einer  Dorischönen  (Ines  moca  de  can- 
taro)  a  cuja  porta  nunca  faltou  Mayo  florido  em  dia  de  Santiago,  — 
Castillejo  laíst  sein  Parallelstrophenlied  a  fuer  de  ViUamayor  durch  zwei 
Gruppen  von  je  sechs  hübschen  Mädchen  zu  einer  am  dia  de  Santiago  ge- 
feierten Hochzeit  absingen  und  tanzen!  — 

^  Ob  der  Wechsel  der  Assonanz ,  d.  h.  das  Ineinandergreifen  der  zwei 
wettlaufenden  Redaktionen  nach  je  einer  Zeile  eintritt  (wie  in  der  Danna- 
/nma  -  Romanze  ;  Ay  Juana  cuerpo  garrido  und  den  Texten  aus  Rebor- 
dainhos)  oder  nach  je  zweien  wie  in  allen  in  höfischen  Cancioneiros  erhaltenen; 
wie  auch  ob  der  Refrain  dementsprechend  nach  jeglicher  Zeile  oder  erst  am 
Ende  des  Zeilenpaares  angestimmt  wird,  hängt  wohl  von  den  Evolutionen 
des  Tanzes  ab,  zu  denen  die  Verse  gesungen  wurden.  —  Oder  ist  die  zweite 
Art  und  Weise  als  die  höfische  Veredelung  der  ersten  anzusehen?  Ist  über- 
haupt die  strenge  Durchführung  des  Parallelismus  in  Gredanke  und  Form  bis 
zur  Herstellung  voller  Symmetrie  est  bei  Hofe  vorgenommen  worden  ?  während 
das  Volkslied  nur  unregelmäfsige  Ansätze  dazu  enthielt?  —  Darauf  könnten 
die  ersten  Spuren  davon  bei  den  älteren  Hofdichtem  hindeuten.  —  Die  Um- 
setzung der  einzeiligen  Teilstücke  zu  zweizeiligen  ist  leicht.  Doch  bleibt  es 
zunächst  zweifelhaft,  ob  wir  berechtigt  sind,  sie  vorzunehmen  (wie  z.  B.  Braga 
mit  den  Liedern  aus  Tras-os  Montes  in  der  Einleitung  zum  galizischen  Lieder- 
buch von  Ballesteros  gethan  hat).  Erst  müssen  wir  Eingehendes  über  die  Art 
und  Webe  erfahren,  wie  im  Distrikt  Moncorvo  bei  der  Kommahd  die  be- 
treíFenden  Lieder  gesungen  werden.  

*  Aeufserungen  über  den  Uixaprem  thut  Lang  auf  S.  XVUl,  CXXX 
und  CXXXI;  doch  scheidet  er  keineswegs  immer  mit  genügender  Klarheit 
zwischen  Z^ûra^^m- Gedichten  und  Parallelstrophen  -  Gesängen.  —  Dafs  z.B. 
die  Cantiga  de  Ovaria  Nr.  160  ein  Z^jra/r^m- Gedicht  ist,  habe  ich  bereits 
erwähnt;  ^m&  Gleiche  gilt  von  Gil  Vicente's  reizenden  Liedchen:  A  serra  ¿ 
aÜa,  fria  e  nevosa  (IH  2 1 5)  und  Por  las  riberas  del  rio  Q.  83);  sowie  von 
dem  altfrz.  Verse  Ansi  la  doyt  om  mener  ^amiette  in  Romania  Vm  p.  79. 
Auch  die  dort  mitgeteilten  Nummern  IX  und  Vm  weichen  nur  dadurch  ab, 
dais  sie  zwischen  die  wiederholte  und  die  neue  Zeile  noch  ein  Stück  des  an 
die  Spitze  gestellten  Leitmotivs  schieben.  —  Eine  bekannte  Romanze  in  leixa- 
/r«w -Vierzeiler  umgesetzt  findet  man,  mit  ihrer  Melodie,  im  Cane.  Mus. 
Nr.  95.  —  S.  auch  Ballesteros  II  123,  127,  128;  III.  108,  iio. 

*  Das  noch  nicht  genügend  erklärte  Wort  redondüha  bezeichnete  An- 
fangs vielleicht  solche  kleinen  Coplas  redondas  in  Acht-  und  Sechssilbnem. 
Man  muíste  sie  sich  dann  als  aus  einem  Zweizeiler,  mit  vorausgehendem  und 
nachgeschicktem  Refrain  zusammengesetzt  denken. 
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unii  mor^dûbre  im  Volkslied  nicht  fehlen;*  kurz  alle  Malerialîcn  lur  Aiif- 
hcliunj*  der  Thatsache,  dafs  auch  hier  zm  Lande  die  aus  der  Kindcritubc 
stammende  Freude  am  blofsen  Klang  sich  weiten  Spielraum  schaiFt,*  werden 
auch  mehr  Licht  über  die  in  der  alten  Lyrik  zu  Tage  tretende  Gleichgültigkcii 
gegen  Gedankenreichtum  und  Vorliebe  für  Gleichklang  und  Wiederhol ungt-n 
verbreiten. 

Dazu  gehört  daon  notwendiger  Weise  eine  Sammlung  aller  in  der  Lyrik 
des  l>.  und  i6,  Jahrhs.  und  in  den  Dramen  als  geflügelte  Worte  von  sprich- 
wörtlichem Werte  bcnulÄtcn  Distichen  und  Dreizciler  ;  und  die  kritische  Aus» 
lese  der  volksmäfNigen  darunter,  unter  Vorantritt  derer,  welche  ausdrücklich 
als  alte  Frauen-^  und  Strafsenlieder  d.  h.  als  cantar  velho  das  mocas  ao  adujt 
oder  que  catttam  pohs  ruas  em  ausiamo  bezeichnet  sind.'  Oder  ist  es  wirklich 
von  gar  keinem  Belang,  wenn  im  14.  Jabrh.  z,  B.  gesungen  wird:  Vos  avedt* 
hs  olhos  verdes  Matar  trCiadés  (oder  m*edes)  com  ele  s  und  wir  dami  bd 
Camdes  drei  verîcbiedene  Qmtares  velhos  über  die  grünco  Augen  mit  der 
Assonanz  e  wiederfinden  wie:  Menina  dos  olhos  verdös  ¡j  Porqué  mr  näo 
vedes  F  —  Und  Vas,  senhora,  tudo  tendes  Senäo  qu£  tendes  os  olhos  verdes! 
Oder:  Sois  formosa  e  tudo  tendes  Senäo  qué  tendes  os  olkos  verdesì*^ 


*  Als  Beispiel  diene  folgende  Copla  i  N'esta  firma  que  aquí  firmo, 
A f firmo  t^firme  ser  ei**.  Ainda  que  o  tempo  desfirme  A  firma  qtu  aqui  firméis 
die  freilich  recht  „litterarisch*"  klingt.  Aber  auch  andere  mit  voUcsetymo- 
logischen  Spielereien  angetüHie  wie  Oh  cidra ,  consid'ra ,  oh  cidra  oder  Näo 
me  atrevo,  disse  o  trevo  oder  Tiranna,  tira,  tiranna  gehören  hierher,  — 

*  Woran  soll  ich  erinnern?  An  die  im  Mai,  wenn  der  Kukuk  ruft,  ihm 
zahllose  Male  zugesungenen  Fragen  Oh  cuco,  cuco  da  ramalheira,  Quantos 
annos  me  dds  de  soll  eira?  Oh  cuco,  cuco  da  ramalhada  Quanto  s  annos  me 
dds  de  casada P  Oh  cuco,  cuco  da  ramai huda  Cuantos  annos  me  dds  de 
viuva  B  —  oder  an  die  Mitsommernachts*Reirac  :  Orvalkeiras,  orvatheiras^  Of* 
valheirast  Viva  0  rancho  das  mocas  s  ölte  i  ras  f  Orvalhadas^  0,  o,,  V.  o.  r.  d. 
m.  casadas  ^  denn  sie  passen  als  populaire  Frau  en  reime,  und  wegen  der 
charakteristischen  Abwandlung  des  Keimworts  durch  blofse  StifBiVçrandenîng 
zu  den  Parallelstrophen  mit  ihren  Dopptlklängen  amigo  amado \  baüia  òaì/aata, 

^  An  welche  Cantares  ich  denke  ?  z»  B.  an  Arder,  coracäo ,  arder  Que 
näo  vos  posso  valer,  —  Todos  dormem  Coraçao  ;  Todos  dormem  e  %*os  nao,  — 
Saudade  minha,  Quando  vos  veria  P  —  Coraçao  onde  estivestes  Que  tao  ma 
notte  me  deste  s .  —  Perdigäo  perdeu  a  penna  ;  NSa  ha  mal  que  Ike  nâê 
venha  —  Amor  louco,  amor  louco  Eu  por  vos  e  vos  por  outrot  —  Coi/a  di 
heir  ame  Namorou  Joanne,  —  Tenderme  mßo  neU  Que  um  real  »ne  deve^  — 
Catherina  bem  promette  O  rama  como  ella  mente»  —  A  d^r  que  a  miñka 
alma  sente  NSa-na  sabe  toda  a  gente,  —  De  dentro  tenho  men  mal^  Que  de 
fora  näo  ha  sinal  u.  s,  w. 

*  Im  Liederbuch  kommen  die  , »grünen  Augen"  mindestens  drei  Mil 
vor:  im  Lied  Vat.  1062;  30  und  344  {vgl.  360  olhos  de  traedor).  Und  iwar 
spricht  das  eine  Mal  die  schöne  Besitzerin  der  grünen  Augen  in  sokbcr 
Weise  dafs  man  sieht,  das  Aufsergcwühnliche,  Absonderliche  ihrer  Firbong 
ward  damals,  wie  zur  Zeit  des  Camöcs,  von  den  Einen  als  Schönheit,  von  den 
Anderen  als  „señao'*  betrachtet.  \nom  d  no  mundo  rei  ♦  .  ,  que  se  nom  mof' 
resse  por  mim  sequer  (=^  obschon)  meus  olhos  verdes  som"],  —  Völlig  un- 
annehmbar dünkt  mir  Jeanroy*s  Vermutung:  tferde  sei  nichts  als  eine  aus  Un- 
verstand hervorgegangene  Umbildung  des  franz.  vair  (das  man  in  Poriugal  mit 
vert  verwechselt  hätte|.  Dafs  diesem  Worte  oder  genauer,  dem  lat.  varius 
entsprechende  veiro  (aus  vairo)  war  in  Portugal  noch  ein  vielgebrauchtes 
Wort  als  man  bereits  ìn  Lob  und  Tadel  der  olhos  verdes  gedachte.  In  den 
Li  Ite  ratur  werken  spielen  sie  bis  auf  den  Tag  ihre  RoUç  und  werden  je  OAcIl 


i 


i 


LANG,  DAS  LIEDERBUCH  DES  KÖNIGS  DENIS  VON  PORTUGAL.    6l  I 

Je  mehr  ich  ûbrigens  in  dem  angedeuteten  Sinne  den  Vergleich  zwischen 
der  alten  Liederpoctie  and  den  noch  vorhandenen  Volksliedern  ausdehne 
und  vertíde,  nm  so  deutlicher  erkenne  ich,  welche  hervorragende  Rolle 
Galióen  in  der  alten  und  neueren  Lyrik  spielt,  und  wie  eng  der  Zusammen- 
hang zwischen  alt  und  neugalizischer  Sprache  und  Denkungsart  ist.  Freilich 
tritt  bei  der  Beschäftigung  mit  der  modernen  Volkspoesie  auch  immer  klarer 
zu  Tage,  dafs  ihre  Erzeugnisse  im  Grofsen  und  Ganzen  noch  erheblich  ge- 
dankenärmer, kürzer,  form-,  kunst-  und  regelloser  sind  als  die  Lieder  des 
Cancioneiro,  trotz  mancher  recht  zarter,  gefühlvoller,  schelmischer  und  schlag- 
fertiger Zwei-  Drei-  und  Vierzeiler  oder  Gruppen  von  Vierzcüem, 

Um  so  glaubwürdiger  wird  es  daher,  dais  die  Lieder  des  Königs  Denis 
kunstmäfsig  verfeinerte  Ausgestaltungen  volkstümlicher  Skizzen  sind. 

« 

Anstois  kann  es  erregen,  dafs  Lang  die  französischen  Namen  Ballett(e) 
(S.  LXm  und  LXXVni)  und  Ballade  (CXLI),  im  Anschlufs  an  Jeanroy, 
auf  alle  portug.,  sich  nicht  in  mehr  oder  weniger  parallelistischen  Distichen, 
sondern  meist  in  3  oder  4  vierzeiligen  Strophen  bewegenden  Refraingedichte 
anwendet,  wenn  er  diese  doch  für  nationale  Gebilde  ansieht  Das  entsprechende 
portug.  Wort  bailada  kommt  als  Name  einer  Liedergattung ^  nur  ein  Mal  in 
den  alten  Texten  vor,  und  zwar  nicht  für  das  was  Jeanroy  und  Lang  BalUttt 
nennen,  sondern  für  das  eben  erwähnte  zweizeilige  Liedchen  mit  weib- 
lichem assonierendem  Ausgang:* 

Vos  avede-los  olhos  verdes; 

matar  m'edes  com  eles. 
Man  bleibt  daher  wohl  besser  für  die  ersteren  bei  der  allgemeinen  Bezeichnung 
cantiga  de  refram\  verwertet  den  Spezialnamen  haiiada  für  Distichen  (mit 
oder  ohne  Refrain),  und  nennt  die  verketteten  Strophen  »jbailadas  paralUiisHcas"* 
(oder  ,Jbailadas  encadeadas"),*  Für  diese  Parallebtrophenlieder  benutzt  Lang 
Anfangs    den   zweideutigen  Namen   serrana^   deh    dabei,   im    Anschlufs   an 


ihrer  Färbung,  oder  je  nach  der  Sehkraft  und  Phantasie  des  Dichtenden,  bald 
mit  dem  Meere,  bald  mit  Smaragden,  bald  mit  Limonen  verglichen.  Im  Volks- 
lied begegnet  man  nur  dem  ersten  Bild  (olhos  verdes,  verdes  como  a  agua 
do  mar).  Und  was  wichtiger  ist:  stark  ins  Grüne  schimmernde  (graue  und 
blaue)  Augen  kommen  doch  thatsächlich  vor,  ob  auch  selten;  in  den  meisten 
Fällen  bei  üppigem  welligen  kastanienrotem  Haar  (s.  D.  Francisca  de  Aragäo) 
und  sehr  weifsem  Teint,  bisweilen  aber  auch  bei  tiefschwarzem  Haar. 

I  Im  Sinne  Tanz  oder  Ball  fest  kommt  es  öfrer  vor.  Im  Lais  (CBr  2) 
bedeutet  bailada  ein  Tanzlied.  —  Die  ganze  Wortsippe  bail  auf  der  Halbinsel 
als  franz.  Lehngut  ansehen  zu  wollen,  ist  ein  ungerechtfertigtes  Verfahren.  — 

*  Die  Fälle,  in  welchen  in  den  alten  Liedern  männliche  Reime  durch 
Zuschlag  eines  paragogischen  e  zu  weiblichen  umgemodelt  worden  sind  {mare 
male  amore),  müssen  auch  gebucht,  und  mit  derselben  Erscheinung  in  Volks- 
tied  und  Romanzen  verglichen  werden.  — 

>  In  der  Rev.  Lus.  IH  habe  ich  andere  Bezeichnungen  vorgeschlagen, 
weil  ich  auf  den  Namen  bailada   nicht  genug  geachtet  hatte.  — 

*  Das  blofse  encadeados  pafst  nicht,  weil  man  im  15.  und  16.  Jahrh. 
darunter  Verse  mit  Binnenreim  verstand.  S.  Baena  Nr.  145  (par  arte  de 
encadenada  in  Z.  5). 

»  s.  s.  Lxifif,  Lxvn,  Lvm,  lxxiv,  lxxvh,  Lxxvm,  lxxxiv, 

LXXXVm,   XCI  und  so  fort  bis  S.  CXXXVIII,   wo  er  meiner  kritischen 
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Braga,  auf  Santillana  und  Gil  Vicente  statzcnd.  Doch  ist  das  Zeagniís 
des  crstereii,  der  die  tecbnischen  Bezeichnungen  seiner  Tage  verwertet  [i*  E 
decir  und  poeta]  nicht  mafsgebend.  Er  dachle  unbedin^  bei  J^rr^na  an  du 
damals  gerade^  und  besonders  von  ihm  selbst  und  den  Häuptern  seiner  FAinüie 
er^ebig  gepflegte  Genre  der  peninsalaren  „Gcbirgsh  irten  -  Gedichte", 
[Serranillas)  ohne  Rücksicht  auf  ihren  metrischen  Bau,  Von  Gü  Vicente 
aber  vernehmen  wir  auch  nichts  anderes  als  dafs  im  l6.  Jahrh.  die  ParalW- 
stropheo  •  Gesänge  im  Gebir^je  unler  den  serranas  und  serranas  noch  leben- 
dig  waren. 

Was  I^ng  Pîîgerliedcr  nennt  (S.  LXIX  und  öfter),  wird  besser  mit 
dem  Namen  Wallfahr  tsl  i  ed  er  {cantigas  de  r&maria)  belegt»  da  sehr  oft 
nar  von  Wallfahren  die  Rede  isL  Ueber  die  apokryphe  Formel  cante  de 
iedtno  {S,  XCrX  ond  tys)  habe  ich  mich  in  der  Rev.  Lus,  III  schon  aus- 
gesprochen, die  im  Gnindrifs  149  Anm,  4,  und  152  Anm.  6  gemachten  An* 
deutungen  erweiternd, 

Darîiber  ob  die  kleine  (verderbte)  spottende  cantica  de  vüiU>  (ViL  1043): 
Au  p¿  diurna  torre  baila  corpo  epioloi"^  Vedes  0  cos,  ai  cavaleiro!  welche 
ab  Mostervorlage  für  einen  Hofdichter  gedient  hat,  ein  Volkslied  gewesen 
sein  kann,  oder  nicht,  lafst  sich  streiten»  Die  unvollständige  Poetik,  deren 
Autorität  Lang  selbst  anzweifelt,  kann  darüber  nichts  lehren.  Das  einxige 
was  der  gewifsHcb  von  den  höfischen  Dichtern  gemünzte  Name  uns,  raeinef 
Meinung  nach,  lehren  kann,  ist,  dafs  eben  tüese  Hofdîchtcr  es  versucbten,  anch 
solche  Licdchcn  anzufertigen  wie  der  viläo,^  oder  die  rí7<fcj  (CCBr.  p,  5  Z,  l) 
sie  zu  dichien  und  tu  singen  pflegten,  —  Ein  Tanz  führte  bis  ins  1 7.  Jh,  den 
Namen  viläo.  —  Worin  taiiada  und  cantiga  de  inlSa  sich  von  einander  unter« 
schieden,  bleibt  unklar.  Ob  durch  d^n  Inhalt?  Formell  haben  wir  auch 
hier  ein  Disüchon  mit  Refrain  (in  mehrfacher  Variation).  Dies  Mal  jedoch  in 
Fünfsilbnern.  —  Hören  etwa  die  Coplas  auf  Volkslieder  2U  sein,  wctm  oder 
weil  iiucb  Dutzende  von  Kunstdichtem  Vierzeiler  geschrieben  haben? 

Die  Angabe,  die  Gespräche  seien  nur  spärlich  vertretene  Abarten  det 
Frauenlieder  (S.  XIU)»  wird  der  Leser  sich  nicht  gut  mit  der  spateren  B«* 
bauptung  (S<  LXV)  zusammenreimen  können,  die  Frauenbeder  seien  in  der 
Regel  Gespräche,  —  um  so  weniger,  wenn  er  von  mir  schon  gehört  h:ibeii 
sollte,    wir   besaf&en  nur  43  Dialoge    neben  571  Frauen -Monologen,     Der 


I 
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Bemerkung  über  die  Zwcidetitjgkeit  des  Namens  serrana  Rechnung  tragt,  dea 
ich  far  die  nationalisierte,  ins  Gebirge  verpflanzte  Pastorela  aufsparen  zu 
müssen  glaubte.  —  S,  Grundrifs  p.  151, 

1  Die  sinnlose  Lesart  e  gioìo ^  welche  in  Braga's  Werken  so  oft  ange- 
führt wird,  bat  sich  auch  in  meine  Arbeit  eingeschbcben  (S.  Grundrifs  Ijl). 
Die  Vorlage  bietet  epiolo.  Haben  wir,  statt  Assonanz,  einen  Reim  anzn- 
nehmen,  wie  in  der  Nachbildung,  so  mufs  es  faeifsen  baila  corp^  e  corre.  Bd 
der  raschen  Tanz-  und  Laufbewegung  würde  als-o  der  cos  (das  enganliegende 
Unterkleid)  des  Tanzenden  sichtbar.  Der  Spott  würde  dem  ungehörigen  Orte, 
der  ungehörigen  Tracht,  und  dem  ungehörigen  Tempo  gelten,  in  welchem  ein 
zum  Ritter  erhobener  Bauer  zum  Gelächter  seiner  Genossen  dem  Tanze  öffent- 
beb  fröhnte?  —  Doch  erwartet  man,  im  Gedanken  an  corpo  velido^  cuerpo 
garrido  und  carpa  delgado  in  den  fehlenden  Silben  ein  Adjektiv  (mit  ton- 
tragendem ü).  Passendes  ist  mir  nicht  eingefallen.  Cremoso  schmiegt  sich 
den  vorhandenen  Buchstaben  zu  wenig  an.  -^ 
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Zwiespalt  löst  sich,  sobald  ich  ihm  verrate,  dafs  Lang  alle  nicht  wirklich  in 
die  Einsamkeit  hinein-geweinlen  oder  -gejubelten  Ergösse,  d.h.  alle  die, 
welche  eine  Anrede  an  Stumm-Gegenwärtige  enthalten,  unter  die  Gespräche 
rechnet  Denn  diese  (die  ich  Monologe  nannte)  bilden  in  der  That  die 
Mehrzahl. 

Wesentlich  ist  der  Unterschied  zwischen  diálogos  d*amor  und  diálogos 
d'* amigo  gewifs  nicht;  doch  ist  es  auch  nicht  vom  Uebel,  wenn  wir  in  diesem 
einen  Falle,  an  der  vom  metrischen  Lehrbüchlein  gegebenen  Deñniíion  fest- 
halten und  alle  diejenigen  Gespräche  als  Minne -Dialoge  bezeichnen,  in 
welchen  der  Liebende  zuerst  spricht;  diejenigen,  in  welchen  die  Liebende 
sich  zuerst  an  den  Freund  wendet  hingegen  als  diálogos  de  amigo,^  Wer  ein 
Gespräch  anhebt,  ist,  der  Regel  nach,  doch  Führer  darin  und  somit  geistiger 
Schöpfer  desselben  —  ganz  besonders  in  galizisch  •  portug.,  gedankenknappen 
cantigas.  Das  hindert  nicht  daran,  sämtliche  Dialoge  als  Uebergangsstufcn 
vom  Minnelied  zum  Frauenlied  aufzufassen. 

« 

Völlig  im  Recht  ist  La  ng,  wo  er  (S.  CIX  Anm.  l)  mir  entgegenhält,  ich 
dürfte  das  provenzalische  Wort  descort  nicht  anwenden,  als  wäre  es  den  Por- 
tugiesen in  dieser  Form  geläufig  gewesen,  da  in  der  Stelle,  auf  welche  ich 
verweise,  gerade  descord^  (mit  ^  vor  Vokal)  stehe,  was  der  auch  in  Italien  üb- 
lichen Form  descordo  gleichkäme.  In  der  Ueberschrift  zu  Vat.  963  haben  wir 
übrigens  schon  das  verkürzte  descor  (das  in  der  zweiten  Periode  auf  der  Halb- 
insel üblich  war,  und  dem  Gegenstück  cor  (=  accordo)  das  Dasein  gab  (cfr. 
lai  e  desiai).  S.  Cane,  de  Baena. 

Der  mifsratene  Satz  über  D.  Denis  (Gmndriis  178),  der  auf  S.  171  gerügt 
und  widerlegt  wird,  ist  in  der  That  (wie  ich  längst  bemerkt  habe)  ein 
Gewebe  von  Falschheiten.  Ich  mufs  ihn  im  Schlaf  geschrieben  haben.  Es  ist 
für  den  Leser  ohne  Interesse  die  Genesis  der  betreffenden  Fehler  zu  kennen. 
Nur  das  sei  angemerkt,  da(s  die  altspanische  Chronik  über  Alfons  X,  die  ich 
wahrscheinlich  gerade  benutzt  hatte,  uns  erzählt,  Denis  habe  im  Jahre  1269 
als  13  jähriger  Jüngling  den  Grofsvater  besucht 


Von  Lang's  Einzelbehauptungen  wäre  natürlich  noch  manche  umzustofsen. 

So  ist  es  mir  unfindlich  geblieben  wie  er  zu  dem  Facit  kommt:  die  zwei 
Liederbücher  (Cod.  Vat.  und  Cod.  Col.  Br.)  böten  uns  nahezu  2450  Gedichte 
(S.  X) ,  während  ich  als  Gesamtertrag  der  ganzen  Troubadour  -  Epoche ,  also 
unter  Einbegriff  der  310  Lieder  des  Cod.  Aj.  und  der  428  Cantigas  de  Maria, 
nur  21 16  herauszählte  (Grundrifs  182  Anm.  I). 


*  Fehlerhafte  Einordnung  in  die  Liederbücher  beweist  und  bedeutet 
nichts.  —  Die  von  Lang  S.  XIII  Anm.  2  angegebenen  Lieder  sind  nicht  die 
einzigen,  in  denen  der  männliche  Partner  zuerst  redet  Zu  Trovas  279 
(d.  i.  Aj.  249)  Vat  31  und  32  (und  nicht  30  und  31)  sowie  40;  CBr.  7,  314 
(das  abweicht)  und  317  kommen  noch  Aj.  230,  277  und  Vat  176  hinzu.  — 
Nicht  aber  Vat.  728,  da  die  Angeredete  nicht  den  Titel  senhor  führt,  sondern 
in  volkstümlichem  Tone  fremosinha  betitelt  wird. 
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Ob  man  in  der  Beibehaltung  der  îat.  Wochentags  -  Namen  cine  freie 
Entfaltung  der  verschiedenen  romanischeii  Volksgeister;  in  der  Einführung  von 
se^uftJüt  terca,  quarta,  çm'nta,  sfista  fetra  in  den  portug,  Kalender  hingegen 
nichts  als  scnrile  Unterwürfigkeil  unter  den  päpstlichen  Willen  zu  sehen  hat 
(S.  XXIV),  bleibe  dahîngeslciît.  JetÍenfalk  haben  weder  die  Befehle  des 
Papstes  Sylvester  noch  die  Miihnwortc  des  Martinus  von  Braga  die  heidnUchea 
Namen  mit  einem  Schla^^e  ansgcrottett  bis  ins  14.  Jahrh.  hinein  sagte  nm 
liles  martes  mercares  /oves  vernes  sábado  domingo,^  Und  der  Galizìer ,  der 
auf  halbem  Wege  stehen  blieb,  sagt  heute  noch  luns  (oder  lus)  und  martes 
neben  c&rta,  quinta,  und  seista  -  ftira.  Im  Portüg. ,  wo  liUs  zu  lues  lus 
werden  muíste,  das  mit  lu%  ziemlich  ^leichklang,  ersetzte  man  vermutlich 
zuerst  diesen,  unbrauchbar  gewordenen  Namen  durch  segunda  f eira,  Aas 
sprachlichen  Gründen  also. 

Doch  es  sei  endlich  genuK!* 

Wie  grofs  mein  Interesse  und  meine  Dankbarkeit  für  das  Dargebotene 
ist,  mag  Henry  Lang  an  der  Ausdehnung  dieses  Berichtes  ermessen.' 
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Nach  Abschlufs  des  Druckes  fuge  ich  ein  paar  Worte  über  einen  mitt- 
lerweile erschienenen,  die  altportug.  Dichtung  beireffenden  Aufsati  hinzu,  in 
welchem  Henry  Lang  eines  seiner  Versprechen  einzulösen  begonnen  hat,* 

In  ausführlicherer  Darlegung  als  in  der  Einleitung  zum  Liederbuch  an- 
gebracht war,  behandelt  er  etwa  zwei  Dutzend  zum  gröfseren  Teil  fchon 
früher  von  Diez,  Jeanroy  und  ihm  selbst  als  Nachbildungen  bezeichneter 
port*  Gedichte  oder  Gedichtstücke,  die  er  den  mutmafslichen  provcnz.  und 
franz.  Vorlagen  gegenüberstellt.  Wer  immer  an  seiner  Hand  den  Vergleich 
vornimmt,  wrd  sagen:  ».Nachahmung  ist  unbedingt  da",  aber  er  wird  hinzu- 
fügen, dafs  sie  in  den  meisten  Fallen  eine  recht  unbestimmte  ist.  Vom  alten 
Fleck  kommen  wir  noch  nicht:  unter  den  Nachgeahmten  «ind  eben  so  viel 
Franzosen  wie  Provenzalen  ;  tinter  letzteren  sowohl  solche ,  die  auf  der  Halb- 


t  Liies  haben  wir  im  C.  Vat.  Nr.  1132  {und  oft  in  den  Urkunden  t.  B. 
Port.  Mon.  Hist  :  Leges  S.  85^  unti  866)-,  marti  s  im  Liederbuch;  mer  cores 
C.  Maria  39 J ,  vernes  ebenda  Nr»  69.  —  Galizisches  luns  bei  Mila  Rom,  VI 
Nr.  TOO;  Balb  I  105,  icrf*;  II  136,  J38,  299;  111  üo;  tus  bei  V,  L,  Carvajales. 
Formeln  wie  dietn  quintam  feriam  quae  et  dicitur  ^ovis  sind  in  Concils* 
beschlüssen  nicht  sehen,  besonders  wo  gegen  das  Feiern  des  Donnersugi 
geeifert  wird  [De  feriis  quae  fa  du  nt  jfovi'].  S.  z,  B.  Aguirre  HI  274,  Martes 
Ballesteros  II  136. 

"  Von  un  verbesserten  Druckfehlern,  die  mir  aufgefallen  sind,  erwähne 
ich  nur  eioÌ)^e  wenige,  welche  Zahlen  betreffen,  um  dem  Lesenden  Muhe  tind 
Ungclegcnheiien  zu  cisparen:  S.  XXI  A.  3  lies  Schack  1  tog;  A.4I.  Rivad  57 
p.  [¿5 — 137;  A.  5  ist  858  ein  Fehler,  den  ich  nicht  zu  verbessern  weifs*  — 
S.  XXXVI  A.2  U  995  (statt  996.)  —  S.  LIX  1.  XXXIII  (statt  XXXH),  — 
S.  LXXIV  Z.  5  1.  C  (statt  XCIX).  ^  S.  LXXXI  A.  2  K  Z42  (stati  244). 
S.  CI  A.  2  1.  229  (statt  292)  und  353  (statt  S53);  S.  CXLI  L  314  (statt  312). 
—  Im  Glossar  unter  doer  L  1060  (statt  1055);  maravÜkadn  1989  (statt  1984); 
senhor  863  (statt  868);  sol  nom  98  (statt  74);  unter  teer  zu  teedes  987  (statt 
986)  und  zu  tiinha  1556  (>talt  1558).  —  S.  173  Z.  3  1.   1620  (statt  1260), 

"Die  zweite  Hälfte  meiner  Besprechung  steht  auf  8,513 — S4I  dieses 
Bandes  ;  eine  kurze  Würdi^mg  der  Leistung  im  lÀteraturblatt  X  VI  8, 

*  ttThe  Relations  of  the  earliest  Portuguese  Lyric  School  with  the 
Troubadours  and  Trouvères'*  (Mod,  Lan^;,  Notes,  Bd,  X  S.  207 — ijl)- 
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insel  gewesen  sind  als  auch  andere,  von  denen  wir  nichts  ähnliches  wissen; 
und  unter  den  Nachahmern  sind  ältere  und  jüngere  aus  Portugal,  Galizien 
und  Spanien  gebürtige  Trovadores, 

Dankbar  habe  ich  die  Berichtigung  einer  Reihe  von  Fehlern  entgegen 
genommen,  die  ich  mit  Bezug  auf  Provenzalen  an  peninsularen  Höfen  be- 
gangen habe  (Grundrifs  30),  besonders  Aimeric  de  Pegulhan  und  Peire  Vidal, 

Auch  darin  hat  Lang  (gegen  Grundrifs  S.  195)  recht,  dafs  dizedor  im 
Liede  Vat.  523  gleichbedeutend  ist  mit  maltizente  im  Liede  Vat.  635  und  dafs 
beide  in  den  angeführten  Stellen  soviel  wie  Verleumder  21ankstifter  und  Storer 
eines  Liebesverhältnisses  bedeuten  müssen,  also  Vertreter  von  lausengier ^ 
trichador  sind.^  Im  Allgemeinen  aber  benennt  dizedor  thatsächlich  den  zungen- 
fertigen geistreichen  Witzling,  der  gern  und  oft  ditos  und  ditinhos  (=  bonmots) 
zum  Besten  giebt,  unter  welche  nicht  eben  selten  auch  boshafte  ditérios  unter- 
laufen, die  ihn  in  den  Augen  seiner  Gegner  zum  Uebertreter  des  8  ten  Gebotes 
stempeln.  Der  Schritt  von  Mutterwitz  zur  Schmähsucht,  von  diter  zum 
maldi%er  ist  klein.  Seine  lose  Zunge  verschaffte  z.  B.  dem  Possenschreiber 
Ghiado  den  Beinamen  Dizedor  (S.  Obras  p.  XXI  und  28).  In  welchem  Sinne 
Santillana  dicidor  und  decir  verwendet,  ob  er  an  decir  =■  Spruchgedicht  (im 
Gegensatz  zum  cantar)  denkt,  oder  an  die  cantigas  de  maldùter  wird  schwer 
zu  entscheiden  sein. 

Martim  deMoxa  (Grundrifs  196)  war  (unberichtigter)  Druckfehler. 
Dafs  ich  für  diesen  Dichter  auch  heute  noch  an  der  Jahreszahl  1330  festhalte, 
und  warum  ich  es  thue,  ist  oben  schon  gesagt.  — 

Joam  Aires  de  Santiago  war  in  der  Einleitung  zum  Liederbuch 
(S.  XXni,  LXn,  CXXXVn  Anm.  6)  als  alfonsinischer  Troubadour,  und 
ein  Mal  (S.  XL)  als  dionysischer  bezeichnet  worden.  Letzteres ,  meiner  An- 
sicht nach,  mit  Recht.  Jetzt  aber  will  Lang  diese  Datierung  umstoisen,  und 
versetzt  den  Dichter  in  die  nachdionysische  Gruppe.  Veranlassung  dazu  ist 
dafs  er  den  Ausdruck  rei  tarn  justiceiro  gebraucht  (Vat  553)f  welchen  Lang 
als  Anspielung  auf  Peter  den  Grausam-Gerechten  von  Kastilien  deutet.'  Dazu 
bemerke  ich,  dafs  justiceiro  im  Altspan,  und  Portug.  auf  alle  möglichen  Herr- 
scher angewendet'  und  überhaupt  so  häufig  verwertet  ward  (z.  B.  Cant,  de 
Maria  45,  175,  193),  dafs  daneben  dereitureiro  und  besonders  das  Gegenstück 
torticeiro  aufkam  (Cant,  de  Maria  75). 

Der  Htterarische  Nachlafs  der  portug.  Troubadours  wird  nunmehr  auf 
2070  Cantigas  abgeschätzt:  Varnhagen  und  Moura  437  (V.  319  und  Moura 
128),  und  CVat.  nebst  CCBr.  1623.  Das  kommt  der  Wahrheit  sehr  nahe, 
ohne  sie  völlig  zu  erreichen. 

*  In  der  Wendung  ter  que  diaer  =s  pdrgrosa ,  motejar  steckt  der  prä- 
gnante Sinn  von  diur, 

•  Der  Satz  Se  mi  justiça  nom  val  ante  rei  tam  justiceiro,  ir-m-ei  ao 
de  Pordugal  würde  in  diesem  Falle  eine  Anspielung  auch  auf  Pedro  0  Justi- 
ceiro von  Portugal  enthalten,  womit  wir  frühestens  ins  Jahr  1357  kämen. 

^  Eine  Stelle  aus  den  altspan.  Chroniken,  welche  das  Beiwort  auf 
Alfons  XI  anwendet,  kann  ich  nicht  wieder  finden.  —  D.  Juan  Manuel  be- 
nutzt es  mit  Bezug  auf  Jakob  dem  Eroberer  (Rom.  Forsch.  VII  S.  444). 

Carolina  Michaelis  de  Vasconcellos. 


s  a  e  h  r  e  g  t  s  t  e  n 


Abril  Peres,  port.  Dichter  594. 
Aires    de   Santiago,   Joam,    port. 

Dich  1er  615. 
A  lions    IX.   (oder  X.?)    von    Leon, 

Veríaí^scr  porta  g.  Gedichte  589, 
A  li  scan  s  108  ff. 
A  h  (gallisch,  Accent  im  A*  96. 
And  reinig  GLimbaltisla  300*  470. 
Art  i  e  11  li  Wîlîelmi,  Eine  aoglonoT* 

mannijïche  Ucbcrsctinng  des  12.  Jh. 

von  Aniculi  Willelmi,    Leges  E;vd- 

wardi  und  Genealogia  Normannomm 

77  ff. 
Arpiño.  Dialekt  von  A.  141, 
Arthur,     A,  und    der    Graal    326  ff. 

I.  Wilhelm!  de  anliquitiitc  Glasto- 
niensis  ccclesiae,  Al)fas!iungszeit  3,28  ; 
Interpolationen  329;  die  fiir  die 
Arthurfrage  wichiigen  Mitteilungen: 

A)  Eriitc  Ki icheng runilung  durch 
die  A  postelschülcr  unter  Joseph  3  29  ; 

B)  Ine&wytim  332  ;  C)  Avalloniae 
ißÄiila  333;  D)  Weltliche  SietllufiK 
in  Glastonbury  und  Erklärunj^  dts 
Nameaa  A  val  Ion  333;  E)  Arthurs 
Grab  336;  F)  Arthur  und  Ider  339? 

II.  Das  Buch  Rolierls  von  Glocestcr 

345- 
Artikel  vgl  Suhstantivum. 
Bailli  d^EütclIan  254. 
Baveca,  J«am  591  Á.t;  vgl.  Pedra- 

migo. 
B  e  r  n  a  1  d  i>    de  B  o  n  a  v  a  1    Verlreler 

rein  volksmafsiger  portug.  Dichtting 

.^98  f. 
Calderón,  C.s  Lustspiel  „La  Dama 

Duende*'  und  seine  Quelle  262  ;  Ein- 

flkifs    des    Tirso  de  Molina  (Gabriel 

Tdlez)  auf  C  263. 
Casaeler    Glossen    sind    nicht   ein 

franz. ,    sondern    ein    rhat:to*roman. 

Text  68. 
Chansons  de  geste,  Der  mu«ikA- 

lische  Vorlrag  der  Cb.  d.  g,  370  ff. 
Contrasto   di  Belzabù    e  Sata- 
nasso, eine  deutsche  Parallele  dazu 

264. 


D  asp  oí  476. 

David,  de  D.  lí  prophccíe.  allí 
Ged.  au<i  dem  XIL  Jb.  189  ff.;  Hf. 
189:  Inhaltsangabe  1 89;  S|jndke 
des  Dichter^  192;    Te«   196C 

Denis,  Zum  Ltederbucli  ilet  Kfllligí 
Denis  von  Portugal   5 1 3  ff- 

Dionysius  Cato,  cine  altloÚirifliii. 
UebcrscfcEung  des  D.  C.  85  ffl 

Fierabrás,  Ucbcr  zwei  Fragmenlt 
des  F.  474. 

Fiore  di  Virtü  135  fF.;  Hs.  2J5í 
Text  236  ff.  431  ffl 

Folengo  468  f. 

Französisch;  Der  mudk^i$che  Vor- 
trag der  Chansons  de  ge<te  57OÍL 
(Zeugnisse  fur  Melodien  der  Chansons 
de  gcsle  370  ;  für  Laissen  aus  Siclico* 
silblem  und  aus  Ach t&ilb lern  wird 
die  Melodie  nach  je  2  Versen  wiedef- 
hok;  für  ¡tehnsilMer  und  Alcxaa- 
drintT  kann  die  Melodie  nach  jedem 
Verse  wiederholt  werden  373;  bei 
weiblichem  Ausgang  des  Verse«  oder 
der  Ca  e  sur  wurde  die  Note  der  letz- 
ten hei  on  ten  Silbe  auf  der  oobe* 
tonten  Schlufsäilbe  wiederholt  373^. 

Hss. 'Nachweist  :  Angionorm,  üeher- 
scUung  von  AriicuH  Willehni  So« 
alilothr.  Uebers.  des  Dionysius  Cato 
90^  de  Da\id  le  prophecie  1 89,  Jeaa 
Lemaire  254.  542.  545«  Fierabrás 474. 

Spracft£:  Sprache  des  Gedichtes  de 
David  Ic  prophecie   192  f. 

Lautitkrt:  Wandel  von  1  in  r  it>r 
Kons.  5S;  Schwanken  zwischen  ar 
4- Kons,  und  er -f  Kons.  55;  Eni- 
Wickelung  des  Suff. -arius  61  ff.;  Be* 
hand  lung  der  Gruppe  ssV,  sV  71  î 
Lautfolgc  'ccr  72;  Schwund  des  < 
vor  r  74;  ea  im  Angionorm,  för 
offenes  e  81  A, IO;  Ausgang  -leu  94, 

FormenUhrt:  Die  Bildung  der  I.Pl. 
Prs.  Ind.  im  Gallo  •  Romaniichen, 
vorzüglich  im  Fr.  266  f.  ;  die  -salóse 
Form  der  1 ,  PI,  im  Normannischen 
463.     Sufhx  -arius  61  ff^ 
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ìVortìfildung:  Die  Suff.  -ïccus,  -occus, 
-üccus  1 70  ff.  ;  (es  werden  aufgeführt 
Bildungen  auf  -iche,  -con,  -ebon, 
-ekin,  -icot,  -iquet,  -issou,  -ique, 
-iquer,  -©(ot),  -oche,  -ocher,  -oquer, 
-u,  -uche,  -ache,  -aque,  -acher,  -eche, 
•èc,  -èque);  bei  den  Deminutiven 
der  Personennamen  kann  das  männL 
Suff,  für  das  weibliche  eintreten  und 
umgekehrt  1 83  ;  Personennamen  mit 
dem  Deminutivsuff,  -il,  -ille  184; 
Deminutivendung  -in  dient  zur  Bil- 
dung weiblicher  Personennamen  1 84; 
-on  und  -ot  als  weibl.  Suffixe  184; 
die  weibl.  Endung  -iche  auf  Mascu- 
lina übertragen  1 84  ;  Austausch  zwi- 
schen 'Vl(c)  und  -uche  184;  das  De- 
minutivsufñx  wird  nicht  an  die  be- 
tonte Silbe  von  Personennamen  an- 
gefugt, sondern  tritt  an  die  Stelle 
der  betonten  Silbe  184;  Reihenfolge 
mehrerer  Deminutivsufüxe  1 84  ;  Er- 
klärung des  Suff,  -echon  185;  Her- 
kunft des  Suff,  -equin  185;  pikard.- 
norm.  Bildungen  auf  -iche,  -oche 
sutt  -ikke,  -okke  185;  Spuren  der 
Suffixe  •uci[c)ens, -oc(c)eus  186  A.  3. 

Syntax:  Artikel  fehlt  bei  Abstrakten 
im  Afz.  312,  bei  zwei  oder  mehreren 
zu  einer  Gesamtvorstellung  verbun- 
denen Substantiven  316;  Artikel 
bei  Stoff-  und  Sachnamen  im  Afz. 
319;  bei  Eigennamen  und  Appella- 
tiven, die  auf  den  Begriff  eines  ein- 
zigen Wesens  beschiänkt  sind,  bei 
feu  und  mort  fehlt  der  Artikel  324  ; 
Unterschied  zwischen  on  und  Ton 
im  Afz.  479;  Artikel  beim  Objekt 
485;  Artikel  nach  Präpositionen 
496  ff.;  im  Oxforder  und  im  Cam- 
bridger Psalter  stehen  la  terre,  en 
terre,  sur  terre  neben  einander  496  f., 
de  terre  neben  de  la  terre  497;  Ar- 
tikel fehlt  bei  barbe,  fosse,  lac,  fiens, 
chef,  feu,  mer,  puldre»  sane,  jour, 
veie,  bataille  im  Oxf.  und  Cambr. 
Psalter  nach  Präpositionen  499  f.  — 
Vermischte  Beiträge  zur  frz. 
Grammatik.  3.  Reihe.  6.  tout(e) 
„lauter"  553 ff.  (Gebrauch  im  Nfz. 
i)  das  mit  tout  verbundene  Subst. 
ist  Prädikat  zu  être,  2)  das  mit  tout 
verbundene  Subst  ist  Apposition 
554;  Gebrauch  im  Afz.  555;  Ver- 
fahren des  Italienischen  556;  Grund 
der  Einschränkung  im  Nfz.,  gleich- 
bedeutende Wendungen  556,  Er- 
klärung der  Funktion  von  tout,  afz. 
aler  toute  la  droite  voie,  nfz.  de  toute 
beauté,  tout  laine  557).  —  7.  pour- 


quoi? 557  (Allgemeines  über  rhe- 
torische Bestimmungsfragen  557, 
pourquoi  in  rhetor.  Besttmmungs- 
fragen  nfz.  und  afz.  559,  afz.  que 
im  Sinne  von  pourquoi  auch  in  in- 
direkter Frage  560).  —  8.  dont 
und  en  in  pronominaler  Funk- 
tion 561  (afz.  ont  =  „wo"  und 
„wohin";  „woher"  =  dont;  par  ont 
=  „wodurch",  „womit".  Dont  afz. 
in  direkter,  indirekter  Frage  und 
relativisch  gebraucht.  Nfz.  ist  die 
lokalrelative  Verwendung  nicht  bei- 
spiellos 561  ;  dont  bezeichnet  schon 
afz.  bei  rdativer  Verknüpfung  (wie  de) 
das  Mittel,  die  Ursache,  den  Stoff, 
das  partitive  Verhältnis  etc.  561  ff.; 
dont  als  Genitiv  des  Relativpro- 
nomens nCz.  und  afz.  zuweilen  von 
präpositional.  Bestimmung  abhängig 
564 f.;  Stellung  von  dont  an  der 
Spitze  des  Relativsatzes  565;  regel- 
widriger Gebrauch  des  personalpron. 
en  im  Nfz.  und  Entsprechendes  im 
Afz.  566f.). —  9.  si  mit  dem  Fu- 
turum Praeteriti  steht  da,  wo  es 
sich  um  eine  erfüllte  Bedingung  oder 
doch  die  Möglichkeit,  dafs  sie  er- 
fallt sei,  handelt  567  ff.;  comme  s'il 
jsì aurait  pas  pu  (=  il  aurait  pu) 
im  Gegensatz  zu  comme  s'il  n^avait 
pas  pu  (=  U  a  pu)  573.  —  Zur  Syn- 
tax Rabelais  ir^ff.  —  Vgl.  Sub- 
stantivum. 

Metrik:  Sechssilbler  im  Tiradenschlufs 
151  ;  erstes  Auftreten  der  Epistel 
255  A.;  ein  auslautendes  e  in  der 
Caesur  wurde  voll  ausgesprochen 
und  auch  vor  vokalischem  Anlaut 
nicht  elidiert  374.  —  Vgl.  Roma- 
nisch. 

Gallo-Romanisch  vgl.  Franzosisch. 

Gar  eia,  Joäo,  portug.  Dichter  590. 

Garcia  Mendes  d'Eixó  voralfonsi- 
nischer  Dichter  594. 

Genealogia  Normannornm  s.  Ar- 
ticuli  Willelmi. 

Gomes  Charinho,  Pae,  port  Dich- 
ter des  XIII.  Jahrh.  595.  598. 

GomesSarria,  Alvaro  (od.  Affonso?), 
port.  Spielmann  aus  der  Zeit  Al- 
fons'  IV.  590. 

Gonçaleannes  do  Vinhal,alfonsin. 
Dichter  591. 

Gonçalves  de  Portocarreiro, 
Pero,  portug.  Dichter  aus  der  Zeit 
Alfons'  X.  599  A.  2. 

Guillem  d'Autpol  476. 

Harrowing  of  Hell,  eine  deutsche 
ParaUde  zu  H.  of  H.  264. 
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Jean  le  Fé  vre,  Verf.  einer  DaBâC 
Macabre  (?)  476. 

Italienisch.  Zur  ilaL  Lhteratur- 
geschicbie  28S  if,;  eine  deutsche 
Parallele  zum  itaU  und  englischen 
Myslcriutn  Über  die  Verheerung  der 
Hölle  264,  leggenda  ddlo  sciavo 
Dalro  asina  298. 

Hss.'Nachwfise^*  Fiore  di  Vinîi  235, 
i7Handschr  des  „Pietoso  Lamento" 
des  Enselmino  daMoDlcbelluna  293; 
Giusiinianis  Lauda  295;  Gano  di 
Lapo  da  Col  le  295;  Gedichte  auf  den 
Tod  des  Fra  Mariano  aus  GenaïJiano 
3961  Gedichte  des  Malalcáta  297; 
Gedichte  des  Savioizo  297. 

Laui-  und  Farmêniehre :  Suffix  -arius 
ergab  -aio,  plur.  -ari  b%\  *âro  68; 
Laulfolge  'cer  72;  Erklärung  von 
vorkonsonanuscbem  gli  1 32  ;  Schrei- 
bung und  Aussprache  von  inlau- 
tendem und  auslautendem  j  132; 
i  und  j  mit  folgendem  Vokal  133; 
Wandel  des  auülautenden  tonlosen 
•äs  zu  i  1 34  ;  Behandlung  der  En- 
dung -is  135;  bei  den  Verlien  I  u. 
IÍI  schwankt  die  alte  Sprache  in 
der  2*  Sing-  Praes.  Ind.  zwischen  -e 
und  Á  136,  —  Endungen  des  Praes. 
Conj.  Sing.  136;  im  Florent,  er- 
scheint vor  den  Dentopalalalen  F, 
n\  st'  i  für  lai.  i  und  ç  139;;  Aos- 
laut  schwindet  '  l>ei  Dekiinations- 
Wechsel  139;  SufF.  -òca  im  gergo 
von  VdlSaona  179;  Suff.  *aco  ebenda 
183Î  Suff,  -occo  {s=  frz.  -oche), 
-occiOí  -occia,  -uccio  neben  *ucco 
186;  -iccio  186;  Verbalsuffiï  .o|? 
(=  occiure)  im  gergo  von  Val  Saona 
186  A.  3ì  -iccino  (^  ÎCCUS  +  inus), 
Verba Isuff.  -ucchiare  scheint  =  ücc- 
ulus  voraubÄUselzen  187;  französ.  e 
i  tal.  durch  g  wit^der  gegeben  276, 

Syntax:  Ariikel  fehlt  bei  Abstrakten 
311,  bei  tut  lo  314;  Verwendung 
des  Artikels  bei  Stoff-  und  Sach- 
namen  319,  Artikel  bei  Geschlccbts- 
Damen  323,  bei  der  Apposition  483; 
aver  torlo  neben  aver  il  torlo  vmd 
Aebnl,  484;  Artikel  nach  Präposi- 
tionen 493 r  tutto  »Jaiiter**  556.  ^- 
Vgh  SubstantÌvum .  Romanisch. 

Kymriscb.  Verwandlung  des  m  in 
w  4S6. 

Lapo  da  Colle,  Gano  dì»  Bcsse* 
rungen  zn  seinen  Gedichien  295  f. 

Lateinisch.  Wechsel  von  b  und  v  (u) 
in  span.  Latìnìiit  3;  Wechsel  von 
mp  und  mb  23  A.  3;  Wandel  von 
*asm  in  -aum  57;  Eatwìckelung  von 


-aríus  im  Romaotschen  6i  ffl;  SoC 
-érius  62;  «'cidus  und  -'citus  te  Ro- 
manischen 7^;  Entwickelung  4er 
Lautgruppc  c*re  in  facete,  dicere  elt 
70  j  Wandel  von  e  íu  g  (?)  7Sí  SaC 
-ÎCCUS,  -Öccus,  «ûccus  sind  lateini- 
schen Ursprungs  188;  der  Aus^anc 
-Ulis  (vacuus,  mortnus)  ist  im  Ro- 
manischen der  Umprägimg  aosge- 
seist  278  ;  ille  und  ipse  im  Spätiat 
504.  —  Vgl.  Substantiv»  Romanisch, 
Leandreidef    Ueber   den  Verf.   der 

L.  473^ 

Leges  Eadwardi  s.  Articnli  Wil- 
lelmi. 

Lern  aìre,  Jean,  eine  nobeacbtete 
Ausgabe  des  Temple  d'honneur  cf 
de  vertu  93;  Nachträge  zu  J.  L. 
254  ff.:  1)  zwei  Episteln  fur  den 
Grafen  von  Ligny  254,  biographiache 
Daten  über  J.  L.  260.  2)  Couronse 
Marg.iriticque  542.  3)  Epistfes  de 
Famant  vert  545.  4)  Lemaires  Ictate 
Reise  548. 

Ligny,  Graf  v.,   vgL  Jean  Lemaire. 

Lopes  de  Bat  am,  Affonso,  portog. 
Dichter  des  XI IL  Jahrb.  595.  598. 

Lorenzo  de*  Medici,  Stanze  perla 
giostra  di  L.  d.  M.  470  f. 

M  al  a  test  a,  Zur  Bibliographie  der 
Gedichte  M. s  297. 

Marlins,  Joam ,  port»  Dichter  589. 

Mem  Rodrigues  Tenvìro»  portu^. 
Dichter  59t. 

Montagna,  Leonardo  di  Agostillo, 
Verbcsserungen  zu  Bíadegoa  Ab- 
druck der  Gedichte  M.s  294. 

Moxa,  Marti  m ,  ein  nacbaifons.  Dich- 
ter aus  Aragon   584.  59c, 

Musik.  Der  musikalische  Vortrag  der 
Chansons  de  geste  370  ff. 

Mythologie.  Der  Hammer  des  germ. 
Gottes  Thor  271. 

Nuneanncs  Cerzco  portug.  Dichter 

597- 
Paes  de  Tarn  al  ancos,  Fernam,  port 

Dichter  des  XIII.  Jahrh.   595. 
Pavha,  Joam  Soarcs  de,    voralfoosi- 

n ¡scher  Tioubadour  588.  594. 
P  e  d  r  a  m  i  g  o ,  Autor  der  Tenzone  zwi* 

sclun    P.    und    Joam    Baveca  590. 

591   A.i. 
Pedrannes   Solaz   portng.   Dicbtef 

590.  591  A,  598. 
Perez  d*Aboim,  Joam,  alTonsIniscber 

Dichter  591, 
Perez    Vuitorom^    Airas,    alfoiis« 

Dichter  591, 
Pietoso   Lamento,    über  den  Ver- 
fasser des  P*  L.  293, 
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Fontano,  Giovanni  299. 
Portugiesisch.  Zum  Liederbuch  des 
Königs  Denis  513  ff.  578  ff.;  Ur- 
sprung der  galizisch  -  portug.  Hof- 
poesie 580 f.;  die  typischen  Züge 
der  franz.  Kunstlyrik  fehlen  ihr  583  ; 
direkte  und  bewufste  Entlehnung  ist 
also  nicht  anzunehmen  584;  spezi- 
fische Züge  der  galiz.-port  Erotik 
585;  alle  erhaltenen  Frauenlieder 
sind  Kunstgedichte  585;  Galizien 
als  Wiege  einer  geistl.  und  weltl. 
Volkspoesie  586;  Bevorzugung  des 
galizischen  Dialekts  587;  mündliche 
Ueberlieferung  der  Parallel  Strophen - 
Heder  in  Altgalizien  vom  12.  bis 
zum  19.  Jahrh.  587;  Rûgelieder  587; 
über  die  Form  der  port.  Gedichte 
587;  Entwickelung  der  galiz.-port. 
Kunstl3n^k  592  ff.;  Kennzeichen  der 
volkstümlich.  Parallelstrophenlieder 
595  ;  Proben  volkstümlicher  Parallel- 
strophendichtung  bei  alfonsinischen 
Dichtem  597,  aus  nachalfons.  Zeit 
599;  Vorkommen  archaischer  Worte 
und  Wortformen  in  der  volkstüm- 
lichen Dichtung  600;  io  und  ao 
assoniert  ebenda  601  ;  Thema  oder 
Leit  •  Motiv  der  Parallelstrophen 
602  ff.  ;  Sitten  und  Bräuche  in  alter 
und  in  modemer  port.  Volkslyrik 
604  ff.;  die  Albas  vielleicht  ursprüng- 
lich liturg.  Maigesänge  für  die  kirch- 
lichen Marien^ste  607;  die  Wall- 
fahrtslieder ursprünglich  Frühlings- 
oder Mailieder  607;  Maifeier  in  Por- 
tugal 608  A.  3;  Formen  der  Volks- 
lieder, leixaprem,  cançSo  redonda, 
dobre,  mor-dobre  im  Volkslied  609  ; 
die  Bezeichnungen  Ballett(e),  Bsd- 
lade,  bailada,  cantiga  de  refram,  bai- 
ladas parallelisticas ,  serrana  611; 
Pilgerlieder,  Wallfahrtslieder  612, 
cantiga  de  viläo  612,  diálogos  d'amor 
und  diálogos  d' amiga  613;  port.  u. 
galiz.  Namen  der  Wochentage  614. 

Lautlehre:  -m  für  -n  16  A.  5;  Aus- 
sprache der  Wörter,  die  i  in  der 
Stamm-  und  in  der  Ableitungssilbe 
hatten  578  A.  ;  Erklärung  und  Aus- 
sprache der  Schreibart  -ana,  -ano 
601;  Kons. -f  cM  wird  ch  187  A.  3. 

Formenlehre:  Suffix  -eiro  68;  Bil- 
dungen auf  -acho,  -ocho,  -ucho  1 87; 
-acho  =  acc-ulus  188;  Verbalderi- 
vate auf  -ador,  -edor,  -idor  536. 

Syntax:  Artikel  bei  todo  314,  bei 
Eigennamen  322,  nach  Präpositionen 
503  ;  de  zur  Bezeichnung  des  Zwecks 
526;  ethischer  Dativ  534. 


Provenzalisch.  Hss.:  Ein  proven- 
zalisches  Fragment  in  Conegliano 
41  ff.;  Légendes  pieuses  467;  Somme 
le  Roi  475;  Alba  des  Guillem 
d'Autpol  476. 

Lautlehre:  Synkupicrungsgesetz  für 
Proparoxytona  und  Paroxytona  mit 
männlicher  Endung  71  ;  Behandlung 
der  Wörter  mit  der  Lautfolge  'cer 
72;  Entwickelung  eines  sekimdären 
yod  bei  Proparoxyton.  72  A.  i;  iss 
wird  in  gewissen  Mundarten  zu  iS 
72  A.  I;  Abschwächung  von  c  zu  g 
im  Nprov.  186. 

Formenlehre:  Entwickelung  von  Suff, 
-arius  6  iff.;  die  -s-lose  Form  der 
i.Plur.  463;  avet  =  avetz  in  den 
Serm.  lim.  464;  est,  lest  (2.  Sing.) 
464. 

Wortbildung:  Nprov.  Bildungen  mit 
dem  Suff,  -iccus  176,  -occus  179, 
-uccus  181,  -accus  182,  -eccus  183; 
Bildungen  auf  -icot  begegnen  neben 
solchen  auf -igot  185;  npr.  bouva- 
choun,boucachoun  188;  Verbindung 
von  Suff.  -Ice  mit  ulus  188;  Suff, 
-et  (neben  -eto)  in  weiblichen  Eigen- 
namen 183. 

Rabelais,  zur  Syntax  R.s  118  ff. 

Raeto-romanisch.  Deklination  der 
Subst.  auf -arius  68;  die  s-lose  Form 
der  I.Plur.  463;  tu  est,  vus  havai 

463. 

Riccio,  Michele,  Trostschreiben  an 
Herzogin  Margareta  v.  Savoyen  544. 

Romanisch.  Roman.  Etymologien 
270  ff.;  Beiträge  zur  Kenntnis  einiger 
roman.  Wörter  deutscher  Herkunft 
348  ff.  —  Suff.  -Iceus,  -üceus,  -5ceus 
als  selbständige  Deminutivsuff,  nicht 
erhalten  187;  -Iccus,  -öccus,  -üccus 
sind  gemeinromanisdi  188;  Verhält- 
nis von  iUe  und  ipse  im  Roman. 
503;  Wandel  von  intervokalischem 
f  zu  V  577. 

Rumänisch.  Sprache  282  ff. —  Suff, 
-arius  ergab  sing,  -ariu,  plur.  -ari 
62;  -aru  68;  nur  die  weibl.  Form 
des  Suff,  -icä  gebräuchlich  185  ;  mm. 
-ica  und  franz.  -iche  identisch  185; 
Suff,  -oc,  -u^,  -Uta  186;  Deminutiv- 
suff, -i^  186;  Suff,  -uc  (=:üccus), 
-oc,  -ic  187.  —  Wechsel  zwischen 
e  und  i  in  unbetonten  Silben  286; 
männl.  Wörter  auf  -câ  287.  —  Neben 
gewöhnlichen  Vokativen  auf -e  finden 
sich  solche  auf  -ule,  im  Plur.  auf 
-lor  478.  —  Darstellung  der  osma- 
nischen  Laute  im  Rum.  424  ff.  — 
Türkische    Lehnwörter    383  ff.   — 
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Aitíkd  ieUt  bâ  Ahtfrakt«  310, 
Artikel  bâ  totas  314,  bâ  Stoff- 
haâdkammgem  vmd  Sarhaamea  316, 
■ach  PtâposmoBoi  490  AL,  SccHvbs 
des   Aitîkas   SOS  C  —   V^  S«b- 


Ratebevf,  Die  Qadle  n  Rjs  Ldxa 

der  bL  Ehsabrth  37s  ïï. 
Sancbes,  Gil,  Gedicht:  T«  qœ  on 

Tëes  de  òiomtemaàar  S9S- 
SilUno,  Dialekt  tob  S.  142. 
Soares,  Kaitîm,   port.  Dichter  S9ûl 

594- 

Soares  Coelho,  Joam,  port.  Didtter 
des  Xm.  Jh.  S9Í.  S9S-  59«- 

Soares  Somesso,  JoasB,  porLDidi- 
ter  S94- 

Spanisch.  Altspan.  Gkosem  i  C 

LamtUhre:  Diphthon^iîer.  des  e  in  est 
im  Astnriscbcn  33;  DiphthoB¿.  von 
lat.ë  nnd  o  in  betonter  Sube;  ë,  ë 
^i;  a-f  It^ot;  Prosthese  ron  e 
▼or  s  impvnnn  nidu  beobaditet; 
k  fût  e,  qn;  Wedisd  von  b  vnd 
▼  (n);  Erhatam¿  der  tonlosen  Ver- 
schInMante  37;  Avdaat.t  der3.ss. 
n.  phir.  abcc¿llen;  g  hat  den  Last- 
wert  Ton  y  (i);  nn  =  ñ;  et  >  it; 
cy.  ^>i;  lT>in;  lt>it;  ps> 
is;  pt^t;  r  an  s  assmiîbert;  z  fir 
j  vnd  fir  s  38;  Schwund  des  z  vor 
r  74  ;  Kons.  +  cH  wird  ch  1S7  A.3. 

Formenlehre:  Uebergai^  ans  d.  lat. 
nentr.  phir.  zum  fem.;  Artikel  do, 
eia,  elos;  Infinitiv  aiif  -c  38. 

Syntax:  Das  inicñniíe  Pronomen 
153  fíl:  I)  alguzo,  allien,  algo. 
2)  al  guar  to  s,  alejandre,  siveìque, 
s:ve!qu¿l.  3)  otro,  aL  4)  cada,  cas- 
Ci-no,  q-Í5<fue,  qniícadauno.  5?  ver- 
allgemeinernde Indennità,  6  cuan  io. 
7 »cieno, fulano.  Sjniismo.  9  m-cho. 
I  Oí  sendos.  \\\  tal.  12)  lanío. 
13'  todo.  141  ullo.  151  uno.  —  Ar- 
tikel fehlt  l-eí  Abstrakíen  312,  bei 
Sieri-  und  S^chnamen  321,  Anikel 
vor  Namen  von  Wefr-em  ^erii;^-ea 
Standes  324;  tierra  de  Valencia  325. 
padre  und  niedre  ohce  Artikel  325, 
Artikel  nach  Präpositionen  bei  casa, 
tierra,  camp-D,  mano,  pie,  br¿zo, 
cabo  etc.  501  f. 

Wortbildung:  Sufñi -ero;  Spurendes 
SuiT.  -üccus  186  A.  3;  Suff.  -izo 
186  A.  4;  Zusammenhang  zwischen 
span.  -ico.  -neo  and  wald.  -ikk,  -ükk 
184  A.  3;  Bildungen  auf -acho, -ocho, 
-ucho  187;  Vorkommen  des  Sufñies 
-üccus  im  Spanischen  187  A.  3;  im 
Aitar,  ist  -uc  pejorat.  Deminnlivsiiffl 


309;  v< 

arSyntn  y»; 

des   poet'iiribM   AnnàL  s&£ 
Arrhiiiin  510;  l)Ae1Iansz 
dang 

sc^mer  Form  orsr 
Sacwbexachasnge^     ess. 
Abstrakta  mmL  <Sc^-«g*^i* 
absolnten  Uabca  \izz  x 
totas  wax  émesÊk  So^jnsbr 

zngeben,  so  cexhcmc 
absolnter  Fona  314; 


:kB- 


gebende 

Artikels 31S;  4Ì 

ersdieínen  bâ  Vti¿lfcaAea  lât  1 

teils  ohne  An^^    ~    ~ 


3léfL;  5;   E^ea- 


rr    5—  Ajt- 


namcii  ketirer  irs-Tr 
absolw'.e  F -731  52::': 
rede    erse  h  fin   ir.    i 

den  Aniktl  r^  sdri  i.~i:  -  b:-: 
zur  Beze:c¿ir-"ig  eirti  í_.¿^ti_  zr- 
besümmte-  S:L:-¿ns  i"«:  ¿'  eii 
präplkatives  S-'r-snizin^izz.  sc  eh:  ir 
der  absoiîiter:  F  jru.  vt\,  -  ¿ie  Ar- 
posiiion  rleib:  :<i  -tr  ar-s-rlxie-r 
Form  4^3;  i:»  ii^  'Jiytzsr.  >ieb:  ir 
der  absolrier  Frrr.,  v^tt  e>  xi: 
d.m    Verrini    zz.     tir.  e  ti.    <-ìt  "grr 

der  bcrtimirier:  .;5i  ;  :  :  ♦t.i^^e:  f/.c^s 
capillcs  nigrc- 4^:.:  12  :r  iex  Aiis- 
drückic  des  T¿|:-  irr  i  NacinrerdcES 
steht  .Tag.  NlcI:*  als  S^b^ekî  in 
der  "t'isûm^nter .  als  Or>fr:  ir  der 
absoluter  Form  4 S ~:  i;  Zi-iian^aläi 
ohne  Präposition  v-erlari*ec  die  r-e- 
sümmtc  Form  :  mi:  Prâros.  s^Trankt 
der  Gebrauch  45";  14»  Zeit-  und 
Mengeanc^a^'cn  im  aJ:«scO_  Kjlstis  oder 
nach  Präpos,  sichca  aach  von  ez>em 
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Ordinalzahlwort  begleitet  in  absol. 
Form  489;  15)  Paien  chevalchent 
...  halberes  vestuz  489;  16)  nach 
Präpositionen  fehlt  der  Artikel,  es 
sei  denn  dafs  dem  Subst.  ein  Possess., 
totus,  ein  mit  de  eingeleitetes  Subst. 
bezw.  ein  Genitiv  oder  ein  Relativ- 
satz folge  490  ÍÍ.;  17)  ille  und  ipse 
503,  Verwachsen  des  Artikels  mit 
seinem  Subst.  504;  1 8)  Resultate  505; 
19)  Stellung  des  rumän.  Artikels 
505  ;  20)  fremde  Einflüsse  im  Latei- 


nischen 500;  Parallelen  im  Slavi- 
schen  und  Germanischen  511. 

Tellez,  Grabriel,  s.  Calderón. 

Tirso  de  Molina  s.  Calderón. 

Türkische  Lehnwörter  im  Rumäni- 
schen 383  ff. 

Vaasco  Martins  port.  Dichter  591. 

Vaasco  Praga  de  Sendim  port. 
Dichter  594. 

Varano-Sforza,  Costanza  299. 

Waldensische  Bildungen  auf  -îccus 
176.  184;  auf -üccus  (ükk)  182.  184. 


Stellen 

nmlsiscih 

Stephansepistel  IIb  —  453;  IVc  — 
454;  IX  —  457;  Leodegar  207  — 
454;   Hohes  Lied  35  —  454. 

PioTemliscL 

Besserungen  zu  Appel,  Poésies  prov. 
inéd.  tirées  des  manuscrits  (Rev.  des 
lang.  rom.  XXXIV  S.  5—35)  —  467. 

Jacme  Mascaro,  Libre  de  memorias 
(Rev.  d.  lang.  rom.  XXXIV)  S.57, 27; 
S.63,26;  S.64,1;  S.65,16;  S. 79, 7; 
S.  79,  21  ;  S.  79,  24;  S.  80,  11; 
S.  84, 22;  S.  85, 21;  S.  95, 20  — 467. 

Besserungen  zu  „Légendes  pieuses  en 
provençal"  éd.  Chabaneau  et  Ray- 
naud (Rev.  des  lang.  fom.  XXXIV) 

—  467. 

MeniscL 

Antica  lauda  veronese  (ed.  Cipolla): 
2,  II,  12,  21,  23,  25,  35,  36,  43, 
66,  71,  72,  78,  81,  82—83,  89,  96, 
102,  106,  109,  116,  120 ff.:  3CX)f. — 
Foscolo,  A  Luigia  Pallavicini  Str.  4 

—  472;  Tesoretto  2571  —  134. 

Portiigif»M. 

Liederbuch  des  Königs  Denis  von  Por- 


register. 

tugal  I,  12,  14,  29,  34,  44,  70,  83, 
86,  152,  164,  168,  175,  180,  225, 
299»  321,  3S4»  3S6,  363.  432,  455. 
464.  577—578»  S79.  594.  636,  638, 
644,  650,  699,  713,  761,  774,  776, 
864,  885,  892,  899,  910— II.  965. 
971,  973,  1000,  1012,  1015,  1036, 
1059,  1055—75,  1060 — 61,  1066 — 
68,  1073  —  75,  1102,  1149,  1175, 
1 177,  1 190,  1 192,  1 199,  1203,  1206, 
1207,  1449,  1480,  1482,  1513,  1519, 
1531.  1545.  1547.  1552.  1553.  1554. 
1556,  1559.  1560,  1563,  1568,  1601, 
1613,  1614,  1644,  1674,  1685,  1688, 
1725  —  28,  1737,  1747.  1754.  1762, 
1797,  1812,  1841,  1848,  1885,  1921, 
2045,  2048,  2050,  2051,  2054  — 
55,  2096,  21 16,  2139,  2140,  2163, 
2175»  2195.  2220,  2223,  2225,  2237, 
2253,  2281,  2283,  2322,  2337,  2345, 
2396,  2409,  241 1,  2413,  2430—32, 
2436-38,  2495,  2514,  2529,  2615, 
2618,  2627,  2645,  2646,  2650,  2654, 
2665,  2672,  2677,  2683,  2695,  2701, 
2707,  271 1,  2717,  2720,  2721,  2723, 
2725,  2726,  2728,  2731,  2745,  2746, 
2747, 2749, 2764, 2767, 2780  :  52 1  ff.; 
120,  328,  623,  675,  680,  681,  1 01 2: 
540  f. 


Wortregister. 


LateliisGL 

adnepus  2. 
bassus  57. 
calma,  calmis,  cal- 

mus,  calmen  59. 
♦canno  97. 
cassus  59. 
cauculus  96. 
♦canma  59. 
*combcr,  *com- 

bra  275. 

Zettschr.  t  rom. 


combretum  275. 
combms  (mlat.) 

275. 

concuba  24. 

crucia ,  crocea, 
croccia,  crucca, 
croca ,  cruci- 
cula,  cruchiglia 
(mlat.)  364. 
cumera  274. 

♦fatidus  279, 

PhU  XX. 


♦gasalliare  (hisp.)29. 
*malevatius  458. 
malevolus  460. 
malifatius  459.577. 
mallum  mallus  24. 
*malvax  (vulg.)  460. 
♦malvus  460.  462. 
♦malvolus,  *mal- 

vulus  (vulg.) 

462. 
meta  98. 


mola  98. 
neptus  2. 
♦nidax  (vulg.)  462. 
perfocare  3  A.  2. 
placitum  75. 
♦quadrubrachia 
102. 

trinepos  2. 
trineptus  2. 
vêpres  104. 
vodtus  75. 
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ItaiiSEisci 

àcero  72, 
aidu  (sard.)  75. 
alia  139, 
azïaru  (sic)  72. 
baciuccare  187. 
bagascia  105, 
bagaUcUa  105. 
balma(galì.-ìL)$4. 
blinde  350. 
bocchi,  far   137. 
boccia  353. 
botto,  botta  351. 

3S3. 
bottone  353. 
boita,  bozzo  353. 
bramare  355. 
brunire,  bruno  356, 
buseca  (picTn.)  354, 
busechio  354. 
bull  (mail)  351. 
burzecca    ^mail.) 

354- 

buMo  353. 
carraca  365  A.  I. 
ecce  71. 

cesara  (venct.)  70. 
cMaccbìera    360 

A.  4. 
chiocciare  367. 
ciaccer   (parm,) 

360  A.  4. 
cìaccra   (bresc) 

360  A, 4. 
ciacdara  (sard.) 

360  A. 4. 
cidra  (siciK)  70. 
ciliegio,   ciliegia 

(flor.)  139. 
ciocca,  ciocco  356. 
ciuccio ,    ciuccia 

(calabr.  )    1S6 

A.  2. 
ciuco»  ciuca(tosc.) 

186, 
collare  ^76, 
cornacchia  1S8. 
cràch  366. 
cricch    (pann*) 

366. 
cricchio^  cricco 

croccare,  crocciare 

367. 

crocchiare  367, 
croccia  363, 
cruccia  363. 
dìbottare  351, 
diri  (sic.)  73. 
domo  (log.)  141. 
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durre  73. 

elee  576. 

e  Iza  94. 

fare  73. 

fari  (sic)  73. 

forailico    103. 

fore  (calabr.)  134. 

frazzo  75. 

fuori   134. 

giglio,  foglio  138. 

Giovacchino   1 88. 

gruccia  363. 

guafñle  94. 

guy,  guya  (pîem.) 

279. 
ingombrare  276. 
innokìdn   (sard.) 

279* 
Intra  e  coli  137, 
kelle  (iûdit.)  141. 
kuilÎç  (südit.)  141. 
laiio  75. 
lisciva   138. 
luglio  270. 
lungi  2a 
malvagio  458. 
marcone  270, 
mila  137. 
múceto  (neap.) 

75- 
mullone  (sard.) 

99- 
nafrar  (sard.)   IS' 
nottola  278, 
oréves(obent.)  577. 
orsacchìo  188. 
paireólo  278. 
peruccía   186  A.  3. 
Fîantraigni   I  37. 
pietà  (venct.  tricst.) 

75- 
prugno   133. 
saragia  (sen.  arct.) 

139. 
scima  138. 
scimmio,  scitnioia 

<J8. 
scraccari   (ski3.) 

366. 
sedano  139. 
sedia  139. 
sgomberare  276. 
sotto  75. 
Suocero  73. 
tempesta  (gaU.4L) 

33  A,  3. 
tsetgere  (neap.)  71. 
tfiitèiru  (sic)   71. 
vinvera  (piemont.) 

97* 


Von  den  in  dem  Artikel 

•ÎCCUS,  -0CC12S, 


Die  Sufñxe 

■îiccus  ini  Französischen 


(p.  170  ff.)  aufgeführten  Eigennamen 
und  Appellativen  sind  nur  solche  hier 
aufgenommen,  die  in  irgend  einer  Hin- 
sicht besondere  Beachtung  verdienen. 

bäume  ^3. 


abaumé  (wall.)  53. 
abaumir  (Caen)  53. 
abomaîe  (wall.)  53. 
abomi  (fìes§in)  53. 
abo  mir  (afz.)  58. 
abo(s)m¿i  abosmir 

acc tamper  (norm.) 
359/ 


baumer  S3-  S^. 
bavocber  (pik.- 

nonnO  185. 
b^kor  (lothr.)  99. 
benne  (afx.)  453. 
bcrluk,     berlo  u« 

bcrlouk  (pal.) 

r8r. 


acitrer  (Haut-Matnc)  bcrlaquin  (pat.) 


72. 
s'aibounnai  (pat) 

ailliemant  (lothr.) 

92. 
ancêtre  72. 
ancore  que  (lolhr.) 

92. 
Andichon  176  A.  3» 
Andoche  176  A.  3. 
Andrissou  (poiL) 

i8S^ 
anformeir  (lothr.) 

anxuir  (alothr.)  92. 
apanre  (lothr.)  92. 
arpluke  (pat.)  i8t. 
atse  (poil,)  72. 
aslcr  (afz.)  95, 
auberluchcs  (pat.) 

i8ï. 
augue  (lothr.)  92. 
aw^  (wall.)  102. 
A^eraille  72, 
baastel  (afz.)   tOS* 
babiche  174  A.  2. 
bacoule  (afa.)  99. 
bagasse   tOS. 
bagatelle   104. 
bakal^  (lothr.)  99. 
bakay'  (lothr.)  99. 
lyaki^r  (iothr.)  99. 
balestel  (afz.)  105. 
balme  53. 
balochier  (pat.)  1 79. 
batuchon  tSo. 
bancroche  loo. 
t^rb<o)uquet  181. 
barme  (pat.)  55, 
barrot  lOI. 
bnskf>îçt*(walL)  99. 
bateleur  105. 


tSl. 
berme  55.  349' 
bemlche  (paL) 

1S3. 
bevoquié  (pik.- 

norm.)  t8s* 
biche»  bichette,bi' 

chon.bichoDoer 

171  A-2- 
bidoche  178  A. 
bile  (afi.)  23t, 
blanc    (lothr.)  92. 
blinder  350, 
blindes  350. 
boche  (pik.)  353. 
bodic  (metx.)  187 

A.  2. 
boine  (afz.)  232« 
bokor  (lothr.)  99. 
borne  (wall.)  53, 
bomit  bomir,  bo»* 

mi  (pal.)  s 2. 
bflntklc  (pik.)  l8S. 
BoiQÍcaut   172. 
bo&^que,    boièk 

(lothr.)  Ï83. 
bosse,    bos&elcr» 

bosso  353. 
bot,   bout  (afe.) 

353. 
bot.  pied  b,  354, 
bote    (champ. 

dftu¿h,)  354 

botequin  3s t. 
bnton  (wall.)  353. 
botie  351.  3S3^ 
botte,  bo*  (aÉc) 

3S4  A.  6, 
botter  352, 
bouloche  185. 
bour]gcoii  355« 
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bout  351. 
bouter  351. 
bouton  353. 
bramer  355. 
brenäcbe  (pat.)  183. 
brenèche  183. 
brin  (afz.)  355. 
bran  356. 
brunir  356. 
but  (agnorm.)  353. 
buter  352. 
butte  353. 
cadiche  (morv.)  173. 
caillou  96. 
calucbo  (pat.)  185. 
carraca,   carraque 

365  A.  I. 
Catissou  (poit.)  185. 
ceire  fafz.)  71. 
cerre  (afz.)  71. 
cesses  (afz.)  71. 
cezes  (afz.)  71. 
cbastier,  cbastoier, 

chastiement, 

cbastoiement 

(afz.)  18. 
cbastoi  (lothr.)  92. 
chaumat  (pat.)  59. 
cbaume  58. 
cbavècbe(pat.)i83. 
chavochcjpat.)  183. 
cbenoche  (Centre) 

177  A.  2. 
chevêcbe  183, 
chiche  71. 
chicherre  (afz.)  71. 
choc  356. 
chôme,  chômer  59. 
choque  (afz.)  356. 
choquer  356. 
chouqnet  (afz.)  356. 
chuéche  (pat.)  183. 
cicer(r)es(afz.)7l. 
cid  (pik.)  72. 
cidre  72. 
ciere  (afz.)  71. 
citre  (pat)  72. 
clamm  (wall.)  358. 
clamp  358. 
cianche  (norm.)  359. 
claquard    (norm.) 

360. 
claque,  daquer  360. 
clenche  359. 
clenque  (afz.)  359. 
cliche  (champ,  wall.) 

360. 
clinche  359. 
clique  (pik.)  360. 
cliquet  (pik.)  359. 


cliquet,   cliquette 

(nfz.)  360. 
cliver  361. 
cobalt,  cobolt  361. 
combre  (afz.)  277. 

475- 
comment  105. 
cousin  73. 
crac    365.    366. 

365  A. 
crachat  366. 
cracher  366. 
cracoches  (poit.) 

177  A.  2. 
craquelin  365  A.  i. 

367. 
craquelure,  craque- 

läge,    craqueler, 

craque  364. 
craquer  366. 
craquerie,  craqueur 

366  A.  4. 
craquelot,  craquet, 

craquetant,   cra- 
quette 366  A.  3. 

créqueillon  (pik.) 
368. 

cric,    cric -crac, 
cric-croc  366. 

crinchon  (pik.)  368. 

crique  361. 

criquer  364.  368. 

criquet  365.  (norm.) 
368. 

croc  362. 

croce  (afz.)  363. 

croche,   crochu, 
crocher  362. 

croches  362. 

crochet  362. 

croquant,  croque- 
ment ,  croquer, 
croquet  367. 

croque-sol  367. 

crosse  363. 

déberniquer  (pat.) 

174. 
déchenocher 

(Centre)  177  A.  2. 
Deronedé  (afz.)  453. 
deplyôquer  (pat.) 

179. 
depuis  17. 
digaré  (Gallot)  457. 
dire  74. 

dovoir  (lothr.)  92. 
drageon  355. 
ébaumi(Morvan)  55. 
eberluche8(pat.)i8l. 
effouracher  103. 


emberluqné  (pat.) 

181. 
emberniqucr  (pat.) 

'74. 
embo(s)mé  51. 
emboroer  58. 
emiocher  (pat.)  179. 
emplyôquer  (pat.) 

179. 
encombrer  275. 
enme  (afz.)  453  ff. 
enstruire  (lothr.)  92. 
entier,  entir  66. 
épasse  (Berry)  71. 
¿paumir  (burg.)  55. 
¿pineuche  (lotìir.) 

177. 
épinoche,   épinok 

(pik.)  177.  185. 
éplucher  181. 
¿pluchure  181. 
¿pluquer,  ¿plukures 

(pat)  181. 
éplyuques,  éplyuqué 

(pat.)  181. 
éprasse  (Berry)  71. 
érable  72. 
eschueir  (alothr.)  92. 
escômovoir  (afz.)  52. 
espasmir  (afz.)  51. 
espeluquier  (afz.) 

181. 
estos  (afz.)  231. 
estuiier  (afz.)  231. 
étuver  577. 
exploitier  (afz.)  75. 
fade  277. 
faire  70fif. 
faiselteux  146. 
faisil  146. 
faloise  (afz.)  95. 
fanfelue,  fanfreluche 

(afz.)  181. 
fantôme  55  f. 
farasche  (Morvan) 

103. 
farouche  102. 
fç  (wall.)  74. 
fer  (wall.)  74. 
ferage,  ferasche  (afz.) 

103. 
ferloke  (pik.)  l8i 

A.I. 
ferluches  181. 
filoche  177  A.  I. 
forasche  (afz.)  103. 
fourache  (pat)  103. 
fraisil  146. 
freloqne  (afz.)  181 

A.I. 


fncheti  (pat.)  lOl. 
ûion ,    frioncel, 
fix>ncel  (afz.) 

ICO. 

gabieu  94. 
galoche  178  A. 
garderie,  gargarie 

(afz.)  70. 
garoube  70  A. 
geargea  (pat.)  70. 
geisse  70. 
Georgu  (Meuse) 

180  A.i. 
gerdriau  (pat.)  70. 
gerziau  (pat)  70. 
gesse  70. 
giste  (afz.)  75. 
glousser  367. 
goille  (afz.)  279. 
gotSç  (Vionnaz) 

279. 
Les  Gouilles,  Les 

Gouillons 

(burg.)  279. 
grève  96. 
groue  (afz.>  96. 
guenuche  180. 
gueyf  (Morvan) 

279. 
guigner,  guignoche 

177  A.  2.  185. 
guillocher  1 76A.I 
guy  (ostfz.)  279. 
guyô  (lothr.)  279. 
hftler  95. 
haller  (afr.)  95. 
hampe  476. 
Hanekeas,  Hane- 

kars,  Hanekins 

172. 
harlé  (pik.  wall.) 

harler  (afz.)  95. 

hasle  (afz.)  95. 

haut  95. 

hçrié  (pik.)  95. 

heut  (afz.)  94. 

hoari(Crallot)457. 

borlé  (wall.)  95. 

irais  (afz.)  460. 

isnele  pas  (afz.) 
280. 

izerable  (pat.)  72. 

jairgillerie  (Mor- 
van) 70. 

jargerie  (Meuse) 
70. 

jarraude,  jamau, 
jarrousse ,  jar- 
rosse  (Centre)  70 

41» 


■ 
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^1 

^^^^H 

jeizaîs  70. 

parse  (poi t.)  71. 

vauflerie,  vauBerrei» 

cantûcji  (wald.)      ^Ê 

^^^^^^^^1 

kelebraâ(lolbr.)l02. 
kçkili^o    (lothT.) 

pasmtr  (afz.)  5t. 

vaâeor    (afz.) 

t86A.3.              ■ 

^^^^^^^B 

pfisse  (pat.)  71* 

230. 

Catissou  itim.)       ^M 

^^^^^^^^1 

100. 

paumer(anglon,)57. 

va  vre,  vé  vre  (Centre) 

m 

^^^^^^^B 

kuçt^braS  (lothr.) 

pêche  (pat.)  71. 

104. 

ç&imo  (npr.)  59,    ^M 

^^^^^^^^H 

102. 

pelluche   185, 

vide  75. 

caupir  356.              ~ 

^^^^^^^H 

kitçt(^br\iS  (lothr.) 

pcluchc(r)   (pat,) 

viocque   178  A, 

cavcco  (npr.)  l8|. 

^^^^^^^^H 

102, 

181. 

vouâvre  (pat.)   I04. 

cbaupir  356.           ^h 

^^^^^^^^H 

ïadre  72. 

pel  u  qui  er  {ah,)  l8t. 

vrioche  (pat.)  177 

doucbá(Dpr.)367.  ^M 

^^^^^^^^H 

laider»  laidir  lafz.) 

perluqaer,    ptrlu- 

A.  2. 

œmb  277.              ^^ 

^^^^^^^^H 

30  A,  5. 

queux  (pat.)  181. 

larzia  (pat.)  70, 

cougousso   (opr.) 

^^^^^^^^H 

La  Mcrlucbc  181. 

perruche   180. 

104. 

^^^^^^H 

Lazrcp  Latere  (dfz.) 

pease  (pat.J  71. 

FroîeizaliîcL 

couese,  cose  (opr.) 

^^^^^^^^B 

72. 

petocbe   185. 

aduirc»  adurre, 

74« 

^^^^^^^H 

levrache  (poiL)  188. 

peiocher  (pat)  17g. 

aduzcr  74. 

cri  cot  (npr.)  368. 

^^^^^^^^^ 

lezcrou  (poil.)  72 

pigîioche»pîgnochié 

aisse,  aisso  (npr.) 

crochet  362* 

^^^^^^^^B 

A.  2. 

(Be^sin)  179. 

72- 

crossa  363.               H 

^^^^^^^^H 

îierrc  505  A. 

pinachc  (metz.)  177. 

alocar  (npr.)   l8i. 

dcb^rm«  (npr.)       ^1 

^^^^^^^H 

Macabre,  daoce  476, 

pinouche  ^^lothr.) 

amasera  (npr.)  72- 

S4*                      ■ 

^^^^^^^^B 

madre  72. 

177- 

Andrissou    (lim,) 

depuys  17.             H 

^^^^^^^H 

mailloche  176. 

plaidier  75. 

.85. 

dise  (npr.)  74,        ^ 

^^^^^^^^H 

ni  airier,    marri  er 

plaisqucrie  (alothr.) 

baisas  105. 

dizer  74. 

^^^^^^^^^ 

íafz.)  72. 

92. 

bagaslel  105, 

edre  (npr.)  50$.            l 

^^^^^^^^f 

mnl(1)  (afz.)  24. 

plait  7S. 

Baguas   105* 

qblâkk  (wald.)       a 

^^^^^^^^H 

m  al  er  (afz.)  24, 

plue  (afz.)   i8i. 

baias  105. 

■ 

^^^^^^^^H 

mîmi   (lothr.)   184. 

pluchcr   181. 

bahna  54. 

embauma  (opr.)       ^M 

^^^^^^^^H 

manicle   í  88. 

plucoter  ipat,)  181. 

balmat,  balme!(l)a, 

m 

^^^^^^^^H 

Tïianneiriis  (  gallo - 

plucquaillc  (pat.) 

balmier   (npr.) 

escracar  366.          ^M 

^^^^^^^^H 

rom.)  65. 

t8l. 

54. 

esperlucar  (npr.)    ^H 

^^^^^^^^H 

Marcu  (Meuse) 

pluque  (pat.)  18  i. 

balmo  (langued.  n* 

■ 

^^^^^^^H 

180  A.I. 

plyuque   (Bessin) 

gase.)  S4* 

fantitiina  s^-         ^M 

^^^^^^^^B 

margoklle  (paL) 

181. 

ban,  ban  a  273. 

far  74.                    H 

^^^^^^^^1 

loo. 

poc,  poi  (alothr.)  92* 

barmo  (dial,  des 

f;iroug6,  famcb      ^H 

^^^^^^^^B 

mauvais  458.  577. 

prasse  (poi  t.)  71  ♦ 

Alpes)  54. 

(npr.)  103.          ■ 

^^^^^^^^H 

merrcr  (afz.)  72. 

pro  me  (¿ilolhr.)  92. 

h.iuma,  Irauma^-té, 

fase  (npr.)  74.        H 

^^^^^^^^B 

raes  (míssum)  (afz.) 

pu(d)naise     (afz.) 

baumasso ,    han- 

fauressou  (Um.)      ^M 

^^^^^^^^H 

106. 

460. 

mello,    haumcla, 

173  Al.             ■ 

^^^^^^^^H 

raes  ti  ve  (afz.)   104. 

rasse  104, 

baume  to,  baamu 

fen  466.                  ■ 

^^^^^^^H 

mets   106, 

reiise,  resse  (pat.) 

(npr.)  54. 

ferotje,  ferogge       ^M 

^^^^^^^^B 

meule  97, 

104. 

bavastcl  105. 

m 

^^^^^^^^B 

miöl  (lothr.)  98. 

riochié  (Bray,  Bcs* 

bossa  353^ 

ferouge  («pr,)  103.    ^H 

^^^^^^^^H 

molo  (pik.)  98. 

sin)   179. 

botar  351. 

forest:«  c   103. 

^^^^^^^H 

moule  97. 

mens  (nf¿.)  233. 

botOQ  353. 

Tourège,  fourèche  ^^ 

^^^^^^^^H 

m  ni  on  98, 

ruileir  (alolbr.)  92. 

boucachoun  (npr.) 

(Opr.)    103.            B 

^^^^^^^^H 

nabücc,  navücc 

sauLiin  (alothr,)  92. 

t88. 

f ur ou  ge  ^npr .  )  1 03 .  ^H 

^^^^^^^^H 

(poiL)  186  A.3. 

secreit  (alothr.)  92. 

bòumo  (npr.)  $4. 

gamo,    gftinoun       ^M 

^^^^^^^^H 

od  (=  oui)   102. 

sid,  lid  (pik.)  72. 

boure  (occit.)  355. 

476.                     ■ 

^^^^^^^1 

Oise  71. 

soUoit  (afz.)  75, 

boumiclet   (npr.) 

geicha  70.              ^H 

^^^^^^^^H 

ôklf  (lothr.)   184. 

sorcenis  (gallo-f  oin.] 

(       188. 

geisso  i  npr.)  70.     ^M 

^^^^^^H 

paisse  (Berry)  71. 

64. 

bouvachoun  (npr.) 

gcysha  70.             ^H 

^^^^^^^^^ 

paistre  (passerem) 

suie  75. 

188. 

gieisso  (npr.)  70.     ^H 

^^^^^^^^H 

71. 

suir  {âlolhr.  ==  sui- 

brama (npr.)  355. 

gergèl,    gercil        ^M 

^^^^^^^^H 

paner  (gallo -rom.) 

vre)  92^ 

bramar  355. 

(npr  )  7O'            ■ 

^^^^^^^^B 

64. 

tainons  (afz.)  234. 

bran,  brunir  356. 

grandosso  (npr.)    ^M 

^^^^^^^^B 

panosse  î86  A.  3. 

Iantine  (Centre)  184. 

bukk  (wald.)   184. 

186  A  3.             ■ 

^^^^^^^^H 

panrc  {alothr.)  92. 

tSlf  (lothr.)   184. 

Îjuiîtkko  (fem.) 

grava  96.                ^H 

^^^^^^^H 

papf  (lothr.)  184. 

toeillier,   tooil, 

(wald.)  184. 

jaisso  (npr.)  70.    ^M 

^^^^^^^^H 

parlochicr,   par- 

touiller  (à fx,)  144. 

butar  352. 

jargilho.  jarjaio,    ^H 

^^^^^^^B 

locher  (pat.)  79. 

trapusse  (Centre) 

cabeco  (npr.)  ïBj. 

jarjalido  (npr.)  ^M 

[-        kâ 

185. 

186A.3. 

calm  59. 

■ 
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jeissiero,  jeissonn 

(npr)  70. 
ledre  (npr.)  505. 
liedre  (gase.)  505  A. 
malvatz  459. 
mañoco  (npr.)  1 79. 
masera  (npr.)  72. 
meira  (npr.)  72. 
mihoco,  milhoco 

(npr.)  179. 
mçlo  (npr.)  98. 
mulo  98. 
muríkko  f.  (wald.) 

184. 
naisser  20  A.  3. 
paióco,    pailbóco 

(npr.)  179. 
Palico  (npr.)  176. 
perus,  penissi  (npr.) 

186  A.  3. 
prüss  (wald.)  186 

A.  3. 
'rblökk  (wald.)  181. 
rikk  (wald.)  184. 
saco  (wald.)  184. 
sczcr  71. 
s(o)ubauma,  su(s)- 

bauma ,    subau- 

maduro  (npr.)  54. 
travar  143. 
vaco  (wald.)  184. 

rreco-proTeualiscH. 

bormat  (lyon.)  54. 
bormayi  (lyon.)  54. 
bornicand  (genev.) 

172. 
guy^  (Savoycn)  279. 
bredochi  (lyon.) 

177  A.  2. 
isseroblo  (lyon.)  72. 
liúchi  (lyon.)  180. 
panóussi  (lyon.) 

186  A.  3. 
pelü)?  (Val  Saona) 

186  A.  3. 
péra  (lyon.)  1 86  A.3 
pillochi  (lyon.)  179. 
vadu  (lyon.)  279. 

spaiiscL 

abierat  (asp.)  20. 
abiesas,  ad  (asp.) 

acetore  (asp.)  36. 
adimalias  (asp.)  36. 
adnado  (asp.)  28. 
aesmar  16. 
aflaret  (asp.)  15. 
aflictivo  17. 


aflicto  17. 
aflitos  (asp.)  17. 
ajar  (asp.)  15. 
aketare  (asp.)  26. 
alaiscant  (asp.)  14. 
alar  (asp.)  15. 
aleyxar  (asp.)  14. 
algodre  (asp.)  30. 
aliar  (asp.)  15. 
allegar  23. 
alnado  28. 
alquantre  (asp.)  22. 
alueñe  (asp.)  20. 
andada  (asp.)  19. 
andado  28. 
andenadOy  aunado 

(asp.)  28. 
animalucho  187. 
antannos  (asp.)  21. 
ante  nata  (asp.)  28. 
anzes  (asp.)  26. 
aplecar  (asp.)  23. 
aplegar,  apleguar 

(asp.)  22.  23. 
aplekan,  aplekat 

(asp.)  22. 
aquedar  (asp.)  26. 
arriedo  (asp.)  31 

A.3. 

ascnchar  (asp.)  22. 
asmar   (asp.)    16. 

576  A. 
astrago ,    astraga- 

miento,  astragar 

(asp.)  19. 
ata  (asp.)  29. 
axar  (asp.)  15. 
azor,  aztor  (asp.)  36. 
babicha  174  A.  2. 
bebetura,  bebienda, 

bebere(s)  (asp.) 

19. 
berma  349. 
betait  (asp.)  21. 
betatu ,   lo    ait 

(«sp.)  35. 
bicho,  bicha  36. 
bientos  malos  (asp.) 

33. 
bocha  353. 
botar  351. 
bote  351.  353. 
boto  354. 
botón  353. 
bramar  355. 
broñir,  bruflir  356. 
bruno  356. 
buche,  buchete  353. 
cabitare  (asp.)  28. 
cadiot  (asp.)  18. 


caduta  (asp.)  21. 
caida  (asp.)  21. 
calambre  359. 
campas  (asp.)  23. 
caput,  so  (asp.)  28. 
carnuza  186  A.3. 
carraca  365  A.  I. 
castigaret,  castiga- 
tore (asp.)  18. 
chicharo  71. 
choque  356. 
cloquear  367. 
cobalto  361. 
cojermano  (asp.)  29. 
coUitura  (asp.)  22. 
combo  277. 
combos  277. 
conceillo  (asp.)  34. 
coniermano  (asp.) 

29. 
constrinitu  (asp.)  23. 
corchete  366  A.  I. 
cormano  28. 
cosino  (arag.)  28. 
croza  (asp.)  363. 
Casina  (asp.)  28. 
dat  et  donat  (asp.) 

21. 
decolaren  (asp.) 

19.  36. 
[de]col[l]atione 

(asp.)  19. 
degollación  1 9. 
dejar  15. 

depuisca  (asp.)  17. 
descombrar  (asp.) 

276. 
desse  poncat  (asp.) 

t4-  53'. 
destello  (asp.)  1 7. 
destilar  17. 
dio  (asp.)  22. 
donando,  donata 

(asp.)  21. 
duplicaot  (asp.)  21. 
echar  19. 

elaiscaret  (asp.)  14. 
eleiso  (asp.)  23. 
emprefiar  20. 
embejida  16. 
ende  (asp.)  20. 
enestoncias  37. 
enguedat  (asp.)  277. 
entonelas  37. 
entos  (asp.)  37. 
entraîna  (asp.)  30. 
entre  dia  502. 
envejecer  16. 
escachar  22. 
estemado  (asp.)  575. 


esteyllar  1 7. 
estoncias  37. 
estrago  19. 
eu,  por  (asp.)  20. 
fallar  15. 
fal(l)ar  15. 
far  74. 
faylar  }$, 
feritore  (asp.)  20. 
flcan  (asp.)  19. 
fiemo  (arag.)  37, 
fimo  37. 

focato  (asp.)  19. 
frangitate  (asp.) 

18.  28. 
frucho  23. 
fruita  (asp.)  23. 
gamba  23. 
gasaillato  (asp.) 

29. 
gerranza,  ger- 

rato(?)(asp.)2l. 
gestra  (asp.)  34. 
getar,  gitar  (arag.) 

19. 

giermanis  (asp.) 
29. 

grandine,  gran- 
dionero  (asp.) 
20. 

hallar  15. 

hermano  (asp.)  29. 

hiedra  505  A. 

homicio ,  home- 
dello ,  homi- 
ciano  (asp.)  18. 

iactare  (asp.)  19. 

ibizone  (asp.)  26. 

iectar  (asp.)  19. 

iectatis  (asp.)  19. 

iermano  (asp.)  29. 

iet  (asp.)  33. 

ietar  (asp  )  19. 

inpreinnar  (asp.) 
20. 

interrogat  (asp.) 

33. 
intrata  (asp.)  14. 
Ínstanos  (asp.)  35. 
jitar  (montafi.)  19. 
kavo  (astur.)  141. 
kematu  (asp.)  16. 
lacsar  15. 
laidar  30  A.  5. 
laiscaret  (asp.)  14. 
laizar  (asp.)  15. 
lascar  15. 
lazrar,  lazdrar  37. 
leixar  (asp.)  14. 
lejos  20. 
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^f 

^^^^^^^H 

cero,    oiniciado, 

stranglatus  (asp.) 

tradecando  (isp.) 

^^^^^^^p                            14, 

omiciero,    omí- 

36. 

36. 

^^^^^^B 

cilio,   omicillo, 

stfeitu  (asp.)  27. 

trasnieto,  irisnieio 

^^^^^^1 

oroicio,  omizil- 

taillatu  (asp.)  35. 

■ 

^^^^^^^H 

licro  (asp.)  18. 

ta  [n]  mien  ire  (?) 

vaguido  75.             ■ 

^^^^^^^H                       (^pO  H- 

orive,  orebce  (asp.) 

(asp.  J  29  A.  2. 

uece  (asp.)  26.        ^Ê 
uergoîna  (asp.)        ^M 

^^^^^^^1 

S77- 

tataranieto  2. 

^^^^^^H 

osalu  (asp.)  30. 

testigo,  testiguo  22. 

m 

^^^^^^^H           laenge  (asp.)  18. 

osmar  16. 

testimonio,  tiestes, 

aislia  (asp.)  35.       H 

^^^^^^^1           por 

osmatu  (i»sp.)  16. 

(asp.)  21. 

uolatìlìas  (asp*)       B 

^^^^^^^H            ucñe 

pajtiK,  -o¿o  186  A.  3. 

tingen  (asp.)  l8.  3t. 

36.             ■ 

^^^^^^^1 

parcnlatu  (asp.)  35, 

toba  577. 

nous  (up)  30.      ^ 

^^^^^^^^H                                  t^  A, 

pelli  32. 

tolïto,loUido,tolHol 

t  zelare  (asp)  I9>      ■ 

^^^^^^^H           maas 

penedencia,    pene- 

(asp.)  14. 

■ 

^^^^^^^H           macare  ke  (asp,)  2^, 

deticial,  pcnencial, 

Pnrtwifi 

a«  i  «All                                         ^1 

^^^^^H 
^^^^^^^H 

peccdenciarse 
(asp.)   ig. 

rUIltl£l&0iObU.                                                ^H 

Ein  alphabetisches  Verzeichnis  von       ^ 

^^^^^^H 

petiitierct  (asp,)  18, 

Wörtern   im   Liederbuch   des  Köoiga 

^^^^^^^B           inagAtiAS  (asp.) 

pitent  (asp.)  26. 

Denis  von  Portugal    557  ff.             ^_ 

^^^^^^^H           maguer 

plegar  (asp,)  2  2.  23. 

achar  (npß.)  15. 

delgada  601. 

^^^^^^^H                     mes  (äsp.)  25. 

poción   19. 

adoito  (^aliz.)  535. 

deixar  15. 

^^^^^^H                                  33. 

póculo  19* 

aíHictivo  17. 

Denis,  Dinis, 

^^^^^^^H                                  13. 

postea  (asp,)  1 7. 

affîicto  17, 

Doois  578  A. 

^^^^^^H 

prcinnar  (isp,)  20. 

aflar  15. 

destillar,  distillar 

^^^^^^^^           maias  (asp.)  23  A .  1 , 

premierel  (asp.)  Tg. 

artitivo  (gal.)  17. 

17. 

^^^^^^^^H 

piencat  (asp.)  14. 

amigo  amado  601. 

diiedor  615. 

^^^^^^^^H           mains  (asp.)  23, 

26.  531. 

anafragar  16, 

doito  (apg.)  S3S. 

^^^^^^^^H            malata  (asp.)   24. 

presi  e  rent  (asp.)  30, 

áque  536. 

dona  d'  algo  60  u 

^^^^^^^^1 

promet ieret  (asp.) 

arrependcrsc   l8. 

eiso  23  A.  2. 

^^^^^^^^1 

30. 

ascuitar  22. 

emp reità  71 , 

^^^^^^^H           matare 

pungía  (asp.)  t8. 

asmar  l6. 

croprcnhar  20, 

^^^^^^^H           mataslra,  matraslra 

qucDcoba  (asp.)  24, 

beberes   19. 

enu  (agaJ.)  29 

^^^^^H 

rapioar  (asp*)  25, 

bellido  601  A.l. 

A,  3. 

^^^^^^^^B 

ravano  577. 

berma  349. 

entenado  2Ä. 

^^^^^^^H           menos 

recadia  (asp,)  21. 

besta  (ga]  )  36. 

cnvelhecer  16. 

^^^^H 

recaía  21. 

bochccba  353. 

escoltar   (gal.) 

^^^^^^^^V            meniiru  (asp.)  iS. 

reo  21, 

borlïir  356. 

^^^Ê 

^^^^^^^^B* 

TcpendcBcia»  rcpen- 

botar   351. 

esmaf  16.        ^^^H 

^^^^^^B 

dirse,    rcpeiitirse 

bote  35  T. 

escu(i)tar  22,    ^^B 

^^^^^^^1           miscieret  (asp.)  30. 

(asp.)   18. 

brocha  187  A.  3. 

cstercure  37.          ^M 

^^^^^^^1 

rctTo  (asp.)  3T, 

hrou  533. 

estrago  19.              ^M 

^^^^^^^1 

salutare,  salytatione 

brunir  356. 

ñaldade,   fieldad«    ■ 

^^^^^^^1          monago  35  A.  1. 

(asp.)   T7. 

bruno  356. 

^^M 

^^^^^^^H           muela 

sapet.   sapiendo, 

cal  535- 

524.       ^^H 

^^^^^^^m                            ty. 

sapiertt  (asp.)  1 7. 

cambra  359. 

fror  524.         ^^^H 

^^^^^^^H            Dafregaui(asp.)  15, 

scuuire  (asp.)  22. 

cardco  278. 

gambia  33.             ^H 

^^^^^^^^           najserenso, 

sen,  sene,  senes 

carraca  36s  A,  i. 

gei  tar   I9.                 ^M 

^^^^^H 

(asp,)  21, 

caveca  183, 

hachar  (gal.)  1 5.      H 

^^^^^^^H                      (^^p)  ' ^' 

scîbiciales  (asp.)  35. 

chôr  524. 

homiseiro,    homi«    ^M 

^^^^^^^^H            Tiavar^arse  (asp.)  t6. 

síeíjat  (asp.)  1 4.  í6. 

cohaUo  361. 

zi%o   t8.               ^1 

^^^^^^^^1 

sien  (asp.)  21. 

oofojon  525. 

liante  525.             ^M 

^^^^^^^^H 

sirailia  (asp.)  31. 

cofoDda  ^2$, 

ifemo  525.               ^M 

^^^^^^^^H 

sin,  sinei  (asp.}  21. 

cofort  535» 

justiceiro  615.         ^M 

^^^^^^^1            obeterciscitu  (asp.) 

sbon  (asp.)  35. 

combona  276. 

1er  sbst.  600.           ^Ê 

^^^^^B 

so,  SOS  31. 

combro,    com  oro 

Ihcixar  15  A«          ^M 

^^^^^^^H            oflTercione,  oíferierct 

sorteador  22, 

276. 

lialdade  5^9*          ^M 

^^^^H 

sorteros  (asp,)  22. 

cor  (Gcgenst.  tn 

Uda,    lidar    j/0        ■ 

^^^^^^^^H            omecella»  omectero, 

sotare,  sota  (asp,) 

descortO)  613. 

AS.                   ■ 

^^^^^^^^H 

30. 

cosino  (altgal.)  a8. 

ligeiro  529.             ^M 

^^^^^^^^H                      omc¿o^  orni- 

atiere  ore  (asp.)  37. 

üegoUacIto  19* 

limnar  24,             ^^M 
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IWto  519. 
liveldadt  529. 
liv(i)andade, 

liTialdade  529. 
loyr  601. 
ma-dlâ  535. 
malada,   malado 

24. 
maldia  535. 
maldizente  615. 
mallade  (apg.)  24. 
matança  19. 
n^to  2. 
omiaiam,  omizieiro 

18. 
osmar  16. 
ourives  577. 
pela,  pella  (gal.) 

32. 
pendença,  peen- 

denca,  pendoença 

18. 
perca  S30- 
perlenga  20  A.  5. 
pocSo  19. 
rauhoso  533. 
redondilha  609. 
sem  535. 
sirgo  601. 
taful,  tafur  524. 
tatarançto  2. 
Taveiroos  596. 
ter  que  dizer  615. 
trei  (=  trahi), 

treide[s]  (=  tra- 
hi te)  600. 
vagado,  váguedo 

75. 
vellido  601. 
verde(s),  olhos 

610  A.  4. 
virgo  601. 
vivo  e  sano  601. 
iiere  (gase.) 

505  A. 
zimbro  19. 
zurzir  19. 

CatalaiiscL 

aucire  (acat.)  19. 
baña  273. 
claca  360. 
depuix  17. 
far  74. 
gamba  23. 
glatir  (acat)  355. 
grevol  577. 
guixe  70  A.  I. 
leuda  75. 
lezde  75. 


llaDg  20. 
mor  98. 
mul'ó  99. 
nafrarse  16  A.  2. 
naixer,   neixer 

20  A.  3. 
sotza  75. 

Riaänlscli. 

Ein  alphabetisches 
Verzeichnis     tärk. 
Lehnwörter 
SS.  382  flf. 
acúm,  acmú  287. 
alèï  287. 
agidu  75. 

arSta  'zeigen'  574. 
aiá  287. 
aspnm  575. 
altern  575. 
attt  287. 
barbat  286. 
boadoc  187. 
bunduc  187. 
bunic  187. 
bunuc(?)  187. 
butacin  (wal.)  354. 
diutá  575. 
clocel  367. 
cun-usu  318  A.  3. 
depâna  287. 
fraged  75. 
ho^ol  504. 
lâcui  287. 
langem  75. 
lîndied,    Itntáed 

75. 
särut  17. 
siatsere  75  A.2. 
Surúb  287. 
tatica  185. 
tseatsere  71. 

RätoromaniscL 

bavafia  577. 
beolc,  beorche 

(friaul.)  577. 
bott,  but  353. 
brammar  355. 
chiûrlêr  (engad.) 

576. 
cozdrin,  cozrin  73. 
crochet  362. 
far  74. 
gilla  280. 
karmun  (obw.)  97. 
plet,   pietà  (friaul.) 

saizla  75  A.  2. 
scracchiar  366. 


Cfemaiisci. 

akeit  (goth.)  I40. 
asilus  (goth.)  140. 
baut  (engl.)  354. 
bauta  (an.)  351. 
baute  (hess.  afries.) 

352  A.7.9. 
beat  (engl.)  351  A. 
beátan(ags.)35i  A. 
Sippe  berme  350. 
biuz,  buz  (mhd.) 

351. 
blindan  u.  Sippe 

350. 
bötel    (ostfries.) 

352. 
boten  (ostfries.) 

351  A. 
bözlein  (nhd.)  353. 
boot  (nd.)  352. 
booten  (ronld.)  351. 

3S2. 
Stamm,  bor  355. 
bossel  (nhd.)  und 

Derivata   353 

A.3. 
bôssen  (bair.)  352. 
bosze  m.  u.  f.  (hess.) 

352  A.  7. 

bot  (ostfries.)  352 

A.7.9;  353- 
bot,  botte  (mnld.) 

35«.  352. 
bote   (mnd.)   352 

A.7. 
böte  (afries.)   352 

A.9. 
böte  (mnd.  hess.) 

352  A.  7. 
bôtken  (ostfries.) 

35». 
botsen  (nid.)  352. 
botten  352. 
bôz  (mhd.)  351. 
boza  (mhd.)  352. 
bôzen  (mhd.)  351. 
bozo    (ahd.)   352 

A.7. 
Wurzel  bram,  brim 

355. 
Wurzel  brun  356. 
bütz  (oberd.)  353. 
bützlein  (nhd.)  352. 
Stamm  bur  355. 
but  (ostfries.)  352. 
büte  351. 
bûtr  (an.)  353. 
butsen  (nd.)  352. 
♦buttan  (goth.) 

352. 


butte,  butten 

(mnd.)  354. 
*buttôn,  *buttan 

(goth.)  352. 
butz,  butze  (hd.) 

352. 
bûzen(mhd.)35l. 
clacke  (aengl. 

mfläm.)  360. 
clam  (ags.)  358. 
clamp  (engl,  nrh.) 

358. 
clams  (schott.) 

358. 

dick  (engl,  dial.) 
360. 

chrac(h)o,  chracco 
(ahd.)  362. 

cricket    (engl.) 
368. 

drêfe,  drêve  (ost- 
fries.) 3S5. 

drêva  (afries.)  355. 

gebuzze  (ahd.) 
3S4. 

glucken  (mhd.) 

367. 
güUe  (mhd.)  279. 
hallus  (goth.)  96. 
harmo  (ahd.)  97. 
hrang,  hrank 

(ahd.)  368  A.  3. 
hreigir  (ahd.) 

368  A.  3. 
hrikta  (an.)  368 

A.3. 
StammVzxvp  356. 
klac,  klakken  360. 
Stamm    klam, 

klanun,  klamp, 

klamb  359. 
klanke  u.  Sippe 

360. 

kllban  u.  Sippe 

361. 
klik  u.  Sippe  360. 
klimpfen  (mhd.) 

358. 
klinke  u.  Sippe 

359. 
klompe  (mnld.) 

358. 
klucken  (mhd.) 

367. 
klump(e)(n)  358. 
kobolt  361. 
kracken  366. 
kraecke,  kraak 

(nid.)  365  A.  I. 
Sippe  krak  364. 
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Stamm  kran  369  A. 
Stamm  krank  368. 
kreke,  krlk(e)  u. 

Sippe  361. 
krekel  368. 
kreuken  (nl.)  367. 
krikcl  (mnd.)  368. 
kríDgel  369. 
Stamm  krink  368. 
krinkel,  kronkel 

krunkel  369. 
kröchen  (hd)  367. 
Sip^  krôk  362. 
kroken  (nl.)  367. 
krnckâ  (ahd.)  363. 
Stamm  knik  etc. 

36s. 

^krukjan  367. 
kumbl  (anord.)  275. 
kummer  (mhd.)  275. 
pozan  (and.)  351. 
pozo  ^ahd.)  35  2  A.  7. 
purl  (engl)  355- 


pûz  (mhd.)  351. 
reiher  (nhd.)  368 

A.  3. 
schaab  Tnhd.)  358. 
Schober  (mhd.)  358. 
schôf  358. 
schoap  (mhd.)  358. 
scinban  (ahd.)  u. 

Sippe  358. 
scoub,  sconp  (ahd.) 

358. 
Stamm  skak  357. 
♦skokka  358. 
Stamm  skuk  357. 
steghe   (mnld.) 

358  A. 
steigan   (goth.) 

358  A. 
Steige  (oberd.  hess.) 

358  A. 
stîgan(ahd.)358A. 
stige  (nd.)  358  A. 
stigen  (nd.)  358  A. 


stijg  (nid.)  358  A.  ♦kombcro  276. 

stijgh    (mnld.)  kymmer  (kymr.) 

358 A.  276. 

^▼aipjan  (goth.)  94.  tricasses  (gall.)  96. 


EelUscL 

ainm  (altir.)  456. 
ban  (kymr.)  274. 
Benacus  274. 
benn  (irisch)  274. 
botta  (kymr.)  354 

A.2. 
botzen  (kymr.)  354. 
calli  (kynr.)  96. 
calljo  (gall.)  96. 
Canto-1  ennum  274. 
♦canne;   ^jall.)  97. 
crac  CK=^H.)  365. 
commar  (irisch)  276. 
cricell  (kymr.)  368. 
cnw  (kymr.)  456. 
henu,  hano  (bret.) 

456. 


YencUBdeu 
Siraclo. 

xQÜeeiv,  XQU^ttv 

368. 
fiOQCcva^a  272. 
hrkati  (böhm.) 

368  A.  3. 
szermû  (lit)  97. 
krìkseti,  kiyk- 

sztanti  (liL) 

368  A.  3. 
kriku  (kslav.) 

368  A.  3. 
gar^,  gar^a 

(sansk.)    368 

A.3. 
sakar  (hebr.) 

271  A. 


Druck  von  Ehrhardt  Karras.    Halle  a.  S. 
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ERKLÄRUNG. 

Herr  ProfeBBor  Kluge  hat  in  dem  Vorwort  zu  Beiner  eben 
erschienenen  ^Dentsehen  Studentensprache'  meine  im  Sommer 
Torigen  Jahres  herausgekommene  Schrift  über  Hallische  Stu- 
dentensprache in  einer  Weise  erwähnt,  die  mich  zu  einer  Er- 
klärung und  Richtigstellung  nötigt. 

Durch  die  Eile,  die  mit  dem  spät,  erst  Anfang  Juni,  gefassten 
Entschlüsse  verbunden  war  mein  Buch  zum  Jubiläum  der  Halli- 
Bchen  Universität  im  August  erscheinen  zu  lassen,  mussten  die 
letzten  Bogen  sehr  gehastet  werden.  Dazu  kam  noch,  dass  in 
den  dem  Fest  voraufgehenden  Wochen  die  Vorbereitungen  und 
Commissionssitznngen  f&r  die  Feier  viel  Zeit  in  Anspruch  nahmen. 
Am  Nachmittage  vor  dem  Beginne  des  Jubiläums  erhielt  ich  die 
letzte  Correctur,  am  Mittag  des  ersten  Festtages  erschien  das 
Buch.  Durch  diese  Umstände  ist  es  zu  erklären,  dass  im  Ma- 
nnscripte des  Vorwortes  ein  Absatz  ausfiel,  den  ich  einzufügen 
beabsichtigte,  und  dessen  äussere  Form  ich  mir  bereits  tiberlegt 
hatte.  Er  sollte  einen  besonderen  Hinweis  auf  Kluges  Aufsatz 
in  der  MQnchener  Allg.  Zeitung  und  sein  Etym.  Wörterbuch,  wie 
auf  Fem  worths  von  Bämstein  'Beitr.  z.  Geschichte  und  Litt,  des 
deutschen  Studententums'  enthalten.  Wo  Kluge  speciell  von 
mir  benutzt  ist,  habe  ich  ihn  in  den  Anmerkungen  citiert,  aber 
es  schien  mir  eine  Sache  der  Höflichkeit,  seiner  noch  im  Ein- 
gang zu  gedenken. 

Sowie  mir  die  Lücke  meines  Vorworts  zum  Bewusstsein 
kam,  habe  ich  mich  bemtlht,  die  Unterlassung  wieder  gut  zu 
machen.  Ich  habe  spontan,  sobald  es  mir  möglich  war,  Kluge 
persönlich  aufgesucht,  um  ihm  die  Sachlage  zu  erklären  und 
ihm  mein  Bedauern  und  meine  Bereitwilligkeit  auszusprechen, 
den  Formfehler  zu  redressieren.  Das  letztere  ist  auch  geschehen. 
Da  meine  Schrift  noch  nicht  buchhändlerisch  verschickt  war, 
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habe  ich  die  Vorrede  umdruekea  und  den  Passus  id  der  íñh 
beabsichtigten  Forrouiienmg  ebfligen  lassen.  Alle  £jtempl&m( 
Bachea  mit  Ausnahme  der  wenigen  beim  Jubiläum  verkatifteii' 
enthaUen  die^e  berichtigte  Vorrede,  die  Über  mein  VerbáUtii 
zu  Eluge  folgendes  sagt:  'Die  Arbeiten  meiner  Vorgänger  hút 
ich  dankbar  benutzt,  doch  wird  ea  dem  Kundigen  nicht  entgehen, 
dass  diese  Btudie  auf  selbständigen  FûrgehuDgen  beruht  mi 
auch  in  einigen  Punkten  tiber  da«  bisher  Erreichte  hinausfliLhft. 
Ich  möchte  hier  ingbesondere  Kluges  Verdienste  hervorheben, 
der  in  Beinern  oben  genannten  Aufsatz  und  in  seinem  Etjmobg* 
Wörterbuch  die  Bearbeitung  dieses  bisher  fast  ganz  hnú 
liegenden  Gebietes  zum  ersten  Male  energischer  io  die  Hai4 
genommen  bat.*  Das  alles  wusste  Kluge,  dem  ich  ein  Exem- 
plar zur  Kenntnisnahme  tlber^andt  habe,  doch  rersebweigt  er 
es  g  ans  lie  hl     Dieses  Verfahren  erscheint  mir  nicht  loyal 

Statt  dessen  die  Überaus  vorsichtig  gewablteo  TVorte,  die 
nichtB  sagen ,  aber  alles  vermuten  lassen*  Tatsächlich  stelle 
ich  hier  fest|  dass  Kluge  nie  und  nirgends  erklärt  bat,  er 
wolle  über  diesen  Gegenstand  weiter  arbeiten.  Ich  wusste  al«û 
auch  nichts  von  seiner  Absiebt,  die  deutÄcbe  Studenteuííprache 
zu  behandeln,  bis  er  mir  im  Herbst  Yorigen  Jahrea  davon  KenDtni« 
gab.  Ich  stelle  weiter  fest,  dass  es  nicht  Kluge  gewesen  ist, 
der  mir  durch  seinen  Aufsatz  in  der  Mflnchener  Allg,  Zeitung* 
diesen  Gegenstand  nahe  gebracht  hat.  Schon  vorher  hatte 
sich  mein  Interesse  darauf  gelenkt,  und  eine  von  mir  mflnd- 
lieh  gemachte  Bemerkung  über  die  Studentensprache  und  Aber 
meine  Absicht,  einmal  näher  darauf  einzugehen,  veranlasste 
erst  meinen  Freund,  Professor  Hermann  Paul,  mich  seiner  Zeit 
in  Freiburg  auf  Kluges  Aufsatz  hinzuweisen.  Aber  auch 
öffentlich  ist  schon  vor  Kluge,  wenn  auch  nicht  in  zusammen- 
hängender Darstellung,  gelegentlich  von  den  verschiedensten 
Seiten  auf  die  Studentensprache  aufmerksam  gemacht  und  auf 
Entstehung  und  Gruppierung  des  Materials  hingewiesen.  Kluges 
Wendung  'von  denen,  die  sich  des  jetzt  erschlossenen  Gebietes 
bemächtigen'  nimmt  den  Mund  etwas  sehr  voll  und  ist  un- 
richtig. 

So  weit  im  allgemeinen.  Kluges  Bemerkungen  im  einzelnen 
rechnen  darauf,  dass  seine  Leser  mein  Werk  nicht  zur  Vcr- 
gleicbung  heranziehen  und  dass  sie  von  den  tatsächlichen  Ver* 


haltDissen  keine  nähere  Kenntnis  haben.  Kluge  druckt  in  zwei 
Spalten  einander  gegenober  Stellen  aus  seinem  Vortrag  und 
ans  meiner  Sehrift  ab,  doch  aueh  dabei  geht  er  nicht  loyal 
so  Werke:  Auf  S.  IX  setzt  er  meine  hinten  in  den  An- 
merkungen stehenden  Citate  in  Klammem  gleich  hinter 
den  Text,  um  den  Anschein  ml5glichster  Uebereinstimmung 
zwischen  seiner  und  meiner  Darstellung  hervorzurufen. i)  Da- 
gegen unterdrückt  Kluge  auf  S.  VIII  meine  Citate,  und 
daraus  mache  ich  ihm  einen  schweren  Vorwurf.  Denn  so 
erfährt  der  Leser  nicht,  dass  ich  bei  der  zunächst  angeführten 
Stelle  Kluges  Aufsatz  in  erster  Linie  und  vor  den  weiter 
namhaft  gemachten  Wörterbtlchem  und  Schriftstellern  aus- 
drOeklich  nenne:  'Kluge,  MQnchener  Allgemeine  Zeitung  1892 
Beilage  No.297  S.3.  Grobität,  DedekindGrobianns.  AlbertätDWb. 
1,203.  FilzitätDWb.3,1637.  Schiefität  Mart.  Schluck  (deutsch; 
179S)S.IV,Eulerkapperl03.  Kuelität  Schmeller  1,1238.  Knüllität 
Sehnabel,  Fl.  B.  S.51.'  Diese  Art  des  Citierens  musste  doch  jedem 
Kundigen  sofort  andeuten,  was  ich  dadurch  ausdrücken  wollte: 
'hier  hat  mich  Kluge  auf  die  Sache  aufmerksam  gemacht!' 
Wie  Prof.  Kluge  dies  gänzlich  verschweigt,  so  fügt  er  andrer- 
seits bei  den  beiden  übrigen  Stellen  nicht  hinzu,  dass  ich  aus- 
drücklich meine  Quellen  für  das  Angeführte  nenne,  während  er 
in  seinem  Aufsatz  keine  Belege  gibt  Ich  habe  einfach  nach 
meinem,  aus  eignen  Sammlungen  geschöpften  Material  die  Zu- 
sammenstellung gemacht,  und  deshalb  finden  sich  z.  B.  die  in 
diesem  nicht  gebuchten  Fechtier,  Juxier,  Scharnier,  schauderös 
auch  nicht  in  meiner  Aufzählung. 

Was  die  Sache  selbst,  die  AnfQhrung  derartiger  hybrider 
Bildungen,  angeht,  so  kann  sich  Kluge  kein  Verdienst  daraus 
machen,  denn  die  Studentenwörterbücher  und  andere  Quellen 
stossen  den  Forschenden  auf  Schritt  und  Tritt  darauf.  Ueber- 
baupt  übersehätzt  Kluge  seine  wissenschaftliche  Leistung,  wenn 
er  die  Erklärung  von  stellaiim,  die  der  Dichter  selbst  gibt,  und 
die  von  studeniikos,  zumal  noch  nach  Heynes  Deutung  von 
burschikos,  als  sein   besonderes  Verdienst  betrachtet.    Ebenso 


1)  Dem  geDauen  Leser  wird  das  eine  Citaf,  das  ich  mehr  biete,  schon 
sagen,  was  ich  hier  noch  ausspreche,  dass  ich  natürlich  die  beiden  citierten 
Werke  Stoppes  aelbatändig  durchgelesen  habe. 


leine  'KategorìeD^  die  jedem,  der  sieb  nur  acht  Tage  mit  diesen 
Dingen  beficbäftigt,  gan^  üelbslyerständlicb  ^mú  und  db  auf  der 
Hand  liegen.  Im  tibrjgeti  habe  ich  auf  dem  Gebiete  der  ¡nnerea 
Gliedernng  eioe  gaoze  ÄDzahl  üeuer  erst  aufgestellt,  die  úú 
jetzt  in  Kluges  'Deuttìcher  Siudentenspraebe'  widerfindeo,  m 
dass  iebf  wenn  icb  Kluge  wäre,  daraus  bedenk  liebe  8chlüi«e 
ziehen  könote.  Mit  dein  gleicben  Beebte  kennte  leb  auch  ve^ 
maten,  dase  Kluge  durcb  mein  Buch  erst  auf  nnancbeB  auf* 
merksam  gemacht  ist,  was  er  früher  noeb  nicht  gekannt  hat 
und  jetzt  benutzt,  und  dass  er  dem  Bttehleìn  de»  Deutecbça 
Abends  Hin weige  verdankt,  weiche  die  WorterbKeber  nicht  bríogea 
(wie  z.  B.  bei  fidei  den  Hinweis  auf  den  Uifaust,  bei  AmcMst 
den  auf  Hauff).  Ich  tue  dies  nichts  aber  ich  will  nur  zeigeo, 
dass  bei  gleicher  HaodluDgBweige  es  möglich  wäre. 

Wenn  Kluge  sich  darüber  erstaunt  stellt,  dass  Heh  mir 
mein  Material  zum  grös^itcn  Tel)  erst  zu  sammeln  hatte",  m 
erstaunt  mieb  hinwider  sein  Erstaunen,  Kluge  hat  in  seinem 
Vortrag  ausger  den  Wörterbüchern  etwa  23  Quellen  citiert,^)  roB 
denen  ieh  b  nicht  benutzt  habe.  Von  den  tlhrigeu^  die  durch 
mieh  wie  Kluge  aufgeschöpft  sind,  liegeu  die  folgenden  wol  jedem 
Qennanisten,  der  sieb  in  Halle  mit  Studentensprache  besehäftigt, 
auch  ohne  eioen  Hinweis  durch  Kluge  nahe,  zumal  Pernwerth 
y.  Bftmstein  auf  die  meisten  yod  ihuen  hindeutet:  Laukb&r4 
Zachariaes  Renomroist,  Schochs  Comoedia,  Jobsiade,  Kindlebens 
Studentenlexikon,  Bürgers  Balladen,  Jus  potandi,  die  macearon. 
Ged.  im  Weimar.  Jahrbuch,  Augustins  Bemerkungen  eines  Aka- 
demikers, Heine,  Goethes  Dichtung  und  Wahrheit  Es  bleiben 
noch  6  CDtfernter  liegende  mir  mit  Kluge  gemeinsame  Quellen: 
Ton  ihnen  nennt  aber  drei  auch  Pernwerth  v.  Bärnstein,  auf 
eine  vierte  ('Briefe  Qber  Jena')  weisen  die  Brüder  Keil  in  ihrer 
Geschichte  des  Jenaischen  Studentenlebens  widerholentlicb  hin. 
Dagegen  habe  ich  noch  in  meiner  Schrift  etwa  78  von  Kluge 
nicht  namhaft  gemachte  Quellen  benutzt!  Die  Zahlen  be- 
dürfen keines  Commentars. 

Kluge  wirft  mir  den  Titel  'Hallische  Studentensprache'  vor. 
Ich  brauche  einem  Sprachkenner,  wie  ihm,  kaum  auseinander- 


>)  Ich  Bebe  bei  Klage  und  mir  hier  von  den  Quellen  des  Rotwel- 
schen ab. 


muaetzeDy  dass  mit  dem  Titel  nicht  gesagt  wird,  dass  die 
Hallische  Stadentensprache  etwas  specifisches  ist.  Daher 
kämpft  Kluge  gegen  Windmühlen,  wenn  er  ^ausdrücklich  fest- 
stellt, dass  specifisch  Hallinches  —  bis  auf  ein  paar  Einzel- 
heiten —  sich  in  dem  Buche  überhaupt  nicht  findet.'  Ver- 
sehiedenheiten  der  Bildungsart  gibt  es  in  der  modernen  Stu- 
dmitensprache  zwischen  den  einzelnen  Universitäten  nicht:  sie 
seigen  nur  Unterschiede  in  dem  Gebrauch  einiger  Worte  und 
Wendungen,  wie  in  der  mehr  oder  minder  altertümlichen  Fär- 
bong,  also  eben  Mn  ein  paar  Einzelheiten'.  Ich  stelle  hier  aber 
noch  meinerseits  ausdrücklich  fest,  dass  unter  meinen  Quellen 
23  Nummern  sind,  die  Halle  angehören  oder  in  nahen  Beziehungen 
10  ihm  stehen,  und  dass  ich  für  die  neuere  Studentensprache, 
so  weit  wie  möglich,  das  Bild  mit  Hallischen  Zügen  gezeichnet 
habe,  wie  es  von  mir  als  meine  Absicht  ausgesprochen  ist  (Halli- 
sehe  Stadentensprache  S.  4). 

Kluges  stillschweigende  Unterstellung,  die  aus  allen 
seinen  ftusserlich  vorsichtigen  und  gewundenen  Worten  heraus- 
klingty  dass  ich  seinen  Vortrag  in  unerlaubter  Weise  be- 
nutzt hätte,  weise  ich  mit  Bernfang  auf  das  verlier  Gesagte 
als  unwahr  zurück. 

HALLE  a.  S.,  Anfang  März  1895. 

JOHN  MEIER. 


Halle  a.  S.,  Druck  von  Ehrh.  Karrag. 
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220  Mar  ti  Rf   0.,   das   Putois    tn   d.  Umgegend    von    Baame  -  Lf^  -  DâmM- 
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18  BeHermann,  Chr.,  Fr.,  Porrngtooiâcho  Volkelifder  u,  Ram^nzen.     Fortug 
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hrfti."   V,  W.  Fof^rater.    1>*  a,    >■  r  üortran  de  B'^t-h    hn^tf.  r.  A 
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H2  Brinckmeier,   €.,   d.   provençal.  Troubadours    nach  ihr.  «spräche,    Ibv.   hQr 
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Cohn,  G,,  Dio  Suñixwandlungen  im  Vulgärlatein  m,  im  vorlitterar.  Fransöeieclu 

nach  ihren  Spuren  im  Neufranzoiïiochen.     1891.    (8. — )  5  15 

|6  Colección  de  enigir^Hs  y  adivinanza»  en  forma  ûtf  diccionario  por  Dem  ó  fi  I  o 

1880.     VergrifFen.  2  75 

|7  Comedy^  The,  of  Mucedorue,   revised    and    edit,    with    introd.   and    note»  by 

K,  W^rnke  a.  L.  Proeecholdt.     1878.     (3.—)  2  — 

Commumcazioni  dalle  Biblioteche  di  Roma  da  altre  Biblioteche  per  lo  studio 

èeìle  lingue  e  delle  letterature  romanze  a  cura  di  £.  Monaci.     VoJ.  l,  IL 

1875—80.     4.     (65.—)  20  — 

49  Creixenachr  W.,   Versuch  einer  Geachichte    des  Volksscbaußpiela  vom  Doct<>r 

Faußt,     1878.     (4.5Ö)  2  25 

Qu  fleering,  Waller,  The  anglosaxon  poetò  on  the  judgment  day.  1890.  (2.—)  I  50 
51  Dekker,  Thomas,  The  shoemakers  holiday.     A  comedy.     Rev,  and  ed.  w.  intro- 
duction a.  líütoa  by  dr.  K.  Warnke  a.  L.  Proesoholdt.     1886.     (2.60)         1  20 
62  Denkmäler  provenzaL  Literatur  u.  Sprache,  2.  erst.  Male  hrsg.  v.  Herrn.  Suchier. 
Bd.  1:  Rhode,  Ueb.  die  Quellen  d.   roman   Weltchronik.     1883.     (20.— ^  14  — 

53  Detter,  Ferd.,  Zwei  Fornalilarsögur  ^HiólfKSHga  Gautrekesonar  a.  Aamundarsa^a 
Kapi-iabana),  nach  Cod.  Holm,  7,  8  brsgng. ,.  1891.     (4,—)  2  75 

54  Dialoge,  fi,  Grégoire  lo  Pape  Altiranzö.-,  Üebera.  d.  XII.  Jahrb.  á,  Dialog, 
d.  Papst  Gregor,  m.  d,  lat.  Orîg.,  e.  Anh.:  Sermo  de  Sapìentia  u.  Moralium 
in  Job  fragm.,  e.  grammat.  EinL,  frkl  Anmerkgn,  u  e.  Gloas.  Z.  erat.  Male 
hrsp.  V.  W.  Förster.     Bd.  1:  Text.     187êK     (10—)  a  75 

56  Ditfurth,  Fr.  W.  ¥.,  Deutechr^  Volke-  u.  Gepellbchaftslîedcr  des  17.  u.  18.  Jahrb. 

Geamlt  n.  hrsg.    M.  Sin^eisen.    8«.    Nordling.  1872.    XIV.    344  8.(5.40)    150 

&6  —  d.  hitìtorÌBch-polit.  \olkslieder  d,  30jahr,  Krieges,  hregeg.  v.  K.  Bartsch. 
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faandschr.  Quellen  o.  d.  Volk^munde  geaaioni.  u.  hrsg.    Beri.  1871/72.     t>  Thle. 

iu  2  Bdn.     (lí>.— )  5  — 

IhUa)  :  Die  hlitor.  Volkslieder   1.  des  siebej^abr.  Kiieges  llóu—nñi^.  «a 

siebenjAhr   Kríe*re8  i7ííjí  bí8  «unj  Bmnde  voo  Moskau,  1812:  3.  der  1 

ron  líílfj  bi»   ziir  Gründung   de»  Nordbandes  18GG;   6,  u,  «.  hlit.    u.  v  j   r 

Ae*.  Krleg-e«  1870—1871. 

IS8    Kgbert*»  v.  LfiUich  Fecunda  Ratis.     Hrag.  auf  ihre  Quellen  zurückgeführt  u. 

erkiiàrt  v.  F.  Voigt.     1889.     (9.—)  4  50 

59  Elze,  K.,  Grund risB  d.  englisch.  Philologie.     (VI.  363  Seit)  1887,  (8,—)    3  — 

J.  Eckard  3laeller,  Antiquariat,  Halle  a.  S« 


4        W«rko  2UI-  Qovmanlichoo  una  Roumaûeiion  Sfirmdii»  maâ  LiUantu^ 

0^4  Bin,  t.,  Gninâns^d.onjçlisckPybtagît.  XÁuñ.  19»,  f VIH.  $90  S<i&>  S 
0^  —  Notes  on  EtSîntiothsifi  dr&mtlistf,  with  tionjOiâtitrftt  oaumdAtíitiii  of  Uit  ti 

Z.  mr\m.     188(^^8«,     ^V.  ífiT.)     il9.— i  i{ 

HI  EUlinior,  I.,  Cbnutíiii»  Hofmftti  v.  lloftatudiriiyaii,    E.  B«itr.  «.  LitieriOur; 
d   17.  .lahrli.     189 L     (2.80) 

62  EttinflÜer,  L,  Atigebáchftuicbtósi  WiSfterbtich.     Uiit.  d.  Tilwl:   V 

■UQümiíi    öptinbu»   n^c   tiotí    loxici»   tingló  ^aionkt;!  coli  »etti m .     * 

grammatica  «í<Íí d  1 1  L  u  d  o  v ,  E 1 1 1»  ìi  1 1  o  r  u  «      i  ^*»  I -     ',  1 3  50) 

63  JìtchtQ,  C,  d.  Floxion  Im  Oíiinbrid^or  FftfLltor,  e*  frmmauaikAl.  LJoUr 

it4  (Fi»charL)  ~  Wntidilor^  C,  Fiaehíirtiituaien  do«  Frwibtirm  K*fl  Hi&rlw%  L 

von  MöüBebÄch  în,  o.  SkíiíAtí  «L*ui<jr  líu*?ríir,  B*».ir.,ti.-.,  ler^d.  (íi,— J 
*'kf»  Furaríamanñ,  E.,  Gench,  d.  dts^íjh,  Sprwcliiinmmefl  J  B4i>.  (IH-Hj 

«tíG  rrommitin,  0.  G;  K*,  die  deut^cti,  Maudm^twii.    Vi.  -niíhfíff  ùit  " 

FontûUg.  u.  Kritik.    Jahrg.  185^»    Nëratiiig&ii.     (li.— 

07  fpo^tie  Bämtlieh(>  Girdichti».    Mit  RtnUit^.  ii.  Anoierkga.  Tau  G<  ir.  Lei 
Berliü  (Hemííiíl)  1883—84.     3  ññn.     (15  -i 

67a ilaáselbe,  öle^.  Lwbd,     (Iti.—l     \*oîiitftudifftia  ii.  umív  Aunrm^ 

SO  —  Lieböftbriefe  an  Frau  von  Siisia  177*1—178^      it  ITtjliftrâiHJiL  lâ.  And 

hrt>g,  V    H.  Díjntser.     IHSH,     («.— ) 
$^  ^  KlitleUufigan.  ut* mi,  auii  J.  W.  v.  QúMi&h  haad«i:hvirtllch>  Katshlstfii«*    L»<p 

ieTV,'7ii,     8  Tie.  hi  ìli  iìh^.  Liebdab^rbfÄbdn.    <mnOj 

Hobrdíloj  Ü  V.  HuifiiholdL 
6thi  —  duâat'Ibt?,  broneb.     (^-l.— )  5^ 

70  —  Sietlermafin,  W,  v.,  Gôt^the  u,  Leípseíg,     (I.;  Q/s  L«bim  In  Lfí»íp»fíi!:  Et  î 
opitttire  Be^itíbun^.  zu  Ltiipüijf^.)     lè(}5.     ií  Bde.     (d.^)  l^ 

71  _  -«  Qijtìtiio  41.  Drwideiì.     lèl^,     (3.—) 

I8ftâ/e5.    :ì  Bde»,     (giì;50)  il 

7$  —  Oantzor,  H.«  Goethe  iik  Diamftdker.     Letpx.   IS37.    UM)  l| 

74  —  —  AhbundlgTi.  m  Goethes  L%hm  a.  Wirkon.    2  Bde.    ISTfl.   (18.—) 

7H Goiilbes  EìntN«  in  Weìm*r,     lÉêâ.     (a— >  ti 

75ji  —  Falck»   P.  CK    Friederike  Brion  von  Seaonheim   (1752—181»).     €kr 

bearb.  ßiogr.  níich  neuen  Mater*  aus  d.  Leoz-NnebL     M*  Pörir.>  4  Xékllí 

ti.  8  Faes,     1681.     (4,—)  I 

76  —  Goedeko,  K.,  Goethe»  Leben  n,  Schriften.    2.  A.     187X     (6.—)  l 

76ä  —   —  daeaeilio»  e!©g.  Lwbd.^  nea.     (7,^  I 

T7  —  Härtung,    L  A»,    Uugö lehrte   Erklirntig   de»   Goetbt^^iïeh^n    Fauíí. 

1855      f4.ôOi 
TÖ  —  Kollner,  £„  ÛDôthô  u.  d.  ÜMU  seia.  Subi  ka.     1876,    (3.—) 
7$  —  Lanfguth,  A.,  Goi^tb«  ali  Píídagog,     1887.     (4,—) 
SO  —  —  Goùtbeâ  FlLdagogik-  bistoriücb-kritiecb  dargtíijfcelJt.     Welk    (6^— ) 
81 Go  e  cha  ala  päd  agog.  Sehr  if  ta  tel  1er  u.  ».  Stolluiig  bu  d*  Er^kltanfl 

üntörriditsfragen  d.  Go^onwarL     1888.     (—.80) 
BÜ  —  SifOhIke,    F*,    Göthea  Briefe.     Versseicbni»  {derselben)    uBt«>r  AhaW 

QtitìUe,  Ort^  Datum  a,  Anfttngaworten.     Beri.  1885.    8  Bda.     (t?.— )        7^ 
83  6raf,  A.,    I  complementi   dollíi  Chaniím  d'Htion   de  Bordeante    Uäitl   fn 

inediti  tratti  da  un  Qodico  della  Biblioteca  Nad  on  ale  di  Torino  e  ptibllie 

I.  Auberon.   1878.     4fK     (4,—)  ij 

Bi  Qf aesse,  1.  Gp  Tti-j   Geseblecbte-Namen-  ti.  Wappeasageo.     Dr«siL  1076. 

178  Wupp..Abbìldg5.     (10.—)  Si 

Sci  Greif,  W.,  die  iiiiH««1ii.lterl(cbr«n  Bearbol tunden  der  Trójaaeniag«.    Eio 

Beitrag  zur  Davo»-  und  Dietytfragis.     JS8b.     (8.—)  i| 

86  ^attri,  sagwisaisiiüchnftl.  Studien.     187«,     (13,—) 

Antlqaarlgclier  Eaiat«^  N«,  47. 


'laSTR^ffitïîîIctièti  ÉpThciá^lfiJúÍTiíw^ 


Y" 


1-) 


viindj'f»  Híiríiy,  Er*t«r  Neudruck  dor  Dr>iraen  von 
I  bíirein  Vorlauf  er  nach  den  ExemplÄren  der  Dreedenor, 
and  der  Wolfeubatteler  Bibliothek  Vdti  E.  âteugel.     1883/84.     b 


U  75 

¡lartm.v  Aue  als  Lyriker-  Halle  188^,  (2.40j  1  50 

iMfUDgen  b*îi  HAttmann  v.  Aiio  und  Wirnt  von 

'h  1  — 

h.  u.  Alpentagâ  in  d.  bayer  Bergen.  1890.  (L40)  —  80 

rrMr.,  iiiiiiititliche  Werke.    12  Bdt».    Hamburg,  Hoffmann  &  Campo. 

früherer  Preis  3G. — )     Neu.  '   * 

hUtii^h«.  9ehÔo«r  Dracic.  gxiies  Papier. 

da»  Scbiàuspiel  d.  deutschen  Wanderbühne  vor  Gottsched 


Di«    Kanr 
,^f  All. 


4  50 


1886, 


1889. 

—  m 

iL  riel* 
â  25 
I  20 


1)  —  PrfiUa,  Rob.,  Heinr,  Heine  e.  Leb.  u.  6.  Schriften» 

u,  Frtriiim.     (4. 50) 

Hfl,  K.,  lT**ber  da»*  Hrabanische  Glosiar.     1831.     (2.40) 

-  Schober,  Job.  Jac.Wilh.Hein8e»8.Leb.  u.  s,  Werke.  1882.  (5.—)  1  — 

Karl,   Dino  Compagui,  étude  bist,  -et  Utti^r.  s.  l'époque  de  Dante. 

tñú)  2  - 

BDI!  ¥  Fallersleben,  FindHn^i?.     Zur  Geschichte  deutacher  Sprache  und 

DÇ,     4  Heftt;.  gr.-ë^>,     lH59/tlO,     (9.60)  4  2S 

Ideutucheti  GeflelídchaftsUeder  den  16.  u,  17.  Jahrh.    Auß  gleichzeitigen 

^.'».•'íHmmHlr,     0  Tfi!**    (in  1   BdrvN.     9    A      Lf^ipz.  I860.     (6.     1     ^  - 

-  in.  TrJnkUerJer 
-i).    -    VI,   «lui 
liáchte  Litiiler  <"-•! 
t^rt^  volkiiihümHclieii  Lit»der.    J.  AuH.    Aüi  Fortsetzung  u.  Nach  tragen« 
^  •"      (3.75}  T  80 

•ee,  V.  J.  H.  VoBB.     Abdr,  d.  1.  Ausg.  v.J.  1781,   m.  Einleitg. 
tys,     Stuttg.  1881.    (8.—)  3  25 

Zar  Geschicbte  de«  lateiniscben  C  vor  E  nnd  I  im  Romania^sben, 


1,60) 


l 


60 
bhf*^  Die  »i^ntakt.  Erscheingn.  in  B©  Dornf^e  Daege,  1889.  (2.—)  —  80 
K  /.,  „Orlando'*,  die  Vorlage  zu  Pulci»  »»Morgante**.  Zum  erat.  Mal 
' (^M)  4  60 

nde's  Ipomedon.  Ein  fraozi'idÎBcbfîr  abenteuerroman  dea  12.  jahrh. 

'  Kólbing  u.  Koachwitz.     1889.     (6.—)  2  60 

ph  t,  roman,  u.  engl,  üteratur  brsg.  v.  A.  Ebert,    Bd.  1— III.    Bori. 

5L     ^27.—)  ^  ^  7  50 

Altfranzdi^ischea  Rittergedicht  zum  ersten  Male  berausgegebon  von 

lann  und  Fr.  Muncker.     Î880*    (3.60)  2  — 

lugiift,  HHr7.'>g  V.  Sacbd.-Weim. -Eisen.,   Briefe  an  Kiiobel   und  Herder, 

X»g.  \.  IL  DünUer.     Leipx.     (4,—)  2  iff> 

V.,  Altfranziisisch©  Sagen.     2.  Aufl.     Heilbr.  Í876.     (6.—)       1   50 

;)  —  Briefe  von  u.  an  Klopst^  breg.  m.  erläuternd.  Anmerkgn.  v. 

ippenberg.     1H67.     (8.—)  1  — 

ila»,  D,  Fr.>    Klop^toeks  Jugendgeacbiohte   u.  Ktopet   u.  d.  Markgraf 

i«5dr.  v.  Baden,     1878,     (4.—)  1  60 

rm.|  Gcachicbte  der  Legenden  der  b.  Katharina  v.  Alexandrion  o. 

faria  Aegyptiaca,  nebst  uoodierten  Texten.     1890.     (8 — )  4  — 

Ueber   das  Keroniscbe  Glossar.      Städten    zar   al tbochdeu tachen 

llik-     1879.     (4.—)  ^  1  60 

Jj-  Zur  französischen  Literaturgeschichte.     1877.     (5. — )  1  00 

|¿,  Dictys  und  Dares.     Ë.  Beitr.  zur  Gesch.  d.  Troja  Sage  in  ihrem 

pge  a.  der  antik,  in  die  romani.  Form.     1874.     (2,80)  1  — 

ftlne.)    KufpOf  W-,  Lafontaine,  s.  Leben  n.  s,  Fabeln.    2.  Aun.    Leîpz. 
p2.    {SM)  1  — 

J.  £ekard  Mneller,  Antiquariat^  Halle  a«  S« 


'^^. — r, 

Werke  zur  Germ  an  i  sebea  nnd  Rosir  ti  tBchen  Spraeka  xsná  Ut 

116  Laue,  M,,  Fenato  voti  Vicenza,  b.  PlehtungiMi  u.  ».  Ge»eltÌ4 
Beitr.  $nir  Vovg<?ëch.  dr^  Humambtsui.  Ini  Aniu:  Die  Grst» 
und  ihie  BenuUer     1884.     (2.—] 

116  Leitsehuh^  Frz.  Fr.,    d.  g^rmiui.  Natìonalmudeuin  in  NOmberi^.  j 

UT  Leopardi,  Giacomo^  Opeie  inedite  pubblicate  eugli  Autografi 

Guicf^ppo  CunDuui.     2  voi.     J87ï</7îK     (22.—) 
118  (Lessing)    Lehmann,  Aug.>  Forscbgn  üb.  Lespin^:    '" 
UH  Literaturbiatt  f.  german.  ii.  roman.  Philologie    !> 

F    N*>n[ûann.     Jahrg  I— X.     Hpílbr.  u.  Leinz.   ir.^u  r-tf.       itüf,- 
1*20  LorenZf  0»,  Heinrich  v.  Melk^  d.  Juvenal  der  Ritteizmt.     1888. 


V2Ì  ^^anuei,  Don  Juan,  El  libro  delà  Caza,    Z.  eret,  Male  henttag, 
1B80.     (Ö.— ) 

122  Margarethen- Legende,  E.  altlomliard.,  Krit,  Text,  nach  8  IlandacM 
eiiili^it.   UiitHrBUchgn,  hrsg,  V-  B*  Wieso.     l8fK).     (4.50) 

123  Mariengebete.  Franzöeiscb.  Portugiesisch,  Provenzalìaeb.  Hera«»f 
H,  Suehier.     187T,     (1.60) 

124  Meister,  J.  H.,  Die  Flexion  im  Oxforder  Psalfer.  OrammaliL  Uati 
1877.     (3.60) 

1^5  Meyer,  (—  Lûbke)  W.,  Die  Schickeale  d.  latt*¡nÍFcb.  Keutnima  im 
188.'t,     {S.m) 

126  (Molière).  —  Lotheíssen,  Fard.»   MoÜére,   a,  Leben  it.  •.  Werìt, 
IMHO.     Ori^'.'Lwd,     (10.— , 

127  Muller,  Carl,  (Fraureuth;;  Die  deutsch.  Lfigendichttiogen  bis  auf 
1881.     <3— ) 

128  Mueller,  W,,  Ob.  die  mitteldeatsch.  poet  Paraphrase  d.  Buche«  Uim\ 
Bc^itrag  zur  Geechichte  d.  Sprache  u.  Literatur  des  DeuUciioniiJii 
1883.     (1.20) 

129  Muntaner,  Chronik  des  edlen  En  Bamon  Muntaner.  Aue  dem  Cataled 
dep  14.  Jahrhund,  übersetzt  von  E.  Fr,  W.  Lan».  2  Thlo.  Leipi 
(ILOO) 

130  Museum,  Vaderlandsch^TourNederduitechcIetterkünde,  oudh*  î«l .  d  kr:^<M 
uitgegeven  door  C.  P.  Serrure.     1855—63.     Mit  Taf, 

Het  Xevetinf^CD-Ued,  —  S&^Q.  —  Nederl.  toon«el.  —  Kjun*râ  van 

HDckdntcn.  —   Numi  í^ma  tick,  —  Spreekwoorden.  —   Maerlo' 

Rofflntits-Ued.  —  Een  Rijtiiwerk  van  Jan  v«n  Riiy«l>roeck.       ' 

der  Thleltflche  Khethorijkkttiner,  -    Kederl.  |<Taveerderf  dt»  j^  .,,.,„:,,,.  . 

131  ^apolsky,M.v„  Leb,  n.  Werke  d,TrobBdor8  Pona  deCapduoilL  18«a  {4- 

132  Neudrucke  dou tocher  Litteratturwerke  dee  16,  u.  17.  Jahrhand.    Beft 

Halle  1882-93.     <,80,40) 

138  üfdfn,  A*,  Phonologie  dee  patois  da  canton  de  Vand.     186tf«    [i 

134  Orvar-Odds  Saga  horaaegeg.  m.  Einleitg,,  Lesarten  ete.  etc.  v. 

Leaden  1H88.     (6.—) 

135  JL  aulf  H.f  Untereuchgn.  üb,  den  germanischen  Yokalistou«.  ISi^ 

136  —  Gab  f*8  eine  mittelhochdeutsche  Schriftepraehe?   9.  A.    ISÎft» 
187  —  Zur  Nibehingonfrage.     1877.     (3,—) 
138  l^hilipp^  B.,  Zum  Rostmgjirten.    Vier  kleine  AufsAtze  mit  einem  T«iii^ 

nac'h   dem  Berliner  Mt«.  Germ.  Quart  744   und   dem  Mtluchener  Cui 

429.     1879.     (3.60) 
130  Philtppson,  E.,  der  Manch  t,  Montaudon.     E.  provt^nzaL  Troubadour« 

u.  H.  Giîdichtfi  bearb.  u.  erkl.  m.  Benotzg.  añedirte  Text«  att«  d*  Vi 

Baudächr  :  3206,  0201,  H208  u.  5232,  sowie  d.  estensiecb.  HiioftMiir 

dorm.     1873,     (2ñO) 
140  Poema  morate,  dm  mittetengH»che*     Im  kritischen  Text  oaeb  dt« 

hnndenen   Hnudijchr,  a.  erst.  Male  hrag.  v.  H,  Lewín.     180! 

A  ntlqiia richer  Katalog  No.  47. 
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l    Poestion,  J.  C,  Isländische  Märchen.     Wien  1884.     (6.—)  1  50 

Í  —  Lappländische  Märchen,  Volkssagen,  Räthscl  u.  Sprichwörter.  M.  Beitrag. 

V.  F.  Liebrecht.     188().    (6.—)  l  f.O 

S  Primavera  y  Flor  de  romances  6  Colección  délos  mas  viejos  y  mas  popularos 

Romances  Ca^itellanos,  public,  e.  una  introd.  y  notas  por  Don  Fernando  Jose 

Wolf  y  Don  Conrado  Hofmann.    2  voi.     185(5.    (15.    )  6  — 

loellenschrìften  z.  neueren  deutsch.  Litteratur,  hrsp:.  v.  A.  Bieling.  TI.  I— III. 
1886—88.     (4.80)  3  — 

l:  Gott8chc(1.4  Rein*>ke  Fuch».    Alirtr.  ì1«t  hochdeutschen  Pro^a-ÜhersetzunK  v.  1752. 
2  :  Lebens-Bi'scbreihir.  des  Herrn  Göxtns  v.  Borliohinf;cii.   Ahdr.  d.  Orit;  -Aué^.  v.  Steiger« 
wald,  1731.  —   .-:  Pii-ard.  Médiocre  et  niinpant  ou  le  moyen  de  i>arv'enir  u.  Encore  des 
Ménechmes.    Ahdr.  der  ersten  Sep.-Ausj^.  v.  i7*j7  u.  i'^UJ. 


s6  Jl^ainbeau,  A.,  CJeber  di»»  nU  echt  nachweisbaren  A.-<son}inzen  de«  Oxforder 
Textes  der  Chanson  d»»  Roland.    Ein  Boirr.  z,  Kenntnisa  des  alrfranzösi^eh. 

Vocalismus.     1S78.     (6.—)  1  80 

k^  (Reimarus.)  —  Strauss,  D.  Fr ,  Herrn.  Sam.  Ueimarus  u.  s.  Schutzs>ehr.  f.  d. 

Vernunft.  Ven-hrer  Gottos.     18<V2.     (.').—)  1  CO 

17  Reinsch.  R.,  Die  P3«Mido-Kvan«rel.  v.  Jesu  u.  MariaV  Kindhoit  in  der  romanisch. 

ü.  permanisch.  Literatur.     M.  Mittheiliingen  au.»<  Pari.««'r  n.  Londoner  Hand- 

echriflen  versehen.     \xVX     ^3.ííO)  1  50 

48  Riese,  J.,  Recherches  sur  Tusa^c»^  syntaxique  de  Froi.«<sart.  18^0.  (2.—)  —  80 
á9  Roetteken,  Hub.,  Die  epische  Kunst  H^inrielìs  v.  Veld«.*k»'  n.  llartnianns  v.  Auo. 

Ein  Beitr.  zur  mitt<»lhochdeutBch.  Literaturfioach.     1S87.     (.'>. — )  2  .".0 

M  (Rflckert.)  -  Muncker,  Frz.,  Friedr.  Rürkert,  18î)n.  M.  Portr.  u.  111.  (1.40)  —  80 


51  j3â  de  Miranda,  Francisco  de,  Poesias.    Ediyao  feita  sol  in*  cinco  Manuscriptos 

inéditos  e  todas  as  Kdi^-oe.s  inipre.s.sas.    Acoinpanhadn  de  um  Kstudo  sobre 

o  Poeta,  Variantí'S,  Xota>.  Glos**ario  e  um  Rotrato  por  Va  rolina  Michaelis 

de  Vasconcello.-.     IftH.V     m).—)  15     - 

12  (Sachs.)  -  Goetze,  Edm..  Hans  Sachs.     1890.    :\r.  Illu«.tr.     (1.40)  —  80 
B8  —  Sommer,  W.,  Die  Mi-trikde.^  Hans  Sachs.  Opkr.Preisschr.  18H2.  (3.—)  —  DO 

54  (Salomon  u.  Markolf.)  —  Dichtungen,  Di«*  drutschiMì.  von  Salomon  u.  Markolf. 
Herausg.  V.  F.  Vo  irt.    Hd.  I:  Salman  u.  Moroll*.    \m)     Gr.-8'».    (10.—)    fi  75 

55  Saran,  F.,  Hartman  v.  Aue  als  Lvrikor.  líine  literarhistor.  lJnt«.»r8uchun^. 
18>il).     (2.40)  1  20 

66  Schiller  und  Lotte  BrietVecli.sMl  17.S.S— 1805.  '2.  Auspr.  bearb.  v.  W.  Ficlitz. 
Stuttiç.  1879.     Elei?,  trbd.  '4.-)    Xou.  2  50 

fí  Schilling,  H ,  König  AoHVetrs  an^ijelsächs.  Bearbeitung  der  Weltgeschichte  d. 
Orosius.     l«8ß.     íí.fiO)  —  80 

»8  Schipper,  J.,  engl.  M«»tnk  in  hist.  u.  svsteinat.  Entwickelg.  dargest,  18S2.80. 
2  Tie.  in  ó  Bdn.    (.34.10)  '  !¿4  — 

►9  Seh6nherr,  G.,  Jorg«  de  Montemayor,  s.  Lel)«m  u.  s.  Schiiferroman  die  ,  Sioto 
libros  de  la  Diana"  neb.^ít  ein.  Ueberpicht  d.  Ausgab,  dies.  Diclitg.  u.  Idblio- 
praphisehen  Anmerkgn.     188H.     ('2  40)  —  00 

Ì0  Schrder,  M.  M.  A.,  die  Winteney- Version  der  Regula  S.  Benedieti,  latein. 
n.  engl.  m.  Einleitg.,  Anmerkgn.,  Glossar  u.  ein.  Fcsm.  herausgeg.  Halle 
1888.      (5.—)  2  — 

W  Schuchardt,  H.,  Ritomell  u.  Terzine.  Begrüssgssehrift  d.  Universität  Halle- 
Wittonberg  z.  spchzigjílhr.  Doctorjubiläum.  d.  Ilemi  Prof.  Dr.  ivarl  Witte, 
1875.    4'».     (8.— i  *  2  25 

fâ  Shakespeare's  tragedy  of  Hamlet,  ed.  by  K.Elze.     1.^82.    O.-S".   (10.—)    3  75 

13  —  Cohn,  A.,  Shakií.spí»are  in  Oermanyin  the  XVItli  and  XVIIth  Centuries. 
An  account  of  English  Aetors  in  Germany  aiid  tlif»  \oth»'rlands  and  of 
the  plays  performe«!  by  th«^m  during  the  same  pi^riod.  1-^65.  With  Fac- 
similes,    quarto  (28.  — }  12  — 

54  —  Lummert,  A  ,  ()rtlio«íraphii>  der  ersten  Folioausgaben  der  Shakspcre'schen 
Dramen.     I.ss3.     (l.iiO  —  70 

J.  Eckard  Mneller,  Antiquariat,  Hallo  a«  S. 


Werke  tur  Geros  ani  idi  en  una  Eomnn  ¡sehen 
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165  Shakespeare.  —  Ptays,  Pseudo-ShiikespeArifin.    Ed.  hv  Dr.  Karl  Winiàe  né 

Dr  Lndw.  ProesclioIdL     Pg.  1/&.  Halle  1883/88.     Ol'—)  ^ -ì 

lì  The  Comedi«  of  Faire  Ens.    Jc  •  The  merry  d«irll  of  Edaioittûm  9:  Klji|tBA««r4E 
«  :  Tha  birth  of  Merlin,    b  :  Ardâo  of  Fevembam 

tSe  "  ThOtiimel,  Jul.,  Sbak^speare-Ch&rsktere.    2  Bde.     1887.     (ft.—) 

167  Sidney's.  Sir  Philip,  Aßtrophel  and  iStella   m.  TVfcnco  of 
ill  testen  A«eg.,  tn.   e.  Einlcitg,  üb.  Sidoev'í  Leb.  o.  W* 

Ew.  Flügei.     18Ö9,     (6.—) 
108  Siebs,  Th.,   Zur  Geschichte  der  engl.-friee.  Sprache,     I.  I860,    (IQ«—)  4j 
160  Sievers,  Ed.,  Proben  ein.  metriecK  Herstell ung  d.  Eddalieder.  1888. 

(3.60) 
176  —  Tübinger    Bmchatücke    der   ilteren    Prositi t hin g^lög,  beraatf^eeelK 

gr.  40.     (3.-) 

171  —  Oxforder  Benodictinerregel     1887.     gr.  4«.     (3.—) 

172  Stengel,  E.,  MittheiJgù.  aus  fi-anröa.  Handeehr.  d*  Turiner  Univerait.  Bil 
bereichert  dareh  AuezÜge  aus  Handscbr.  and.  Biblioth.  besotid.  d.  KatJ 
biblioth.  zn  Pari«.  1873.  4»    (2.50) 

170  —  d.    provençal.    Blamenlese    der    Chigiana.     Erst.    u.    getrvu«*r    All 
Nach  d.  gegenwärt.  veratommelt.  Original  u.  d.  vollst  Copie  d.  " 
besorgt.     Nebst  Bemerkgn.,  Varianten,  e.  Concordans  sowie  e.  Inkftit 
d.  Pariaer  National-Hs.  15211.  1878,  gr,  4<>.     {8,—)  l 

174  Stimming,  A.,  Bertrán  de  Born,  sein  Leben  und  eetne  Werke  mJt  Amne 
und  Glossar,     1879.     (10.— i 

175  —  Der  Troubadour  Jaufre  Rudel,  s,  Leben  a.  a,  Werke,  1875,  (1.60) 

176  —  Üb.  deti  provenzal.  Girart  v,  RosEillon.  Ein  Beitr.  tur  EntirkMi 
geschichto  der  Volksepen.     1888.     (10,—) 

177  Studien,   engtische,   hreg.    v.    E     Eëlbing.    Bd    I--XIV.     HeUbr.  «i. 
1877/90,     <216.— ) 

178  —  französische,  brag.  t.  G.  Körting  n*  E.  Koachwîia.     Bd.  I— ^^ 
Heilbr.   1881/89.     (98.60) 

179  Suchier»  H.,  Ueber  die  MatthaeuB  Parie  augeBchriebene  Vìe  de  B^lnt  Aahan.] 
1876.     (2.—)  l  -I 


180  ©exte,  Rhfttoromanfsche,  hrBg.  v.  J  Ulrich.   Halle  1883,    2  Tie.  OMi  i 

1  :  Vier  lildw«ldl»cbe  Texte,    s  :   BlfTan^«  Übemetmair   dcB   n«ii«ii  T««taia«ali  I 
Worte.  Ev.  Matth«ei,  Ev.  Maxct). 

181  Thibaut,  Messire,  Li  roman z  de  la  poire.     ErotiBcb-allegor.  G#diehl  nai  j 
13.  Jahrb.,  hrsg.  v.  Fr.  Stehlich.     1881.     (4.—) 

189  Thurneysen^  Das   Verbum    ,,étre**    und    die    franx^aÎBcbe    Conjiij^atlon     Hsl 
Brui-hBtück  a.  d.  EntwickelungegeBch.  d.  franzoB.  Flexion.     (Habilit,  fWltrift' 
1882.     (LH  —  •l 

183  —  KeltoromantBcheB.     Die    kelt.   Etymologien    Im    etjmolog.    Wj^terbeek  1 
der  roman.  Sprachen  t.  F.  Diez.     Halle  18S4.    (8*60)  3  - 

184  —  Der  Satumier    u.    sein  Verhältnisa  «.   spateren   röm.  Volkarerae,    outer 
Bucht.     1885.     (1.60)  ^m\ 

166  Tille,  Alex,  Die  deutschen  Volkslieder  t.  Doctor  Faust.     1890.     (5^)    ft 

186  Todes-Fall,  Der  unglückBeltge,  Caroli  Xu.    Ein  Drama  d«  18.  J&hrk     Hnc  | 
V.  Carl  Heine.     18ÍÍ8.     (2.80)  I  w\ 

187  Tnutmann,    M.,    Bildung    und    Gebraoch    der    Temnora   nud    Ifodt    to 
ChanBon  de  Roland.     I.  Die  BiJdg.  d,  Tempora  und  Modi.  1871     (L— )  — J 

188  —  Ueber  VerfaBser   und  Entstebungszeit   einiger  alliterirender  Gedtcht  ' 
Altengl.     1876,     (1.—) 

189  —  Lachmanni  BetonungegeBetae  und  Otfrids  Vera.     1877,     (L — ) 
IQO  Tuim.  lehan  de,    Li   hjatore    de   Julius  Cesar.     Eine  altfrmiixa<e.    Er 

PrOBa.     Hrsg.  v.  F.  Settegaßt.     Halle  188L     (9.—) 

Antifioarlsctaer  Katalog  Ko.  47. 
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|i91  «^milt.    Yeteria    et    Novi  Teatamentì    versìonis    gothicae    fragmenta    cum 
veraîone  lat.  ailnoiatíone  critica,  ^toesario  et  ^raminacìca  linguae  gothicae 
conjuncUs  curia  edid*5runt  Hs.  C.  dc  Gabelent^  et  J.  Loebe.  2  voll.   4.  Cum 
3  tabuli».     Leipz,     1^45^46.     (48.—)  24  - 

1:(IH4B0  T«!XtatD  cuntlaens.  Mit  :i  Stein  druck  taffltn.  ifiJiO.  n:L(lBU.)  QloaBarluiD 
hn^-iiav  KOtbicafi  coatlaeus.  13.50.  II:  ï.  UH46.)  Gratnmatleam  liagim«  cotillea«  coa« 
ünens.     Mit  I  Tafel  1«.— 

192  Ulrich,  J  ,  Dí(!  formelle  Entwickelung  dos  Particîpiunn  praeteritì  in  den 
romanischen  Sprachen*     1879>     (0.80)  —  40 

193  —  Rhatoroman.  Chrestomathie.  Texte,  Anmerkungen,  Glosaar.  2  Thle. 
1:  Oberland.  Chretftomathie.  2:  Engadin.  Cbrestamatbie.  Halle  1882  83. 
(11.-)  6  ^ 

[1^  V  eckenstedt,  E. ,  d,  Mythen,  Sagen  und  Legenden  d.  Zamaiten  (Litauer)» 
gfsaiiim.  u.  lirög,  1883.     2  Bde.     (10—)  H  60 

195  Veghe,  Johannes,  ein  deutsch.  Prediger  d.  XV.  Jahrb.     Hrsg.  v.  Fr.  Jos  tee. 

1883.     iì2—}  6  — 

|lÛ6  Vìetor,  W.,    Die    Handschriften    der    Geste    d.    Lohérains.     M.   Texten    und 

VarianttíiK     Í87<i      <4.— )  1.60 

L97  Volkslieder,  elsâssrsche,  geaamm.  u.  herausgegeben  v.  C.  Mündel.     Strassb. 

1W4.     ^3.-)  ^  1  25 

|l96  —  Hfstor.f  aus  dem    In.   u.    17.  Jahrhundert   nach   den   in  der  Bibliothek   n. 

München  vorhandenen  tiiegenden  Blättern  geaammclt    u,    herausgegeben   v. 

F    Körner,  m.  Vorwort  v.  J.   A.  Schmeller      1840.     (4.50;  2  — 

llf^Ü  Volksschauspiele,  D>^uteehe.     In  Steiermark  gebammelt.     Mit   Anmerkgn.    u. 

Erllüiitergn.,  nehst  e.  Anh.:  das  Leiden  Chriati-Spiel  aus  dem  Gurkthale  in 

Kärnten,  hrsg,  v.  Änt.  Schloaaar.     2  Bde.     189L     UO.— )  7  irO 

[iSOü  Voretzsch,  C„    Ueh,   d.  Sage  v.  Ogier   dem  Dänen    u.  d,  Entatehg.  des  Ciie- 

vallerie  Ogier.  E.  Beitr.  z.  EntwickL  d.  altfranz.  Heldenepos,  1891.  (3. — )2  — 
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¡301  ^alther  v.  d,  Vogsliveide,  Gedichte  hrsg.  v.  H.  Paul  1882.  (l.ßO)  1  — 
202  Warnke,  K.,  On  the  formation  of  englisb  words  hy  means  of  ablaut.  1878. 
n.2C')  —  50 

[J03  Weddigen,  0.  Geschichte  d.  deutsch.  Volkäpoesie  seit  d.  Ausg.  d.  Mittelalt. 
MünclK   1884.     (5.—)  1   20 

i  204  Wegener,  Ph.,  Ünteraucluifigen  über  die  Grundfragen  des  Sprachlebens. 
1885.     (5.—)  2  25 

1 205  Weitilìold,  K.r  üb.  deutsche  Dialeetforschg.  D*  Laut-  u,  Wortbildg,  u.  d, 
Formi-n  d.  scliìesisch,  Mundart,  m.  Rucks,  auf  verwantes  in  deutschen 
Diülr^cien.    1853,     (3.—)  1  — 

[206  Wetnschwelgf  Der.  Ein  altdeutsches  Gedicht  aus  der  itweiteo  Hälfte  dea 
13.  Jalrhnndertfi.  Mit  einer  Üehersetzg.  v.  K.  Lucae,  1886.  (l.ßO)  —  80 
Weissenfelt,  R.,  Dor  daktjl.  RhythrauB  bei  d.  Minnesängern.  1886.  (6.—)  8  — 
Welleri  E.,  die  falschen  u.  fingirten  Druckorte.  Repertorium  der  seit  Er- 
findg.  d.  Buchdruckerkunat  unter  falscher  Firma  erschienenen  deutsch. » 
latein.  u.  französ.  Schriften.     2.  Aufl.     Leipsi.  18iî4.     (15.75)  6  — 

I S09  Wendeler,  C,  Fischartstudien  des  Freiherm  Karl  Hartwig  Gregor  von 
Meuse  bac  h  m.  e.  Skizze  sein,    litterarisch.    Beatrebgn.     1879.  (8.—)    2  75 

[SlO  Werlh,  Herrn.,  AUfranz.  Jagdlehrbücher,  nebat  Handschriftenbibiiograpîiie 
der  übendliind.  Jagdlitteratur  überhaupt.     1889.     (2.80)  l   75 

[211   Wirth^  Ludw,,   Die  Oster-   und  Passionsapiele    bis   zum  16.  Jahrb.  Beítr,  zur 

GpHchichte  tl.  deutschen  Dramas,     1889.     (10.—)  4  50 

ysì2  WItzschel,  Aug.,  kleine  Beit  di  ge  z.  deutschen  Mythologie,  Sitten-  u.  Heimata* 

künde   in  Sag.  u.  Gebriincb.  a.  Thür.  2   Bde.  Wion    1866—78.  (IL—)  4  50 

Bd   I.  8«K«D  aua  Thürlmren.  64.  IL  Bag^o,  8Htcn  u.  Gebrauche  «os  Thlirlngen»  hng. 

V.  G.  L.  èehmldt  In  Elseeach. 

Bd.  U.  apart  3878.     (6.-) 

J.  Eck&rd  M  neuer,  Antiquariat,  Halle  a,  S. 
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(êhtntt  -pieket* 

franfofifdirs  frfrlinit)  ßt  Sdtulrn  unì»  (fnir|nit§$iii|tiiitrir 


2lu5gab«  B. 


Itan^ö)i|i|i!5  Z(\t'  und  ^^ïh^. 


uon 

Dr.  phil,  ^iri^rut  ^íwrií^. 

Dtteftot  bet  ftubttt'tl^rn  h5f)eten  Tlâbd)tn\éiiU  itnt>  VdjrrHtincii* 
"l^tlbunfidûnftalf  ^ii  'Dortmund. 


-?^*-^ 


i^eiiaa  iM>\\  (iati  2)íet)er. 

1895. 


Vtrloi)  non  (Karl  Pri|rr  «finflaii  ¡^viov}  in  ^annootr. 


1) 


ZTadj  ben  amtlidjen  SefíímmuncKii   oom  5(.  ITTat  \8y^  fino  neiu' 
sgaben  doti 

(Üinirr-Pfiirrs  fron|ií|ifi)im  Iffriradir 


jgJifHft-PflrpUf  rag  tï^^jûim  |f  ffluijif 

ir  òic  v*reugifJ?i'n  ílnflallín  notan'nMg;  ^etDoròcn.     ÍDir  beehren  uns  nun, 
ergebene  jniüriluntj  511  madjc«,  ba^  bie  fyttcn 

DiRftor  Dr.  Itnöric^  in  Portmuni»  unÖ 
©berleljrer  Dr.  Damm^olS  in  Berlin 
Ibic  Bearbeitung  bet  neuen  2Ius$ahe  ^ûtigff   lìbernominen   traben.      Oie 
[frften  Ceile  òerfelben, 

fur  otto  erße  ^íuferrt(i)Í5]a(ir 

Ibfflimnit«    tper6en    in   Kurse   erfcfteinen,   bit   ^ottfe^unoiert    òerfelben    im 
|í)etbft  6iefes  3al)re5. 

3u  ^cnei^ter  Kenntntsnaljme  folgt  L^orre&e  nebft  3i'l?^'i^<^»*d*^^^  *^5 
I  fransöfifcfyen  Cefebuc^es  uniftel^enò. 


^tcup^mplav 


^t  ben  %rren  Bireftoren,  Jfadjtel^rern   unb  fcfjrcrintten  an  latetnlofin 
leeren  Sdjulen  unb  pripat*2inftalten  auf  ö^falUges  Pcrlangen  gern  ¡u 
fDienfkn,  

IDir  benierfen  noáf,  ba%  21nftûlten,  mtldfe  bxe  bisljerigen  Husgabeu 
[  meiter^ebraucf^en  malli'»;  òiefelben  aud^  fernerfjín  erl;alíen  fönnen. 

Pic  ^errufloßiK^Dunöfunfl. 


Irmtiilfifitira  |rfr(iu4  fut  iúitin  unii  (irtirijungdaKllflta 


21it£gabc  B. 


Sran^öfif$|(5  ^t'  ttnü  ^ih^. 


(Srfte#  Uiiterrî(f)liJLiI»ï 
von 

Dr*  phil.  'gSifl^rm  ^iwriiÇ. 

DUeftot  Iyer  ftâbt  if  diteti  i)òtieteii  OTlAbc^eitfci^iiíe  imb  i*djYfdtiiirn> 


-^^hS- 


Slsa%xnovex\ 

1H95. 


î^ortEbe. 


if» 


l^ai  üodieflcnbc  Serfc^cn  ift  jur  (Srunblage  für  ben  fiuujö* 
ínterri(í)í  in  íoldjen  ©ct)uleu  ¿eftimmt  metclje 
.iM^i/|.iaK  níéi  crftc  frembç  S^rad^c  ierren,  xm  bcfonbcni 
beri  3^c»rbenmgen  gemä^  gearbeitet  morben,  lueldjc  bic 
nmgen  iibtt  bad  "ïWdb^cnfc^uItpcfen  n.  f*  w.  wm 
i  1894  ûiifûcttcn, 

1  ^itk,  íüclrfjc  id}  inncr^ûlb  bed  burdj  bie  übeiftc  @c^uU 
licbiJrbe  gegebenen  iHû^tncnÔ^  im  ©cgcnlQ^c  ju  ben  metftcn 
jd^L^r       ^   tibenen  Ce^r6ürf)em,  erftrcbt  fjobe^  finb  foígcnbc. 

,  L  meine  'ííbfidít  bem  tíebrcr,  beliti*  ber  í^e^rcrin  m 
flciviffcm  SWafee  mcnigfíenS  bic  äWöglidifeit  jn  fd)a^en,  felbft  bic 
í'^efeftínfe  ju  toa^len,  un  bcnen  bie  frembe  Spradje  geleiert 
lueibcn  fotl^  felbft  ben  ükbanEcnfreic^  ¿u  beftinimen,  ín  bent  ber 
ünterricfjt  fid)  bctüegen  foQ,  Eurj  ben  jn  bc^anbetnben  Cefeftoff 
i|iiter(inncn)-Watcrial  angn^affcn.  î)al}ev  bietet  ha^  '^nái 
t..  u-tiicm  mel)r  ï'efeftoff  bar,  aU  im  erften  Ceiirjûbre  bcipältigt 
mcrben  tonn,  nnb  beljanbclt  bic  nerfdjicbenen  Cebendgebicte  in 
reid|Iid|em  ÎLiîa&e, 

fremer  í)iibc  idi  ^   **  ^'-hrcr  [o  oiel  inie  mögfid)  tïprarbeiten, 
die  Sennçung  be^  V  crlcid^terii  töütlen.    9îtd)t   baburd) 

erfirebte  bie^^  bafe  id)  an  poffenber  ober  nieift  nn^iaffcnber  ©tette 
!   -T    ^      '    '  "      *'  'rer  tbnn  innfe,  um  nad)  ber  tJotge* 

;.;    .      .  ,,        ltd)  ¿li  untcmd)ten,  and)  uid)t,  tuad 

bie  ©d)ulEinber  ju  ti)un  ijaben,  uni  orbentlid)  ju  lernen,  15er* 
ûrtîcjc  Vfníeitungen  unb  SÖintc  fönnen  nad)  meinem  ®cfflt)i  feine 
nnpajjcnbere  ©teile  fxnbcn,  al^  in  Cel)rbüd)em,  bie  \iU  ©c^ület 
hfttTTnmt  fmb.  <Sü  oft  ic^  in  ®d)ntbiid)ern  berortigcd  antreffe, 
fii()le  id)  mid)  alci  Center  Derle^^t,  bcíeibigt  l^c^  ^offe,  btn  atleta 
meifien  Auflegen  unb  Síüííeginnen  gcí)t  efi^  ebcnfo  Juie  mir,  bafi 
fie  lieber  nad)  eigenem  gemiffen^aftem  í)íad)benfen  unb  pf[id)t' 
gcmdfeem  (Srmeffen  bo«   Öe^rgcfc^äft   beforgcn,    ató  nati^   ben 


Dûnegen    babe   idi   Me  ÎÎuéU»aol  berjcîitgcii  Ceicftii 

uicfff)cn  bû-^  grûnimûhf(t)e  ^^enfmn  í|elctrt  n?r 
cine  îûbcUc  evlciditeil,  in  tDcIíí)eT  bec  grami 
fSmtlidjer  ©tüdEe    fargfälrig    üerjciájnct    ift.  e 

crmogtíá)t  cíJ  mid),  bei  ber  33c]>ncd)un9  einer  neue  fi 

J^Hegel  bie   meiften  ber  fc^on   uiul^er  gelernten 
anfuntmenjufteflen.    Jreilid)  fonntc,  fdion  aito  .'!- 
Umfang,    nidjt   ali  unb    jcbc!^  gmnnnattfdje   S^uttinnmnii 
ÌabeUc  eínt>erícibt  toerbcn,  aber  âiMrfitigeii  bürfte  in  dctfi 
jüo^l  nid)t  fet)len 

íüiit  >Wed)t  legen  bie  ©eftinunnngen  (MeìDirfit  auf  bie 
Übungen  uom  erften  Ìage  an.    Í)alíer  í)    î      -     ■'  '  ' 
reidjlid)  beniefjenen  '2U>fí,   meídjer  nlô  „   , 

rcbímgen  übet  föuirete  ®egenfiänbe,  ober  SSorgängc  bei  tfigl 
unb  ©d)uilebenö   unniittelbar  bienen   fnnn.    î^ie  V       '   ^ 
ober  bilblidje  Durfteltungeti  linjuba^nen^  fd)ien  lu:.    ,. 
llntcrrit^t^ia^r  nodi  nid)t  geeignet,  bû€i  mnfe  ben  folgeubeit 
t> irrbct)ott cn  bleiben, 

genter  tft   eine  9lufgabe  erfüllt   luorben,   ^^"^ 
ftimmungen   jtuar   nur    m   ber  5^rin   einer  C^ .  . 
Cebter  auferlegen,  aber  rnnnerbin  auferlegen,  inbcm  bic  im 
bnd)c    tiorfornmcnbeu    SBÖiter    ju    einem    „farfitic^    geo: 
Sorterucrjeirf)niîfc''   jnfannnengefteflt  itjurben.     Ta   nidjt 
i^efeftücfe  im  Çja^re  jur  3icl)anblung  gelangen,  !ünn  btcfeê  ö 
¡\eirfinie  ntd)t   ül)ne   tuettere^  benutzt  merben,     9tbet 

eine  leid)tcre  nub  tuet  tueniget   foftbnre  3^^'^^  ^ûub^ 

bann  unb  njonn  bic  tni  UnteiTidjte  gelentten  SBotûbclii  anfh 
jn  tßffen,  oí^  haê   i^crjcidìnivS  ben  SVínbern  ju  b' 
batni  non  g-efilern  ,ìu  rciìiigetr  —  ?ludj  luirb  ber  l^ 
fjjotcren   Ge^rjabren    t»!elíeid)t    geni    ouf   baô  5?erv 
uni-egctmä^igen   ííerbalfonnen   jurnrfíommen,   tiicld)^^  idk 
gefügt  t)Qbc. 

•)  Uebcr  bie  prratttft^e  *?í«éfübTUng  ber  un  •'-*---*-'  ^^ 
gtofic  âobl  Don  í^t^rlftett  er|d)tenert.    Qd)  tmv 
litge  Mcfcéi  ^ii  íciinicii  ;  %  Cl)lcït,  ': 

tmfcrrlííjí^  tn  í^cgninbinig,  «nb  ^ 

Leitung  fOr  bcit  ftanadftf^en  Unterrtd}!  m  i^ùlitïtn  í)iábáfttíiaiUlm* 
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ìlURev  bicfen  ìmvtw  bá  ber  ^wianimciifteüunti  bc^  t8iuttc^:< 
Múi  mehrere  ûiibcrc  í^cjic^tépunftc  ma^cicbenb. 

íBor  alien  Íiníicn  fuUte  nuv  c^xitté,  ^A)Ué  Jiaujüjijd)  tac- 
iuteti werben.  rc¿Jl)alb  Ijoèe  id)  ùvì^  ben  befteii  in  ftûnjoftfd^cn 
©(^ulen  gcbmudjten  lie^i"  aub  l^efebilttjern  bie  Sluâtefe  mit 
größter  ©orgfaít  gctrnffen;  Iciber  wtxttn  gcte9entlid)e  iíerein- 
fíiájungcn  ì^c^y  Sluöbtmfo  nnh  Sliirjnngen  nírf)í  ju  umgeben, 
(íiníijc  biatügifd)^  l'cfeftüdfc  ^ntftûnmien  bent  cours  élémentaiiv 
de  la  langue  française  par  H.  Graf,  ííuricli. 

Ijcmcr  fuUten  bie  juv  îlufimtjnic  bcftiininten  ©tiitfe  in  bci 
f^oun  gan^j  eîufad)  unb  leid)t  fein.  î^iefc  lyorbcrung  ift  feibft- 
tm-fiänbltd),  û6er  tiiel  leidster  gcftetlt  até»  erfüüt.  S^bcni,  ber 
fidi  baruni  bemül)t  [)ût,  mirb  oudi  íüd^I  bie  (Jrfû^vung  nid)t  cv> 
\paxt  iicblicbcn  \m\,  ba^  Qn'ùb\i  beiarttijc  Sefeftiirfe  nngentein 
{elten  gu  ftnben  ftnb,  junial  wcmi  iitaiî  fuldje  triDialen  .^nfialti' 
gninbfii^lid)  auëfd)lteftt.  Tie  Üci\cnbc  mn  St.  SitcoUiéi  l)abe 
id)  nid)t  nljiic  33ebcnfcit  aufgenünnnen  juegen  ber  für  eiti  e^vlidjeo 
beiitírfjeisi  ©diulniciftergenUlt  ungel)cuei1idKn  îîerbalfonn  ^il 
5'enfiiya*»  ij^cbod)  iibeituogen  bie  fonfri^en  Iniiäiige  ber  tiílbíd)tni 
(ívaaíjlung;  niib  id)  bad)te  mid),  menu  bie  Keinen  Minber  in  ber 
íicitnar  ber  @allici§nicn  baburd)  nid)t  uetbnrben  merben^  fann 
CÔ  bei  inb>  uuá}  ntdjt  )o  fd)Iinnn  an^íitlagen. 

T^ie  Íícftintnuíngen  Derorbnen  ba*^  Cemcn  Heiner  (yebidjte, 
íHnberfpriid)e,  ííHíitfcl,  S^iiclreime.  íKatfel  nun  ^nbc  id)  in  bw 
tröiliegenbe  Öüdieldjen  noè)  nídjt  aufgenommen,  lueií  Stinbcr, 
bit  in  ber  'iötntterf)LHad)e  tûnm  ein  JHätfcI  raten  tonnen,  bic^ 
nodj  Diel  meniger  in  einer  eben  ¿n  erlenieu  begunnenen  ©pradiie 
uerntögeit.  Ginen  ©pieíreim  pubet  man  in  9îr.  25,  id)  Ijoffe, 
bieô  genügt^  ba  biefe  ©pielreime  faft  immer  einen  retí)t  minber- 
fertigen  ^nl^aü  l^aben.  J)e|"to  mefjr  ©etütdjt  glaubte  id)  auf 
3flíinberíí)rüd)e  unb  f leine  ®ebid)te  legen  ju  folien,  t»on  beuen 
eine  groBcre  Sluêiua^I  im  ©nd)e  fid)  finbct. 

Steiler  t)abe  id)  barauf  geachtet,  ba^  in  ben  auSgc^tiäljlten 
fefeftücfen  bie  ju  lernenbcu  ©ranimatifalien  fidj  auc^  ticron* 
id)anlid|t  pîtbeu.  Die  im  elften  ?lbfd)nitt  j^ufammcngetragenen 
ad)i  Stü(te  euttjolten  faft  alle  geU)öl)nlidien  izante  unb  ©d)rift* 
jeid)en,  fomie  baê  ^Ucifenê  Don  avoir  unb  être,  unb  jumr  tritt 
ber  äfiafallaut  erft  im  britten  ©tüá  auf^  bie  mouillierten  Caute 
nod)  ¡íJoter.     î)a§  ee  mir   trots   reblic^cn  ©emil^enê  nic^t  ^at 


m^m  tuo 
1.  SfottjugnHon  im  .,'vi  nljoiifle  t^ürjufüljreii^  i  _ 

tüelc^er  ûRen  bernrttgcH  ?liteiten  anñebt  itnb  mir  burnt  tia> 
miebcn  tücrbcii  fnmi,  ixmm  itmn  —  ouf  bcti  '^nf-  "  '^ir 

iuidjt  (egeub  —  fid)   entfcl)íi»"í;t-    fif^intnoftüife    r  nît 

îljcumtû  eigen»  miäufertißen 

ßiibücl)  lîoiie  id)  alé  ShUiûug  biei  iiieber  jun 
flcteilt.  râel'c  Übung  toninit  immer  me^r  in  Slufi. 
and)  fiir  forreftc  Pautbilbunfl  fe^r  nii^lid).  Va  niáft  t>ün  jcl>cni 
3)ìenfd)cn  Dcrlangt  tnerben  tann,  ba^  cr  SRetobicai  etnjtijlfieii 
Derfte^t,  babe  id)  i)îodiblIbunaen  breier  beut[d)er  8ieker  getuS^tt, 
beren  Î)ielobieen  ^iitreidjenb  bcfaiint  fein  büiften. 

55id  ûuf  tuentge  5tuSnp^men  finb  bie  borgeboteiien  Cefefiñrfe 
für  bentfd)e  ©diuten  neu. 

^n  ber  ¿iimcffung  beê  grontmatifdjen  Çe^rftoffeê  für  bad 
crfíc  Untcnid)tâja^r  toeidjcn  bie  tiur^ûnbencti  IVbrBftdjer  feôr 
er^ebtid)  non  einanber  ab.    ^d)  tjobe  mid)  Bcmíiljt  bû^  nd)tiri'- 
^la^  ju  treffen  unb  in  biefem   ber  .^iauptfad)e  nadi  baniiUiu: 
tifc^en  Çet)rgange  bie  einfûd)ften  unb  tDidjtigftcn  tîi  ¡^cii 

JU  ücreinigeu.  T^ie  ÏÏnorbnnng  beéi  graninuihfdjen  ¿iùffei^  ifi 
ben  Söeftintmungen  gcnuif^  nod)  SÖoriHaffeu  «v^^ '^"•^^»  Ta%  \á}\ 
mid)  babci  bet*  größten  Äürje  im  ìlu-^bruct  I  Iiobf,  imrb 

man  nid)t  tabeln  iDoÜen,    Um  nülbe  söcurteüiing  br 
megen,   bofe   id)    in  ber  Socifpieífnmmíung  für  ^^^i-^ 
Übungen  bie  Caute  mittele  beutfdier  ©ud)fta6eii  i 
:Jd)  femic  unb  fdjä^^e  bie  Derfdjiebenen  ^i>^onerif(l()en   .  -ì|k| 

tion^metfjoben   fel^r  tDotjl^  ^ielt   ober  fin 
,^ur  Çefuug    burd)    ftiubcr   beftimmte  S^' 
©nd)ftûben  für  ongemeffener  unb  praEtif(^er,  olÄ  bie  ^iftonetìf 
.Ç)icri)gltjpl)cn, 

3Bäl)i'eub  einer  langen  burd)  iWefünüalceceuj  aufge^muitgi 
amtltd)en  Untl)ätigfeit  gctt)8i)rte  mir  bie  ftitte  Arbeit  ûit  btcfem 
99iid)eld)cti  eine  immer  lieber  mcrbenbe,  über  llngcmad)  i"- 
fiil)renbe  aíefdjíiftigung;  möd)te  eê  alíí  ein  nÜ^^íidjeo  lï^"' 
mittel  fid)  beiuûljren  jum  SJOoljÎe  ber  ©d)Uliu9enb. 

3m  .£)er&it  beì^  3^1^'^^  ^^^^^  t>ic  ^'C^^f^^í^i^fl  b€*  bietimi 
begonnenen  franjöfifc^cn  CcljrgûTigei^  erfd)einen 

î)ortmunb,  im  Rebinar  1895* 

ttl  Snoridj. 


§nl?art. 


3aiT  Cttiubitna  t>rr  Orm  d^oit 
iaM4nt  rierntûmliiftrii  Spaurì. 

M fTyteaa,     f>.  rViwi/^, 

f  fin  paiiL     U'-ijimlniiit. 
1. 
T  IH  III  fiitnillct,  <?iiyâM* 


1(?  Kuti»  utiD  Kiuc  Uniflrüititfl. 

L^    IftVer    ♦'?     In     íikilrtít;         '      ' 

BÍ  fîmuUvrt,  Graf. 

I  -^    il»*  Ih  ìwUu*  . 

incili*'. 
|.  IHttiMtfiu*.     (traf, 

Í.  ii*Ìl.     Jwwi  ri  liumhrri. 

B,  liifc  cbunte'.     E,   Í  hi  pu  in, 
Ï,  La  riiHÌii,     CluiHÌt'  Atiif''- 
Lon  doiiçt«.      l-ìiittt»iis     Imìao- 

(  «.    Plattn^t'^  Antho- 
t  rt  ìittml/ttf. 


Îi4.  h>*<:lmrniçr,     Lartrt'  ft  Mftli*//. 
íí5.  Ltt    ruûdtî    ila    l^nif»-       ?""></   »f 

26   La  pHitr  mnuMnnt''.    ¿y>>n,r,r, 

¿7.  Í  '  maison  itti 

'ÌH.  i/iiTU'.     JoMt  et  Hnmhrrt. 

Ba  Ce  qu'oit  f&it  avoe  le  ter,    K 

81.  U-*  1  ^i  *f   ¡lumhrti. 

a3.  L«-i*    miÄlri*    VIM  /r»^/   ^t 

HnmbrrL 
M.  LVnfaut  H  la  lune. 
55,  Divinali^  dtt   ffnif^n.     */o#l  i»/ 

*36it,  Lt'B  lìuìh 
dñ,  LcM   i^uairt'   ptihils  cHrdSnani. 

JìtMi  W   HtimÌH'ft. 
37    La  Fnini^r.     /^rirMff  «íÍ  Fl^uy* 

HI.  ttrtAtUitiurn. 

3^*.  I   il  ri  bill»  li  finir.    K  í/upfti». 
i^*    ìjwìa     do     iSiiliit     Nit'olii». 

Ht'cufillìf     par    fìfft'tt;  ' 

•Yrri^iiL 
41- Li?    petit     lìnn;««!     »•♦     l  i^uià**. 


■ 

42,  Lft   pirrre    U    |ilii«    [ir^cimi^r.,   I 

59.  L  omngê.   Ùmdff*          ^^| 

^^^^^^1 

K,  DupuiA. 

00.  Le  |>îiifioii  et   ta  pir.    if««  ^^| 

^^^^^^H 

49.  Ijff  chasseur  inftliidroif.    '  ^  -  •' 

la  BVraiuh^--                   ^^^Ê 

^^^^^H 

Aug^. 

Liberté.                                 ^^H 

^^^^^^H 

44    Un  tniil  (1<^  [»rubiti-.    M.  Untjatt, 

6fi.  La  rhAfité.  M^  .                   i^^H 

^^^^^^1 

45-  Di»?u  te  voit.     E.  Dupui». 

m.  L VrjdieliiT      /.     '                       ^1 

^^^^^^H 

46.  SaJüt^f      ({pDCTÎiiVi*.        Ertìi'Hi 

«4.  Petite                                     ifi^l 

^^^^^^K 

Laviêêii, 

.«?o/;;<.^                            ^1 

^^^^^K 

47.  TáC  VAi©  de  Soifluoii»*     EmfJit 

H 

^^^^^H 

íjüvifiHe. 

T.  2\iiban0:               ^| 

^^^^^^^^H 

48.  f*onver8Íon  dfî  C^lovU.     Kmcnf 

^1 

^^^^^H 

iMÛiSitr. 

Sytd  iâir^rr  lum  (Sli«ni.       ■ 

^^^B 

49.  «îhurliîmagnHiiUxécoîii«.  Ifmriri 

65   Le  lioii  iHiuiÉmdi,    Jm^/.        ^B 

^^^^^^^^m 

LavÍNH€, 

sndoâic^  3<D  C>aH'  etiirti  ffamrtci&ev  ^H 

^^^^^Hl' 

50.  JiMiüi'ftt»e  de  Hi'liri  TV     Kiuu^t 

IÌ6'  Lr  rHmir  du  (»nntc'nii»«.    /i^l^H 

^^^^^^H 

La  m  Am, 

cm$u.                                      ^H 

^^^^^^^H 

51.  Hpiiri    ÎV  à   Ivry.       i.*' 

!UJrIobî<:    if  Ulf  Iter.  ttu(fuit   ruft*«    ûU^H 

^^^^^^H 

Dil  r«i/. 

brm  BaCt).                          ^| 

^^^^^^^H 

5».  Henri   IV   et   Sully.       Krursi 

r>7.  Le  sapîu«     i^me***,                ^^ 

^^^^^H 

Ijai-iê^f, 

i^d^^ie  ?  C  ïitiittra&ttttiti,                  ^^| 

^^^^^H 

•03.  Lft  Uaraníííí<\  Laromne  el  B^ryrr, 

^1 

^^^^^^H 

ÏVf^fftir  pocVquf. 

^1 

^^^^^^H 

54.  Le»  ban  de  »oie  de  Henri  ÎV. 

^1 

^^^^^^1 

Ement  Lat'usp. 

'AH)ticvuci.it'Unmv    ,^u   ç»rn  cnviruir^^| 

^^^^^^H 

ñfi.  I/AsaiiaelTiAt     de     Henri      IV. 

<['cfcftarfni.                             ^1 

^^H 

Krncitt  LaviHUf. 

^^^H 

IV.  i%má¡u. 

C^ammatlf.                                   ^| 

^^^^H 

m.  La       rfnoïiiu^'      **{       Fu'illrt, 

'^  c  i  î  a  g  c  :                 ^1 

^^^^^B 

/irrm^er» 

Îbetrte^t  a&er  ben  gtammattfr^eii  ^^H 

^^^^^^H 

57.  La     vipiTe     ri      Ia     «aitt^ime. 

1            Ijttti  &n  SefettiWc               ]■ 

^^^^^H 

ht  BaîUtj. 

1  ibftri^t  û&ei  bte  tn  brm  l'effM^f 

^^^^^^H 

5t*.  Le     lierre    et     1**    rubier.      /-e 

i)Otfomitttrnbcn    ^^arnirrt^^^H 

■ 

HailUj. 

I             rceclmdf^iget  "atiben.      ^^^| 

1 

-î^« 

Keuere  sprachwisseoscbaftliche  Erschemungeii  aus  dem  Verlag 

von  MAX  MEMi:\i:i£  in   HALLE  a,  S. 

Abdruck  des  Cod.  Vat  Lat  ^ig^)  und  Mitthoil ungen  aus 
n  Handschriften  Casanat  A  III  31  und  Laurenz*  Flut. 
LL    No.  Î4 

von 


Zur  EntWickelung 
italienischer  Dichtungen  Petrarcas. 


Carl  Appel. 


Beiträge  zur 

^  Litteraturgeschichte  des  Mittelalters  und 
der  Renaissance 


Wiltielm  Cloetta. 

irster  Band.     Komoedie  und  Tragoediç  des  Mittelalters. 
1890.    ö<'.    M.  4,—-, 

Zweiler  Band.    Die  Anfange  der  Renaissancetragoedie» 

1892.    8«    M.  6,--. 

Die  Suffix  Wandlungen 
Vulgärlatein  und  im  vorlitterarischen 
Französisch 

nach  ihren  Spuren  im  Neufranzösischen 

von 

Georg  Cohn. 
Ein  Tosco -Venezianischer  Bestiarius 

herausgegeben  und  erläutert 
von 

Max  Goldstaub  und  Richard  Wendriner. 

1Ö92.  8^  M,  12,—. 

Provenzalische  Diätetik 

auf  Grund  neuen  Materials  herausgegeben 

von 
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Preis  M.   1,20. 

Sepatatabdrock  aus  der  Festschrift  zur  200j5brigcn  Jubelfeier 
der  Universität  Halle. 
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Vcrloff  wai  MAX  NIEMKYER  \a  Halle  a.  S. 


Das  Liederbuch 


Königs  Denis  von  Portugal. 

Zinn  erftti^n  Mai  vollatHndig  heraasge^ebeo 
Uüd  mit  Eiuk*itiiii^,  AnmtTkungen  und  Glosgar  viTSfhen 

von 

Henry  B,  Lang. 

1894.     8.     Jk  8,00, 

In  der  vorliegenden  Arbeit  ìM  mm  ei§tLm  Mal  der  Ver^ucb  pcmacbl, 

eine  aSanunlnng  altportiigieêiischer  Lieder  des  Ili  ii,  Î4,  Jiibrh,  in  knti«Hi 
heî'?ïi^stentetii  Texte  bernusziiejeln*«  und  geàehichtlîcb  wie  Riit'lilit?li  uaeli 
allen  Seiten  bin  zu  erläiitero, 

ABHANDLUNGEN 

HERRN  PROF,  DR.  ADOLF  TOBLER 

ZUR  FEIER 
SMINER  FÜNFUKDZWANZIGJÄHRIGEN  THÄTIGKEIT  ALS 

ORDENTLICHER  PROFESSOR 
AN  DER  UNIVERSITÄT  BERLIN 

VON  DANKBAREN  SCHÜLERN 
IN  EHRERBIETUNG  DARGEBRACHT. 

Preis  i6  Mk. 

Der  stattliche  Band  enthält  eine  Reihe  werthvoller  Abhandlungen 
von  Slimming,  Appel,  Meyer -Lûbke,  Wiese,  Cloctta,  Ebeling, 
Schultz  etc. 

Auberee 

alt&anzösisches  Fablel 
mit  Einleitung  und  Aunierkungon  herausgogohcn 

von 

Georg  Ebeling. 

1895.    8.    Jé  4,—. 


Die  Ausgabe  bietet  neben  der  eÎDgehenden  Begründung  des  kritischeD 
Textes,  neben  der  sorgtältigen  Berücksichtigung  des  Verhältnisses  der  Hand- 
schriften, vur  allem  im  Anscblnss  an  den  Text  und  die  Varianten  syntactischo 
und  stilistische,  lexicographische  und  sonstige  Bemerkungen,  kurz  einen  all- 
seitigen Commentai,  der  g^ìwvaa  ^^^^oii^ct^  ^vUkommen  sein  wird. . 
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